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Weg und Ziel deutfcher Volksbüchereiarbeit 


Von Profeſſor Dr. Oähnhardt 
Sachbearbeiter im Reichserziehungsminiſterium 


Der Nationalſozialismus fand das Volksbüchereiweſen im Jahre 1933 in einem 
Zuſtande unnatürlicher Überbeanſpruchung und gefahrdrohender Verfallserſcheinungen 
vor. Die ſprunghaft angeſtiegene Erwerbsloſigkeit führte den Volksbüchereien eine 
wachſende Zahl oft raſch wechſelnder Leſer zu, während ſich gleichzeitig die feit 1930 
in den öffentlichen Haushalten allenthalben einſetzenden Sparmaßnahmen die gleichen 
Büchereien als bevorzugte Objekte erkoren. Denn ſie waren als junge Kultureinrich⸗ 
tungen erſt wenig gefeſtigt und ihre Bedeutung im allgemeinen Bewußtſein nur ſchwach 
verankert. Über die Erforderniſſe und Notwendigkeiten ihrer Arbeit beſtand weitgehend 
Unklarheit. Praktiſch ergab ſich ſo, daß die raſch anſteigenden Leſeziffern einen ver⸗ 
mehrten Verſchleiß der vorhandenen Bücher zur Folge hatten, während die für Neu⸗ 
und Ergänzungsanſchaffungen benötigten Mittel herabgeſetzt oder gar überhaupt ge⸗ 
ſtrichen wurden. Die Nachwirkungen dieſer Zeit können noch keineswegs überall als 
überwunden gelten. Man ſtößt auf ihre Spuren häufiger als auf lebensvolle Beiſpiele 
einer voll ausgebauten und ungefährdet gebliebenen Arbeit. 

Der 1929/30 in die Haushalte der deutſchen Volksbüchereien erfolgte Einbruch traf 
dieſe auch deshalb beſonders empfindlich, weil der Entwicklungsſtand des deutſchen 
Volks büchereiweſ ens im Vergleich zu anderen Ländern ſowieſo verhältnismäßig niedrig 
m wenig gefeftigt war. Von dem uns heute gegebenen Blickpunkt aus fällt die Lücken⸗ 
haftigkeit, Ungleichmäßigkeit und Subjektivität der damaligen Entwicklung auf. Über⸗ 
all dort, wo der Marxismus herrſchte, wurden in der Büchereiarbeit die induſtrialiſierten 
Gebiete einſeitig bevorzugt, während das Land gefliſſentlich vernachläſſigt blieb. Da⸗ 
al betrieb der politiſche Katholizismus mit Erfolg, daß große, geſchloſſene Gebiete 
daß aonfeffionellen Büchereiweſen vorbehalten blieben. Entſcheidend war nicht fo ſehr, 
ihre erhaupt konfeſſionelle Büchereien in großer Zahl errichtet wurden, als vielmehr 
büch geſchloſſene landſchaftliche Anordnung, durch die in die Landkarte des Volks— 

ereiweſens zuſammenhängende geiſtliche Territorien eingezeichnet wurden. Dem⸗ 
gegenüber beließ der Staat das Volksbüchereiweſen in einem Halbdunkel zwiſchen 
privater Initiative und öffentlicher Förderung. Es war Angelegenheit am Rande des 


Die nachſtehenden Ausführungen find eine Wiedergabe des am 24. September d. J. in Würz⸗ 
burg gehaltenen Vortrages. 
ı 


2 Weg und Ziel deutſcher Volks büchereiarbeit 


Staates, wohl dem Namen und Weſen nach öffentlichen Charakters, der Art ſeiner Be⸗ 
handlung nach aber nur halböffentlich. 

Die politiſchen und moraliſchen Einbußen, die ſich hierdurch für die Volksbücherei⸗ 
arbeit ergeben haben, wirken ebenſo empfindlich nach wie die eingangs geſchilderten 
mechaniſchen Sparmaßnahmen. Die Folgen beider zu beheben, muß ein Leitpunkt für 
die kommende Arbeit ſein. 

Vor 1933 gab die im einzelnen hervorſtechende individuelle Leiſtung der Volks⸗ 
büchereiarbeit das eigentlich charakteriſtiſche Merkmal. Die Aufgabe von heute und mor⸗ 
gen beſteht darin, eine gleichmäßig gut durchgebildete Leiſtung von Ort zu Ort, von 
Gemeinde zu Gemeinde zu erzielen, einen einheitlichen Büchereitypus ſicherzuſtellen, 
einen wirklichen Büchereiorganismus zu ſchaffen und ſo dem Begriff eines deutſchen 
Volksbüchereiweſens Wirklichkeit zu geben. Damit ſoll für die Zukunft nicht irgendwie 
eine Geringerſchätzung der perſönlichen Leiſtung verknüpft fein. Im Gegenteil: Erſt 
dann, wenn ein leiſtungsfähiger und — ohne dieſes Wort preſſen zu wollen — normaler 
Büchereitypus in ſeinen Grundbedingungen und Grunderforderniſſen allenthalben 
ſichergeſtellt ift und wenn die Büchereien hierdurch vor Verfall, Verkleinerung, Fehl⸗ 
leitungen und Irrtümern bewahrt ſind, kann aus einer ſolchen einheitlichen Ausrichtung 
heraus den einzelnen Büchereileitern auch eine Selbſtverantwortung gegeben werden, 
die heute noch gar nicht möglich iſt. Gleichartige Grundlagen machen ein Höchſtmaß 
an Lebendigkeit und Beweglichkeit möglich. Daraus ergibt fich für die Arbeit der andere 
leitende Geſichtspunkt. 

Es iſt nicht möglich, dies alles in Angriff zu nehmen, wenn man ſich nicht auch 
über die damit geſtellte innere Aufgabe Klarheit verſchafft. Hier muß von einer 
Grunderkenntnis ausgegangen werden: Dieſe Aufgabe kann weder aus dem Fachlichen 
oder aus dem Traditionell⸗Herkömmlichen, ſondern nur aus dem Politiſchen entwickelt 
und begründet werden. Die deutſche Volksbücherei beſitzt keine pädagogiſche Autonomie 
und darf nicht mehr, wie es früher da und dort geſchah, als ein unverbindlicher 
Rendezvousplatz des Geiſtes betrachtet werden. Noch weniger ſtellt fie ein neutrales 
Niemandsland zwiſchen den Fronten der Weltanſchauungskämpfe der Gegenwart dar. 
Alle dieſe Vorſtellungen des Einſt ſind ausgelöſcht und haben keine Ausſicht auf Wieder⸗ 
kehr. Die Volksbücherei iſt heute eine Waffe im völkiſchen Lebenskampf und damit eine 
politiſche Inſtitution. Sie darf dem Nationalſozialismus nicht in der hilfloſen Gebärde 
äußerer Anpaſſung gegenüberſtehen, fie fteht ihm überhaupt nicht „gegenüber“, fondern 
fie fol den Nationalſozialismus als innere bewegende Kraft in ſich aufnehmen, um 
in allem zu ſeinem Ausdruck zu werden. Die Tätigkeit des Bücherſammelns hat freilich 
immer etwas Bewahrendes, ſie enthält in ſich ein retardierendes Moment, weil das 
gedruckte Wort der politiſchen Tat erſt nachfolgt, wenn es freilich ihr auch voranzueilen, 
ſie vorzubereiten und anzukündigen vermag. Je mehr die Volksbücherei es erreicht, die 
daraus ſich ergebenden Schwierigkeiten zu überwinden und zu einem echten Ausdruck 
des politiſchen und weltanſchaulichen Geſtaltungswillens unſerer Zeit wird, deſto ſtärker 
wird ſie von dem nationalſozialiſtiſchen Gemeinſchaftswollen getragen und von der 
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ſtaatlichen Initiative mit Selbſtverſtändlichkeit gefördert werden, ſich öffentliche Ach⸗ 
tung und Anſehen erringen. 

Vor der Machtübernahme durch den Nationalſozialismus war die Volksbücherei als 
Ausdruck völkiſchen Geſamtwillens wohl in der Idee möglich und darſtellbar; in ihrer 
Wirkſamkeit aber wurde dieſe Idee ſofort begrenzt und fraglich, da es eine entſprechende 
Volkswirklichkeit nicht gab. Heute ift uns dieſe Volks wirklichkeit neu geſchenkt worden, 
und von ihrem Lebenswillen und ihren Lebensnotwendigkeiten aus erhält die Volks⸗ 
bücherei ihren neuen Sinn und ihre neue Richtung. Sie kann nunmehr wirklich dem 
deutſchen Volke in ſeiner Geſamtheit in Stadt und Land, Arbeitern des Kopfes und der 
Hand, arm und reich, Mann und Frau, jung und alt die Bücher, deren der einzelne 
bedarf, allgemein zugänglich machen, und zwar auf die einfachfte, ſchnellſte und wohl⸗ 
feilſte Art und zugleich in ſauberer und gediegener Ausführung des Auftrages. Sie 
kann umgekehrt ſolchen Büchern, die für die Volksgeſamtheit von entſcheidender Be⸗ 
deutung ſind, weiteſte Verbreitung im Volke ſichern. Die Größe dieſer Aufgabe zeigt, 
wie ſehr wir noch an ihrem Anfange ſtehen. 

Dabei überſchätzen wir nicht Buch und Buchwiſſen, ein Irrtum, dem es von vorn⸗ 
berein vorzubeugen gilt. Man hat einft geglaubt, durch die Welt der Bildung nicht nur 
Aufklärung zu verbreiten, ſondern auch politiſche Gegenſätze im Erlebnis einer — frei⸗ 
lich ſchon damals fiktiven — deutſchen Bildungseinheit miteinander verſöhnen und ſo 
die Volkwerdung der Nation herbeiführen zu können. Dies iſt dadurch widerlegt worden, 
daß die politiſchen Soldaten Adolf Hitlers die Einheit des Reiches und die Volkwerdung 
der Nation erkämpften, nicht aber die deutſchen Volksbildner und die deutſche Bildungs⸗ 
welt. Aber gerade die wiedergewonnene Schaffenskraft ſowie die politiſche und weltan⸗ 
ſchauliche Beſinnung der Nation haben ein neues Bedürfnis nach Lernen und Ver⸗ 
tiefung der Gedanken erweckt, das bei dem Buche Unterſtützung ſucht. Als Frucht des 
politiſchen Kampfes entſteht fo eine neue Bildung, in deren Dienſt die Volksbücherei 
tritt, mag es ſich nun um die Neugründung der Nation aus Blut und Boden, um das 
wiedergewonnene raſſiſche Bewußtſein, um das neue Bild der deutſchen Vergangenheit 
oder auch um die Durchſetzung der völkiſchen Lebenswerte auf Gebieten wie etwa denen 
der Wehr- und Wirtſchaftspolitik handeln. Auch das Buch, das in der Freizeit zur 
Entſpannung und Erholung geleſen wird, gehört in den Kreis dieſer Betrachtung hinein. 
Es iſt nicht mehr belanglos, was der einzelne in der Freizeit lieſt, nachdem fie ſelbſt zu 
einem öffentlichen Gut wurde. 

In dem Aufbau ihres Beſtandes ſoll ſich die Volksbücherei hierbei vor dem Vielerlei 
und dem Zufälligen bewahren, damit das Weſentliche und Notwendige um ſo ſichtbarer 
und nachhaltiger hervortritt. Der Aufbau des Buchbeſtandes geht dabei nicht eng und 
engherzig vor ſich, ſondern wird weſentlich und weit, indem er die fruchtbare Lebens⸗ 
wirklichkeit des Nationalſozialismus nach allen Seiten hin zu umfaſſen trachtet. Es iſt 
nicht Aufgabe der Volksbücherei, das für wiſſenſchaftliche Forſchungszwecke und für 
die Löſung wiſſenſchaftlicher Fachaufgaben nötige Schrifttum zu ſammeln. Aber der 
Nationalſozialismus hat offenſichtlich die Kluft zwiſchen Wiſſenſchaft und Volk zu 
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überbrücken begonnen. Er hat der Wiſſenſchaft neue Aufgaben geſtellt, und die von ihm 
eingeleitete, von ſeiner Weltanſchauung getragene wiſſenſchaftliche Durchdringung des 
Lebens iſt nicht Reſervat einer Gelehrtenzunft, ſondern Gegenſtand aktiver Teilnahme 
einer breiten Schicht von Volksgenoſſen. Ob es ſich nun um Sippenkunde oder Heimat⸗ 
forſchung, um die biologiſchen Grundgeſetze des Lebens, um Grundfragen der völki⸗ 
ſchen Weltanſchauung oder um die deutſche Geſchichte handeln mag — die wiſſenſchaft⸗ 
liche Tätigkeit auf dieſen Gebieten findet heute im ganzen Volke Widerhall. Darum ge⸗ 
hört ſolche volksverbundene Wiſſenſchaft in den Rahmen der ausgebauten größeren 
Volksbücherei, wenn auch im Einzelfalle, um eine Geſamtökonomie des Büchereiweſens 
anzuſtreben, die Entſcheidung davon abhängig zu machen ſein wird, welche anderen 
Büchereieinrichtungen ſich am gleichen Orte befinden. 

Die beſte Bücherauswahl kann durch ungenügende äußere Umſtände um ihre Wirk⸗ 
ſamkeit gebracht werden. Niemals darf das ſchlechte oder mittelmäßig gepflegte Buch 
für die Volksbücherei gerade gut genug ſein. Ein Buch, das fünfzig⸗ und mehrmal ent⸗ 
liehen werden ſoll, muß dauerhafter ſein als das Buch in der Hand des einzelnen Leſers. 
Ein Privatmann, der 00 Bücher beſitzt, wird ſich über ein ſchadhaft gewordenes zu 
tröſten wiſſen, indem er ſeinen Geſamtbeſitz überſchaut. Der Volksgenoſſe, der nur 
ſelten ein Buch entleihen kann, wird ganz anders getroffen, wenn gerade dieſes eine nicht 
in Ordnung iſt. Dieſe Überlegungen ſind ſo einfach und einleuchtend, daß man annehmen 
ſollte, fie ſeien ſelbſtverſtändliches Allgemeingut. Leider iſt dies noch nicht der Fall, und 
der Waſchkorb, der als Klingelbeutel der Bücherei von Haus zu Haus geht, damit 
in ihn die in den Haushaltungen nicht mehr brauchbaren und nicht mehr gern geſehenen 
Bücher für die öffentliche Bücherei abgelegt werden, geiſtert immer noch hier und da 
herum. Die Volksbücherei iſt für ungezählte Volksgenoſſen ein Tor zum Feierabend. 
Darum müſſen die Bücher ſauber und gut gehalten und ihre Räume anheimelnd und bez 
haglich ſein. Bürgerliche Steifheit und Amtsſtubenluft ſollten aus ihnen verbannt ſein. 

Denn der Leſer von heute iſt nicht mehr der Leſer von einſt. Der Volksbibliothekar am 
Schalter oder an der Theke ſteht mit dem Leſer nunmehr in der gleichen Front. Darum 
ift es an der Zeit, alle Überpädagogiſierung, die noch von der Vergangenheit herrührt, 
gründlich abzubauen. Bei der Ausleihe ſoll die ſelbſtverſtändliche Kameradſchaft unter 
Volksgenoſſen vorherrſchen, die heute allenthalben zu finden iſt. Dieſe neue Verbunden⸗ 
heit von Bibliothekar und Leſer muß im geſamten Bilde der Bücherei ſichtbar zutage 
treten, und von dieſem leitenden Geſichtspunkt aus ſind die Einzelfragen der Technik der 
Bücherei, ihrer Ausleihform uſw. zu betrachten. Sie dürfen nicht überſchätzt werden, 
denn im Verkehr mit dem Leſer, der das Herzſtück der Büchereiarbeit bildet, iſt der Einſatz 
der Perſönlichkeit ſchlechthin alles. Der Lehrer in einer Dorfbücherei, die vielleicht nicht 
in allem den Anforderungen dieſer oder jener fachtechniſchen Auffaſſung genügt, kann 
doch ein ganzer Bibliothekar ſein, weil er das Herz auf dem rechten Fleck und Liebe zu 
den Menſchen und Dingen hat, die ihn umgeben. Und eine mit allen Schikanen der 
Büchereitechnik dogmenrichtig aufgebaute Bücherei kann ein leeres Gehäuſe ſein, wenn 
in ihr Menſchen walten, die nicht volksverbunden ſind und denen es an politiſcher Ein⸗ 
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ſatzbereitſchaft fehlt. Der volksbibliothekariſche Beruf erhält eben ſeine beſondere 
Würde dadurch, daß jeder Volksbibliothekar erziehend, helfend, beratend und unter⸗ 
ſtützend für ſeine Volksgenoſſen tätig ſein darf. Dies ſchafft das unerläßliche Gegen⸗ 
gewicht gegen die mit jeder Büchereiarbeit nun einmal auch verbundene ſo vielfältige 
und mannigfaltige, manchmal ſtumpfe Kleinarbeit. Der Volksbibliothekar ſoll nicht 
nur die Signaturen ſeiner Bücher im Kopfe haben, wichtiger iſt es, daß ihm ſtets die 
Menſchen vor Augen ſtehen, die ſich vertrauensvoll an ihn wenden. 

In dieſer Hinſicht darf der Begriff der volksbibliothekariſchen Tätigkeit und des 
volksbibliothekariſchen Berufes nicht unnötig verengt werden. Zur Gemeinſchaft der 
in der Volksbüchereiarbeit Tätigen gehört der nebenamtliche Büchereileiter ebenſo gut 
ae der Büchereidirektor der Großſtadtbücherei oder die fachlich ausgebildete Biblio⸗ 
thekarin. Es gäbe keine Volksbüchereiarbeit ohne das unermüdliche Schaffen der Hun⸗ 
derte, ja Tauſende, die ungenannt bleiben und von deren getreuer Pflichterfüllung doch 
das Wohl des Ganzen abhängig iſt. Wenn der gelernte Volksbibliothekar vergleichsweiſe 
Men aus Berufsſoldaten gebildeten Kader entſpricht, ſo ſtellen die nebenamtlichen 
Büchereileiter das bibliothekariſche Volksheer dar. Beide Gruppen bedürfen einander, 
find eine ohne die andere nicht denkbar und vertragen keine Abſperrung voneinander. 
Die Zahl der Männer und Frauen, die ſich der Volksbüchereiarbeit widmen, iſt alſo grö⸗ 
ßer, als es vielfach noch geſehen wird. Es iſt notwendig, dieſen größeren und weiteren 
Raum in allen Gedanken und Planungen von vornherein mit zu erfaſſen. Denn nur ein 
umfaſſendes Bewußtſein von den Möglichkeiten und Notwendigkeiten der geſtellten 
Aufgabe bewahrt einen Berufsſtand, der zahlenmäßig klein iſt, vor der Gefahr, daß 
ſeine in der Vereinzelung wirkenden Mitglieder eng und verdroſſen werden. 

Aus dem politiſchen Auftrag, den der Nationalſozialismus dem deutſchen Volks⸗ 
bibliothekar auf den Weg gegeben hat, aus der unendlichen Fülle und Größe der Arbeits⸗ 
vorhaben, die aus ihm für lange Zeit erwachſen, und aus dem ſtolzen und freudigen 
Bewußtſein eines jeden einzelnen, berufen zu ſein, in der Wende der Zeiten ſeinem 
ee zu dienen, erwachſen die Kameradſchaft und die Arbeitsverbundenheit, die zur 

gung auch des zunächſt unmöglich Erſcheinenden befähigen. 

berhaupt lebt und ſtirbt die Volksbücherei nicht mit Statiſtiken, Berichten und 

enkſchriften, von denen es leicht einmal übergenug gibt, ſie lebt und ſtirbt aber mit 

, die ihrer Aufgabe ſelbſtlos und hingebend, kameradſchaftlich und anftändig 
en, und von denen ſie nie genug haben kann. 
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Wenn wir zum Abſchluß dieſes Jahres wieder daran gehen, aus der Menge der lite⸗ 
rariſchen Neuerfcheinungen von 1936 eine kleine Anzahl von Werken aufzuzählen, deren 
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Anſchaffung insbeſondere für die deutſchen Volksbüchereien von Wert ſein dürfte, ſo 
können wir unſere Freude darüber zum Ausdruck bringen, daß uns auch diesmal wieder 
angeſichts der Fülle des wertvollen neuerſchienenen Schrifttums die Auswahl nicht 
leicht gefallen iſt. Sicherlich werden unſere Leſer das eine oder andere vermiſſen und manche 
der angeführten Werke durch andere, gleichwertige zu erſetzen wünſchen. Es ſei darum 
ausdrücklich vorausgeſchickt, daß die vorgenommene Auswahl in erſter Linie einen 
Maßſtab geben will, nach dem heute eine ſinnvolle Ausleſe deſſen, was für Volksbüche⸗ 
reien weſentlich iſt, vorgenommen werden ſoll. Wenn ſie daneben zu einer erneuten 
Auseinanderſetzung mit den einzelnen hier genannten Werken anregen ſollte, ſo läge 
auch das im Rahmen der geſtellten Aufgabe. 

Wie im vergangenen Jahre beginnen wir auch diesmal wieder mit 
jener Schriften, die unmittelbar aus dem politiſchen Ringen und aus 
des nationalſozialiſtiſchen Volksſtaates hervorgegangen find, Die i 
ſchienene Reihe der großen Reden des Führers und Reichskanzler 
wichtigen Band „Des Führers Kampf um den Weltfrieden“ 
für die geſamte Schulungsarbeit unentbehrlichen Sammelba 
leglichen Beweis für den Willen des deutſchen Volkes und ſeiner Führung zum fried⸗ 
lichen Aufbau erbringt, wurde auch die bedeutſame Königsberger Rede des Stellver⸗ 
treters des Führers vom 8. Juli 1934 an die Frontkämpfer der Welt aufgenommen. 
In ſeinen Tagebuch⸗Aufzeichnungen „Hitler kämpft um den Frieden Europas“ 
gibt der Reichsſendeleiter Eugen Hadamovsky einen feſſelnden Bericht über den 
Verlauf der Deutſchlandfahrt vom März 1936, auf der der Führer dur enen 
müdlichen und bewundernswerten perſönlichen Einſatz die große Volkserhebung hervor⸗ 
rief, die in dem Ergebnis der denkwürdigen Wahlen dieſes Jahres ihren Ausdruck fand. 
Einen weiteren unentbehrlichen Ratgeber für alle in der weltanſchaulichen Schulungs⸗ 
arbeit Tätigen ſtellen neben den Reden des Führers die Reden ſeines Beauftragten für 
die geſamte geiſtige und weltanſchauliche Erziehung der NSDAP, Reichsleiters Alfred 
Roſenberg, dar, die als zweiter Band ſeines Werkes „Blut und Ehre“ unter dem Titel 
„Geſtaltung der Idee“ erſchienen. Auch dieſes Buch iſt ein überzeugender Beweis 
dafür, daß die Bewegung in ihm den philoſophiſchen Kopf in der unmittelbaren Gefolg⸗ 
ſchaft des Führers gefunden hat, dem es gegeben iſt, uns immer wieder von neuem den 
wahren und zugleich tieferen Sinn der geiſtigen Revolution unſerer Zeit zu deuten und 
die Gültigkeit einer neuen Rangordnung der Werte für alle Gebiete des Lebens und 
Wiſſens nachzuweiſen. — In ſeiner aufklärenden Schrift „Die Schutzſta Fel als 
antibolſchewiſtiſche Kampforganiſation“ gab der Reichsführer SS. Heinrich 
Himmler einen Überblick über die Tugenden und Schwächen des germaniſch⸗deutſchen 
Menſchen ſowie eine Generalabrechnung mit dem Judentum als dem Erzfeind unſeres 
Volkes, deſſen zerſetzender Wühlarbeit die Kraft des Glaubens entgegengeſtellt werden 
muß. — 

Die einzige authentiſche Zuſammenſtellung der Reden des diesjährigen Reichspartei⸗ 
tages brachte wiederum der Eher⸗Verlag mit der Schrift „Der Parteitag der Ehre 
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1936% die alle weſentlichen Reden enthält. Über das große Vierjahresprogramm des 
Führers unterrichtet die Schrift von Bernhard Köhler: „Die zweite Arbeits— 
ſchlacht“. Sie enthält die Rede, die der Leiter der Kommiſſion für Wirtſchaftspolitik 
der NSDAP. während des Parteikongreſſes zum Thema „Wirtſchaftsführung und 
Wirtſchaftsregierung“ gehalten hat. Einem dringenden allgemeinen Bedürfnis trägt 
auch das vom Reichsorganiſationsleiter der NSDAP. herausgegebene und vorzüglich 
ausgeſtattete „Organiſationsbuch der NSDAP.“ Rechnung, in dem alle einſchlã⸗ 
gigen Fragen eine überaus ſorgfältige und überſichtliche Darſtellung erfahren, bei der 
ſtets der neueſte Stand der Entwicklung Berückſichtigung fand. Dieſes Buch ſtellt 
auch für den Volksbibliothekar ein unentbehrliches Nachſchlagewerk dar, das in keinem 
Handapparat fehlen ſollte. 
ls eine ganz große Leiſtung auf dem Gebiet der Enzyklopädie iſt der erſte Band der 
8. Auflage von „Meyers Lexikon“ zu bezeichnen, das in völlig neuer Bearbeitung 
und Bebilderung zu erſcheinen begonnen hat. Die entſcheidende Neuerung dieſes auf zwölf 
Bände berechneten Großlexikons liegt in der inhaltlichen Ausgeſtaltung. Zum erſten 
Male iſt hier der Verſuch gewagt worden, eine weltanſchaulich bewertete Dar— 
ſtellung des menſchlichen Geſamtwiſſens zu geben. An Stelle der bisher üblichen Auf 
zahlung einer wahllos zuſammengetragenen Stoffülle finden wir hier bis in die einzel⸗ 
nen Stichworte hinein eine klare, weltanſchauliche Ausrichtung auf allen Wiſſensgebie⸗ 
ten, die dieſes Lexikon zu einer unentbehrlichen Waffe im geiſtigen Ringen unſerer Zeit 
machen wird. — Einen umfaſſenden Überblick über den tiefgreifenden Einfluß, den der 
deutſche Genius auf die Welt ausgeübt hat und noch ausübt, erhalten wir durch das 
von Dr. Karl Bömer herausgegebene Werk „Deutſche Saat in fremder Erde“, 
das in einer größeren Anzahl beſonders eindrucksvoller Beiſpiele eine hohe Auf⸗ 
gabe erfüllt, indem es „deutſches Weſen aus fremden Spiegeln widerſtrahlt“ und dadurch 
zur Selbſtbeſinnung und Selbſterkenntnis hinführt. — Als das ſchönſte Werk, das 
über den Verlauf der 11. Olympiade in Berlin berichtet, muß das von Dr. Gerhard 
Krauſe herausgegebene, prachtvoll bebilderte Buch „Olympiſche Spiele Berlin 
1936“ bezeichnet werden, das nicht nur die Leiſtung, ſondern auch den Geiſt jener un: 
vergeßlichen Tage in muſtergültiger Weiſe durch Bild und Wort zum Ausdruck bringt. 
Unter den Neuerſcheinungen auf dem Gebiete der Erb- und Raſſenkunde ſei auf das 
wertvolle Buch von Günther Juſt „Die Vererbung“ hingewieſen, das als eine ber 
ſonders gut gelungene, klar gegliederte Einführung in ein wichtiges Gebiet anzuſehen 
ft, deſſen große Bedeutung für das Leben eines Volkes der Verfaſſer beſonders heraus⸗ 
zuſtellen verſteht. Daß die Raſſenforſchung heute auch von anderen wiſſenſchaftlichen 
Diſziplinen mit zunehmendem Erfolg herangezogen wird, beweiſt u. a. das ſehr allge⸗ 
meinverſtändlich geſchriebene Buch von Otto Reche „Raſſe und Heimat der Indo— 
germanen“, in dem der Vorgeſchichtler den wiſſenſchaftlich einwandfreien Nach⸗ 
weis erbringt, daß die Heimat der nordiſchen Raſſe nicht Zentralaſien, ſondern das 
eiszeitliche Weſt⸗, Nordweſt⸗ und Mitteleuropa geweſen iſt. Als weiteres wichtiges Buch 
auf dem Gebiet der deutſchen Vorgeſchichte iſt Jörg Lechlers „5000 Jahre Deutſch— 
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land“ zu nennen. Der bekannte Verfaſſer hat hier das Leben unſerer Vorfahren in 
620 Bildern feſtgehalten, in denen ſich die Darſtellung lebendigen Geſchehens mit wiſſen⸗ 
ſchaftlich zuverläſſigen Fundergebniſſen vereinigt. — Anläßlich des Jahrtauſendgeden⸗ 
kens an Heinrich I., den Gründer des Erſten Deutſchen Reiches, erſchien das Werk Franz 
Lüdtkes „König Heinrich J.“, mit dem uns der Verfaſſer ein Geſchichtsbuch gegeben 
hat, das dem großen Sachſen, frei von jeder Verkleinerung, in tiefſter Ehrfurcht begegnet 
und das zugleich ein echtes Volksbuch geworden iſt. In die neuere Geſchichte unſeres 
Vaterlandes führt uns der greiſe Hiſtoriker Erich Marcks mit ſeinem zweibändigen 
Werk „Der Aufſtieg des Reiches“, das aus einem unendlichen Reichtum der Er— 
fahrung heraus die Geſchichte des vergangenen 19. Jahrhunderts vor uns lebendig 
werden läßt. „Es gehört zu den ſtärkſten Werten des reichen, von politiſcher Einſicht 
geſättigten Werkes, daß es ein großes Lied von der Urnotwendigkeit und dem großen 
Urrecht der großen Perſönlichkeit iſt“ — ſo ſchrieb der junge Geſchichtsforſcher Karl 
Richard Ganzer, der ſelbſt im Jahre 1936 mit einer hervorragenden Skizze „Geiſt 
und Staat im 19. Jahrhundert“ auf die großen tragiſchen Konflikte dieſer bedeut⸗ 
ſamen Epoche der deutſchen Geſchichte hingewieſen hat. Eine Meiſterleiſtung auf dem 
Gebiet der Biographie ſtellt Walther Kayſers „Marwitz“ dar. Das Leben des 
preußiſchen Reitergenerals und Staatsrates Ludwig von der Marwitz, der als großer 
Gegenſpieler Hardenbergs die preußiſch⸗deutſche Erhebung ſchon im erſten Drittel des 
19. Jahrhunderts zu verwirklichen beſtrebt war, wird hier in ſeiner tragiſchen Bedeutung 
geſehen und in einer militäriſch knappen, durchſichtig klaren Sprache geſtaltet. 

Auch das deutſche volkskundliche Schrifttum iſt wieder um zahlreiche wichtige Ver⸗ 
öffentlichungen bereichert worden, von denen wir uns hier auf zwei Werke beſchränken 
wollen. Eine ſchöne Auswahl von Lichtbildern vereinigt der Band „Deutſche Bauern— 
trachten“, 60 Bilder von Hans Retzlaff, mit Text von Rudolf Helm. Mit ſeinem 
Buche „Bauernbrauch im Jahreslauf“ hat uns Hans Strobel auf Grund tiefſter 
perſönlicher Verbundenheit ein ſehr lebendiges und reichhaltiges Bild vom bäuerlichen 
Brauchtum gegeben, deſſen Weſen er als raſſebedingten Ausdruck einer geiſtigen Hal⸗ 
tung erkannt und herausgeſtellt hat. 

Eine Fülle von Tatſachen aus dem Bereich der deutſchen Kunſtgeſchichte hat 
Hubert Schrade mit ſachkundigem Wiſſen in ſeinem neueſten Werk „Schickſal 
und Notwendigkeit der Kunſt“ zuſammengetragen. Das anregende Werk klingt 
aus in einem freudigen Bekenntnis zu den großen Staatsbauten des neuen Deutſch⸗ 
lands und zu der kraftvollen Größe des jungen architektoniſchen Stilwillens unſerer 
Tage. 

In der bekannten Sammlung der Blauen Bücher von Langewieſche erſchien ein 
gleichfalls für die Allgemeinheit vorbildlich geeignetes Werk von Prof. Dr. Leo Bruhns 
„Deutſche Künſtler in Selbſtdarſtellungen“, das eine großartige Schau über 
Werke deutſcher Porträtkunſt aus ſechs Jahrhunderten mit einer ſehr anregenden Ein- 
leitung verbindet. 

Wenden wir unſere Blicke von den Ewigkeitswerten deutſchen Brauchtums und deut⸗ 
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ſcher Kunſt zu jenen Kräften, die heute wie ehedem und immer bereit ſind, dieſe Werte 
zu verteidigen gegen einen jeden Angriff von außen, dann muß der deutſchen Armee ge⸗ 
dacht werden, über die neuerdings eine große Anzahl wertvoller Veröffentlichungen 
erſchienen iſt. Wir nennen an dieſer Stelle das Werk „Der Soldat im Neuen Reich“ 
von Erich Suchsland, Hans Martin und Fritz Grieſe, das in anſchaulicher Über⸗ 
ſicht über Heer, Kriegsmarine und Luftwaffe unterrichtet. Der Reichskriegsminiſter von 
Blomberg ſchrieb zu dieſem muſtergültig ausgeſtatteten Werk ein Geleitwort. Auch die 
Darſtellungen, die die großen Taten der deutſchen Armee während des Weltkrieges 
bisher gefunden haben, ſind um eine Reihe von vorbildlichen Geſtaltungen bedeutender 
Ereigniſſe und Epiſoden bereichert worden. So hat der durch feine Verſailles⸗Publika⸗ 
tion bekanntgewordene Wilhelm Ziegler mit ſeinem Buche „Verdun“ eine zuſam⸗ 
menfaſſende Darſtellung jener tragiſch verlaufenen Schlacht gegeben, bei der es ihm ge⸗ 
lungen iſt, ſowohl den entſcheidenden operativen Entſchlüſſen des verantwortlichen 
deutſchen Feldherrn als auch dem auf beiden Seiten bewährten Heldentum der Front⸗ 
kämpfer ein gerechtes, faſt klaſſiſch zu nennendes Denkmal zu ſetzen. Den Durchbruch 
Generalfeldmarſchalls von Mackenſen zur Heimat ſchildert uns Otto Flechſig in ſeinem 
feſſelnden Buch „Ein General rettet ſeine Armee“, das viele Tatſachen enthält, 
die in Deutſchland ſeinerzeit wenig bekannt geworden ſind. Wird hier ein Frontabſchnitt 
aufgehellt, der zuvor im Rahmen der für die Allgemeinheit gedachten Wehrpubliziſtik 
noch kaum behandelt worden war, ſo gilt ein gleiches von zwei weiteren, ſehr empfeh⸗ 
lenswerten Bänden. In „Lody. Ein Weg um Ehre“ macht uns Hans Fuchs mit 
dem tragiſch⸗heroiſchen Schickſal eines mutigen, einſam kämpfenden Seeoffiziers be⸗ 
kannt, der als deutſcher Kundſchafter im November 1914 in London den Tod durch 
Feindeshand fand, während wir durch das Werk „Gegenſpieler des Oberſten 
Lawrence“ von Hans Lührs überraſchende Aufſchlüſſe über die ſpannenden Epiſoden 
und Hintergründe der deutſchen Paläſtina⸗Expeditionen gegen den engliſchen Führer 
des „Aufſtandes in der Wüſte“ erhalten. Unſere Erinnerungen an die Kämpfe, die 
die heldenmütige deutſche Schutztruppe, unbeſiegt bis zum Ende des Krieges, in Deutſch⸗ 
Oſtafrika auszufechten hatte, erfährt durch das Werk „Tufani, Sturm über Deutfche 
Oſtafrika“, deſſen Verfaſſer Max Looff bei Kriegsausbruch Kommandant des Kreu⸗ 
zers „Königsberg“ war, eine ſehr lebendige und begrüßenswerte Auffriſchung. 

Von den unkriegeriſchen Leiſtungen europäiſcher Pioniere und Forſcher in fernen 
Zonen berichten einige Werke, die zu unſerem beſten Reiſe- und Abenteuerſchrifttum 
zu zählen find. In dem Buche „Fahrt ins neue Amerika“ gibt Hans F. Kiderlen 
ſeine Eindrücke wieder, die er auf einer Reiſe durch alle Teile der Vereinigten Staaten 
geſammelt hat. Wilhelm Ehmer ſchildert den Verlauf der dritten englifchen Mount⸗ 
Evereſt⸗Expedition vom Jahre 1924 unter der Leitung des Bergſteigers Mallory in 
feinem bekannten Werk „Um den Gipfel der Welt“, das im olympiſchen Wettbewerb 
von 1936 mit einer ſilbernen Medaille ausgezeichnet wurde. Ein kleines, aber mit ſorg⸗ 
fältiger Sachkenntnis abgefaßtes Werk von Hans Helfritz „Ewigkeit und Wandel 
im Fernen Oſten“ unterrichtet uns über die Lebensgewohnheiten des japaniſchen und 
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chineſiſchen Menſchen und beleuchtet eindringlich das Nebeneinander von öſtlicher und 
weſtlicher Kultur in ſeiner gegenwärtigen und künftigen Problematik. Mit einer jeden 
Betrachtung des Oſtens iſt heute freilich ein eingehendes Studium des Weltbolſchewis⸗ 
mus und ſeiner imperialiſtiſchen, ganz Europa auf das ſchwerſte bedrohenden Macht⸗ 
beſtrebungen unerläßlich. Das Jahr 1936 hat uns erfreulicherweiſe gerade auf dieſem 
Gebiet ein beſonders eindringliches Schrifttum gebracht, in dem die Gefahren, die 
heute von der Politik der Sowjetunion ausgehen, deutlich genug aufgezeigt werden. 
In feiner aufrüttelnden Schrift „Hinter Genf ſteht Moskau“ erbringt der lang⸗ 
jährige Genfer Sonderberichterſtatter des Scherl⸗Verlages Dr. Otto Kriegk den 
Nachweis, daß der Völkerbund zu einem Inſtrument Moskaus geworden iſt. Von den 
Leiden, die unſere im Wolgagebiet ſeit Jahrhunderten anſäſſigen Stammesbrüder durch 
den brutalen Terror der ſowjetruſſiſchen Gewalthaber zu erdulden haben, erzählt der 
erſchütternde Erlebnisbericht „Einfam kämpft das Wolgaland“ von Otto Löbſack. 
An weiteren weſentlichen Erlebnisberichten nennen wir hier das Buch von Peter 
Nikolajew, der in ſeinen „Bauern unter Hammer und Sichel“ mit der gleichen 
ungekünſtelten Anſchaulichkeit zeigt, in welcher Hölle der Ausbeutung und Unterdrückung 
die Landbevölkerung der Sowjetunion heute unter der Diktatur der roten Machthaber 
zu leben und dahinzuvegetieren gezwungen wird. 


Unter den Zeit⸗ und Geſchichtsromanen, die uns einzelne große Geſchehniſſe einer 
kämpferiſchen Vergangenheit in dichteriſchen Bildern nahezubringen vermögen, nennen 
wir an erſter Stelle das Werk Robert Hohlbaums „Zweikampf um Deutſchland“, 
das die Tragik des öſterreichiſchen Ringens während der ſchickſalsſchweren Jahre 
von 1848 bis 1870 in einer meiſterhaft bewältigten, pluraliſtiſchen Handlung geſtaltet. 
Wie hier aus einem kunſtvoll aufgebauten Vielerlei von Handlungen und Perſonen 
klar und ſicher die große Auseinanderſetzung um die letzten Schickſalsfragen der geſamt⸗ 
deutſchen Exiſtenz herauswächſt, die insbeſondere innerhalb der öſterreichiſchen Armee 
zu den höchſten tragiſchen Spannungen führt, das verrät die Hand eines wahrhaft 
berufenen Dichters. In das Öfterreich von 1809, das ſich gegen die Herrſchaft Napoleons 
auflehnte und den Weg vom Siege bei Aſpern zur Niederlage von Wagram beſchritt, 
führt uns Bruno Brehms Geſchichtsroman „Zu früh und zu ſpät“. Mit dieſem 
Titel iſt jene große Auflehnung gekennzeichnet, die zu früh erfolgte, n eine geſamt⸗ 
deutſche Erhebung einzumünden, aber auch zu ſpät, um das vorläufige Zuſammen⸗ 
brechen einer einſam und verzweifelt kämpfenden Aufſtandsbewegung verhindern zu 
können. In die Zeitenwende der Franzöſiſchen Revolution führt uns Fritz Helkes 
Roman „Der Prinz aus Frankreich“. An der Geſtalt eines bourboniſchen Prin⸗ 
zen werden hier die großen Zuſammenhänge von Blut und Schickſal aufgezeigt, die 
zu einem tragiſchen Ende führen, mit dem ein edler Charakter gleichſam ſymboliſch 
ſeinen eigenen ſchuldbeladenen Stand entſühnt. Das harte Geſchehen der deutſchen 
Nachkriegszeit beſchwört Otto Pauſt in ſeinem Buche „Nation in Not“ eindringlich 
wieder vor unſeren Augen. Dieſer im beſten Sinne volkhafte Roman, der die Fortſetzung 
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zu dem im Vorjahr hier gewürdigten Bande „Volk im Feuer“ bildet, zeigt uns aus 
eigenem Erleben heraus die Kämpfe der deutſchen Freikorps, in denen ſich die revolu⸗ 
tionären Keimzellen der deutſchen Volkserhebung bildeten, in Mitteldeutſchland, im 
Ruhrgebiet und ſchließlich in Oberſchleſien. Dieſes Hohelied der deutſchen Freikorps füllt 
im Schrifttum unſerer Tage eine ſpürbare Lücke aus. 

Aus der Lyrik des Jahres ſeien hier zwei Bände ausgewählt, in denen das große Ge⸗ 
ſchehen unſerer Zeit einen ſtark verinnerlichten, aber dennoch männlich-harten Ausdruck 
gefunden hat. Heinrich Anackers „Der Aufbau“, in dem der mit dem Preis der 
Bewegung ausgezeichnete Dichter die ſchöpferiſchen Taten der deutſchen Gegenwart in 
herben Melodien preiſt, und zum zweiten Gerhard Schumanns „Wir aber ſind 
das Korn“. Dieſes ſchöne Werk, das den Staatspreis von 1936 erhielt, gipfelt in der 
Heldiſchen Feier“, in der ſich die tiefe Verpflichtung gegenüber den Forderungen der 
Zeit mit einer traditionsgebundenen Formgebung von erſtaunlicher innerer und äußerer 
Reife vereinigt. 

Eine ſtarke Blickrichtung nach innen verrät auch der neuefte Roman Hans Caroſſas 
„Geheimniſſe des reifen Lebens“, in dem die tiefe Wandlung eines Menſchenlebens 
gezeigt wird, das ganz in das große und einfache Leben der Natur eingebettet iſt und ſich 
den Fragen, die die Gegenwart an uns zu ſtellen hat, nicht entzieht. Der gleichen 
Innerlichkeit begegnen wir in Kurt Kluges Novellenband „Der Nonnenſtein“, 
in dem der Dichter und Meiſter des Humors den Wert des wirklich gelebten Lebens 
gegenüber dem nur angeleſenen Wiſſen von der Wirklichkeit in unvergeßliche Worte 
gekleidet hat. Auch Friedrich Grieſe, deſſen ſchöpferiſche Kraft gleichfalls auf die 
Geſtaltung ſtark verinnerlichter Geſchehniſſe gerichtet iſt, hat uns wieder eine Meiſter⸗ 
novelle mit feiner „Prinzeſſin von Grabow“ geſchenkt. Hier zeigt er uns das ſtille, 
durch das mecklenburgiſche Land in faſt mythiſcher Weiſe beſtimmte Leben einer Prin⸗ 
zeſſin, die als Gattin des erſten Königs von Preußen an einer ſchickſalhaften Begegnung 
* dem Zaren Peter dem Großen zerbricht. — Aus einer tief- innerlichen Verbundenheit 
mit den eigenen Ahnen heraus entſtand die Novelle von Agnes Miegel: „Unter 
hellem Himmel“, in der die Dichterin über ihre Kinder- und Jugendzeit in Oſtpreußen 
berichtet und damit ein ebenſo ſchlichtes wie eindrucksvolles Zeugnis für deutſches Weſen 
und deutſche Heimatliebe ablegt. 

Zwei lebensnahe Romane aus Nord und Süd, aus Meer: und Gebirgslandſchaft 
offenbaren uns in ihrer reizvollen Gegenſätzlichkeit wieder einmal die ganze Spannweite 
der deutſchen Seele. Während Martin Luſerke in ſeinem Fiſcherroman „Obadjah 
und die ZR 14“ uns von dem geheimen Einklang deſſen, „was See und Himmel an 
dieſer Sandküſte in geheimnisvoller Mächtigkeit tun, und der menſchlichen Dreiſtigkeit, 
fich ſogar dort draußen zu behaupten“, erzählt, macht uns Joſef Friedrich Perkonig 
in ſeinem volkstümlichen Roman „Nikolaus Tſchinderle, Räuberhauptmann“ 
mit dem Fühlen, Denken und Trachten jener Menſchen bekannt, deren Eigenart durch 
die erhabene Welt der Berge geprägt worden iſt. 

Auch die auslandsdeutſche Dichtung ſoll hier mit drei weſentlichen Werken zu Worte 
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kommen. Die ganze Not und die unerbittliche Härte des Kampfes, die auf unſeren 
deutſchen Stammesbrüdern im Oſten laſtet, findet in Gottfried Rothackers Roman 
„Das Dorf an der Grenze“ eine Geſtaltung, die in ihrer erſchütternden Eindringlich⸗ 
keit zum mahnenden Anruf an die Trägheit der Herzen wird. Eine nicht weniger auf⸗ 
rüttelnde Darſtellung des Grenzlandkampfes um Tirol gab uns Karl Springen— 
ſchmid in ſeinem Werke „Saat in der Nacht“, das den Bruderkampf preußiſcher 
und deutſcher Regimenter gegen den gemeinſamen Feind und damit einen wichtigen 
Abſchnitt aus der Entſtehungsgeſchichte der volksdeutſchen Schickſalsgemeinſchaft zeigt. 
Zu einem der meiſtgeleſenen Bücher des Jahres 1936 wurde der Roman des Sieben⸗ 
bürgers Heinrich Zillich „Zwiſchen Grenzen und Zeiten“, der die tiefe Vers 
bundenheit unſerer deutſchſtämmigen Brüder im Südoſten Europas mit dem Mutter⸗ 
lande und den ſchweren Kampf dieſer Auslandsdeutſchen um die Erhaltung ihres 
Brauchtums und ihres arteigenen Weſens inmitten anderer Volksteile fremden Blutes 
in leidenſchaftlichen Bildern vor uns hinſtellt. 

Zum Abſchluß unſerer Buchauswahl wollen wir noch raſch einen Blick auf die uns 
artverwandte ſchöngeiſtige Literatur des Auslandes richten. Der noch vom Vorjahre 
her unvergeſſene Roman Trygve Gulbransſens „Und ewig fingen die Wälder“ 
hat nun in dem Bande „Das Erbe von Björndal“ eine ſelbſtändige und gleich- 
wertige Fortſetzung gefunden. Indem die Handlung eine bedeutſame Weiterführung 
erfährt, erwächſt auch hier wieder aus dem Verflochtenſein menſchlicher Lebensſchickſale 
mit dem Geſetz der gewaltigen Natur das Bild eines wirklichen und tiefer gelebten 
Lebens. Neben dieſem Roman des jungen Norwegers, der wieder viele Freunde finden 
wird, gedenken wir zweier Niederländer, aus deren Werken uns ein weſensverwandter 
Geiſt anſpricht. Wiederum hat uns Felix Timmermans mit einem Büchlein Freude 
gemacht: ſein „Bauernpſalm“ bringt uns das Leben des flämiſchen Bauern Knoll 
in ſeiner ganzen Urſprünglichkeit und Einfachheit nahe und offenbart wiederum die 
reine, kindhafte Freude dieſes dem Lande verwurzelten Dichters an der Welt ſeiner 
Heimat und deren Geſchöpfen. Sein Landsmann Stijn Streuvels, der in Deutfch- 
land gleichfalls mit einer Reihe heimatgebundener Werke bekannt geworden iſt, bereitete 
uns mit ſeiner ebenſo heiteren wie nachdenklichen Erzählung „Die Männer am 
feurigen Ofen“ inſofern eine Überraſchung, als wir ihn hier von der Seite eines 
durchaus hintergründigen Humors kennenlernen, den der Dichter durch die Schilde— 
rung einiger flandriſcher Dorfbewohner entfaltet. 

Damit glauben wir, aus der reichen literariſchen Ernte des Jahres 1936 einige Spitzen⸗ 
leiſtungen ausgewählt zu haben, die in dem eingangs angedeuteten Sinne geeignet 
ſein dürften, für die Anſchaffungspolitik an den deutſchen Volksbüchereien einen ver⸗ 
tretbaren Maßſtab abzugeben. 
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Die hundert Bücher des Jahres 


Zur Verkaufsſtatiſtik des Einkaufshauſes für Büchereien 
Von Günther Tſchich 


Im erſten Heft des Jahrganges 1936 der „Bücherei“ war in dem Aufſatz „Was die 
deutſche Volksbücherei im letzten Jahr gefördert hat“ ein Überblick über die hundert 
meiſtverkauften Bücher des Einkaufshauſes für Büchereien gegeben und eine Auswer⸗ 
tung dieſer Verkaufsſtatiſtik verſucht worden. Zwei weſentliche Tatſachen ergaben ſich 
als das Reſultat dieſer Unterſuchung: einmal der Nachweis der beſonderen Qualität 
dieſer hundert Bücher und dann die Erkenntnis, daß nur durch den einheitlichen Geiſt 
einer geſchloſſenen Führung und die planmäßige Aufbautätigkeit der Beratungsſtellen 
dieſer Durchbruch zur Qualität erklärt werden konnte. 

Auch für das letzte Jahr, d. h. für den Zeitraum vom 1. Dezember 1935 bis 30. No⸗ 
vember 1936, liegt nunmehr die Verkaufsſtatiſtik des Einkaufshauſes über die hundert 
meiſtverkauften Bücher vor, und zwangsläufig ergeben ſich die Fragen: Wie ſieht die 
Liſte in dieſem Jahre aus? Welche Verſchiebungen läßt ſie erkennen? Beſtätigt ſie die 
Erkenntniſſe des vorigen Jahres? Welche Schlüſſe geſtattet fie darüber hinaus? 

Wir geben zunächſt die Liſte der Buchtitel und die Anzahl der gelieferten Exemplare. 


Lettow⸗Vorbeck, Heia Safari ..........- 626 Zöberlein, Der Glaube an Deutſchland . 435 
Kuckner, Seeteufel. 597 Beumelburg, Sperrfeuer um Deutſchland 429 
Dwinger, Die letzten Reiten 590 Plüſchow, Die Abenteuer des Fliegers von 

Beumelburg, Die Gruppe Boſemüller .. 589 Tſingta uu 406 
Richthofen, Der rote Kampfflieger ...... 572 Dwinger, Zwiſchen Weiß und Rot ..... 405 
Berens⸗Totenohl, Der Femhoff 536 Fürbringer, Alarm! Tauchen! ... 403 
Löns, Der Wehr wolf. 507 Polenz, Der Büttner bauer 384 
Hitler, Mein Kampr rf 467 Köhl, Bremsklötze weg. 370 
Reitmann, Horft Weſſel 464 Trenker, Berge in Flammen 370 
Schenzinger, Der Hitlerjunge Quer 460 Springenſchmid, Helden in Tirol 365 
Udet, Mein Fliegerle ben 460 Luſerke, H ask 361 
Grimm, Volk ohne Raum 448 Rothacker, Das Dorf an der Grenze ... 360 
Wittek, Durchbruch anno achtzehn 447 Karraſch, Parteigenoſſe Schmiedecke 353 


Berens⸗Totenohl, Frau Magdlene 440 Veſper, Das harte Geſchlecht 349 


Bartels, Die Dithmarſcherr 
Steuben, Der fliegende Pfeil 
Dwinger, Die Armee hinter Stacheldraht 
Blunck, Die große Fahrt 
Fock, Seefahrt iſt net 
Jünger, In Stahlgewittern 
Nie, Banernsd e 
Voigt⸗Diederichs, Auf Marienhoff 
Waffenträger der Nation 
Gillhoff, Jürnjakob Swehn der Amerika⸗ 

fahrer 
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Sapper, Die Familie Pfäffling 
Frenſſen, Peter Moors Fahrt nach Südweſt 
Bertram, Flug in die Hölle 
Goebbels, Vom Kaiſerhof zur Reichskanzlei 
Hindenburg, Aus meinem Leben 
Schmückle, 
Bade, 


f Engel Hiltenspergerr 
Die Sa. erobert Berlin 
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Leibfried⸗von Kügelgen, Deutſche Mutter in 

J N 
EB Der Schatz im Morgenbrotstal ... 
Beſte, Das heidniſche Dorf 
Müller⸗Hennig, Wolgakinder 
Biſchoff, Amalie Dietrich 
Mädel im Dienſt 
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348 
340 
339 
325 
319 
316 
315 
315 
314 


313 
305 
304 
300 
300 


295 
291 
287 
282 


15 
Voigt⸗Diederichs, Regine .ueneeereene. 240 
Anzengruber, Der Schand fleck. 239 
Sohnrey, Der Bruderho k 238 
Cartellieri, Hilfsplatz D vermißt 230 


Faber, Unter Eskimos und Walfiſchfängern 230 


Winnig, Heimkeer· nr 230 
Anzengruber, Der Stern ſtein hof 229 
Brandt, Schlageteeee·nrnrnnrrnrn. 229 
Dietrich, Mit Hitler in die Macht 225 
Müller⸗Guttenbrunn, Der große Schwaben⸗ 

BIN 225 
Staemmler, Raſſenpflege im völkiſchen 

7F777VCC7fCT 225 
Strauß, Der den ee 225 


Thimmermann, Der Sturm auf Langemarck 225 


innig, Fruhtoe ! ee 225 
De een er 220 
Boſſi⸗Fedrigotti, Standſchütze Bruggler . 215 
Feder, Das Programm der NSDAP. . . . 215 
Tolten, Die Herden Gottes 215 
nee, e ee hen 215 
Ring, Die Tochter von Eldjarſta d 214 


Huggenberger, Die Frauen von Siebenacker 210 


Dahn, Ein Kampf um oom 209 
Löns, Mümmelman n 208 
Bonhler, Adolf lee 205 
Roſenberg, Der Mythus des 20. Jahrh.... 205 
Ullrich, Der Söldner am Pflug 205 
Steuben, Die Karawane am Perſergolf . 204 
Hitler, wie ihn keiner kenn 203 
Seidel, Das Wunſch kind 203 


Seehofer, Mit dem Führer unterwegs.. 200 
Wittek, Männer 
Dolentiner, 888 8 196 
Steguweit, Der Jüngling im Feuerofen . 195 
Bodenſchatz, Jagd in Flanderns Himmel 190 


Dörfler, Als Mutter noch lebte 190 
Jugend um Hüle rr ar 190 
Faber, 1001 Abenteuuunun erer 186 
Kühlwetter, Skagerrak 185 


u Bei einem Vergleich mit der vorjährigen Liſte fallen ſofort die weſentlich höheren 
mſatzziffern auf, wobei noch zu berückſichtigen iſt, daß in der vorigen Statiſtik zwanzig 


Monate, in der die 


sjährigen zwölf Monate erfaßt ſind. Der Geſamtumſatz des Einkaufs⸗ 


hauſes für Büchereien hat ſich im letzten Jahre nahezu verdreifacht. Die ſich durchſetzende 
Erkenntnis von den Vorzügen des Büchereieinbandes, vor allem von ſeiner Wirtſchaft⸗ 
lichkeit, iſt wohl der Hauptgrund für die weſentlich erhöhte Inanſpruchnahme des Ein⸗ 
kaufshauſes durch die Büchereien und Beratungsſtellen. 
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Die richtige Auswertungsmöglichkeit erhält die Geſamtliſte jedoch erſt durch ihre Auf⸗ 
löſung in Sachgruppen. Wie im Vorjahre heben ſich ſieben Gruppen heraus und ſtellen 


ſich folgendermaßen dar: 


Kriegsbücher 
Lettow⸗Vorbeck, Heia Sa f arr. 626 
Luckner, Seeteu feen. 597 
Dwinger, Die letzten Reitern 590 
Beumelburg, Die Gruppe Boſemüller .. 589 
Richthofen, Der rote Kampf flieger 572 
Wittek, Durchbruch anno achtzehn 447 


Zöberlein, Der Glaube an Deutſchland .. 435 
Beumelburg, Sperrfeuer um Deutfchland . 429 
Plüſchow, Die Abenteuer des Fliegers von 


FCC 406 
Dwinger, Zwiſchen Weiß und Rot ..... 405 
Fürbringer, Alarm! Tauchen! ......... 403 
Trenker, Berge in Flammen 370 
Springenſchmid, Helden in Tirol 365 
Dwinger, Die Armee hinter Stacheldraht. 339 
Jünger, In Stahlge wittern 316 
Grimm, Der Ölfucher von Duala ...... 291 
Cartellieri, Hilfsplatz D vermißt 230 


Thimmermann, Der Sturm auf Langemarck 225 


Boſſi⸗Fedrigotti, Standſchütze Bruggler . 215 
CCC 200 
Balchtinet, 1 ß nenne na 196 
Bodenſchatz, Jagd in Flanderns Himmel 190 
Kühlwetter, Skagerrak 185 
23 Titel 8621 
Politiſche Bücher und politiſche Romane 
Hitler, Mein Kamp 467 
Reitmann, Horſt Weſſe nns. 464 
Schenzinger, Der Hitlerjunge Quern 460 
Grimm, Volk ohne Raunnd 448 
Rothacker, Das Dorf an der Grenze... 360 
Karraſch, Parteigenoſſe Schmiedede ....- 353 
Waffenträger der Nation... n. 314 
Günther, Kleine Raſſenkunde des deutſchen 
„ In en dee are verein Kanes 295 


Pinette⸗Decker, Männer, Land und Spaten 287 
Littmann, Herbert Norkus und die Hitler⸗ 
jungen vom Beuſſelkietz 279 
Jörns⸗Schwab, Raſſenhygieniſche Fibel . 274 
Goebbels, Vom Kaiſerhof zur Reichskanzlei 266 
Hindenburg, Aus meinem Leben 258 
Bade, Die SA. erobert Berlin 251 


Leibfried⸗ von Kügelgen, Deutſche Mutter in 


C11 et MR NENNT) 250 
(/ ĩ 240 
Wen e 230 
Brandt, Schlagete r 229 
Dietrich, Mit Hitler in die Macht 225 
Staemmler, Raffenpflege im völkiſchen 

2 Fir A 225 
a ka 1 a RE 225 


28 Titel 


Geſchichtliche Romane 
Berens⸗Totenohl, Der Femhof 


Löns, Der Wehr wolf. + 
Berens⸗Totenohl, Frau M. Be ee 7 
Luſerke, Hasko f ze: agdlene ....... 2 
Vesper, Das harte Gef i 25õ2½ũ 6 

i r 
Bartels, Die e . = 


Blunck, Die große Fahr 
N 325 
pe Peter Mayr, der Wirt an der Mahr 300 
ne Engel Hiltensperger e 255 
rnſt, Der Schatz im Morgenbrotstal .. 


n 248 

Müller⸗Guttenbrunn, Der große Schwaben⸗ i 
ENG Fa 

Trenker, Der Rebell. 5 

Dahn, en Kampf um gion. . 205 

Ullrich, Der Söldner am Pflug 205 


15 Titel 


Ferne Länder, Reiſen und Abenteuer 
Tier- und Jagdgeſchichten 
Steuben, Der fliegende Pfeil. 
Gillhoff, Jürnjakob Swehn der Amerika⸗ 
führ!!! ARE A 313 
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Bayer, Die Helden der Naukluft 300 Sapper, Die Familie Pfaͤfflin gg 269 
Bechtold, Deutſche am Nanga Parbat .. 282 Haarer, Die deutſche Mutter und ihr erſtes 
Frenſſen, Peter Moors Fahrt nach Südweſt 268 id 8 250 
Bertram, Flug in die Höllte 266 Biſchoff, Amalie Dietrihnl hz 240 
Müller⸗Hennig, Wolga kinder 244 Voigt⸗Diederichs, Reg inne 240 
Faber, Unter Eskimos und Walfiſchfängern 230 Strauß, Der Engel wirt 225 
Tolten, Die Herden Gottes 215 Dörfler, Als Mutter noch lebte 190 
Löns, Mümmelmann PPC ˙. Bu EEE 
Steuben, Die Karawane am Perſergolf .. 204 
Faber, 1001 Abenteuer 185 Fliegerbücher 
14 Titel 3664 Udet, Mein Fliegerleben 460 
Köhl, Bremsklötze weg! ........0r0...- 370 
Bauern- und Landſchaftsromane 77 TT 
Polenz, der Buͤttnerbauee r 384 
Br a 9 85 en- e 319 Zuſammenfaſſung 
uſſe, Bauer nadel 315 : 8 23 Titel 8621 Bde. 
Voigt⸗Diederichs, Auf Marienhof 315 . cher und poli⸗ 3 
Defte, Das heidniſche Dore an tifche Romane 28 Titel 7813 Bde. 
Anzengeuber, Der Schandfleck. 239 Geſchichtliche Romane 15 Titel 4726 Bde. 
Sohnrey, Der Bruder ho 238 Ferne Länder, Reiſen und 
me Der Sternfteinhof ...-.--- 229 PURE e 
CCC 220 & las ne } 664 Bde. 
Ring, Die Tochter von Eldjarſtad 214 3 8 3 
Duggenberger, Die Frauen von Siebenacker 210 Die Frauen von Siebenacker 210 Wan: 11 Titel 2928 Bde. 
11 Titel 2928 Frau und Familie. Einzel⸗ 
e e ed seen 7 Titel 1687 Bde. 
Frau und Familie. Einzelſchickſal Fliegerbüchenr 2 Titel 830 Bde. 


Ebner⸗Eſchenbach, Das Gemeindekind ... 273 100 Titel 30269 Bde. 

Wie verhalten ſich nun dieſe Gruppen zu den gleichartigen Gruppen der vorjährigen 
Statiſtik? Wenn man die Umſatzziffern zugrunde legt, ſo ergibt ſich diesmal die Reihen⸗ 
folge: Kriegsbücher, Politiſche Bücher, Geſchichtliche Romane, Ferne Länder, Bauern⸗ 
romane, Frauenbücher, Fliegerbücher. Von den Titeln her geſehen, ſtehen jedoch die 
Politiſchen Bücher mit 28 Titeln vor den Kriegsbüchern mit 23 Titeln bei weitem an 
erſter Stelle, ein erneuter Beweis dafür, wie ſehr das politiſche Schrifttum in dem 
Kernbeſtand der heutigen Volksbücherei führend verankert iſt und bleibt. Die politiſche 
Grundhaltung der deutſchen Volksbücherei iſt nicht einmalig, ſondern konſtant. 

Die beiden Gruppen Politiſche Bücher und Kriegsbücher haben im Verhältnis zur 
Geſamtzahl der hundert Bände nur unerhebliche Verſchiebungen erfahren; in Prozenten 
ausgedrückt: 0 


1934/35 1936 
Kriegs bücher 29,3 28,5 
Politiſche Bücher 27,4 25,8 
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1934/35 1936 
Kriegs bücher 23 23 
Politiſche Büchen 26 28 


Eine weſentliche Verſchiebung weiſen jedoch die anderen Gruppen auf, und zwar 
dadurch, daß der Bauern- und Landſchaftsroman ſtark zurückgegangen iſt und die übri⸗ 
gen Gruppen in den Vordergrund getreten ſind. Die prozentualen Verhältniszahlen 
ergeben das folgende Bild: 


1934/35 1936 
Bauernromane „....--0er een nn 14,8 9,7 
Geſchichtliche Romane 11,8 15,6 
Ferne Lander! 11,3 12,1 
Frauenbücher (Einzelſchickſal ) 4,2 5,6 
Shiegerbücher ......-.-s- or 0nunes 1,2 2,7 

Die Titel verteilen fich folgendermaßen: 

1934/35 1936 
SBatterntomane „asien one area 17 11 
Geſchichtliche Romanne 12 15 
Ferne ändern 14 14 
Frauenbücher (Einzelſchickſal )) 6 7 
Sliegerbücher ......----rereeneees 2 = 


Damit iſt der Bauernroman von der dritten an die fünfte Stelle gerückt; die Reihen⸗ 
folge der anderen Gruppen iſt geblieben. Als Grund für das auffallende Abſinken der 
Umfaßziffer für den Bauernroman muß wohl angenommen werden, daß das in den 
erſten Jahren nach dem Umbruch außergewöhnliche und damals durchaus verſtändliche 
Intereſſe am bäuerlichen Weſen und Schickſal unter dem gewaltigen Eindruck der Volk⸗ 
werdung einer ganzen Nation und ihrer Prägung zur Volksgemeinſchaft auf das Maß 
von Beachtung zurückgegangen iſt, das eben nur einem, wenn auch dem wichtigſten 
Stand unter vielen Ständen entſpricht. 

Die weſentlich angewachſene Umſatzziffer für den geſchichtlichen Roman erſcheint 
durchaus verſtändlich. Das Intereſſe unferer Zeit an hiſtoriſchen Stoffen iſt groß und 
echt. Erkennen und lieben wir doch im geſchichtlichen Roman nicht nur den Bewahrer 
der Tradition unſeres Volkes, das Buch der Ahnen, der Vorbilder und Helden, ſondern 
vor allem auch den Erneuerer lebendiger Werte der Vergangenheit. Gerade unſere Zeit 
hat wieder das rechte Verſtändnis gewonnen für die vorwärtstreibenden politiſchen 
Ideen im Ablauf der Geſchichte und die Fähigkeit, hiſtoriſche Perſönlichkeiten, Ereigniſſe 
und Zuſammenhänge, die ſchon zum Kliſchee zu erſtarren drohten oder bereits erftarrt 
waren, mit neuen und wachen Augen zu ſehen. Es ſei in dieſem Zuſammenhange nur an 
die neue Wertung des Mittelalters erinnert. Selbſtverſtändlich liegt in der ſpontan 
auftretenden Konjunktur eine Gefahr — wir haben fie auch beim Bauern roman er⸗ 
lebt —, hier heißt es wachſam ſein und die Spreu vom Weizen ſondern. 
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Bei der Gruppe Ferne Länder, Reifen und Abenteuer, Tier⸗ und Jagdgeſchichten, 
bei der Abteilung Frau und Familie, Einzelſchickſal und bei den Fliegerbüchern iſt die 
Anzahl der Titel im Vergleich zum Vorjahre nahezu konſtant geblieben, die Inanſpruch⸗ 
nahme dieſer Gruppen jedoch teils mehr, teils weniger, bei den Fliegerbüchern außer⸗ 
ordentlich ſtark angewachſen, wie die angegebenen Vergleichsziffern beweiſen. 

Intereſſant iſt die Verſchiebung innerhalb der einzelnen Gruppen. Hier iſt zunächſt 
feſtzuſtellen, daß die weſentlichen und ſtarken Bücher der vorjährigen Liſte ſich faſt durch⸗ 
weg unter den hundert Büchern dieſes Jahres behauptet haben. Das Buch des Führers, 
das durch den ſtarken Einſatz in den Jahren 1933 und 1934 für die Berichtszeit des 
vorjährigen Aufſatzes in der Auslieferungsziffer zurückgegangen war, hat unter den 
politiſchen Büchern wieder die erſte Stelle eingenommen. Bei den Kriegsbüchern ſind 
einige wertvolle ältere Romane wie Wehner: Sieben vor Verdun, Mechow: Das Aben⸗ 
teuer, Sander: Pioniere durch andere ebenfalls gut verwendbare und ſtark propagierte 
Neuerſcheinungen wie Dwinger: Die letzten Reiter, Bodenſchatz: Jagd in Flanderns 
Himmel, Wittek: Männer abgelöſt worden. Hier ſpricht aber auch ein anderer Grund 
mit, auf den wir zum Schluß noch ausführlicher eingehen werden. 

Für die Mehrzahl der Fälle gilt die erfreuliche Tatſache, daß die neu hinzutretenden 
Buchtitel der diesjährigen Liſte wertvolle neue und auch ältere Bücher aufweiſen, die 
für die Volksbüchereiarbeit einen nur zu begrüßenden Gewinn darſtellen und daß vor 
ihnen manches ſchwächere oder ſchwerer einzuſetzende Buch, das die vorige Liſte enthielt, 
weichen mußte. So erſcheinen in der neuen Liſte zum erſten Male — und zwar zum Teil 
mit erheblichen Auslieferungsziffern — bei den politiſchen Büchern Rothacker: Das 
Dorf an der Grenze, Pinette⸗Decker: Männer, Land und Spaten, Leibfried⸗von Kügel⸗ 
gen: Deutſche Mutter in Sibirien, ferner die Bücher über den Führer von Bouhler und 
Seehofer und das Schaubuch Jugend um Hitler. 

Die geſchichtlichen Romane erhalten wertvollen Zuwachs durch Berens⸗Totenohl: 
Frau Magdlene, Luſerke: Hasko, Müller⸗Guttenbrunn: Der große Schwabenzug, Ull⸗ 
rich: Der Söldner am Pflug. In der Abteilung Ferne Länder, Reiſen und Abenteuer, 
Tier⸗ und Jagdgeſchichten treten die Bücher von Bayer: Helden der Naukluft, Müller⸗ 
Hennig: Wolgakinder, Faber: Unter Eskimos und Walfiſchfängern und Löns: Mümmel⸗ 
mann neu hinzu. 

Beſonders bemerkenswert iſt die Verſchiebung in der ſechſten Gruppe, die wir in 
dem vorjährigen Aufſatz „Einzelſchickſal“ nannten. Hier haben ſich nur die beiden Bücher 
von Ebner⸗Eſchenbach und Sapper behaupten können. Die andern, ſtark pſychologiſie⸗ 
renden und daher nur beſchränkt einzuſetzenden Bücher ſind von lebensnahen und 
allgemeingültigen Frauenbüchern verdrängt worden, ſo daß wir jetzt dieſe Gruppe ihrer 
erweiterten und vertieften Bedeutung entſprechend „Frau und Familie, Einzelſchick⸗ 
ſal“ nennen konnten. 

Die durch ihre Gegenwartsnähe beſonders wichtige Abteilung der Fliegerbücher hat eben⸗ 
falls eine auffällige Wandlung durchgemacht. Wie im Vorjahre erſcheinen zwei Titel, 


dieſe aber mit einer außerordentlich hohen Auslieferungsziffer: an Stelle von 218 Exem⸗ 
2* 
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plaren des Vorjahres, das find 1,2% der Geſamtzahl der hundert Bücher, weiſt die Ver⸗ 
kaufsſtatiſtik dieſes Jahres 830 ausgelieferte Bände nach, das find 2,7% des Geſamt⸗ 
umſatzes der hundert Bücher, ein erſtaunlicher Zuwachs in der Benutzung dieſer 
Gruppe. Wir betonten bereits im vorjährigen Aufſatz, daß das Erſcheinen der Flieger⸗ 
bücher unter den hundert meiſtgeförderten Büchern zeigt, wie wirklichkeitsnahe die neu⸗ 
zeitliche Volksbücherei iſt und wie ihre Aufmerkſamkeit all dem gilt, was heute wie das 
Flugweſen im Vordergrunde des Volksbewußtſeins ſteht. Das gilt für dieſes Jahr in 
erhöhtem Maße. Aufſchlußreich ift auch der Vergleich der Titel: im vorigen Jahre Zir⸗ 
was: Deutſche Flie gerei und Karlſon: Segler durch Wind und Wolken, diesmal Udet: 
Mein Fliegerleben und Köhl: Bremsklötze weg!, alſo eine klare Verſchiebung zum 
ſtarken perſönlichen Erlebnisbuch, zum Buch von der außergewöhnlichen Leiſtung des 
großen Vorbildes. 

Die Ergebniſſe aus der Gegenüberſtellung und vergleichenden Prüfung der beiden 
Liſten der hundert Bücher laſſen ſich dahin zuſammenfaſſen, daß ſich die weſentlichen 
Bücher nach wie vor in dem Grundbeſtand der deutſchen Volksbücherei an hervor⸗ 
ragender Stelle behauptet haben, daß Verſchiebungen in der Hauptſache nur durch 
wichtige und gut verwendbare Neuerſcheinungen oder durch das Wiederaufkommen 
wertvoller älterer Bücher eingetreten find und daß dabei die Qualität der Bücher 
gewonnen hat. 

Von ausſchlaggebender Bedeutung iſt bei dieſer poſitiven und konſtanten Entwicklung 
aber auch noch ein anderes Moment. Seit Juli 1936 liegen die Reichsliſten für kleinere 
ſtädtiſche Büchereien und die Reichsliſten für Dorfbüchereien vor. Da das Bild, das die 
Verkaufsſtatiſtik des Einkaufshauſes für Büchereien in dieſem Jahre zeigt, 0 wieder 
in erſter Linie durch kleinere Volksbüchereien, darunter eine große Anzahl Neugründun⸗ 
gen, beſtimmt ift, ergibt fich die intereſſante Frage, ob und in welchem Umfange ſchon 
ein Einfluß der Reichsliſten auf die Anſchaffungspolitik diefer Büchereien in Erſcheinung 
tritt. Von insgeſamt 33 Buchtiteln der vorjährigen Lifte, die diesmal nicht mehr erſchei⸗ 
nen, ſind 26 auch nicht in der Dorfliſte enthalten, 9 davon fehlen auch in der Kleinſtadt⸗ 
liſte. Von den 33 neu vorkommenden Titeln weiſt die Reichsliſte für kleinere ſtädtiſche 
Büchereien 32, die für Dorfbüchereien 27 auf. Von ſämtlichen 100 Buchtiteln der 
Verkaufsſtatiſtik dieſes Jahres kommen nur 3 überhaupt nicht in den Reichsliſten vor, 
darunter das Buch von Rothacker: Das Dorf an der Grenze, das erſt ſpäter und auf 
Grund einer beſonderen Propaganda in die Büchereiarbeit eingeſetzt wurde. Aus den 
angegebenen Zahlen geht hervor, daß die Reichsliſten ſofort mit großer Bereitwilligkeit 
aufgenommen und benutzt worden ſind und ſich ſchon in den erſten vier Monaten rich⸗ 
tunggebend ausgewirkt haben. Die volle Auswirkung der Reichsliſten und damit ihre 
Bedeutung für die Ausrichtung und Geſtaltung des deutſchen Volksbüchereiweſens wird 
jedoch erſt das nächſte Jahr zeigen. 
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„Schalter oder freie Theke?“ 
Von Walter Hofmann 


Vorbemerkung. Die nachfolgenden Darlegungen ſind im Frühſommer 1936 
niedergeſchrieben. Sie ſind Teil einer größeren Studie über die „Organiſationsformen 
der Ausleihe“, die demnächſt in der vom Inſtitut für Leſer- und Schrifttumskunde für 
einen Kreis von Fachgenoſſen herausgegebenen Sammlung „Bauſteine und Studien“ 
erſcheinen wird!. 

Die vorliegende Studie über Schalter oder freie Theke iſt alſo unabhängig von dem 
Aufſatz entſtanden, den Wilkens (Frankfurt) im letzten Septemberheft der „Bücherei“ 
unter gleichem Titel hat erſcheinen laſſen. Alſo iſt ſie auch keine zu dieſem Zweck ge⸗ 
ſchriebene Erwiderung auf Wilkens Aufſatz. Unabhängig von ihm nimmt fie die Wilkens⸗ 
ſche Frageſtellung auf. Sie geht bei der Beantwortung andere Wege und kommt zu 
einem anderen Ergebnis. Die Fachgenoſſen bitte ich, dem Weg ebenſo Aufmerkſamkeit 
zu ſchenken wie dem Ergebnis. 

Wenn ſoeben geſagt wurde, die Studie nimmt die Wilkensſche Frageſtellung auf, ſo 
iſt das nicht ganz richtig. Denn Wilkens behandelt in ſeinem Aufſatz eine ganze Reihe 
von Fragen der Ausleihorganiſation, von denen die wenigſten mit dem Thema „Schalter 
oder freie Theke“ in einem weſensmäßigen Zuſammenhang ſtehen. In der Unterſuchung 
über „Die Organiſationsformen der Ausleihe“ iſt aber der Abſchnitt „Schalter oder 
Theke“ ſtreng auf das Spezifiſche dieſes Themas beſchränkt. Die aus der Leipziger 
Werkſtatt hervorgegangene Arbeit iſt alſo ſchon im Gegenſtand anders abgegrenzt als 
die von Wilkens. Wenn nun an dieſer Stelle keine Verwirrung entſtehen ſoll, müſſen 
die von Wilkens mitbehandelten Gegenſtände hier ausdrücklich genannt und aus der 
nachſtehenden Studie zur Frage Schalter oder Theke herausgenommen werden. Es 
ſind die folgenden: 

1. Zerteilte oder unzerteilte Ausleihe. Unter zerteilter Ausleihe wird die organiſato⸗ 
riſch⸗räumliche Trennung der drei Akte: Rücknahme des geleſenen Buches, Beratung 
für die neue Ausleihe und Aushändigung des neuen Buches verſtanden; ſo wie das 
Wilkens am Beiſpiel Frankfurt a. O. ſehr deutlich beſchreibt. Die unzerteilte Ausleihe 
faßt dieſe drei Akte in einem Arbeitsgang zuſammen, ſieht alſo von ſeiner perſonellen 
und räumlichen Zerlegung ab. 

Wilkens ordnet die zerteilte Ausleihe der Thekenbücherei, die unzerteilte der Schalter⸗ 
bücherei gleichſam als weſenseigentümlich zu. Dieſe weſensmäßige Zuordnung beſteht 
in Wirklichkeit nicht. Es iſt ohne weiteres einleuchtend, daß man die Zerlegung jener 
drei Akte der Ausleihe auch mit einem dreigeteilten Schalter durchführen kann und daß 
umgekehrt nichts entgegenſteht, an der offenen Theke die drei Akte in einem einheitlichen 
Arbeitsgang zuſammenzufaſſen — wie es in der Tat auch in mehr als einer Theken⸗ 
bücherei geſchieht. Weil dem ſo iſt, wird von mir die Frage zerteilte oder unzerteilte 


: Heft ı dieſer Sammlung, dem „Geſetz der Bücherei“, vor allem der „Leſeordnung“ gewidmet, 
iſt ſoeben erſchienen. W. H. 
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Ausleihe — die für Wilkens bei der Erörterung der Thekenfrage geradezu die Haupt⸗ 
frage iſt — nicht mit bei dem Thema Schalter oder freie Theke behandelt. 

2. Offene oder gedeckte Ausleihe. Unter offener Ausleihe wird die Organiſations form 
verſtanden, bei der der Buchkartenapparat auf dem Ausleihtiſch ſteht; bei der gedeckten 
Ausleihe wird der Apparat auf einem Tiſch hinter dem Ausleihtiſch aufgeſtellt. Auch 
hier nimmt Wilkens eine Zuordnung vor, die als weſensmäßige erſcheint: die offene 
Ausleihe wird der Thekenbücherei, die gedeckte der Schalterbücherei zugeordnet. Auch 
hier beſteht dieſe weſensmäßige Verbindung in Wirklichkeit nicht. Es gibt Schalter⸗ 
büchereien, die den Präſenzkaſten auf den Ausleihtiſch ſtellen, und umgekehrt gibt es 
Thekenbüchereien, die ihn nicht auf den Ausleihtiſch ſtellen. Alſo wird im folgenden 
wiederum davon abgeſehen, unter dem Stichwort Schalter oder freie Theke auch die 
Frage offene oder gedeckte Ausleihe zu behandeln. 

3. Gegliederter oder ungegliederter Buchkartenapparat. Der ungegliederte Buchkarten⸗ 
apparat ordnet die Bücher alpha betiſch nach dem Namen der Autoren, der gegliederte 
bildet unter irgendwelchen Geſichtspunkten, in irgendeinem Grade der Durchbildung, 
Sachgruppen. Wilkens deduziert nun ſo: der Schalter zwingt dazu, den Buchkarten⸗ 
apparat hinter dem Ausgabetiſch aufzuſtellen, dieſe Art der Aufſtellung führt „folges 
richtig” dazu, die Gliederung des Apparates preiszugeben. Tatſache iſt: die allermeiſten 
Buchkartenapparate in Deutſchland ſind gegliedert, auch in faſt ſämtlichen Schalter⸗ 
büchereien. Ja ſelbſt die Buchkartenapparate der Leipziger Bücherhallen — alſo reiner 
Schalterbüchereien — weiſen eine ſachliche Gliederung in beſtimmtem umfang auf. 
Wenn in Leipzig — aber auch erſt feit einigen Jahren und nicht einmal in ſämtlichen 
Büchereien — für den Hauptbeſtand des belehrenden Schrifttums auf Gliederung ver⸗ 
zichtet wurde, ſo ganz ausſchließlich aus Gründen, die mit ſchwerwiegenden Problemen 
der Ordnung ſelbſt zuſammenhängen. Es beſteht alſo zwiſchen dem Schalterproblem 
und der Anordnung der Karten im Buchkartenapparat keinerlei Zuſammenhang. Dem⸗ 
entſprechend wird im folgenden, dem Problem Schalter oder Theke gewidmeten Beitrag 
auch nicht von dem Problem gegliederter oder ungegliederter Buchkartenapparat ge⸗ 
ſprochen. 

4. Klauſur⸗ oder Betriebsanmeldung. Unter Klauſuranmeldung wird verſtanden die 
Aufnahme neuer Leſer „unter vier Augen“, in einem beſonderen Raum. Bei der Be⸗ 
triebsanmeldung hingegen wird die Anmeldung am Ausleihplatz „inmitten des Aus⸗ 
leihbetriebes, in Gegenwart der ſchon eingelebten, im übrigen aber auf Bedienung war⸗ 
tenden Leſer angenommen. Wilkens nimmt hier keine einfach zwangsläufige Zuordnung 
vor, aber der Leſer muß doch annehmen, daß der Thekenbücherei die „Betriebsanmel⸗ 
dung“, der Schalterbücherei aber die „Klauſuranmeldung“ das Natürliche ſei. Davon 
kann keine Rede ſein. Man kann das beſondere Anmeldezimmer ſowohl in der Schalter⸗ 
wie in der Thekenbücherei einführen, und man kann es hier wie dort weglaſſen. In der 
Mehrzahl aller Fälle wird es auch in der Schalterbücherei heute noch weggelaſſen. Es 
wird daher hier, bei der Erörterung Schalter oder Theke, gleichfalls nicht mit behandelt. 


* 
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Die nachfolgende Studie beſchäftigt fich alſo ausschließlich mit der Frage Schalter 
oder Theke. Dabei iſt aber zu beachten, daß die Studie Teil eines größeren Ganzen, 
nämlich der eingangs erwähnten Unterſuchung der Organiſationsformen der Ausleihe 
iſt. Dort werden alle jene anderen Fragen: zerteilte oder unzerteilte Ausleihe, offene 
oder gedeckte Ausleihe, gegliederter oder ungegliederter Buchkartenapparat, Klauſur⸗ 
oder Betriebsanmeldung, in ſelbſtändigen Einzelabſchnitten behandelt, und zwar nach 
der gleichen Methode, die im nachfolgenden Beitrag zur Klärung der Frage Schalter 
oder Theke angewandt wurde. 

Darin, daß die Studie nur Teil eines größeren Ganzen iſt, liegen gewiſſe Schwierig⸗ 
keiten für ihre iſolierte Veröffentlichung: es tauchen an einzelnen Stellen der Studie 
Begriffe auf, die innerhalb des Ganzen an anderer Stelle entwickelt und geklärt ſind. 
Es würde zuweit führen, dieſe Erklärungen nun hier, bei der iſolierten Veröffentlichung 
des Teiles, nachzuholen. Damit hängt dieſe Veröffentlichung etwas in der Luft. Es iſt 
aber zu hoffen, daß vielen Fachgenoſſen die hier verwendeten, nicht näher definierten 
Begriffe entweder an ſich geläufig ſind oder aber doch aus dem Zuſammenhang, in 
dem ſie hier auftreten, verſtändlich werden. Vor allen Dingen iſt das für den mehrfach 
verwendeten wichtigen Grundbegriff der „intenſiven Ausleihe“ anzunehmen. 

Der Zuſammenhang mit einer größeren Arbeit beſtimmt auch den Charakter des hier 
veröffentlichten Teiles. Und der Charakter der größeren Arbeit ſelbſt wird wiederum 
beſtimmt durch den Umſtand, daß ſie unmittelbar aus der Lehrtätigkeit des Verfaſſers 
an der Deutſchen Volksbüchereiſchule hervorgegangen iſt. Sie läßt daher in Aufbau 
und Durchführung ein ganz artiges ſchulmeiſterliches Zöpfchen erkennen. Sie bringt 
auch manches für den geſchulten Fachgenoſſen Bekannte und Selbſtverſtändliche. 
Damit fällt der Beitrag etwas aus dem Rahmen einer Zeitſchrift heraus. Das iſt im 
vorliegenden Fall inſofern ein Vorteil, als auch dadurch deutlich wird, daß die Studie 
nicht eine ad hoc geſchriebene „Polemik“ mit einem andersgerichteten Fachgenoſſen 
iſt. Und wir wollen innerhalb des Berufes ja keine „Polemiken“ mehr, wohl aber ſach⸗ 
lich⸗fachliche Klärung. 


I. Definitionen 
Der Ausleihraum - der Raum, in dem die Leſer die neuen Bücher entleihen und 
früher entliehene Bücher zurückgeben. Es muß alſo eine Tafel, der Ausleihtiſch, vor⸗ 
handen ſein, vor der der Leſer und hinter der der Bibliothekar ſteht. Der Ausleih⸗ 
raum geht bis zu dieſer Tafel. Der Ausleihraum enthält die Tiſche mit den Sach⸗ 
katalogen, die Bänke oder Stühle für die wartenden Leſer, Pulte oder Tiſche für 
die dem Leſer vorzulegenden Anſichts bücher. 

2. Der Bedienungsraum - der Raum, in dem der ausleihende Bibliothekar ſteht 
— alfo hinter dem Ausleihtiſch. Der Bedienungsraum muß aufnehmen: die gefamte 
Ausleiheapparatur — im Falle der gedeckten Ausleihe den Buchkartenapparat, 
außerdem den „Friſtkaſten“; verſchiedene Hilfseinrichtungen zur geiſtigen Beherr⸗ 
ſchung der Bücher: das Katalogwerk, die Beſprechungen der neu eingeſtellten Bücher; 


— 
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ſonſtige Hilfsapparaturen: das numeriſche oder alphabetifche Leſerregiſter, Mahn⸗ 
und Vorbeſtellungskarten, Ergänzungswunſchzettel, die Wechſelkaſſe; dazu die 
vorbeſtellten Bücher. 

3. Thekenbücherei. Unter Thekenbücherei verſtehen wir die Volksbücherei, bei der Aus⸗ 
leihraum und Bedienungsraum eine räumliche Einheit bilden und nur durch den 
quer durch den Raum gezogenen Ausleihtiſch unterſchieden werden!. 

4. Schalterbücherei. Unter Schalterbücherei verſtehen wir die Volksbücherei, bei der 
Ausleihraum und Bedienungsraum zwei ſelbſtändige, durch eine Wand getrennte 
und durch einen Schalter verbundene Räume darſtellen. Der Ausleihtiſch ſteht hier 
in der Schalteröffnung?. 


II. Die Würdigung 
I, 


Grundforderung: die Grundforderung jeder Raumgeſtaltung. Sie lautet: jeder 
Raum ſoll in feiner ſinnlich⸗geiſtigen Erſcheinung die beſondere Zweckbeſtimmung aus⸗ 
drücken, der er dient. Das heißt nicht nur: der Raum muß in feiner techniſchen Anlage 
und Einrichtung der Zweckbeſtimmung angepaßt ſein, ſondern es heißt auch: die Lebens⸗ 
oder Arbeitsatmoſphäre, die ſich aus Zweckſetzung und Zweckerfüllung ergibt, muß ſchon 
im Stil des Raumes zum Ausdruck kommen. Der Zeitungsleſ⸗ eſaal muß ſchon als Raum, 
abgeſehen von ſeinem Inhalt, anders ausſehen als der Bücherleſeſaal, die Verwaltungs⸗ 
räume der Volksbücherei anders als die öffentlichen, d. h. die für den Verkehr der Leſer⸗ 
ſchaft beftimmten Räume. Anders ausgedrückt: grundſätzlich verſchiedene Arbeits⸗ und 
Lebensſituationen verlangen klar getrennte und verſchieden geſtaltete Räume. 

Tatbeſtand iſt, daß Ausleihraum und Bedienungsraum zwei derart in Zweckbeſtim⸗ 
mung und Zweckerfüllung unterſchiedliche, ja gegenſätzliche Räume find. Der Ausleih⸗ 
raum iſt Verkehrs⸗ und Aufenthaltsraum für den Leſer. Dieſer ſoll hier, an Hand der 
ausliegenden Kataloge, auch an Hand von Anſichts büchern, feine geiftigen Entſchei⸗ 
dungen vorbereiten können. Dazu bedarf er einer gewiſſen Sammlung und Entſpannung 
zugleich. Dem muß der Raum entgegenkommen. Er muß ein wirklicher Aufenthalts⸗ 
raum ſein, muß zum Verweilen einladen, darf nichts an hier nicht erforderlicher Technik 
und Apparatur zeigen, muß umgekehrt durch Farbe, Licht, Wandſchmuck jene Stimmung 
erzeugen, in der der Leſer bereit iſt, ſich zu befinnen, im Verkehr mit dem Bibliothekar 
aus ſich herauszugehen. 

Ganz anders der Bedienungsraum. Dieſer iſt ein Raum konzentrierteſter und höchſt⸗ 
verfeinerter geiſtiger Arbeit fachlicher Kräfte, unter Verwendung einer mannigfaltigen 
techniſchen und bibliographiſchen Apparatur. Ein Fachgenoſſe hat einmal ſehr hübſch 
geſagt: der Bedienungsraum gleicht dem Führerſtand einer modernen Schnellzugs⸗ 
lokomotive. Er hat daher eine vollſtändig andere Atmoſphäre als der Ausleihraum es 


Siehe hierzu die Abbildung im Septemberheft 1936 der „Bücherei “. W. H. 
2 Siche hierzu die Abbildung im vorliegenden Heft der „Bücherei“. W. H. 
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muß daher verfucht werden, den Raum entſprechend dieſer Atmoſphäre zu geftalten 
— ſtrenger, nüchterner als der Ausleihraum —, vor allem aber muß vermieden werden, 
daß Atmoſphäre und Geſicht des Bedienungsraumes verwirrend und zerſtörend in den 
Ausleihraum hinüberwirken. 

Aus dieſen Vorausſetzungen, die ihrerſeits wieder in den Erforderniſſen wahrhaft 
lebendiger Volksbüchereiarbeit wurzeln, ergibt ſich, daß Ausleihraum und Schalter 
raum nicht nur zwei verſchiedene Arbeitsplätze innerhalb eines großen Geſamtraumes 
ſein müſſen, ſondern tatſächlich zwei klar getrennte Räume. 

Faßt man beide funktions⸗ und wefensverfchiedene Räume in einem Raum zuſammen, 
dann ergibt ſich das nüchtern-unruhig⸗amerikaniſche Bild des Kundenraumes einer 
modernen Großbank. Bei der Bank iſt freilich der in ſich geſchloſſene, zu Sammlung 
und Beſinnung einladende Bedienungsraum nicht erforderlich. Aber eine Volksbücherei 
iſt eben keine Bank, auch kein modernes Poſtamt und keine Steuerhebeſtelle. 

Von hier aus iſt alſo die Thekenbücherei abzulehnen und die Schalterbücherei zu be⸗ 
jahen. 


2 

Grundforderung: In der Volksbücherei ſoll jeder öffentliche, der Leſerſchaft zu⸗ 
gängliche Raum den Eindruck moderner volksoffener Aufgeſchloſſenheit erwecken. Alles 
was an behördenmäßige Enge, Abgeſchloſſenheit und Dünkelhaftigkeit erinnert, muß 
radikal ausgeſchloſſen ſein. Was alles im einzelnen beachtet werden muß, wenn dieſer 
Forderung Genüge geleiſtet werden ſoll, kann hier nicht ausgeführt werden. Für die 
hier geſtellte Frage muß aber grundſätzlich folgende Einſicht beachtet werden: Es gibt 
im Sozialleben beſtimmte Formen, die für den Volksgeno ſſen Symbol einer beſtimmten 
ſozialen Haltung oder Geſinnung ſind. Dementſprechend gibt es auch Symbole unſozia⸗ 
ler Haltung und Geſinnung. Die Volksbücherei, mit ihrer Forderung der volksoffenen 
Aufgeſchloſſenheit, muß ſolche Symbole ganz bewußt meiden. Ein ſolches Symbol war 
in den vergangenen Perioden der deutſchen Sozialentwicklung der „Schalter“. Der Poſt⸗ 
ſchalter, der Eiſenbahnſchalter uſw. Hinter dem Schalter „thronte“ der „Beamte“, vor 
dem Schalter ſtand das geduldig wartende „Publikum“, das Objekt behördlicher Hoheit 
und — nicht ſelten auch — Willkür. Der Schalter war ein kleines Loch, durch das zur 
Not die unvermeidlichen Sachangaben gemacht werden konnten, das aber durch Klein⸗ 
heit und Lage jeden wirklichen Verkehr, jede wirkliche Ausſprache unmöglich machte. 
Eine ſolche Ausſprache des Publikums mit dem Beamten war ja auch gerade das, was 
im Beamtenſtaat nicht ſein ſollte. 

Alſo war der „Schalter“ das Symbol eines Beamtenſtaates, wie wir ihn nicht mehr 
wünſchen. Im Volksſtaat, wie er fein ſoll und von uns heute gemeint und gewollt wird, 
hat der „Schalter“ keinen Platz mehr. In der Volksbücherei hätte der „Schalter“ nie 
einen Platz haben ſollen. Er hat ihn aber in der Tat gehabt. Und von hier aus erklärt 
fich der Vorſtoß gegen die Schalterbücherei. Die Thekenbücherei räumt mit einem Schlag 
mit dem verhängnisvollen Sozialſymbol „Schalter“ auf. Das ift ihr unbeſtreitbarer 
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Vorzug, der ihr auch in dieſen Tagen die Zuneigung einer jüngeren Generation von 
Volksbibliothekaren verſchafft. Aber die Thekenbücherei bringt im Grunde nur eine 
Negation: ſie reißt die Schalterwand nieder, ſo daß nun der Ausleihtiſch im freien 
Raum ſteht. Die Erinnerung an die unter 1 geſtellte Forderung macht ſofort deutlich, 
daß mit dieſer Negation noch keine büchereimäßige Geſtaltung erreicht iſt: was auf der 
einen Seite, mit der Vernichtung des negativen Sozialſymbols, gewonnen iſt, geht auf 
der anderen Seite, mit der Vernichtung der beiden funktionsmäßig, ſtimmungsmäßig, 
ſtilmäßig verſchiedenen Räume verloren. Daraus wird deutlich: es waltet hier ein Radi⸗ 
kalismus mit einer falſchen Wurzel. Und die Aufgabe der Geſtaltung iſt noch ungelöſt. 
Ihre Löſung muß von beiden uns jetzt bekannten Grundforderungen ausgehen: die 
beiden, in Funktion, Atmoſphäre, Stil grundverſchiedenen Räume müſſen erhalten 
bleiben, der „Schalter“ als negatives Sozialſymbol aber muß fallen. 

Daraus ergibt ſich eine neue Art von Schalter. Der „Schalter“ war ein ſchlecht an 
gebrachtes Loch in der Wand, um den unvermeidlichen Sachverkehr gerade noch zu er⸗ 
möglichen. Mit dem neuen Schalter öffnet ſich die trennende Wand weit, hell und hoch 
und bringt ſymboliſch zum Ausdruck, daß hier zwei im Weſen verſchiedene Räume und 
zwei nach Standort und Arbeitsſituation verſchiedene Menſchengruppen (die Leſer hier, 
die Bibliothekare dort) im Dienſte einer gemeinſamen Endabſicht miteinander in Ver⸗ 
bindung treten !. Bei richtiger Anlage wirkt der Schalter verbindend; die außerordentliche 
Aufgeſchloſſenheit der Leſer in Büchereien mit gut angelegten modernen Schaltern iſt 
des Zeuge. Es könnte ſogar die Frage aufgeworfen werden, ob dieſer verbindenden 
Wirkung gegenüber die quer durch den einen Raum gezogene Theke nicht eher trennend 
wirkt. 

Von der Forderung volksoffener Aufgeſchloſſenheit her ſteht alſo der „moderne Schal— 
ter“ nicht hinter der freien Theke zurück. Die freie Theke aber erkauft die Wirkung volks⸗ 
offener Aufgeſchloſſenheit mit dem Verzicht auf echte Raumgeſtaltung. 


3. 

Grundforderung: Die unbelaſtete Ausleihe. Auch in der Volksbücherei ſoll höchſte 
Arbeitsökonomie und Arbeitsprägnanz walten. Dieſe Forderung führt dazu, jeden 
Arbeitsplatz ſo zu geſtalten, daß alle Arbeitsvorgänge und Arbeitshandgriffe mit einem 
Mindeſtmaß von phyſiſchem Kraftaufwand umd körperlicher Umſtändlichkeit durchge⸗ 
führt werden können. Der Spitzwegſche Bibliothekar, der, einen Stoß Bücher unter dem 
Arm, hoch oben auf der wackeligen Leiter am ſtaubigen Bücherregal balanciert, iſt das 
äußerſte Gegenſtück zu der modernen, auf Arbeitsökonomie und Arbeitsprägnanz ge⸗ 
richteten Bücherei. 

An der Arbeitsſtelle der Ausleihe erfährt die Forderung nach Arbeitsökonomie und 
Arbeitsprägnanz nun noch eine beſondere Ausprägung. In der intenſiven Ausleihe 
wird vom Bibliothekar eine ganz außerordentliche geiſtige Konzentration verlangt. Dieſe 


1 Siehe hierzu die Abbildung im vorliegenden Heft. W. H. 
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Konzentration wird aber in dem Maße beeinträchtigt, in dem der Bibliothekar während 
der Ausleihe zu körperlichen Verrichtungen gezwungen iſt. Aus dieſem Grunde läßt heute 
kein vernünftiger Büchereileiter ſeine Bibliothekare während der Ausleihe mehr an die 
Regale gehen, um die gewünſchten Bücher heranzuholen. Aus dem gleichen Grunde 
müſſen ähnliche Belaſtungen aber auch vermieden werden, wenn es etwa gelten ſollte, 
nicht nur Bücher, ſondern irgendwelche Hilfsmittel der Ausleihe heranzubringen. In 
dem einen wie in dem anderen Falle handelt es ſich um die Forderung der „unbelaſteten 
Ausleihe“. 

Tatbeſtand iſt nun, daß der ausleihende Bibliothekar in der vollentfalteten Groß⸗ 
bücherei einer ziemlich differenzierten Apparatur und mannigfacher Hilfsmittel bedarf. 
Siehe hierzu das bei der Definition des Begriffes „Bedienungsraum“ Geſagte. So 
führt die Forderung der unbelaſteten Ausleihe hier zu der organiſatoriſchen Forderung, 
eben dieſe Apparatur und die Hilfsmittel in äußerſter Bequemlichkeit — „griffbereit“ — 
um den Ausleihbibliothekar herumzugruppieren. Alle überflüſſigen Bewegungen, tiefe 
Kniebeugen, Rumpfbeugen u. ä., müſſen vermieden werden. Vor allem müſſen ſie im 
Blickfeld der Leſer vermieden werden. Müſſen ſie vor den Augen der Leſer ausgeführt 
werden, ſo iſt die konzentrationsſtörende „Belaſtung“ für den Bibliothekar noch um 
einen Grad größer. 

Bei der Schalterbücherei ſtehen für die Aufnahme der Apparatur und Hilfsmittel 
die beiden „Schalterwände“ links und rechts von der Schalteröffnung zur Verfügung. 
Sie werden dann auf der Seite des Bedienungsraumes als Regale — die „Schalter⸗ 
regale“ — ausgebildet. Bei der Thekenbücherei muß die Apparatur entweder auf der 
Theke oder unter ihr aufgeſtellt werden. 

Die Aufſtellung in den Schalterregalen muß, gemeſſen an der Grundforderung der 
unbelaſteten Ausleihe, als voll befriedigende Löſung bezeichnet werden. Es muß als 
natürliche, den Bibliothekar in keiner Weiſe belaſtende Situation erſcheinen, wenn er, 
im übrigen in natürlicher körperlicher Stellung verharrend, vielleicht ſogar ſein Geſpräch 
mit dem Leſer weiterführend, links oder rechts vom Schalter den entſprechenden Band 
des Sachkataloges, den Vordruck für die vom Leſer beabſichtigte Vorbeſtellung, das 
Blatt mit der Bitte um ſchonende Behandlung der Bücher, einen neuen Wunſchzettel, 
den inzwiſchen eingegangenen Vorbeſtellungsband oder ſonſt ein erforderliches Hilfs⸗ 
formular entnimmt. 

Weniger günſtig liegen die Dinge bei der Theke. Wird die Apparatur, ſei es was es 
ſei, unter der Theke untergebracht, dann iſt einleuchtend, daß die Griffbereitfchaft hier 
beeinträchtigt ift — ohne Rumpf⸗ oder Kniebeugen geht es dann nicht ab. Es ſoll nicht 
geſagt werden, daß dann überhaupt keine Konzentration mehr möglich wäre. Das wäre 
eine unſtatthafte Überfpigung. Aber wer weiß, was intenſiv ausleihen heißt, weiß auch, 
was für eine Belaſtung ſolche Turnübungen bedeuten, beſonders wenn ſie unter den 
Blicken der wartenden Leſerſchaft ausgeführt werden müſſen. 

Dieſem offenkundigen Nachteil kann man in der Thekenbücherei entgehen, indem man 
die Apparatur wieder heraufnimmt und auf dem Ausleihtiſch ausbreitet. Aber dieſes 
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Verfahren ſtößt ſich mit zwei anderen Forderungen. Einmal mit der unter 1 ſchon 
aufgeſtellten: dem Blick des Leſers ſoll ein Minimum an Apparatur dargeboten werden. 
Er ſoll nicht das Schaltbrett mit ſämtlichen Hebeln und Schrauben der Büchereimaſchine 
ſehen. Die andere, noch wichtigere Forderung wurde in dem [hier fehlenden] Abſchnitt 
„gedeckte oder offene Ausleihe“ aufgeſtellt: der Ausleihtiſch iſt der Tiſch für die Verhand⸗ 
lung der beiden Partner Leſer und Bibliothekar, über ihn gebeugt führen ſie ihr intimes 
Ausleihgeſpräch, auf ihm werden die Anſichtsbücher ausgebreitet, die der Bibliothekar 
dem Leſer zur Auswahl und Prüfung vorlegt. Arbeitet man ſo — und in der intenſiven 
Ausleihe muß fo gearbeitet werden — dann muß der Ausleihtiſch leer ſein i. Und dann 
muß die Hilfsapparatur doch unter dem Ausleihtiſch verſchwinden. Bei der Schalter⸗ 
bücherei iſt aber der Ausleihtiſch leer und die Apparatur iſt in großer Bequemlichkeit, 
aber den Augen der Leſer verborgen, in den Schalterregalen aufgeſtellt. 

Alſo auch unter dem Geſichtspunkt der „unbelafteten Ausleihe“ und der „Griff bereit⸗ 
ſchaft“ erweiſt ſich bei intenſiver Ausleihe der Schalter der offenen Theke überlegen. 


4. 

Grundforderung: Die Forderung der inneren Bewegungsfreiheit des Bibliothekars. 

Der Bibliothekar muß die volle Möglichkeit des „inneren Auslaufes“ haben. Er 
darf nicht durch äußere Zwänge dazugebracht werden, ſeine Überlegungen vorzeitig 
abzubrechen, ſeine Entſchließungen zu überſtürzen. Das Gewicht dieſer Forderung kann 
kaum übertrieben werden. 

Die Ausleihe ſchafft aber ſtändig Situationen, in denen der Bibliothekar zunächſt 
„verwirrt“ oder „erſchlagen“ iſt. Er bedarf dann eines Augenblickes der Sammlung, 
der unbeobachteten Überlegung. In ſolchen Situationen kann es dann auch vorkommen, 
daß der Ausleihende einmal den Ausleihkameraden, der Jüngere den Erfahreneren, der 
Allgemein⸗Orientierte den Spezialiſten, der Praktikant ſeinen Ausleihführer um Anſicht 
und Rat bitten muß. In vielen ſolchen Fällen wird er das tun wollen, ohne ſich vor dem 
Leſer eine Blöße geben oder dieſen zu ſehr in ſeine Karten ſehen laſſen zu wollen. 

Steht der Ausleihende ſtändig im Kreuzfeuer der Blicke und der Beobachtung der 
Leſer, dann kommt es weder zu jener Pauſe der Beſinnung und der Sammlung noch zu 
den gegenſeitigen ſtützenden Geſprächen. Der Ausleihende muß alſo hin und wieder 
in „Feuerdeckung“ gehen können. Das aber muß raſch, ganz zwanglos geſchehen, ohne 
daß damit ein vollſtändiger Bruch in der Ausleihe eintritt. Bei dem Syſtem der Theke 
bleibt nichts anderes übrig, als daß ſich der Ausleihende, zur Verwunderung des harren⸗ 
den Leſers, aus dem Bedienungsraum entfernt. Das wäre aber der offenſichtliche Bruch 
in der Ausleihe. Niemals wird ſich der Ausleihende, um vor jenen Schwierigkeiten in 
Feuerdeckung gehen zu können, entſchließen, einfach das Schlachtfeld der Ausleihe zu 


Die typifche Geſprächsſtellung der Bibliothekarin und des Leſers an dem von Apparatur freien 
Schaltertiſch iſt aus der Abbildung im vorliegenden Heft gut zu erkennen. Auf dem Schaltertiſch 
liegen lediglich die Bücher, über die Bibliothekarin und Leſer ſich unterhalten, die die Bibliothekarin 
dem Leſer erklärt. W. H. 
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verlaſſen. Es muß alſo ſo ſein, daß der Ausleihende für den Augenblick der Beſinnungs⸗ 
pauſe, des Hilfsgeſprächs mit einem Schritt, ohne ſeinen Arbeitsraum zu verlaſſen, 
in Feuerdeckung gehen und mit einem Schritt aus ihr wieder heraustreten kann. Dieſe 
Möglichkeit bietet ihm in idealer Weiſe im Schalterverfahren die Trennungswand links 
und rechts vom Schalter. 

Die Überlegenheit des Schalterverfahrens gegenüber der freien Theke iſt alſo, ſofern 
es ſich um intenſive Ausleihe handeln ſoll, auch hier offenkundig. 


III. Zuſammenfaſſung und Einſchränkung 

Von vier verſchiedenen Ausgangspunkten her muß alſo die Frage Schalter oder freie 
Theke geprüft werden. In jedem Fall muß eine beſtimmte „Grundforderung“ auf einen 
beſtimmten „Tatbeſtand der Wirklichkeit“ angewandt werden. Sind die Grundforde⸗ 
rungen echte Grundforderungen und beſtehen die hier aufgezeigten Tatbeſtände der 
Wirklichkeit nicht nur in der Phantaſie des Verfaſſers der Studie, dann kann kein 
Zweifel darüber beſtehen, welcher der beiden volksbibliothekariſchen Geſtaltungsformen 
— Schalter oder freie Theke — der Vorzug zu geben iſt. 

Und doch iſt das Ergebnis unſerer Unterſuchung in einer ſehr wichtigen Hinſicht ein⸗ 
zuſchränken. 

Die in der Studie aufgeſtellten Grundforderungen, als ſolche nicht weiter beweisbar 
und diskutierbar, bleiben in jedem Falle beſtehen. Anders aber das, was hier die Tat⸗ 
beſtände der Wirklichkeit genannt wurde. Dieſe ändern ſich je nach der Umwelt, in die 
die Bücherei hineingeſtellt iſt, und, vor allem, je nach dem Größentyp, dem ſie angehört. 
Alſo gibt es überhaupt keine ſtarren volksbibliothekariſchen Geſtaltungsformen! Alſo 
ſind auch die oben, im Falle Schalter oder Theke getroffenen Entſcheidungen nicht all⸗ 
gemeingültig! Denn die Tatbeſtände der Wirklichkeit, von denen dabei ausgegangen 
wurde, ſind — wie in der Studie mehrfach erwähnt — die Tatbeſtände der vollent⸗ 

wickelten Großbücherei der Großſtadt. Es wäre nun erſt zu prüfen, wieweit dieſe 
Tatbeſtände in der Kleinbücherei der Kleinſtadt oder des Dorfes gegeben ſind. Zur Klä⸗ 
rung mitgeteilt ſei nur, daß Verfaſſer der Studie, hier zur Empfehlung des Schalters, 
zur Ablehnung der offenen Theke kommend, ſoeben für eine Großſtadt den Plan einer 
kleinen Siedlungsbücherei aufgeſtellt und dabei die offene Theke vorgeſehen hat! 

Dieſe Erkenntnis von der Wandelbarkeit volksbibliothekariſcher Geſtaltungsformen 
iſt ſelbſtverſtändlich auf alle Geſtaltungs⸗ und Verwaltungsaufgaben der Volksbücherei 
anzuwenden. Auch auf alle zahlenmäßigen Berechnungen. Zahlenmäßige Berechnungen, 
die nicht auf beſtimmte Größentypen in beſtimmter Arbeits ſituation bezogen find, find 
nichts anderes als hölzernes Eiſen. 

Mit dieſer Arbeits⸗ und Betrachtungsweiſe wird konſtruktive volksbibliothekariſche 
Arbeit freilich ein ſchwieriges Gefchäft, und es könnte ſcheinen, als ob der volksbibliothe⸗ 
kariſchen Geſtaltungs⸗ und Verwaltungsarbeit damit die wünſchenswerte Feſtigkeit 
fehle. Mit nichten! Univerſalformen und smaßnahmen, die nicht in der Mannigfaltig⸗ 
keit der volksbibliothekariſchen Wirklichkeit gegründet ſind, haben nur eine Scheinfeſtig⸗ 
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keit. Wird ſo vorgegangen, wie hier gefordert, dann werden für beſtimmte Größen⸗ und 
Situationstypen ſich auch feſte Geſtaltungsformen herausbilden. Darüber hinaus aber 
liegt die Feſtigkeit der bibliothekariſchen Arbeit nicht in den Formen. Was für uns gültig 
und was unerſchütterlich für das geſamte volksbibliothekariſche Berufsleben ſein ſollte, 
das iſt die Grundhaltung, aus der ſich die Grundforderungen ergeben, und ift, von dieſem 
Boden aus, die ſolide, gewiſſenhaft gehandhabte Methode volksbibliothekariſcher Wahr⸗ 
heitsfindung. Haben wir das, dann haben wir Feſtigkeit genug. Zugleich aber haben 
wir die Freiheit im Dienſte des vielgeſtaltigen Lebens. 


„Freie“ Theke oder „pädagogiſcher“ Schalter? 


Eine Ergänzung zu den Aufſätzen von Erik Wilkens und Walter Hofmann 
zum gleichen Thema 


Von Franz Schriewer 
Beſtimmung des Themas 


In dem vorangehenden Aufſatz hat Walter Hofmann zu der von Wilkens in Heft 9, 
Jahrgang 1936, aufgeworfenen Frage „Schalter oder freie Theke“ grundſätzlich Stellung 
genommen. Während Wilkens von den Arbeitsvorgängen der freien Theke ausgeht und 
allgemeinere Begründungen andeutet, ohne ſie ausführlicher darzustellen, geht Hofmann 
von Grundforderungen aus, um zu einer Entſcheidung zu gelangen. Dabei folgert 
Wilkens, daß die Vorausſetzungen der freien Theke günſtiger find für die Ausleihe. 
Hofmann kommt jedoch zu dem Schluß: Die freie Theke iſt für die entwickelte Groß⸗ 
ſtadtbücherei abzulehnen. 

Hofmann macht mit ſeinem Unterſuchungsverfahren eine methodiſche Frage zu einer 
Frage des Bekenntniſſes. Bekenntniſſe entſpringen einer beſtimmten Haltung. Da nun 
Wilkens die Grundforderungen und die Haltung nicht als Ausgangspunkte nimmt und 
ſie jedenfalls nicht in den Vordergrund rückt, bedarf ſeine Darftellung einer Ergänzung 
nach dieſer Seite. Ebenſoſehr aber bedürfen Hofmanns Ausführungen einer Ergänzung. 
Denn er hat überſehen, daß die Methode der freien Theke ebenſo von einer beſtimmten 
Haltung, wenn auch einer anderen als der ſeinigen, ausgeht. Infolgedeſſen geht ſeine 
ganze Erörterung an dem Kern des Themas ſo gut wie gänzlich vorbei. Wilkens hatte, 
unterſtützt durch das Bild von der Frankfurter Theke, ein ganz konkretes Beiſpiel als 
die „freie“ Theke bezeichnet und die Arbeitsvorgänge an ihr geſchildert. Ebenſo ſetzt 
Wilkens für die Auseinanderſetzung als Begriff des Schalters den „ pädagogiſchen“ 
Schalter an, wie wir ihn in Leipzig finden. 

In dem Aufſatz von Walter Hofmann wird nun eine Verſchiebung des Themas 
vorgenommen, indem es verallgemeinert und außerdem eingeſchränkt wird. Dies hängt 
natürlich damit zuſammen, daß Hofmanns Studie nicht ad hoc geſchrieben iſt, wie 
er mitteilt, und daß ſein Lehrgebäude den Stoff anders aufteilt. Aber eben deswegen 
unterläuft ihm der Fehler, daß er über die freie Theke Dinge ausſagt, die für ſie nicht 
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zutreffen, und daß er gewiſſe Fragen, die zum Weſen der freien Theke gehören, ab⸗ 
ſchaltet. Das liegt offenbar daran, daß er keine genügend klare Vorſtellung von der 
freien Theke hat, wie ſie für dieſe Diskuſſion zugrunde gelegt werden muß; vielmehr 
hat er ſich aus allen möglichen Fehllöſungen nur ein ungewiſſes Bild von ihr gemacht. 
Wenn er dann dagegen eine Entgegnung anſetzt, muß ſie notwendigerweiſe ſchief werden. 

Darum iſt in erſter Linie die feſte Beſtimmung des Themas notwendig. Im folgenden 
ſoll es feſtgelegt werden für die große Volksbücherei von 15000 bis 20000 Bänden, wie 
ſie ſich normalerweiſe in Großſtädten und großen Mittelſtädten findet. Zur freien Theke 
wird als weſenseigen zugerechnet die dreiteilige Ausleihe, die offene Ausleihe und der 
gegliederte Buchkartenapparat. Es wird ſich zeigen, aus welchen Gründen das nötig iſt. 
Dagegen wird die Frage „Betriebsanmeldung“ oder „Klauſuranmeldung“ als in 
dieſem Zuſammenhang gleichgültig außenvor gelaſſen. Es wird alſo das in Heft 9 
veröffentlichte Bild als Löſung zugrunde gelegt. Nur wenn die freie Theke als das ge— 
nommen wird, was ſie ſein ſoll: als ein ſinnvoll gegliederter Apparat, iſt es möglich, 
über die Frage fachlich zu diskutieren. Wenn man, wie Hofmann es tut, ſie durch Ab⸗ 
ſchaltung wichtiger Fragen gleichſam entleert, macht man ſie allerdings zu einem bloßen 
Ausgabetiſch und zu einer Trennungswand. 

Desgleichen wird im folgenden unter Schalter verſtanden der Leipziger Schalter mit 
der rückwärtigen Aufſtellung des Buchkartenapparates und mit der Unterbringung der 
Apparatur rechts und links der Offnung. Ferner der Ausleihvorgang, wie er durch dieſe 
Form bedingt wird. Es handelt ſich alſo bei der Kritik am Schalter nicht um jenes 
verhängnisvolle „negative Sozialſymbol des Beamtenſtaates“, ſondern ausgeſprochener⸗ 
maßen um den „pädagogiſchen“ Schalter. 


Die Grundanſchauungen 

Der Leipziger Schalter ſucht ſeine Begründung in dem einen zentralen Punkt, den 
Walter Hofmann in ſeiner Studie die „intenſive Ausleihe“ nennt. Der pädagogiſche 
Akt der Führung und Beratung iſt das entſcheidende Moment für ſeine Geſtaltung. 
Dieſem Schalter dient eine beſtimmte Apparatur wie eine beſtimmte Raumform. Er 
iſt Ausdruck eines erhöhten bibliothekariſch⸗pädagogiſchen Leiſtungswillens. Der Biblio⸗ 
thekar ſteht als Wiſſender und Helfender, unterſtützt von einer feinen, differenzierten 
Apparatur, über den Leſern und vor den Büchern. Der Beratungsvorgang iſt nicht nur 
erwünſcht, ſondern das eigentliche Ideal. So entſteht ein pädagogiſches Gefälle. Das 
Handwerkszeug der Vermittlung, die Apparatur, iſt ſo ſehr Präziſionsarbeit, daß der 
Bedienungsraum, um Walter Hofmanns Ausdruck zu gebrauchen, „dem Führerſtand 
einer modernen Schnellzugslokomotive“ gleicht. Der Leſer iſt alſo — daran ändert alle 
perſönlich⸗kameradſchaftliche Haltung zu ihm nichts — Objekt einer, wenn auch pflege 
ſamen und pſychologiſch fi orgfältig getönten Führung. Der Lenkende und ſomit der päd— 
agogiſch Handelnde iſt der Bibliothekar. Bei aller menſchlichen Gleichſtellung iſt das 
8 Verhältnis zwiſchen Bibliothekar und Leſer ein ſolches von oben nach 
unten. 
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Bei dieſer Auffaſſung iſt es folgerichtig, wenn alle Einrichtungen der Apparatur und 
des Raumes auf dieſen pädagogiſchen Punkt der Vermittlung ausgerichtet ſind. Das 
Ergebnis iſt der Schalter mit allem Zubehör, die Trennung von Bedienungsraum und 
Ausleihraum. 

Bei der Frage des Verhältniſſes von Bibliothekar und Leſer muß man nun anſetzen, 
wenn man Verſtändnis für die freie Theke und Formen für ihre Löſung finden will. Dem 
Ideal der Führung, worauf die Schalterlöſung beruht, wird für die freie Theke zur 
Seite geſtellt als mindeſtens gleichwertig die Selbſtändigkeit und Aktivität des Leſers. 
Es tritt ein anderes Verhältnis ein zwiſchen der Hilfe des Bibliothekars und der Selbſt⸗ 
hilfe des Leſers. Die Leſerſchaft zur ſelbſtändigen, richtigen Benutzung der Bücherei zu 
führen, iſt ein allgemeines Erziehungsideal der Bücherei, das dem der Führung durch 
den Bibliothekar gleichrangig, wenn nicht übergeordnet iſt. Damit verſchiebt ſich die päd⸗ 
agogiſche Frage der Vermittlung um ein ganz erhebliches Stück. Die Frage, ob damit 
dem Bibliothekar und feinem pädagogiſchen Bemühen Abbruch getan wird, kann hier 
zunächſt außenvor bleiben. Der allgemeine Leiſtungsſtand der Bücherei erfährt dadurch 
keine Verminderung. Denn bei richtig geleiteter oder unterſtützter Selbſthilfe des Leſers 
wird, was an pädagogiſcher Hinleitung durch den Bibliothekar verlorengeht, durch die 
Förderung der Eigenkräfte im Leſer wieder eingebracht. Dieſe Auffaſſung bedeutet auch 
keineswegs, daß der Bibliothekar ausgeſchaltet wird. Aber ſie bedingt eine Verſchiebung 
des pädagogiſchen Akzents. Iſt beim Schalter das Gefälle etwa ſo: Bibliothekar Kata⸗ 
loge / Aktivität des Leſers / Buchkartenapparat, ſo lautet die Reihenfolge bei dieſer Ver⸗ 
lagerung etwa folgendermaßen: Aktivität des Leſers / Kataloge / Bibliothekar / Buche 
kartenapparat. Die Grundanſchauung, die zu dieſer Verlagerung führt, kann überſpitzt 
ſo ausgedrückt werden: Weniger Glaube an die Pädagogik des Bibliothekars, mehr 
Glaube an die Eigenkraft des Leſers. 

Legt man den pädagogiſchen Akzent ſtärker vom Bibliothekar weg, ſozuſagen in das 
Vorfeld, ſo hat das ſelbſtverſtändlich Folgen für die Geſtaltung der Apparatur und auch 
des Raumes. Denn die Weckung der Aktivität des Leſers hat zur Vorausſetzung, daß 
alle Vermittlungshilfen, von den Katalogen angefangen bis zum Buchkartenapparat, 
klar und überſichtlich, ohne unnötige Differenzierung, aufgebaut ſind. Überſpitzt man die 
pädagogifche Apparatur, dann ſchwächt man die Aktivität des Leſers, indem man ihn 
hilfloſer macht. Je differenzierter die Hilfen aufgebaut find, um fo mehr taucht die Ge⸗ 
fahr auf, daß die Büchereimethodik abſtrakt wird. In dieſem Falle ergibt ſich ſtatt 
natürlicher Schlichtheit und Fameradfchaftlicher Verbundenheit eine Haltung, bei der 
der Leſer trotz allen Bemühens und leſerkundlicher Hilfen durch den Apparat und ſeine 

abſtrakte Überlegenheit in Abſtand gehalten wird. 

Dies iſt alſo die Frage: Liegt die eigentliche Kraftquelle für die Bücherei im Vorfeld, 
wo ſich die Leſerſchaft bewegt — ſelbſtändig bewegt und ſelbſt ſucht — oder liegt ſie im 
bibliothekariſchen Felde, in der Beratung? Scheint alſo die Leſerſchaft dem Bibliothekar 
zugeordnet oder ſcheint der Bibliothekar der Leſerſchaft zugeordnet? 

Es iſt nicht müßig, dieſe feinere Unterſcheidung zu machen. Sie iſt keine Wortklauberei. 
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Denn wenn die Hauptkraft im Vorfelde, in der Leſerſchaft geſehen wird, tritt der Biblio⸗ 
thekar mehr in den Hintergrund. In dem Augenblick, wo man den pädagogiſchen Apparat 
überſchätzt — auch den, den der Bibliothekar in ſeinem Kopf und in ſeinem Herzen 
trägt — kommt man zu einer ſtärkeren Trennung zwiſchen einer pädagogiſch han⸗ 
delnden und einer pädagogiſch empfangenden Welt. Dann kommt man zu dem ab⸗ 
getrennten Bedienungs- und Führerſtand. 


Die Raumlöſung 

Dieſe beiden verſchiedenen pädagogiſchen Auffaſſungen müſſen die Raumlöſung not⸗ 
wendig verſchieden ſehen laſſen. Es ſoll das ſofort an einem Beiſpiel erläutert werden: 
Wenn ich das Zentrum in der pädagogiſchen Berührung zwiſchen Bibliothekar und Leſer 
ſehe, richte ich ſinnvoll den längsgeſtreckten Ausleihraum auf den Schalter aus. Die 
Kataloge für den Leſer werden nach der Seite verlegt. Der Zug der Mittelachſe des 
Raumes führt unmittelbar auf den Ort pädagogiſcher Führung — den Schalter. Sehe 
ich aber die Aktivität des Leſers als äußerſt wichtig an, dann lege ich die für ihn bes 
ſtimmten Erſchließungshilfen, die Kataloge, mitten in den Raum, der nun quer zur 
freien Theke liegt, und lenke den Blick und den Willen des Leſers mit allen Mitteln 
darauf hin. 

Nun ließe ſich ſagen, das könnte man auch mit dem Schalter erreichen, indem man die 
Erſchließungshilfen ebenfalls zentral, gleichſam als Hindernis, vor die Beratung ſtellt. 
Abgeſehen davon, daß das bei der Raumlöſung des Schalters nicht gut möglich iſt, ſo 
iſt es denn doch damit nicht getan. Die Aktivität des Leſers, die wir erzielen wollen, 
braucht mehr Stützen. Sie muß ruhen auf dem Gefühl der Sicherheit und der Zuge⸗ 
hörigkeit zur Bücherei. So treten denn zwei Grunderwägungen auf: 1. der Grundſatz 
der Nähe und 2., damit verwandt, der Grundſatz der Anſchaulichkeit. Das bedeutet 
aber ſowenig wie möglich Trennwände. Statt Trennung Offenlegung des Betriebes. 
Der Leſer ſoll das Gefühl haben, im Ganzen der Bücherei drinzuſtehen. Er ſoll gleich⸗ 
ſam zur „Betriebsgemeinſchaft Bücherei“ dazugehören, nicht als zu Betreuender, ſon⸗ 
dern als Mithandelnder. Darum fällt die Schutzwand für den Bibliothekar wie auch 
die Trennwand zum Bücherſpeicher. Wird der Akzent der Pädagogik verlegt in die Leſer⸗ 
5 ſo bedeutet das den Raumaufbau der Geſamtbücherei vom Ausleihraum her und 
* reien Durchblick. Dann kommt die Bücherei dem Leſer ganz nahe. So erfaßt er ſie 
= ein Ganzes, fo verſchwinden für ihn alle pädagogiſchen Geheimniſſe der Kuliſſen. 
In dem, was ſich vor ſeinen Augen abſpielt, ſpielt er mit. Das iſt freilich eine ganz 
den pſychologiſch⸗pädagogiſ che Anſchauung, als ſie in den Ausführungen von Walter 
Hofmann zu finden iſt. Wohl iſt von ihm die Grundforderung der volksoffenen Aufge— 
ſchloſſenheit geſtellt worden. Die Erfüllung dieſer Forderung geht aber nur ſo weit, 
daß für den Leſer ein geſchloſſener Raum der Beſinnung geſchaffen wird, faſt möchte 
man ſagen die „gute Stube“ in der Bücherei. Wir verftehen aber die volksoffene Auf⸗ 
geſchloſſenheit dahin, daß der Leſer ein Gefühl gewinnen ſoll für den Geſamtbetrieb. 
Und wir meinen freilich, daß heute, wo wir alte ſoziologiſche Vorſtellungen und 
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Kräfte ausſchalten wollen, ſich der Leſer dem Bibliothekar anders darſtellen ſollte als 
in einem ſpezifiſch individual⸗pädagogiſchen Zeitalter. 

Dem heutigen Leſer ſoll die Bücherei nahekommen mit allen Mitteln. Durch nichts 
kommt ein Ding näher als durch das Auge. So tritt zu der Forderung der Nähe als 
zweite die der Anſchauung. Auch darum fällt die trennende Wand. Was aber dann an 
Apparaturen im Zwiſ chenfeld ſich befindet, ſei um der Anſchauung willen natürlich und 
ſchlicht, leicht zu handhaben für den Bibliothekar und ohne Geheimniſſe für den Leſer. 

Wenn man wie Hofmann den Blick fixiert auf den pädagogiſchen Punkt der Ver⸗ 
mittlung, überſieht man weſentliche pſychologiſche Imponderabilien, die bei der Wir⸗ 
kung der Bücherei mitſprechen. Der Leſer iſt nicht ſo unintereſſiert an den Vorgängen, die 
zur Vermittlung des Buches führen, wie der pädagogiſche Bibliothekar meint. Wer 
Hunderte von Leſern hinter der Theke geführt hat, weiß, daß das Vertrauen der Leſer⸗ 
ſchaft geſtärkt wird, wenn ſie erkennt, wie „es“ gemacht wird. Und es iſt ein eigentüm⸗ 
licher Reiz gerade für den Leſer, zu wiſſen und zu ſehen, wie ſich das Ganze vollzieht, 
nicht nur im allgemeinen, ſondern auch bei „feinem“ Ausleihakt. Die Forderung Hof— 
manns, daß dem Leſer nur ein Minimum an Apparatur dargeboten werden ſoll, kann 
daher nicht heißen „ſo gut wie gar nichts“, ſondern eine Apparatur, die nicht überſpitzt iſt. 

Unſere Anſchauung ſetzt alſo dem Intimen und dem Betont-Pädagogiſchen das 
Offene und das Natürliche entgegen. Wir blicken die Bücherei und die Leſerſchaft nicht 
mit den Augen des Büchereipädagogen an, ſondern mit den Augen des Leſers. Dann 
iſt für uns die Bücherwelt, das pädagogiſche Zwiſchenfeld und das Leſervorfeld eine 
Einheit. 

Dieſe eine Einheit heißt es räumlich zu geſtalten. Walter Hofmann erklärt, daß 
eine echte Raumgeſtaltung nicht möglich ſei, wenn man nicht Bedienungsraum und 
Ausleihraum trenne; man könne dann den Raum als Ganzes nicht ſtilecht und ſtim⸗ 
mungsmäßig geſtalten, es würde ſich das „nüchtern⸗unruhig⸗amerikaniſche Bild des 
Kundenraums einer Großbank“ ergeben. Über dieſe Dinge wird man ſich in theoretiſcher 
Abſtraktheit ſehr ſchwer verſtändigen können; daß ſind Anſchauungsfragen. Wenn ich 
Freund intimer Raumlöſung bin, dann wird mir der in ſich geſchloſſene, zimmerartig 
durchgeſtaltete Raum der Schalterbücherei behagen. Bin ich Freund freier und weiter 
Räume, die ſich mit Leben füllen, dann werde ich mich auch in einem „Einheitsraum“ 
wohlfühlen, in dem Ausleihraum, Bedienungsraum und Bücherſpeicher verbunden 
ſind. Denn die Behauptung von der Unruhe, die darin herrſcht und ſowohl den Biblio⸗ 
thekar wie den Leſer ablenkt, gilt ja nur bedingt. Jeder weiß, daß man Vorgänge in der 
Umgebung, die ſich ſtändig wiederholen, zuletzt nicht mehr zur Kenntnis nimmt, daß 
man alſo trotz einer bewegten Umgebung zur Konzentration gelangt. Es iſt eine ganz 
weſentliche Fähigkeit gerade des Großſtädters, daß er in bewegter Umgebung ſelbſt 
unbewegt bleibt, das heißt in ſich ruht. Wer will leugnen, daß ein mit Betrieb und 
Leben erfüllter Raum, in dem ſich alle Vorgänge der Arbeit mit abſpielen, nicht auch 
ſeine große pſychologiſche und pädagogiſche Auswirkung hat! Wenn ich allzu ängſtlich 
mich auf eine Individual⸗Pädagogik verſteife, verſchließe ich mir den Blick für dieſe 
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nicht unweſentlichen allgemeinen Wirkungen. Weiter! Wer ſagt denn, daß es nicht 
möglich ſein ſollte, Vorfeld, Zwiſchenfeld und Bücherſpeicher architektoniſch ſchön mit⸗ 
einander zu verbinden, ſo daß der Raum überall die Wirkung lebendiger und geiſtiger 
Fülle und Kraft ausſtrömt? Er wird allerdings weſentlich anders ausſehen als die 
Schalterbücherei mit einem zimmerartigen Raum davor. Hier taucht denn auch die Frage 
des „lebendigen“ Magazins auf. 


Breitenanordnung der Ausleihe oder punktförmige Anordnung 
der Ausleihe? 


Indem wir die trennende Wand vor dem Leſer fallen laſſen, gewinnen wir die Mög⸗ 
lichkeit, von der punktförmigen Ausleihe zur Breitenanordnung überzugehen. Das von 
Walter Hofmann beigegebene Bild zeigt die typiſche Haltung beim Beratungsfall des 
Schalters. Es zeigt aber nicht den Raum als Ganzes zu typiſcher Benutzungsſtunde. 
Das normale Bild der Ausleihe dürfte vor allem im Winter anders ausſehen. Nehmen 
wir die große Bücherei an mit 5000 Leſern, ſo haben wir unter Zugrundelegung der 
Angermannſt chen Schlüſſelzahl für die Entleihung je Leſer (18) etwa 90000 Entleihungen 
im Jahr. Das macht bei 300 Ausleihtagen und bei 5 Ausleihſtunden täglich 90000: 
1500 = 60 Entleihungen ſtündlich. Da nun eine fo mechanifche Verteilung der Ausleihe 
nicht ſtattfindet und normal auf die bibliothekariſche Kraft 30 Bedienungen die Stunde 
gerechnet werden, haben wir praktiſch in vielen Stunden den Andrang. Bei dem punkt⸗ 
förmigen Ausleihvorgang ſtaut ſich infolgedeſſen der Leſerſtrom. Die Folge iſt die 
Schranke vor dem Schalter, die den Leſerſtrom zur Schlange formt. Hier wird alſo um 
des pädagogiſchen Aktes willen eine Verkehrsregelung getroffen, wodurch die Bewe⸗ 
gungsfreiheit im Vorfelde eingeengt wird. Das Schlangeftehen vor dem Schalter min⸗ 
dert aber den Willen des Leſers zur Aktivität. 

Anders bei der freien Theke. Hier iſt die Reihenfolge immer von ſelbſt gegeben und 
der Leſer vom Zwang des Anſtehens befreit. Er gibt bei der Rückgabe ſein Buch ab, indem 
3 5 mit der Leſerkarte anſchließend an die vorher abgegebenen hinlegt. Er kann bis zur 
Pe ſo lange an die Kataloge gehen, wie er wünſcht. Die Leſerkarte oder das 
85 ae wandern in der Reihenfolge, wie der Leſer gekommen iſt, weiter. Iſt der Leſer 
pe: bie Katalogbenutzung nicht fertig, ſo wird feine Karte zurückgelegt. Vielleicht wird 
— — 55 Punkt am deutlichſten klar, weshalb die zerteilte Ausleihe der freien Theke 
Nie zugehörig iſt. Sie iſt nämlich Vorausſetzung mit für die Aktivität des Leſers, 

* fie zwiſchen Rückgabe und Beratung eine Pauſe einſchaltet, die der Leſer, wenn 

er will, ausnutzen kann und faft regelmäßig ausnutzt. Die freie Theke ſchafft einen Zug 
vom Bibliothekar weg zu den Katalogen hin; der Schalter ſchafft einen Zug von den 
Katalogen weg zum Bibliothekar hin. 
f Es kommt bei der freien Theke niemals zu der Stauung vor dem eigentlichen Platz 
der Beratung. Hier ſind höchſtens immer nur die zwei Leſer, die gerade bedient werden. 
Die freie Theke geht alſo von dem normalen Betriebsfall aus, nicht vom günſtigſten 
Fall. Sie entwickelt ihre Form von dem Betriebsumfang im ganzen, wie ſie ihre Päd⸗ 
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agogik von der Leſerſchaft im ganzen beſtimmen läßt. Beim Schalter alſo das Denken 
an den Einzelfall, bei der Theke das Denken aus dem Ganzen heraus. 


Ausleihtechniſche Einzelfragen 
1. Die offene Ausleihe 

Weil wir bei der freien Theke die Betriebsvorgänge zur Hauptſache vom Leſer her 
ſehen, kommen wir folgerichtig dazu, den techniſchen Vorgang ſich vor dem Leſer voll⸗ 
ziehen zu laſſen, nach dem Grundſatz der Nähe und Anſchaulichkeit. Bei dieſer Auf⸗ 
faſſung iſt die offene Ausleihe der freien Theke weſenseigen zugehörig. Dieſe Form er⸗ 
möglicht es, in natürlicher Haltung den Ausleihvorgang in ununterbrochenem Fluß zu 
halten. Die Vorausſetzung dafür iſt allerdings, daß der Buchkartenapparat eine be⸗ 
ſtimmte Funktion zwiſchen den internen formalen Katalogen und den Leſerkatalogen 
übernimmt. Er kann alſo weder atomiſiert noch überdifferenziert werden. Er iſt 
ein Hilfsinſtrument mit beſtimmter pädagogiſcher Reichweite. Es iſt hier nicht der 
Ort, die Probleme des Buchkartenapparates, die nicht nur ſolche der Ordnung ſind, 
zu erörtern, ſondern es muß im Zuſammenhang dieſer Unterſuchung genügen feſtzu⸗ 
ſtellen, daß für dieſe Auffaſſung der ſinnvoll gegliederte Buchkartenapparat ebenfalls 
eine innere Beziehung zur freien Theke hat, was nach Walter Hofmanns Darſtellung 
nicht der Fall fein ſoll. 

Urſprünglich erſetzte der Buchkartenapparat mit einer äußerſt feinen Differenzierung 
den formalen ſyſtematiſchen Katalog, der bekanntlich in den Leipziger Büchereien fehlt. Bei 
ſolcher Differenzierung verlangte freilich feine Bedienung ein großes Maß an Konzen⸗ 
tration. Es war daher ſinnvoll, ihn vom Ausgabetiſch rückwärts zu verlegen. Nicht richtig 
ift dabei die Annahme von Wilkens, daß die rückwärtige Aufſtellung notwendigerweise 
zur Atomiſierung führen muß. Auf alle Fälle ſpricht die Frage, in welcher Weiſe der 
Buchkartenapparat als Vermittlungs- und Erſchließungshilfe angeſehen und durch 
gebildet wird, ein Wort mit bei der Entſcheidung über ſeinen Standort. 

Es liegt alſo ſo, daß ein einfach und zweckmäßig gegliederter Buchkartenapparat mit 
beſchränkten pädagogiſchen Hilfen im Angeſicht des Leſers ſehr wohl bedient werden 
kann. Dabei wird der Frage der „Feuerdeckung“ und des „seitlichen Verſchwindens“ 
des Bibliothekars nicht dasjenige Gewicht zugebilligt, das ſie nach Walter Hofmanns 
Annahme hat. Und zwar aus folgenden Gründen: Erſtens iſt der Fall nicht fo häufig, 
zweitens iſt es ſehr mißlich, wenn der Bibliothekar feine etwaige „Unkenntnis“ ſeitlich 
verſtecken muß. Da iſt es ſchon beffer, angeſichts des Leſers ganz ruhig zu bleiben und 
ihm zu zeigen, daß man ja nicht alles weiß, aber ehrlich bemüht iſt, ſich zu überlegen, 
wie man trotzdem das Richtige findet. Jedenfalls iſt dies eine offenere pädagogische 
Haltung. In gleicher Weiſe ſpielt das Moment des bibliothekariſchen Anfängers in der 
Ausleihe, der nicht gleich Beſcheid weiß, keine ſo bedeutende Rolle. Es iſt eine Frage 
des Taktes, wie ſich der Anfänger an ſeinen erfahreneren Kollegen wendet oder wie dieſer 
eingreift, wenn er Unſicherheit zeigt. Dieſe Haltung iſt nicht nur offener, ſie iſt auch im 
Grunde kameradſchaftlicher und ehrlicher dem Leſer gegenüber. Darum iſt es dann auch 
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nicht nötig, daß bei der freien Theke ein Bibliothekar, wenn er ſich etwas überlegen muß, 
das Schlachtfeld verläßt, wie Walter Hofmann meint. Wenn man ſchon vom Schlacht⸗ 
feld ſpricht, ſo wäre zu ſagen, daß es ein Deſertieren von der Ausleihe nicht gibt! 

Im übrigen iſt ja die freie Theke, was Walter Hofmann vielleicht entgangen iſt, zwar 
keine gedeckte, aber eine abgeſchirmte Ausleihe. Bekanntlich iſt ein Aufſatz an der Vorder⸗ 
ſeite etwas über den Käſten angebracht, um eine allzu ſtarke Annäherung der Leſer an 
den Apparat zu verhindern. Denn natürlich kann auch die körperliche Nähe zwiſchen 
Bibliothekar und Leſer zu eng werden. 

Habe ich einen Sonderfall, der beſondere Mühewaltung vom Bibliothekar verlangt, 
dann kann ich ihn bei der freien Theke genau ſo gut bewältigen, kann, wenn ich will, 
ſogar mit dem Leſer abſeits gehen und hier in Ruhe ſeine Wünſche mit ihm durchſprechen. 
Selbſtverſtändlich kann man bei der freien Theke, weil ſie dieſen Aufſatz hat, ohne jede 
Schwierigkeit Anſichtsbücher vorlegen. 

Walter Hofmann meint nun, daß die offene Ausleihe auch beim Schalter möglich ſei 
und vorkäme. In der Großſtadt nicht! Denn dann wird durch die Apparatur der Schalter 
geſprengt. Dann bildet ſich der Übergang zur freien Theke, ohne daß die freie Theke 
wirklich erreicht wird. Dieſer Irrtum entſteht aber bei Hofmann, weil er das Thema 
verallgemeinert und die Größentypen nicht genügend auseinanderhält. 


2. Die unbelaſtete Ausleihe 

Als den weſentlichen Vorteil des Schalters ſieht Walter Hofmann die unbelaſtete 
Ausleihe an, die unnötige körperliche Bewegungen überflüſſig macht und alle für die 
Ausleihe notwendigen Dinge in Griffbereitſchaft hat. Dagegen ſieht er bei der freien 
Theke in dieſer Hinſicht ſonderbarerweiſe lauter Nachteile, während gerade das Gegen: 
teil der Fall iſt. So iſt jede techniſche Verbuchung von dem pädagogiſchen Akt abgelöſt. 
Es iſt nicht verſtändlich, wie Walter Hofmann, wenn er das Bild der freien Theke be⸗ 
trachtet hat, überſehen konnte, daß hier alles griffbereit iſt einſchließlich der Sachkata⸗ 
loge, ja, es iſt ſogar der raſchen formalen Feſtſtellung wegen der alphabetiſche Katalog 
eingebaut. Die Griffbereitſchaft iſt hier alſo aufs höchſte geſteigert, da ſogar der Schritt 
rückwärts zum Buchkartenapparat wegfällt. Es iſt hier alſo eine noch engere Kon⸗ 
zentration vorgenommen und damit eine höchſte körperliche Schonung erreicht. Darum 
iſt es nur mit Unkenntnis zu erklären, wenn Walter Hofmann von den „Turnübungen“ 
an der freien Theke ſpricht. 
- Damit find die von Walter Hofmann zur Debatte geftellten techniſchen Hauptbegriffe 
in dieſer Erwiderung im großen und ganzen behandelt. Andere Geſichtspunkte liegen 
mehr am Rande. Da es hier aber um eine Klarſtellung geht, darf darauf verzichtet 
werden, das Thema noch weiter auszuführen. 


Schlußwort 


Wird nun nicht bei dieſer Geſamtauffaſſung des Verhältniffes Bibliothekar und 
Leſer der Bibliothekar entwertet? Wird nicht dadurch ſeine Aufgabe verkleinert? Keines⸗ 
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wegs! Denn wenn er auch mehr der Begleiter und Kamerad des Leſers ſein ſoll und 
weniger der Führer, ſo ſetzt das doch die gleiche Beherrſchung der Materie voraus wie 
im andern Falle. Vor allen Dingen wird aber von der perſönlichen Haltung und Sicher⸗ 
heit des Bibliothekars an der freien Theke mehr erwartet als am Schalter. Darum iſt 
ſeine Aufgabe hier keineswegs leichter. Aber richtig iſt, daß eine Überſpannung des 
Bibliothekariſch⸗Pädagogiſchen gemildert werden ſoll. Die Ausleihe ſelbſt wird darum 
nicht weniger intenſio, wenn wir die Sachlage von dem Ergebnis her betrachten. So 
braucht nicht befürchtet zu werden, daß die Volksbüchereiarbeit dadurch an Gewicht 
verliert, wenn ſie an Offenheit und vielleicht auch ein wenig an Beſcheidenheit gewinnt. 

Walter Hofmann macht in ſeiner Studie die Bemerkung, daß die freie Theke gerade 
bei den jüngeren Bibliothekaren Anklang fände. Das iſt natürlich kein Zufall. Es handelt 
ſich da um einen ſehr deutlichen Formwandel, deſſen Gründe in dieſem Aufſatz ſchon 
angedeutet ſind. Sie liegen aber, allgemein geſehen, noch etwas tiefer. Wer die Aus⸗ 
führungen aufmerkſam geleſen hat, wird bemerkt haben, daß die Schalterlöſung von 
einer überhöhten pädagogiſchen Haltung — jedenfalls in der Theorie — ausgeht und 
daß ſie einen Zug zur Abſtraktion der Form mit ſich bringt. Das neue heranwachſende 
Geſchlecht iſt aber realiſtiſcher. Eine pädagogiſche Pathetik entſpricht nicht dem Lebens⸗ 
gefühl der Jungen, wie ſie ja auch dem Zeitgefühl nicht mehr gerecht wird. So wird von 
den jüngeren Bibliothekaren eine gewiſſe Überpädagogifierung bezweifelt, und es ſcheint 
ihnen natürlicher, daß der pädagogiſche Akt äußerlich mehr zum Verſchwinden gebracht 
wird. Es kann nicht überſehen werden, daß der junge Bibliothekar, der gewohnt iſt, mit 
ſeinen Volksgenoſſen in Verſammlungen und Lagern zuſammen zu ſein, in Reih und 
Glied zu marſchieren, der — faſt möchte man ſagen — ein anderes körperliches Ge⸗ 
meinſchaftsgefühl hat, ſich lieber unter ſeine Leſer ſtellt, als ſich durch eine pädagogiſche 
Wand von ihnen abſchaltet. Es ſpricht ſich alſo in dieſer Hinneigung der Jungen zur 
offenen Ausleihform die Zeit ſelbſt aus. Es ift das Lebensgefühl der Zeit, das hier wirkt. 

Bei der Frage „Freie Theke oder Schalter?“ handelt es ſich alſo im letzten Grunde um 
eine Haltung. Darum iſt es ſo ſchwer, darüber zu diskutieren. Denn eine Haltung läßt 
ſich nicht beweiſen, ſie läßt ſich nur darlegen. Darum iſt die gefällte Wertentſcheidung 
Walter Hofmanns abzulehnen. i i 

Es gäbe wohl ein Mittel, dem Gegenſtand durch eine fachkundliche Unterſuchung 
näher auf den Leib zu rücken. Dann muß man aber nicht bei den Begriffen, ſondern 
bei den Ergebniſſen anfangen. Nicht durch die deduktive, ſondern durch die induktive 
Methode muß die Frage geklärt werden. 
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Planmäßige Aufbauarbeit und der 20⸗Pf.⸗Kopfſatz 
Ein Bericht aus dem Regierungsbezirk Kaſſel 


In der „Bücherei“ 1936, Heft 1/2, wurde von Dr. Schriewer das „Zuſammenwirken von Kreis, 
Gemeinde und Staatlicher Büchereiberatungsſtelle“ behandelt. Ein beſtimmter Plan müſſe für 
den Aufbau und die Organiſation des ländlichen Volksbüchereiweſens entwickelt werden, derart, 
daß bei der Neugründung von Volksbüchereien in den Kreiſen kein wahlloſes Streuverfahren ein⸗ 
ſetze, ſondern eine „geſchloſſene Siedlungsweiſe“ durchgeführt werden könne. Notwendig ſei dabei, 
daß feſte Bindungen zwiſchen Gemeinde und Kreis in bezug auf die Finanzierung der Büchereiarbeit 
geſchaffen werden und ein ſtärkerer Einbau der Beratungsſtelle in die Kreis- und Gemeindeverwal⸗ 
tungen erfolge. Als Beiſpiel war der Kreis Kottbus genannt und der zwiſchen Kreis, Gemeinden 
und Beratungsſtelle abgeſchloſſene Vertrag angeführt, der die Büchereien finanziell und verwal⸗ 
tungsmäßig ſichern ſoll. 

i Von feiten der Verwaltungsſtellen wird des öfteren geltend gemacht, daß der von der Gemeinde 
für Erhaltung und Entwicklung der Bücherei pro Kopf der Bevölkerung aufzubringende Betrag von 
15 Pf. und die vom Kreis zu übernehmende Beihilfe von 5 Pf. für wirtſchaftlich ſchwächere Kreiſe 
zu hoch ſeien und ſich nicht als Richtſätze verallgemeinern laſſen könnten. 

Ein Bericht über die im Regierungsbezirk Kaſſel für den Kreis Frankenberg / Eder durchgeführte 
Aufbauarbeit des ländlichen Büchereiweſens ſeit Oktober 1934 möge darlegen, welchen Erfolg die 
deftlegung eines Satzes für die Dorfbücherei von 20 Pf. pro Kopf der Bevölkerung ſelbſt bei nach⸗ 
weislich wirtſchaftlich ungünſtigen Verhältniſſen haben kann, wenn die Dorfbücherei nicht ein Einzel⸗ 
gebilde iſt, ſondern — eingegliedert in die Geſamtzahl aller Büchereien des Kreiſes — mit dem Kreis 
ſelbſt verbunden iſt. 

Wir wollen hier den augenblicklichen Stand der Aufbauarbeit im Kreiſe Frankenberg / Eder ſchildern 
und darauf hinweiſen, daß wir auf dem Wege ſind, die von Dr. Schriewer geforderte Methode im 
Aufbau des ländlichen Volksbüchereiweſens nebſt notwendig erachtetem Kopfſatz zu erreichen. Für 
die Zukunft wird ſich unter Aufteilung des 20⸗Pf.⸗Satzes mit / an die Gemeinde und ½ an den 
Kreis eine Steigerung der bisher bereitgeſtellten Mittel erreichen laſſen. 
ng fei die ſoziale Struktur der Bevölkerung und die wirtfchaftliche Lage des Kreiſes gekenn⸗ 

net. 
— Bevölkerung des Kreiſes Frankenberg ſetzt ſich in der Hauptſache aus Kleinbauern und Land⸗ 
Regel 8 Abgeſehen von drei bis vier größeren Gütern umfaßt der bäuerliche Beſitz in der 
Anzahl 8 ha. Es gibt dann noch einige Betriebe bis zur Größe von 20 ha und noch eine ganze 
bis 90%; 5 3—6 ha. In drei größeren Orten waren bis zum Einfeßen der Arbeitsloſigkeit etwa 80 
Kleinindu * Bevölkerung als Bauarbeiter (Weſtfalengänger) tätig. Im Kreiſe ſelbſt iſt bis jetzt nur 
In d e, und dementſprechend iſt die Zahl der Induſtriearbeiter verhältnismäßig ſehr gering. 
er Kreisſtadt Frankenberg (4568 Einwohner) mit ihren zahlreichen Behörden wohnen rund 
1 und Angeſtellte. 
B eg Lage des Kreiſes kann im allgemeinen nicht als günſtig bezeichnet werden. Die 
birgslage Be großen und ganzen arm. Die Erträge aus der Landwirtſchaft ſind durch die Ge⸗ 
— reiſes gering. Ein großer Teil der Kleinbauern und Landwirte muß daher in den 
45% Wald. n noch auf Tagelohn gehen (Waldarbeit). Von der Geſamtfläche des Kreiſes ſind 
3 Grund einer erſten Fühlungnahme der Staatlichen Beratungsſtelle mit dem Landrat Anfang 
ober 1934 wurde ein auch vom Landrat unterzeichneter Aufruf an die Bürgermeiſter aller Schul⸗ 
orte des Kreiſes zwecks Bereitſtellung von Büchereimitteln für die Rechnungsjahre 1934/35 und 
1935/36 geſandt. Er hatte — im Auszug wiedergegeben — folgenden Wortlaut: 
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„An den Herrn Bürgermeifter in 
Betr.: Gründung von Ortsvolksbüchereien im Kreiſe. N 

1. Zur Geſtaltung des Dritten Reiches iſt es — wie der Führer in feinen Reden wiederholt betont 
hat — nicht nur notwendig, die Macht zu beſitzen, ſondern vor allem den deutſchen Menſchen zum 
neuen Staate zu erzie hen. Zur Erfüllung dieſer hohen Aufgabe des Erfaſſens des letzten Volks⸗ 
genoſſen draußen im Lande ſollen an ihrem weſentlichen Teil die neugegründeten Ortsvolksbüchereien 
beitragen. Im Hinblick auf dieſe Notwendigkeit hat der Herr Miniſter für Wiſſenſchaft, Kunſt und 
Volksbildung in mehreren Erlaſſen (28. 12. 33 und 2. 5. 34 u. a.) zum Ausdruck gebracht, daß in 
jeden Ort eine Bücherei gehört. Durch ſie muß es uns gelingen, neben den Angehörigen aller NS.⸗ 
Gliederungen und Verbände, auch den Letzten des Ortes mit der ungeheuren Kraftwirkung der 
Bücher großer deutſcher Vergangenheit und kämpferiſcher Gegenwart in Kontakt zu bringen und ſo 
den neuen deutſchen Menſchen formen zu helfen, wie ihn unſer Führer zur Verwirklichung ſeiner 
jahrhunderteweiten Ziele fordert. 

2. Es wird daher erwartet, daß es in abſehbarer Zeit keine Schulortsgemeinde unſeres Kreiſes 
mehr gibt, die nicht eine ihrer Einwohnerzahl entſprechende Bücherei einrichtet. Dabei iſt zu bedenken 
daß ihe Aufbau keine Sache des Geldbeutels, fondern lediglich eine Angelegenheit der geiſtigen 
Haltung verantwortungsbewußter Ortsführer iſt, was durch das oft ſchon jahrelange Beſtehen 
von Büchereien in z. T. kleinſten Orten bewieſen wird. — Als Mindeſtſatz der für die Gründung und 
Einrichtung aufzubringenden Geldmittel iſt für das laufende Rechnungsjahr — 10 RM. für das 
kommende —.20 RM. pro Kopf der Ortseinwohnerzahl einzuſetzen. Bis zum 15. November ſpäteſtens 
iſt über die Bereitſtellung und Höhe der Geldmittel zu berichten 

3. (Betr.: Techniſche Durchgeſtaltung.)“ 

Die in dieſem Aufruf ausgeſprochene Erwartung iſt für das Rechnungsjahr 1934/35 (10 Pf.) 
erfüllt, für 1935/36 jedoch nur in 21 Orten (davon 18 Orte über 20 Pf.) erfüllt worden; 22 Orte 
haben zwiſchen 10 und 20 Pf., die übrigen weniger als 10 Pf. pro Kopf der Bevölkerung zur 
5 geſtellt. Die finanzielle Auswirkung der eingeleiteten kulturellen Aufbauarbeit iſt die 

olgende: 

Noch für das Rechnungsjahr 1934/35 wurden von 48 Schulortsgemeinden (25000 Einwohnern) 
2459 RM. bereitgeſtellt. Die Finanzierung der neu zu gründenden Kreisſtadtbücherei (Frankenberg) 
übernahm, wegen übergroßer wirtſchaftlicher Belaſtung der Kreisſtadt, der Kreis. Etat für 1934: 
484.— RM. Dieſe Bücherei iſt bis jetzt Eigentum des Kreiſes. Die zur Gründung der Schulorts⸗ 
bücherei notwendigen Mittel wurden von den Gemeinden allein „ohne Beihilfe des Kreiſes (1), auf⸗ 
gebracht. Für das Rechnungsjahr 1935/36 ſtellten bei insgeſamt 66 Schulortsgemeinden des Kreiſes 
62 und eine Nichtſchulortsgemeinde (zuſammen rund 33000 Einwohner) 4217.— RM. an Bücherei⸗ 
mitteln bereit. Darin ſind enthalten 1022.— RM. des Kreiſes für den weiteren Ausbau der Kreis⸗ 
ſtadtbücherei. Für das Rechnungsjahr 1936/37 wurden von 63 Schulortsgemeinden und einer Nicht⸗ 
ſchulortsgemeinde (rund 33000 Einwohner) insgeſamt 5570. — RM. bereitgeſtellt. Davon vom Kreis 
1500. — RM. für die Kreisſtadtbücherei. Die noch ausſtehenden 3 Schulortsgemeinden des Kreiſes 
an 2 Heine) werden im nächften Rechnungsjahr ebenfalls zur Gründung von Orts büchereien 

reiten. 

Neben dieſen verwaltungsmäßigen und finanziellen Maßnahmen zum Aufbau des Büchereiweſens 
ſei noch die fachliche Durchführung und das bisherige Ergebnis der Arbeit kurz erwähnt. 

Als Leiter der Ortsbüchereien wurden Ortslehrer beftellt. Die Auswahl erfolgte auf Grund eines 
Verzeichniſſes, das von der Staatlichen Büchereiberatungsſtelle in Verbindung mit dem NS. ⸗Lehrer⸗ 
bund aufgeſtellt war. Bei der Prüfung der Eignungsfrage wurde zwecks fruchtbringender Zuſammen⸗ 
arbeit mit Schule und Schulbücherei außerdem der Rat des zuſtändigen Kreisſchulrates eingeholt. 
Die erſte fachliche und techniſche Schulung der Ortsbüchereileiter erfolgte auf einer Geſamttagung 
im Dezember 1935, auf der außer der politiſchen Bedeutung des Volksbüchereiweſens Aufgabe und 
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Weg der Büchereiarbeit ſowie die Technik des Büchereibetriebes behandelt wurden. — Die Zuſammen⸗ 
arbeit zwiſchen Ortsbüchereileitern und Bürgermeiſtern iſt gut. — 

Über den Aufbau iſt noch zu ſagen, daß im Herbſt 1934 zwölf Büchereien vorhanden waren, deren 
Beſtand größtenteils entfernt wurde. 


Stand am 1. 4. 1935: Zahl der Büchereien 48 (25000 Einwohner) 
Zahl der Leſer 458 
Zahl der Bände 2319 
Zahl der Ausleihungen 1118 

Stand am 1. 4. 1936: Zahl der Büchereien 63 (33000 Einwohner) 
Zahl der Leſer 1462 
Zahl der Bände 2894 
Zahl der Ausleihungen 6289 

Stand am 1. 11. 1936: Zahl der Büchereien 64 (rund 33000 Einwohner) 
Zahl der Leſer 2 (noch nicht berichtet) 
Zahl der Bände 4337 


Zahl der Ausleihungen 2 (noch nicht berichtet) 
Geſamtſumme der bereitgeſtellten Mittel: 5 
2459.— RM. für 1934/35 (von Oktober 1934 an) 
4217.— NM. für 1935/36 
5570. — RM. für 1936/37 
Werner Weiland (Kaſſel) 


Hitler⸗Jugend und öffentliche Bücherei 


Von Dr. Hinrich Abel, Gefolgſchaftsfuͤhrer und Referent der Kulturabteilung der Gebietsführung 
Niederſachſen 


Neben dem Elternhaus und der Schule iſt die Hitler-Jugend verantwortlich für die Erziehung der 
nachwachſenden Generation. Ihre Aufgabe liegt in der politiſchen Führung und der haltungsmäßigen 
Ausrichtung der in ihren Reihen marſchierenden Millionen-Gefolgſchaft. Unter Haltung wird dabei 
2 52 allein das äußere Auftreten, die Beherrſchung des Körpers in jeder Situation, ſondern gleich⸗ 
zeitig die in der äußeren Geſtalt zum Ausdruck kommende geiſtig⸗ſeeliſche Einſtellung, die weltan⸗ 
5 und politiſche Ausrichtung verſtanden. Haltung formt und bewährt ſich vornehmlich im 
rang und Geſtalten in der Formation ſowohl wie im Alltag des Berufes, Haltung verlangt über 
ben des Lebens hinaus die ſtete Einſatzbereitſchaft für Volk und Vaterland, gleich ob in 

Dieſe 3 oder im Willen zum Opfer des eigenen Seins. 5 
büldun ein bungeaufgabe der HJ. erfordert neben der körperlichen und geländeſportlichen Aus⸗ 
Geſi Fi 5 Formung und wiſſensmäßige Schulung. Sie wird angefaßt unter dem 
„Jugend“ f der Umgeſtaltung des beſtehenden und der Heraufführung eines neuen Begriffes 
— ben, wech. Die 93. hat in der Jugend das Prinzip der Selbſtführung und die foldatifche 
in Sen zur Grundlage ihrer Arbeit gemacht. Dieſe Haltung hat eine verantwortliche Führung 

Bei Be alle Zukunft hinein als das Vermächtnis eines erbitterten Kampfes. 
de weite rziehungsaufgabe ſpielen das Buch und die Zeitſchrift eine maßgebliche Rolle. Nach 
5% Ri u = Ausführungen braucht es nicht weiter dargelegt zu werden, daß in der Arbeit der 
u Jugendſchrifttum Platz hat, das aus der ſkizzierten Haltung heraus geboren iſt oder 
dieſer Grundauffaſſung weitgehend parallel läuft. Die HJ. wählt, beſtimmt und beurteilt das Jugend⸗ 


ſchrifttum nach ihrer Anſicht und aus ihrer Haltung heraus und ſetzt es dementſprechend in ihre 
Tagesarbeit ein. 
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Sie braucht Jugendbücher, die die Jungen und Mädel feffeln, ihre Begeiſterung erwecken und ihrer 
Phantaſie Spielraum geben. Sie ſucht Bücher, die, fern aller aufdringlichen Moralpaukerei, fern aller 
Verſüßlichung und Verkitſchung infolge falſcher Übertreibung, aus der lebendigen, wirklichkeitstreuen 
Handlung heraus die Werte und Anregungen vermitteln, die die Jugend in ihrem Ringen vorwärts 
bringen. Abgelehnt werden all jene literariſchen Erzeugniſſe, die unter dem Motto von mindereinge⸗ 
ſchätzten „Erzählungen für die reifere Jugend“ kurſieren, und erſehnt wird demgegenüber ein Zu⸗ 
ſammenklang von Handlung und geſchriebenem Wort beim Dichter oder Schriftſteller, in dem ſich 
in gleicher Weiſe die weltanſchauliche und leiſtungsmäßige Verpflichtung verkörpert. 

Als notwendig und weſentlich hat ſich für die Auswirkung dieſes Wollens eine enge Zuſammen⸗ 
arbeit mit den öffentlichen Büchereien erwieſen. Die große Überzahl der Hitlerjungen und Mädel 
beſitzt nicht die Mittel zur Anſchaffung dieſer von der Führung geforderten wertvollen Bücher für 
Schulung und Unterhaltung. Die HJ. ihrerſeits muß abſehen von dem Aufbau beſonderer Büchereien 
mit Ausnahme kleiner Arbeitsbüchereien, da ihr für dieſes Sachgebiet die Mittel, die notwendigen 
Erfahrungen und Vorausſetzungen fehlen. Im gegebenen Fall würde weiter eine unproduktive 
Doppelarbeit und Verzettelung der Kräfte und Mittel heraufbeſchworen werden, die im Intere ſſe 
einer einheitlichen Arbeit am Buch vermieden werden müſſen. 

Die Zuſammenarbeit von Hitler-Jugend und öffentlichen Büchereien muß als oberſtes Ziel beſitzen, 
die Jungmannſchaft und das Buch in gebührendem Maße zuſammenzubringen durch Weckung und 
planmäßige Lenkung eines berechtigten Leſebedürfniſſes. Dementſprechend erhebt die HJ. die Forde⸗ 
rung, daß die öffentlichen Büchereien einmal das für die Schulungs- und Kulturarbeit der HJ. im 
weiteſten Sinn notwendige Schrifttum berückſichtigen und zum andern ſchöngeiſtige Literatur ein⸗ 
ſtellen und der Jugend billig, wenn möglich koſtenlos, zugängig machen, die aus einer heldiſchen und 
gläubigen Haltung heraus geboren iſt. Dieſes Vorgehen ſchließt die Ausmerzung oder Zurückdrängung 
des Kitſches und des durch politiſchen und weltanſchaulichen Übereifer gekennzeichneten Buches ein, 
das fortwährend von den jedem Hitlerjungen heiligen Symbolen, von der Fahne, der Trommel und 
der Fanfare in ſchwatzhafter Weiſe handelt. hy 5 

Über das Buch hinaus fordert die HJ. eine Berückſichtigung ihrer Zeitſchriften und ihres Schulungs⸗ 
materials. Hier muß Neuland betreten werden, da die Mehrzahl der öffentlichen Büchereien dieſes 
Gebiet bisher kaum gepflegt hat. Die Verfolgung dieſer Aufgabe iſt bedeutungsvoll beſonders in 
Zeiten mit ſchneller Entwicklung und weitgreifender Umgeſtaltung auf allen Gebieten des ſtaatlichen 
und volklichen Lebens. In der Zeitſchrift wird am klarſten ſichtbar das pulſierende Leben in der 
Formation, hier werden die dringenden Aufgaben des Tages einer Erörterung unterzogen, und hier 
wird auch dem Fernſtehenden die Vielfalt der von der HI. gepflegten und in Angriff genommenen 
Aufgaben ſichtbar werden. l 

Noch eine dritte Forderung richtet die HI. an die öffentlichen Büchereien, und das iſt die Bitte um 
die Einrichtung geeigneter Leſeräume für die Jugend, in denen gute Bücher zu finden ſind und die 
vorerwähnten Zeitſchriften zum Aushang gelangen und von jedem Beſucher eingeſehen werden 
können. Der Leſeſaal ſoll und muß die Brücke bilden vom Draußen zur Buchausleihe, von der Jung⸗ 
mannſchaft zum wertvollen Buch. f : 

Zur Verwirklichung der vorſtehend aufgeführten Gedanken hat die Kulturabteilung des Gebietes 
Niederſachſen mit der ſtaatlichen Beratungsſtelle für das Volksbüchereiweſen in der Provinz 
Hannover die Zuſammenarbeit geſucht. Als Ergebnis des gegenſeitigen Gedankenaustauſches wurde 
ein Abkommen abgeſchloſſen, das die einzuſchlagende Marſchroute vorzeichnet und Führer und Anz 
reger in der Zuſammenarbeit auf dem Gebiet der Schrifttumspflege und Schrifttumsauswertung 
innerhalb der Jugend unſeres Gebietes ſein will. In vertrauensvoller Zuſammenarbeit zwiſchen den 
beteiligten Stellen wurden Liſten ausgearbeitet, die das weſentlichſte Schrifttum erfaſſen. Bei der 
für die Schulung in Frage kommenden Literatur wurde weniger Wert auf große und ſyſtematiſche 
Darſtellung gelegt, ſondern es wurde den erzählenden und darſtellenden Werken mehr Beachtung 
geſchenkt. Folgende Aufgliederung wurde vorgenommen: „HJ., Idee und Geſtalt“, „Nationalſozia⸗ 
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lismus“, „Kampf und Erleben“, „Weltkrieg“, „Geſchichte“, „Deutſches Land und Volk“, „Raſſe, 
Volk, Familie“, „Arbeits: und Wehrdienſt“, „Deutſche jenſeits der Grenzen“, „Ausland“. 

Als zweites Sachgebiet wurde die ſchöngeiſtige Literatur unter folgender Einteilung bearbeitet, 
die die größeren Schwierigkeiten bereitete: „Fahrten und Abenteuer“, „Jugend im Werden“, „Sagen 
und Märchen“, „Sport, Spiel und Technik“. 

Als dritte Hauptgruppe wurden dann die für die „Feſt⸗ und Feiergeſtaltung“ in der HJ. wie auch 
in der Geſamtbewegung wichtigen Gedichtbände, Laienſpiele und Liederbücher zuſammengeſtellt. 

Beide Dienſtſtellen waren ſich bei der Ausarbeitung des Abkommens darüber klar, daß ihre Arbeit 
ſich lediglich erſtrecken kann auf die Befriedigung eines lebendig geäußerten Leſebedürfniſſes in der 
jungen Mannſchaft und nicht auf den Verſuch zu deſſen künſtlicher Aufblähung. Es gilt zu er⸗ 
kennen, daß der Hitlerjunge neben ſeiner Beanſpruchung durch das Elternhaus und die Schule in 
ſtarkem Maße in Anſpruch genommen wird durch den Dienſt in der Formation und daher weniger Zeit 
und geringere Energie für das Leſen von Büchern zur Verfügung hat, als das früher der Fall war. 
Dieſes gilt in gehobenem Maße für den durch organifatorifche Aufgaben doppelt belaſteten Führer. 
Diefe Erkenntnis verpflichtet jedoch dazu, den für das Buch noch übrig bleibenden Kraft- und Zeit: 
aufwand ſo nutzbringend wie nur irgend möglich durch Vermittlung guter Lektüre zu geſtalten. Wir 
ſehen unſer Ideal nicht in dem „Bücherwurm“ und in der „Leſeratte“, die hinter dem Ofen tief in 
Bücher vergraben hocken, ſondern in dem jungen Menſchen, der mitten im Handeln und Geſchehen 
ſteht. Dieſem wollen und müſſen wir Rüſtzeug geben für die Formung ſeines Ich, für die Arbeit 
in der Formation und für die notwendige Ausſpannung nach dem Dienft. 


Abkommen zwiſchen der Staatlichen Beratungsſtelle für Volksbücherei⸗ 
weſen in der Provinz Hannover und der Kulturabteilung der Gebiets⸗ 
führung Niederſachſen der Hitler⸗Jugend 


. Die Gebietsführung der HF. ſtellt zuſammen mit der hieſigen Beratungsſtelle eine Liſte von 
Jugendbüchern und Jugendzeitſchriften zuſammen, deren Einſtellung in die öffentliche Bücherei als 
erwünſcht bzw. notwendig anzuſehen iſt. Dieſe Liſte ſoll ausgeſprochene Schulungsbücher wie auch 
erzählende Werke enthalten. Damit die Befi chaffung dieſes Kernbeſtandes auch wirklich durchgeführt 
1 kann, ſoll die Liſte nicht zu umfangreich gehalten und in ſich derart gegliedert ſein, daß die 
—— und am leichteſten zugänglichen Bücher der Liſte beſonders gekennzeichnet ſind. Auf alle 
— eine ſtaffelmäßige und auf die beſonderen örtlichen Bedürfniſſe abgeſtellte Beſchaffung 
Die rleiſtet werden. Das niederſächſiſche Heimatſchrifttum iſt beſonders zu berückſichtigen. 
nem Us en dbeitſchriften ſollen in den mit Leſeräumen ausgeſtatteten Volksbüchereien in angemeſſe⸗ 
Par bete vorhanden ſein. Überhaupt iſt die Einrichtung von Leſeräumen für die Jugend als 
glich anzuſehen und ihre Einrichtung nach Kräften zu fördern. 

een die HJ. in ihren Standorten auf die Einrichtung eigener Büchereien verzichtet, ſo muß 
daß fie : tigen der HJ. die Benutzung der vorhandenen Volksbüchereien dadurch erleichtert werden, 
Füßeung wird no eteigung ihres Ausweiſes von den Leihgebühren befreit werden. Die Hitlerjugend⸗ 
ſeits der Volk ihrerſeits die Angehörigen der HI. zu einer regen Benutzung anhalten, wie anderer⸗ 
Bachern auf Ghchereierwalter dem Leſebedürfnis der HJ. durch entſprechende Anſchaffung von 
uw. Auge re der vorbezeichneten Lifte und durch Beratung für Vorleſeabende, Feiergeſtaltung 
Bü Gereiverihäien gi 55 Es empfiehlt fich, daß der dienſtälteſte OJ. ⸗Fuhrer am Ort 55 dem 
und H. ſicherſtellt. hlung aufnimmt und die dauernde Verbindung zwiſchen Volksbücherei 
3 Die Einſtellung der für die HI. vorzugsweife geeigneten Werke in die Volksbücherei bedeutet 
eine finanzielle Mehrbeanſpruchung der an ſich meift außerordentlich befchränkten Mittel der Volks⸗ 
bücherei. Die Kreisbeauftragten der HI., die in finanziellen Fragen von ſeiten der HF. allein ver⸗ 
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handlungsberechtigt find, werden daher eine angemeſſene Erhöhung der von Gemeinde und Kreis 
für die Volksbücherei in die Haushaltungspläne eingeſetzten Mittel zu erreichen verſuchen. Die für 
die Volksbücherei aufzuwendenden Mittel dürfen jedoch nicht — entſprechend einer Anordnung der in 
Frage kommenden Regierungsſtellen innerhalb des Gebietes Niederſachſen — aus dem Jugendpflege⸗ 
etat der Gemeinden und Kreiſe abgezweigt werden. 


Für das Gebiet Staatliche Beratungsſtelle für Volks⸗ 
Niederſachſen (8) büchereiweſen in der Provinz Hannover 
gez. Dr. Abel gez. Dr. Heiligenſtädt 
Gefolgſchaftsführer und Referent Oberſtudiendirektor 


Fünfzig Jahre Kopenhagener Volksbüchereiweſen 


Unter dem Titel „Die Büchereien und die Geſellſchaft“ hat der bekannte Neuorganiſator 
und derzeitige Leiter der ſtädtiſchen Büchereien Kopenhagens, J. Aarsbo, die fünfzigjährige Ge⸗ 
ſchichte des Kopenhagener Büchereiweſens auf breiter kultur- und literaturgeſchichtlicher Grundlage in 
einem ſehr ſtattlichen, mit vielen Bildern geſchmückten Bande dargeſtellt. Dieſes treffliche Werk 
würde das Intereſſe der deutſchen Fachgenoſſen auch dann verdienen, wenn es ſich hier nicht um 
die umfangreichſte und beſtausgeſtattete monographiſche Darſtellung des Volksbüchereiweſens einer 
europäiſchen Weltſtadt handelte. 

Zunächſt gibt Aarsbo einen durch viele bezeichnende Einzelheiten beſonders intereffanten Über⸗ 
blick über die Entwicklung des Volksbildungsweſens im däniſchen Sprachgebiet und ihre Auswirkung 
auf das Büchereiweſen von Holberg bis zum Ende des 19. Jahrhunderts. Ich hebe daraus nur die 
Tatſache hervor, daß es in Kopenhagen (wie in Oslo; vergleiche Jahrgang 1935 dieſer Zeitſchrift, 
S. 119) ein wohlhabender Freund Holbergs war, der privatim die erſte öffentliche Bücherei — im 
Sinne einer Volksbücherei — ſchuf, nämlich der „Hiſtoriograph“ Peter Fredrik Suhm. Leider 
wurde ſie nach ſeinem Tode der Kgl. Bibliothek einverleibt. Bis zum Jahre 1885, alſo faſt hundert 
Jahre lang, mußten ſich dann die Kopenhagener mit Leihbibliotheken und „Leſegeſellſchaften“ be⸗ 
gnügen. 

In dieſem Jahre (Kopenhagen hatte damals 280000 Einwohner) wurden nach ſorgfältigen „Vor⸗ 
unterſu chungen“, bei denen namentlich auch die Volksbüchereiverhältniſſe von Paris und von Berlin 
herangezogen wurden, ſechs ſtädtiſche Volksbüchereien („Kreisbüchereien“) eröffnet. Die Stadt⸗ 
verwaltung gab zur Einrichtung einmalig 9000 Kronen und gewährte einen Jahresaufwand von 
16000 Kronen, der ſich durch Einnahmen aus einem monatlichen Leſegeld von 15 Oere noch etwas 
erhöhte. Die Büchereien waren in Privathäuſern untergebracht und nebenamtlich geleitet. (Je einer 
der Bibliothekare war Aſiſtent an der Königlichen Bibliothek, Archivar, Buchhändler, Lehrer, Eiſen⸗ 
bahnaſſiſtent und Inftrumentenmacher.) Die Ausleihen waren von 7 bis 9 Uhr abends, die Leſezimmer 
von 7 bis 10 Uhr abends geöffnet. Die Buchbeſtände umfaßten 1500-4700 Bände und waren auf 
einfache Leſer zugeſchnitten. Zeitungen wurden keine ausgelegt. 

Bald empfand man aber nicht nur die Unzulänglichkeit der Räume, ſondern auch den Mangel einer 
Hauptbücherei, die die Gewähr für eine einheitliche Arbeitsweiſe bieten konnte. Es ließ ſich jedoch bis 
zum Ende des Jahrhunderts nur die Errichtung einer ſiebenten Kreisbücherei und die Erhöhung der 
laufenden Mittel um 3000 Kronen erreichen. : 

Mit dem Anfang des neuen Jahrhunderts begann ſich dann der Einſatz Steenbergs für das gefamte 
Büchereiweſen des Landes, vor allem ſeine grundſätzliche Forderung an das Niveau einer zeit⸗ 
gemäßen Volksbücherei, auch auf die öffentliche Meinung in Kopenhagen auszuwirken, obwohl ſich 
Steenberg zu den Büchereiverhältniſſen der Hauptſtadt nur ſelten öffentlich äußerte. Unmittelbar 


Bibliotekerne og Samfundet. Kobenhavns Kommunebiblioteker gennem 50 Aar: 1885-1935. 
Af J. Aarsbo. Udgivet af Kobenhavns Kommunebiblioteker. Kobenhavn: P. Haase 1935. 247 8. 
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trieb dagegen der Oberbibliothekar der Kgl. Bibliothek, H. O. Lange, dem Dänemark bekanntlich 
auch den Anſtoß zur Schaffung von Zentralbüchereien und zum erſten Büchereigeſetz verdankt, die 
Entwicklung voran. Er war zu Anfang des Jahrhunderts in den Städtiſchen Büchereiausſchuß ge⸗ 
wählt worden, hatte ſchon 1907 bei der Einweihung des Gebäudes der Königlichen Bibliothek darauf 
hingewieſen, daß die Errichtung einer zentralen Public Library in Kopenhagen auch im Intereſſe 
ſeiner wiſſenſchaftlichen Bibliotheken liege, und ließ nun 1908 in „Tilskueren“ einen Aufſatz „Unſere 
Bibliotheksverhältniſſe“ erſcheinen, der in feinem zweiten Teil die Skizze einer Neuordnung des 
ſtädtiſchen Volksbüchereiweſens von Kopenhagen enthielt. Es war das erſtemal, ſagt Aarsbo, daß 
die Kopenhagener Volksbüchereien als eine Inſtitution mit einer wichtigen geſellſchaftlichen und 
kulturellen Aufgabe behandelt und in organiſchem Zuſammenhang mit dem übrigen Bibliotheksweſen 
betrachtet wurden. (Weshalb er auch den Reformvorſchlag Langes in vollem Umfange wieder abge⸗ 
druckt hat.) Von ſeinen ſechs Hauptforderungen ſeien hervorgehoben: die Schaffung einer Zentral⸗ 
bücherei mit Zweigſtellen (anſtatt der nebengeordneten Einzelbüchereien) unter eines Mannes Lei⸗ 
tung; die Hauptbücherei ſoll fremdſprachliche, belehrende und belletriſtiſche Literatur, die Zweigſtellen 
ſollen die meiſtbenutzte däniſche Literatur enthalten; Bücher der Hauptbücherei ſollen durch inner⸗ 
ſtädtiſchen Leihverkehr den Benutzern der Zweigſtellen jeweils nach eintägiger Vorbeſtellung ausge⸗ 
händigt werden; bei der Hauptbücherei ſoll ein großer Leſeſaal mit einer Handbücherei und einem be⸗ 
ſonderen Raum für Zeitungen und Zeitſchriften geſchaffen, von morgens 9 bis abends 10 Uhr offen⸗ 
gehalten und von ausgebildetem Perſonal betreut werden; das geſamte Büchereiperſonal ſoll eine 
ausreichende Beſoldung und eine wirkliche Ausbildung in moderner Büchereitechnik erhalten. 
In dieſer Richtung hat ſich denn auch die Entwicklung alsbald bewegt. Der Mann, der ſie verwirk⸗ 
lichen ſollte, ſtand ſozuſagen bereits vor der Türe: Als 1909 mit dem Bau eines großen Leſeſaales 
(mit Kinderabteilung) auf Nörrebro der Anfang gemacht wurde, übertrug man J. Aars bo, Aſſiſten⸗ 
ten an der Kgl. Bibliothek, ſeine Einrichtung und Leitung. 1910 bekam er die Ausleihebücherei von 
Nörrebro hinzu und führte dort ſogleich die Zweibuch⸗Ausleihe (bisher Einbuch-Ausleihe) ſowie die 
Freihand ein, die er „typiſch für die demokratiſche Entwicklung der däniſchen Büchereien“ nennt. 
1912 wurde er an die Spitze des ſtädtiſchen Büchereiausſchuſſes berufen, 1914 zum Stadtbibliothekar 
gewählt. Wie raſch das ſtädtiſche Büchereiweſen nun wuchs, geht ſchon daraus hervor, daß der 
Etat in den Jahren 1912 bis 1917 von 57000 Kronen auf 102 000 Kronen ſtieg. Die Leihgebühr wurde 
abgeſchafft, die Zweibuch⸗Ausleihe bei allen Büchereien durchgeführt, eine Hauptbücherei mit inner⸗ 
ſtädtiſchem Leihverkehr eingerichtet, die Öffnungszeit ausgedehnt (Ausleihe 12—20 Uhr, Leſeſaal 
ws und 19—22 Uhr), das Perſonal durch ausgebildete Kräfte erweitert, die Dezimalklaſſifi⸗ 
ation des Beſtandes und das Newark⸗Syſtem in der Ausleihe eingeführt, eine Leſerzeitſchrift be⸗ 
a gemeinſame Kataloge für die einzelnen Wiſſensgebiete herausgegeben, Bucheinkauf und 
ee ftraff zentraliſiert. Alle dieſe Reformen waren 1920 im weſentlichen abgeſchloſſen. 
RER, Er die Hauptbücherei dadurch ein großzügiges Heim gefunden, daß Departementschef Rentz⸗ 
are für die Reformationsgeſchichte Kopenhagens beſonders bedeutungsvolle Nicolaikirche 
ſichten 7 aus eigenen Mitteln wiederaufbauen ließ und ſie, entgegen ſeinen urſprünglichen Ab⸗ 
e i fe 0 115 Büchereiweſen zur Verfügung ſtellte. n 
in die Zu eilich iſt auch dieſes Heim längſt zu klein und einer der Hauptwünſche, mit denen Aarsbo 
e 85 ſchaut, iſt der, daß Kopenhagen, das nebenbei geſagt das Glück hat, in Dr. Kaper 
von Ste 3 lebhaft teilnehmenden Oberbürgermeiſter zu beſitzen, bald dem Vorbild 
dieſen W m und Oslo folge und ein großes, modernes Stadtbüchereigebäude errichte. Man wird 
& unſch ſehr berechtigt finden angeſichts der Tatfache, daß die ftädtifchen Büchereien im Jubel⸗ 
jahr (1934/35; das däniſche Verwaltungsjahr läuft dem deutſchen parallel) bei einem Geſamtbe ſtand 
von 331000 Bänden an 90 400 Leſer (Kopenhagen hat zur Zeit 660000 Einwohner) rund 2¼ Millio⸗ 
nen Bände verliehen hat, wovon 122000 Bände auf die Hauptbücherei entfallen. Als neue Auf- 


“ Weiteres über das heutige Büchereiſyſtem Kopenhagens findet man in meinem „Skandinaviſchen 
Büchereiweſen “. 
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gaben, die dann in erfter Linie in Angriff zu nehmen wären, bezeichnet Aarsbo den Ausbau des 
Jugendbüchereiweſens und einer planmäßigen Zuſammenarbeit mit den Schulen, die Einrichtung und 
Verwaltung von Krankenhausbüchereien und die Schaffung von Wanderbeſtänden (Autobücherei) 
für größere induſtrielle und kaufmänniſche Betriebe. 

Beſonders hinweiſen möchte ich noch auf Aarsbos intereſſante Zuſammenſtellung der in den letzten 
drei bzw. fünf Jahren meiſtgeleſenen däniſchen und fremdſprachigen Schönliteratur und der ent⸗ 
ſprechenden däniſchen und fremdſprachigen be lehrenden Literatur, jeweils mit Exemplarzahlen und 
Entleihungszahlen, und auf die Zuſammenſtellung der 81 wichtigſten fremdſprachigen Nachſchlage⸗ 
werke des Leſeſaals der Hauptbücherei, von denen 47 deutſch ſind. Von den Bildern ſeien hervor⸗ 
gehoben die ungemein lehrreichen Zuſammenſtellungen von Titelblättern ausgewählter Schriften 
däniſcher Volksbildungsgeſellſchaften aus den letzten 50 Jahren. Die verdienen allein ſchon wegen 
des Stilwandels ihrer bildlichen und typographiſchen Geſtaltung (Fraktur bis in die ſiebziger Jahre) 
ſtudiert zu werden. 

Er win Ackerknecht (Stettin) 


Bücherſchau 
Klaſſiker der Geſchichtsſchreibung in neuen Ausgaben 
Von Wolfgang Herrmann 


Ortega y Gaſſet, der bekannte ſpaniſche Kulturphiloſoph, der bei den Madrider 
Geiſelmorden ſeinen Liberalismus mit dem Leben bezahlte und ſo als einer der ganz 
wenigen Märtyrer für eine glaubensloſe Weltanſchauung bemerkenswert bleibt — Or⸗ 
tega y Gaſſet leitete im Jahre 1928 einen damals viel beachteten Vortrag in Deutſch⸗ 
land mit dem paradoxen Satz ein: „In der Geſchichte gibt es keine Klaſſiker.“ Er wollte 
damit ſagen, daß die Geſchichte als Wiſſenſchaft im philoſophiſch⸗ſyſtematiſchen Sinn 
noch nicht voll entwickelt ſei und daß ſelbſt Ranke, der in dem Rufe ſtünde, der Geiſt⸗ 
reichſte unter den Hiſtorikern zu ſein, ſich durch einen erſtaunlichen Mangel an Ideen 
und an konſtruktiver Klarheit auszeichne und über eine bloße Beſchreibung und Ver⸗ 
knüpfung geweſener Tatſachen nicht hinauskomme. 5 

Eben das, was dieſe liberale Kritik an einer Geſchichtsſchreibung beanſtandet, die im 
Goetheſchen Sinn Ehrfurcht vor dem Unerforſchlichen lehrt, gibt die tiefſte Erklärung 
dafür, daß im neuen Deutſchland die großen Geſchichtsſchreiber des 19. Jahrhunderts 
eine ungeahnte Auferſtehung und Verbreitung gefunden haben. Mehr als ein Dutzend 
hiſtoriſcher Meiſterwerke von Rang haben in den Volksausgaben unſerer Tage Auf⸗ 
lageziffern erreicht, die weit über denen liegen, die das hiſtoriſierende Jahrhundert je 
gehabt hat. Wir erleben heute auf dem Gebiet der Geſchichtsſchreibung das Wunder, 
daß die Klaſſiker geleſen werden. Dies erſtaunliche Intereſſe an den Meiſterwerken 
kommt nicht ſo ſehr aus einer romantiſchen Luſt am hiſtoriſchen Thema, es bedeutet 
auch mitnichten eine Flucht in die Vergangenheit und in die von den Geſ chichtsſchreibern 
des vorigen Jahrhunderts mehr oder weniger bewußt vertretenen Ideen der Humanität, 
der Bildung, der perſönlichen Freiheit und des Individualismus. Vielmehr entſpringt 
die moderne Hinwendung zu den klaſſiſchen Geſchichtsſchreibern unverkennbar dem 
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allgemeinen Willen zur politiſchen Gewiſſenserforſchung, die an den reinen Quellen 
geſchichtlicher Erkenntnis und Wahrheitsſuche am fruchtbarſten wird. 

Von den Verlagen, die ſich um die Neuherausgabe der beſten Zeugniſſe klaſſiſcher 
deutſcher Geſchichtsſchreibung verdient gemacht haben, iſt der Wiener Phaidon-Ver⸗ 
lag der bekannteſte. Gerade einige der Phaidon-Ausgaben, ſo preiswert, geſchmackvoll 
und künſtleriſch reich ausgeſtattet ſie ſonſt ſein mögen, erweiſen ſich aber in der öffent⸗ 
lichen Bücherei als am wenigſten einſetzbar, weil ihr Einband oft unvorteilhaft iſt und 
nicht mehr als 10 Entleihungen aushält. Ahnliches gilt für die Volksausgaben einiger 
anderer Verlage. Dagegen braucht beſonders die kleine Bücherei ihre „Klaſſiker“ in 
dauerhaften Einbänden, ſie wird darum zunächſt die meiſt gekürzten, aber zweckmäßig 
überarbeiteten handlichen Taſchenausgaben des Verlages Kröner anſchaffen. Große 
Büchereien dürften darüber hinaus den hervorragend ausgeſtatteten ungekürzten Neu⸗ 
drucken der „Klaſſiker der Geſchichtsſchreibung“ des Verlages F. W. Hendel (Meers⸗ 
burg am Bodenſee) den Vorzug geben. Die Hendelſche Serie iſt eine Spitzenleiſtung 
deutſcher Verlegerarbeit. Da dieſe Serie bis vor kurzem nur dem Freundeskreis des 
Verlages durch Subſkription zugänglich war, dürften die meiſten Büchereien bisher an 
ihr vorbeigegangen ſein. Seit kurzem iſt der Verlag dem Börſenverein angeſchloſſen 
und die Hendelſchen „Klaſſiker“ ſind durch den Buchhandel zu beziehen!. 


Herder, Johann Gottfried: Menſch und Geſchichte. Hrsg. von Willi Koch. Leipzig: 
A. Kröner (1936). 384 S. Ln. RM. 3.25. (Kröners Taſchenausgabe Bd. 136.) 


Herd er, Johann Gottfried: Geiſt der Völker. Ausgew. von Wilhelm Rößle. Jena: 
E. Diederichs (1935). 78 S. Geb. RM. —.80. (Deutſche Reihe Nr. 33.) 


Herders Name iſt allen „Gebildeten“ bekannt als der des fruchtbaren Anregers und Ahnherrn 
des Sturm und Drang, der Romantik und der geſamten geſchichtlich denkenden, aber unpolitiſchen 
„deutſchen Bewegung“, die ſich um 1800 gegen Rationalismus und Aufklärung zur Wehr ſetzte 
und ſpäter der Diktatur des Hegelianismus erlag. Herders Werk aber, ſo umfaſſend und weit- 
ſchichtig es iſt, wird zwar immer wieder zitiert, iſt jedoch kaum noch den Fachleuten bekannt. So 
. uns ſeit zwei Jahrzehnten eine volkstümliche Herderausgabe, denn der 1904 bei Eugen Diede⸗ 

1 der Reihe „Erzieher zu deutſcher Bildung“ erſchienene Auswahlband iſt ſeit dem Kriege ver⸗ 
or Die beiden vorliegenden Ausgaben treten in dieſe Lücke und find geeignet, auch ein Laien 
= — das Werk des Mannes heranzuführen, der den Begriff der geſchichtlichen Entwicklung 
pink erne Weltbetrachtung eingeführt und ſomit den Grund gelegt hat für eine deutſche Bildung. 
anfı "ner Taſchenausgabe geht hiſtoriſch⸗ſyſtematiſch vor und entwickelt Herders Geſchichts⸗ 
gion. Alg 2 aus ihren Hauptthemen: Sprache und Volk, Gefchichte und Kultur, Dichtung und Reli⸗ 
8 e dienen in erſter Linie die Jugendſchrift der „Fragmente über die neuere deutſche 
Büchlein . aufwühlende und geniale „Reiſe journal“ von 1769, das 1773 erſchienene berühmte 
— Menſchbest⸗ deutſcher Art und Kunſt“ und natürlich die „Ideen zur Philoſophie der Geſchichte 
bees ’ die zwar als Herders Hauptwerk gelten, jedoch ſchwer zugänglich ſind und m. E. 

en zu breiten Raum einnehmen. Obwohl Herders Sprachgebrauch ſich nicht mehr mit dem 
unſeren deckt und manchmal archaiſch wirkt, vermittelt der Kröner⸗Band mit ſeinen verſtändnis⸗ 
vollen Zwiſchentexten ein lebensnahes Bild von Herders Sinnesart und ſeinen Einſichten über den 


Wir behalten uns vor, ſpäter in anderem Zuſammenhang auf die Produktion des Hendel⸗Ver⸗ 
lages zurückzukommen. 
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Urſprung und das Geheimnis der Sprache, über das Volkslied und Volksbuch, die Geſchichtlichkeit 
alles Daſeins, den Eigenwert jeglichen Volkstums, die Wiedergeburt des Nordens und die Religion 
der Humanität. — Der Herder⸗Band der „Deutſchen Reihe“ von Eugen Diederichs begnügt ſich mit 
der Zuſammenſtellung einiger Kernſtücke und Gedankenreihen, die heute allgemeingültiges Inter⸗ 
eſſe beanſpruchen können. Die geſchickte Auswahl vermeidet die Gefahr, der ſolche Verſuche ſtets 
ausgeſetzt ſind, die Gefahr, in loſe Aphorismen auseinanderzufallen. Während die Kröner⸗Ausgabe 
nur für ausgebaute Mittel- und Großbüchereien in Betracht kommt, wird das Diederichs⸗Bändchen 
ſchon von einem größeren Leſerkreis als dankenswerte Anregung begrüßt werden. 


Die Brüder Grimm: Ewiges Deutſchland. Ihr Werk im Grundriß. Hrsg. von Will 
Erich Peuckert. Leipzig: A. Kröner (1936). 462 S. Ln. RM. 4.—. Kröners Taſchenaus⸗ 
gabe Bd. 139.) 

Die Brüder Grimm ſind die Begründer der deutſchen Altertumskunde und jener Wiſſenſchaft vom 
Deutſchtum, die aus einer neuen Geſamtauffaſſung des geiſtigen Lebens geboren, ſich die Erforſchung 
aller unmittelbaren Lebensäußerungen des deutſchen Volkstums zum Gegenſtand geſetzt hat. Im 
Rahmen dieſer großen Geiſtesbewegung ſteht das Brüderpaar in der Mitte zwiſchen Herder und 
Goethe einerſeits, Ranke und der hiſtoriſchen Schule andererſeits. In ihrem Werk paart ſich die 
ſchlichte Liebe zur Heimat, die „Andacht zum Unbedeutenden“ mit dem geſchärften hiſtoriſch⸗kritiſchen 
Sinn, der die junge deutſche Sprachforſchung mit allen ihren Nebengebieten zum Range der germani⸗ 
ſtiſchen Wiſſenſchaft erhoben hat. Die Peuckertſche Auswahl iſt mit liebevoller Einfühlung und ſach⸗ 
kundiger Vertrautheit zuſammengeſtellt worden. Sie fußt auf der Anſicht, „daß alles, was unſere 
Zeit bis in den tiefſten und unterſten Grund bewegt, die ganze deutſche Renaiſſance, um ein vor 
einigen Jahren übliches Wort zu gebrauchen, bei den Brüdern Grimm den Urfprung. hat, und daß 
dieſe wie ſelten noch ein Menſch des 19. Jahrhunderts in unſere Gegenwärtigkeit gehören“. Dem⸗ 
entſprechend bemüht ſich die Auswahl um ein biographiſch⸗wiſſenſchaftliches Moſaik, daß das Per⸗ 
ſönlichſte, „jenen Funken, der in den Brüdern brannte, die Stelle, in der das Leben ſteckte“, ebenſo 
nahebringen ſoll wie die markanteſten Einzelergebniſſe ihrer Forſcher⸗ und Sammlertätigkeit. Wir 
finden darum neben Wilhelm Grimms gekürzter Selbſtbiographie und neben ein paar Briefen vor 
allem die Einleitungen und Proben aus ſeinen Schriften über Märchen und Heldenſage, Volkslied 
und Kinderſitten. Und wir leſen einige Artikel Jakob Grimms aus dem Deutſchen Wörterbuch, 
Bruchſtücke aus ſeinen Arbeiten zur deutſchen Grammatik und zum Urſprung der Sprache, Auszüge 
aus den fundamentalen Werken über die „Rechtsaltertümer“ und die „Deutſche Mythologie“, da⸗ 
neben aber auch ſeine tapfere Antwort auf die Entpflichtung von ſeiner Göttinger Profeſſur im Jahre 
1837 und ſchließlich die Gedächtnisrede auf den toten Bruder. Dieſe Verbindung des Sachlichen mit 
dem Perſönlichen, die Einordnung wiſſenſchaftlicher Arbeitsergebniſſe in die Gelehrtenbiographie 
erſchließt das vielfach ſpröde Material für weitere Kreiſe. Für den Deutſchkundler iſt das Buch eine 
wahre Fundgrube, und der mehr kulturgeſchichtlich intereffierte Leſer wird beglückt durch den Aus⸗ 
blick auf einen der Höhepunkte bürgerlicher deutſcher Lebensgeſtaltung und verinnerlichter Gelehrten⸗ 
kultur. 


Ranke, Leopold von: Geſchichte und Politik. Friedrich der Große, Politiſches Ge, 
ſpräch und andere Meiſterſchriften. Hrsg. von Hans Hofmann. Leipzig: A. Kröner 
(1936). XXXVI, 421 S. Ln. RM. 3.75. (Kröners Taſchenausgabe Bd. 146.) 


Die hier vereinigten kleinen Schriften ſind Kabinettſtücke Rankeſcher Darſtellungskunſt. Sie gelten 
in ihrem erſten Teil dem Zuſammenhang von Geſchichte und Politik, dem Wechſelverhältnis zwiſchen 
der Kraft nationaler Individualitäten und der Macht allgemeiner Ideen, dem Widerſpiel von hiſtori⸗ 
ſchem Erbe und politiſcher Ideologie. Dieſen Zuſammenhängen iſt der junge Ranke während ſeiner 
Tätigkeit als konſervativer Publiziſt in der „Hiſtoriſch⸗Politiſchen Zeitſchrift“ immer wieder nachge⸗ 
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gangen. Ihrem Rahmen ſind die hier an erſter Stelle abgedruckten berühmten Kapitel über „Die 
großen Mächte“ entnommen. Sie geben einen grandioſen Überblick über das europäiſche Mächte⸗ 
ſyſtem des 18. und des beginnenden 19. Jahrhunderts und enthüllen die in dieſem Syſtem zur Gel⸗ 
tung drängenden Lebenskräfte, die „moraliſchen Energien“ der Nationen. Ranke ſelbſt hat dieſer 
genialen Arbeit den beſcheidenen Untertitel „Fragment hiſtoriſcher Anſichten“ gegeben. „Die großen 
Mächte“ birgt jedoch den Keim und die Grundkonzeption zu ſeinem ganzen ſpäteren Werk. Es for⸗ 
muliert insbeſondere die grundlegenden Rankeſchen Einſichten, durch die er die Geſchichtsſchreibung 
neu geſtaltet hat: daß die vitalen Kräfte, die in den Staaten und Völkern leben, ſtärker ſind als alle 
Ideologien und Theorien und daß die geſchichtlich gewordenen Staatsindividualitäten die Haupt⸗ 
träger der politiſchen Geſchichte ſind. Unter den nächſten Beiträgen bleibt neben der Studie „Deutſch⸗ 
land und Frankreich“ und neben der Berliner Antrittsrede „Über den Unterſchied der Hiſtorie und 
der Politik“ Rankes klaſſiſche Programmſchrift „Politiſches Geſpräch“ am bemerkenswerteſten. Das 
„Politiſche Geſpräch“, offenbar die Frucht der engen geiſtigen Verbindung Nantes mit Savigny, führt 
mit feinen Gedanken, Motiven, Werturteilen und Refultaten auf die Höhe der geiftesgefchichtlichen 
Auseinanderſetzung zwiſchen dem abſtrakt⸗naturrechtlichen Denken Weſteuropas und der deutſchen 
hiſtoriſchen Schule. Das „Politiſche Geſpräch“, geſättigt mit dem beſonderen Stimmungsgehalt des 
geiſtigen Biedermeier, jener „halkyoniſchen Epoche“ abendländiſcher Kultur, iſt erfüllt von den glän⸗ 
zendſten Formulierungen. Hier finden wir das Gleichnis von den Staaten als den „Gedanken Gottes“, 
die Feſtſtellung „Macht an ſich tut es nicht“ und jene geniale Anſchauung vom Real⸗Geiſtigen, die 
dem großen Hiſtoriker die Gewißheit von einem metaphyſiſchen Sinn der Geſchichte gab. Das Haupt⸗ 
ſtück der vorliegenden Auswahl bildet der 200 Seiten lange Abdruck der freien Vorträge, die Ranke 
1854 in Berchtesgaden vor dem Kronprinzen Max II. von Bayern über die „Epochen der neueren 
Geſchichte“ hielt: In den „Epochen“ legte Ranke in knappſter Form feine Grundanſicht über den 
großen Zuſammenhang der Weltgeſchichte vom Ausgang des Römerreiches bis zum 19. Jahrhundert 
dar. Sie enthalten „die im Augenblick improviſierte Darlegung einer jahrzehntelangen gereiften 
wiſſenſchaftlichen Weltanſicht“ (Dove). Den Abſchluß der Sammlung bilden die beſchwingte und 
beſchwingende biographiſche Skizze über Friedrich den Großen, die zuerſt in der „Allgemeinen Deutſchen 
Biographie“ erſchien, und die beiden Akademiereden zur Reichsgründung von 1870/71. So enthält 
dieſer mit einer ſachverſtändigen Einführung verſehene Band die wichtigſten programmatiſchen 
Schriften unſeres größten Geſchichtsſchreibers, Schriften, die die Volksbücherei bisher meiſt ver⸗ 
miſſen mußte, deren Einſatz aber in jeder mittleren Bücherei lohnen dürfte. 


Ranke, Leopold von: Die römiſchen Päpſte in den letzten vier Jahrhunderten. Voll⸗ 
fländige Ausgabe. Wien: Phaidon⸗Verlag (1934). 811 S. mit 267 Taf. Ln. RM. 4.80. 


Die „Päpſte“ (Bd. 1, 1834) haben Rankes europäifchen Ruhm begründet. Sie find auch heute noch 

5 den kulturgeſchichtlich intereſſierten Leſer ungemein ergiebig. Ranke wußte von feinen „Päpſten“ 
—— nicht zu ſagen, „ob ſie mehr für oder gegen das Papſttum geſchrieben ſind. Sie ſind weder 
Wert w. wider gedacht, ſondern nur das Reſultat grundlegender und unparteiiſcher Studien“. Das 
ginn re einige Kapitel über die Epochen des Papfttums und die kirchenpolitiſche Lage zu Bes 
zismus d 5 N Jahrhunderts eingeleitet. Nach der Schilderung der inneren Regeneration des Katholi⸗ 
Re form zu ie Ausbildung des Jeſuitiſchen Inſtituts, den Ausgang des Trienter Konzils und die 
tkathollſchen nun en Verwaltung wird ein ſehr eingehendes Bild vom Verlauf der umfaſſenden 
den heutigen beſtamattonabewegungen und kriege in allen Ländern gegeben. Rankes „Päpfte „ſind für 
Gegenkraft efer wertvoll, nicht nur weil Ranke die päpftliche Univerfalmonarchie als die gewaltigſte 
en Degen die aufſtrebenden Nationalſtaaten begreifen lehrt und zeigt, wie die Päpſte halb 
ba von Madrid bis Warſchau in Liſt und Gegenliſt ihren Zwecken dienſtbar zu machen verſtanden, 
fanhern das Werk iſt für uns Deutſche vor allem fo lehrreich, weil es darüber Aufſchluß gibt, warum 
und mit welchen Mitteln die Gegenreformation in Frankreich, Böhmen und Polen zum Siege gelangte. 


Das Werk ſchließt mit einem Ausblick auf die vatikaniſche Politik bis zur Aufhebung des Jeſuiten⸗ 
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ordens und zur Unfehlbarkeitserklärung des Papſtes, die von Ranke im univerſalpolitiſchen Zuſam⸗ 
menhang mit den deutſchen Siegen von 1870 geſehen wird. Obwohl ſich der Rankeſche Text gelegent⸗ 
lich, z. B. im ſechſten Buch, in Einzelheiten verliert, bei denen der moderne Leſer kaum noch mitgeht, 
wirkt die Darſtellung im ganzen auch heute noch als imponierendes Kunſtwerk und iſt unentbehrlich 
ſchon für mittlere Büchereien. 


Ranke, Leopold von: Oeutſche Geſchichte im Zeitalter der Reformation. Ungekürzte 
Textausgabe. Wien: Phaidon⸗Verlag (1935). 1287 S. mit 118 Abb. Ln. RM. 4.80, 


Ranke, Leopold von: Deutiche Geſchichte im Zeitalter der Reformation. Neudruck 
der von P. Joachimſen hrsg. hiſt.⸗krit. Ausgabe. 3 Bände. Meersburg: Hendel; 
Verlag 1933. Ln. RM. 18.—. 


Ranke hat geſagt, es ſei ihm, als er ſeine deutſche Reformationsgeſchichte ſchrieb, zumute geweſen 
wie der Mutter Natur, als ſie den Elefanten machte, ſo ſehr habe ſich ihm der Stoff zugedrängt. Ein 
fo abgerundetes Kunſtwerk wie die „Päpſte“ iſt das Werk darum auch nicht geworden. Aber es wirkt 
ſo packend wie kein anderes, weil es von einem der Höhepunkte unſerer eigenen Geſchichte erzählt. Die 
innige Religioſität Rankes ermöglichte es ihm, die evangeliſche Glaubensbewegung und den Weg 
Luthers in den politiſchen und ſozialen Zuſammenhängen der Zeit voll zu erfaſſen. Trotzdem ſieht 
Ranke die Reformationszeit nicht eigentlich theologiſch, fondern von ihrer geiſtesgeſchichtlichen und 
politifchen Seite her: als Zerbrecherin des mittelalterlichen Staatsgefüges weltlich⸗geiſtlicher und 
„katholiſcher“ Prägung. Dieſes Gefüge beruhte auf der Gemeinſchaft der germaniſch⸗romaniſchen 
Völker. Der Bruch, den die Reformation in die europäifche Geſchichte bringt, machte den Raum frei 
für ein notwendiges Element des geſchichtlichen Fortgangs: für die Freiheit der nationalen Entwick⸗ 
lungen, für die freie Bewegung des Denkens. Rankes ſtiliſtiſch ganz reifes Werk ſetzt den Willen 
zur Reife beim Leſer voraus. — Die Phaidon⸗Ausgabe iſt auf feſtem Dünndruckpapier gefertigt und 
bietet ein ſehr reiches Bildmaterial. Der vom Hendel⸗Verlag beſorgte unveränderte Neudruck der 
Deutſchen Akademie⸗Ausgabe enthält die unvergleichliche Joachimſenſche Einleitung ſowie den ge⸗ 
ſamten wiſſenſchaftlichen Apparat an Anmerkungen, Textvergleichungen, Regiſtern uſw. Große 
Büchereien werden der Hendelſchen Ausgabe den Vorzug geben. 


Ranke, Leopold von: Preußiſche Geſchichte. Ungekürzte Textausgabe. Hamburg: 
Hoffmann & Campe (1935). 892 S. mit gr Abb. Ln. RM. 6.80. 


Als Ranke die erſte Faſſung feiner „Preußiſchen Geſchichte“ (Neun Bücher preußiſcher Gefchichte, 
1847) herausgab, da ftieß fein Werk allgemein auf Ablehnung oder Gleichgültigkeit. Denn im Wider⸗ 
ſpruch zu den romantiſchen Vorſtellungen Friedrich Wilhelms IV. und im Widerſpruch auch zu den 
liberal⸗nationalen Anſchauungen der achtundvierziger Zeit anerkannte der große Hiſtoriker die fride⸗ 
rizianiſche Epoche und vor allem das Werk Friedrich Wilhelms I. in ihrer überragenden Bedeutung 
für die Begründung des preußiſchen Staates. Als aber Ranke Jahrzehnte fpäter auf Bismarcks Vor⸗ 
ſchlag zum Hiſtoriographen des preußiſchen Staates ernannt wurde, da geſchah es eben um ſeiner 
„ Preußiſchen Geſchichte“ willen, die er 1878 um drei Bücher über die „Gene ſis des preußiſchen Staates“ 
erweitert und nochmals vorgelegt hatte. Die „ Preußiſche Geſchichte“ iſt als erſter auf Grund der 
Akten erarbeiteter und zuſammenfaſſender Bericht über den Aufſtieg Brandenburg⸗Preußens zur 
Großmacht noch heute grundlegend. Die Darſtellung ſetzt ein bei der Oſtkoloniſation und der Ordens⸗ 
zeit, um ſehr ſchnell an die Geſtalten des Großen Kurfürſten und Friedrich Wilhelms I. heranzufüh⸗ 
ren. Den Vater⸗Sohn⸗Konflikt hat Ranke zum erſtenmal auf Grund der Quellen ſachgetreu wieder⸗ 
gegeben. Der Strom ſeiner Erzählung beginnt in voller Breite mit Friedrich dem Großen zu fließen. 
Obwohl das Werk nur bis an das Jahr 1756 heranführt, nimmt die friderizianiſche Epoche die Hälfte 
des Raumes ein. Um ſo eindrucksvoller konnte der Weg Preußens und Friedrichs von der partikula⸗ 
riſtiſch⸗dynaſtiſchen Beſchränkung zum Träger der deutſchen Aufgabe klargemacht werden. Weil 
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Ranke dieſen preußiſchen Weg zu Deutſchland nicht in boruſſiſcher Enge ſieht, ſondern jeweils den 
Zuſammenhang zwiſchen den beiden Elementen, die das Emporkommen des preußiſchen Staates 
veranlaßt haben, dem univerſalhiſtoriſchen und dem territorialſtaatlichen Faktor, herausſtellt, wird 
gerade der moderne Leſer, der das Ende dieſer Entwicklung miterlebt hat, von dem Ethos und der 
Beſchwingtheit der Rankeſchen Auffaſſung in Bann gezogen. Die drucktechniſche Ausſtattung der 
Ausgabe entſpricht den Anforderungen der Bücherei, der Einband muß geſpritzt oder mit einer 
Dermatoidhülle verſehen werden. a 


Gieſebrecht, Wilhelm von: Deutſches Kaiſertum im Mittelalter. (Die Kleine Ge⸗ 
ſchichtsbücherei Bd. 5.) Berlin: Hobbing (1935). 79 S. Geb. RM. —. 90. 


Von der Höhe Rankeſcher Geſchichtsſchreibung geſehen, gehört der Rankeſchüler Gieſebrecht 
nicht zum „Fußvolk der Geſchichtsklitterer“, wie einmal geſagt worden iſt, ſondern zu jenen ſelte⸗ 
nen volkstümlichen Autoren, die es verſtanden, Rankes Methode in einem auch dem einfachen 
Mann verſtändlichen Werk in Anwendung zu bringen. Gieſebrechts ſechsbändige „Geſchichte der 
deutſchen Kaiſerzeit“ (1853 ff.) bot der von dem Ideal des mittelalterlichen Kaiſertums erfüllten 
Nation eine auf ſolider wiſſenſchaftlicher Grundlage ruhende und begeiſternde Darſtellung der glän⸗ 
zendſten Epoche deutſcher Geſchichte. Mit feiner großen erzählerifchen Begabung und feiner behaglichen 
epiſchen Breite fand Gieſebrecht wie kein anderer Hiſtoriker das Ohr der damaligen Jugend. Das 
vorliegende Bändchen der „Kleinen Geſchichtsbücherei“ führt in ausgewählten Skizzen aus dem 
erſten Band den Aufſtieg des erſten Reiches von feinem Gründer Heinrich I. bis zur erſten Blüte 
unter Otto dem Großen vor Augen. Gieſebrechts unübertroffene erzähleriſche Begabung iſt auch 
heute noch geeignet, einfache, vor allem junge Leſer an die Geſchichte heranzuführen, ſo daß der Aus⸗ 
wahlband ſchon in mittleren Büchereien ſeinen Platz hat. 


Droyſen, Johann Guſtav: Pork von Wartenburg. Ein Leben preußiſcher Pflicht⸗ 
erfüllung. Berlin: Safari⸗Verlag (1935). VIII, 488 S. Ln. RM. 5.80. 


Droyſens Werk iſt anders als das Rankes von einem ausgeſprochen politiſchen Temperament ge⸗ 
ſtaltet worden. Droyſen hat als der bedeutendſte unter den ſogenannten politiſchen Hiſtorikern, 
die ſich von der Rankeſchule abwandten, mit ſeinem Werk den Boden vorbereitet, auf dem ein Bis⸗ 
marck wirken konnte. Als 1851 feine zweibändige Biographie über das „Leben des Generalfeld⸗ 
marſchalls Graf Pork von Wartenburg“ erſchien, da bedeutete dieſe entſchiedene Rückbeſinnung auf 
die ſoldatiſche Tradition der Befreiungskriege zugleich die Abſage an die ſchwächliche deutſche Politik 
Friedrich Wilhelms IV. Das Buch wurde Droyſens „unvergänglichſte Leiſtung“ (Dove), es hat ſich 
lange Zeit einer Beliebtheit erfreut wie wenige deutſche Soldatenbiographien. Es iſt handlungsreich, 
ſchwungvoll und klar geſchrieben und vor allem in der Schilderung der militäriſchen Vorgänge von 
ne Anſchaulichkeit. Im Mittelpunkt des Porkſchen Lebens ſteht die Tat von Tauroggen, die dem 
ee Staat die Armee erhielt. Droyſen hat als erſter die ganze Härte des ſittlichen Konflikts 
8 = gemacht, auf dem die Konvention beruhte. Er hatte gegenüber der Kritik, die aus dem 
menſchli = zeönigötzeuer“ Eiferer erhoben wurde, die Reinheit der Motive Porks, ſeine faſt über⸗ 
e erantwortungsbereitſchaft, aber auch das ungeheure politiſche und militäriſche Riſiko, 
zu einem au er barg, dargeſtellt. Neben „Tauroggen“ ſagt das Vorkſche Leben mancherlei, was es 
nialdienſten = rg Spiegel der Zeit macht: der junge Offizier lernte in niederländifchen Kolo⸗ 
geloderte Gefe elt kennen er entwickelte als Oberſt eines Sägerregimente ſchon vor 1806 die auf⸗ 
Beffenerfolge ER und errang auf dem Rückzuge 1806 einen der ganz wenigen preußiſchen 
alte frideri ge dieſes Feldzuges. Er verkörperte unter den Männern der Reformzeit am reinſten das 

e friderizianiſche Preußen, und die Reformer waren nach ſeiner Meinung nur „Kosmopolitiker 
und Räſonneurs“. Vorks Urteil über Stein (S. 94) iſt ebenſo charakteriſtiſch wie ungerecht. So ent: 
ſteht aus dieſer inhaltreichen Biographie das Bild eines in ſeiner Geradlinigkeit außerordentlichen 
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Menſchen und Soldaten. Der Safari⸗Verlag hat nur geringfügige Streichungen des Textes vorge⸗ 
nommen. Büchereien, die auf eine ausgebaute biographiſche Abteilung Wert legen, können auf 
Droyſens „Pork“ nicht verzichten. 


Treitſchke, Heinrich von: Deutſche Geſchichte im 19. Jahrhundert. Mit einer Ein⸗ 
führung von Alfred Roſenberg. Hrsg. und bearb. von Klaus Gundelach. Berlin: 
Safari⸗Verlag (1933). XVI, 781 S. mit Abb. Ln. RM. 4.80. 


Treitſchke, Heinrich von: Deutſche Geſchichte im 19. Jahrhundert. Zuſammen⸗ 

gefaßt und hrsg. von Heinrich Heffter. 2 Bde. Bd. 1: Zuſammenbruch und nationale 

Erhebung. XXIV, 418 S. Bd. 2: Staat und Kultur der Friedenszeit. VII, 682 S. 

89 25 ia (1935). Ln. 3.50 RM. und RM. 4.20. (Kröners Taſchenausgabe 
d. 1715/76. 


Treitſchke hat es einmal ſelbſt eingeſtanden, daß er als Hiſtoriker andere Ziele verfolge als der 
Altmeiſter Ranke. Treitſchke war „politiſcher Profeſſor“. Erfüllt von dem Glauben an den „Segen 
der preußiſchen Sendung“ wurde er zum ſubjektivſten aller werteſetzenden deutſchen Geſchichtsſchrei⸗ 
ber. Dieſe Einſeitigkeit Treitſchkes bildet einen Teil feiner eigenſten Größe. Und wenn Treitſchke an 
Ranke lobt, daß er fo „gänzlich frei war von der Schwerfälligkeit der Zunft“ und daß „zum erſtenmal 
ſeit Schillers gewaltigen hiſtoriſchen Charakterſchilderungen ein deutſcher Geſchichtsſchreiber wieder 
die Bilder lebendiger Menſchen ſchuf“, fo trifft dieſes Lob im Grunde Treitſchke ſelbſt. Es gibt unter 
den deutſchen Hiſtorikern keinen, der annähernd die Anſchaulichkeit und Bildkraft der Sprache Treitſch⸗ 
kes beſäße. Und Treitſchkes Hauptwerk, ſeine „Deutſche Gefchichte“, ift das farbenfreudi gſte Bilder⸗ 
buch zur Geſchichte, das wir beſitzen. Denn Treitſchke verfügte über die ſeltene Gabe, auch die begriff⸗ 
lichen Zuſammenhänge ins Bildhafte zu überſetzen. Eben darum wurde der erſte Band ſeiner „Deut⸗ 
ſchen Geſchichte“ wenige Tage nach feinem Erſcheinen (1879) ausverkauft und von den Zeitgenoſſen 
aufgenommen und verſchlungen wie ein Roman. Das Thema ſeiner „Deutſchen Geſchichte im 19. Jahr⸗ 
hundert“ iſt: die Entſtehung des zweiten Reiches, die von ihren Wurzeln, vom Aufſtieg des frideriziani⸗ 
ſchen Preußens, bis zur nationalen Erfüllung von 1871 führen ſollte. Das unvollendet gebliebene 
Werk ſchließt mit dem Jahre 1847 ab. 

Der Herausgeber der Safari⸗Ausgabe hat den Originaltext in allen Kapiteln gleichmäßig auf etwa 
ein Drittel des urſprünglichen Umfangs zuſammengedrängt, fo daß die allgemeinen politifchen Zus 
ſammenhänge wohl deutlich werden. Auf Treitſchkes Schilderung der innerpolitiſchen Auseinander⸗ 
ſetzungen iſt mit Recht verzichtet worden, leider jedoch auch auf die wundervollen und unerreichten 
Abſchnitte über die geiſtigen Strömungen der Zeit. Origineller und ſinnvoller iſt der Herausgeber 
der Kröner⸗Ausgabe vorgegangen. Er hat nicht gleichmäßig und ſchematiſch „zuſammengeſtrichen“ 
und dadurch die innere Geſchloſſenheit des Geſamtwerks in Frage geſtellt, ſondern er hat den erſten 
der fünf Bände, der mit der Schilderung des Ausklangs der friderizianiſchen Epoche, der Heldenzeit 
der Freiheitskriege und der klaſſiſchen Tage von Weimar etwas in ſich Vollendetes iſt und erfahrungs⸗ 
gemäß auch beim Leſer den nachhaltigſten Eindruck hinterläßt, als Ganzes nicht angetaftet, nur hier 
und da ausgeſpart, ſo daß dieſer erſte Band auch mit dem erſten Kröner⸗Band identiſch iſt. Dagegen 
konnten von Treitſchkes breitangelegter Schilderung der Friedenszeit nach 1815, die Band 2 bis 5 der 
Originalausgabe füllt und mit ihren vielen uns heute fernſtehenden Daten und Namen ſelbſt für 
den Geſchichtsſtudenten nicht ohne Zuhilfenahme von Nachſchlagewerken lesbar iſt, um ſo mehr Ab⸗ 
ſchnitte geopfert werden. Dieſe Neugliederung des Textes iſt bis ins einzelne durchdacht, die ein⸗ 
geſtreuten neuen Kapitelüberſchriften haben das Leſebild aufgelockert, die kurzen Zwiſchenberichte 
wahren den Zuſammenhang der fortlaufenden Erzählung. Gerade weil Treitſchke heute mehr als jeder 
andere Klaſſiker berufen iſt, über die Grenzen der Fachwiſſenſchaft hinauszudringen und zum Volk 
zu ſprechen, ſei die vorliegende Kröner⸗Ausgabe der Volksbücherei in erſter Linie empfohlen. 
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Treitſchke, Heinrich von: Deutfche Kämpfe. Die ſchönſten kleineren Schriften. Hrsg. 
von Heinrich Heffter. Leipzig: A. Kröner (1935). XV, 392 S. Ln. RM. 3.25. (Kröners 
Taſchenausgabe Bd. 137.) 


Treitſchke hat ſeinen erſten Ruhm mit ſeinen Eſſays und ſeinen äſthetiſch⸗literariſchen Arbeiten 
begründet. Wenn wir Theodor Schiemann glauben dürfen, galt er bei den Zeitgenoſſen deswegen 
ſogar als der „tieffinnigfte Erklärer unſerer klaſſiſchen Literatur“. Darum iſt es zu begrüßen, daß in 
dieſe Auswahl ſeiner kleineren Arbeiten auch die ergreifende Gedenkſchrift auf Heinrich von Kleiſt 
und die Studie über Fichte aufgenommen ſind. Daneben finden wir den meiſt ſchon in Dorfbüchereien 
bekannten Aufſatz „Über das Ordensland Preußen“, die umfangreiche verfaſſungspolitiſche Studie 
über die „Republik der Vereinigten Niederlande“, die Reden auf Luther und die Königin Luiſe. Die 
ſchöne Gedächtnisanſprache auf die Toten des Krieges von 1870/71 rundet den Band ab. 


Burckhardt, Jakob: Weltgeſchichtliche Betrachtungen. Mit einem Nachwort hrsg. 
von Rudolf Marx. 2. Auflage. Leipzig: A. Kröner (1935). 393 S. Ln. RM. 2.70. 
(Kröners Taſchenausgabe Bd. 55.) 


Burckhardt nimmt unter den Hiſtorikern eine Sonderſtellung ein. Er war Humaniſt, aber kein 
Demokrat, er war konſervativ, aber ein Gegner des zweiten Reiches. Sein Werk wurde zum bedeutend⸗ 
ſten Schrittmacher der geiſtigen „Verſchweizerung“, der Entnationaliſierung und Reichsfremdheit 
des deutſchen kulturellen Lebens zwiſchen den Kriegen von 1870 und 1914. Die von Burckhardt ge⸗ 
predigte Verachtung der Macht, weil ſie „böſe an ſich“ ſei, mündete aus in den kulturliberalen Haß 
gegen den Staat, in die Angſt vor feinem vitalen Lebensanſpruch, der Staatsraiſon, und in die welt⸗ 
anſchauliche Locarnoſtimmung der Nachkriegsjahre. An dieſen Tatſachen kann die moderne deutſche 
Volksbücherei nicht vorübergehen, wenn ſie vor die Frage nach der Verwendbarkeit von Burckhardts 
„Weltgeſchichtlichen Betrachtungen“ geſtellt wird. Bei allem Reſpekt vor der Größe und Eigenart des 
Buches ſind Zweifel an ſeiner nationalen Berechtigung nicht unangebracht. Mit den „Weltgeſchicht⸗ 
lichen Betrachtungen“ begleitete Burckhardt von ſeinem Baſeler Lehrſtuhl her die Schlachten des 
ſiebziger Krieges, aus deren Schoß das Bismarckreich heraufſtieg. Am Schluß dieſer Vorleſungen, 
die dem heutigen Text der „Weltgeſchichtlichen Betrachtungen“ zugrundeliegen, gab Burckhardt ſeiner 
Sehnſucht Ausdruck, „die Geſchichte der Zeit mit ebenſoviel Ruhe und Unruhe betrachten zu können, 
ben; wir das Schaufpiel der Natur, z. B. eines Seeſturmes vom feſten Lande aus, mit anſehen“. Er 
diſtanzierte ſich damit ſelbſt vom Leben und den Kämpfen der Nation. Inhaltlich behandeln ſeine 
„Weltgeſchichtlichen Betrachtungen“ nicht etwa alles, was war, „von Adam bis auf Napoleon“, ſon⸗ 
dern ſie geben Grundſätzliches der Geſchichtsbetrachtung. Das heißt, ſie erfaſſen „das ſich Wieder⸗ 
bolende, Konſtante und Typiſche“, das Verwandte und Geſetzmäßige; und zwar gepreßt, ſtichwort⸗ 
artig und dabei ganz gegenſtändlich unter Heraushebung der immer wiederkehrenden Probleme der 
Fr nice wie: Staat, Religion und Kultur in ihrem Widerſtreit, die Lehre von den geſchichtlichen 
Größe 1 — Revolutionen, der Begriff des Glücks und Unglücks in der Weltgeſchichte, die hiſtoriſche 
4 ax find alſo Querfchnitte, die oft äußerſte Anſchaulichkeit vermitteln. Was Burckhardt vor 
nicht die 3 find nicht die Ideen (wie bei Hegel), nicht der durchgeiſtigte Staat (wie bei Ranke), 
duum, ſow tion und ihre Verfaſſung (wie bei Treitſchke): es iſt der Menſch als Ganzes, als Indivi⸗ 
e eit er Kulturſchöpfer und Kulturträger iſt. Der Glaube an den Menſchen, die Haßliebe 
je a. Mächte in Staat, Geſellſchaft und Wirtſchaft, die die Individualkultur zerſtören, 

Vor en ergreifenden Unterton dieſes Befenntnisbuches einer Zeit, die verſunken iſt. 
bü D. hardts Hauptwerk und ſeinen vielfach profunden Erkenntniſſen ſteht die heutige Volks⸗ 

ücherei in einem ähnlichen Zwieſpalt wie vor einigen Schriften Nietzſches. Die „Weltgeſchichtlichen 
Betrachtungen“ find im Nietzſcheſchen Sinne „unzeitgemäß“, trotz ihrer Abſeitigkeit bleiben fie ein 
Kulturdokument von Rang. Die große Bücherei wird darum die „Weltgeſchichtlichen Betrachtungen“ 
ihren reifen Leſern nicht verweigern, aber nie das Buch unbeſehen propagieren. 
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Burckhardt, Jakob: Griechiſche Kulturgeſchichte. 3 Bde. Mit einem Nachwort zu⸗ 
ſammengefaßt und hrsg. von Rudolf Marx. Bd. 1: Der Staat und die Religion. Bd. 2: 
Kunſt und Forſchung. Bd. 3: Der griechiſche Menſch. Leipzig: A. Kröner (1935), Ln. 
RM. je 4.—. (Kröners Taſchenausgabe Bd. 58 —60.) 


Die bedeutendſte Geſamtdarſtellung der griechiſchen Kultur in deutſcher Sprache ſtammt von dem 
Nicht⸗Philologen Burckhardt. Burckhardt bezeichnete es ſelbſt als ſeine Aufgabe: „Die Geſchichte der 
griechiſchen Denkweiſen und Anſchauungen zu geben und nach Erkenntnis der lebendigen Kräfte, der 
aufbauenden und zerſtörenden, zu ſtreben, welche im griechiſchen Leben tätig waren: hierauf, auf die 
Geſchichte des griechiſchen Geiſtes, muß das ganze Studium ſich einrichten ... Die Kulturgeſchichte 
geht auf das Innere der vergangenen Menſchheit und verkündet, wie dieſe war, was ſie wollte, dachte, 
ſchaute und vermochte. Sie erhält ihren Wert durch das Typiſche der Darſtellung. Wir lernen hier den 
ewigen Griechen kennen, wir lernen eine Geſtalt kennen, anſtatt eines einzelnen Faktors.“ Burckhardt 
„erzählt“ alſo nicht, ſondern ftellt „geſchichtlich“ dar, er belehrt nicht, ſondern lehrt ſehen. Neben dem 
umfangreichen Sachwiſſen, das dies Werk im einzelnen gibt, ruft es im echten Leſer „jenen zuſammen⸗ 
gefaßten Trotz als Antwort heraus, der nach Stunden erweiternder Lektüre wie nach Geſprächen 
mit einem großen Menſchen unbekümmert, nur härter nach ſeiner Aufgabe zurückverlangt. Damit 
mündet die Geſchichte wieder wirkend in das große Leben, ihr Sinn iſt erfüllt.“ 


Taine, Hippolyte: Die Entſtehung des modernen Frankreich. Autoriſierte Uber⸗ 
tragung von Leopold Katſcher. Meersburg: Hendel 1936. 6 Bde. in 3 Bden. Ln. 
RM. 24.—. 

Taine gilt als der Schöpfer der „Milieu⸗Theorie“ und jenes Geſchichtspoſitivismus, deſſen Ehr⸗ 
geiz dahin ging, die geſellſchaftlichen und ſozialen Verhältniſſe in die Hiſtorie hineinzunehmen und 
mit Hilfe einer mathematiſch⸗naturwiſſenſchaftlichen Beweisführung die geſchichtlichen Entwick⸗ 
lungsgeſetze zu entdecken. So vollſtändig wir heute die poſitiviſtiſche Geſchichtsauffaſſung über⸗ 
wunden haben, ſo muß doch zugegeben werden, daß ſie ſich um eine realiſtiſche Durchfärbung der 
Hiſtorie verdient gemacht hat. Taine ſpricht im Vorwort zu ſeinem Hauptwerk über die „Entſtehung 
des modernen Frankreich“ (Bd. 1, 1876) davon, daß der Hiſtoriker wie der Anatom zu verfahren habe 
und die Vergangenheit gleichſam mit dem Seziermeſſer gefühllos zerlegen müſſe. Erfreulicherweiſe 
iſt Taines Hauptwerk, vor allem ſein erſter Band, von dieſer abſurden Theorie, die wir nur als eine 
Abirrung vom Sinn und von der Aufgabe echter Geſchichtsſchreibung empfinden können, faſt gar nicht 
angekränkelt. Die Idee zu Taines Werk wurde aus der franzöſiſchen Niederlage von 1870 geboren. Um 
die zerklüftete Geſtalt des damaligen Frankreich zu erkennen, ſchrieb Taine die Geſchichte ſeines Landes 
ſeit der „großen“ Revolution. In ihren Ideen erblickte er die Keime der Zerſetzung, und ſein Werk wurde 
zu einer damals unerhörten Kampfanſage an Rouſſeau, an die Theoretiker vom Geſellſchaftsvertrag 
und das ungeſchichtliche Denken der Aufklärung. Taines Theſe geht dahin, daß keine Nation eine ſtabile 
Regierungsform erhalten kann, wenn ſie ſich gänzlich von der Vergangenheit losſagt und eine Verfaſ⸗ 
ſung nur auf Theorien aufbaut. Sein Buch weiſt nach, daß die Ideen von 1789 und die Verfaſſung 
von 1791 ſich im luftleeren Raum bewegten und daß auch die Napoleoniſche Verwaltungsregelung von 
1808, mit der Frankreich im Grunde noch heute arbeitet, das jakobiniſche Erbe in ſich trägt. Für dieſe 
Theſen erbringt Taine tauſende von Einzelbeweiſen, eine oft erdruͤckende Anhäufung von Tatſachen 
und Beiſpielen. Dieſe Sorge ums Detail iſt ein Kennzeichen ſeiner mikroſkopierenden Methode. Er 
verſteht es jedoch, die trockenen „Fakten“ zu lebendiger Wirklichkeit werden zu laſſen. Die nackten 
Tatſachen werden glänzend und geiſtſprühend erzählt und durch pſychologiſch⸗hiſtoriſche Gedanken⸗ 
reihen verknüpft. Vor allem der erſte Band über das vorrevolutionäre Frankreich iſt mit gefälliger 
Leichtigkeit geſchrieben und wird zu einem Triumph individualiſierender Darſtellungskunſt. Die fol⸗ 
genden Bände betäuben den Leſer zuweilen durch die Laſt der Beweiſe, durch das Übereinanderſchichten 
der Motive, den Fanatismus der Vollſtändigkeit. Im ganzen aber behält auch hier der Schriftſteller 
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und Künſtler Taine die Oberhand über den Gedankenmathematiker und „Anatomen“, fo daß der 
Leſer, ſobald er erſt mit der Lektüre begonnen hat, ſich der Brillanz und dem Farbenreichtum dieſes 
Stils nicht mehr entziehen kann. Taines Darſtellung reicht an das Jahr 1830 heran. Die Ausgabe 
des Hendel⸗Verlages hat die aus den achtziger Jahren ſtammende autoriſierte deutſche Überſetzung 
von Katſcher, die vortrefflich iſt, noch um ein Regiſter und ein Quellenverzeichnis bereichert. 


Hein, Max: Der Siebenjährige Krieg. Berlin: Hobbing (1935). 88 S. Geb. RM. —. 90. 
(Die Kleine Geſchichtsbücherei, Bd. 1.) 


Das Bändchen enthält eine gekürzte Überarbeitung der Kapitel vom Siebenjährigen Krieg aus 
dem monumentalen Werk über Friedrich den Großen, das der Königsberger Direktor des Staats⸗ 
archivs 1916 herausgab. Die ruhig ausgewogene Erzählung der großen Ereigniſſe, die ihre bewegende 
Kraft in ſich tragen, ſichert dem Bändchen die Verwendbarkeit auch in der Volksbücherei. 


Das Neue Deutſchland 
Bildberichte und Zeitdokumente 
Von Günther Tſchich 


Bley, Wulf: Das Jahr I. Rhythmus und Tatbeſtände des erſten Jahres national⸗ 
ſozialiſtiſcher Staatsführung. Ausgewählt und zuſammengeſtellt von Dr. Martin 
Bochow. Einleitung „Ein Jahr nationalſozialiſtiſcher Innenpolitik“ von Miniſter⸗ 
präfident Hermann Göring. Berlin: Freiheitsverlag o. J. 112 S. Ill. Hln. RM. 2.85. 


Bley, Wulf: Das Jahr II. Ereigniſſe und Tatbeſtände des zweiten Jahres national⸗ 


ſozialiſtiſcher Staatsführung. Mit einem Vorwort des Miniſterpräſidenten Hermann 
Göring. Berlin: Freiheitsverlag 1935. 112 S. Ill. Hln. RM. 2.85. 


Bley, Wulf: Das Jahr III. Berlin: Freiheitsverlag 1936. 96 S. Ill. Hln. RM. 3.—. 


Sinn und Bedeutung dieſer Buchreihe iſt es, daß hier einer breiten Offentlichkeit auf knappem 
Naum und in gedrängter Darſtellung die wichtigſten Ereigniſſe und Erfolge nationalſozialiſtiſcher 
Aufbauarbeit und Staatsführung in Wort und Bild vorgeführt werden, und zwar in Form von 
Jahresberichten, die jeweils mit dem 30. Januar beginnen. Der Leſer erhält rückſchauend gleichſam 
einen Rechenſchaftsbericht über die Auswirkung nationalſozialiſtiſcher Innen⸗ und Außenpolitik, 
über die Entwicklung des kulturellen Lebens und über die grundlegend wichtigen Maßnahmen für 
den Ausbau von Partei, Arbeits⸗ und Agrarfront. Die Ereigniſſe des erſten Jahres ſind in chrono⸗ 
logiſch fortlaufender Reihenfolge geſchildert, abſchließend mit dem Wortlaut der großen Rede des 
. vor dem Reichstag am 30. Januar 1934. Vom 2. Band an iſt die Fülle des Materials nach 
= großen Hauptlinien gegliedert und in vier Abſchnitten dargeſtellt: Außenpolitik, Innenpolitik, 

mch develink und Kulturpolitik. 
ſa be ſchreibt einfach und volkstümlich; um ſo eindringlicher ſprechen die geſchichtlichen Tat⸗ 
re ch ſich ſelbſt. Für den Bildteil ſind weſentliche und wirkſame Lichtbilder ausgewählt und 

geordnet; die Wiedergabe in Kupfertiefdruck iſt ausgezeichnet. 


N ü rn b erg 1 3 9 7 2 2 
: 33. Der erſte Reichstag der geeinten deutſchen Nation. Berlin: Frei⸗ 
heitsverlag o. J. F. Aufl. ııı S. Ill. Hin. RM. 2.85. 


Das gewaltige Erlebnis des erſten Parteitages ſeit der Machtübernahme iſt hier in Wort und Bild 
feſtgehalten. Zahlreiche vorzüglich wiedergegebene Lichtbilder berichten über die Hauptereigniſſe der 
Nürnberger Tage. Das Bildmaterial iſt gut ausgewählt und läßt neben den großen Exeigniſſen auch 
das Epiſodiſche, das ganze Drum und Dran zu ſeinem Recht kommen. 
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An den Vildteil ſchließt ein Textteil an. Hier find die auf dem Parteitag des Sieges gehaltenen 
Reden im Wortlaut abgedruckt, darunter die Proklamation des Führers, ſeine richtungweiſende 
kulturpolitiſche Rede und die Rede von Dr. Goebbels über Raſſenfrage und Weltpropaganda. Durch 
den Verzicht auf jede Darſtellung oder Berichterſtattung gewinnt der Band, der in ſeinem Bildteil 
zu einem ſchönen Gedenkbuch geftaltet ift, die Bedeutung eines geſchichtlichen Dokumentes. 


Nürnberg 1934. Ein Bildbericht vom Parteitag 1934. Hrsg. und eingel, von Ober⸗ 

nn Erich —.— Mit der 1 1 5 des Führers Rudolf 
eß ſowie der Proklamation un ußrede des Führers. Berlin: Freihei 

. Freiheitsverlag 


In eindrucksvollen Bildern erleben wir hier die wichtigften Geſchehniſſe des Parteita ges 1934: Die 
Aufmärſche und Kundgebungen der Gliederungen der Partei, die Tagungen und Zuſammenkünfte 
die Vorführungen der Wehrmacht uſw. Seine beſondere Note erhält dieſer Band durch die vorzů lich 
gelungenen Bilder vom Arbeitsdienſt, der hier zum erſtenmal in machtvoller Geſchloſſenheit — 
marſchiert und von der Größe und Tatwerdung des Arbeitsdienſtgedankens Zeugnis ablegt. Eini . 
reizvolle Großaufnahmen liefert das Treffen der HJ. * 

Umrahmt iſt der Bildteil von einleitenden Worten des Oberpräſidenten Eri er 
Bedeutung der Reichsparteitage unterftreichen, von der Eröffnungsrede ee = ws] 
der Proklamation und Abſchlußrede des Führers. 


Nürnberg 1935. Der Parteitag der Freiheit. Ein Erlebnisbericht 
des Nürnberger Parteitages vom ro. bis 16. September 1935. — = — 
Freiheitsverlag 1935. 96 S. Ill. Hln. RM. 2.85. hg ’ 


Die Tradition der Reichsparteitage führt der „Parteitag der Freiheit“ weiter, Der ihm gewidmete 
Band iſt hervorragend gelungen. Hier werden in vorbildlicher Weiſe die Schwierigkeiten gemeiſtert 
die ſich der wirkungsvollen Reportage von Maſſenveranſtaltungen durch Wort und Bild 9 
ſetzen. Mit ſchlichten und klaren Worten wird in dem Textteil eine Darſtellung des Ablaufes der 
Ereigniſſe gegeben, und in dieſe werden die grundfäglichen Reden des Führers und der übrigen Männer 
der Bewegung eingeflochten. 

Beſondere Sorgfalt und das liebevolle Bemühen, wirklichkeitsnahe und lebendig zu wirken ver⸗ 
rät der Bildteil. Sowohl die Auswahl der Motive wie der Schnitt der Bilder iſt äußerſt glücklich ſo 
daß der auch drucktechniſch vorzüglich wiedergegebene Bildteil nicht nur ſtärkſte Aktualität, ndern 
in ſeinen feinen Stimmungsbildern auch wahrhaft künſtleriſche Eindrücke vermittelt. Der Grundton 
des „Parteitages der Freiheit“ iſt die wiedergewonnene Wehrfreiheit, fein Höhepunkt der Tag der 
Wehrmacht, von deſſen glanzvollem Verlauf prachtvolle Bilddokumente Zeugnis ablegen. 


Der Tag der Wehrmacht. Nürnberg 1935. Mit Einleitungsworten des Reichs⸗ 
kriegsminiſters Generaloberſt von Blomberg. Vorwort von Edgar Röhricht. Bilder⸗ 
teil bearb. von W. von Borftell. Berlin: Freiheitsverlag 1935. 56 S. Ill. Hln. RM. 2. 20. 


Ein Sonderbericht vom Reichsparteitag 1935 und gleichzeitig ein Dokument des neuen deutſchen 
Wehrwillens und der Leitungen der neuerſtandenen Wehrmacht. Nach Einleitungsworten des Reichs⸗ 
kriegsminiſters ſchreibt Major Röhricht in knapper ſoldatiſcher Form über den beſonderen Sinn der 
glanzvollen Parade der jungen Wehrmacht auf dem Parteitag 1935. Dann folgt der Bildbericht, der 
einen ausgezeichneten Über blick über den Stand der deutſchen Landesverteidigung im Zeichen der 
wiedergewonnenen Wehrfreiheit bietet, und zwar gerade in der vorliegenden aufgelockerten Form. 
Mit den Bildern vom Eintreffen der Truppen über die Ausſchnitte aus dem Leben und Treiben des 
Tages bis zu den prächtigen Aufnahmen von den Vorführungen und dem Vorbeimarſch vor dem 
Fuhrer iſt eine einzigartige Steigerung in der Wirkung des Bildberichtes erzielt und durch die erläu⸗ 
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ternden Textzeilen von Hauptmann Borſtell noch beſonders herausgearbeitet. Hier ſehen wir zum 
erſten Male in breitefter Öffentlichkeit eine wirklich kampfkräftige Truppe, ausgerüſtet mit allen mo⸗ 
dernen Waffen und beſeelt von dem alten foldatifchen Geiſte. Landheer, Marine und Luftwaffe ziehen 
vorbei. Beſonders zahlreich ſind die Aufnahmen von den neuzeitlichen techniſchen Waffen, von deren 
Bedeutung, Anwendung und Zuſammenarbeit der Beſchauer eine klare Vorſtellung gewinnt. Der 
ganze Abſtand zu dem machtloſen Deutſchland der vergangenen Jahre wird hier erſt recht gegen⸗ 
wärtig. Voll Stolz und Zuverſicht legt man das Buch aus der Hand. 


Der Nationale Feiertag des Deutſchen Volkes 1933 — 1934 — 1935. 
Mit einem Geleitwort von Hauptamtsleiter Claus Selzner und einem Nachwort von 
Amtsleiter Hans Biallas. Hrsg. von Gerhard Starcke. Berlin: Freiheitsverlag o. J. 
100 S. Ill. Hln. RM. 2.85. 


Zur Chronik des Neuen Deutſchlands gehören auch die Berichte über den Ablauf der Nationalen 
Feiertage des deutſchen Volkes. Der vorliegende Band iſt ein gültiges Dokument für den neuen Geiſt 
des nationalſozialiſtiſchen Deutſchlands, dargelegt an der Geſtaltung und dem Verlauf des 1. Mai 
der Jahre 1933, 1934 und 1935. Hier ſind dierieſigen Aufmärſche und machtvollen Kundgebungen des 
ſchaffenden Volkes in Wort und Bild feſtgehalten. Bilder von den Feiern aus allen deutſchen Gauen, 
3. T. in wirkſamer Photomontage, reihen ſich aneinander und geben einen zwingenden Eindruck von 
der Wucht und ſolidaren Geſchloſſenheit dieſes Tages. Darüber hinaus ſind die Veranſtaltungen des 
1. Mai aber auch Volksfeſte, und auch dieſe Note kommt in einer Reihe freudig beſchwingter Bilder 
zu überzeugendem Ausdruck. Seinen beſonderen dokumentariſchen Wert erhält dieſer Band durch 
den wortgetreuen Abdruck der Reden des Führers zum 1. Mai, die nicht nur Rechenſchaftsberichte 
ganz großen Stiles ſind, ſondern auch richtungweiſend für die Sozialpolitik des neuen Staates. 


Erntedankfeſt. 1. Oktober 1933. Der deutſchen Bauern Ehrentag. Hrsg. von Hans 
Oſtwald. Berlin: Freiheitsverlag o. J. 88 S. Mit Ill. Hln. RM. 2.85. 


Die glückliche Verbindung eines weſentlichen Textteiles mit einem aktuellen Bildteil ſichert auch 
dieſem Band feinen bleibenden Wert. Ein Geleitwort von Reichsbauernführer Darrs ſpricht über den 
Sinn des Tages. Dann folgen feſſelnde Reportagen und lebendige Schilderungen von der überwälti⸗ 
genden Kundgebung auf dem Bückeberg, von dem Empfang der Bauernabordnungen in Berlin und 
von den Erntefeiern im Reich. Eingeflochten find die Reden des Führers, des Reichsernährungs⸗ und 
des Reichspropagandaminiſters, die außer der Würdigung des deutſchen Bauern an ſeinem Ehren⸗ 
tage die grundlegenden Richtlinien zukünftiger Agrarpolitik enthalten. 

Der Bildteil iſt vorzüglich ausgewählt und wiedergegeben. Neben Geſamtaufnahmen der riefigen 
Kundgebung erfreuen liebevoll erfaßte Einzelheiten, Gruppen von Teilnehmern und Abordnungen, 
Trachtengruppen uſw. Gerade durch die Herausſtellung von weſentlichen Ausſchnitten iſt dieſer 
Bildreportage eine beſonders lebensnahe Darſtellung bäuerlichen Weſens gelungen. Den Abſchluß 
des ſchönen Buches bilden Außerungen der Landesbauernführer und anderer führender Männer zum 
Erntedankfeſt. 


Grube, Otto: Volk und Kanzler . Mit dem Tonfilmwagen durchs Dritte Reich. 
Berlin: Freiheitsverlag o. J. 103 S. Ill. Hln. RM. 2.85. 


Das Buch eines Tonfilmregiſſeurs, ausgerichtet auf die Hauptereigniſſe des Jahres 1933 und die 
Darſtellung der engen Verbundenheit zwiſchen Volk und Kanzler. Die 17 flott geſchriebenen Repor⸗ 
tagen haben einen ganz beſonderen Reiz: dem Verfaſſer gelingt es durch die äußerſt bewegte und le⸗ 
bendige Art ſeiner Berichterſtattung, den Leſer die Ereigniſſe ſo miterleben zu laſſen, wie er ſie als 
Ton filmoperateur in der ganzen Einmaligkeit des hiſtoriſchen Augenblickes ſelbſt erlebt und feſtge⸗ 
halten hat. So gewinnen die Dinge in dieſer Schilderung ein ganz neues und perſönliches Geſicht. 
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Wir erleben die großen hiſtoriſchen Tage des neuen Reiches, ſind aber auch Zeugen beſonderer Anläffe 
wie des Stapellaufes der neuen Panzerſchiffe, der Walpurgisnacht der HJ., des Beſuches der Jung⸗ 
faſchiſten in Berlin uſw. Der Aktualität des Textes entſprechen die zahlreichen ganz⸗ und halbſeitigen 
Bilder, zumeiſt Ausſchnitte aus den Wochenſchauen der Ufa von beſonders ſtarker Erlebnisnähe und 
Bildwirkſamkeit. 

Die Anſchaffung der geſamten Schriftenreihe oder einzelner Bände kann ſämt⸗ 
lichen Volksbüchereien empfohlen werden. 


Alpenland ſchaften 
Eine unſyſtematiſche Bücherfolge 
beſprochen von Hans Hugelmann 


Das nach Wegfall der Grenzſperre wieder ſteigende Verlangen nach Alpenbüchern, die dem Leſer 
orientierende und anregende Hilfeleiſtung für ſeine Ferienpläne geben können bringt die Volks⸗ 
bücherei in einige Verlegenheit. Führer und bergſteigeriſch eingehende S ee 
müſſen ja in der Regel den alpinen Fachbüchereien vorbehalten bleiben. Die bekannten großen Bilder⸗ 
werke verſchiedener Verlage ſind für die meiſten Bibliotheken zu teuer, durch ihren Umfang einem 
raſchen Verſchleiß ausgeſetzt und außerdem auch für unſere geſteigerten Anſprüche an Photorepro⸗ 
duktion nicht mehr durchgängig voll befriedigend. 

Doch ſei in dieſem Zuſammenhang auf das billige Bildbändchen De 1 : 
das erleſene Aufnahmen aus dem ganzen Bereich der Ne = 3 We 
was wir als Bergſchönheit empfinden. Überſchau und Gliederung konnte hier natürlich nicht 5 
geſtellt werden. 


Deutſche Alpen in ſchönen Bildern. Königſtein i. T.: Verla ; 
R - . T.: g Der Eiſerne Hammer 
a Langewieſche) o. J. 47 Aufnahmen mit erdgeſchichtlicher e Kart. 
. I. 20. 
Es bleibt als bedeutende neuere, ganzheitliche Darſtellung das S 

85 . 5 große Werk „Tirol“ des DSA. 
das den für uns wichtigſten Teil der deutſchen Oſtalpen in ſeiner volkhaften Begrenaiına (alfo — 
„Südtirol“) umfaßt. 


Tirol. Land und Natur, Volk und Geſchichte, Geiſtiges Leben. II. Teil: Bilderba 
Herausgegeben vom Hauptausſchuß des Deutschen ns Oſterreichiſchen —— 
München: Bruckmann 1933. 68 S. Text und 184 ganzſeitige Abb. auf Kunſtdruckpapier. 
Ln. RM. 12.—. 

Da nach Mitteilung des Verlages der J. Band dieſes vorzüglichen Werkes faſt vergriffen iſt, weiſen 
wir nur eindringlich auf den Bilderband hin, der als in ſich abgeſchloſſene Landeskunde ange⸗ 
ſprochen werden kann. Die vierzig Seiten umfaſſende Überſicht über die Räume Tirols bringt eine 
ganz ausgezeichnete, der natürlichen Gliederung folgende Beſprechung der Landſchaften mit ihren 
geographiſchen, wirtſchaftlichen, verkehrs⸗ und ſiedlungsbedingten Beſonderheiten. Diefer Geſamt⸗ 
darſtellung ſchließen ſich die ausführlichen und forgfältigen Erläuterungen zu den 184 Bildern an. 
Der Bilderteil iſt eine in jeder Hinſicht überragende Auswahlleiſtung. Das Schwergewicht des 
Werkes iſt dem Inhaltlichen zugewandt. Die Bilder ſind nicht nur im engſten Zuſammenhang mit 
dem Haupttext (Seitenhinweiſe) auf das Charakteriſtiſche hin geſehen und typiſcher Ausdruck der ver⸗ 
ſchiedenen Gebirgs- und Siedlungsformen, von Wirtſchaft, Kultur und Volkstum, ſondern fie find 
zugleich auch weitgehend der ſchönen Wirkung dienſtbar gemacht. So haben wir hier ein künſtleriſch 
eindrucksvolles Bilderwerk, das durch ſeinen ſachlichen Wert die übrigen alpinen Prachtbände über⸗ 
ragt und außerdem für mäßigen Preis zu haben iſt. 

Die Anſchaffung ſollte ſich deshalb keine größere Bücherei verſagen. 
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Eine geographifche Überſchau für alle Bibliotheken bietet der 7. Band der Reihe Geographie 
aus der Schriftenfolge „Deutſche Sammlung“: 


Fehn, Hans: Oberdeutſchland. Die deutſchen Alpen und ihr Vorland. Karlsruhe: 
K. Moninger 1936. 96 S. und ı Karte. Kart. RM. 2.—; geb. RM. 2.60. 


Der Name Oberdeutſchland ſoll alle Teile der Oſtalpen umfaſſen, ſoweit ſie von unſerem Volks⸗ 
tum durchdrungen ſind. Mit Ausnahme der Schweiz findet hier alſo der geſamte deutſche Alpenraum 
Beachtung. Nach Skizzierung der natürlichen Bedingungen und der Beſiedlungsverhältniſſe folgt 
in gedrängten und beziehungsreichen Ausführungen die Darſtellung der Einzellandſchaften von Vor⸗ 
arlberg bis zum öſtlichen Alpenrand (über die ſlawiſche und im Süden bis an die italieniſche Sprach⸗ 
grenze) und der nördlichen und nordöſtlichen Vorgebiete mit ihren Großſtädten Wien und München. 
Das Bändchen enthält eine in ihrer Kürze vorzügliche Geographie des alpendeutſchen Kulturlandes, 
das in ſeiner natürlichen Einheit heute zerriſſen und gefährdet iſt. 

Als breitere volkstümliche Geſamtdarſtellungen mit landeskundlichem Charakter und zur Aus⸗ 
füllung der vielen (ſtofflichen) Lücken können in großen Büchereien die verſchiedenen einſchlägigen 
Monographien des Verlages Velhagen & Klafing nicht gut entbehrt werden, obwohl die älteren 
Bände ſachlich mancher Ergänzung bedürften und auch die Darſtellung und Auffaſſung nicht mehr 
reſtlos unſerem Geſchmack und unſerer Einſtellung entſpricht. 


Wehrli, Leo: Die Schweiz. Leipzig: Velhagen & Klaſing 1925. 5. Auflage. 228 S. mit 
185 Abb. nach Photos, dazu 6 farbige Wiedergaben von Gemälden und ı Karte. 
Kart. RM. 5.—. (Monographien zur Erdkunde, Bd. 5.) 


Haushofer, Max: Tirol und Vorarlberg. Leipzig: Velhagen & Klaſing 1926. 5., durch 
geſehene und ergänzte (von Alfred Steinitzer neu bearbeitete) Auflage. 203 S. mit 
185 Abb. nach Photos, dazu 6 Farbdrucke nach Gemälden, 3 farbige Taf. und 1 Karte. 
Kart. RM. 5. —. (Monographien zur Erdkunde, Bd. 4.) 


Haushofer, Max, und A. Rothplatz: Bayerns Hochland und München. Leipzig: 
Velhagen & Klaſing 1929. 5. (von L. Diſtel durchgeſehene) Auflage. 136 S. mit 122 Abb., 
darunter 4 Farbentafeln nach Gemälden, 6 Duplextafeln und 1 Karte. Kart. RM. 5. —. 
(Monographien zur Erdkunde, Bd. 6.) 


Horner, A.: Kärnten. Leipzig: Velhagen & Klaſing 1930. 54 S. Text, dazu 48 Seiten 
= eben und x Karte. Kart. RM. z.—. (Monographien zur Erdkunde, 
* 44. 


Ginzkey, Franz Karl: Salzburg und das Salzkammergut. Leipzig: Velhagen & Klaſing 
1934. 55 S. Text, dazu 64 S. mit Photobildern und ı Karte. Kart. RM. 5.—. (Mono⸗ 
graphien zur Erdkunde, Bd. 48.) 


Die Schweizer Monographie erſchien 1913 und war von J. C. Heer verfaßt. Ihre Umarbeitung 
von Wehrli fügte den einzelnen Landſchaftsbeſchreibungen noch naturwiſſenſchaftlich⸗geographiſche 
Tatſachen ein und ſchuf damit eine Landeskunde, die nach zuſammenfaſſender Behandlung der alle 
gemeinen Geſichtspunkte (Geologie und Geomorphologie, Klima, Pflanzen- und Tierwelt, Gefi chichte, 
Bevölkerung) die einzelnen Gaue in natürlicher Gliederung erzählend charakteriſiert und ſo einen 
volkstümlichen Überblick über Land, Staat und Wirtſchaft der Schweiz verſchafft, der in den Zahlen⸗ 
angaben 3 T. überholt ſein mag, im ganzen jedoch den Anſprüchen einer einführenden Überſchau 
gerecht wird und zur Zeit durch kein ähnliches neueres Werk erſetzbar iſt. 

Auch das Haushoferſche Buch über Tirol und Vorarlberg iſt eine Landeskunde und als ſolche für 
die Volksbüchereibedürfniſſe das einzige kleinere greifbare Werk. Die Stoffbehandlung erfolgt unter 
gleichen Grundſätzen wie bei der Monographie über die Schweiz. Sie umfaßt natürlich das geſamte 


60 Bücherfchau 


deutſche Tirol, und die Einleitung kann fich bittere Worte gegen die damals noch brutale Unter: 
drückungspolitik Italiens in Südtirol nicht erſparen. Die liebevoll auf Volk und Kultur eingehende 
Beſchreibung der Einzellandſchaften und Gaue folgt der üblichen natürlichen und geſchichtlich be⸗ 
dingten Einteilung. Schon für mittlere Büchereien iſt dieſer Band kaum entbehrlich. N 

Dasſelbe muß von der Monographie über Bayerns Hochland und München geſagt werden 
Hier findet die Stadt München (freilich ohne die neueſte Entwicklung), ihre Kultur und Bevölkerung 
eine ausführliche und bemerkenswert kundige Würdigung. Das bayeriſche Alpenvorland und Ober⸗ 
land werden dann in ihren Gebietsteilen, in Art und Volkstum vom Bodenſee bis zum Inn betrachtet 
und charakteriſiert. 

Die zahlreichen Bilder der drei beſprochenen Monographien ſind mehr dem Text verpflichtet als 
einer äſthetiſchen Wirkung. Ihre Reichhaltigkeit und die Farbtafeln bezeugen das Bemühen um viel⸗ 
ſeitige Anſchaulichkeit. E 

Die neueren Darſtellungen wurden methodifch verbeffert. Der Band „Kä u; ö 
kleiner. Er behält die zweckmäßige Gliederung bei. Die mehr ee So pe > 
Monographie ift durch ſtraffere Darſtellung erſetzt. Geographiſche Geſichtspunkte ſtehen 115 = 
im Vordergrund und find einer gelockerten landſchaftlichen Betrachtung gewi 85 ) 

Das alte Kulturland Kärnten verdient ſchon als deutſches Grenzgebiet heute 8 beſondere Ve⸗ 
treuung. Seine grünen Täler, die ſchönen Seen und waldrei 7 HE 
Pie Fade chen Berge bilden aber auch eine Fülle 

Der Band „Salzburg und das Salzkammergut“ umſchreibt dieſe berü 
Alpen und entfaltet dann die Landſchaft an einer Schilderung N e. u a ind 
teil feinen beſonderen Zauber verleihen. eee 

Bei beiden Werken ſind die Bilder nicht mehr in den Text einge ; = 
ſchloſſener Anhang beigefügt. Die in Auswahl und Wirkung ſchönen 1 En Fre 
werden durch die künſtleriſchen ee Salzburg⸗Werkes no ch übertroffen = 

Sämtliche Monographien erftreben Überſchau und eine gewiſſe tarei ur 5 
ſind durch Regiſter greifbar gemacht. Bergſteigeriſche Intereffen en ee 
Dafür fei auf die noch folgenden Einzeldarftellungen verwieſen. 5 5 


Zum erwünſchten Grundbeſtand für die Bedürfniſſe der Volksbüchereien gehören die nunmehr 
billig vorhandenen Neuausgaben der drei Landſchaftsbücher des Bergverlags Rother, die beiden von 
Gallhuber herausgegebenen Werke des Verlags Bruckmann und das Dachſteinbuch von Pichl 


Fiſcher, Hans (Hrsg.): Dolomiten. Worte und Bilder, München: Bergverla 
1934. 159 S. illuſtrierter Tert, dazu 96 Phototaf. und 4 mehrfarbige Bilder. Ln. 90480 


Fiſcher, Hans (Hrsg.): Salzkammergut und Dachſtein. München: Bergverlag Rother 


1934. 205 S. illuſtrierter Text, dazu 80 Phototaf. und 4 mehrfarbige Bilder, Ln. RM. 4.80. 


Fiſcher, Hans (Hrsg.): Der Großglockner. Das Buch des Königs der deut 
München: Bergverlag Rother 1934. 166 S. illustrierter Text, dazu 64 Phon or 
2 mehrfarbige Bilder. Ln. RM. 4.80. 


Gallhuber, Julius (Hrsg.): Die Hohen Tauern. Ein Landschafts- und Bergſteigerbuch. 
München: Bruckmann 1935. 196 S. 56 Kunſtdrucktafeln, Mehrfarbendrucke, 12 ganz⸗ 
feitige, dazu noch kleinere Textbilder. en. RM. 6.50. 


Gallhuber, Julius (Hrsg.): Die Dolomiten. Ein Landſchafts und Bergſteigerbuch. 
München: Bruckmann 1936. 2., erweiterte Auflage. 204 S. mit 80 Bildern, dazu 3 Farb⸗ 
drucke. Ln. RM. 6.50. 


Bücherſchau . 61 


Pichl, Eduard: Hoch vom Dachſtein an! Herausgegeben unter Förderung durch den 
Deutſchen und Öfterreichifchen Alpenverein, Zweig Auſtria. München: Bruckmann 1936. 
319 S. mit 175 Bildern. Ln. RM. 6.—. 

Die Brauchbarkeit dieſer Landſchaftsdarſtellungen erweiſt ſich in dem Beſtreben, ein umgrenztes 
Gebiet in ſeiner volks⸗ und kulturkundlichen Beſonderheit, der Geſchichte ſeiner Erſchließung, der 
Schönheit und den Reizen ſeiner bekannten Täler und Berge lebendig zu machen. 

Der Dolomiten band erzählt durch verſchiedene Verfaſſer vom geſchichtlichen Werden Südtirols, 
von Geologie und Pflanzenleben, Kunſt und Sage dieſes Landes. Der Alpiniſt kommt nicht ſo 
reich zu Wort, wie man bei dieſem klaſſiſchen Gebiet erwarten möchte. Gerade der bergſteigeriſche 
Abſchnitt iſt in mancher Hinſichr ergänzungsbedürftig und ſollte bei einer ſpäteren Auflage umge⸗ 
arbeitet und erweitert werden. Wanderſchilderungen vervollſtändigen den Textteil, deſſen Verſuch 
einer Charakteriſtik durch viele anſprechende Bilder unterſtützt wird. Ein Leſebuch, das nur anregen 
kann und auch nicht mehr will, das aber gleichzeitig ein Bilderwerk darſtellt, deſſen Preiswürdigkeit 
kleinere Einwände ſchweigen läßt. ; 

Der Band Salzkammergut und Dachſtein führt in die abwechſlungsreichſte Seenlandſchaft 
der deutſchen Alpen, deren Bergwelt vom ſchönen Dachſtein überragt wird, in deſſen Bannkreis 
die Wanderſchilderungen Dr. Blodigs naturfreudigen Beſuchern einfache und genußreiche Höhen: 
wege vorführen. Dem Höhlenreichtum und der frühgeſchichtlichen Bedeutung dieſes Gebietes ſind 
beſondere Abſchnitte zugedacht. 

Im Großglocknerband ſteht der König der öſterreichiſchen Berge natürlich im Vordergrund 
der Landſchaftsdarſtellung. Wieder aber iſt es neben Geologie und Geſchichte der Gebietserſchließung 
und des Dorfes Heiligenblut mehr die Betonung und Schilderung leichterer Wanderfahrten in dieſe 
Bergſchönheiten, denen dann geſonderte Ausführungen um die ſchwierigen Anſtiege im Glockner⸗ 
bereich und über die Durchſteigungen der Pallavieinirinne angefügt find. 

Die Rother⸗Bände wenden ſich mit ihrem reichen Bildſchmuck (auch die vielen Federzeichnungen 
im Text ſind erfreulich) an den allgemeinen Beſucherſtrom, dem ſie in ihrer Stoffverarbeitung ange⸗ 
me ſſen find. Es muß hervorgehoben werden, daß die bergſteigeriſch anſpruchsvolleren Leſer hier nicht 
voll auf ihre Rechnung kommen, weil die entſprechenden Kapitel nicht immer eingehend genug die 
alpiniſtiſchen Fragen des Gebietes herausſtellen (Dachſteinband) und weil gerade dieſen Ausführungen 
bei der Neuauflage eine Ergänzung und Weiterführung bis zur Gegenwart zu wünſchen geweſen 
wäre (Dolomiten- und Glocknerwege). 5 

Dieſen Erwartungen kommt das Werk Gallhubers „Die Hohen Tauern“ in vorbildlicher Weiſe 
entgegen. Die Klarheit, mit der die Beſteigungsprobleme des Großglockners dargelegt werden, die 
Geſchichte, Charakteriſierung und Klaſſiſtzierung feiner verſchieden ſchweren Zugänge, die kundige 
und lebendige Art beratender Auskunft iſt ebenfo kurz wie eindringlich. Die Berg: und Skifahrten⸗ 
ſchilderungen ſtammen aus beſten Federn. Täler und Menſchen erfahren angemeſſene Beachtung. 
Die Verteilung der Hütten im Tauerngebiet und ihre Verbindung durch leicht gangbare lohnende 
Höhenwege können vielen mehr genußfreudigen Leſern Hinweis für Planung und Einteilung ihrer 
Wanderabſichten ſein. Die Bilder des Bandes (Photos, Zeichnungen und Farbtafeln) ſind künſtleriſch 
und en vollkommen. Auf das prachtvolle und preiswerte Werk ſei nachdrücklich aufmerkſam 
gemacht. 

; Dom Dolomitenband des gleichen Herausgebers erſcheint jetzt die 2., erweiterte Auflage, die 
einige Veränderung erfahren hat. Die Überfchau des Gebietes gibt Gallhuber ſelbſt in feinem „Streif⸗ 
zug durch die Dolomiten“, der uns viele der ſchönſten Punkte und Bergfahrten aufzeigt und von Sex⸗ 
ten an den Drei Zinnen vorbei nach Cortina, darauf (mit einer Abſchweifung in die Pala) der Dolo⸗ 
mitenſtraße folgend nach Bozen führt. Walter Stößer erzählt dann von drei ſchweren Felsfahrten: 
Südwand der Tofana di Roces, Nordwand des Monte Pelmo und Südweſtkante der Marmolata. 
Eine Begehung der Schleierkante (Cima della Madonna) ſchildert Peter Le Fort. Gunther Langes 
berichtet über die Dolomitenfront. Wir erfahren noch einiges vom Werden dieſer Berge, ihrem Volk 
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und feiner Laurinſage. Luſtige Geſchichten und Anekdoten von Karl Springenſchmid und Walter 
Schmidkunz beſchließen das durch Wort und Ausſtattung feſſelnde Buch. Die vielen Textzeichnungen 
der 1. Auflage wurden weggelaſſen. Die Köpfe der bekannten Führer und Bergſteiger und manche 
Anſtiegsſkizze vermißt man ungern. Dagegen iſt die Neubearbeitung mit vorzüglichen ganzſeitigen 
Photos verſehen, die für den Verluſt entſchädigen. Der Beitrag über die Dichter der Dolomiten 
ſollte bis zur Gegenwart fortgeführt werden, kann man doch gerade in den letzten Jahrzehnten auf 
ein Volksſchrifttum hinweiſen, das uns heute als Ausdruck treu bewahrter Art wichtig und wert 
geworden iſt. 

Dieſes Werk darf wohl als das ſchönſte Dolomitenbuch bezeichnet werden. Es begeiſtert Wanderer 
und Bergſteiger, iſt ſachlich und alpiniſtiſch kundig und aufſchlußreich und eignet ſich für jeden berg— 
freudigen Leſer. 

Gleiches iſt auch vom Dachſtein buch Eduard Pichls zu fagen, der als Alpiniſt von Ruf und 
weſentlich an der Erſchließung des Gebietes Beteiligter der rechte Mann war, über dieſes Bergland 
ein Bildwerk zu erſtellen, das dem bisher einzig daſtehenden Kugy⸗Band über die Juliſchen Alpen 
ein würdiger Begleiter wird. Wie dieſer Altmeiſter der Bergſteigerei und Künſtler alpiner Darſtellung 
jene Landſchaft ſeines Lebens uns vorführte, ſo macht auch Pichl es mit dem Bereich, dem er ver⸗ 
wachſen iſt: Zu jedem ganzſeitigen Bild gehört eine ſprachlich durchformte Textſeite. Trotzdem iſt das 
Ganze ſinnvoll geordnet und abgeſtimmt, Ausdruck tiefer Vertrautheit mit dieſem Naturwinkel, 
an dem vor allem die Steiermark, außerdem noch Salzburg und Oberöſterreich teilhaben. Es iſt wunder⸗ 
volles Land um Dachſtein, Goſau, Schneeberg und Grimming. Klaſſiſche Wände ſtehen über Almen, 
wilde Felsgipfel ragen zwiſchen Gletſchern, ſpringende Waſſer eilen in die von dunklen Wäldern um⸗ 
rahmten Seen. Natürlich führt uns der Bergſteiger vor allem in die Höhen und an die leicht erreich⸗ 
baren Sichtpunkte. Lebendig aber wird in dieſem Buch doch das Ganze einer Alpenlandſchaft, die 
hier vollendete Darſtellung gefunden hat, auf die größere Büchereien nicht verzichten dürfen. 


Für unſere bayriſchen Berge ſind ähnliche Schriften noch nicht vorhanden. Man könnte an das 
dichteriſch beſchwingte Heimatbuch von Hans Brandenburg „Feſtliches Land“ (1930) denken, das 
mehr dem Umkreis von München und dem Alpenvorland zugewandt iſt. Raſchen Überblick gewährt 
in vorbildlicher Weiſe das prächtige Bändchen von Schätz und das Buch über die deutſche Alpen⸗ 
ſtraße von Schmithals. Eine größere und eingehende Darſtellung volkstümlicher Art haben wir nur 
vom Allgäu. 


Schätz, Joſef Julius: Durch Bayerns Hochland. Seine Städte und Landſchaften, 
Burgen und Schlöſſer, Berge und Seen. München: Bruckmann 1934. (2. Auflage 1936 
iſt angezeigt.) 92 S. mit 87 ganzſeitigen Kunſtdrucktaf. Kart. RM. 2.50; Ln. RM. 3.80. 


Die reichsdeutſchen Alpen und ihr Vorland ſind hier mit phototechniſch hervorragenden Bildern 
vielſeitig und geſchmackvoll charakteriſiert. Geſchichte und Volkstum, Bergſteigerei und Winterſport, 
Naturromantik und Reiſefreudigkeit kommen mit Geſchick zu Wort. Die beiden Stadtkörper dieſer 
Landſchaft, München und Augsburg, ſind dem Ganzen eingefügt. Der nur ſechs Seiten umfaſſende, 
in ſeiner Kürze vorzügliche Textteil wird durch die Bildunterſchriften und Erläuterungen gut ergänzt. 
Ein ſchönes Berglandbuch, anregend zu Schaufreude und Erinnerung. Es ſollte in keiner Bücherei 
fehlen. 


Schmithals, Hans: Die deutſche Alpenſtraße. Unter Mitwirkung von Adolf Stois und 
Waldemar Wucher bearbeitet von Hans Schmithals. Berlin: Verlag Volk und Reich 
1936. 154 S. mit 195 Bildern und 7 farbigen Karten. Ln. RM. 6.50. (Volk und Reich⸗ 
Reiſebücher.) 

Das Werk zeichnet den Verlauf der geplanten, nur zum Teil fertiggeſtellten oder auf vorhandenen 
Straßen fahrbaren deutſchen Alpenſtraße, die von Lindau über Oberſtdorf, Sonthofen, Füſſen, Gar⸗ 
miſch⸗Partenkirchen, Lenggries, Bayriſchzell, Nieder⸗Audorf, Brannenburg, Reit im Winkel, Ruh⸗ 
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polding und Ramsau nach Berchtesgaden geführt werden ſoll. Sie verläuft im Sichtbereich des 
nahen Hochgebirges und erſchließt dem Fahrer und Wanderer in ihrer Führung die ſchönſten Gebiete 
der bayriſchen Berge. Das Buch folgt mit vielen Bildern dieſem Weg, zeigt Schönheit der Orte und 
der Landſchaft, enthält kurze Hinweiſe auf Land und Volk, Geſchichte und Kultur, gibt gedrängte 
Auskunft über Verkehrsverhältniſſe, über Wandermöglichkeiten im Sommer und Winter, über Unter⸗ 
künfte, Gafthäufer und Hütten. Es iſt nicht nur fuͤr den Autofahrer ein Führer, ſondern für jeden Schau⸗ 
freudigen ein Bilderbuch mit vielem Wiſſenswerten und reichen Eindrücken der deutſchen Bergwelt, 
deren Erſchließung für den großen Verkehr die Aufgabe der hier vorgeführten Straßenplanung iſt. 


Förderreuther, Max: Die Allgäuer Alpen. Land und Leute. München: Köſel 1929. 
25 neubearbeitete Auflage. 656 S. mit 366 Abb. im Text, 3 Karten und 18 Kunſtbeilagen. 
n. RM. 25.— 


Zettler, Ernſt: Führer durch die Allgäuer Alpen. München: Bergverlag Rother 1936. 
2., vollſtändig neu bearbeitete Auflage. 199 S., dazu 8 Bildſeiten und 1 Überſichtskarte. 
Kart. RM. 2.80; Ln. RM. 3.80. 


Das in der Erſtauflage 1907 erſchienene Werk von Förderreuther bietet eine umfaſſende Volks⸗ 
und Landeskunde des im Süden von Bregenzer Ach, Krumbach und Lech begrenzten Alpenteiles, der 
den Namen Allgäu führt und politiſch in der Hauptſache zu Bayern, in den ſüdlichen Gebieten zu 
Vorarlberg und Tirol gehört. Das Tal der Iller durchzieht wie eine Mittelachſe dieſe Landſchaft. 
Hier liegen auch die wichtigſten Siedlungen: Kempten, Immenſtadt, Sonthofen und Oberſtdorf. 
Die Städte Lindau und Bregenz gehören zwar zum Allgäu, haben aber ihre eigene Bedeutung. Da⸗ 
gegen müſſen die Orte Füſſen, Wangen und Iſny in den zentralen Bereich einbezogen werden. 

Der Verfaſſer iſt durch ſeine heimatkundlichen Schriften bekannt und bietet hier eine Zuſammen⸗ 
faſſung ſeines reichen Wiſſens. Natur und Werden, Geſchichte und Kultur des Landes finden aus⸗ 
führliche Behandlung. Dörfer und Städte ſind bis in kleine Einzelheiten beſprochen, die Teilgebiete 
in ihrer Verſchiedenartigkeit herausgeſtellt. Die Bewohner, ihre Art und Lebensweiſe, Tracht und 
Bauernhaus, Brauchtum und Sprache, die Erwerbszweige (vor allem Viehzucht und Milchwirtſchaft), 
auch Wild- und Weidwerk erfahren eingehende Würdigung. Der Fremdenverkehr hat in den Jahren 
nach Erſcheinen dieſes Buches noch bedeutenden Aufſchwung genommen. Er findet angemeſſene 
Erwähnung. Ebenſo werden die bergſteigeriſche Erſchließung des Gebietes, ſeine Hütten und Höhen⸗ 
wege geſchildert, ohne mehr Gewicht zu erhalten, als ihnen in einer ausgeſprochenen Heimat⸗ und 
Volkskunde zukommt. 

Die Neubearbeitung (1929) hat den Charakter der 1. Auflage bewahrt, in der Hauptſache ſachlich 
dermehrt und manches ergänzt. Einer breiten Verwendung im Büchereiweſen ſtehen die ſtoffliche 
Fülle und der hohe Preis entgegen. Dafür würde man ſich eine ſtark gekürzte, mit neuen Bildern 
derfehene Bearbeitung des wertvollen Werkes wünſchen, das in feiner jetzigen Geſtalt in großen 
Büchereien berechtigten Platz hat. 

Zweckmäßig werden jedoch ſolche Bibliotheken für die wanderfreudigen Beſucher noch den „Füh⸗ 
rer“ von Zettler als Ergänzung einſtellen. Dieſer iſt jetzt in neuer Bearbeitung erſchienen und iſt die 
beſte derartige Schrift für dieſes Gebiet. Nach gedrängten Ausführungen über Talorte und Tal⸗ 
wanderungen werden die Hütten und ihre Zugänge behandelt. Die mit Recht berühmten, für ſchwindel⸗ 
freie Bergwanderer begehbaren, geſicherten Höhenwege des Allgäus (z. B. Heilbronner Weg) und die 
verſchiedenen Übergänge erfahren klare Beſchreibung. Ein beträchtlicher Teil des Bändchens dient 
daun der Führung auf die häufig nicht leicht zu beſteigenden Gipfel und erfüllt damit aus⸗ 
geſprochen alpiniſtiſche Intereſſen, die nicht dem Stoffbereich der Volksbüchereiarbeit zugehören. 


3 Einſchränkung mildert ſich bei der Art von Führern, auf die nunmehr hingewieſen werden 
oll: 
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Velhagen & Klaſings Bildführer durch die Alpen. 

Bd. 1: Joſef Julius Schätz: Wetterſtein. 1930. 67 S., dazu 52 Abb. und 1 Über⸗ 
ſichtskarte. Ln. RM. 2.—. 

Bd. 2: Joſef Julius Schätz: Ammergauer Alpen und das Gebiet der Königsſchlöſſer. 
1930. 75 S., dazu 52 Abb. und 1 Überſichtskarte. en. RM. 2.—. Weiler 
Bd. 3: Joſef Julius Schätz: Berchtesgadener Alpen. 1930. 119 S., dazu 
und 1 Überſichtskarte. n. RM. 2.—. iu 54 Abb 
Bd. 4: Joſef Julius Schätz: Karwendel. 1930. 120 S., dazu 53 Abb. mit 1 Überſichts⸗ 
karte. en. RM. 2.—. 


Die textlich ſehr knappen Beſchreibungen der „Bildführer“ beſchränken ſich im ausgeſprochen 
Hochtouriſtiſchen auf die leichteren und lohnenden Vergfahrten. Alpiniſtiſch ſchwere Touren und 
Wandklettereien ſind überhaupt nicht genannt. Behandelt werden die den Abſichten und Bedürfniſſen 
des leiſtungsfähigen Bergwanderers entſprechenden Ziele, vor allem die genußreichen, meiſt geſicher⸗ 
ten Höhenwege und natürlich auch die Hüttenzugänge und Täler. Anſchließend find dann noch Schi⸗ 
wege und leichtere Winterbeſteigungen dargeſtellt. Die Bilder haben für die hier geſchilderten ein⸗ 
fachen Wege und für allgemeine Orientierung erläuternden Wert, für alpiniſtiſch ſtrengere An⸗ 
ſprüche ſind ſie (wie dieſe Führer überhaupt) unzureichend. Die vorliegenden Bändchen behandeln 
beſuchte und lohnende Gebiete: Die Ammergauer Vorberge bieten meift unſchwere Wanderziele mit 
ſchönen Ausblicken ins Hochgebirge; beſondere Anziehungskraft beſitzen Oberammergau mit ſeinem 
Paſſionsſpiel und die Königsſchlöſſer; Wetterſtein und Berchtesgadener Alpen ſind neben dem Allgäu 
Hauptziele deutſcher Bergbeſucher; im Karwendel ſind wildromantiſche Szenerie und Natureinſamkeit 
auch für den Wanderer leicht erreichbar. 8 

Die Volksbücherei könnte für dieſe Art Wanderführer ins Bergland noch Neigung und Ver⸗ 
ſtändnis haben, wenn der alpine Beſtand und Bedarf entſprechend iſt. 


Die großartigſten Berglandſchaften der Schweiz werden von den folgenden ſehr verſchieden⸗ 
artigen Werken behandelt: 


Rother, Rudolf: Berner Oberland. Bilder von Bergen, Seen und Tälern zwiſchen 
Aare, Rhone und Simme, München: Bergverlag Rother 1924. 63 S. Text mit Stichen 
und Zeichnungen, dazu ro Kunſtblätter und 1 Bilderteil mit 72 Photoſeiten. Ln. RM. 9.60. 
Hoek, Henry: Zermatt. Zwiſchen Matterhorn und Monteroſa, zwiſchen Weißhorn und 
Dom. Ein Buch für Berg⸗Freunde. Hamburg: Verlag Enoch 1936. 191 S. mit 107 Bil 
dern und zo Karten. Kart. RM. 4.—; Ln. RM. 5.—. 
Amſtutz, Walter: Das goldene Buch vom Engadin. München: Bruckmann — 
mit 39 ganzſeitigen und 5 doppelſeitigen Bildern. Ln. RM. 8.50. 

Schäfer, Wilhelm: Die Quellen des Rheins. Berlin: Atlantis⸗Verlag (1936). 111 S. 
mit 56 Abb. und Kartenſkizzen. Ln. RM. 4.20. 9 (1936). rr 


Die Rotherſche Darſtellung iſt ein Lobpreis des Berner Oberlandes, geſchrieben von einem 
begeiſterten Wanderer und Bergſteiger. Mit Sorgfalt und vielſeitiger Bemühung will uns dieſes 
Buch der Erinnerung die Schönheit des Landes nahebringen. Es ſpricht von ſeinem Werden und ſeinen 
Jahreszeiten; Täler, Seen, Flüſſe, Berge und alpine Verhältniſſe, Einheimiſche und Fremde finden 
kurze Betrachtung. Die Neigung zum geſchichtlichen Sehen zeigt ſich dann auch an den drei Berg: 
fahrten, die den Textteil beſchließen. Auf eine von Gelehrten im Jahre 1841 unternommene 
Jungfrau⸗Beſteigung (Niederſchrift eines Teilnehmers) folgen zwei klaſſiſche Schilderungen: Guido 
Lammer, Überſchreitung des Schreckhorns (1885) und Karl Blodig, Finſteraarhorn (1892). Ihr 
Reiz fügt ſich dem Geſamtcharakter des Buches ein, das liebevoll mit Schmuck und Bildern ver⸗ 
ſehen iſt. 
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Das Bändchen von Hoek führt ins Wallis, wo ſich die Alpen zu gewaltigen Gebirgsſtöcken in die 
Höhe drängen. 

Zermatt, der meiſt beſuchte Ort dieſes Gebietes, hat nicht nur das Matterhorn (Matterhorn⸗Bücher 
ſiehe Jahrgang 1936, S. 206) vor feinen Fenſtern; Monte Roſa, Lyskam, Breithorn, Dent d' Hérens, 
Dent Blanche, Gabelhorn, Zinal-Rothorn, Weißhorn, Bieſchhorn liegen mit einer ganzen Anzahl 
weiterer Viertauſender in ſeinem Umkreis. Hoek will die Stimmung dieſer hochalpinen Landſchaft 
in Wort und Bild einfangen und in ſeinen alpinen Spaziergängen um Zermatt zu den Matten und 
Hütten hinaufführen, auf die kleinen Gipfel, die uns die eindrucksvollen Ausblicke ins Tal der Viſp 
und in die gewaltige Schönheit der Bergwelt gewähren. Als Fußgänger und Skifahrer weiſt uns der 
heitere Erzähler an die herrlichſten Sichtpunkte des wundervollen Landes. Ein Wanderbuch, kein 
trockener Führer, und ſein Verfaſſer, der Weltmann unter den Alpiniſten, iſt ein unterhaltſamer Plau⸗ 
derer. Er weiß nicht nur über ſein Thema, ſondern auch über den Rauſch der Bergſteigerei manches 
Nachdenkliche zu ſagen. 

Ganz anders wieder iſt die feſtliche Seelandſchaft des Oberengadin. Der einzigartige Lichtglanz, 
die klaren Linien und leuchtenden Farben haben Segantini begeiſtert, Nietzſche empfand dieſes Hoch⸗ 
tal metaphyſiſch, und ſeine ernſte, ſtolze Schönheit hat viele Bewunderer gefunden. Ein Lobpreis iſt 
der Text dieſes „Goldenen Buches“, der vierſprachig Ausſprüche bedeutender und bekannter Perſön⸗ 
lichkeiten zitiert. Dieſe Worte überzeugen, denn die ganzſeitigen großen Bilder, die uns dazu geboten 
werden, ſind Meiſterleiſtungen photographiſcher Kunſt, und ſie entzücken auch den, der noch nicht an 
Ufern dieſer Bergſeen gewandert iſt. Der Kenner der Gegend fragt ſich, warum jene in ihrer Form⸗ 
gliederung und Ausgeglichenheit einzigartige Bergſicht fehlt, die ſich vom Diavolezzapaß auf Piz 
Palü, Bellaviſta und Bernina bietet. Dagegen freut man ſich, über den faſt völlig aufs Engadin be⸗ 
ſchränkten Text hinausgehend, jene unvergeßlichen Bilder zu finden, die das als Stufental vom 
Malojapaß ſteil zum Comer See hinabfallende Bergell darbietet mit den Ausblicken in die wilde 
Sciora- und Bondaſeagruppe. Büchereitechniſch unangenehm iſt die randloſe Behandlung des Textes 
und der Bilder des in der Ausſtattung hochkünſtleriſchen Buches. 

Wenn wir dieſe Überſchau mit einem Werk von Wilhelm Schäfer ſchließen, das vom jungen 
Rhein (bis zum Bodenſee) und ſeinen Quellflüſſen handelt, ſo haben wir damit ein Buch ans 
Ende geſtellt, das im Sinne muſterhafter Sprachgeſtaltung ein Höhepunkt und Vorbild iſt. Ich 
glaube, auch wer noch nicht das Rheintal aufwärts an Buchs, Sargans und Ragaz vorbei nach 
Chur und Thuſis gewandert oder gefahren iſt, wird dieſer Führung mit zunehmender Freude folgen 
und die Bilder der ernſten Berglandſchaften in ſich aufnehmen, die ſich aus dem Geäder der zahl⸗ 
reichen Rheinwäſſer hier ungezwungen aneinanderreihen. Nach Montafon und Prätigau wird uns 
die vielgeſtaltige Welt um Hinter und Vorderrhein mit einer Eindringlichkeit lebendig gemacht, die 
nur dem Meiſter zuchtvoller Wortbeherrſchung ſo gelingen kann. Er braucht keine romantiſchen Steige⸗ 
rungen und Schwelgereien genießender Augen, keine beiwortreiche Erregung über ſolche Fülle an 
Schoͤnheit und Naturgewalt. Einfach, faſt ſchmucklos gibt ſich dieſe Sprache und die matten, unauf⸗ 
dringlichen Bilder fügen ſich ihrem Weſen an. Was hier feſſelt, iſt eandſchaftsbeſchreibung von ſach⸗ 
licher Strenge und überzeugender Wirkung. So verdient dieſes Buch beſondere Verbreitung. 

Große Büchereien ſollten aber auch die anderen Werke über die Schweizer Bergwelt einſtellen. 


> den Leſeſaal ſei wieder auf die beiden alpinen Zeitfchriften „Der Bergſteiger“ (Verlag 
7 ruckmann) und „Deutihe Mipenzeitung” (Verlag Rother) hingewieſen, die in ihren Aufſätzen 
urchaus nicht nur Bergſteigerfragen behandeln, ſondern mit ihren guten Bildern die Bergland⸗ 
ſchaften immer wieder ſpiegeln (guten Wandſchmuck dieſer Art bietet „Blodigs Alpenkalender“) 
und im Dienſte einer alpenländiſchen Volkskunde fruchtbare Arbeit leiſten. Ihre gebundenen Jahr⸗ 
gänge geben willkommene und begehrte Ausleihwerke für die Büchereien. 
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Technik, Naturwiffenfchaften 


Teichmann, Horſt: Einführung in die Quantenphyſik. Leipzig: B. G. Teubner 1935. 
93 S., 39 Abb. Geb. RM. 2.80. 


In den Gedankengängen der modernen Phyſik tauchen überall die Begriffe der Quantentheorie 
auf, und es iſt daher nur zu begrüßen, daß in dem vorliegenden Werk ausführlich die Begründung der 
Quantentheorie durch Planck und ihre Auswirkung auf die verfchiedenen Zweige der Phyſik geſchildert 
wird. In leicht faßlicher Weiſe wird das Thema wiſſenſchaftlich einwandfrei und erſchöpfend behan⸗ 
delt, ſo daß man das preiswerte Büchlein allen Büchereien empfehlen kann, deren Leſer ſich für die 
Probleme der neuzeitlichen Phyſik intereſſieren. Hermann Elsner (Berlin) 


Lenard, Philipp: Deutſche Phyſik in vier Bänden. München: J. F. Lehmann. 
Bd. ı: Einleitung und Mechanik. Mit 113 Abb. 1936. 249 S. Versch. Nb. . 


Unter „Deutſcher Phyſik“ verſteht Lenard „Phyſik des nordiſch gearteten Menſchen“. Da ſich der 
Deutſche für den Beſtand des nordiſchen Menſchen auf Erden einſetzt, fo könne man den nordiſchen 
Geiſt auch deutſchen Geiſt nennen und daher von „deutſcher Phyſik“ ſprechen. Was iſt ihr Weſen? 
Die „deutſche Phyſik“ ſcheut ich, „mit Unſicherem hervorzutreten “, fie ſucht „nach widerſpruchsfreien 
Grundlagen des Denkens mit der Natur“. Man findet in ihr „die Geſamtheit der gut geficherten 
Kenntnis von der unbelebten Natur in einheitlichem, vollkommen widerſpruchsfreiem Zuſammen⸗ 
hange und mit eingehender Begründung dargeſtellt“. 

Das Gegenſtück zur deutſchen Phyſik ſieht Lenard in der jüdiſchen Phyſik, in der mathe matiſchen 
Phyſik, ſofern fie die Fühlung mit der Natur verloren hat und zu einem „Trugbild“ geworden iſt, 
beſonders in den Relativitätstheorien Einſteins. a 

Da das Meſſen für die Phyſik weſentlich iſt, verwirft Lenard nicht die ganze Mathematik, doch be⸗ 
ſchränkt er fich vorwiegend auf die Elementarmathematik, auf einfache Geometrie und Trigonometrie. 
Dazu kommen einige Grundkenntniſſe der Kegelſchnitte und des Rechnens mit unendlich kleinen 
Größen. Im Text umgeht er ſchwierigere Formeln und bringt ſie im Anhang unter. 

Die Fachgenoſſen Lenards mögen entſcheiden, ob fie die Anſicht Lenards, daß die „neuere Mathe⸗ 
matik“ als die „untergeordnetſte Geiſteswiſſenſchaft“ zu bewerten iſt, teilen wollen und ob theo- 
retiſche Phyſik und jüdiſche Phyſik, Experimentalphyſik und deutſche Phyſik einander ſich völlig deckende 
Begriffe ſind. Der Streit darum iſt in vollem Gange. Uns ſteht darüber kein Urteil zu. Wir können 
jedoch nach eingehender Prüfung des vorliegenden erſten Bandes der „Deutſchen Phyſik“, der die 
Mechanik enthält, folgendes ſagen: Man rühmt der Mathematik nach, fie ſei knapp und klar jedenfalls 
für diejenigen, welche ihre Formeln verſtehen. Darum mußte ſich Lenard bemühen, den üblichen ma⸗ 
the matiſchen Aufwand größtenteils durch einen klaren, deutſchen Text zu erſetzen. Man muß feſt⸗ 
ſtellen, daß ihm dies in hervorragendem Maße gelungen iſt. Die überwiegende Mehrzahl unſerer 
Leſer wird ihm dafür dankbar ſein. Auch werden ſie als wohltuend empfinden: ſeinen umfaſſenden 
Blick auf ein zuſammenhängendes Ganzes, ſeine gottſucheriſche Liebe zur Natur, ſeine Freude an 
ihren Wundern, den Eifer, mit dem er ſie zu beobachten und mitzudenken trachtet. Mit ſeiner Arbeits⸗ 
weife, über die er uns wertvolle Hinweiſe anvertraut, überwindet er nicht nur die Trockenheit, die im 
beſonderen der Mechanik in den Lehrbüchern anzuhaften pflegt, ſondern liefert auch einen praktiſchen 
Beitrag zu der Frage, ob die Wiſſenſchaft neben ihren engeren fachlichen Aufgaben noch einen allge⸗ 
meinen Wert aufzuweiſen hat. In einer Zeit umſichgreifenden Spezialiſtentums mußte dieſe Frage 
vielfach verneint werden. Das Werk Lenards bietet wieder ein Beiſpiel dafür, daß die diſziplinierte 
Leiſtung eines großen Menſchen unmittelbar Erziehungswerte ausſtrömt. 

Demgegenüber beſagt es nicht viel, daß Lenard an der Athertheorie feſthält, gegen die auch ſolche 
Phyſiker Bedenken haben, die den Relativitätstheorien nicht zuſtimmen. Diefe „Phyſik des Athers“ 
benötigt er vor allem bei der Darſtellung von Licht, Magnetismus und Elektrizität im dritten und 
vierten Band ſeiner Deutſchen Phyſik. Es iſt daher nötig, dieſe Bände nach Erſcheinen noch für den 
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Gebrauch am Schalter kurz zu beſprechen. Wir haben hier jedenfalls ein Werk der „klaſſiſchen“ und 
nicht der „modernen“ Phyſik vor uns, um dieſe üblich gewordenen Ausdrücke zu benutzen, die aller⸗ 
dings von Lenard nicht anerkannt werden. 


Lenard, Philipp: Deutſche Phyſik in vier Bänden. Guſtav Dröfcher (Leipzig). Bd. 2: 
Akuſtik und Wärmelehre. München: J. F. Lehmann 1936. 271 S., mit 88 Abb. Broſch. 
RM. 7.80; Ln. RM. 9.—. 

Lenard hat die Deutſche Phyſik „allen, die in wohlgegründeter Naturerkenntnis ihre geiſtige Ruhe 
ſuchen, zur Freude geſchrieben “. Auch nach dem Leſen des jetzt vorliegenden zweiten Bandes wird man 
ihm dieſe für ein Phyſikbuch immerhin ungewöhnlichen Worte gern beſtätigen. 

Die Deutſche Phyſik dient nicht dem Techniker, der ſich raſch einige Tatſachen und Geſetze aneignen 
will, die als Vorkenntniſſe in den verſchiedenen Anwendungsgebieten der Phyſik notwendig ſind. Sie 
ſtellt vielmehr ein zähes Ringen um geſicherte Naturerkenntniſſe dar, bei dem das Erſtaunen über die 
Wege der Natur und die Freude über das allmähliche Eindringen in ihre Geheimniſſe immer wieder 
als Unterton mitſchwingt. In dieſem Bande wird das beſonders deutlich in dem Abſchnitt „Natur 
der Wärme“. Aus ihm wird zugleich erſichtlich, wie ſich Experiment und Theorie bei Lenard mitein⸗ 
ander verbinden. Da der Schlußabſchnitt der geſamten Wärmelehre die Überſchrift trägt „Wärme⸗ 
motoren“, ſo könnte man zunächſt annehmen, hier handele es ſich doch noch um techniſche Anwendun⸗ 
gen. Man findet aber nur ein Grundſchema der Dampfmaſchine, das dazu dient, allgemein wichtige 
Erkenntniſſe über die Grenzen der Verwandelbarkeit von Wärme in Arbeit abzuleiten, und zwar 
letzten Endes den zweiten Hauptſatz der Thermodynamik. 

Der erſte Teil dieſes Bandes, der die Lehre vom Schall enthält, wird den Muſiker erfreuen durch die 
klaren Ausführungen über Tonhöhe, Klangfarbe, Interferenzerſcheinungen, Reſonanz und die 
verſchiedenartigen Schallquellen, während er vielleicht empfinden wird, daß Lenard in ſeinen kurzen, 
abſchließenden Andeutungen über die Gründe für die Empfindung des Schönen beim Hören der 
Werke großer deutſcher Tondichter den Bogen ſeines umfaſſenden Wiſſensdranges etwas zu weit 
geſpannt hat. — Im übrigen verweiſe ich auf die Beſprechung des erſten Bandes der Deutſchen Phyſik. 

Guſtav Dröſcher (Leipzig) 


Henſeling, Robert: Das All und wir. Das Weltgefühl der Gegenwart und ſeine 
Urgeſchichte. Berlin: G. Schönfeld 1936. 208 S., 159 Abb. Ln. RM. 6. 80. 

Nach einer kurzen Einführung in die Aſtronomie des Altertums wird im erſten Teil der derzeitige 
Stand der aſtronomiſchen Forſchung klar dargeſtellt. Der zweite Teil bringt Erklärungen über alte 
volkstümliche Bräuche und Überlieferungen, die auf aſtronomiſche Beobachtungen und Erfahrungen 
zurückzuführen ſind. Im engen Zuſammenhang hiermit wird die Frage nach dem Alter der aſtrono⸗ 
miſchen Forſchung angeſchnitten und an Hand von alten Maya⸗Inſchriften feſtgeſtellt, daß die Völker 
re höchſtwahrſcheinlich ſchon vor 10000 Jahren eine planmäßige, mefjende Sternkunde 
trie ben. 

Das Buch iſt gut geſchrieben, die Abbildungen ſind klar und gut ausgewählt. Von allen neu⸗ 
erſchienenen aſtronomiſchen volkstümlichen Büchern iſt das vorliegende wohl das intereſſanteſte. 

Für größere Büchereien. Hermann Elsner (Berlin) 


Schneider, Erich: Entwicklungsgeſchichte der naturwiſſenſchaftlichen Weltanſchau⸗ 
Ang von der griechiſchen Naturphiloſophie bis zur modernen Vererbungslehre. Leipzig: 
J. Dörner 1935. 2. Auflage. 346 S., 100 Abb. Ln. RM. 6.40. 

Gerade in der letzten Zeit erſcheinen viele Bücher, die einen Überblick über den heutigen Stand der 
Naturwiſſenſchaften vermitteln wollen. Der Grund hierzu liegt in dem unleugbar vorhandenen In⸗ 
tere ſſe, das breite Volkskreiſe der Technik und den Naturwiſſenſchaften entgegenbringen. um ſo 
mehr iſt aber zu fürchten, daß die Darſtellungen de s naturwiſſenſchaftlichen Weltbildes dem allge⸗ 
ri Publikumsgeſchmack zuliebe verflacht und verniedlicht werden. 
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Das vorliegende Werk will nicht nur über den heutigen Stand der naturwiſſenſchaftlichen Erkennt⸗ 
nis berichten, ſondern ſchildert beſonders — in einzelnen, für fich abgeſchloſſenen Kapiteln — die Wege 
und Irrwege zu unſerer heutigen Ein ſicht. Der größte Teil des Buches wird von den phyſikaliſchen 
Forſchungen eingenommen; in einigen Schlußkapiteln werden die Forſchungsergebniſſe der modernen 
Biologie, der Abſtammungs⸗- und Vererbungslehre klar entwickelt. 

Bewundernswert iſt das große Wiſſen des Verfaſſers, das dem Leſer in ſo ſchöner und eindringlicher 
Form nahegebracht wird. Von hoher Warte wird die Gedankenwelt des Naturwiſſenſchaftlers beleuchtet 
und werden ſeine Erkenntniſſe den philoſophiſchen Spekulationen gegenübergeſtellt. Das Buch iſt 
für jeden, der ſich für die modernen Naturwiſſenſchaften intereffiert, äußerſt leſenswert und wird 
ſicherlich viele Freunde finden. 

Für alle Büchereien. Hermann Elsner (Berlin) 


Laß witz, Erich: Technik um uns. Ihre Geheimniſſe allgemeinverſtändlich dargeſtellt. 
Mit 170 Abb. und 16 Bildtaf. Frankfurt a. M.: Societaͤts⸗Verlag 1935. 55 S. 
Ln. RM. 6.—. 


Vor den großen Werken der Technik ſtehen wir ſtaunend und wiſſen, daß fie dem Laien unerklärlich 
bleiben; die Dinge der Technik des täglichen Lebens meiſtern wir alle, ohne zu wiffen, welche Wunder⸗ 
werke an Erfindergeiſt in der uns ſelbſtverſtändlich gewordenen „Technik um uns“ ſtecken. Das Buch 
von Laßwitz ſchließt eine Lücke im techniſchen Schrifttum der Volksbücherei, indem es uns die Technik 
des täglichen Lebens vorbildlich erklärt. Nicht die Technik beherrſcht den Menſchen, ſondern wir be⸗ 
herrſchen die Technik, täglich, in vielen Dingen, an denen wir achtlos und gedankenlos vorbeigehen. Die 
Gliederung des Werkes in: Haus und Heim — Die Nachricht — Die Reife — Unterhaltung — zeigt 
deutlich, daß dem Verfaſſer daran lag, Dinge zu erklären, die jeder täglich beanſprucht, ohne ſie in 
ihren techniſchen Vorausſetzungen zu verſtehen. Wiſſen Sie, wie der Elektrizitätszähler arbeitet, kennen 
Sie die Entwicklung der Schreibmaſchine oder die Konſtruktion eines Gasbadeofens, verſtehen Sie 
das Sicherungsſyſtem der Eiſenbahn oder den Betrieb der Fernſprechämter? In äußerſt lebendiger 
Form führt das Werk durch die Vielfalt der techniſchen Alltagsdinge. Da die Darſtellung klar ge⸗ 
gliedert iſt und von der Anſchaulichkeit zur theoretiſchen Begründung führt, ſetzt das Werk keine Vor⸗ 
kenntniſſe voraus und iſt in allen Büchereien mit techniſch intereſſierten Leſern einzuſetzen. 

Alfred Meißner (Frankfurt / Oder) 


Kiaulehn, Walther: Die eiſernen Engel. Geburt, Geſchichte und Macht der Maſchi⸗ 
nen. Berlin: Ullſtein 1935. 334 S., ıoı Abb. Ln. RM. 6.80. 

Die Geſchichte eines vielumfaſſenden Zeitabſchnittes in einem handlichen Buche zuſammenzufaſſen, 
iſt ſtets ein ſchwieriges Unterfangen; bei techniſch⸗geſchichtlichen Werken iſt dies faſt noch ſchwerer, 
da der Stoff leicht zu einer trockenen Darſtellungsweiſe verleitet. Aus dieſem Grunde iſt es nur zu 
begrüßen, wenn an einem beſtimmten Teilgebiet der Technik die Entwicklung des techniſchen Denkens 
und der Kampf großer Männer gegen den kleinen Geiſt der am Althergebrachten hängenden Umwelt 
gezeigt wird. 

Im Mittelalter war durch die Scholaſtiker die Lehre vom „horror vacui“, der Naturwidrigkeit 
des leeren Raumes aus der Exiſtenz Gottes hergeleitet worden. Gegen dieſe vorgefaßte Meinung 
mußte Guericke ankämpfen, als er feine weltberühmten „Magdeburger Verſuche“ begann. Diefe Ver⸗ 
ſuche wurden die erſten Schritte zur Entwicklung der Dampfmaſchine. Auf dieſen Verſuchen konnten 
die nachfolgenden Ingenieure aufbauen, bis durch die genialen Arbeiten von Neweomen und Watt 
die erſten wirklich brauchbaren Kraftmaſchinen der Menſchheit geſchenkt wurden. 

Das Buch iſt nicht eine nüchterne Aufzählung von geſchichtlichen Tatſachen, ſondern gibt ein Bild 
von den inneren und äußeren Kämpfen, die die Ingenieure der früheren Jahrhunderte auszufechten 
hatten, um ſich und ihre Maſchinen durchzuſetzen. Mit vielen irrigen An ſichten wird zum Nutzen der 
wiſſenſchaftlichen Forſchung und zur Ehrenrettung der erſten Ingenieure aufgeräumt. 
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Das gut lesbare, allgemeinverſtändliche Buch gibt dem Laien ein gutes Bild von den Schwierig⸗ 
keiten, die fich dem techniſchen Forſcherdrang damals wie auch heute noch entgegenſtellen. 
Für alle Büchereien. Hermann Elsner (Berlin) 


Moeller, Franz, und Guſtav Bolz: Elektrotechnik. Ein Leitfaden für Studium 
und Praxis. Bd. I, Teil x und 2. Grundlagen des Gleich⸗ und Wechſelſtromes. Leipzig: 
B. G. Teubner 1935. 132 und 118 S., 89 und go Abb. Geb. RM. 12.—. 


Moeller, Franz, und Theodor Werr: Elektrotechnik. Ein Leitfaden für Studium 
und Praxis. Bd. II, Teil 3 und 4. Gleich⸗ und Wechſelſtrommaſchinen. Leipzig: B. G. 
Teubner 1935. 80 und 125 S., 65 und ııı Abb. Geb. RM. 10.—. 


Die Grundlagen der Elektrotechnik und die Geſetze des Elektromaſchinenbaues ſind ſeit langer 
Zeit ſo weit abgeſchloſſen, daß ein neues Werk auf dieſem Gebiet keine weſentlich neuen Tatſachen 
bringen kann. In bewährter Weiſe werden im erſten Band die Grundgeſetze der Gleichſtrom⸗ und 
Wechſelſtromtechnik und die daraus ſich ergebenden Geſetze und Rechenregeln abgeleitet. Im zweiten 
Band werden ausführlich der Aufbau und die Wirkungsweiſe von Gleich-, Wechſel- und Drehſtrom⸗ 
maſchinen geſchildert. 

Das Werk reiht ſich würdig in die vorhandenen Lehrbücher der Elektrotechnik ein und iſt als Ein⸗ 
führungsbuch zum Studium größerer Spezialwerke gut geeignet. Als beſonderer Vorteil iſt hervor⸗ 
zuheben, daß die Diagramme wohl erſtmalig in Dreifarbendruck ausgeführt ſind, wodurch ſie ganz 
weſentlich an Überſicht gewinnen. Die Ausführung entſpricht dem guten Ruf des Verlages. 

Hermann Elsner (Berlin) 


Römer, B. und H. von: Techniſche Wunder von heute und morgen. Mit 130 Abb. 
und Zeichn. Minden i. W.: Köhler (o. J.). 199 S. Ln. RM. 3.95. 


Es iſt eine faſt unlösbare Aufgabe für den Ingenieur und den Zeichner, die techniſchen Wunder 
von morgen darzuſtellen. Können nicht Erfindungen und Entdeckungen geſchehen, die völlig neue, 
bisher ungeahnte Vorausſetzungen für die zukünftige Entwicklung der Technik ſchaffen? Die Inge⸗ 
nieure B. und H. von Römer gehen den einzig möglichen Weg, die Technik von morgen aus den be⸗ 
reits heute gegebenen Vorausſetzungen und Plänen zu entwickeln. Sie beſchränken ſich in der Haupt⸗ 
ſache auf Energiequellen und Kraftgewinnung, den Verkehr zu Land, zu Waſſer und in der Luft und 
ſchließen mit phantaſtiſch anmutenden Rieſenprojekten, deren Verwirklichung zwar kaum zu erwarten 
iſt, zu denen die wiſſenſchaftlichen Vorarbeiten und Pläne jedoch bereits vorliegen. Sicherlich iſt das 
Werk für den techniſch intereſſierten Laien gedacht. Fachausdrücke und ſchwierige Erklärungen ſind 
vermieden, gut gewählte Abbildungen erklären den Text. Aber gerade aus dem zu begrüßenden 
Wunſche nach Leichtverſtändlichkeit ergibt ſich der Mangel. Das Buch klärt die Frage nach der voraus⸗ 
ſichtlichen Entwicklung der Technik, ohne auf phyſikaliſche und konſtruktive Probleme näher einzu⸗ 
gehen. Vielſeitig ſind die Einſatzmöglichkeiten, da es kaum techniſches Wiſſen vorausſetzt. Für den 
vorgebildeten Leſer bleiben jedoch viele Fragen ungeklärt. Alfred Meißner (Frankfurt / Oder) 


Riemkaſten, Felix: Wir bauen uns ein Haus, juchhei! Mit 23 Bildern von Karl 
Arnold. Berlin: Brunnen⸗Verlag 1935. 132 S. Broſch. RM. 2.—. 


Ein Eigenheimler hat feine Nöte, ehe er es wird. Riemkaſten hat fein Hoffen und Bangen mit glän= 
zender Laune dargeſtellt. Die Entwicklung vom „kommunen Mieter“ bis zum ſtolzen Hausbeſitzer 
führt über den dornigen Pfad der Hypotheken und Zinfen. Und wenn dann alles Geldfiche geregelt 
iſt, dann kommt noch dies und das, ſo daß manchmal alle Freude bedroht iſt. Es iſt ein ſpaßhaftes 
Buch, es ſteckt aber Ernſtes dahinter und macht vor allem doch Mut, den großen Schritt zu wagen. 
Es wird daher über das Unterhaltſame hinaus wirken können. Die luſtigen Bilder von Arnold ſind 
treffend witzig. Als angenehme Beigabe in der Ausleihe läßt man ſich ſo ein Buch gern gefallen. Als 
Dauerwert iſt es etwas wenig. Franz Schrie wer (Berlin) 
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Rogers, Stanley: Kleinſegler des Weltmeeres. Mit ros Zeichnungen des Verfaſſers. 
Leipzig: Brockhaus 1936. 355 S. Broſch. RM. 4.—; Ln. RM. 5.—. 

Ein prachtvolles Buch für jeden, der überhaupt Sinn für Abenteuer hat. Es erzählt von einer 
Menge verſchiedenſter erſtaunlicher und oft kaum glaubhafter Leiſtungen, von atlantiſchen Pacht⸗ 
rennen, Polarfahrten, Erdumſeglungen und von der Berufsarbeit der Ozeanfiſcher. Deutſche, Nor⸗ 
weger, Engländer und Amerikaner ſind die meiſten ſeiner Helden, einzelne und Mannſchaften, Fiſcher, 
Schiffbrüchige, Forſcher, Sonderlinge, Sportsleute. Auch wahrhaft grauſige Dinge ſind nicht ver⸗ 
ſchwiegen. Wenn auch vie les mehr den Segel⸗Fachmann angeht, entſprechend gedacht und geſchrieben 
iſt — der Laie wird hier eben falls auf feine Koſten kommen, ein gut Stück Seglerſprache lernen und 
in allerlei Geheimniſſe der Segelkunſt ſchließlich ſehr nett und ordentlich eingeführt ſein. 

Auf dem Sportlich⸗Segleriſchen liegt der Akzent, aber darüber hinaus reicht die Bedeutung und 
Verwendbarkeit dieſes originellen, charaktervollen Werkes. 

(Die engliſche Ausgabe erſchien 1935 unter dem Titel „Tales of the lore- and- aft.) 

Fritz Ullrich (Berlin) 
Scheffel, Fritz: Der Brandtaucher. Wilhelm Bauer erfindet das U-Boot. Die Ge, 
ſchichte eines Lebenskampfes. Leipzig: Köhler & Amelang 1936. 271 S. Mit Taf. 
Ln. RM. 2.85. 

Das deutſche Volk iſt reich an Männern, die als Pioniere der Technik Großes geleiſtet haben. Viele 
ſahen in ihrer Arbeit die entſcheidende Aufgabe, hinter der auch eigenes Leben zurückſtand. Unter 
ihnen nimmt Wilhelm Bauer, der Erfinder des U-Bootes, einen ehrenvollen Platz ein. Wir haben 
Urfache, Scheffel für fein Buch über Wilhelm Bauer ſehr dankbar zu fein. Es entrollt ſich in dieſen 
Blättern das Bild eines kämpferiſchen deutſchen Menſchen. 

„Ein Seehund müßte man ſein, Kamerad“, ſo meinte Bauer im April 1849 zu ſeinem Nebenmann, 
als er in Eckernförde den Kampf gegen die däniſchen Schiffe mitmachte. Ein Seehund, um von unten 
her den Kampf gegen das mörderiſche Feuer des Flottenſchiffes aufzunehmen. Dieſer Gedanke hat 
ihn dann ſein ganzes Leben hindurch bewegt, ihn von Verſuch zu Verſuch und von Erfolg zu Erfolg 
geführt. Erfolg allerdings nur in ſeiner Arbeit, ſoweit er ſie ungeſtört ausführen konnte. Nachdem 
er 1850 in Kiel das erſte U-Boot konſtruiert hatte, wurde die Welt auf die neue Erfindung aufmerkſam. 
Es begann für Bauer ein unruhevolles Leben. Er führte in Trieſt dem jungen Kaiſer Franz Joſeph 
ſein Boot vor. Von dort wurde er nach London gerufen, von dort nach Paris und endlich nach Peters⸗ 
burg. Nirgendwo war feines Bleibens; denn obwohl die Monarchen und hohe Regierungsmitglie der 
ihn unterſtützten, verſtand es eine Anzahl von Wiſſenſchaftlern, Technikern und Offizieren, denen um 
ihr Anſehen und ihre Stellung bange war, ſtändig ſeine Poſition zu unterhöhlen. Er war eben der 
ſchlichte Arbeiter, der es zwar bis zum Unteroffizier, aber nicht weiter gebracht hatte. Der Neid auf die 
Leiſtung ließ alle untergeordneten Stellen nicht zur Ruhe kommen; fo gelang es in Rußland zwar nicht, 
die Herſtellung eines U-Bootes zu verhindern, doch hatte Bauer dort nie Ruhe vor Intrigen 
und Nachſtellungen aller Art. Er war ſeiner Zeit vorausgeeilt. Erſt viel ſpäter ging man daran, 
U-Boote zu bauen, und zwar nach den Bauerſchen Prinzipien. Sein erſtes — in Kiel geſunkenes — 
Boot iſt fpäter gehoben worden und ſteht heute in Berlin. 

Die techniſchen Einzelheiten ſind (durch Abbildungen erläutert) außerordentlich leicht faßlich dar⸗ 
geſtellt. Das Buch iſt voller Spannung und iſt ſeiner kämpferiſchen Haltung wegen auch ſchon gut 
an Jugendliche auszugeben. Voller Bitterkeit leſen wir, daß im uneinigen Deutſchland des 19. Jahr⸗ 
hunderts für die Arbeit eines ſolchen Mannes kein Raum war. 

Hans Peter Johannſen (Flensburg) 


Pfeiffer, Eduard A.: Fahren und Fliegen. Ein Buch für Alle vom Auto, Flugzeug, 
Zeppelin. Stuttgart: Franckh (1935). 311 S. Ln. RM. 6.50. 

Die Franckhſche Verlagshandlung plant die Herausgabe eines umfaſſenden techniſchen Sammel⸗ 
werkes „Technik von heute“. Als erſter Band des Geſamtwerkes erſchien das Buch von Eduard A. 
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Pfeiffer. Die Lebendigkeit und Klarheit, womit Pfeiffer es verſteht, techniſche Fragen darzuſtellen, 
iſt uns bereits aus ſeinem Werk „Durch die techniſche Welt“ bekannt. 

Die Form iſt entſcheidend für die Ausnutzung der angewandten Energie, deren Höchſtmaß bei der 
Anwendung der aerodynamifchen Stromlinienform bei den Verkehrsmitteln erreicht wird. „Kraft⸗ 
maſchinen gab der Autobau, Formen aber lehrte die Luftfahrt.“ Daher ſtellt Pfeiffer die Luftfahrt 
voran und widmet ihr den größten Teil des Werkes. Wenn auch Vergleiche und Beiſpiele immer 
wieder die Verbindung von der Luftfahrt zum Verkehr zu Waſſer und zu Lande herſtellen, ſind der 
Kraftwagen und das Kraftrad, die Eiſenbahn und die Schiffahrt ſehr zu kurz gekommen, und der 
umfaſſende Titel läßt dies nicht erkennen. Durch alle Entwicklungsſtufen der Luftfahrt führt das 
Buch, erzählt Erlebniſſe und gibt Berichte wieder, bringt ſchematiſche Darſtellungen und eine Viel⸗ 
falt an Photographien. Ein ſchwieriger Stoff wird bis in ſeine phyſikaliſchen Grundlagen und tech⸗ 
niſchen Einzelheiten durch klare Vergleiche und äußerſt lebendige Darſtellung dem Leſer ſo nahe 
gebracht, daß der techniſch Intereſſierte das Buch ſowohl wegen der Vielſeitigkeit wie der Form des 
Dargeſtellten mit großer Freude leſen wird. Es kann bereits in der kleineren ſtädtiſchen Bücherei 
eingeſetzt werden. Alfred Meißner (Frankfurt / Oder) 


Lehmann, Ernſt A.: Auf Luftpatrouille und Weltfahrt. Erlebniſſe eines Zeppelin⸗ 
führers in Krieg und Frieden. Mit 67 Abb. Hrsg. von Leonhard Adelt. Leipzig: 
Schmidt & Günther (1936). 408 S. Ln. RM. 4.80. 


—KLuftſchiffkapitän Lehmann, der von 505 Fahrten des „Graf Zeppelin“ 272 führte, der ſchon in der 
Vorkriegszeit viele Hunderte von Zeppelinfahrten führte, im Weltkriege viele Dutzende und der ſeit 
dem 4. März 1936 den „Hindenburg“ führt, ihm verdanken wir dies Buch, das man geradezu eine 
vom Perfönlich-Erinnerungsmäßigen aus geſchriebene Geſchichte der Zeppelinluftſchiffahrt nennen 
kann. Denn alle oder faſt alle großen Taten und Ereigniſſe auf dieſem Gebiete, glückliche und unglück⸗ 
liche, werden durch ſchlichte Erlebnisberichte derer, die ſie unmittelbar miterlebten, lebendig. Tat⸗ 
ſachen und Vorgänge erſtehen vor uns, die viele glänzende Zeugniſſe deutſchen Leiſtungswillens dar⸗ 
ſtellen und insgeſamt ein unerreichtes deutſches Leiſtungsvermögen widerſpiegeln. 

Daneben ſpricht aber auch ein feiner Sinn für Humor aus der Schilderung kleiner, anekdotenhaft 
bezeichnender Einzelheiten. Ein ſtolzes, in die Zukunft weiſendes Dokument. 
Bereits für kleinere Büchereien. Fritz Ullrich (Berlin) 


Supf, Peter: Das Buch der deutſchen Fluggeſchichte. Vorkriegszeit — Kriegszeit — 
—— Berlin⸗ Grunewald: H. Klemm 1935. Bd. II. 637 S., 640 Abb. Ln. 
320 — 


Im Anſchluß an den erſten Band (ſ. Heft 1/2, 3. Jahrgang) ſchildert der zweite die Entwicklung 
der deutſchen Fliegerei in den letzten zwei Vorkriegsjahren, in denen durch den Anſporn des weit⸗ 
ſchauenden Förderers der deutſchen Luftfahrt, des Prinzen Heinrich von Preußen, mit den Mitteln 
der Nationalflugſpende der Vorſprung der franzöſiſchen Luftfahrt innerhalb weniger Monate aufge⸗ 
holt werden konnte. Etwa ein Drittel des Bandes iſt dieſen entſcheidenden Jahren deutſchen Schaf⸗ 
fens gewidmet. Die Erfolge dieſer Jahre ſind die Vorausſetzung für die Ruhmestaten der deutſchen 
Flieger in den vier Kriegsjahren. Aus der bitteren Notlage, ſich gegen eine Übermacht beſtgerüſteter 
Gegner verteidigen zu müſſen, wird in ſprunghafter Entwicklung die Leiſtungsfähigkeit deutſcher 
Flugzeuge und Flieger geſteigert. Die techniſchen Verbeſſerungen dieſer Zeit geben den Grundſtock 
für die nach dem Kriege geſchaffene Verkehrsfliegerei. Daß in zähem Kampf gegen die Feſſeln von 
Verſailles die weltumfaſſende deutſche Handelsluftfahrt aufgebaut und aus einer Notlage heraus 
der deutſche Segelflugſport geboren wird, zeugt für den ungebrochenen Unternehmungsgeiſt deutſcher 
Männer. Ihnen allen, die in den ſchweren Jahren der Nachkriegszeit die deutſche Weltgeltung in der 
Luft begründeten, iſt im letzten Teil dieſes Werkes ein lobendes Denkmal errichtet. Der Schluß 
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behandelt die Schaffung der deutſchen Luftwaffe. Ein ſehr ausführliches Literaturverzeichnis, mehrere 
Tabellen und ein Namensverzeichnis ergänzen das Werk. 

Ausſtattung und Inhalt ſtehen auf der gleichen hohen Stufe wie beim erſten Band. Das zwei⸗ 
bändige Werk ſollte in keiner größeren Bücherei fehlen. Hermann Elsner (Berlin) 


Halle, Gerhard: Otto Lilienthal. Der erſte Flieger. (Mit Geleitwort von Reichs mini⸗ 
ſter Generaloberſt Göring und zahlr. Abb. und Skizzen.) Berlin: VOI-Berlag 1936. 
192 S. Ln. RM. 4. 80. 

Auf Grund von eingehender Kenntnis des geſamten ſchriftlichen und zeichneriſchen Nachlaſſes 
entftand dies Buch. Der Verfaſſer iſt der Schwiegerſohn von Otto Lilienthals Bruder Guſtav und 
„mit feiner pommerſchen Heimat und mit den Menſchen, die ihn in feiner Jugend umgaben, vertraut“. 
Das gibt der Schrift eine ſchöne perſönliche Note, die menſchlichen Qualitäten des „erſten Fliegers“ 
kommen zum Ausdruck, und die Zuſammenarbeit der beiden Brüder wird ins rechte Licht geſetzt. 
Ausführlich dargeſtellt ſind aber im weſentlichen das theoretiſche und praktiſche Werk Lilienthals und 
ſeine Stellung, ſeine Bedeutung und ſeine Wirkung innerhalb der damaligen Welt. 

Das Buch kommt nur für große Büchereien in Frage — mit Leſern, die ein ſpezielles Intereſſe für 
die Geſchichte der Flugtechnik mitbringen. Fritz ullrich (Berlin) 


Langsdorff, Werner von: Flieger und was fie erlebten. 77 deutſche Luftfahrer er; 
zählen. Gütersloh: C. Bertelsmann (1935). 384 S., mit Abb. Ln. RM. 4.40. 
Kurzberichte von den Anfängen der Luftfahrt bis heute ſind in dieſem Werke zuſammengefaßt. 
Wenn auch durchweg die ſpannenden Erzählungen zur Hauptſache den Laien feſſeln werden, ſo iſt 
doch in ihnen manches enthalten, das dem mit der techniſchen Seite des Flugweſens vertrauten Leſer 
intereſſante Einzelheiten aus der Entwicklung der Luftfahrt vermittelt. Aus faſt allen Berichten 
ſpricht der unbändige Wille zur Aufgabe, und man ſtellt bewundernd feſt, mit welcher Energie die 
Pioniere der Luftfahrt allen Rückſchlägen getrotzt haben. Das Buch iſt deshalb von großem erziehe⸗ 
riſchen Wert und erfüllt im Beſtande der Volksbüchereien eine wichtige Aufgabe. 
Hans Peter Johannſen (Flensburg) 


deſchel, Johannes: Jus Reich der Lüfte. Einführung in die Luftfahrt. Leipzig: 
N. Heal 1936. 4. Auflage, neubearb. von Prof. Dr. Walter Georgii. 304 S., 
126 Abb. Ln. RM. 4.80. 

Nach einem Querſchnitt durch die Geſchichte der Luftfahrt und theoretiſchen Kapiteln über Wetter⸗ 
kunde und die phyſikaliſchen Grundlagen des Fliegens wird der zweite, praktiſche Teil mit Modell⸗ 
bau und Modellflug eingeleitet. Die Entwicklung des Segelfliegens von Lilienthal bis zu den Höchſt⸗ 
leiftungen der letzten Zeit wird ſehr eingehend geſchildert und leitet über zum Fliegen mit Motor⸗ 
flugzeugen. Beſondere Berückſichtigung finden die deutſchen Flugleiſtungen der Nachkriegszeit und die 
Entwicklung der Verkehrs⸗ und Sportmaſchinen bis in die neueſte Zeit. Nach weiteren Kapiteln über 
Ballon⸗ und Luftſchiffahrt wird die Entwicklung der Deutſchen Lufthanſa von den erſten Anfängen 
bis zum Ausbau des heutigen weltumfaſſenden Verkehrsnetzes geſchildert. Der letzte Teil behandelt 
die deutſche Luftwaffe, Luftſchutz und Luftbildweſen. 

Dank der Mitarbeit hervorragender Fachleute wird hier in geſchloſſener Form ein guter Geſamt⸗ 
überblick über die Luftfahrt gegeben. 

Für größere Büchereien. Hermann Elsner (Berlin) 


Lehmann, Otto: Der Flieger. Vom Jungvolk zum Waffenträger im Dritten Reich. 
Oldenburg: G. Stalling 1936. 207 S. Broſch. RM. 3.20; Ln. RM. 4.50. 


Die Erziehung der Nation zu einem Volk von Fliegern ſoll ſchon in der Schule erfolgen; das vor⸗ 
liegende Buch wendet ſich daher an die Schuljugend: Modellbau, Segelflug und Unterrichtung in 
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der Motorenkunde ſollen für die kommenden Aufgaben vorbereiten. Eine Schilderung der verſchiede⸗ 
nen Berufsgruppen der militäriſchen und Verkehrsfliegerei gibt ein Bild von der notwendigen kame⸗ 
radſchaftlichen Zuſammenarbeit zwiſchen Pilot und techniſchen Hilfskräften. Kapitel von der Arbeit 
der Monteure und Bodenmannſchaften, von der engen Zuſammenarbeit zwiſchen Bordfunker, Be⸗ 
gleiter und Pilot, von Flugſicherung und Blindfliegen führen in die Praxis des Motorfluges ein. 
Die Abſchnitte über die Ausbildung der Kriegsflieger in militäriſcher und fliegerifcher Hin ſicht und 
über die Aufgaben des Kunſtfluges leiten über zu der Technik des Luftkampfes und der Lehre vom 
Luftkrieg. : 

Das Buch ift in friſchem, klaren Stil geſchrieben und gibt eine gute Einführung in das Gebiet der 
Fliegerei für unſere flugintereſſierte Jugend. 

Für größere Büchereien. Hermann Elsner (Berlin) 


Dettmann, Fritz: Zeppelin — geſtern und morgen. Geſchichte der deutſchen Luft⸗ 
ſchiffahrt von Friedrichshafen bis Frankfurt am Main. Berlin: Freiheitsverlag 1936. 
103 S. Hln. RM. 4.—. 

Dieſer knappe Abriß gewährt einen Überblick über eine gewaltige Entwicklung, die nur durch über⸗ 
ragendes Können und unbeugſamen Willen möglich war und in die Zukunft weiſt. Er iſt friſch nieder⸗ 
geſchrieben, leider nicht ohne Unrichtigkeiten. Statt Echterdingen leſen wir zweimal (S. 21 und 34) 
den Namen des kleinen luxemburgiſchen Städtchens Echternach. Das ebenfalls in der Geſchichte 
der Zeppelinluftſchiffahrt nicht unbekannte Rhonetal heißt Drometal (S. 41). Von den beiden 
engliſchen Bauten R 100 und R 101 und von den amerikaniſchen Akron und Macon ſcheint der Ver⸗ 
faffer keine Kenntnis zu haben; jedenfalls ſagt er (S. 26), unſere ehemaligen Gegner hatten nach dem 
Scheitern von R 38 im Auguſt 1921 alle weiteren Pläne bis heute zu den Akten gelegt. 

Eine Neuauflage, in der den eindrucksvollen Tiefdruckbildern ein einwandfreier Text vorangeht, 
wäre zu begrüßen. Fritz Ullrich (Berlin) 


Volks geſundheit, Hauswirtfchaft, Handarbeiten 


Seel, Lotte: Küche und Volksgeſundheit. Ein Ratgeber für naturgemäße Küchen⸗ 
er Stuttgart: J. F. Steinkopf. 119 S. Broſch. RM. 1.20. (Heilgartenbücherei 
8. 

Das Buch will veraltete Anſichten über richtige Ernährung, vor allem die noch weitverbreitete 
Überbewertung des Fleiſches und anderer tieriſcher Eiweiß⸗ und Fetträger, bekämpfen. Es werden 
kurz zuſammengefaßt die wichtigſten Ergebniſſe neuerer wiſſenſchaftlicher Forſchung gebracht, die 
ein Umlernen auf dem Gebiete der Volksernährung als notwendig erkennen laſſen. Ferner werden 
die wichtigſten Nahrungsmittel und die gebräuchlichſten Genußmittel bezüglich ihrer Einwirkung 
auf die Geſundheit durchgeſprochen. Zum Schluß gibt die Verfaſſerin Kochvorſchriften und Speiſe⸗ 
folgen für eine fleiſchloſe Reformkoſt an. — Die Begründungen der aufgeſtellten Ernährungsregeln 
werden der in der Ernährungslehre nicht bewanderten Hausfrau zum Teil nicht verſtändlich ſein, 
auch ſind ſie nicht alle unanfechtbar. Zudem hat die Verfaſſerin meines Erachtens Übertreibungen 
nicht ganz vermieden. Trotzdem verdient das Buch empfohlen zu werden; denn es macht eindringlich 
klar, daß gedankenloſes, ſich lediglich auf Gewohnheiten ſtützendes Handeln in der Küche ein Unrecht 
iſt, unter dem Volksgeſundheit und Volkswirtſchaft leiden. 

Hedwig Bachmann (Droyßig) 

Beßmer, G.: Das neue Hausbuch für naturgemäße Lebensweiſe. Mit Aufziehen und 

Pflege des Säuglings und Kleinkindes. Stuttgart: R. Lutz Nachf. O. Schramm. 
272 S. Kart. 3.80 RM.; Ln. RM. 4.80. 

Das Buch umfaßt folgende Abſchnitte: Die naturgemäße Lebensweiſe, Das Altern, Lebensregeln. 
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— Der Säugling und das Kleinkind. — Allgemeines und Beſonderes. In dieſem letzten Abſchnitt 
werden wichtige Körperorgane: Blutdrüſen, Kreislauf- und Ausſcheidungsorgane, in ihrer Bedeu⸗ 
tung für das körperliche und ſeeliſche Gleichgewicht behandelt und Richtlinien gegeben, dieſe Organe 
funktionstüchtig zu erhalten. 

Das von einem Laien geſchriebene Buch ſoll, wie in einem Geleitwort von Dr. med. Venzmer 
geſag t wird, ein Ratgeber fein, der den Arzt nicht erſetzen, ſondern durch Volksaufklärung unter⸗ 
ſtützen will, die ihm im neuen Deutſchland geſtellten Aufgaben erfolgreich durchzuführen. 

Der Verfaſſer baut ſeine Ausführungen auf umfangreiche Kenntniſſe aus der modernen Geſund⸗ 
heitslehre, insbeſondere der neuen Ernährungswiſſenſchaft auf und zeigt, wie in den verſchiedenen 
Lebensaltern und Lebensumſtänden eine naturgemäße, geſundheitfördernde und ⸗erhaltende Lebens⸗ 
weiſe zu führen iſt. 

Dem Einſatz des Buches in der Volksbücherei ſteht meines Erachtens im Wege, daß der Ver⸗ 
faſſer, im Beſtreben, gründlich und eindringlich zu ſein, vielleicht auch ſeine reichen Kenntniſſe an⸗ 
zubringen, in ſeinen Ausführungen oft zu breit und umſtändlich iſt, ſich wiederholt und zuviel phyſio⸗ 
logiſche Einzelheiten und Fachausdrücke bringt. Das erſchwert dem Laien das Leſen, ohne ſein Ver⸗ 
ſtändnis für die behandelten Fragen zu vertiefen, und langweilt den fachlich Geſchulten. 


Thea Kalbfleiſch (Droyßig) 


Müller, Erich: Briefe an eine Mutter. Ratſchläge für die Ernährung von Mutter und 
Kind ſowie die Pflege und Erziehung des Kindes. Stuttgart: F. Enke 1934. 6., durch⸗ 
geſehene Auflage. 360 S. Broſch. RM. 5.60; geb. RM. 6.80. 


Von berufener Seite wird hier das Gebiet der Pflege und Erziehung eines Kindes an ſeiner Ent⸗ 
wicklung (einfchließlich der vorgeburtlichen) erſchöpfend behandelt, ſoweit es für eine Mutter notwen⸗ 
dig iſt. Obwohl die Schwierigkeiten und Gefahren, die Mutter und Kind drohen, nicht verſchwiegen 
find, find fie doch fo geſchildert, daß fie die künftige Mutter vorfichtig, aber nicht ängſtlich machen. 
Die fließende Sprache, die einfache und doch feſſelnde Darſtellung machen das Leſen des Buches zum 
Hochgenuß. Für Volksbüchereien geeignet. Thea Kalbfleiſch (Droyßig) 


Schultze, Günther K. F.: Hygiene der Frau und ihre biologiſchen Grundlagen. 
Leipzig: Quelle & Meyer 1935. 139 S., 20 Abb. Hlu. RM. 1.80. (Wiſſenſchaft und 
Bildung.) 

Das kleine Buch iſt keins von jenen „Doktorbüchern“ zum Nachſchlagen. Ein Facharzt verſucht, 
das Verſtändnis für die biologiſchen Eigenheiten des Frauenkörpers und ſeiner Funktionen zu 
wecken. Nur auf dem Weg über grundſätzliches Verſtehen find Vorbeugungsmaßregeln erfolgreich 
anwendbar. Durch Vorbeugung kann ſehr viel Unheil verhütet werden. Iſt aber eine Erkrankung 
eingetreten, ſo ſoll der Arzt zu Rate gezogen werden. Im einzelnen werden allgemeine Körperpflege, 
Atmung, Ernährung, Bewegung, Kleidung und fpezielle Geſchlechtshygiene beſprochen. Im Anz 
hang wird über Fragen geſprochen, die ſich aus der Notwendigkeit der Berufstätigkeit von Müttern 
ergeben. — Das Buch iſt wegen ſeiner geſunden Sachlichkeit und eindringlichen Kürze überall zu 
empfehlen. Hermann Propach (Müncheberg⸗Mark) 


Rahlfs⸗Wentz, Leni: Mutter werden ... Ein Helfer zur Überwindung der Be⸗ 
ſchwerden dieſer Zeit. Stuttgart: Steinkopf. 90 S., 8 Abb. Broſch. RM. 1.20. 


Das kleine Werk iſt dadurch beſonders reizvoll, daß es von einer Mutter ſelbſt geſchrieben iſt, die 
mit liebevollem Verſtändnis auf die Nöte und Sorgen, aber auch auf die Freuden der werdenden 
Mutter eingeht. Die Ratfchläge, die wohl kurz zuſammengefaßt find, aber alles Weſentliche enthalten, 
genügen vollkommen, um ihr alles Wiſſenswerte über ihren Zuſtand, ihre Ernährung, die Anſchaffungen 
für den kleinen Erdenbürger uſw. zu ſagen. Der Anhang klärt die Leſerin über „Mütterſchulung“ 
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und „Schutz der Mutter durch die ſoziale Geſetzgebung“ auf. Leider ſind in dem Buch nur die Ver⸗ 

hältniſſe wohlhabender Mütter berückſichtigt. Es wäre wünſchenswert geweſen, zu zeigen, daß auch 

mit einfachen Mitteln durchaus den hygieniſchen Anforderungen entſprochen werden kann. ? 
Thea Kalbfleiſch (Droyßig) 


Behrend, Eliſabeth: Lebensanfang. Natbüchlein in Reim und Bild. Leipzig: Teub⸗ 
ner 1935. 44 S., reich bebildert. Kart. RM. 1.20. Bei größeren Bezügen ermäßigte 
Preiſe. 

Der Wert des Büchleins, das auf 44 Seiten kurz alles ſchildert, was eine Mutter vor dem Eintritt 
ihres Kindes in die Welt wiſſen muß, liegt darin, daß es in Verſen geſchrieben und reichlich mit ver⸗ 
ſtändlichen Zeichnungen verſehen iſt. Dieſe beſonders einprägſame Art der Darſtellung wird wohl 
von einfachen Frauen gern geleſen, die noch ahnungslos den geſundheitlichen und hygieniſchen An⸗ 
forderungen der Schwangerſchaft und des Wochenbettes gegenüberſtehen. Das Buch regt auch 
dazu an, ſich näher mit den hier nur angedeuteten wichtigen Vorgängen, z. B. Vererbung, zu 
befchäftigen. Thea Kalbfleifch (Droyßig) 


Partiſch, Ernſt: Obſt und Gemüſe in Speiſekammer und Keller. Eindoſen, Sterili⸗ 
Ben, Einmachen, Einkellern. Berlin: Ullſtein 1936. 88 S., 35 Abb. im Text. Geb. 
. I. 80. 


Das kleine Buch bringt alles für die Praxis im Haushalt Wiſſenswerte über ſämtliche Möglich⸗ 
keiten, Obſt und Gemüſe für längere Zeit aufzubewahren. Auch der Weinbereitung und der ſich immer 
mehr einbürgernden Süßmoſtgewinnung iſt ein Kapitel gewidmet. Beſondere Vorzüge des Buches 
ſind die Kürze, Klarheit und Überſichtlichkeit der Darſtellung des Stoffes. Man merkt von der erſten 
bis zur letzten Seite: hier ſpricht der Fachmann. (Der Verfaſſer iſt ſtaatl. dipl. Gartenbauinſpektor 
und Obſtverwertungstechniker an der Verſuchs- und Forſchungsanſtalt für Gartenbau in Berlin⸗ 
Dahlem.) Das Buch verdient weiteſte Verbreitung gerade in der jetzigen Zeit, in der ſich jeder einzelne 
aufgerufen fühlen muß, mitzuhelfen im Kampf gegen das Verderben der Nahrungsmittel. Hier iſt 
ein ſicherer Wegweiſer. Hedwig Bachmann (Droyßig) 


Diät⸗Kochbücher, hrsg. von Dr. med. Thekla von Zwehl, Leitende Arztin der Diät⸗ 
lehrküche in München, und Eliſabeth von Weizenbeck, Diätküchenleiterin. Stuttgart: 
K. Thienemann. 


1. Diät bei Rheumatismus, Migräne und einigen anderen Krankheiten. Einführung 
. Thekla von Zwehl, Leitende Arztin der Diätlehrküche, München. 3. Auflage. 
32 S. .I. 20. 


2. Diät bei Erkrankungen der Leber und der Gallenblaſe. Einführung von Dr. med. 
W. Scharpff, Chefarzt der Inneren Abteilung am Krankenhaus vom Roten Kreuz in 
Stuttgart⸗Bad Kannſtatt. 8. Auflage. 32 S. RM. 1.20. 


3. Diät bei Zuckerkrankheit. Einführung von Prof. Or. med. L. R. Grote, Leitender 


Arzt der Medizin. Klinik des Rudolf⸗Heß⸗Krankenhauſes in Dresden. 5. Auflage. 
63 S. RM. 2.—. 


4. Diät für Gichtkranke. Einführung von Prof. Dr. med. Ad. M. Brogſitter, Vorſtand 


— Mediziniſchen Abteilung am St.⸗Hedwigs⸗Krankenhaus, Berlin. 2. Auflage. 24 S. 
.I. 20. 


5. Diät bei Erkrankungen des Magens und Darms. Einführung von Or. med. Thekla 
von Zwehl. 7. Auflage. 40 S. RM. 1.60. 


76 Bücherfchau 


6. Diät in der Schwangerſchaft. Einführung von Prof. Dr. H. Albrecht, Direktor der 
Krankenanſtalt Rotes Kreuz, München. 40 S. RM. 1.60. 

7. Diät für den Säugling und das Kleinkind in geſunden und kranken Tagen. Ein⸗ 
führung von Or. med. H. Siering, Kinderärztin, Stuttgart. 3. Auflage. 28 S., 1 Ge⸗ 
wichtstabelle. RM. 1.20. 

8. Diät bei Erkrankungen der Niere und der Harnwege. Einführung von Prof. Dr. 
med. et phil. E. Becher, Frankfurt a. M. 4. Auflage. 46 S. RM. 58 Prof. Or 
9. Diät bei Fettſucht. Einführung von Prof. Or. med. K. Veit, Oberarzt der 1. Medizin. 
Klinik, München. 32 S. RM. 1.20. zt der 1. Medizin 
10. Schonkoſt. Diät für Fieberkranke und Geneſende. Einführung von 5 

K. Veit. 32 S. RM. 1.20. g von Prof. Dr. med. 
11. Diät bei Herzkrankheiten und Kreislaufſtörungen. Einführung von Pro 

et phil. E. Becher, Frankfurt a. M. 4. Auflage. 40 S. RM. 1.60. f De. med. 
12. Diät mit roher und vegetariſcher Koſt. Einführung von Or. med. Alfred 5 
5 der Klinik für Naturheilkunde vom Rudolf Heß⸗ Krankenhaus, 8 
52 * 2.—. 


Die vorliegenden Diätkochbücher helfen einem dringenden Bedürfnis ab. Denn immer wieder hört 
man die Klage der Arzte, daß Patienten und Pfleger der Anordnung einer Diät mit großer Verſtänd⸗ 
nisloſigkeit gegenüberſtehen. Die aber, die guten Willens ſind, wiſſen oft nicht, wie ſie ihn in die Tat 
umſetzen ſollen. Allen denen werden die Büchlein Helfer und Ratgeber ſein, denn ſie enthalten in 
gemeinverſtändlicher Art alles, was man zum Verſtändnis und zur Durchführung einer Diät wiſſen 
muß. 

Zunächſt wird der Leſer — ſoweit es nötig iſt — durch eine Einführung mit den Urſachen der 
Krankheiten bekanntgemacht, die durch eine beſondere Koſtform beeinflußt werden ſollen. Dadurch 
werden Patienten und Pfleger einſehen, wieviel von der genauen Ausführung der — allerdings oft 
für beide recht unbequemen — Anordnungen des Arztes abhängt, und fie williger und gewiſſenhafter 
befolgen. 

An den theoretiſchen ſchließt ſich ein praktiſcher Teil an. In den meiſten der Diätkochbücher be findet 
ſich eine Zuſammenſtellung der bei der betreffenden Krankheit erlaubten Nahrungsmittel. Dem Um⸗ 
ſtand, daß die Ernährung mit einer Diät oft an dem Mangel an Abwechſlung ſcheitert, iſt weitgehend 
Rechnung getragen. Vorbildliche Tagesſpeiſezettel geben Anregung, wie man die Koſt, die meiſtens 
in der Auswahl der Nahrungsmittel beſchränkt iſt, vielfeitig geftalten kann. Schließlich finden wir 
eine reiche Auswahl von Rezepten für die beſondere Zubereitung der Diätſpeiſen unter genauer An⸗ 
gabe der Menge für eine Perſon. Die Überficht wird wefentlich erleichtert durch die Angabe des Eiweiß⸗ 
Fett⸗Kohlehydratgehaltes und der Kalorien da, wo es notwendig iſt. 

In den Büchlein „Diät in der Schwangerſchaft“ und „Diät für den Säugling und das Kleinkind“ 
wird die Ernährung in gefunden und kranken Tagen berückſichtigt. Vor allem wird gegen die Ernäh⸗ 
rungsunſitten Stellung genommen. 

um allen Mißverſtändniſſen vorzubeugen, ſei bemerkt, daß die Kochbücher nur die Durchführung 
ärztlicher Verordnungen erleichtern ſollen, niemand aber zu einer Selbſtbehandlung verleiten dürfen. 

Thea Kalbfleiſch (Droyßig) 
Bircher⸗Benner, M.: Ungeahnte Wirkungen falſcher und richtiger Ernährung. 
Zürich und Leipzig: Wendepunkt⸗Verlag 1928. 117 S., 12 Lichtdruckbilder und Tabellen. 
Broſch. RM. 2.80; Ln. RM. 4.—. 

Das Buch, das von dem fanatiſchen Vorkampfer für eine moderne Ernährungsform — die Roh⸗ 
koſt — verfaßt iſt, muß einfeitig fein. Trotzdem iſt es ein wertvoller Wegweiſer für alle, die etwas 
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von der neuen Ernährungslehre wiffen wollen. Denn Bircher-Benner gibt einen ausführlichen Über: 
blick über die Faktoren, durch deren Fehlen in der zubereiteten Nahrung die noch junge Ernährungs⸗ 
wiſſenſchaft ihren Anſtoß erhielt. Das Vorkommen, Verhalten und die Erhaltung der Ergänzungs⸗ 
und Mineralſtoffe wird eingehend behandelt. Wenn der Verfaſſer bisweilen über das Ziel ſchießt, 
muß man es den Tatſachen zugute halten, daß einerſeits nichts ſo ſchwer iſt, wie die Menſchen von 
ihrer altgewohnten Koft abzubringen, und daß es andererſeits gerade heute wichtig iſt, für die Volks⸗ 
ernährung jeden Wert zu erhalten. Seit dem Erſcheinen des Buches iſt die Erforſchung der Vitamine 
und des Mineralſtoffwechſels fortgeſchritten. Was der Verfaſſer ſagt, trifft in manchen, für die prak⸗ 
tiſche Ernährungslehre aber unweſentlichen Einzelheiten nicht mehr zu. Für den Leſer iſt es von Wert, 
daß die vitaminreichen und ⸗armen und die mineralſtoffreichen und ⸗armen Nahrungsmittel nicht 
nur im Text, ſondern auch in Tabellen überſichtlich zuſammengefaßt ſind. 

Thea Kalbfleiſch (Droyßig) 


Bircher-Benner, M.: Eine neue Ernährungslehre, auf Grund der Fortſchritte der 
Naturwiſſenſchaften und der ärztlichen Erfahrung. Zürich —Leipzig Wien: Wende⸗ 
punkt⸗Verlag 1933. 5. Aufl. 120 S. Broſch. RM. 1.80; Ln. RM. 3.—. 


Das Buch umfaßt fünf Vorträge, die vor ſchweizeriſchen Haushaltungslehrerinnen gehalten wurden 
und die nur für ſolche verſtändlich ſind, die über chemiſche und phyſikaliſche Kenntniſſe verfügen. 
Bircher⸗Benner vertritt ſehr einſeitig aber fanatiſch die Lehre, daß nur die rohe Pflanzenkoſt auf die 
Dauer den Menſchen geſund erhalten kann. Nur der Leſer, der auch einen Überblick über andere Er⸗ 
nährungstheorien beſitzt, wird aus der Fülle des Gebotenen das Richtige und Wichtige vom Über⸗ 
triebenen unterſcheiden können. Z. B. iſt die hier vertretene Anſicht, daß Pflanzen allein zum Aufbau 
genügen, ſo verallgemeinert, gefährlich. Denn zur Durchführung einer ausreichenden, rein vegeta⸗ 
riſchen Ernährung gehört eine ganz genaue Kenntnis der Zuſammenſetzung der pflanzlichen Nah⸗ 
rungsmittel, die der Laie meiſtens nicht beſitzt. Im übrigen bietet das Büchlein manches Intereſſante, 
z. B. einen Überblick über die Entwicklung der Ernährungslehre und die fpezififche Wirkung verſchie⸗ 
dener Nahrungsmittel. Leider wird das Leſen dadurch erſchwert, daß häufig Vergleiche aus der Er⸗ 
nährungslehre ſehr fern liegenden Gebieten herangezogen werden. Thea Kalbfleiſch (Droyßig) 


Der neue Wohnbedarf. Ein Ratgeber beim Einkauf mit 321 Bildern, bearbeitet 
von Mia Seeger. Stuttgart: J. Hoffmann 1935. 60 S. Kart. RM. 3.20. 

„Der neue Wohnbedarf“ iſt eine Art Katalog, der alles, was an guten Gebrauchsformen ſerien⸗ 
weiſe in Deutſchland zu haben iſt und was ſich bisher bewährt hat, in z. T. ſehr guten und überſicht⸗ 
lich geordneten Materialphotographien zeigt. Die Kapitel ſind nach dem Zweck der Gegenſtände ein⸗ 
geteilt: Eſſen, Trinken, Kochen, Sitzen, der Tiſch, Liegen, Aufbewahren, Beleuchtung, Ofenheizung. 
Jedes Kapitel hat eine kurze Einleitung, in der auf einige Grundfäße über Material, Form und Vers 
wendungsmöglichkeit hingewieſen wird. Bei jeder Abbildung ſtehen kurze Angaben über Entwurf, 
Modellnummer, Material, Größe, Preis und Herſteller. 

Wer heute einen neuen Haushalt einzurichten hat, könnte keinen beſſeren Berater haben als dieſes 
Buch. Elfriede Vits (Hildesheim) 


Zechlin, Ruth: Werkbuch für Mädchen. Ravensburg: Maier. 2., umgearb. Auflage. 
= = zn mit 390 Photos und Zeichn. und 1 Schnittmuſterbogen. Kart. RM. 4.50; 
* * 5.50. 


Wie die Verfaſſerin im Vorwort der 2. Auflage ſelber ſagt, will das Buch alle Zweige der Hand⸗ 
und Werkarbeit, wie ſie in den letzten Jahren lebendig geworden find, zuſammenfaſſen, ange fangen 
bei den grund legenden Nadelarbeitstechniken wie Nähen, Sticken, Häkeln, Stricken u. a. m. bis zu 
den einzelnen Gebieten der Werkarbeit, dem Weben, der Baſt⸗, Peddigrohr⸗„ Papp⸗, Leder⸗ und leichten 
Holzarbeit. Baſteleien großer und kleiner Art zum Spiel mit Kindern, allerlei praktiſche Vorſchläge 
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für „Fahrtenleben, Reife und Sport“ ergänzen das umfaſſende Gebiet. Allgemein verſtändliche und 
brauchbare Beiſpiele, dargeſtellt durch klare, einfache Werkzeichnungen und Photographien, führen in 
die Arbeitsweiſe der einzelnen Gebiete ein und machen mit den techniſchen Anforderungen des Mate⸗ 
rials vertraut. Darüber hinaus verfucht das Buch, die inneren Zuſammenhänge und Geſetzmäßigkeiten 
von Material, technifcher Verarbeitung, Farbe und Formgebung und Zweckverbundenheit darzulegen 
und das Gefühl und die Sicherheit für eigene Geſtaltung wachzurufen. Das „Werkbuch“ will dem⸗ 
nach nicht nur zur Betätigung anregen, ſondern grundlegend geſchmacksbildend ſein. 

Nicht nur den Mädchen, für die es beſtimmt iſt, ſei es empfohlen, ſondern allen Erzieherinnen, 
die auf dem Gebiete der Werk⸗ und Nadelarbeit tätig find, ebenſo allen Müttern, die mit ihren Kindern 
arbeiten wollen, und den Arbeitskreiſen in BD und Frauenſchaft. Elfriede Vits (Hildesheim) 


acharias, Irmgard: Sticken, Stricken, Flechten. Beiſpiele ſchöner Handarbeiten. 
Verla: A. Metzner 1936. 68 S., 78 Abb. Geb. RM. 3.80. (Aus den Scheer zur deut⸗ 
ſchen Handwerkskunſt“, hrsg. von Hugo Kükelhaus und Werner Lindner.) 

Irmgard Zacharias gibt aus dem großen Bereich der Handarbeiten nur dieſe drei Techniken in ihren 
verſchiedenen Variationen. Im Gegenſatz zu anderen „modernen“ Handarbeitsbüchern der letzten 
Jahre zeigt ſie die Techniken nicht um ihrer ſelbſt willen, ſondern ordnet ſie dem Ornament unter. 
Sie verſucht, das Ornament, das ſymboliſche Bedeutung hat und in den alten Handarbeiten der 
Volkskunſt immer zu finden iſt, den heutigen Frauen nahezubringen. Für einige Arbeiten gibt ſie 
eine genaue Arbeitsanleitung mit Muſterbogen. Manche Abbildungen erſtaunen den Betrachter zuerſt, 
weil uns heute das Stricken einer bildlichen Darſtellung noch ungewohnt iſt und auch die Art der 
Baſtverwendung unſerem modernen Materialempfinden zu widerſprechen ſcheint. Der Text aber 
gibt uns genügend Erklärung, zu welchem Zweck nun gerade die ſe Materialien in die ſer Art 
verwendet werden. Das letzte Kapitel „Inhalt und Sinnbild“ zeigt neben dem Hinweis auf alte 
Formſymbole, wie jede Frau aus ihrem Leben und aus ihrem Herzen heraus ſelbſt echte und ſchöne 
Ornamente ſchaffen kann, die wirklich das wiedergeben, was ſie mit ihrer Handarbeit ausdrücken 
möchte. Elfriede Vits (Hildesheim) 


Finckh⸗Haelßig, Marianne: Die Herſtellung von Buntpapier. (Eine Anleitung 
zur Selbſtherſtellung von Kleiſterpapieren, Stempel⸗, Tuſch⸗, Tunk⸗, Öl, und Schablo⸗ 
nenpapieren.) Ravensburg: O. Maier. 52 S. Text, 16 Zeichnungen, 1 Bogen mit 
16 Originalmuſtern von Buntpapier. RM. 2.—. 

Für denjenigen, der ſich mit Buchbinderarbeiten befaſſen will, ſei dieſe kleine Anleitung aus der 
Reihe der „Neuen Werkbücher” ſehr empfohlen, die gründlich und mit viel handwerklicher Kenntnis 
die techniſche Herſtellung der heute gebräuchlichſten Buntpapiere erklärt, aber auch der eigenen Phan⸗ 
taſie Anregung gibt und Wege weiſt, ſich ſelber ſchaffend zu betätigen. Der am Schluß des Büchleins 
eingefügte Originalmuſterbogen veranſchaulicht an gut gewählten Beiſpielen den beſonderen Reiz 
und die Verwendbarkeit der einzelnen Papierarten. Elfriede Vits (Hildesheim) 


Wichtige Neuerſcheinungen 


Petersſen, H. M.: Gebt dem Kaiſer, was des Kaiſers iſt! Ein deutſcher Roman. 
München: Hugendubel 1937. Mit 4 Bildern. 387 S. Ln. RM. 7. 50. 

Dieſer Roman iſt eine bemerkenswerte Neuerſcheinung. Mit Geſchick hat der Verfaſſer einen ge⸗ 
ſchichtlich verbürgten Vorgang herausgegriffen, nämlich den Aufſtand der Zünfte in Frankfurt a. M. 
Anno 1614, der ſich gegen die Tyrannei des Rates und gegen die Juden richtete, und der mit dem 
Namen des Bürgers Fettmilch verbunden wird. Hier iſt, ohne der Geſchichte Gewalt anzutun, ein 
Stoff behandelt worden, der aktuelles Intereſſe finden wird. 

In Fettmilch iſt dem Verfaſſer eine volkstümliche und lebensechte Geſtalt gelungen. Dieſer Leb⸗ 


Bücher ſchau 79 


küchler, in deſſen Haufe Schmalhans Küchenmeiſter ift, will nichts für ſich; jedes Amt ſchlägt er aus, 
jede Belohnung; ihn treibt nur leidenſchaftliche Liebe zu ſeiner Vaterſtadt, für deren Gedeihen nach 
ſeiner Meinung Vorausſetzung iſt, daß all ihre Stände nach altem verbrieften Recht leben; dieſes Recht 
iſt aber ſeit langem von den Geſchlechtern verletzt worden; ihrer Mißwirtſchaft legt man den Nieder⸗ 
gang in Handel und Wandel zur Laſt. Dieſe Verletzung des Rechts und ſein Wille, es wieder her⸗ 
zuſtellen, machen ihn zum Volksführer. Das Volk hängt ihm in leidenſchaftlicher Liebe an; die Gegner 
müſſen ſich beugen, aber von den lauen Freunden, der neuen Front, erwachſen ihm ernſte Wider⸗ 
ſtände. Da ſind die Ehrgeizigen, die aus der Volksbewegung eigenſüchtig ihre Angelegenheit machen 
wollen, und da ſind die Kompromißler, die ſich vor den letzten Folgerungen ſcheuen. Es geht aber 
nicht nur um die Wiederherſtellung der alten Bürgerrechte: ſchon lange hat das Volk mit wachſendem 
Ingrimm die Zinsknechtſchaft ertragen, in die es durch die Juden der Stadt geraten iſt; mit gleicher 
Sorge hat es erkannt, daß die alten regierenden Geſchlechter einen engen Bund mit den Volksfremden 
eingegangen ſind. Immer wieder hatte Fettmilch verſucht, den neuen Rat zur Ausweiſung der Juden zu 
veranlaſſen; da bricht nach der Darſtellung des Verfaſſers der Volkswille ſich ſeine eigene Bahn, als 
bekannt wird, daß Fettmilchs Leben bedroht wurde. Das Volk ſtürmt die Judengaſſe und erzwingt 
vom Rat die Ausweiſung. Hatte bis zu dieſer Stunde der Kaiſer feine ſchützende Hand über die neue 
Ordnung gehalten, nicht zuletzt, weil die Entwicklung im Sinne ſeiner augenblicklichen Politik lag, ſo 
war jetzt das Schickſal Fettmilchs beſiege lt. Ihn und feine nächſten Anhänger trifft die Reichsacht. 
Die Abſetzung der alten Geſchlechter, die Wiederherſtellung demokratiſcher Formen, alles dies konnte 
der Kaiſer dulden, aber die Austreibung der Juden, die ſeinen beſonderen Schutz genoſſen, ging wider 
fein eigenſtes Intereſſe. Wir wiſſen aus wiſſenſchaftlichen Darſtellungen, daß ſchon lange die Fürſten 
des jüdischen Geldgebers nicht mehr glaubten entraten zu können, vornehmlich aber find die Habs⸗ 
burger des 17. Jahrhunderts von ihnen abhängig und laſſen ſich hierdurch in ihren politiſchen Ent⸗ 
ſcheidungen beeinfluſſen. Lange wagt man nicht, Hand an Fettmilch zu legen, da das Volk zu ihm 
ſteht; aber es lichten ſich von Tag zu Tag die Reihen ſeiner Anhänger, und ein Mann, der ihm ſelbſt 
den Aufſtieg verdankt, überwältigt ihn mit einem Söldneraufgebot. Fettmilch hätte fliehen können, 
aber er, der nur dem Recht glaubte gedient zu haben, hielt Flucht ſeiner nicht für würdig. Im Februar 
1616 wird er nach der barbariſchen Sitte der Zeit qualvoll hingerichtet. Seine Tragödie beſteht darin, 
daß er gegen Mächte kämpfte, deren Waffen ſeiner Art fremd waren; vor allem lebte in ihm, dem Mann 
aus dem Volke, noch immer der Kaiſer als der Hüter des Rechtes, der ebenſo fern diplomatiſchen 
Ränken wie menfchlichen Verſtrickungen iſt. Das war fein Irrtum. So kann auch in tragiſcher Ironie 
der Titel des Buches verſtanden werden: „Gebt dem Kaiſer, was des Kaiſers iſt.“ 

Eine Fülle von Geſtalten — Fürſten, Gelehrte, Handwerker — belebt die Bühne dieſes politiſchen 
Stückes, niemand in Schwarz⸗Weiß⸗Manier verzeichnet. Immer iſt der Verfaſſer dem Geiſt der 
Vergangenheit gerecht geblieben. Er hat auf die billige Art verzichtet, vergangenen Geſchlechtern 
Worte in den Mund zu legen, die erſt in unſeren Tagen geformt werden und ihre innere Kraft ent⸗ 
falten konnten. Sehr glücklich iſt die Farbe der alten Reichsſtadt getroffen worden. Man darf an⸗ 
nehmen, daß der Verfaſſer ſich eingehend mit jener Zeit und den eigentlichen Vorgängen des Aufſtan⸗ 
des beſchäftigt hat. Er fand einen Redeſtil, der das Gepräge des älteren Deutſch mit dialektiſchen 
Einſchlägen verbindet. Man muß es ihm auch zugute halten, daß er darauf verzichtet hat, die mit 
Kampf und Not angefüllte Handlung in falſcher Rückſicht auf einen beſtimmten Leſertyp mit einer 
breiten Lie besepiſode auszuſchmücken. So iſt die Aufmerkſamkeit dem politiſchen Kern des Buches 
zugewandt, dem das ganze ſpäte Mittelalter erfüllenden Kampf der Bürger um politiſche Neuord⸗ 
nung und um Befreiung von der jüdiſchen Geldherrſchaft, wofür der Fettmilch⸗Aufſtand in Frank⸗ 
furt a. M. nur als Beiſpiel für viele ſeinesgleichen in den verſchiedenſten deutſchen Gemeinweſen 
ſteht. Stärker als manches Buch, das mit deutlicherer Tendenz geſchrieben iſt, wirkt dieſer Roman. 
Wir haben hier das Zuſammentreffen von politiſcher und ſchriftſtelleriſcher Bedeutſamkeit. Das Buch 
iſt durchaus ſpannend geſchrieben und gehört in jede Bücherei; man follte es ſchon den reiferen Jugend⸗ 
lichen in die Hand geben. Für die Reichsliſten vorgeſehen. Heinrich Haxel (Stettin) 
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Caroſſa, Hans: Geheimniſſe des reifen Lebens. Aus den Aufzeichnungen Anger⸗ 
manns. Leipzig: Inſel⸗Verlag 1936. 237 S. Ln. RM. 5.50, 


Caroſſas Dichten iſt ein Fortſchreiten von faſt beiſpielloſer Zucht unter den Lebenden, ein Streben 
in die Höhe menſchlicher Harmonie und Ausgeglichenheit, die ſeinem Werk den Rang gibt, der es 
nicht zur Vermeſſenheit macht, hier an Goethe vergleichend zu denken. Ihm ruht alles in geheimen 
Geſetzen, er iſt dem Zufall feind, und nichts ſteht ohne die große Verbindung zum Ganzen. Vom 
„Dr. Bürger“ bis zum „Arzt Gion“ ringt er um dieſen Weg an die Geheimniſſe innerſter Lebens⸗ 
verbundenheit. Uns ſcheint im neuen Werk ein Gipfel gewonnen, zu den Kindheitsbüchern (mit ihrem 
Suchen der eigenen menſchlichen Form) und dem Kriegstagebuch (wo die nüchterne Härte des All⸗ 
tags durchſcheinend wurde im Hauch des Geiſtigen) ein weiterer, höherer Gipfel, der Motive des 
„Arzt Gion“ vielfältig aufnimmt und neu auflöft in eine Dichtung von reiner Melodie, ausgegliche⸗ 
ner und reifer noch als jene. 

Caroſſa ſpricht durch den Mund ſeiner Mannesgeſtalt, jenes Herrn Angermann, der im ſüdöſt⸗ 
lichen deutſchen Donauwinkel ein kleines Ruhegehalt verzehrt. Ihm hat ſich frühere geiſtige Verſpan⸗ 
nung in weiſe Alterseinfachheit gewandelt, er iſt ein Meiſter des „tagblinden Denkens“, der Innen⸗ 
ſchau, er weiß um die dunklen Stellen der Tiefe. Von hoher Vernunft der eigenen Führung und einem 
weiten Maß an innerer Freiheit, ſtellt ihn das Schickſal in fpäte Bewährung zwiſchen drei Frauen. 
Ruhige Heimverbundenheit und menſchliche Ausgeglichenheit beſtimmen ſein Verhältnis zur nerven⸗ 
zarten Gattin Cordula, „die das Leben nur noch träumend erleidet“, von ſeltſamer Entrücktheit des 
Weſens, helfende Mutter der Dorfkinder und ihrer Tiere. In dieſes geiſtige Idyll treten zwei Mädchen, 
und ihre Artung bringt den gereiften Mann in „leidenſchaftliche Verfaſſung“: Sibylle, die geheimnis⸗ 
reiche Betreuerin vieler Geſchöpfe der Natur, und Barbara, das reine, ehrliche Weib mit ungebroche⸗ 
nem Inſtinkt und feſter Bodenverbundenheit — beide in ihrer Lebensführung von asketiſcher Härte, 
beide reich an ſeeliſcher Schönheit und verbunden durch eine fruchtbare, unzertrennliche Freundſchaft. 
Barbara — die begüterte Herrin einer Porzellanfabrik — weiß, daß fie den ihr gemäßen Gatten 
kaum findet, und wünſcht darum das Kind, dem ihr Schaffen zugerichtet ſein kann. Mit einer Be⸗ 
hutſamkeit, die letzte Fragen der Moral und des Lebenszieles anrührt, verknotet ſich die Handlung 
wundervoll dahin, daß vier reife Menſchen auf ihre Weiſe dem Werdenden dienſtbar ſind und an die ſer 
Fügung wachſen. 

Wie in einen Zauberkreis zieht es den Leſer in die Kunſtwelt dieſer Dichtung, in der Realität und 
Sinnbildlichkeit innig verſchmolzen ſind. Alles Sein iſt hier Verklärung. Das Einzelne, das Perſön⸗ 
liche wird Gleichnis. Die behutſame, klar und leiſe tönende Sprache umkreiſt das Unfaßbare. Nicht 
deutungsſüchtig iſt dies reine Wort (alles ſagbar Dunkle ſpricht im Bilde), ſondern dien ſtbar einer 
demütigen Frömmigkeit des Lebens, einer lächelnd verſtehenden Haltung zum Daſein. Hier iſt gültige 
Dichtung, wie ſie uns ſelten geſchenkt wird, Dichtung, die ewige Fragen bewegt und doch den Hauch 
der Zeit verrät: die Liebe und Verbundenheit zur Heimatlandſchaft (deren Eindruck mit geradezu 
klaſſiſcher Kunſt vermittelt wird) und zum unſelig getrennten Brudervolk (die Freude über die deutſch⸗ 
öſterreichiſche Grenzöffnung greift uns ans Herz), das Verſtehenſuchen des Alternden für den Wan⸗ 
del unſerer Maße, für Technik und für das Stürmen der Jugend. — Freilich allzu greifbar und oben⸗ 
auf geben ſich die Weisheiten eines Dichters nicht, dem das Geſchriebene nur mittelbar wirkſam wird, 
aus der „Mühe des Enträtſelns“, der „ein Hauch der Heilung“ innewohnt: „das Letzterlöſende müßte 
ſich ja doch dem eigenen Herzen entringen“. — Hier wird uns deutlich, wie ſehr gerade dieſes Buch 
unſerer Waltung bedarf. Wer Löſungen, greifbares Geſchehen, Fragen des Tages, Handeln und 
Kämpfen ſucht, muß blind ſein für dieſes zarte Gewebe, und wer noch nicht dem großen Walten 
ahnend zugehört, iſt taub für ſolches leiſe Rufen. Wir haben dieſe Koſtbarkeit an gereifte Menſchen 
zu bringen, und unſer beſonnenes Tun beſtehe im Bewahren vor zu frühem Genuß, der die lockernde 
Erſchütterung des erſten Eindrucks nicht fruchtbar macht. 


Hans Hugelmann (Nürnberg) 
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Schmid-Noerr, Friedrich Alfred: Unſerer Guten Frauen Einzug. Mythos der 
deutſchen Welt. Romandichtung. Leipzig: P. Liſt 1936. 661 S. Ln. RM. 7.90. 


Das Werk Schmid⸗Noerrs iſt ein ſchöpferiſches Wagnis, für das kaum ausſchlaggebend iſt, ob es 
künſtleriſch gelungen iſt oder nicht. Es nennt ſich ein „Mythos der deutſchen Welt“, weil es die 
Syntheſe zwiſchen dem germaniſchen und chriſtlichen Mythos der Weihnacht ſucht. Das geſchieht in 
der Weiſe, daß der Kriſt in die germaniſche Menfchenz, Riefen= und Götterwelt hineingeboren wird 
und fie durch die Botſchaft der Liebe überwindet. Der Kriſt iſt die neue Geburt des All-Einen — 
Irmino genannt —, die notwendig wurde, weil die Götter den Auftrag Irminos, die Ordnung der 
Welt zu wahren, aus Eigenſucht nicht erfüllt haben. 

Aus einem verwirrend eingehenden mythologiſchen Wiſſen, mit gutem Gefühl für die Geſetze der 
Mythenbildung wird dieſe Fabel von der Geburt des Kriſt aus dem Schoß einer Menſch und Seele 
gewordenen Rieſin entwickelt. Großartig die Fülle der Geſtalten und Weſen der oberen und unteren 
Reiche, nicht blutleer, ſondern gewaltig, märchenhaft bunt, auch grauſig und gräßlich. Erſtaunlich 
auch die anſchauliche und künſtleriſche Geſtaltung großer Stücke dieſer Fabel. Dazwiſchen dehnen 
ſich allerdings auch große Längen mythologiſchen Berichts. 

Der Wert dieſes Werkes läßt ſich nicht mit den gewohnten Formen literariſcher Beſprechungsweiſe 
beſtimmen. Ausſchlaggebend iſt allein, ob das Ziel des Buches erreicht iſt. Dies iſt zu bejahen, da die 
Syntheſe lediglich im Gedanklichen und nicht in irgendeiner Beziehung zur hiſtoriſchen Wirklichkeit 
geſucht wird. Wie weit dabei germaniſcher und chriſtlicher Mythos einander angeglichen werden, ließe 
ſich nur aus genaueſter Sachkunde feſtſtellen. 

Die Volksbüchereiarbeit kann dieſem Buch ihre Förderung nicht verſagen. Denn es iſt eine Antwort 
auf die unſere Zeit bedrängende Frage nach dem Verhältnis zwiſchen Germanentum und Chriſtentum. 
Für die Verwendungsfähigkeit in der Volksbücherei müſſen folgende Tatſachen beachtet werden: 

1. Das Chriſtentum wird als die dem Germanentum an Kraft und Wahrheit überlegene Idee 
aufgefaßt. 2. Der Einbau des chriſtlichen in den germaniſchen Mythos geſchieht wohl unter Anglei⸗ 
chung der mythologiſchen Elemente, aber unter Behauptung der Lehre. 3. Das Ganze bleibt in der 
mythiſchen vorgeſchichtlichen Welt, im Unterſchied zu des Verfaſſers früherem Werk: Frau Perchtas 
Auszug, das viel glücklicher an eine beſtimmte geſchichtliche Lage und Perſon anknüpfen konnte. 

Allerdings wird ſich der Bibliothekar der begrenzten Verwendungsfähigkeit des Buches ſtets 
bewußt bleiben müſſen. Er kann nur Leſer an das Buch heranführen, denen die Frage „Chriſtentum 
— Germanentum“ ein fo ernſtes Problem iſt, daß fie das umfangreiche, anſpruchsvolle und eigen⸗ 
willige Buch überwinden und auswerten können. 

Dr. Johanna Schultze (Königsberg) 


Allen, Hervey: Antonio Adverſo. Roman. Aus dem Engliſchen übertragen von 
W. H. Süskind und Rudolf von Scholtz. Stuttgart: Deutſche Verlagsanſtalt 1935. 
Erſtes bis ſechſtes, ſiebentes bis neuntes Buch. 685, 483 S. Ln. RM. 12.50. 


i Antonio ift ein Kind der Liebe. Die Geſchichte dieſer Liebe und die von Antonios Kindheit in einem 
italieniſchen Kloſter find mit die dichteriſch ſchönſten Teile dieſes 1200 Seiten langen, meiſterhaften 
Romans von dem Leben des kühnen und klugen Abenteurers, Träumers und Tatmenſchen, der aus 
dem Handelshaus Bonnyfeather in Spezia nach Cuba gewirbelt, dort durch Sklavenhandel reich 
und Herr einer blühenden Kolonie in Afrika wird. Im Frankreich Napoleons — das Zuſammen⸗ 
treffen mit Bonaparte iſt einer der Glanzpunkte —, in der Hauptſtadt Spaniens ſehen wir Antonio 
wieder, der zwiſchen Sieg und Niederlage, Gegnern und Freunden, Liebe und Leidenſchaften hin⸗ und 
hergetrie ben wird, bis er ſchlie ßlich, nach unendlicher Größe und unerhörten Leiden, aller irdiſchen 
Begierden ledig, in einem einſamen Bergdorf Frieden findet. 

Ein Roman von ganz großem Wurf! Nicht nur ein „Göttergeſchenk“ für jene Leſer, denen kein 
Buch dick genug iſt, und für die, die Abenteuer, exotiſche Länder und leidenſchaftliche Liebesaffären 
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ſuchen, ſondern ein auch inhaltlich durch ſeine geſchichtlichen und kulturgeſchichtlichen Einblicke be⸗ 
reicherndes Buch, das in allen ſtädtiſchen Büchereien viele Freunde finden wird. 
Hermann Sauter (München) 


Blunck, Hans Friedrich: König Geiſerich. Eine Erzählung von Geiſerich und 
dem Zug der Wandalen. Hamburg: Hanſeatiſche Verlagsanſtalt 1936. 399 S. Ln. 
RM. 5.80. 

Das Werk Hans Friedrich Bluncks wurzelt in Weſen und Welt Niederdeutſchlands. Wir wiſſen, 
daß mit dieſer Verhaftung nicht allein Stoffkreis und Lebenswelt der Romane gemeint ſind, ſondern 
wir ſpüren, daß dieſe Seefahrer und gottabtrünnigen Gottſucher, dieſe Aufrührer, die doch im Auf⸗ 
trag ihres Volkes handeln, echte Kinder dieſes Volksbodens und damit des deutſchen Landes über⸗ 
haupt find. Wir find deshalb immer für die Romane Bluncks wegen ihrer beſonderen Bedeutung für 
die Volksbüchereiarbeit dankbar geweſen. 5 

In dieſen Zuſammenhang gehört auch das neue Buch „König Geiſerich“. Es nimmt ſich jener faſt 
vergeſſenen germaniſchen Staatsgründung auf afrikaniſchem Boden an, deren außerordentliche 
Kühnheit und Klugheit die Welt des Mittelmeeres aus den Fugen brachte. Das in Südſpanien von 
Römern und Goten bedrängte Nordvolk der Wandalen baut Schiffe und unternimmt das unerhörte 
Wagnis der Überfahrt. Auf der Suche nach der Heimſtatt, nach dem Nährboden für Kinder und 
Enkel werden die Provinzen Afrikas erobert, zuletzt fällt auch das menſchenreiche Karthago durch 
kühne Überrumpelung. Das Volk richtet ſich ein in der neuen Heimat. Der Aufbau beginnt unter 
Geiſerichs kluger Führung mit Verſöhnung der Unterworfenen, Befriedung der Bekenntniſſe und 
Stärkung der eigenen Volkskraft. Aber die Auseinanderſetzung mit Rom ſteht bevor, und fo gilt 
Geiſerichs größte Sorge dem Ausbau der Flotte. Wandaliſche Schiffe erobern Sizilien, blockieren 
Süditalien, unterbinden jede Zufuhr nach Rom. Die Stadt ohne Herrſcher, ohne Heer fällt wie eine 
reife Frucht. Statt Rom herrſcht Geiſerich im weſtlichen Mittelmeer. 

Schrecken und Bewunderung verbreitet fein ſtarkes, zuchtvolles Volk. In kluger Mäßigung be⸗ 
ſchränkt ſich Geiſerich auf die Sicherung des erworbenen Siedlungslandes, er lehnt die Verbindung 
mit der Kaiſerin⸗Witwe ab, für die er um das Reich hätte kämpfen müſſen. Ihm geht es um die rea⸗ 
liſtiſche Zuſammenfaſſung aller arteigenen Kräfte, denn Byzanz droht einzugreifen, um das Weſt⸗ 
reich für ſich zu retten. Auch dieſe letzte und härteſte Prüfung wird, wenn auch unter Opfern, beſtan⸗ 
den, denn Geiſerich führt ſein Volk. 5 

Führer und Volk ſind unlösbar miteinander verbunden. Allmählich erſt wächſt Geiſerich in ſeine 
Aufgabe hinein. Als Sohn einer Magd und unebenbürtiger Bruder des Königs konnte er nicht 
daran denken, Herrſcher zu werden. Und doch iſt er ſchon lange Führer ſeines Volkes, denn er erfuhr 
ſchon in den Kämpfen um Spanien den Gedanken, die Wandalen nach Afrika zu führen, wie einen 
inneren Auftrag. Die Gebundenheit an dieſen Auftrag iſt das Geheimnis ſeiner Größe. Sie gibt ihm 
die Sicherheit der Zielweiſung, die Kühnheit des Planens, die Demut des Wartenkönnens, die Bereit⸗ 
ſchaft zur Verſöhnung, aber auch die Härte zum Kampf. Aber „das gute Geſchick der Menſchen, 
Liebe zu empfangen und Liebe zu geben“, bleibt ihm verſagt. Geiſerich iſt einſam. Ihm bleibt 
nichts als die ewig ſich erneuende Sorge um ſein Volk, dem noch in der Todesſtunde ſein letztes 
Wort gilt. Ha 

Ruhig und maßvoll geht der Fluß der Erzählung, anfangs wie eine der alten Volksgeſchichten, 
bis dann mehr und mehr das perſönliche Geſchick Geiſerichs den Leſer gefangennimmt. Ein deutſches 
Volks⸗ und Führerſchickſal wird hier der Vergangenheit entriſſen, von fälſchenden geſchichtlichen 
Wertungen befreit und in ſeiner inneren Wahrheit dem heutigen völkiſchen Empfinden nahegebracht. 
So wird auch dieſes Werk von Blunck in der Volksbüchereiarbeit energiſche Förderung erfahren. 
Allerdings wird die Bedeutung des Buches in vollem Umfange nur dem Leſer bewußt werden, der 
die Gemeſſenheit der Darſtellung als ein hohes Maß künſtleriſcher Formkraft empfinden kann. 

Johanna Schultze (Königsberg) 
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Buſſe, Hermann Eris: Fegfeuer. Roman. Stuttgart, J. G. Eotta’fhe Bh. Nf. 
1936. 346 S. Ln. RM. 5.80. 

Linus Ebner, ein junger Alemanne, Geiger und Komponiſt, verläßt aus Groll über die Wieder⸗ 
verheiratung ſeiner Mutter die Heimat am Oberrhein, die Landſchaft zwiſchen den Münſtern von 
Freiburg und Straßburg, und wird Dirigent der Kapelle in einem Hamburger Vergnügungslokal. 
Der ganze Hexenſabbat eines „Revue⸗Theaters“ zieht an dem Leſer vorbei, bis Linus, endlich des 
Treibens müde geworden, den Weg in die Heimat zurückfindet. Als Gegenſatz zum Großſtadtleben 
tut ſich nun die Welt eines Winzerdorfes am Kaiſerſtuhl auf, und Buſſe verſteht es, uns Menſchen 
und Landſchaft in feiner Beobachtung und lebendiger Schilderung nahezubringen. Als ausgezeich⸗ 
neter Kenner des alemanniſchen Landes geſtaltet Buſſe Welt und Umwelt ſeines Helden ſehr plaſtiſch, 
und viel Volks- und Stammeskundliches iſt unauffällig in den Gang der Handlung verwoben. 
Linus wird im Fegefeuer vieler Wirrungen geläutert, bis er endlich über den Tod der geliebten 
Frau hinweg den Weg zu ſich ſelbſt und ſeinem Werk findet. Er ſieht Hamburg wieder bei der Ur⸗ 
aufführung ſeiner 1. Symphonie. 

Die Sprache des Romanes iſt friſch und natürlich, an einzelnen Stellen durch Wortwiederholungen 
etwas unausgefeilt. Was dem Helden des Buches fehlt, iſt das Gemeinſchaftserlebnis. Er ſchlägt 
ſich durchs Leben, mit ſich und ſeinen eigenen Kämpfen und Nöten beſchäftigt, ſteht immer außerhalb 
der Gemeinſchaft und iſt ſich und den andern dadurch häufig eine Laſt. Die Handlung ſteigert ſich 
wiederholt zu Höhepunkten und hat einen ſchönen Ausklang. 

Philipp Harden-Rauch (Freiburg i. Br.) 


* 


Jaſpers, Karl: Nietzſche. Einführung in das Verſtändnis ſeines Philoſophierens. 
Berlin: W. de Gruyter 1936. 436 S. Ln. RM. 8.—. 


Wer bereits andere Bücher von Jaſpers kennt, insbeſondere ſeine „Pſychologie der Weltanſchau⸗ 
ungen“, dürfte ſeit langer Zeit ein Nietzſchebuch von ihm erwarten. Es liegt nunmehr vor und unter⸗ 
ſcheidet ſich ſeiner ganzen Anlage nach von den bisher vorliegenden Werken dieſer Art. Während 
Baeumler verſucht hat, Nietzſche zu ſyſtematiſieren, und Bertram den Mythos Nietzſche aufgezeich⸗ 
net hat, gibt Jaſpers lediglich eine Einführung in ſein „Philoſophieren“. Das iſt dahin zu verſtehen, 
daß einem Werke wie dem Nietzſches gegenüber eben immer nur ein Sich-Annähern möglich iſt, indem 
man ſich in die Ganzheit ſeiner Erſcheinung verſenkt, um gerade durch das Widerſprüchliche ſeiner Philo⸗ 
ſophie in ihren Exiſtenzmittelpunkt vorzuſtoßen. Jaſpers Nietzſche-Deutung iſt alſo eine eriftentielle 
in ihrer Bezogenheit auf die Erlebensweiſen von: Menſch, Wahrheit, Geſchichte, Weltauslegung. Bei 
einer ſolchen Betrachtung ſind aus dem „Leben“ nur die Grundlinien wichtig. Daher iſt der größere 
Teil der exiſtentiellen Erhellung der „Grundgedanken“ gewidmet, der ſchließlich eine Einordnung 
ſeiner Denkweiſe „im Ganzen ſeiner Exiſtenz“ folgt. 

Bei einer derartigen Deutung iſt natürlich auch die Anlage des Buches nicht unwichtig, und ſo 
hat Jaſpers einleitend zunächſt die Frage des „Verſtehens“ in der ihm eigenen fein ſinnigen Weiſe auf⸗ 
geworfen, um auch abſchließend noch einmal am Ende des Buches zu betonen, daß Nietzſche immer 
nur als Ganzes geleſen und verſtanden werden kann. Wie dies zu verſtehen iſt, zeigt fein eigenes 
Vorgehen, wobei er jeweils den einzelnen Abſchnitten wegweiſende Zwiſchentitel vorausſchickt, 
außerdem durch Groß⸗ und Kleindruck ſowie die Verwendung von Kurfiofchrift den Text ſchon rein 
für das äußere Leſen und Aufnehmen gliedert und plaſtiſch geſtaltet. So iſt das Buch mehr ein Kom⸗ 
mentar und eine Paraphraſe, deren Zielſetzung einer Einführung und Hinführung zu Rietzſches 
ſchwieriger Gedankenwelt wohl bisher nirgends in ſo eindringlicher und vorzüglicher Weiſe geleiſtet 
wurde. Ich bin der Meinung, daß wir uns freuen ſollten, gerade heute im Zeitalter einer Nietzſche⸗Mode 
ein fo ernſthaftes und taktvolles Werk erhalten zu haben, das ſelbſtverſtändlich in unſere Ergänzungs⸗ 


bücherei gehört. Walter Rumpf (Breslau) 
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Schliemann, Heinrich: Selbſtbiographie, bis zu feinem Tode vervollſtäͤndigt. Hrsg. 
von Sophie Schliemann. Mit einem Nachwort von Ernſt Meyer. 2. Aufl. Leipzig: F. A. 
Brockhaus 1936. 58 Abb. und 2 Karten. Ln. RM. 3.30. 


Das Olympia⸗Jahr 1936 gab Deutſchland mit Recht Veranlaſſung, auf ſeine Verdienſte um die 
Freilegung antiker Stätten, ſo z. B. Olympias ſelbſt, hinzuweiſen. So darf der Verlag Brockhaus 
ſicher ſein, daß die Neuauflage des ſeit langer Zeit vergriffenen Buches entſprechende Aufnahme in 
der deutſchen Öffentlichkeit finden wird. Schliemann, der Sohn eines mecklenburgiſchen Land⸗ 
pfarrers, iſt eine der intereſſanteſten Geſtalten des letzten Jahrhunderts. Nichts ſchien in ſeiner Jugend 
dafür zu ſprechen, daß er einmal eine Perſönlichkeit werden würde, die noch bis in unſere Tage hinein 
im Mittelpunkt der wiſſenſchaftlichen Auseinanderſetzungen ſteht. Wirtſchaftliche Schwierigkeiten 
zwangen ihn frühzeitig, die Schule zu verlaſſen. Er war nacheinander Angeſtellter in einem kleinen 
Kolonialwarenladen, Schiffsjunge und Kontoriſt, bis ſeine bedeutenden Sprachkenntniſſe ihn mit 
einem Schlage an einen Poſten im Ausland brachten, wo er den Grund zu ſeinem ſpäteren Rieſen⸗ 
vermögen legte. Nun iſt er in die Lage verſetzt, ſeinen alten Wünſchen nachzugehen, das alte Troja, 
das bis dahin nur in der Dichtung Homers lebte, der Welt des 19. Jahrhunderts als eine hiſtoriſche 
Tatſache zu beweiſen. Er, der Dilettant, den nur die Begeiſterung für die Antike trieb, der ohne jede 
finanzielle Unterſtützung von anderer Seite arbeitete, findet allein auf Grund der Quellen, die ihm Homer 
bietet, durch die ſechs verſchütteten Städteſchichten hindurch die Burg des Priamus. Fernerhin legte 
er auch das alte Mykenä, den Palaſt von Tiryns und Stätten auf dem Aethos bloß. 

Dieſes Buch iſt nur zum Teil eine Selbſtbiographie, weitere Teile ſind auf Grund von Mitteilungen 
der Gattin Schliemanns von einem Mitarbeiter geſchrieben. Sie haben den Vorzug, Schliemann 
im Widerſtreit der öffentlichen Meinung zu zeigen, ohne daß dadurch ſeine Bedeutung verkleinert 
würde. Die vorliegende neue Auflage enthält außerdem ein Nachwort von Ernſt Meyer, dem wir auch 
die in dieſem Jahr erfolgte Ausgabe der „Briefe von Heinrich Schliemann“ verdanken. Über ſeine 
ſtoffliche Bedeutung hinaus verdient das Buch in unſeren Tagen vornehmlich als Beiſpiel einer Per⸗ 
ſönlichkeit geleſen zu werden, die allen Widerwärtigkeiten zum Trotz das Ziel erreicht hat, das fie ſich 
in jugendlicher Begeiſterung einmal geſetzt hatte. Man wünſchte deshalb, daß es auch dem aufnahme⸗ 
fähigen Jugendlichen nahegebracht würde. In den Jugendbüchereien wird wohl ſonſt das Buch von 
Seiffert: „Heinrich Schliemann, der Schatzgräber“ aus der Sammlung Belehrende Unterhal⸗ 
tungsſchriften zu finden ſein. Heinrich Haxel (Stettin) 


Könitzer, Willi Fr.: Olympia 1936. Berlin: Reichsſportverlag 1936. 174 S. Ln. 
RM. 6.—. 


Olympiſche Spiele Berlin 1936. Herausgegeben und bearbeitet von Gerhard Krauſe. 
Berlin: W. Limpert 1936. 144 ©. Broſch. RM. 3.60; Ln. RM. 5.—. 


Wolff, Paul: Was ich bei den Olympiſchen Spielen 1936 ſah. Berlin: K. Specht 
(1936). 31 S. Text, 112 Bilder. Ln. RM. 5.—. 


Es iſt gewiß nicht leicht, das große Weltereignis „Olympiade in Deutſchland“ in einem Erinne⸗ 
rungsbuch feſtzuhalten, aus der verwirrenden Fülle der ſportlichen Ereigniffe, der Maſſen⸗ und Einzel⸗ 
ſzenen das Eindrucksvollſte und Charakteriſtiſche feſtzuhalten in Wort und Bild. Der Bericht von 
Könitzer gibt mehr als intereſſante Ausſchnitte und geſchickte Reportage. Er läßt aus eigener An⸗ 
ſchauung und eigenem Miterleben das Ganze vor uns entſtehen und ablaufen wie einen Film, von 
den Vorbereitungen bis zur Schlußfeier, er berichtet ſachkundig über die ſportlichen Leiſtungen und 
bringt am Schluß des Buches die Ehrentafel der Sieger mit allen Einzelangaben. Die Ausſtattung 
iſt vorzüglich. 

Einen Ausſchnitt aus dem Geſchehen der ſpannungsreichen ſechzehn Tage bietet das vom Preſſe⸗ 
chef der XI. Olympiade herausgegebene Werk „Olympiſche Spiele Berlin 1936“. Auf eine 
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längere Einführung iſt verzichtet worden, doch ſind die einzelnen Aufnahmen ausführlich erläutert. 
Die 300 Bilder des Buches ſtammen von verſchiedenen Photographen. Es ſind nur künſtleriſch und 
techniſch hochwertige Aufnahmen gewählt worden. Die ausgezeichnete Wiedergabe und die gute Aus⸗ 
ſtattung ſind bei dem verhältnismäßig geringen Preis des Buches beſonders anzuerkennen. 

Wie ein Bildberichterſtatter die Olympiade erlebt, das ſchildert Paul Wolff in ſeinem Buch, in 
dem die Bilder die Hauptſache ſind. Sehr geſchickt aufgenommene intereſſante Szenen und Typen, 
künſtleriſche Lichtſtudien machen den beſonderen Reiz dieſes Werkes aus. Gute Ratſchläge für Leica⸗ 
Photographen ſtehen am Schluß. 

Die Bücher von Könitzer und Krauſe können als dokumentariſche Berichte über die Olympiade 
ſchon von mittleren Büchereien für Leſeſaal und Ausleihe eingeſtellt werden, während das Buch 
von Wolff für größere Büchereien mit ausgebautem Beſtand an Sport⸗ und Photobüchern in Frage 
kommt. Lily Zweck (Berlin) 


Kampf und Sieg in Schnee und Eis. Winterolympia 1936. Hrsg. von H. Harſter 
— P. von Le Fort. München: Knorr & Hirth 1936. 112 S. mit 81 Bildern. Ln. 
. 4. 80. 


Ein Bericht über die Olympiſchen Winterſpiele 1936 in Garmiſch, herausgegeben vom Preſſechef 
Dr. Harſter und dem Generalſekretär der Winterſpiele Baron von Le Fort. Erſte Fachleute haben an 
dieſem Bande mitgearbeitet. Nach den einleitenden Kapiteln der beiden Herausgeber folgen friſche 
Erlebnisberichte über die einzelnen Kämpfe. Am Schluß des Bandes ſtehen eine Zeittafel und die 
Zuſammenſtellung ſämtlicher Ergebniſſe. Ausgezeichnete Aufnahmen illuſtrieren den Text. Der Be⸗ 
richt wird allgemein intereſſieren. Für Ausleihe und Leſeſaal größerer Büchereien. 

Lily Zweck (Berlin) 


Hanefeld, Kurt: Geſchichte des deutſchen Nährſtandes. Leipzig: B. Franke 1935. 
514 S. Geb. RM. 10.—. 


Zur Geſchichte des deutſchen Bauerntums können wir Adolf Bartels' „Der Bauer in der deutſchen 
Vergangenheit“, können wir die entſprechenden Seiten des Sammelwerks „Deutſches Bauerntum“, 
können wir Johann von Leers' „Weg des deutſchen Bauern“ aufſchlagen. Wir finden dort Unter⸗ 
richtung über die Grundtatſachen und Grundbegriffe der deutſchen Bauerngeſchichte, über germaniſche 
Agrarverfaſſung, über das Unfreiwerden des Bauern, über Grundherrſchaft, Bauernkrieg und 
Bauernbefreiung, über Arbeits: und Lebensverhältniſſe des deutſchen Bauern in der Vergangenheit. 
Wenn wir uns aber genauer in die Dinge vertiefen wollen, wenn wir über die auffälligen Ver⸗ 
ſchiedenheiten im Bauerntum des deutſchen Weſtens, Oſtens oder Nordens eine geſchichtliche Be⸗ 
gründung ſuchen, wenn wir die dörflichen Verhältniſſe, wie ſie uns die Chronik oder eine Urkunde 
unſeres Dorfes ſchildert, recht begreifen wollen, dann reichen dieſe Darſtellungen nicht aus. Sie 
ſind zu allgemein. Sie reden von dem Bauern, von der Grundherrſchaft, von Leibeigenſchaft, 
Fron und Abgaben, von der Bauernbefreiung. Wer ſich aber genauer mit der Geſchichte des 
Bauerntums beſchäftigt, der findet, daß hier zwiſchen Bauer und Bauer, zwiſchen Grundherrſchaft 
und Grundherrſchaft bedeutende Unterſchiede beſtehen können, daß der Vulgärbegriff Leibeigen⸗ 
ſchaft verſchiedene Arten der Abhängigkeit zuſammenfaßt, denen verſchiedene Arten der Abgaben 
und Dienſte entſprechen. Genauere Angaben über mittelalterliche (einſchließlich frühgeſchicht⸗ 
licher) Agrarverhältniſſe, über die verſchiedenen Arten der Herrſchaft (Grundherrschaft, Leibherrſchaft, 
Gerichtsherrſchaft, Landesherrſchaft), die entſprechenden Arten der Abhängigkeit und der Leiſtungen, 
konkeete Angaben über die verſchiedenen grundherrlichen Verhältniſſe in Süd-, Nord: und Mittel: 
deutſchland mußte man ſich bisher aus Wirtſchafts⸗ und Rechtsgeſchichten, aus Einzelunterſuchungen 
beſtimmter Landſchaften zuſammenſuchen. Nur wer ſich einmal ſelbſt dieſe Mühe gemacht hat, wird 
das Verdienſt recht würdigen, das ſich Hanefeld erworben hat, als er dieſe verſtreuten Angaben zu 
einer „Geſchichte des deutſchen Nährſtandes“ zuſammenſtellte. Was ſein Buch enthält, iſt nach dem 
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Geſagten nicht ſchwer zu beſchreiben: Beſtimmte Angaben über die Fragen der deutſchen Agrar⸗ 
geſchichte. 

Das Buch iſt geſchickt eingeteilt in große Kapitel: „Die Periode der Gemeinſchaft“, d. h. die 
germaniſche Zeit, „Die Periode der herrſchaftlichen Gebundenheit“ vom Mittelalter bis zur Bauern⸗ 
befreiung, „Die Periode der Marktgebundenheit“ im 19. Jahrhundert, „Die Periode der organiſchen 
Gebundenheit“ ſeit der nationalſozialiſtiſchen Agrarreform. An dieſer Einteilung zeigt ſich bereits 
das Geſchick des Verfaſſers, die an ſich verzwickten Dinge einfach darzuſtellen. Innerhalb der germa⸗ 
niſchen Periode unterſcheidet er ebenſo geſchickt „den Kriegszuſtand zur Zeit Cäſars“ und „den 
Friedenszuſtand zur Zeit Tacitus“. Im Kapitel Mittelalter find beſonders wertvoll die Teile, die 
die verſchiedene Entwicklung der Grundherrſchaft in den deutſchen Landſchaften klarlegen, die ver⸗ 
ſteinerte Grundherrſchaft im Südweſten, die reine Grundherrſchaft im Nordweſten, die Gutsherr⸗ 
ſchaft im Oſten. Es ſind das Dinge, die in der gelehrten Welt an ſich bekannt ſind; nur bringt ſie 
Hanefeld hier knapp und überſchaubar zuſammen. Die Überſchriften der einzelnen Abſchnitte — „Der 
weſtdeutſche Ritter — ein Kriegsmann und Rentner“, „Der oſtdeutſche Ritter — ein Koloniſator 
und Gutsherr“ — zeigen wieder ſein Geſchick, die Dinge auf die einfachſte Formel zu bringen. 

Das 3. Kapitel „Die Periode der Marktgebundenheit“ ſchildert die Entſtehung der rationellen 
Landwirtſchaft, die an Namen wie Schubert, Thaer, Liebig geknüpft iſt, ſchildert die Bauernbefreiung, 
den Übergang zum Marktbetrieb, die Agrarkriſen und Agrarkämpfe im 19. Jahrhundert, die Grün⸗ 
dung landwirtſchaftlicher Genoſſenſchaften. Das 4. Kapitel bringt kurz die bekannten Maßnahmen 
nationalſozialiſtiſcher Agrarpolitik. 

Daß auch dieſes Buch die durch das nationalſozialiſtiſche Agrarprogramm gegebene Ausrichtung 
zeigt, verſteht ſich von ſelbſt. Doch bleiben gerade hier noch Wünſche offen; die Durchdringung des 
Stoffes mit dieſen Gedanken iſt noch nicht allenthalben geglückt. Da Hanefeld aus den Darſtellungen 
älterer Nationalökonomen ſchöpft, ſchleppt er gelegentlich auch Meinungen fort, die eigentlich libe⸗ 
raler Herkunft ſind (ſo z. B. in dem Abſchnitt über die Bauernbefreiung). Das iſt aber noch nicht 
das eigentlich Bedenkliche. Der wirkliche Mangel dieſer ſonſt ſo ordentlichen Darſtellung iſt der, daß 
ſie gar keinen Blick hat für die Geſamtheit des Volkes; dieſe Gefchichte des Nähr ſtandes iſt weit 
mehr die Geſchichte eines Berufes denn eines Standes im Volke. Allen geſchichtlichen Wandel ſieht 
und wertet der Verfaſſer vom beſchränkten Kreiſe des Bauern, nicht aber vom Volke aus. Wenn 
Hanefeld z. B. die Grundherrſchaft beſchreibt, fo würdigt er ſie nur unter dem Geſichtspunkt, was 
ſie dem Bauern gebracht hat. Und da bleibt außer einigen Fortſchritten landwirtſchaftlicher Technik, 
die als Poſitivum anerkannt werden, nichts als grauſiges Unheil übrig. Eine Betrachtung vom 
Volke aus wird die ſchweren Mängel der grundherrlichen Verfaſſung brandmarken, aber fie wird 
fie in erſter Linie werten als einen Verſuch (über deſſen Mängel ſich feine Väter wohl im klaren waren), 
das Leben des deutſchen Volkes unter gegen die germaniſche Zeit grundlegend veränderten Bedin⸗ 
gungen ſicherzuſtellen. Eine ſolche Betrachtung liegt Hanefeld fern, und deshalb ift feine Darſtellung, 
fo gut fie in der Zuſammenfaſſung der wiſſenſchaftlichen Ergebniſſe iſt, in ihrer Haltung noch nicht 
durchaus die Geſchichte des deutſchen Nährſtandes, wie wir ſie brauchen. Was die nationalſozialiſtiſche 
Bauernpolitik iſt — bäuerliche Berufspolitik im Sinne des alten „Landbundes“ oder der Verſuch, 
den Bauern wieder zu einem ſtarken und kräftigen Stande im Volke zu machen —, darüber iſt wohl 
kein Zweifel. 

Als ein Buch, das dem tiefer intereſſierten Leſer die Tatſachen der deutſchen Agrargeſchichte aus⸗ 
führlich, fachlich, zuverläſſig und dabei gut verſtändlich vermittelt, fol Hanefelds Buch in begrenzter 
Anſchaffung in den Beſtand aufgenommen werden. Horſt Becker (Leipzig) 


Der Buchhandel der Welt. Aufbau, Verkehrsweſen, Anſchriften des Buchhandels 
in Europa und USA. In Selbſtdarſtellungen aus 25 Ländern. Herausgegeben von 
Alfred Druckenmüller. Stuttgart: C. E. Poeſchel (1935). 272 S. Kart. RM. 8.20. 


In fünfundzwanzig in ſich abgeſchloſſenen Darſtellungen wird hier das Wiſſenswerte über den 
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Buchhandel faſt aller europäiſchen Länder und von USA. zuſammengetragen. Verfaßt ſind die Dar⸗ 
ſtellungen von den führenden Buchhändlerorganiſationen der betreffenden Länder oder von führen⸗ 
den Fachleuten. Sie ſind nicht gleichwertig. Einige, wie z. B. die über den Buchhandel in Deutſch⸗ 
land, Frankreich, England, den Niederlanden, in Rußland und USA., geben ein wirklich über ſichtliches 
und erſchöpfendes Bild. Sie bringen auch wertvolle ſtatiſtiſche Angaben und Anſchriften. Andere be⸗ 
ſchränken ſich auf eine allgemeine orientierende Überſicht. Das verdienſtvolle Werk, das im Auftrage 
des Bildungsausſchuſſes des Börſenvereins herausgegeben iſt, wird dem Buchhändler, der mit dem 
Ausland zu tun hat, als zuverläſſiges Orientierungsmittel wertvolle Dienſte leiſten. Bei den engen 
Beziehungen des Büchereiweſens zum Buchhandel hat es auch für den Bibliothekar Intereſſe. Die 
Einſtellung kommt nur für größere Stadtbüchereien in Frage. Friedrich Schinkel (Leipzig) 


Mittendorf⸗Wolff, Lotte: Auf der großen Straße des Herzens. Stuttgart: Engels 
horn 1936. 223 S. Ln. RM. 5.—. 


Eine junge Schwedin kommt auf der Reiſe nach Genf, wo ſie Franzöſiſch lernen ſoll, durch Berlin. 
Vor ihr am Fahrkartenſchalter fällt der Name „Würzburg“. In ihrem Kopf jagen ſich die Vor⸗ 
ſtellungen, die ſie mit dieſer Stadt verbindet. Sie gibt dem Anruf nach, fährt nach Würzburg, von da 
weiter durch deutſches Land bis nach Wien und Prag, wie ſie ihr junges Herz mit den Erinnerungen 
an die ſchwediſche Geſchichte und die Erzählungen ihrer deutſchen Mutter treibt. Was wie ein fröh⸗ 
liches Abenteuer begann, läßt ſie die eigene Verwurzelung im Deutſchtum entdecken. 

Unbe ſchwertheit und Heiterkeit eines aufnahmefähigen ſiebzehnjährigen Herzens geben dieſem Buch 
einen ganz eigenartigen Reiz. Die Landſchaft erſteht bildhaft und farbig. Noch eindringlicher ſind die 
Begegnungen mit den Menſchen des Landes, die anekdotenhaft deutlich erzählt werden. 

Die Reife muß wenige Jahre nach der Inflation geſchehen fein. Auf den Menſchen Öfterreichs liegt 
die Not, und in der Wachau ſchichten die Männer die Holzſtöße, um den Fluß hinunter das Zeichen 
zum Aufbruch ins Reich zu geben. Die politiſche Situation des Buches iſt heute überholt. Aber der 
Wert des Buches liegt in der durchaus weiblichen Erfaſſung des ewigen deutſchen Weſens, das der 
Südoſtmark ſeit Jahrhunderten die Sehnſucht zum großen Reich eingab. Wir ſind für dieſe ſtiliſtiſch 
recht anſpruchsvolle Reiſeerzählung dankbar. Johanna Schultze (Königsberg) 


Die Moſel. Aufgenommen von der Staatlichen Bildſtelle. Beſchrieben von Anna 
Klapheck⸗Strümpell. Berlin: Deutſcher Kunſtberlag 1936. 140 S. Ln. RM. 5.—. 


5 Über die Hälfte des Moſellaufes gehört heute zu Frankreich. Städte wie Toul, Epinal und Metz 
liegen an den Ufern. Das vorliegende Werk ſchildert nur die deutſche Wegſtrecke der Moſel von 
Trier bis Koblenz. 

Es iſt nicht leicht, durch Bild und Text eine Anſchauung von dieſer eigenartigen deutſchen Fluß⸗ 
landſchaft und ihren Menſchen zu geben. Von Koblenz bis Kochem iſt kein großer Unterſchied zwiſchen 
Rheins und Mofelland zu ſpüren. Je mehr man fich aber der Reichsgrenze nähert, um fo ftärfer 
iſt der Hauch von Fremdheit und Ferne. Südländiſch farbige Heiterkeit miſcht ſich ſeltſam mit Ernſt 
und Strenge. Überall tauchen römiſche Reſte auf, und wo ſolch ein Bauwerk ſteht, beherrſcht es mit 
ſeiner monumentalen Wucht die Umgebung. 

i Das Bilderwerk verſucht, den ganzen Reichtum landſchaftlicher Schönheit und kultureller Über⸗ 
lieferung in charakteriſtiſchen Aufnahmen zu ſpiegeln. Die Bilder ſind vollendet ſchön. Der Text 
weiſt vor allem immer wieder auf geſchichtliche Zuſammenhänge hin. Der kunſtgeſchichtliche Teil ift 
beſonders betont. Ein größerer Abſchnitt iſt der Stadt Trier gewidmet. Die Herkunft der Bevölke⸗ 
rung wird im Eingangskapitel kurz behandelt. 

Das ausgezeichnete Werk kann warm empfohlen werden. 

Lily Zweck (Berlin) 
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Lundborg, H.: Bevölkerungsfragen, Bauerntum und Raſſenhygiene. Berlin: A. 
Metzner 1934. 75 S. Kart. RM. 1.80. 


Nach einem einleitenden Überblick über die Grundzüge der Vererbung, Raſſenbiologie und Kultur 
und die „eugeniſche Gliederung“ der Geſellſchaft wendet ſich Lundborg bevölkerungspolitiſchen 
Fragen zu. Er vergleicht die zahlenmäßige Entwicklung der Land⸗ und Stadtbevölkerung für den 
Zeitraum der letzten hundert Jahre in Deutſchland, Schweden und Frankreich. In jedem Lande iſt eine 
jeweils typiſche Veränderung zu beobachten, die zu einem Geburtendefizit und zur Landflucht führte. 
Dieſe Tatſachen werden mit weltanſchaulichen Fragen in Verbindung gebracht. Als die einzig mög⸗ 
liche Löſung der Schwierigkeiten wird der Weg angeſehen, den die Reichsregierung eingeſchlagen hat. 
Das Heft iſt inſofern wertvoll, als der Verfaſſer, ein Schwede, zu den wenigen ausländiſchen Eu⸗ 
genikern gehört, die dem neuen Deutſchland bejahend gegenüberſtehen. Es kann deshalb überall 
empfohlen werden. Hermann Propach (Müncheberg) 


Beebe, William: 923 Meter unter dem Meeresſpiegel. Leipzig: F. A. Brockhaus 1935. 
885 C., 428 z. T. farbige Abb. 1 Karte. Geh. MM. 3.—; Ln. RM.950 


Beebe iſt ein Zoologe aus USA. mit einem guten Ruf als Spezialiſt für Meerestiere. Er 
erzählt uns echt amerikaniſch von der Geſchichte des Tauchens und von eigenen Erlebniſſen im Tau⸗ 
cherhelm in geringen Meerestiefen. Phantaftifch find feine Berichte aus drei Jahren Tiefſeetauchen 
(bis 923 m) in einer Stahlkugel, aber durchaus ſachlich. Das Buch iſt beſte Abenteuerlektüre für alle 
Lebensalter und ſollte in möglichſt vielen Büchereien ausgeliehen werden. 

Hermann Propach (Müncheberg) 
Vorbach, Kurt: 200000 Sudetendeutſche zuviel. München: Deutſcher Volksverlag 
o. J. 384 S. Broſch. RM. 4.50; Ln. RM. 6.—. 

Im Deutſchen Volksverlag, München, iſt das Buch von Kurt Vorbach „200000 Sudetendeutſche 
zuviel“ erſchienen. Darin wird mit einer ungeheuren Fülle von Tatſachen und ſtatiſtiſchem Material 
die gegenwärtige Lage der Sudetendeutſchen dargelegt. Mit überzeugender Beweisführung wird die 
Entrechtung der Deutſchen, ihre Verdrängung von Beſitz und Arbeitsplatz, die Zerſtörung der hoch⸗ 
entwickelten deutſchen Induſtrie, die Entfernung der Deutſchen aus faſt allen Staatsſtellen geſchil⸗ 
dert. Allen Reden von der humanitären tſchechiſchen Republik zum Trotz bringen die ſtatiſtiſchen Über- 
ſichten über die Wirtſchaftsentwicklung, über die Bodenreform, über das Finanzweſen, über den 
Lohnverfall, über die rückläufige Bevölkerungsbewegung den unumſtößlichen Nachweis, daß der 
tſchechiſche Staat die Vernichtung des Deutſchtums will und daß ſein Ziel iſt, die tſchechiſche Grenze 
unter Ausrottung der Deutſchen bis zur Staatsgrenze vorzuſchieben. Die Tatſachen und Bilder dieſes 
Buches ſind Dokumente einer völkiſchen Vergewaltigung, wie ſie grauſamer, berechnender und ſchein⸗ 
heiliger — erinnert ſei nur an das jüngſt erlaſſene Verteidigungsgeſetz — niemals in der Geſchichte 
von einem Staat angewandt worden ſind. f i 

Das Buch übt durch ſein unbeſtreitbares Tatſachenmaterial, durch die genauen Belege, die meiſt 
amtlichen ſtatiſtiſchen Handbüchern entnommen ſind, eine erſchütternde Wirkung aus. Es iſt Pflicht 
eines jeden Deutſchen, an der Not dieſer ihm durch das Blut verbundenen Volksgenoſſen inneren 
Anteil zu nehmen. Die Volksbücherei hat daher die Aufgabe, ſich für die Verbreitung und die Aus⸗ 
wertung dieſes Buches nachdrücklich einzuſetzen. Sie kann ſich nicht mit der bloßen Bereitſtellung 
begnügen, ſondern muß darüber hinaus durch beſondere Werbemaßnahmen die Wirkung erweitern 
und vertiefen. Wenn die Art des Buches auch ſeine Einſtellung in jede kleine Bücherei nicht ermög⸗ 
licht, ſo iſt es doch eine Selbſtverſtändlichkeit, daß jede größere ſtädtiſche Bücherei es anſchafft. 

Franz Schriewer (Berlin) 
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Fritz Mülter:Partenfirchen über fich ſelbſt 


In Jahrgang 3, Heft 6, Seite 320, gaben wir eine kurze Überficht über die Schriften von Müller⸗ 
Partenkirchen, die dem Autor unzureichend und mißverſtändlich erſchien. Durch die nachſtehende 
Skizze möchte er Ziel und Art ſeines Schaffens erläutern. Die Schriftleitung 


Ich bekenne mich zu jenem Ehrgeiz, mein Handwerkszeug, das ſchlichte Deutſch, nicht 
anders zu verwenden als bei einer Rede, nicht bei einer „Schreibe“. So nur hat das 
Hochziel Ausſicht auf den Treffer So zu ſchreiben, daß nach Feierabend einem Stanzer 
oder einer Näherin mein Buch nicht weniger beſage als dem kritiſchen Betrachter mit 
dem Doktortitel. 

Überhaupt: Kritik. Vor 1933 haben wir's erleben müſſen, der Kritiker allein ſei 
ſchöpferiſch, daſeinsberechtigt ſei der Dichter nur inſofern, als er ſeinem Kritiker die 
Steine für den Bau der Kathedrale zukarrt. Goethe, ſtell dich ruhig auf den Kopf und 
dekretiere: Wenn die Kärrner bau'n, haben die Könige zu tun. Nun, der Spuk verflog 
— was nun? 

Hinterm Sechzigſten fühlt man ſich ein wenig aufgerufen, ſeinen Kameraden von der 
Feder zu bekennen, wie man ſich im Dritten Reich den Mann der Feder, ja den Mann 
der Dichtung künftig denke. Regeln alſo? Gott behüte uns vor Hochſchulkurſen: „Auf 
Dichter lernen.“ Und Gott gnade allen denen, die da ſchreiben, daß ſie erſt in Reih und 
Glied geſtanden haben müſſen mit dem Arbeitsmanne, ſei es nun am Schraubſtock, 
an der Trambahnkurbel, als Bankbuchhalter oder wo ſein Arbeitsplatz inmitten deut⸗ 
ſcher Arbeit ſonſt zu ſtehen hat. 

Nur vor einem habe Angſt, kommender Mann der Feder: Von dem vereiſenden Dik⸗ 
taturplatz des Katheders! Drunten, wo es hämmert, ackert, feilt und hundertfältig volk⸗ 
haft werkelt, ſei dein Vorbereitungsplatz fürs Schreiben. 

Die und jene Literargeſchichte, ich glaube auch der Brockhaus oder Große Meyer, 
wollen mich als Humoriſten eingereiht. Das iſt inſofern falſch, als mein Humor ein 
Mittel nur von vielen iſt, womit ich Eingang in die Herzen ſuche. Und richtig iſt's inſo⸗ 
fern, als es ſchwer iſt, ſeine Leſer zu beſtimmen, eine bittre Wahrheit einzunehmen; aber 
in der Form humorig eingehüllter Lebertranpaſtillen eingenommen gehen ſie dadrunten 
auf und können ſo das Blut verbeſſern — eine Sache, die man als erfreulich und als 
ernſt betrachten kann, ich wüßte keine ernſtere und hellere zugleich. 

Jetzt lebe ich in Hundham unter Bauern. Zehn Kilometer abgeſtemmt die nächſte Villa. 
Mein Bauernhaus aus Holz ſoll achthundert Jahre alt ſein. Die Geſchlechter drum⸗ 
herum ſind älter. Ihre Sprache iſt noch heute ſo, daß — ſtünde Walther von der Vogel⸗ 
weide unter ihnen — ſie ihn ohne Dolmetſch gut verſtünden. 

Dieſen Bauern ringsherum bin ich ein Freund geworden ſeit zehn Jahren. Sie mir 
nicht minder. Gewiß, ſie waren langſam im Vertrauen. 

Ein Schriftſteller, was iſt das? Im Hintergrunde ſchlummerte die Sorge jedes 
Dorfs, bei jedem Zugezogenen — „Einighockten“ ſagt man: „Eppar kimmt er gar 
amal auf d' Gmoan?“ 
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Nun, der Gemeinde iſt „er“ nicht zur Laſt gefallen. Da iſt keiner, dem ich nicht mit 
Rat und Tat zur Seite hätte ſtehen können. Und vor allem mit der Feder, die ſie ſelber 
ſcheuen — nicht nur, weil oft das ganze Jahr hindurch das einzige Schriftliche, das an 
ſie kommt, vom Finanzamt ſtammt. 

Einer, deſſen Vorfahren ſeit gut einem halben Jahrtausend in der gleichen Heimſtatt 
hauſen, hat mich neulich unbedingt fürs „Gſchreibet“ ausbezahlen wollen. Ich lehnte 
lachend ab. Er hat mich doch bezahlt. Wenn auch „auf Ziel“. An der Türe hat er ſich 
noch einmal umgedreht: „Aber des ſag i dir: Wennſt amal ſtirbſt — a Leich kriegſt 
du amal, a Leich!: Der ganz' Auerberg kimmt z'ſamm — da werſt ſchaugn, Schrift⸗ 
müller!“ 

„Schriftſteller Müller“ haben fie in dieſen Namen zuſammengezogen. Auch er ift eine 
Art Kurzgeſchichte. Freilich, in Verbindung mit der „Leich“, zu der ich einmal „ſchauen“ 
werde, will er nicht ganz ſtimmen. Als „Schriftmüller“ will ich leben. Sterben aber 
möchte ich als „Brüaler“. 

„Beim Brüaler“ nämlich heißt mein Haus. Brüal hieß damals Sumpf. Der's um 
einen Thaſſilo herum erbaute, hatte alſo damals Sümpfe ausgetrocknet. Nicht viel 
andres möchte ich, ſein Nachfahr, mit der Feder. 


Fritz Müller⸗Partenkirchen 


Amtliche Bekanntmachungen 


Bekanntmachung 
des Staatlichen Prüfungsausſchuſſes für das Bibliotheksweſen in Preußen 


Der Herr Reichs- und Preußiſche Miniſter für Wiſſenſchaft, Erziehung und Volksbildung hat durch 
Erlaß vom 24. November d. J. => WIe 2364 II, vb — verfügt, daß die Annahme von Prakti⸗ 
kanten zur Ausbildung für den mittleren Dienſt an wiſſenſchaftlichen Bibliotheken und zur Ausbil⸗ 
dung für den Dienſt an volkstümlichen Büchereien künftig jährlich zum 1. Oktober erfolgt. Infolge⸗ 
deſſen wird die zum 1. April 1937 vorgeſehene nnahme von Bewerbern zur Ausbildung für den 
mittleren Dienſt an wiſſenſchaftlichen Bibliotheken auf den 1. Oktober 1937 verlegt. 

Für Bewerber zur Ausbildung für den Dienſt an volkstümlichen Büchereien beginnt zum letzten⸗ 
mal ein Oſterlehrgang am I. April 1937. Die Meldefriſt für dieſen Annahmetermin iſt mit dem 
30. November d. J. abgelaufen. 


Berlin, den 7. Dezember 1936 
Staatlicher Prüfungsausſchuß für das Bibliotheksweſen 
gez. Kruß 
* 


Perſonalnachrichten 


Margarete Henſel, bisher Städtiſche Volksbüchereien Breslau, ſeit 1. 12. 36 Stadtbücherei 
Deſſau. 
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Dr. Horſt Huguenin, bisher Vorſtand der Bücherei der Heeres: und Luftnachrichtenſchule, 
ſeit Oktober 1936 Leiter der Städtiſchen Volksbüchereien zu Halle a. d. S. 

Dr. Werner Jahrmann, bisher ohne Stellung, ſeit 1. 12. 36 Städtifche Offentliche Bücherei 
Flensburg. 

Heinrich Jung, bisher Weltkriegsbücherei Stuttgart, ſeit 1. 11. 36 Bücherei der Artillerieſchule 
Jüterbog bei Berlin. 

Annelieſe Mantus, bisher ohne Stellung, feit 1. 12. 36 Univerſitäts bibliothek Kiel. 

Dorothea Marx, bisher als Sekretärin tätig, ſeit 15. 10. 36 Stadtbibliothek Stettin. 

Dr. Elſe Mülker, bisher Beratungsſtelle Hannover, ſeit 1. 12. 36 Stadtbücherei Plauen. 

Dr. Georg Müller, bisher Städtifche Bücherhallen Leipzig, von Januar 1937 an Stadt⸗ 
bibliothekar in Offenbach a. M. 

Alice Schrakamp, bisher ohne Stellung, ſeit 1. 12. 36 Staatliche Beratungsſtelle für Volks⸗ 
büchereiweſen Hannover. 

Elsbeth Schulze-Gahmen, bisher ohne Stellung, feit 1. 12. 36 Werkbücherei der JG. Farben⸗ 
induſtrie Krefeld⸗Uerdingen. 

Herta Schwieger, bisher ohne Stellung, feit 1. 12. 36 Volksbücherei Berlin⸗Schöneberg. 

Malta Seidel, bisher ohne Stellung, ſeit 15. 10. 36 Stadtbücherei Hagen in Weſtfalen. 

Ruth Suck, bisher ohne Stellung, ſeit 15. 9. 36 Bibliothek der Reichsrundfunkgeſellſchaft Ham⸗ 
burg. 

Ilſe Welter, bisher Beratungsſtelle Potsdam, ſeit 1. 9. 36 Volksbücherei Berlin⸗Mitte. 

Franz Werner, bisher Stadtbücherei Berlin⸗Wilmersdorf, ſeit 1. 12. 36 Leiter der Bücherei 
der Jadeſtädte Wilhelmshaven⸗Rüſtringen. 

Dr. Hildeard Wiſſel, bisher vertretungsweiſe Städtiſche Volksbücherei Düſſeldorf, ſeit 1. 12.36 
Städtiſche Volksbüchereien Breslau. 

Rita Wülfing, bisher Beratungsſtelle Hannover, ſeit 15. 10. 36 Gemeindebücherei Dudweiler 
a. d. Saar. 
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In der Nacht vom 5. zum 6. Februar wurde der Geſchaͤftsfuͤhrer 
des Einkaufshauſes für Büchereien S. m. b. S. 


Friedrich Schinkel 


jaͤh und unerwartet dem Rreife feiner Mitarbeiter und Freunde 
durch einen Serzſchlag entriſſen. 

Friedrich Schinkel gehoͤrte zu uns. Wo immer es in den Jahren 
nach der Machtergreifung um die Sache des deutſchen Volks⸗ 
buͤchereiweſens ging, war er als ihr unermuͤdlicher Mitſtreiter zu 
finden. Das Einkaufshaus für Buͤchereien, das ſich in der gleichen 
Zeit unter ſeiner Fuͤhrung aus kleinſten Anfaͤngen zu einem lei⸗ 
ſtungsfaͤhigen Unternehmen entwickelte, verdankt ſeinem Wirken 
Entſcheidendes und iſt mit ſeinem Namen eng verknuͤpft. Als 
vorbildlicher Betriebsfuͤhrer teilte er mit ſeiner Gefolgſchaft, die 
im Zeichen ſeines Wirkens von ſieben auf nunmehr faſt achtzig 
Mitglieder anwuchs, redlich Freud und Leid. 


Sehr groß war der Kreis der Freunde, die der Verſtorbene 
unter allen denen beſaß, die im deutſchen Buͤchereiweſen tätig 
ſind. Er war der geborene Mittler zwiſchen widerſtreitenden In⸗ 
tereſſen und Meinungen, deren er ſich unter beſcheidenem Zuruͤck⸗ 
treten ſeiner Perſon in nie erlahmender Geduld annahm: zwiſchen 
den wirtſchaftlichen Notwendigkeiten und Anliegen des Einkaufs⸗ 
hauſes und den fachlichen wuͤnſchen der Buͤchereileiter. Er ver- 


dankte feine Erfolge nicht fo ſehr dem rechnenden Verſtand als 


einem lauteren Serzen, das Vertrauen fpendete und ſchuf und 
das fuͤr die von ihm vertretenen Aufgaben des Einkaufshauſes 


beſſer zu werben verſtand, als irgendeine ſachliche Werbung dies 
jemals vermocht haͤtte. 

Friedrich Schinkel iſt beſchieden geweſen, nach einem ſchweren 
Leben, das ihm neben gluͤcklichen Stunden auch manchen Rampf 
und manche Enttaͤuſchung brachte, an der Schwelle reifen Alters 
noch einmal mit einer großen und verantwortungsvollen Auf⸗ 
gabe betraut zu werden. Als ein rechter Meiſter, dem die Fuͤlle 
und Erfahrung eines langen Lebens zu Gebote ſteht, erlebte er 
das Gluck, jungen Menſchen, die fein werk fortſetzen werden, 
Fuͤhrer und Freund zu ſein. Aus der Vollkraft und Vollendung 
ſeines Schaffens iſt er abberufen worden. Er wird in unſer aller 
Gedaͤchtnis fortleben mit ſeinem guͤtigen Verſtehen und Ver⸗ 
zeihen menſchlicher Eigenarten und Schwaͤchen, ſeiner ſelbſtloſen, 
beſcheidenen Dienſtbereitſchaft und treuen Rameradſchaft, und als 
ein getreuer Eckart der deutſchen Volksbuͤchereiſache wird er un⸗ 
ſichtbar unſer weiteres Schaffen begleiten. 


Daͤhnhardt 
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Die fachliche und politische Weiterbildung der im 
Beruf ſtehenden Volksbibliothekare 


Referat auf dem Würzburger Volksbüchereitag am 26. 9. 1936 
Von Gerd Wunder 


Über die fachliche Weiterbildung der im Beruf ſtehenden Volksbibliothekare kann 
nicht geſprochen werden, ohne zugleich von der politiſchen Schulung der Mitarbeiter⸗ 
ſchaft zu ſprechen. Es braucht hier nicht erſt erklärt zu werden, daß das Wort „politiſch“ 
dabei in dem urſprünglichen Sinn verſtanden iſt, in dem es alle Dinge umfaßt, die das 
Gemeinweſen betreffen. Die Volksbücherei iſt politiſche Bücherei, denn ſie hat den Auf⸗ 
trag, beizutragen zur Volksbildung, zur Ausformung des Volks. Sie wendet ſich da⸗ 
her auch nicht an Sonderlinge, die als Forſcher in der ſtillen Kammer wertvolle Arbeit 
zu leiſten vermögen, ſondern an die Öffentlichkeit, an den lebendigen Menſchen im 
ganzen Volk. Durch die Auswahl und Vermittlung von Büchern will ſie beitragen zur 
Geſinnungsbildung, zur Beſinnung und Vertiefung. Daher muß bei der Behandlung 
des Themas — der Schulung der Mitarbeiterſchaft — von der Umwertung der Maß⸗ 
ſtaͤbe durch den Nationalſozialismus, von der Anwendung nationalſozialiſtiſcher For⸗ 
derungen in erſter Linie geſprochen werden. 

Es kann ſich hier auch nicht darum handeln, zu erzählen, wie dieſe Dinge „bei uns“ 
gemacht werden, und ſolche punktförmige Einzelheiten und Anregungen untereinan⸗ 
der auszutauſchen oder gar eine andere Anwendungsart der gleichen Forderungen für 
falſch zu erklären. Es geht eben um diefe Forderungen ſelbſt. Es muß möglich fein, 
allgemeine Grundſätze und Forderungen aufzuſtellen, deren verſchiedenartige Anwen⸗ 
dung beſtimmt iſt durch die ſogenannten örtlichen Verhältniſſe, die aber vom gleichen 
Grundgedanken ausgehen. Gewiß haben Verkehrsverhältniſſe und Ausdehnung der 
Städte, Dichte oder Zerſtreuung des Büchereiſyſtems auf die Handhabung der Schulung 
Einfluß; gewiß iſt jede Arbeit mit Menſchen und an Menſchen ſtark perſönlich bedingt; 
aber das kann immer nur die Art der Anwendung betreffen, nicht den leitenden Grund⸗ 
ſatz. So ſollen die angeführten Beiſpiele nicht als Einzelheiten zur „Anregung“ ver⸗ 
ſtanden werden, ſondern zur Belebung des Grundſatzes dienen. Wenn von den Ver⸗ 
hältniſſen der Großſtadt ausgegangen werden muß, fo gilt doch das gleiche in ver⸗ 
änderter Form für die Volksbibliothekare der Mittelſtadt, der Kleinſtadt oder des Land⸗ 
gebiets. Es handelt ſich bei dieſen Dingen auch nicht um „ideale“ Erfüllung oder Ab⸗ 
lehnung beſtimmter Forderungen, ſondern um unaufhörliche Bemühungen auf ftets 
neuen Wegen. 

Unſere Arbeit muß von der Tatſache ausgehen, daß der Menſch im Mittelpunkt der 
Büchereiarbeit ſteht und daß es darum in erſter Linie auf die Menſchen ankommt, die 
dieſe Arbeit tun. Wie der Bibliothekar arbeitet, mit welcher Intenfität er ſich um die 
Fragen und Forderungen der Zeit müht, das beſtimmt die Wirkung ſeiner Arbeit. Die 
Ausleihe iſt das Herz der Volksbücherei. Die Ausleihe aber iſt ſo, wie der ausleihende 
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Bibliothekar iſt, nicht wie die Arbeitstheorie oder der Buchbeſtand oder der Direktor iſt. 
Wie der Bibliothekar, die Bibliothekarin die Arbeit tun, wie gerne und wie weit ſie per⸗ 
ſönlich den gegebenen Richtlinien folgen, ſo wird ihre Arbeit auch wirken. Entſcheidend 
iſt alſo die Zuſammenſetzung der Mitarbeiter und des Nachwuchſes jeder Bücherei. 
Das Ideal mag darin liegen, den Nachwuchs ſo auszuſuchen, daß er einem Stil oder 
Typ entſpricht, etwa dadurch, daß von der Volksbüchereiſchule her die geeignetſten An⸗ 
wärter — nicht die beften, ſondern die einer Bücherei beſonders zugehörigen —ausgeſucht 
werden. So würde eine ſyſtematiſch aufgebaute Belegſchaft entftehen, temperamentmäßig 
verſchieden, aber gleichmäßig ausgerichtet. Wir werden aber nur in ſeltenen Fällen 
zu einer ſolchen Ausleſe in der Lage ſein; darum können wir dieſes Maß nicht zugrunde 
legen. Praktiſch gibt für eine Stellenbeſetzung oft der Zufall den Ausſchlag, wie wir 
alle wiſſen: der perſönliche Eindruck vom Bewerber, die vom Arbeitsamt feſtgeſtellte 
Bedürftigkeit, vielleicht gar Nuancen des Zeugniſſes oder Beziehungen zur Verwal⸗ 
tung. So zeigt die Zuſammenſetzung der Mitarbeiterſchaft nicht nur die Unterſchiede 
des Temperaments und der Sympathie, ſondern auch Zufälle der Entſtehung und An⸗ 
ciennität, ja ſie mag durch den Wechſel von Direktoren beſtimmt ſein. Die Mitarbeiter 
werden eine verſchiedene Einſtellung zu Leſer und Buch haben und in verſchiedenem 
Grade vom Nationalſozialismus erfaßt ſein. Wir werden in Zukunft damit rechnen 
können, daß eine politiſche und fachliche erſte Ausleſe ſchon bei der Zulaſſung zum Be⸗ 
ruf und während der Ausbildung erfolgt iſt, wir werden aber doch bei jeder Neuein⸗ 
ſtellung das Geſicht unſerer Mitarbeiterſchaft für die Zukunft formen und verändern. 

Daher iſt zu fordern, daß die fachliche Arbeit und die politiſche Haltung der Mitarbei⸗ 
terſchaft einer Volksbücherei einheitlich ausgerichtet werde und daß die Mitarbeiterſchaft 
in ſich eine lebendige Körperſchaft bilde. Es kommt dabei nicht nur auf die Einzelleiſtung 
an, die oft überſchätzt wird, ſondern weſentlich auf die Fähigkeit des einzelnen Mit⸗ 
arbeiters zur Gemeinſchaftsbildung. Die Belegſchaft darf ſich nicht im Gleichgewicht 
befinden durch Neutraliſierung der Extreme, über denen gefahrlos der Leiter ſchwebt, 
fondern durch Bildung einer Gemeinſchaft, die vom Leiter beeinflußt und geleitet iſt. 
Wir haben ein politiſches Ziel. Daher müſſen wir auch, bei aller Verſchiedenheit der 
Temperamente und Fähigkeiten, der örtlichen Verhältniſſe in den Stadtteilen uſw., 
zur klaren Gemeinſchaftsarbeit kommen. So muß, natürlich nicht in perſönlicher In⸗ 
timität, ſondern in den Formen der Arbeit und Geſelligkeit, eine wahre Betriebskame⸗ 
radſchaft ihren Ausdruck finden. Die Grundlage der Zuſammenarbeit muß Vertrauen 
ſein, nicht Entfremdung, und wer ſich den Formen der ſelbſtverſtändlichen Kamerad⸗ 
ſchaft nicht einfügen mag, der muß ſchließlich dazu gezwungen werden. Und nur aus 
dem kameradſchaftlichen Zuſammenſtehen erwachſen dem einzelnen die Kräfte für 
ſtets neue Bemühungen um das Ziel. Die Ebene, die alle in ihrer Berufsarbeit vereint, 
iſt die gleiche politiſche Grundhaltung. 

Die Haltung findet ihren Ausdruck in der Mitarbeit in den politiſchen Formationen. 
Grundſätzlich ſoll jeder Mitarbeiter und jede Mitarbeiterin einer Volksbücherei in der 
Formation arbeiten. Keine Neueinſtellung ſollte vorgenommen werden, ohne daß der 
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Anwärter eine lebendige Beziehung zum Nationalſozialismus hat. Wir brauchen in 
der Volksbüchereiarbeit lebendige Menſchen, keine abſonderlichen Käuze, keine „Menſchen 
am Rande der Zeit“. Uns beſchäftigen auch Fragen von heute, keine Probleme von 
geſtern, die beſtenfalls am äußeren Rande der Zeit liegen. Wir wiſſen, daß die Dreh⸗ 
ſcheibe der Zeit eine ſtarke zentrifugale Kraft hat und daß wir alle immer wieder nach 
der Mitte trachten müſſen, nicht durch klägliches Feſtklammern, ſondern durch den 
herzhaften Sprung mitten hinein. Darum muß auch der Volksbibliothekar in enger 
Fühlung mit den Formen ſtehen, in denen ſich heute das Gemeinſchaftsleben äußert. 
Das können nicht Verträge und Abkommen des Direktors erreichen, ſondern nur die 
Bemühungen eines jeden Mitarbeiters. Aber auch, wenn wir in der glücklichen Lage ſind, 
jeden Mitarbeiter in Partei und Frauenſchaft, SA. und HJ. erfaßt zu wiſſen, müſſen 
wir doch feſtſtellen, daß der Grad der Erfaſſung verſchiedenartig, die Schulung in den 
Verbänden ungleich iſt. Daher muß der Leiter dafür ſorgen, dieſe Schulung zu ergänzen 
und auf die Berufsarbeit anzuwenden. Der Leiter ſelbſt iſt verantwortlich zu machen, 
wenn etwa ſeine Leute in Schwierigkeiten geraten, weil ſie die Judenfrage nicht genug 
kennen. Er muß daher Sorge tragen, nicht „Anregung“, ſondern Schulung durch be— 
fugte Kräfte zu vermitteln und im Fachgebiet ſelbſt zu veranlaſſen. Tut er das, ſo wird 
er nicht erſt nach dem Parteitag 1936 beginnen, Bücher über die Sowjetunion und über 
unſere koloniale Forderung oder Bücher, die die Wehrfreudigkeit unterſtützen, einzu⸗ 
ſtellen und zu fördern. 

Was wir von der Partei und ihren Formationen empfangen, können wir auf unſerem 
Fachgebiet auch innerhalb der Gliederungen zurückgeben. Die Frauenſchaft iſt z. B. ſehr 
dankbar für kurze Hinweiſe auf wertvolle neue Bücher oder auf die Volksbücherei, 
gerade in der Vorweihnachtszeit. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß Buchtitel, Liſten und 
Merkblätter, die bei dieſer Gelegenheit verwendet werden, der betreffenden Gliederung 
vorher zur Genehmigung vorgelegt werden müſſen, um die Eigenſtändigkeit der Glie⸗ 
derung zu berückſichtigen. Durch ſolche Mitarbeit im Einvernehmen mit den zentralen 
Stellen der Gliederungen wird auch erreicht, daß die Mitgliedſchaft der Bibliothekare 
in den Gliederungen keine lediglich paſſiv zahlende iſt (verhinderte Teilnahme an Ver⸗ 
anſtaltungen infolge ſpäter Dienftftunden !), ſondern daß fie aktiv und damit erſt ſinn⸗ 
voll wird. Endlich können von der Bücherei Ausſpracheabende eingeführt werden, an 
denen, anſchließend an ein Kurzreferat, Fragen der Arbeit mit Vertretern der Gliede⸗ 
rungen beſprochen werden — etwa Fragen der Jugendausleihe mit HJ. und BDM., 
mit dem NSeB., Fragen der Buchbeſprechung mit der Preſſe uſw. Immer werden ſich 
auch die Landes⸗ und Kreisdienſtſtellenleiter der Reichsſtelle zur Förderung des deut: 
ſchen Schrifttums zu Berichten aus ihrer Arbeit bereit finden laſſen. Mögen auch 
zeitlich nur wenige ſolche Abende möglich ſein, ſo iſt doch zu fordern, daß Austauſch 
mit der praktiſchen Arbeit in den Verbänden geſucht wird und daß bei folchen Aus: 
ſprachen nicht nur Direktoren Arbeitsabkommen ſchließen, ſondern auch die Mitarbei⸗ 
ter Anteil an der Erörterung von Berufsfragen erhalten. 

Die Teilnahme der Mitarbeiter an der lebendigen Erörterung iſt überhaupt weit⸗ 
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gehend notwendig. Es iſt daher die Einbeziehung derer zu fordern, die die tägliche 
Arbeit tun. Sie müſſen über die Tagesarbeit hinweg den ſtändigen Hinweis auf 
die großen Linien verſpüren. Sie müſſen wiſſen, warum ſie das oder jenes tun 
ſollen. Sie müſſen imſtande ſein, auf Leſerfragen Auskunft zu geben und dieſen Beſcheid 
ſelbſt zu vertreten, ſtatt fich nur auf unerklärliche direktoriale Launen zu berufen. Ihre 
Teilnahme ſoll nach Möglichkeit eine innere und bereitwillige ſein. Soweit es ſich nicht 
um Fragen der Verwaltung und politiſcher Beſprechungen, ſondern um Fragen der 
praktiſchen Berufsarbeit handelt, kann der Leiter ſeine Mitarbeiter weitgehend teilhaben 
laſſen. So werden z. B. Aufſätze der Fachzeitſchrift erfahrungsgemäß nicht alle ſo ge⸗ 
leſen, wie man es wohl gerne möchte. Wichtige Fragen des Inhalts und der Bücherei⸗ 
technik müſſen darum im Anſchluß an ſolche Aufſätze oder an praktiſche Anſtöße auch 
beſprochen werden. So erfährt auch der Umlauf von Zeitſchriften des Fachs und der 
Formationen ſeine Ergänzung; denn das Material, das allen Mitarbeitern zugeleitet 
wird, ſoll nicht zur Kenntnis genommen, ſondern auch lebendig bewegt werden. Daraus 
ergibt ſich ohne weiteres, daß nur die wichtigſten Zeitſchriften in Umlauf gehen oder in 
jeder Arbeitsſtelle aufliegen — es ift nicht nötig, das geſamte zentrale Beſprechungs⸗ 
material in ſeiner verwirrenden Vielfältigkeit den einzelnen Mitarbeitern zuzuleiten, 
aber auf Wunſch muß es ihnen zur Einſicht offenſtehen. 

Für Veranſtaltungen und Tagungen iſt zu wünſchen, daß möglichſt viele Mitarbeiter 
an ihnen teilnehmen. Nicht Direktorenkonferenzen, ſondern Treffen von Volksbibliothe⸗ 
karen ſollen ermöglicht werden, wie dies ja auch immer mehr der Fall iſt. Wo es möglich 
iſt, können kameradſchaftliche Begegnungen mit der Mitarbeiterſchaft der Nachbarorte 
zum Austauſch der Erfahrungen und zur Feſtigung des Ziels beitragen. Die Landes⸗ 
dienftftellenleiter der Reichsſtelle zur Förderung des deutſchen Schrifttums werden 
gewiß auch gerne von den großen Tagungen berichten, ſoweit ſie unſere Arbeit betreffen. 
In der Fülle der örtlichen Veranſtaltungen und Vorträge müſſen die wichtigſten zum 
Beſuch angelegentlich empfohlen werden, bei denen es ſich um Dinge handelt, die der 
Volksbibliothekar wiſſen muß (etwa ein Vortrag von Walter Groß oder grundſätzliche 
kulturpolitiſche Reden). Wer z. B. das vorjährige Referat von Greife auf der Reichs⸗ 
ſtellentagung in Berlin hörte oder von ſeinem Inhalt erfuhr, braucht nicht erſt heute 
eine Reviſion ſeines Antiſowjetbücherbeſtandes vorzunehmen. 

Die Zuſammenarbeit innerhalb einer größeren Volksbücherei wird ſich in Arbeits⸗ 
gruppen, Einzelbeſprechungen und allgemeinen Beſprechungen der bibliothekariſchen Mit⸗ 
arbeiter ausdrücken. Finden dieſe letzteren regelmäßig vierzehntägig ſtatt, fo follten fie 
in der Regel mit einer politiſchen Einleitung beginnen, etwa in Anknüpfung an ein 
beſtimmtes Ereignis, an das Erlebnis des Reichsparteitags, an einen wichtigen Auf⸗ 
ſatz im V. B. Es werden dann Fragen der Buchbeſprechung behandelt, bei abweichen⸗ 
den Urteilen wird endgültig Stellung genommen, Ausſcheidungen oder Förderungen 
werden bekanntgegeben. Es werden Folgerungen aus der Ausleihſtatiſtik gezogen, um 
zur Förderung beſtimmter Leſer- und Buchgruppen überzugehen. Es wird die Geſamt⸗ 
lage nicht nur des Volksbüchereiweſens, ſondern aller Büchereien und Mittler des 
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Schrifttums am Orte beſprochen. Es werden Dinge der Verwaltung, der Bücherei⸗ 
technik, beſondere praktiſche Fragen behandelt. Entſcheidend bei allen dieſen Veran⸗ 
ſtaltungen, welche Form ſie auch im einzelnen haben mögen, iſt die Teilnahme der 
ganzen bibliothekariſchen Mitarbeiterſchaft. Jeder einzelne, in erſter Linie die Leiter von 
Zweigſtellen, aber auch die künftigen Leiter und die Aſſiſtenten, müſſen ein Gefühl für 
die Geſamtbücherei bekommen und den Partikularismus ihres Stadtteils überwinden. 
Nur ſo entſteht ein Gemeinſchaftsbewußtſein der Mitarbeiter. 

Abſchließend muß noch auf das Gebiet der Buchbeſprechung eingegangen werden, das 
für die fachliche wie für die politiſche Schulung der Mitarbeiterſchaft zentrale Bedeutung 
beſitzt. Das Buchbeſprechungsweſen, das Zeitſchriften uns vermitteln, wird ſeine Er⸗ 
gänzung ſtets durch die Hausbeſprechungen erfahren, die ſich bemühen, die praktiſche 
Anwendung auf die Beſonderheit der Bücherei ſelbſt zu ziehen, und die ſich bemühen, 
die neuen Maßſtäbe der Buchbewertung herauszuarbeiten. Die Hausbeſprechungen, 
die vom Leiter geprüft und in Zweifelsfällen nach Gegenprüfung des betreffenden 
Buches mit einer Entſcheidung verſehen ſind, müſſen alſo allen Mitarbeitern ſtets zu⸗ 
gänglich ſein. Dasſelbe gilt für die maßgeblichen Zeitſchriften, die „Bücherkunde“, die 
die politiſche Linie angibt, und die „Bücherei“, die das Fachblatt iſt. Eine wichtige Er⸗ 
gänzung bilden die NS.-Bibliographie und die Jugendſchriftenwarte, die beſonders 
durch die Urteile maßgeblicher Stellen und ihre praktiſche Form weitgehende Verwen⸗ 
dung finden können. Dazu kommen landſchaftliche Beſprechungsfolgen, die mehr als 
nur örtliche Bedeutung haben, wie die Leipziger Buchberichte. Es kommt allerdings 
bei allen dieſen Beſprechungen nicht darauf an, Ergebniſſe zu notieren, ſondern ſich 
die leitenden Maßſtäbe zu eigen zu machen. In beſonderem Maß gilt das für die großen 
politiſchen Leitbeſprechungen der „Bücherkunde“. Es kommt darauf an, ihre Maßſtäbe 
zu durchdringen und in der eigenen Arbeit anzuwenden. Vielfach müſſen die neuen 
Richtlinien für uns erſt gefunden und erarbeitet werden; wir alle müſſen beitragen, ſie 
zu erarbeiten. Dieſer grundſätzlichen Aufgabe dienen, angeregt von den Zeitſchriften, 
die Hausbeſprechungen. 

Wir müſſen aber auch den Mut haben, bisherige Begriffe und Gedanken einer neuen 
Überprüfung zu unterziehen. Wir haben bereits die alten Worte Volk und Volksbildung 
zu einer Umdeutung und Neuerfüllung aus neuem Geiſte kommen ſehen. Wir müſſen 
auch in die Bereiche unſerer Arbeit hinein ſtets von neuem die Frage der Zeit ſtellen. 
Wir müſſen in uns bürgerliche Vorbehalte überwinden, wie ſie uns noch anhaften. 
Geradezu eine Berufskrankheit iſt doch vielfach die Überfchägung der reinen „Literatur“, 
die Anwendung literaräſthetiſcher Maßſtäbe. Es iſt auch begreiflich, daß wir, die wir 
uns von Berufs wegen mit ſo vielen oft ſchlechten oder doch mäßigen Büchern beſchäf⸗ 
tigen müſſen, anfällig ſind für die ſchöne Form und uns freuen, wenn wir einmal ein 
gepflegtes und ausgereiftes Kunſtwerk vor uns ſehen. Aber die Volksbücherei fragt 
nicht nach der reinen Kunſt, ſie fragt zuerſt nach dem Charakter eines Werks, nach 
ſeiner inneren Haltung, danach, ob es für den Lebenskampf und im beſonderen für die 
Volkwerdung taugt oder nicht. Wir lehnen jeden gutgemeinten, aber unzulänglichen 
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Dilettantismus ab, aber ebenſo lehnen wir jede artiſtiſche Spielerei, jede auf ſich be⸗ 
zogene Kunſtfertigkeit ab, und mag ſie noch ſo prächtig ſein, noch ſo berühmt ſchillern. 
Unſer unaufhörliches Bemühen geht auf eine Verſchärfung und Klärung unſerer Maß⸗ 
ſtäbe. Was ſagen uns heute noch die Begriffe von geſtern, die „Weltliteratur“ oder 
„Klaſſik“ hießen? Müſſen wir Werke einer müden Dekadenz noch führen, weil ſie als 
Weltliteratur gelten oder gar einmal mit dem Nobelpreis ausgezeichnet wurden? 
Haben die angeſtaubten geſammelten Werke eines Wieland, eines Leſſing noch Platz 
auf den Regalen jeder kleinen Bücherei, weil fie in den Schulbüchern als klaſſiſch 
ſtehen? Es mag genügen, wenn dem Forſcher und Fachmann Gelegenheit geboten iſt, 
ſich mit ihnen zu beſchäftigen; in den Volksbüchereien dürfte eine Auswahl aus Leſſing 
3. B. vollkommen genügen. Es gibt nicht nur bibliographiſche, es gibt auch inhaltliche 
Raritäten auf den Regalen noch mancher Volksbücherei. Ja, auch große Namen wie 
Balzac oder Doſtojewſki werden heute einen anderen Platz in der Volksbücherei er⸗ 
halten, als ſie ihn vor zehn Jahren bekamen; ſie werden vertreten ſein, aber gewiß 
nicht in dem Grad der Staffelung, der Förderung und Vollzähligkeit, wie es damals 
geſchah und wie ſie heute noch oft herumſtehen. 

Damit ſind einige Fragen angedeutet, wie fie uns in der Mitarbeiterſchulung be⸗ 
ſchäftigen. Es handelt ſich hier ſchon nicht mehr um Schulung, ſondern um ein ge⸗ 
meinſames Erarbeiten und Weitertreiben unſerer Wertbegriffe. Dazu gehört, daß die 
Mitarbeiterſchaft gemeinſam immer nationalſozialiſtiſcher werden ſoll, ſoweit es über⸗ 
haupt möglich iſt, dazu zu führen. Wir müſſen immer ſtärker und klarer werden im 
Dienſt an der Volksgemeinſchaft. Wir müſſen alle unſere Facharbeit im Hinblick darauf 
tun, daß wir bekämpfen, was die Volkwerdung hemmt, daß wir alles fördern, was zu 
ihr beiträgt. Dann werden wir an unſerem kleinen Ausſchnitt mitarbeiten an dem 
großen Ziel, daß die Deutſchen immer beſſere und ſtärkere Deutſche werden. 


Weltbolſchewismus und Judentum 
Ein Buchbericht von Hermann Hilſenbeck (Nürnberg) 
Teil 1: Augenzeugen und Flüchtlinge ſprechen zu uns 
Zeichenerklärung 
++ Schon für Dorfbüchereien; ** für kleine ſtädtiſche Büchereien; * für mittlere Büchereien; Werke 
ohne Zeichen nur für große Büchereien; L für große Leſeſäle; L' für kleine Leſeſäle. 
* Aund du ſiehſt die Sowjets richtig. Berichte von deutſchen und ausländiſchen 


„Spezialiſten“ aus der Sowjet⸗Union. Hrsg. von A. Laubenheimer. Berlin: Nibelun⸗ 
gen⸗Verlag 1937. 2., erw. Aufl. Ill. 400 S. Kart. RM. 6. 50; Ln. RM. 7.50. 


Die 2., weſentlich vermehrte und verbeſſerte Auflage dieſes vorzüglichen Sammelwerkes liegt 
vor uns. (Siehe „Bücherei“ 1935, S. 454 ff.) 

In vierundzwanzig Aufſätzen und zwei Bildberichten mit über hundert Photos erzählen uns Augen⸗ 
zeugen — Ingenieure, Arzte, Landwirte, Arbeiter, Fiſcher ufw. — von ihren Erlebniſſen und Ein⸗ 
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drücken im roten „Arbeiterparadies“. Sie ſchildern uns das graue Elend des Alltags, das fürchter⸗ 
liche Los der Zwangsarbeiter, die kläglichen Schulverhältniſſe, den induſtriellen „Aufbau“, die 
kataſtrophale Lage des Verkehrsweſens und vor allem die Tragödie des Bauerntums. Erſchütternd 
ſind die Berichte über die furchtbare Hungersnot in der Sowjetunion, der auch Hunderttauſende 
von deutſchen Bauern zum Opfer fielen. Durch die ſachliche, unſenſationelle Art der Berichterſtattung 
wirken die Aufſätze um ſo überzeugender und ergreifender. Das reiche Bildmaterial iſt zu begrüßen. 
Das wahre Weſen des Judobolſchewismus wird uns enthüllt. Das leicht zugängliche und verhältnis⸗ 
mäßig ſehr preiswerte Buch verdient größte Beachtung und Verbreitung. 


L Moth, G.: Volk in Feſſeln. Der Leidensweg Rußlands. Berlin: W. de Gruyter 
1934. VIII, 185 S. Kart. RM. 3.80. 


Profe ſſor Moth weilte vom Herbſt 1929 bis zum Sommer 1932 als Ingenieur in der Sowjet⸗ 
union und berichtet von ſeinen Eindrücken und Beobachtungen, wobei das Perſönliche zugunſten 
einer überſchauenden ſyſtematiſchen Darſtellungsweiſe in den Hintergrund tritt. In vierzehn Ab⸗ 
ſchnitten ſchildert der Verfaſſer u. a. das Mißlingen des Fünfjahresplans, die ſchlechte Lebens⸗ 
mittelverſorgung der darbenden Bevölkerung, die „Sozial“-Politik, die Gpu und ihr Wirken, das 
Militärweſen, die Lage der ausländiſchen Mitarbeiter, die Not der Bauern, die Außenhandelspolitik 
der Sowjets uſw. Wichtiges und wertvolles Material wird geboten, und wir können uns ein Bild 
von dem „Arbeiterparadies“ machen, in dem Hunger, Not und Elend herrſchen und die Kommiſſare 
— meiſt Juden — ein üppiges Leben führen. 


Hoare, Sir Samuel: Das vierte Siegel. Das Ende eines ruſſiſchen Kapitels. 
Meine Miſſion in Rußland 1916/17. (Übertragen ins Deutſche von Marielies Mauk.) 
Berlin: Nibelungen⸗Verlag 1935. 358 S., 16 Taf. Ln. RM. 8.50. 


Der engliſche Staatsmann Sir Samuel Hoare weilte als Leiter des britiſchen Geheimdienſtes 
1916/17 in Rußland. Feſſelnd und intereſſant weiß er von ſeinen Eindrücken und Erlebniſſen zu 
berichten. Mit allen Kreiſen des ruſſiſchen Volkes kam er zuſammen; Fürſten und Heilige, Helden 
und Hochſtapler charakteriſiert Sir Samuel Hoare in lebendiger und anſchaulicher Weiſe. An Hand 
ſeiner ausgezeichneten Schilderungen können wir uns ein gutes Bild von der Moskauer und Peters⸗ 
burger Geſellſchaft machen. Der Verfaſſer erzählt politiſche und militäriſche Einzelheiten der Kriegs⸗ 
führung, er berichtet von dem langſamen Zerfall des ruſſiſchen Reiches, dem geheimnisvollen Wühlen 
dunkler Mächte und erklärt die Urſachen und die Schickſalhaftigkeit der ruſſiſchen Revolution, deren 
erſte Anfänge er noch vor ſeiner Abfahrt erlebte. Wir finden in dem Buch einige Belege dafür, daß 
es in erſter Linie das Judentum war, was in Rußland die Revolution herbeiführte. Raſputins 
Sekretär und Vertrauter war Jude, Raſputins Bankier war Jude, und diefer Rubinſtein ſpielte fpäter 
auch in deutſchen marxiſtiſchen Kreiſen eine führende Rolle. War es Zufall, daß der Verteilungsappa⸗ 
ie + ha fifchen Volkswirtſchaft in jüdiſchen Händen war und im entſcheidenden Augenblick 

agte? 

Das Buch — von einem ſcharfſinnigen und feinfühligen Beobachter geſtaltet — bereichert unſere 
volitiſche Memoirenliteratur weſentlich. 


„Krawetz Georg: Fünf Jahre Sowjetfli 
N 5 jetflieger. (Aus dem Ruſſiſchen überſetzt von 
Hans Lange.) Berlin: Nibelungen⸗Verlag 1935. 63 S. Ill. Broſch. RM. r.—. 


Der ehemalige ſowjetruſſiſche Militär⸗ und Poſtflieger Krawetz, der im November 1933 nach Lett⸗ 
land floh, erzählt uns von ſeinen Beobachtungen, Erfahrungen und Eindrücken. Ausführlich kommt 
der Verfaſſer auf „jenes teufliche Machtſyſtem der III. Internationale, das beſonders deutlich in 
der Roten Armee wirkſam ift“, zu ſprechen. Die „ideologiſche Schulung“ des militärifchen Nach⸗ 
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wuchſes liegt ganz in jüdiſchen Händen; die jungen Leute werden zum „Klaſſenhaß“, zum „Klaſſen⸗ 
kampf im Weltmaßſtab“ erzogen und zu gefügigen Werkzeugen des Weltbolſchewismus gemacht, 

Krawetz ſpricht von der Not und dem Elend des ruſſiſchen Volkes; mit dem Hungertod von Millio⸗ 
nen wird die rote Aufrüſtung erkauft. Die Broſchüre — eine beachtenswerte Ergänzung zu Adamheit: 
Rote Armee, rote Weltrevolution ... — leiſtet wichtige politiſche Aufklärungsarbeit. 


*Nikolajew, Peter: Bauern unter Hammer und Sichel. Bauer, Partiſan, Vers 
bannter, Flüchtling. Berlin: Nibelungen⸗Verlag 1936. 411 S. Kart. RM. 5.—; 
Ln. RM. 6.—. 


Ein ruſſiſcher Bauernſohn erzählt von den verheerenden Folgen der bolſchewiſtiſchen Agrarpolitik, 
von der Not und dem Elend des ruſſiſchen Bauernſtandes. Die Familie Nikolajewa wurde vernichtet, 
der Junge von Haus und Hof vertrieben, da ſchloß er ſich den Partiſanen an, um ſich an den Bol⸗ 
ſchewiſten zu rächen. Wir begleiten die Partiſanen auf ihren Kriegszügen und lernen ihre Kampf⸗ 
methoden kennen. Nikolajewa ging ſpäter in die Stadt, um dort Propagandaarbeit zu leiſten. Er 
wurde verhaftet und in ein nordruſſiſches Zwangsarbeitslager geſchickt. Mit einem Kameraden gelang 
es ihm, nach mühevoller, gefährlicher Flucht die finnifche Grenze zu überſchreiten. 

Das Buch iſt lebendig und anſchaulich geſchrieben, keine Unwahrſcheinlichkeiten. Ein ganzer Kerl 
ſteht dahinter, der ſich trotz aller Not und allem Elend nicht unterkriegen ließ und ſein Vaterland über 
alles liebt. Dieſer Tatſachenbericht gewährt uns einen erſchütternden, tiefen Einblick in die innen⸗ 
politiſchen Verhältniſſe der Sowjetunion. 


Agricola: Das endloſe Gefängnis. Erinnerungen des Finnländers Georg Kitchin 
aus den Kerkern der Sowjetunion. Berlin: Nibelungen⸗Verlag 1936. 322 S. Kart. 
RM. 4.—; Ln. RM. 5.—. 

Ein Tatſachenbericht, vom Verfaſſer nach den Tagebuchaufzeichnungen Kitchins geſtaltet, der 
jahrelang in ſowjetruſſiſchen Gefängniſſen und Zwangsarbeitslagern ſaß, nur weil er ſich weigerte, 
Agent der GPU zu werden und gegen ſein Vaterland zu arbeiten. Wir erleben das grauenhafte Elend 
in den überfüllten Gefängniſſen. Wir leſen von den großen Zwangsarbeitslagern im nördlichſten 
Rußland. Dort müſſen die Verf chickten — es fehlt an Maſchinen und Geräten — Holz fällen, Kanäle 
graben, Straßen und Bahnen bauen. Zehntauſende gehen zugrunde, nur wenige kehren zurück. Lange 
mußte Kitchin in einigen dieſer Lager weilen, ehe es ihm durch Vermittlung des finniſchen Konſulats 
gelang, freizukommen und die Sowjetunion zu verlaſſen. 

Ohne Phraſe, ohne Pathos erzählt er von feinen Eindrücken. Erſchütternd iſt fein Bericht, der uns 
tiefe Einblicke in das Leiden der unterdrückten ruſſiſchen Völker und wertvolle Aufſchlüſſe über die 
„jüdiſchen Sklavenhalter der GPU“ gibt. 


Gorjanowa, Nataſcha: Ruſſiſche Paffion. Studentin, Ingenieurin, Frau im 
roten „Aufbau.“ Berlin: Nibelungen⸗Verlag 1936. 376 S. Kart. RM. 4.50; Ln. RM. 
F. 80. 


Nataſcha Gorjanowa war ein junges Mädchen, als die Bolſchewiſten den Sieg über Rußland er⸗ 
rangen. Obwohl ſie als „Ehemalige“ argwöhniſch beobachtet wurde, blieb ſie aus Liebe zur Heimat, 
ſtudierte und ergriff die Ingenieurlaufbahn. Nüchtern und ſachlich, aber mit innerer Wärme und An⸗ 
teilnahme berichtet Nataſcha Gorjanowa von ihren Beobachtungen und Erlebniſſen, erzählt ſie von 
dem Hunger und dem Elend, von der Not und der Verzweiflung des ruſſiſchen Volkes. Vor allem 
weiſt fie immer wieder darauf hin, daß an allen führenden Stellen Juden ſitzen; dieſe Fremdraſſigen 
beherrſchen, zerſetzen und vergiften das Volk. (Siehe auch „Bücherei“ 1936, S. 462.) 
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Ruſſinow, Andrei: Die große Täuſchung. Aufzeichnungen aus Sowjetrußland, die 
der GPU entgangen find. Braunſchweig: H. Wollermann (1936). 317 S. Ln. RM. 5.80 


Vor uns liegen die Aufzeichnungen eines ruſſiſchen Geometers, die Jahre 1927 bis 1933 umfaſſend. 
Ruſſinow erzählt uns von dem kümmerlichen Alltagsleben der Städter und Bauern, der Not und 
dem Elend der Verbannten und der „grauſamen Sinnloſigkeit des Lebens“. Der Verfaſſer ſchildert 
uns die verheerenden Folgen des bolſchewiſtiſchen Wirtſchaftsexperimentes auf dem Gebiete der Holz: 
induſtrie (Gouvernement Archangelſk). Auch hier, wie überall, ein vollſtändiges Verſagen, keine 
Planziffer iſt erfüllt, kein Sägewerk arbeitet einwandfrei, immer neue Projekte, immer Unruhe, 
immer Haſt, immer wieder ein krampfhaftes Suchen nach „Schädlingen“. Wir leſen vom „Gottes⸗ 
ſturm“, von dem „unaufhaltſamen, brutalen Kampf gegen die Liebe und ihre Verkünder“, aber auch 
von dem wiedererwachenden und erſtarkenden religiöſen Leben, von Prieſtern, die im „Reiche des 
Haſſes menſchliche Barmherzigkeit und Liebe predigen“. Hier bildet ſich eine Legion, „die ſich zum 
tödlichen Kampf geſtellt hat gegen die böſe, vernichtende Lehre eines heimatloſen Volkes, deren Ziel 
Verwüſtung und Zerſtörung der ganzen gegenwärtigen Kultur iſt“. 


Schwarz, Alexander: In Wolögdas weißen Wäldern. Ein Buch aus dem bol⸗ 
ſchewiſtiſchen Bann. Altona: J. Harder. O. J. 2. Aufl. 224 S. Ln. RM. 4.50. 


Ein erſchütternder Bericht vom Schickſal jener deutſchen Bauern, die, von den Bolſchewiſten aus 
ihren Dörfern an der Wolga vertrieben, als „freiwillige Uberſiedler“ in „Wolögdas weiße Wälder“ 
verſchickt wurden. Dort, nahe dem Nördlichen Eismeer in unzulänglichen Hütten untergebracht, 
ſchlecht ernährt, ſchlecht gekleidet, müſſen ſie den roten Machthabern Frondienſte leiſten, bis einer 
nach dem anderen zuſammenbricht und elendiglich zugrundegeht. 

Einer, der dieſer Hölle entrann, ſchildert uns ergreifend das Hungern und Frieren, das Sterben 
und Verderben jener Unglücklichen, deren einziges Verbrechen es war, Deutſche zu ſein und bleiben 
zu wollen. Ein erſchütterndes Buch, in einer faſt dichteriſch beſchwingten Sprache geſchrieben, ein 
Mahn⸗ und Weckruf, ſauber und anſtändig in Haltung und Geſinnung. (Siehe auch „Bücherei“ 
1935, S. 124.) 


Das übertünchte Grab. Erinnerungen eines evangeliſchen Pfarrers aus der 
wiet⸗Union. Hrsg. von Carlo von Kügelgen. Berlin: Nibelungen⸗Verlag 1934. 
178 S. Kart. RM. 2.50. 

Der deutſche Koloniſtenpfarrer Kern erzählt uns hier von ſeinem und ſeiner Gemeinde Schickſal 
unter der Herrſchaft der Sowjets. Kern hielt trotz aller Schikanen und Verfolgungen tapfer bei ſeiner 
Gemeinde aus, bis ihn die GPU gefangennahm. Nach einem qualvollen, wochenlangen Verhör — er 
wurde faſt bis zum Wahnſinn getrieben — verurteilte man ihn zu langjähriger Zwangsarbeit. Von 
Gefängnis zu Gefängnis wurde Kern geſchleppt, auf einem Gpu⸗Landgut, in einer nordruſſiſchen 
Waldkonzeſſion, am Weißmeerkanal mußte er Frondienſte leiſten. 

Das Schickſal dieſes deutſchen Pfarrers iſt erſchütternd, aber noch ergreifender iſt das, was wir 
von dem qualvollen Leiden und Sterben hunderttauſender deutſcher Volksgenoſſen leſen. Bemerkens⸗ 
wert iſt auch, was Kern über die führende Rolle der Juden in der Sowjetunion zu berichten weiß. 
Pa Werk — ſchlicht und einfach geſchrieben, ohne jedes falſche Pathos — iſt ein ergreifendes 

okument für die rückſichtsloſe Vernichtung des Rußlanddeutſchtums. 


** 
2 bſack, Georg: Einſam kämpft das Wolgaland. Ein Bericht aus 7 Jahren 
eg und Revolution. Leipzig: R. Voigtländer (1936). 405 S. Mit 6 Bildern und 
3 Karten. Ln. RM. 4.50. 
Löbſack — ein Wolgadeutſcher — erzählt uns von dem Schickſal ſeiner Landsleute während des 
Weltkrieges und der Bürgerkriegszeit. Er berichtet uns von dem entſetzlichen und qualvollen Leiden 
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der Wolgadeutſchen unter der bolſchewiſtiſchen Herrſchaft, er ſchildert die große Hungersnot von 
1920 und ſpricht von der brutalen Vernichtung jeglichen deutſchen Kulturlebens durch die Roten. 

Ein erſchütternder, dichteriſch geſtalteter Bericht von dem Schickſal, dem Leben und Treiben, 
Kämpfen und Leiden unſerer Büder an der Wolga. Ein aufrüttelndes Buch, wichtig und weſentlich 
zum Verſtändnis und zur Kenntnis der Wolgadeutſchen, aber auch des Bolſchewismus, dem ja 
ſchon Hunderttauſende von deutſchen Bauern, Arbeitern und Bürgern zum Opfer fielen. Die 
Arbeit wurde ausführlich in der „Bücherei“ 1936, S. 466/67, beſprochen. 


Owinger, Edwin Erich: Und Gott ſchweigt ...? Bericht und Aufruf. Jena: 
E. Diederichs (1936). 154 S. Ln. RM. 2.40. 


Dem Vorwort können wir entnehmen, daß der vorliegenden Arbeit der wahrheitsgetreue Bericht 
eines jungen deutſchen Kommuniſten zugrundeliegt, der 1933 nach Sowjetrußland emigrierte und 
als Bekehrter heimfand. 

Dwinger führt uns durch Moskau, nach Dnjeprſtroj, in einige Kollektivwirtſchaften und in die 
Ukraine. Ergreifend ſind die Schilderungen aus dem ukrainiſchen Hungergebiet, der Bericht über 
das Elend, die Not und das Sterben in den dortigen deutſchen Dörfern. 

Ein aufſchlußreiches Buch, anſchaulich und ſchlicht. Die Arbeit — „eine Waffe im Kampf gegen 
den Weltfeind“ — verdient, da leicht zugänglich, Förderung und Verbreitung, zumal ein Drittel der 
Schrift den deutſchen Siedlungen in der Ukraine gewidmet iſt. 


Müller⸗Hennig, Erika: Auf der Steppenſeite. Erzählung. Hamburg: Hanſea⸗ 
tiſche Verlagsanſtalt (1936). 216 S. Ln. RM. 4.50. ** 


Wir erleben das Schickſal eines deutſch⸗ruſſiſchen Geſchwiſterpaares. Als „Ehe malige“ müſſen 
Bruder und Schweſter mit dem ſie begleitenden und beſchützenden alten Knecht durch das weite, öde 
Land heimatlos als Bettler wandern. In der Stadt gibt es für ſie keine Arbeit, kein Brot. Endlich 
finden ſie in einer faſt ausgeſtorbenen wolgadeutſchen Kolonie Unterkunft und Bleibe. Der Fiſchfang 
gibt ihnen karge Nahrung. Bruder und Schweſter nehmen ſich der herumirrenden, verwahrloſten 
Kinder an; wenn ſie auch viel Undank ernten, ſo gelingt es ihnen doch, einer kleinen Horde Zucht und 
Ordnung beizubringen und den Kindern ein Heim zu geben. Der Winter kommt, die Nahrungsmittel 
ſind aufgezehrt, weit und breit iſt nichts mehr aufzutreiben. Da bricht eine furchtbare Hungersnot 
aus. Der Typhus wütet, der Tod hält eine reiche Ernte. Das Elend iſt kaum mehr ertragbar. Nur ihr 
ſtarker Lebens wille bewahrt ſie vor dem eigenen Untergang, doch ein tragiſches Geſchick trennt Bruder 
und Schweſter. 

Eine ergreifende, erſchütternde Erzählung, künſtleriſch, ſchriftſtelleriſch und pſychologiſch geſtaltet, 
ſauber und anftändig in Haltung und Geſinnung, kraft⸗ und zuchtvoll in Sprache und Ausdruck. 
Das Buch — ein Tatſachenbericht und eine Anklage — kann auch an reifere Jugendliche ausgeliehen 
werden. 


Rempel, Johannes: Der Sowiethölle entronnen. Eigene Erlebniſſe eines jungen 
2 im heutigen Rußland. Kaſſel: J. G. Oncken 1935. 200 S. Kart. RM. 1. 50; 
n. M. 2.50. 


1929 zogen etwa 20000 deutſche Bauern nach Moskau, ſie wollten von dort ins Ausland. Nur 
einige tauſend erhielten Päſſe, die anderen wurden zurückgeſchickt. Eine neue Verfolgungswelle ſetzte 
ein. Im Verlauf dieſer Aktion wurde auch Rempel, ein deutſcher Koloniſtenſohn aus dem Ural, von 
der Gpu verhaftet. Man beſchuldigte ihn, allerdings zu Unrecht, Bauern ſeines Dorfes zur Reiſe 
nach Moskau aufgefordert zu haben. Rempel wurde von Gefängnis zu Gefängnis geſchleppt und 
qualvollen Verhören unterzogen, um dann auf einige Jahre nach Archangelſk verbannt zu werden. 
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Neue Not, neues Elend erwarteten ihn, fürchterlich war das Leben. Endlich gelang es ihm, an Bord 
eines deutſchen Dampfers nach London zu entkommen, von dort fand er ſich heim ins Reich. 

Wir lernen das Elend der Verbannten und die Zuſtände in den Gefängniſſen und Lagern kennen. 
Wir erfahren vor allem intereſſante Einzelheiten über die ſeinerzeit ſtarke Auswanderungsbewe⸗ 
gung unter den deutſchen Koloniſten, die von den bolſchewiſtiſchen Behörden brutal unterdrückt 
wurde, weil die roten Machthaber mit Recht fürchteten, eine ſolche Maſſenflucht könnte im Ausland 
unliebſames Aufſehen erregen. Rempel erzählt von ſeinen Erlebniſſen und Eindrücken ſchlicht und 
einfach, von einem ſtarken Gottvertrauen erfüllt und getragen, ein Beitrag zur Leidensgeſchichte der 
Rußlanddeutſchen. 


Kortwich, Werner: Frieſennot. Erzählung. Leipzig: Inſel⸗Verlag. O. J. 78 S. 
RM. —.80. (Inſel⸗Bücherei Nr. 447.) 


Der Schauplatz der Handlung iſt eine Siedlung rußlanddeutſcher Frieſen, deren Vorväter einſt des 
Glaubens wegen hierher gezogen waren. Die Bolſchewiſten hatten die Herrſchaft an ſich geriſſen; 
auch in dieſem entlegenen Dorf waren die erſten Vertreter der neuen Macht erſchienen. Lange ertragen 
die nach alter Väter Sitte lebenden Frieſen die Bedrückungen und Herausforderungen der plün⸗ 
dernden und ſchmarotzenden Sowjetſoldaten. Doch als ſich die Roten an ihren Frauen vergehen, da 
ſchlagen die Bauern ihre Peiniger nieder, zerſtören ihr Dorf und wandern aus. Ein kleines Kunſtwerk 
liegt vor uns, meiſterlich find Stil und Sprache, die Menſchen find lebens wahr und echt. Eine Dich⸗ 
tung, die uns vom Schickſal der rußlanddeutſchen Frieſen kündet. 


LOwinger, Edwin Erich: Die letzten Reiter. Jena: E. Diederichs 1935. 450 ©. 
Broſch. RM. 3 Ln. RM. 5. 80. 


Auf dieſes vorzügliche Werk ſei der Vollſtändigkeit halber gerne verwieſen. In ſchriftſtelleriſch 
vollendeter Form ſchildert uns Dwinger anſchaulich und lebendig die Befreiung des Baltikums durch 
die deutſchen Truppen, das qualvolle Leiden der Balten, die entſetzlichen Grauſamkeiten der Bolſche⸗ 
wiſten. Mit dieſem Buch hat Dwinger dem heroiſchen Ringen deutſcher Soldaten im Kampfe mit dem 
Bolſchewismus ein bleibendes und würdiges Denkmal geſetzt. Das Werk wurde ſchon ausführlich 
in der „Bücherei“ (Jg. 1936, S. 72 ff.) beſprochen. 


Popoff, George: Sowjetherrſchaft in Europa. Die Rigaer Kommuniſtenzeit und 
ihre Lehren. Mit einem Geleitwort des Grafen Rüdiger von der Goltz. Bern: Gotthelf⸗ 
Verlag 1935. XX, 280 S. Ill. RM. 3. 80. 


Vom 2. Januar bis zum 22. Mai 1919 war Riga in den Händen der Bolſchewiſten. Was dieſer 
Stadt in den ſchrecklichen fünf Monaten widerfuhr, was Popoff — ein in Riga geborener Balte — 
während jener Zeit erlebte und beobachtete, erzählt er uns in der vorliegenden Arbeit ſchlicht und 
einfach, ohne Senſationshaſcherei. 

Popoff berichtet nur von ſelbſterlebten Tatſachen, von wahren Begebenheiten; ſeine Ausführungen 
belegt er durch zahlreiche Befehle, Aufrufe und Bekanntmachungen der roten, meiſt orts-, blut⸗ und 
8 Herren. Wir können uns einen Begriff machen von der Not und dem Elend, das damals 
= Be fo reichen Stadt herrſchte. Wir lernen die „Regierungskünſte“, den fürchterlichen Terror, 
— ſetzlichen Blutrauſch der Roten kennen, wir erfahren von dem Leben und Leiden derer, die 

ie Bolſchewiſten aus ihren Wohnungen vertrieben oder ins Gefängnis warfen. 

Am Schluß des Buches ſchildert der Verfaſſer die Befreiung der Stadt durch die Baltiſche Land⸗ 
wehr und die Eiſerne Diviſion. Dieſer Tatſachenbericht — eine wertvolle Ergänzung zu den Werken 


von Biſchof, von der Goltz, Dwinger und Vegeſack — leiſtet wichtige antibolſchewiſtiſche Aufklä⸗ 
rungsarbeit. 
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Anzerowa, Alexandra: Aus dem Lande der Stummen. Breslau: Bergſtadt⸗ 
verlag (1936). 292 S. Kart. RM. 3.80; Ln. RM. 5.—. 


Alexandra Anzerowa war ſechzehn Jahre alt, als die Bolſchewiſten in Rußland die Herrſchaft an 
ſich riſſen, erſt 1933 gelang es ihr mit Hilfe von Verwandten, die Sowjetunion zu verlaſſen. 

Als „Ehemalige“ mußte ſie die ſiebzehn Jahre meiſt in Gefängniſſen und Konzentrationslagern 
zubringen. Zweimal war ſie auch auf der berüchtigten, im Weißen Meer gelegenen Kloſterinſel 
Solowki. Die Verfaſſerin erzählt von ihren perſönlichen Erlebniſſen, von den Leiden und Qualen 
der Zwangsarbeiter, den entſetzlichen Zuſtänden in den Gefängniſſen und Konzentrationslagern 
und den unmenſchlichen Verfolgungs- und Strafmethoden der Tſcheka bzw. GPU. Schlicht und 
einfach berichtet Alexandra Anzerowa nur von dem, was ſie ſelbſt geſehen, erlebt und erduldet 
hat; wir finden keinerlei romanhafte Züge, aber auch keinerlei politiſche Erörterungen. Ein auf⸗ 


ſchlußreiches Buch. 


Tſchernawin, Tatjana: Mit Mann und Kind der GPU entflohen. Berlin: Ullſtein 
(1934). 227 S. Ill. Ln. RM. 3.80. f 


Tatjana Tſchernawin iſt die Frau eines ruſſiſchen Gelehrten, den die Gpu wegen angeblicher 
Schädlingsarbeit verhaftete und nach Nordrußland verbannte. Auch die Verfaſſerin mußte einige 
Monate in einem berüchtigten GPu⸗Gefängnis zubringen; fürchterlich war jene Zeit: qualvolle 
Verhöre, eine unmenſchliche Behandlung und dazu die Sorge um Mann und Kind. Endlich ließ man 
fie frei. Sie durfte mit ihrem zehnjährigen Sohn den Mann in feinem Verbannungsort auffuchen. 
Der Gedanke zu fliehen reifte in ihnen. Die Frau traf die nötigen Vorbereitungen. Nach einem viel⸗ 
tägigen mühevollen Marſch durch unbewohnte Wald: und Sumpfgebiete erreichten fie glücklich die 
finniſche Grenze. Ein Tatſachenbericht, der uns ſchlicht und einfach von Alltagsnot und elend, von 
dem entſetzlichen Los der Verbannten und den furchtbaren „Arbeits“ -methoden der GPU erzählt. 


Kutſchabſti, Hanna: Im Geheimzeichen der Otamane. Roman. Berlin: Junge 
Generation (1936). 299 S. Ln. RM. 4.80. Jung 


1921 erheben ſich in der Ukraine die Bauern gegen die Bolſchewiſten. Die Leitung des Aufſtandes 
liegt in den Händen eines ehemaligen Offiziers, dem geheimnisvollen „Sotnyk“, deſſen Name nie⸗ 
mand kennt. Der Sendbote des Sotnyk iſt der zwölfjährige obdachloſe Miſchka, der auf feinen Gängen 
eifrig nach feinem verlorenen Schweſterchen Njurna ſucht. Da es dem Sotnyk nicht gelingt, die 
Otamane — die ſelbſtgewählten Führer der Bauern — unter einen Hut zu bringen und Verrat in 
ihren Reihen herrſcht, bricht der Aufſtand zuſammen. Alle Partiſanengruppen werden vernichtet, 
Sotnyk fällt mit ſeinen Getreuen in die Hände der Roten. Nur Miſchka und Njurna, die er endlich 
fand, können ſich retten. Beide Kinder gleichſam ein Sinnbild „des ewig jungen Lebens“. 

Anſchaulich und lebendig ſchildert uns die Verfaſſerin den Freiheitskampf der Ukrainer, den bruta⸗ 
len, ſataniſchen Vernichtungswillen der Bolſchewiſten. Wir lernen Land und Leute kennen. Vielerlei 
Menſchen begegnen wir, alle ſind lebenswahr und echt. Stil und Sprache ſind gut. Das Buch wird 
ſich vielſeitig verwenden laſſen und kommt auch für reifere Jugendliche in Frage. 


Sokoloff, Nik.: So begann der Bolſchewismus ... Leidensweg und Ermordung 
der Zarenfamilie. Dargeſtellt von dem Unterſuchungsrichter. Berlin: Deutſche Verlags⸗ 
geſellſchaft (1936). 191 S. Kart. RM. 2.—; Ln. RM. 3.20. 


Der ſeinerzeit von der Koltſchakregierung eingeſetzte Unterſuchungsrichter ſchildert hier auf Grund 
der Zeugenausſagen Verhaftung, Gefangenſchaft und Ermordung der Zarenfamilie. Sokoloff iſt 
bemüht, über die einzelnen Vorgänge ſo genau wie möglich zu berichten, leider verliert er ſich dabei 
in Einzelheiten. Die Fülle der Zeugenausſagen kann verwirren. Die Entwicklungsgeſchichte der bol⸗ 
ſchewiſtiſchen Bewegung wird nur kurz im Zuſammenhang mit dem Fall Romanoff geſtreift. Eine 
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weltanſchauliche Auseinanderſetzung mit dem Bolſchewismus fehlt vollſtändig. Das Buch — es 
erſchien ſchon 1925 in Berlin in ruſſiſcher Sprache — iſt in ſeiner Art gediegen und gut; es beſitzt 
dokumentariſchen Wert. 


Der 2. Teil des Buchberichtes wird das allgemeine, theoretiſch-wiſſenſchaftliche 
Schrifttum bringen. 


Bücherſchau 


Vom Weltkriege 


Die unſterbliche Landſchaft. Die Fronten des Weltkrieges. Ein Bilderwerk hrsg. 
von Erich Otto Volkmann. Leipzig: Bibliogr. Inſtitut 1934 und 1935. 14 Hefte. Je 
62 bis 72 S., zahlreiche Abb., mehrfarbige Karten. Kart. je RM. 3.60. In zwei Ganz⸗ 
leinenbänden zu je RM. 28.—. 


1. Flandern. — 2. Von Tannenberg bis Helſingfors. — 3. Italienfront. — 4. Vogeſen⸗ 
krieg. — 5. Die ſerbiſch⸗mazedoniſche Front. — 6. Der Orient. — 7. Von den Katz 
pathen zum Kaukaſus. — 8. Polen. — 9. Rumänien. — 10. Der Kampfraum um 
Verdun. — 11. Die Aisne⸗Champagne⸗Front. — 12. Arras⸗Somme⸗St. Quentin. — 
13. Der Krieg in den Kolonien. — 14. Der Seekrieg. 5 


Die Landſchaften des Weltkrieges, wie ſie der Frontſoldat geſehen und erlebt, geliebt und ver⸗ 
flucht hat, ſind verſchwunden. Das Leben hat ſie wieder in Beſitz genommen; es hat die Spuren der 
Kämpfe und des Todes getilgt. Die Friedensſehnſucht und der Arbeitswille der Völker haben die 
Schlachtfelder in Felder der Arbeit und des Aufbaus zurückverwandelt. Nur wo ſich eine unfrucht⸗ 
bare oder unzugängliche Natur ſeit je gegen die Kultivierung durch den Menſchen wehrt, in den 
hohen Waldkarpaten etwa oder im Karſt, finden ſich noch heute zerfallene Unterſtände, zerſchoſſene 
Wälder, rieſige Granat⸗ und Sprenglöcher, ja zurückgelaſſene, verrottete Teile von Kriegsgerät als 
überſtändige Zeugen heldenhafter und verbiſſener Kämpfe. Aus den Brennpunkten des Groß⸗ 
kampfes im Weſten ſind „friedliche, willfährige Reiſelandſchaften geworden, in denen die hiſtoriſche 
Erinnerung allzu gefliſſentlich gepflegt wurde“. Das ſeltſame Heimatgefühl, das den ehemaligen 
Frontſoldaten an ſeine Kriegslandſchaften bindet, findet dort nur noch auf den weiten Grabfeldern 
Boden und Nahrung. Die echte Landſchaft des „Weltkrieges iſt als ewiges Vermächtnis eines gewal⸗ 
tigen Zeitgeſchehens nur noch in den Bildern lebendig erhalten, die an Ort und Stelle im Kriege auf⸗ 
genommen worden ſind“. Dem Soldaten, der „draußen“ war, das Beſondere und Einzigartige 
jeder Landſchaft wieder in die Erinnerung zurückzurufen, das iſt der Sinn dieſes Bilderwerkes. Seine 
Aufgabe iſt, die „unſterbliche Landſchaft“, in der zwei Millionen deutſcher Soldaten ruhen, im Ges 
dächtnis des geſamten Volkes feſtzuhalten. Es iſt Volkmann weitgehend gelungen, dieſe Aufgabe zu 
erfüllen. Kurze, durchweg klare und knapp formulierte Einführungen erſchließen Weſen und Be⸗ 
deutung des einzelnen Kampfabſchnittes, ſtellen den dargeſtellten Kampfraum in den Geſamt⸗ 
n des Weltkrieges und darüber hinaus der deutſchen Geſchichte. Die Bilder ſelbſt werden 

urch ausführliche Überfchriften gruppenweiſe zuſammengefaßt, durch Unterſchriften im einzelnen 
3 Große photographiſche Rundbilder ermöglichen die Zuſammenſchau ganzer Abſchnitte. Leider 
ſind die jedem Heft beigegebenen Karten ſehr klein und unüberſichtlich. Einfache, großlinige Skizzen 
u beffere Dienfte leiſten, auch auf die Gefahr hin, daß fie nicht alle Ortsnamen enthalten 
önnen. 
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Am eindringlichſten und nachhaltigſten wirken die Hefte, die von der Weſtfront, von Tannenberg, 
vom Feldzug in Italien und vom Krieg in den Kolonien erzählen. Eindeutig, erſchütternd und 
erhebend ſtehen die Erinnerungen auf an die durch vier ſchwere Jahre umkämpften Kriegslandſ⸗ chaften: 
an die Flächen Flanderns mit den weiten Schlamm- und Trichterfeldern, mit der toten Stadt 
Ypern, mit den zerſtörten Wäldern, den Trümmern verſtreuter Gehöfte, mit Langemarck, mit dem 
Wytſchaetebogen und dem Kemmel. — An den Kampfraum Flandern grenzt der Abſchnitt Arras⸗ 
Somme, der die verſchiedenartigſten und ſchwerſten Formen des Kampfes geſehen hat: große 
Bewegungsſchlachten 1914, die bald im Stellungskrieg erſtarrten; höchſten Einſatz von Material 
und Zermürbungstaktik in der Somme⸗Schlacht; den ſtrategiſchen Rückzug auf die Siegfriedſtellung; 
die Tankſchlacht bei Cambrai und ſchließlich die große Schlacht in Frankreich 1918, in der uns der 
Endſieg kurze Zeit ebenſo nahe war wie 1914 ſchon und ſpäter 1918 in der Cha mpagne, jener 
alten Einfallſtraße, die aus dem Raum Aachen⸗Trier über die Ardennen unmittelbar auf Paris zu 
führt. — Verdun aber iſt Höhepunkt und Symbol des tauſendjährigen Kampfes um Lothringen 
und um den Rhein. Verdun iſt mehr als der Name einer berühmten Stadt, einer mächtigen Feſtung, 
einer „von unvorſtellbarem Grauen erfüllten Kriegslandſchaft“. Verdun wurde zum Prüfſtein der 
beiden beſten Armeen der Welt, der Seelenſtärke von zwei Nationen. Vor Verdun nahm das Ringen 
des Weltkrieges zum erſtenmal übermenſchliche Formen an. Auch auf den Kämmen der Vogeſen 
wurde erbittert gekämpft. Aber es handelt ſich dabei nie um Schlachten mit weitem operativen Ziel. 
Der November 1918 fand die Deutſchen noch in den gleichen Linien, die ſie im November 1914 beſetzt 
hatten. Weiträumiger als im Weſten waren die Kampflandſchaften des Oſtens, weit der Weg vom 
deutſchen Tannenberg bis vor die Tore der ruffifchen Hauptſtadt. Nach dem Rückzug 1918 ſah es 
ſo aus, als ſeien unſere Soldaten bei Tannenberg, vor Riga und in Finnland umſonſt gefallen. 
Heute wiſſen wir, daß mit dem deutſchen Vormarſch durch Litauen und Polen, über die Karpaten 
bis ans Schwarze Meer ein neuer und entſcheidender Abſchnitt der oſteuropäiſchen Geſchichte begann. 
In einem ähnlichen Sinne ſind Serbien und Mazedonien, Rumänien und der Orient Schick⸗ 
ſalslandſchaften für uns Deutſche geworden. — Ganz anders als an den Fronten im Weſten und 
im Oſten iſt das Erlebnis des deutſchen Soldaten in Italien. Der Krieg des Jahres 1917 in der 
heroiſchen Landſchaft Friauls, am Iſonzo, bei Doberdo, bei Görz und in den Sieben Gemeinden war, 
wie jeder echte Soldat wünfcht: „wildes Vorwärts ſtürmen und Vollbringen faſt unmöglicher Taten, 
Verfolgung des geſchlagenen Feindes bis zur Vernichtung“, ein von ſtärkſter Spannung erfüllter 
Feldzug. — Ins Kleine übertragen, wenn man nach Zahlen rechnet — ins Große geſteigert, wenn 
man die heldiſche Leiſtung eines jeden Mannes nimmt, wiederholen ſich die Bilder dieſes ſpannungs⸗ 
reichen Kampfes unter ganz anderen Vorausſetzungen und in ganz anderen Landſchaften in unſeren 
Kolonien. Dort und auf den Weltmeeren kämpften Deutſche um die deutſche Machtſtellung in der 
Welt, um den Raum, ohne den wir auf die Dauer nicht leben können. 

Das ſind die Schickſalslandſchaften des Weltkrieges, die uns Volkmann in den vierzehn Heften 
in Bild und Wort vorführt. Wir können ſie in unſerer Arbeit an zwei Stellen einſetzen: einmal als 
geſchloſſenes Werk in den Leſeſälen, wo es vielerlei Gelegenheit geben wird, die beiden Bände im 
Rahmen von kleinen Buchausſtellungen beſonders herauszuſtellen. Vor allem aber ſollten die ein⸗ 
zelnen Hefte zuſammen mit den Kriegs büchern über die zugehörigen Frontabſchnitte ausgegeben 
werden. Dieſe Form der Ausleihe darf ſich aber keineswegs auf die Kriegsteilnehmergeneration be⸗ 
ſchränken. Durch fie ſollte vielmehr gerade die Nachkriegsgeneration erfaßt werden, die ſich kein rechtes 
Bild vom Kriege mehr machen kann. Ich halte die Hefte für beſonders geeignet, dem Leſer zu einer 
Einordnung des Einzelerlebniſſes in das Geſamtgeſchehen des Krieges zu verhelfen. Darüber 
hinaus ſind ſie ein anſchauliches und einprägſames Mittel, um den Leſern, die Kriegsbücher wie 
Abenteurerbücher verſchlingen, klarzumachen, daß das Erlebnis der Front zunächſt und vor allem 
ein heldiſches Erlebnis iſt, daß ſich im Einzelſchickſal des Frontſoldaten das Volksſchickſal, in der 
Geſchichte jedes Einzelkampfes aber die „ganze Volksgeſchichte“ ſpiegeln. 

Georg Adolf Nareiß (Breslau) 
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Ettighofer, P. C.: Moskau, Compisgne, Verſailles. Erlebniſſe eines deutſchen Nach 
richtenoffiziers. Gütersloh: Bertelsmann 1936. 286 S. Geb. RM. 4.40. 


Ettighofer hat für die Öffentlichkeit die Aufzeichnungen eines deutſchen Offiers bearbeitet, der 
durch ſeine amtliche Tätigkeit Zeuge von Szenen weltgeſchichtlichen Ausmaßes geworden iſt. So 
war er dabei, als die erſten Parlamentäre der ruſſiſchen Regierung Neujahr 1918 bei Hinzenberg 
auf die deutſchen Linien ſtießen, um die Waffenſtillſtandsverhandlungen einzuleiten; er gehörte auch 
zu der Kommiſſion, die dem deutſchen Geſandten Mirbach, der ſpäter ermordet wurde, für die An⸗ 
bahnung normaler Beziehungen zu Sowjetrußland beigegeben war. Hier lernte er unter anderem 
den damaligen Außenkommiſſar Tſchitſcherin in einer dienſtlichen Angelegenheit kennen, die ihm 
typiſche Einblicke in die damaligen ruſſiſchen Verhältniſſe gewährte. War er im Oſten Zeuge von Vor⸗ 
gängen, die Deutſchland als den Bedingungen diktierenden Sieger ſahen, ſo mußte er im Weſten 
als Mitglied der deutſchen Waffenſtillſtandskommiſſion alle Demütigungen miterleben, die fran⸗ 
zöſiſche Rachſucht uns auferlegte, tagelanges Warten und in der Ungewißheit bleiben bis zur Ent⸗ 
gegennahme der von Foch diktierten niederſchmetternden Bedingungen im Wäldchen von Com⸗ 
piegne am 15. November 1918. Ihm iſt es nicht erſpart geblieben, den bitteren Kelch bis zur Neige 
zu leeren, er wurde auch noch der deutſchen Friedenskommiſſion zugewieſen, die in Verſailles das 
Friedensdiktat entgegennahm. Die eigentliche Arbeit des Augenzeugen beſtand darin, für die Fern⸗ 
verbindungen zwiſchen den Kommiſſionen und der Heimat zu ſorgen und vor allem achtzugeben, 
daß der Feind kein Geſpräch abhörte und kein Telegramm abfing. 

Seine Aufzeichnungen ſtellen eine intereſſante Ergänzung zu der bisher bekannten Literatur jener 
Tage dar. Er weiß auch ebenſo eindrucksvoll von Dingen zu berichten, die nicht unmittelbar die hohe 
Politik betreffen, die aber zur Verdeutlichung der damaligen Lage mit beitragen, Erlebniſſe mit ruſ⸗ 
ſiſchen Agenten, Erfindern und mit franzöſiſchen Offizieren verſchiedenſter menſchlicher Haltung. 
Ettighofer hat es vermieden, durch beſondere abenteuerlich-romantiſche Zutaten die Zuverläſſigkeit 
der Aufzeichnungen in Frage zu ſtellen, andererſeits aber hat er die Notizen in eine Form gebracht, 
die die Leſerſchaft in Spannung hält. Heinrich Haxel (Stettin) 


18 aß, Edgar: Verdun. Roman. Berlin: Propyläen⸗Verlag 1936. 294 S. Geb. 
. 5.—. 

Dieſer Roman greift nicht ſo weit, wie der Titel zunächſt vermuten laſſen möchte. Er bringt 
keine große Überſchau über die Ereigniſſe vor Verdun, auch keine durchgeführten Bilder einzelner 
Kampfhandlungen. Er erzählt nur von einigen wenigen perſönlichen Schickſalen. Aber ſie ſind unter 
eine höhere Idee geſtellt, nämlich unter den Gedanken der Kameradſchaft, wie ſie unter dem Eindruck 
der furchtbaren Erlebniſſe auf der Höhe 304, bei Fleury und am Douaumont erwuchs. Die Kamerad⸗ 
ſchaft unter den Angehörigen einer MG.⸗Kompanie iſt nicht ſelbſtverſtändlich gegeben wie in Beumel⸗ 
burgs „Gruppe Boſemüller“, ſondern ſie iſt erkämpft. In dieſem Mühen um den rechten Geiſt des 
Miteinanderlebens und um den Sinn des Kämpfens und Sterbens überhaupt ſtehen nicht einzelne 
für ſich, wie in Wehners „Sieben vor Verdun“, ſondern ſtehen alle miteinander, die das Geſchick 
an der Front zuſammenführte. Maaß beſchränkt ſich nicht darauf, von ihren Erlebniſſen äußerlich zu 
berichten, er rührt mit der ſchlichten Erzählung an die tieferen Fragen, die mit dem zuſammenhängen, 
was wir Kameradſchaft nennen. Menſchlich⸗allzu⸗Menſchliches gefährdet zeitweiſe den Zuſammen⸗ 
— den fünf oder ſechs Leuten, die im Vordergrund des Romangeſchehens ſtehen. Ungleiche 
Sam ere prallen in heftigſter Feindſchaft aufeinander. Trotzdem bewährt fich die Kameradentreue 
_ zum Opfer des einen für feinen früheren Feind. Träger der Handlung find nicht die Helden der 
Schlacht, deren Namen glänzen, ſondern ſchlichte unbekannte Frontſoldaten, und aus dem Front⸗ 
alltag erweckt das Ethos des Buches, daß die Opfer der ergebnisloſen Schlacht nicht vergeblich 
waren, wenn aus Kampf und Not der Front die Gemeinſchaft erwächſt, wie ſie hier geſchildert 


wird. Die Soldatentypen und Charaktere ſind gut gezeichnet. Neben der Welt der Kameraden an 
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der Front iſt die Welt der Vorgeſetzten und der Etappe erfaßt, ſo wie der einfache Soldat ſie ſah. 
Die Bilder von den Ruhelagern, vom Vorgehen in die Stellung, von der Einſamkeit des Graben⸗ 
lebens, von den Schrecken des Trommelfeuers und des Großkampfes, vom Grauen auf den An⸗ 
marſchwegen ſind dichteriſch geſehen. Nur vereinzelt laſſen ſie jene harte Wirklichkeitstreue vermiſſen, 
die die Tatſachen immerhin fordern. Bemerkenswert iſt die Wiedergabe der Natur und ihrer Stim⸗ 
mung in der Ode des Kampffeldes und im unberührten Hinterland. Soweit ftellt fich der Verfa ſſer mit 
dieſem Kriegsbuch in die Reihe unſerer beſten Kriegsdichter. Leider hält ſich das Werk aber nicht frei 
von Schwächen, die um fo mehr betont werden müſſen, als fie bisher neben der vorbehaltloſen Zus 
ſtimmung von der öffentlichen Kritik gar nicht beachtet worden ſind. Einige unnötige Kraßheiten und 
Überdeutlichkeiten des Fronttones und überflüſſige Frauen- und Mädchengeſchichten, eingeflochten 
als Mittel, die Wirklichkeit zu treffen, verſtärken nicht den Eindruck, ſondern ſtören ihn. Verſchiedene 
Geſtalten und ihre Erörterungen über letzte Fragen des menſchlichen Daſeins erinnern leicht an das 
Zeitbuch von geſtern. Als Bild für den Krieg, den mütterlichen Urgrund, durch den die Völker ſteigen, 
um nicht zu verderben, ſteht nicht nur der Douaumont mit ſeinen Schrecken, nicht nur (im Epilog) 
die römiſche Katakombe, aus deren Gräbern das junge Chriſtentum wuchs, dafür ſteht auch der 
Leib des jungen Mädchens, das einer der Kameraden liebte und verlor, um dann ſeiner bis in die 
mediziniſchen Einzelheiten geſchilderten Sektion beizuwohnen. Dieſer Vergleich wirkt nicht nur ge⸗ 
ſucht, ſondern direkt abſtoßend. Vergleich und Idee erwachſen ſchließlich nicht ungezwungen aus der 
in ſich geſchloſſenen und überzeugenden Erzählung. Sie werden erſt im Nachwort ganz deutlich, in 
dem der Verfaſſer noch einmal in gedanklicher Form glaubt ſagen zu müſſen, was den eigentlichen 
Inhalt des Buches ausmacht. Ohne dieſen Epilog hätte es mehr für ſich ſelbſt geſprochen; was der 
Verfaſſer im letzten Grunde will, wäre allerdings auch weniger greifbar zum Ausdruck gekommen. 

Ein Kriegsbuch, daß wir trotz ſeiner Idee nur unter den Leſern fördern können, die ſeinen frag⸗ 
würdigen Seiten gewachſen ſind. Joſef Peters (Düſſeldorf) 


Kabiſch, Ernſt: Um Lys und Kemmel. Berlin: Vorhut⸗Verlag (1936). 207 S. Mit 
16 Bildern und 3 Kartenſkizzen. Kart. RM. 3.60. 3 7 


Die Vorſtöße an der Lys und am Kemmel im März und April 1918 waren Elemente jenes großen 
Planes, nach dem Hindenburg und Ludendorff im vierten Kriegsjahr zum Durchbruch an der Weſt⸗ 
front anſetzten. In diefem Zuſammenhange ſieht Kabiſch die Operationen, die er ſchildert. Er begnügt 
ſich alſo nicht damit, etwa wie Goes in ſeinem Kemmel⸗Buch die Kampfhandlungen bis zu ihrem 
letzten Ausklang nachzuerzählen, er entwickelt auch die ſtrategiſchen Zufammenhänge und die Be⸗ 
dingungen, unter denen die Pläne entſtanden und durchgeführt wurden. Dann erzählt er, oft an 
Hand von Originalbe fehlen und Meldungen, von Tagebüchern und Notizen, den Hergang der Er⸗ 
eigniſſe und bricht ab mit dem Moment, als das Geſchick der Schlacht entſchieden war, mochten die 
Kämpfe ſich auch noch Wochen hinziehen. Die Vorſtöße an der Lys und die Eroberung des Kemmel⸗ 
berges teilten das oft wiederholte Geſchick der deutſchen Waffen im Weltkrieg, zu einem großen 
Erfolg, aber nicht zur Entſcheidung zu führen, die zeitweiſe greifbar vor Augen lag. Die Unterſuchung 
der Gründe — von Tag zu Tag wechſelnde Möglichkeiten an der ganzen Weſtfront, Zwang, in kürze⸗ 
ſter Friſt die Schlacht vorzubereiten, Schwierigkeiten des Geländes, Mangel an Material, friſchen 
Truppen und Reſerven, ſchließlich im Kampf um den Kemmel zu ſtarre Bindung der vorgehenden 
Truppe an ein begrenztes Ziel des erſten Kampftages — läßt ſich Kabiſch ganz beſonders angelegen 
ſein. Wir begegnen wieder dem Verhängnis, das trotz aller Siege ſchon 1914, dann 1916 und ſchließ⸗ 
lich entſcheidend 1918 über den Deutſchen ſchwebte. 

Das Buch hat ſeinen Platz neben den anderen Darſtellungen der großen Schlachten des Weltkrieges 
aus der Feder des Verfaſſers oder aus der Sammlung „Schlachten des Weltkrieges“. Trotz des 
Eingehens auf die ſtrategiſchen Einzelheiten iſt die Darſtellung zwingend und feſſelnd. 

Joſef Peters (Düſſeldorf) 
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Lührs, Hans: Gegenfpieler des Oberſten Lawrence. Mit 1 Karte und 12 Bildern. 
Berlin: Vorhut⸗Verlag Otto Schlegel 1936. 218 S. Kart. RM. 4.—; Ln. RM. 5.—. 


Über den Weltkrieg im Orient gab es bisher von deutſcher Seite verhältnismäßig wenige Berichte; 
dieſe Lücke hilft das Buch von Lührs ausfüllen. Lührs hat an den Expeditionen der deutſchen Aſien⸗ 
kämpfer teilgenommen, deren Aufgabe es war, unter arabiſchen und perſiſchen Stämmen gegen 
England für die Sache Deutſchlands und ſeiner Verbündeten zu werben. Dieſer Werbefeldzug glich 
in mancher Hinſicht dem des engliſchen Oberſten Lawrence, nur hatten die Deutſchen bei ihren kühnen 
und liſtenreichen Unternehmungen mit weitaus größeren Schwierigkeiten zu kämpfen: auf ſich ſelbſt 
geſtellt und ohne die reichen finanziellen und militäriſchen Hilfsmittel, die den Engländern zur Ver⸗ 
fügung ſtanden, mußten fie durch den Einſatz ihrer Perſönlichkeit Ubermenſchliches leiſten. Der Erfolg 
blieb nicht aus. Die emſige Tätigkeit dieſer unerſchrockenen Männer verhinderte lange Zeit hindurch 
eine Verbindung der engliſchen mit der ruſſiſchen Perſienfront; in zahlreichen kühnen Einzelaktionen 
wurde den Engländern unermeßlicher Schaden zugefügt, wie z. B. die Sprengung der engliſchen Ol⸗ 
leitung. So ſehr ſich der orientaliſche Kriegsſchauplatz von den europäiſchen Fronten unterſcheidet, 
ſo ſehr gehört dieſer heldenhafte Kampf deutſcher Offiziere fern der Heimat zum Geſamtbild des 
Weltkrieges. Der ſpannende Erlebnisbericht von Lührs ſollte deshalb in jeder mittleren und größeren 
Volksbücherei zur Abrundung des Beſtandes an Kriegsbüchern vorhanden ſein. 

Dietrich Vorwerk (Erfurt) 


Frontſchweſtern. Ein deutſches Ehrenbuch. Hrsg. von Elfriede von Pflug⸗Hartung 
unter Mitarbeit von zahlreichen Frontſchweſtern. Berlin: Bernard & Gräfe 1936. 
342 S. Ln. RM. 4.75. 


Das vorliegende Buch enthält Schweſtern-Berichte von allen Fronten, einſchließlich Balkan, 
Aſien und Deutſch⸗Afrika. Alle Berichte erzählen von dem faſt unvorſtellbar ſchweren Dienſt dieſer 
Schweſtern, die nicht nur unter den ſchwierigſten äußeren Umſtänden den deutſchen und gefangenen 
feindlichen Verwundeten Krankenhilfe leiſteten, ſondern vor allem durch ihre Perſönlichkeit manchen 
Verzweifelnden aufrichten konnten. Keine Großſprecherei findet ſich in den teilweiſe erſchütternden 
Berichten, ſondern ſelbſtverſtändliche Pflichterfüllung bis zum Zuſammenbruch der eigenen Geſund⸗ 
heit. Wenn auch einige Beiträge ſchwächer ſind und bei einer Neuauflage entbehrt werden könnten, 
ſo ſpricht doch aus den meiſten ſoviel ſoldatiſche Haltung und zugleich frauliche Wärme, daß das 
Buch ſchon im kleineren Büchereien an recht viele Frauen und auch an Männer, die den Krieg mit⸗ 
gemacht haben, ausgeliehen werden ſollte. Rita Demme (Königsberg / Pr.) 


Elſa-Brandſtröm⸗Dank. Hrsg. von Hanna Lieker⸗Wentzlau. Neue, erw. Aufl. 
Eilenburg: Kommiſſionsverlag Becker 1935. Ill. 142 S. Ln. RM. 3.50. 


Neben einer knappen biographiſchen Einleitung enthält das Buch Beiträge von ehemaligen Kriegs⸗ 
gefangenen und Schweſtern, die Elſe Brändſtröm von ihrer Tätigkeit in Sibirien her kennen, und 
macht uns weiter mit dem großen Hilfswerk bekannt, das fie nach dem Kriege für ihr „Plennys“ 
und deren Kinder in Deutſchland ſchuf. Was dieſe ſchwediſche Schweſter zum „Engel von Sibirien“ 
machte, erlebt der Leſer aus den z. T. rührenden Zeilen ihrer Schützlinge, aber ein urſprünglicheres 
und zuſammenhängendes Bild gewinnt er beſſer aus ihrem eigenen Buch „Unter Kriegsgefangenen 
in Rußland und Sibirien“, zu deſſen Ergänzung großen Büchereien das vorliegende Sammelwerk 
empfohlen ſei. Rita Demme (Königsberg / Pr.) 
gr 
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Langes, Günther: Front in Fels und Eis. Der Weltkrieg im Hochgebirge. 
er Bruckmann 1933. 2. Aufl. (1936). 162 S., dazu 62 Bildfeiten mit 79 Photos. 
* M. 4.80. 


Der Krieg im Marmolatagletſcher und im Eis der höchſten Ortlergebiete, die erbitterten Kämpfe 
um die Fontana Negra, den Caſtelletto und den Col di Lana — drei Hauptkampfpunkte im Bereiche 
des Keſſels von Cortina (Dolomitenſtraße) — werden neben anderen Berichten von Taten und 
Ereigniſſen der Alpenfront vom Herausgeber und verſchiedenen Verfaſſern dargeſtellt. Alle Beiträge 
(einer aus dem Italieniſchen) geben mit den zahlreichen Bildern dem Leſer eine Anſchauung von der 
Beſonderheit des Alpenkrieges, der mit ſeinen natürlichen Gefahren an die Einzelleiſtung höchſte 
Anforderungen ſtellte und in Fels und Eis gegen einen zahlenmäßig weit überlegenen Gegner Großes 
an Taten und Opfern forderte. 

Für alle Büchereien. Hans Hugelmann (Nürnberg) 


Geſemann, Gerhard: Die Flucht. Aus einem ſerbiſchen Tagebuch. 1915 und 1916. 
München: Langen / Müller 1935. 225 S. Ln. RM. 3 er a 


Gefemann unterrichtete vor dem Kriege an einem Belgrader Gymnaſium. Er wird bei Kriegsaus⸗ 
bruch interniert, ſoll aber, als die deutſchen Truppen entſcheidend in den Kampf eingreifen, den 
Franzoſen „zur amtlichen Weiterbehandlung“ übergeben werden. Der ſerbiſche Kultusminiſter, zu 
dem er vordringen kann, gibt ihm den Rat, auf irgendeinem Wege in die Heimat zu fliehen. Hinein⸗ 
geworfen in wildflüchtende ſerbiſche Heer⸗ und Volkshaufen, die die Adriatiſche Küſte erreichen wollen, 
muß er unſäglich harte Wochen und Monate beſtehen. Hunger und Kälte, Seuchen und grauenhaftes 
Elend — das iſt die Flucht der Gehetzten in den Wintermonaten 1915/16. Tauſende gehen zugrunde. 
Geſe mann erreicht ſchließlich Durazzo. Nach einigen Wochen bringt ihn ein Schiff nach Brindiſi. 
Mit viel Glück kehrt er über die Schweiz nach Deutſchland zurück. 

Das Erlebnis, das G. hier ſchildert, iſt eigener Art. Er muß zuſehen, daß er in dieſem fremden 
Land, in dem der Krieg jede Ordnung zerbrochen hat, ſein Leben irgendwie rettet. Er iſt mehr oder 
minder auf ſich allein angewieſen. Das hat wohl dazu beigetragen, daß der Bericht eine etwas private 
Tönung empfangen hat. Dieſen Eindruck verſtärken eingeſtreute Betrachtungen perſönlicher Art, 
die ſich dem gewaltigen Geſchehen der geſchilderten Wochen und Monate nicht recht einfügen wollen. 
— Der Verfaſſer iſt ein guter Kenner des verwirrend bunten Völkergemiſches dieſes unruhig zucken⸗ 
den Landes. Er bietet hier, von aufrichtigem Verſtändnis für die ſerbiſchen Volksſtämme erfüllt, eine 
Fülle leſenswerter Einzelzüge aus der Geſchichte, der Dichtung und dem Volkscharakter dieſer Balkan⸗ 
länder. 

Sprachlich wohlgeformt, ftellen dieſe Tagebuchnotizen als Ganzes ein wertvolles Dokument dar, 
Es bleibt zu bedauern, daß nicht eine Karte beigefügt iſt. Bernhard Schlagheck (Aachen) 


Klinkmüller, Walter: 15000 km Heimweh. Ein wahrer Bericht nach den Aufzeich⸗ 
nungen von Walter Klinkmüller. München: Knorr & Hirth 1934. 189 S. Mit 8 Abb. 
und 1 Karte. Broſch. RM. 1.90; Ln. RM. 2.70. 


Der deutſche Leutnant Klinkmüller wird im Oktober 2335 von den Ruſſen gefangengenommen. 
Damit beginnt für ihn eine lange Zeit faft unerträglicher Leiden, die er mit unglaublicher Zähigkeit 
immer wieder durch die Flucht abzukürzen verſucht. Viermal mißglücken alle Verſuche, viele Monate 
lang kerkern die erbitterten Ruſſen den „Schwerverbrecher Klink“ ein. Die Anſtrengungen und ſchwere 
Krankheiten brechen ſeine Kraft. Aber nicht auf lange. Er lernt bei allen Gelegenheiten unermüdlich 
Ruſſiſch. In Sibirien — 15000 km von Deutſchland —, wohin man ihn zuletzt ſchleppt, gelingt es 
ihm ſchließlich Ende 1917, wieder auszubrechen und auf abenteuerlichen Wegen die Heimat zu er⸗ 
reichen. Nach dem Kriege kommt Klinkmüller ſehr früh zur NS DA P., er wird Pg. 100 und ſetzt, ob⸗ 
wohl er von ſchwerem Lungenleiden gepeinigt wird, ſeine ganze Kraft für den Sieg der Bewegung ein. 
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Das Buch reicht zwar Fünftlerifch nicht an Dwingers ſibiriſche Tagebücher und Cartellieris „Hilfs⸗ 
platz D“ heran. Seine ſehr anſtändige und ſaubere menſchlich-politiſche Haltung, die ſchlichte und 
trotzdem ſpannende Schreibweiſe machen es jedoch unbegrenzt verwendbar. Es kann alſo auch 
in Dorf⸗ und Jugendbüchereien ſehr gut eingeſetzt werden. Bernt Abraham (Aachen) 


Erzählung, Dichtung 


Achen, H. von der: Jockel. Ein Buch von Hunden, Jägern, Wilderern und Wäldern. 
Berlin: Vorhut⸗Verlag (1937). 242 S. Kart. RM. 3.60; Ln. RM. 4.50. 


Jockel iſt ein junger Terrier, ein weißes Forel mit ſchwarzem Sattel auf dem Rücken, mit immer 
bewegtem Stummelſchwänzchen, wachen Ohren und Augen und einer ausgezeichneten Spürnaſe 
als Raſſenerbe. Hannes, der Jäger, iſt ſein Herr, dem er in bedingungsloſer Treue und Abhängigkeit 
angehört. 

Das kleine Wollknäuel Jockel wird im Schnee geboren und läuft in dem Buche durch das erſte 
Jahr ſeines temperamentſprühenden Lebens, und bis der Schnee zum zweitenmal fällt, iſt er ein 
Spürhund geworden mit vielen Erfahrungen und Leiſtungen. Er weiß totes und lebendes Wild zu 
verbellen, in manchen Fuchsbau iſt er eingefahren und hat Reineke gewürgt oder zum Springen 
gebracht; er hat gelernt, zu ſchwimmen und ſich beim Fiſchen zu benehmen. Findiger als der Verſtand 
des Jägers Hannes iſt die feine Spürnaſe Jockels, die ſchließlich den verſteckten Schlupfwinkel einer 
ſchlimmen Wildererbande aufſtöbert. 

Es iſt ein Stück quicklebendigen Tierlebens, Wachheit, Energie und Temperament — ein Glück für 
den Leſenden, für jeden, der Hunden zugetan iſt. Hilde Pieritz (Berlin) 


Ackermann, Walter: Bordbuch eines Verkehrsfliegers. Leipzig: Bibliogr. Inſtitut. 
188 S. Mit zo Federzeichnungen. Ln. RM. 4.70. 


Einer der namenloſen Verkehrsflieger, der ſeine 600000 km geflogen iſt, ohne dafür gefeiert 
worden zu ſein, verſucht, indem er ſeine Beobachtungen und Erlebniſſe aufſchreibt, die Deutung 
ſeines Berufes. Es iſt ein neuer Beruf, der die Welt ohne Grenzen ſieht und alle Augenblicke ein neues 
Ge ſicht der Erde. 

Obwohl es ein feinſinniges und nachdenkliches Buch iſt, wird es doch gern auch von Jungen geleſen 
werden, denn der geſchilderte Alltag iſt hier kein Alltag, wie wir ihn alle erleben. Sondern das 
Schwanken und Schweben und Toſen der Maſchine iſt darin, all die Abenteuer der Strecke, die un⸗ 
alltäglichen Fluggaſte, die im erſten Eindruck treffend geſchauten fremden Länder und das doch immer 
noch neue Wunder des Fliegens, am wunderbarſten ausgedrückt in der taſtenden Verwunderung der 
blinden Kinder, die bei einer ſeiner Landungen im Flughafen des Fliegen „ſehen“. Für größere 
Büchereien, Franz Werner (Wilhelmshaven) 


Barthel, Ludwig Friedrich: Die goldenen Spiele. Ein Roman in Briefen. Jena: 
Diederichs (1936). 171 S. Ln. RM. 4.20. 


„Sieben Jahre ſollte ich ſchweigen, damit Du in Deinem neuen Leben Wurzel zu faſſen vermöchteſt“, 
ſo beginnt dieſer Briefwechſel zwiſchen Chriſtoph und Ulrike, der das alte Problem von der Liebe 
zu dritt auf eine völlig neue Weiſe zu geſtalten verſucht. Chriſtoph und Ulrike liebten ſich, doch Ulrike 
heiratete einen andern, weil ihre Liebe zu Chriſtoph, der an Frau und Kind gebunden iſt, ihr keine 
vollkommene Erfüllung ihres Frauentums verſprach. Nach ſieben Jahren bekennt Chriſtoph, daß er 
Ulrike ebenſo liebe wie vorher, daß er ſich von ihr verraten fühle und daß ſie gewiß auch ihn nicht 
vergeſſen haben könne. So gehen Briefpäckchen hin und her, aus denen wir erfahren, daß Ulrike 
eine tüchtige Landfrau geworden iſt, die Mutter einer glücklichen Familie, daß Chriſtoph darauf beſteht, 
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daß ihre Liebe trotz aller äußeren und inneren Bindungen ein volles Glück fein könne, daß die „golde⸗ 
nen Spiele“, dieſer ſelig ſchwebende Zuſtand zwiſchen Liebenden, der unabhängig von körperlicher 
Nähe iſt, gerade ihnen beiden möglich ſei. Chriſtoph beſucht Ulrike in ihrem Haus, und es ergibt 
ſich, daß für kurze Zeit allen ein harmoniſches und fröhliches Beieinander geſchenkt iſt, bis die 
Leidenſchaft das goldene Spiel zerſtört. „Wir hätten ſterben ſollen, als wir noch zu ſchweben ver⸗ 
mochten“, klagt Ulrike. 

In dieſen Sätzen iſt nur nüchtern angedeutet, was dieſe Briefe in einer überaus zarten und künſtle⸗ 
riſchen Form erzählen, denn es iſt unmöglich, Dinge, die nur einem dichteriſchen Ausdruck zu ſagen 
gegeben ſind, in einer Beſprechung alltäglich zu wiederholen. 

Das mag zugleich darſtellen, daß dies Buch als ein Gedankenſpiel um die Grenzen der Liebe nur 
ganz wenig Leſer finden dürfte, die dieſen Briefen zu folgen bereit ſind. Nüchterne Menſchen werden 
das Buch von vornherein als verſtiegen ablehnen, feinfühlige Menſchen aber werden ſich vielleicht 
an ihm ſtoßen, denn hier wird von Dingen geſprochen, die Geheimniſſe der Liebenden ſind (es ſind 
nicht grob erotiſche Dinge gemeint) und die kaum dem geſprochenen Wort und noch weniger dem 
Ohr eines Dritten erträglich ſind. Trotzdem möchte man aber beſonders betonen, daß der Verfaſſer 
eine denkbar ſchöne und zarte Form gefunden hat, ſeine Gedanken mitzuteilen, und daß einige Briefe 
durch ihre ganz und gar dichteriſche Form eine große Freude ſind, wie er auch das Problem künſtleriſch 
und gedanklich in ſeiner Tiefe darzuſtellen verſucht. 

Ein Buch alſo, das man nicht um ſeines Gehaltes, aber um der allzu großen Zartheit ſeiner Form 
willen kaum in Volksbüchereien wird einſetzen können. Irene Graebſch (Breslau) 


Bauer, Joſef Martin: Das Haus am Fohlenmarkt. Roman. Berlin: Propyläen⸗ 
Verlag 1936. 343 S. Ln. RM. 5.—. 


Wir kennen den Kleinſtadtroman als einen Roman, der entweder in humoriſtiſch⸗ſatiriſcher Weiſe 
die Welt der kleinen Stadt darſtellt oder ſich in bitterer Klage gegen ihre Klatſchſucht und Engſtirnig⸗ 
keit ergeht. 

er Martin Bauer tut weder das eine noch das andere. Man könnte feine Art der Darftellung 
ein liebevolles Nachzeichnen nennen. Aus vielen Einzelzügen und kleinen Begebenheiten fügt er eine 
Handlung zuſammen, die zugleich den Charakter dieſer ſüddeutſchen Kleinſtadt verdeutlicht: der 
reiche Herr Kanzenel, der ſo hart ſeinen Entſchlüſſen folgt trotz böfer Nachrede und trotz des Zerwürf⸗ 
niſſes mit feinem Sohn — Alfons Balk, der viel Unruhe durch ſeinen Widerſpruchsgeiſt und ſeine 
neuen Pläne mit ſich bringt — der Maler Vieregg, dem man ſein Leben lang nicht über den Weg 
trauen konnte, und der ſich doch wegen eines Kindes opfert — die alten Schweſtern Seibel, die das 
Stadtkind Genoveva aufziehen, — und ſchließlich Genoveva ſelbſt, die ganz unbeirrbar den Weg ihrer 
Liebe geht. All dieſe Menſchen und Schickſale formen ſich zu einem Eindruck, der bleibend iſt, nachdem 
man das Buch geſchloſſen hat. 

Bauer hat eine beſondere Art der Schilderung, er erzählt umſtändlich, oft abſichtlich verſchleiernd 
und dadurch nicht ſehr gegenſtändlich. Dieſe verhaltene und feinſinnige Methode macht das Buch 
ſchwer lesbar. Nur wenig Leſer werden der eigenwillig umſtändlichen Darſtellungsart gern folgen 
wollen. Es eignet ſich deshalb nur für größere Büchereien. Irene Graebſch (Breslau) 


Birkenfeld, Günther: Die Schwarze Kunſt. Roman. Berlin: P. Neff 1936. 389 S. 
Broſch. RM. 4.50; Ln. RM. 5.40. 

Von dem Verfaſſer des „Auguſtus“ liegt jetzt ein neuer hiſtoriſcher Roman vor, der die tragiſche 
Lebensgeſchichte Johann Gutenbergs enthält. „Die Schwarze Kunſt“ zeigt Birkenfeld als treff⸗ 
ſicheren Geſtalter menſchlicher Schickſale ſowohl in ihrer geſchichtlichen Bedingtheit wie auch in 
ihrer zeitloſen Sinnbildlichkeit. Der Sprung aus der Spätzeit des römiſchen Altertums in die Welt 
des ausklingenden deutſchen Mittelalters bedeutet zugleich einen Sprung des Dichters zu einer ge⸗ 
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ſchloſſenen Form und zu einer der Gefühls- und Gedankenwelt des Helden angemeſſeneren Sprache. 
Während das Stoffliche in feiner zerfließenden Vielfalt im „Auguſtus“ oft nicht reſtlos in die Form 
eingeſchmolzen war, gruppiert ſich das Geſchehen in dem neuen Buch überſichtlich und ausgewogen 
um die tragiſch einſame Geſtalt des Mainzer Junkers und ſeine Erfindung, mit der ein neues 
Zeitalter eingeleitet wurde, und führt tief und eindringlich in die ſchuldverworrene, von Einſamkeit, 
Leid und Segen gleichermaßen zerriſſene Seelenwelt eines bedeutenden Menſchen. Das Buch iſt 
aber keineswegs eine pfychologifche Studie. Mit derſelben Liebe und Sorgfalt, mit der der 
Dichter ſich um Gutenberg und ſein Schickſal bemüht, nimmt er ſich auch der Umwelt des Helden 
und der Nebenfiguren an, die, in ihren Eigentümlichkeiten erfaßt, in die Handlung des Romans ein⸗ 
greifen und ſie vorwärtstreiben. Ohne breite und ermüdende Milieuſchilderungen einzuflechten und 
ohne der Sprache ein zu ſtark gefärbtes Zeitkolorit zu geben, gelingt es dem Verfaſſer, indem er das 
ſpaͤrliche Quellenmaterial dichteriſch deutet, ein großes, bis in alle Einzelheiten echtes Bild von den 
deutſchen Zuſtänden im 15. Jahrhundert zu vermitteln. N 

Man erlebt den grauen, früh gealterten Gutenberg, einen Diener und Knecht Gottes, in ſelbſt⸗ 
verge ſſener ſchöpferiſcher Heiterkeit bei feiner Arbeit, die ihn immer von neuem verzückt und gläubig, 
zweifleriſch und kleinmütig macht, bis die entgegengeſetzten Anſchauungen — das weltliche Rechts⸗ 
empfinden der Brüder Fuſt, denen er, um weiterſchaffen zu können, ſein Lebenswerk hat verpfänden 
müſſen, und die unirdiſche, bedingungsloſe Hingabe des Erfinders an fein Werk — unverſöhnlich 
aufeinanderprallen. So treibt der Konflikt ſeinem Höhepunkt zu, in den noch der Verrat von Guten⸗ 
bergs Meiſterſchüler, Peter Schöffer, und die aus Verehrung und Anbetung geborene Liebe der 
Tochter Fuſts zu Gutenberg tragiſch hineinſpielen. Gutenberg wird vor das Zunftgericht zitiert, das 
ihn auf Grund ſeines langjährigen geheimen Verlöbniſſes mit der Straßburgerin Ennel, das den 
Zunftgeſetzen zuwiderlief, verurteilt und ihm die Meiſterwürde abſpricht. Die Fuſte klagen außer⸗ 
dem noch beim hohen Stadtgericht auf Zahlung der Schulden, und Gutenberg, ſchon vollkommen 
zermürbt, erleidet den Tod und Verdammnis übertreffenden Verluſt ſeiner Werkſtatt. Nichts gehört 
ihm mehr, alles ſcheint verloren und umſonſt. In ihm iſt jetzt die Leere des ſchöpferiſchen Menſchen, 
de ſſen Werk getan iſt, und rings um ihn ſtarrt es von Feindſeligkeit und Unverſtändnis. Alles, was 
noch eitel und weltlich an ihm iſt, empört ſich gegen dieſes harte, anſcheinend ſinnloſe und ungerechte 
Schickſal, das ihn ſelbſt vor dem entehrenden Schuldturm nicht bewahrt. Er begehrt auf und will 
ſein Recht ertrotzen. Erſt nach und nach wird aus ſeiner Zerbrochenheit eine innerliche Neugeburt; 
langſam kommt die tiefe, ſelige Stille der Erfüllung über ihn, ergeben fügt er ſich dem Willen jener 
höheren Macht, der er ein ganzes, entſagungsvolles Leben mit aller Kraft gedient hat. 

Am Schluß des Buches, als Ennel und er noch einmal zuſammentreffen, zwei um die Jugend 
und um das Glück der Ehe betrogene Menſchen, die vom Leben nichts mehr begehren als ungeſtörte 
Einſamkeit, um endlich ſich ſelbſt gehören zu dürfen, ſteht eines der tiefſten und ſchönſten Worte: 
das Wort von der „mörderiſchen Liebe“, die um der höheren Idee willen ſchmerzlich und unerfüllt 
bleiben muß und die Segnung und Fluch zugleich iſt. 

Der Roman, der die üppig wuchernde hiſtoriſche Durchſchnittsliteratur um vieles überragt, ſollte 
in keiner Bücherei fehlen. Eliſabeth Hackbarth (Berlin) 


Birkenfeld, Günther: Auguſtus. Roman ſeines Lebens. Mit 7 Bildern. Stuttgart: 
Cotta 1934. 384 S. Ln. RM. 5. 80. 


Das Thema dieſes Romans ſteht unſerer Zeit näher, als es zunächſt den Anſchein hat: Jene Epoche 
vom Verfall der Republik bis zum Prinzipat des Auguſtus ähnelt in ſo manchem unſerer Zeit und 
ihren Problemen: Nach ſchweren Kämpfen ringt Auguſtus ſich zur Macht empor, gebietet dem 
drohenden Zerfall des Reiches energiſch Einhalt und feſtigt das Reich nach innen und außen. 

Die einſame Größe und die erſchütternde Tragik dieſes Führerſchickſals lebendig werden zu 
laſſen, iſt dem Verfaſſer gelungen: Ein von feiner Sendung Beſeſſener, erfüllt von heroiſchem Ver⸗ 
antwortungsbewußtſein, entzieht ſich Auguſtus nicht der ſchweren Aufgabe, vor die er ſich durch 
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Cäſars Tod fo plötzlich geftellt ſieht. An ihrer Bewältigung wachfen feine Kräfte weit über die 
ſchwächliche Konſtitution feines Körpers hinaus. Überrafchendes Glück trägt ihn empor zur glänzen⸗ 
den Höhe des Prinzeps, der ein Weltreich ordnet und mit den apolliniſchen Geſchenken des Friedens 
überſchüttet. — Aber wie teuer erkauft iſt dieſes Glück des Staatsmannes! Mit wie bittern Opfern 
für den Menſchen Auguſtus! Der Gipfel der Macht iſt für ihn zugleich ein ſchmerzliches Entſagen 
auf privates Glück. 

Formal betrachtet, iſt feſtzuſtellen: Zweifellos iſt dieſes Werk mit ſehr viel Fleiß und forgfältiger 
Benutzung hiſtoriſcher Quellen und mit möglichſt genauer Nachzeichnung geſchichtlicher Ereigniſſe 
geſchrieben (eine hiſtoriſche Zeittafel und drei Seiten wiſſenſchaftlicher Anmerkungen zu Text und Bil⸗ 
dern befinden ſich am Schluß des Buches). Das macht ſeine Stärke aus: es iſt eine immerhin recht 
gewiſſenhafte Schilderung jenes Lebens und jener Zeit auf Grund eingehender Studien, dazu in 
ſauberem, flüſſigem Stil. Nur ein Roman im Sinne einer Dichtung iſt dies Buch nicht. Das iſt — 
wenn man es als Roman nehmen ſoll — ſeine Schwäche: Das Dichteriſche geht ihm ab. Die Ver⸗ 
dichtung der vielen Studien zur bezwingenden Viſion eines Lebens und einer Zeit, die dichteriſche 
Zuſammenballung des Stofflichen bis zum Sinnbildlichen oder auch nur — mehr äußerlich ge⸗ 
nommen — bis zu farbiger Anſchaulichkeit, das fehlt. So hat man es denn hier mit hiſtoriſcher Belle: 
triſtik zu tun, mit einer hiſtoriſchen Biographie, die ſich infofern einer Roman⸗Manier bedient, als 
ſie den Stil der lebendigeren Gegenwartsform für den Bericht wählt. 

Gerade mit Hinblick auf die bereits angedeuteten Vorzüge — zumal über dieſe intereſſante Epoche 
der römiſchen Geſchichte in der Schönen Literatur bisher nichts Brauchbares vorhanden war — kann 
der Birkenfeldſche „Auguſtus“ in den Volksbüchereien gut Verwendung finden. — Für geſchichtlich 
intereſſierte Leſer, die über den hiſtoriſchen Senſationsroman hinaus ſind. 

Joachim Bergfels (Berlin) 


Buſſe, Hermann Eris: Heiner und Barbara. Roman. Leipzig: P. Liſt (1936). 
304 S. mit Bildern von Hans Meid. Ln. RM. 5.80. 


„Heiner und Barbara“ iſt die Liebesgeſchichte zweier junger Leute, eines Bauernburſchen aus einem 
Tal des mittleren Schwarzwaldes und einer Arzttochter aus einer nahen kleinen Stadt. Die Land⸗ 
ſchaft des Romanes ſpannt ſich von den Höhen des Schwarzwaldes bis über den Rhein hinüber zum 
Münſter von Straßburg. Es iſt jene Gegend der badiſchen Ortenau, die uns durch H. J. Chr. Grim⸗ 
melshauſen ſchon vertraut geworden iſt. Das Buch iſt eine herbe und entzückende Liebesgeſchichte, und 
ſeine Sprache hat einen vollen und ſchönen Klang. Volkstum und Brauch im Schwarzwald und Wein⸗ 
land am Oberrhein kommen uns in der heiter be ſinnlichen und beſchwingten Geſchichte nahe. Die 
Wäldler, bluthaft ihrer Landſchaft verbunden, ſtehen lebendig gezeichnet in dieſem Buch, das die 
ganze Romantik einer erſten Liebe umſchließt. 

Es kommt für Dorf⸗ und Stadtbüchereien zur Einſtellung in Frage. 

Philipp Harden-Rauch (Freiburg i. B.) 


Camenzind, Joſef Maria: Die Stimme des Berges. Eine Erzählung vom Rigi 
und feinen Menſchen. Freiburg: Herder 1936. 524 S. Ln. RM. 5.60. 


Der durch Erzählungen („Mein Dorf am See“, 2. Jahrgang, S. 65) ſchon bekannte Schweizer 
ſetzt im neuen Werk den Bericht ſeiner Jugendgeſchichte in einer abgerundeten Erzählung fort. Zwei 
Schulbuben aus dem Dorfe Gerſau am Vierwaldſtätter See (Seppli und fein Freund Andresli) 
beſteigen den heimatlichen Rigi. Sie kommen zu den hochgelegenen Bauernhöfen und auf die Matten, 
übernachten in einer Sennhütte, gewinnen über ſteile Felſen und Flühe den Gipfel und geraten bei 
der Rückkehr durch Gewitterſturm und Wolkenbruch in ſchwerſte Bedrängnis. Die Erlebniſſe dieſer 
Fahrt (Schönheit der Heimat, Gefahr, eine Lebensrettung), die tiefen Eindrücke, die Berichte aus 
der Schweizer Geſchichte und über ſeinen toten Vater hinterlaſſen, werden dem Erzähler ſchickſalhaft 
für ſein künftiges Leben. Als bald darauf ſeine Schulzeit zu Ende iſt, findet er nach kurzer Fabrik⸗ 
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arbeit durch die Opferwilligkeit ſeient guten Mutter den Weg zum geiftlichen Beruf. Der tödliche 
Abſturz des Freundes wird ihm nochmals zur Stimme des Berges. Sein Vermächtnis aber wirkt 
als eine Vorſehung Gottes und feſtigt die Kraft zum opfervollen Weg eines Prieſters. 

Camenzind erweiſt ſich wieder als echter Volksdichter, der guter Schweizer Tradition verbunden 
iſt. Wenn dieſe beſinnliche Geſchichte auch nicht ganz die Herzlichkeit und Lebendigkeit ſeiner anderen 
Erzählungen erreicht, ſo lebt doch auch hier Sprache und Empfindung aus dem Bodenſtändigen und 
iſt den Dingen und Menſchen ſeiner kleinen Welt liebend verbunden. Für ſüddeutſche Büchereien. 

Hans Hugelmann (Nürnberg) 


Czibulka, Alfons von: Der Münzturm. Roman. Berlin: P. Neff 1936. 335 S., 
16 Bildtaf. Broſch. RM. 3.—; Ln. RM. 4.80. 


Der tragiſche Held des Buches iſt der geniale Bildhauer und Baumeiſter Andreas Schlüter. Er 
ſcheint vom Schickſal auserſehen, dem Glanz und dem Zukunftswillen des im Werden begriffenen 
preußiſchen Königtums in den Schöpfungen ſeiner Kunſt Ausdruck zu geben, ſei es in dem herrlichen 
Denkmal des Großen Kurfürſten, dieſem erſten deutſchen Reiterſtandbild, oder in dem gewaltigen 
Plan für die Ausgeſtaltung des Berliner Königsſchloſſes. Aber dieſe Sendung ſoll ſich nicht voll⸗ 
enden. Der Künſtler, der nur feinen Ideen und feinem Werke lebt, durchſchaut in feiner menſchenfrem⸗ 
den Argloſigkeit nicht den Neid und das Ränkeſpiel ſeiner Widerſacher. An deren Spitze ſteht der 
künſtleriſch weit unterlegene, gewiſſenloſe zweite Baumeiſter des Berliner Hofes Eoſander von 
Göthe. Durch deſſen verräteriſche Umtriebe mißglückt Schlüters Wagnis des Münzturmbaus, der 
auf der ungenügenden Untermauerung nicht ſtandhält. Damit iſt Schlüters Sturz und Eoſanders 
Nachfolgerſchaft beſiegelt. Ein letztes Kapitel bringt als Nachſpiel eine Szene am Zarenhof in 
Petersburg, wo der in ſeiner Schaffenskraft vorzeitig gebrochene und in ſeinem Geiſte verwirrte 
Künſtler ein bitteres Ende findet. 

Da Schlüters künſtleriſche Blütezeit eng verflochten iſt mit dem Berliner Hofleben unter Fried⸗ 
rich I. und ſeiner ſchöngeiſtigen Gemahlin Sophie Charlotte, ſtellt Czibulka zugleich ein feſſelndes 
und farbenreiches Zeitbild dar, das auch manche Streiflichter auf das große politiſche Geſchehen ent⸗ 
hält. Allerdings ſcheint das vielfältige Intrigenſpiel die Handlung reichlich ſtark zu beherrſchen. Auch 
hatte die Perſönlichkeit des univerſalen deutſchen Barockſchöpfers und der hiſtoriſche Gegenſatz zu 
dem immerhin bedeutenden Baukünſtler Eoſander eine tiefergehende Geſtaltung erfahren können. 
— Der Roman wird vor allem in norddeutſchen Büchereien gut einſetzbar ſein. 

Charlotte von Heſſe (Berlin) 


Duguid, Julian: Ein Mantel aus Affenpelz. Aus dem Engliſchen von Margret v. 
Bismarck. Berlin: W. Krüger 1936. 314 S. Ln. RM. 5.—. 


Die geſchichtliche Grundlage dieſes Romans aus der Kongquiſtatorenzeit iſt gegeben durch die 
Expedition des Don Pedro de Mendoza zur La-Plata⸗Mündung 1535 und durch die Gründung von 
Buenos Aires und Aſuncion. Einer der ſpaniſchen Hauptleute wird von ſeiner Familie begleitet; mit 
ihr kommt das Kindermädchen Maria Uzeudun nach Amerika, und ſie iſt die Trägerin der Handlung, 
eine bäuerliche Baskin, die in geſunder Nüchternheit und Widerſtandskraft die furchtbaren Leiden der 
jungen Siedlung überſteht. Auf die Frage, was ſie an Glücksgütern von der Neuen Welt erwarte, 
entgegnet ſie zum Erſtaunen der goldhungrigen Begleiter: „Einen Mantel aus Affenpelz“, denn 
ein ſolcher hat ihr kürzlich in der Heimat einen großen Eindruck gemacht. Reichtümer finden die Spa⸗ 
nier am „Silberſtrom“ nicht, die meiften büßen Gut und Leben ein, aber Maria gewinnt den erwünſch⸗ 
ten Mantel; er wird Symbol für das Abenteuer, das mehr als das Gold die Unternehmungsluſt der 
Spanier anlockt. Maria beſteht in ihrer bäuerlichen Einfachheit die Gefahren des Eroberungszuges 
beſſer als die hochfahrenden Hauptleute, ihr klarer Verſtand loͤſt aufkommende Schwierigkeiten 
leichter. Im erſten Teil wird die Gründung der Siedlung Buenos Aires und ihre Zerſtörung durch 
die Indianer geſchildert, im zweiten eine Erhebung der Siedler von Aſuneion gegen ihren indianer⸗ 
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freundlichen Statthalter. Schließlich kehrt Maria mit ihrem Mann und ihren Kindern ohne andere 
Beute als den Affenpelzmantel, aber geſund und zufrieden in die Heimat zurück. Das Thema iſt gut 
und ſpannend durchgeführt. Das Buch kann, wenn auch wegen einiger Stellen mit einer gewiſſen 
Einſchränkung, als hiſtoriſcher Abenteuerroman von geſunder Grundhaltung in Volksbüchereien 
Verwendung finden. Gerd Wunder (Düſſeldorf) 


Eckmann, Heinrich: Die rote Katze. Braunſchweig: G. Weſtermann 1936. 71 S. 
Ln. RM. 1.80. 


Eckmann hat in dieſem kleinen Bändchen ſechs Erzählungen vereinigt, die in ſeiner Heimat ſpielen. 
Er bemüht ſich mit einigem Glück, hin und wieder jedoch in einer etwas gewollten Sprache, den be⸗ 
ſonderen Klang, den das norddeutſche Land und ſeine Menſchen haben, wiederzugeben. Die Erzäh⸗ 
lungen erreichen aber nur da die künſtleriſche Kraft, die an Eckmanns Roman „Eira und der Ge⸗ 
fangene“ zu bemerken war, wo, wie im „Goldgräber“ und der „Bäuerin von Dreebarken“, ſittliche 
Konflikte die Möglichkeit zu einer mehr dramatiſchen, novelliſtiſchen Geſtaltung geben. 

Das Buch kann ſchon für die einfachſten Leſer eingeſetzt werden. 

Erik Wilkens (Frankfurt / Oder) 


Eipper, Paul: Die gelbe Dogge Senta. Geſchichte einer Freundſchaft. Mit 32 Aufn. 
von Hein Gorny. Berlin: Ullſtein (1936). 168 S. Ln. RM. F. 50. 


Zuerſt ſind an dieſem Buch die herrlichen Bilder zu bewundern. Man ſieht ſie wieder und wieder 
an, ſtaunt über dieſen Grad techniſcher und künſtleriſcher Vollendung, die doch nicht für ſich wirken 
will, ſondern nur das Tier zeigt, ein ſtolzes, adliges, lebensvolles und feinnerviges Geſchöpf: Senta 
im Wald, am Waſſer, mit befreundeten Tieren fpielend, anſchmiegſam und wild, täppiſch und würde⸗ 
voll; auch kleine Welpen einer anderen Dogge in der erſten Wochen ihres Daſeins, tapſige Kerle mit 
dem kummervollen Blick aller jungen Kreaturen, denen man doch ſchon die künftige Wohlgeſtalt und 
Kraft anſieht. — Im Text tritt die mit dem Untertitel angedeutete Beziehung zum Menſchen ftärfer 
hervor. Eipper erwarb die Dogge erſt, als ſie ſechs Jahre alt war; ſie fügte ſich aber ſchnell in die 
kleine Familie ein und lebte bis zu ihrem Tod mit ihr zuſammen, unbegrenzt verwöhnt und gepflegt, 
behutſam erzogen und liebevoll beobachtet. So bildete ſich eine „Seelenfreundſchaft“ zwiſchen ihr 
und ihrem Beſitzer heraus, wie ſie nur zwiſchen Städter und Tier möglich iſt. Wo man weniger 
Zeit hat, fich mit feinem Hund zu beſchäftigen, wo man ihn auch als nützliches Haustier gebraucht, 
wird eine einfachere Kameradſchaft entſtehen. Die Verwendbarkeit des Buches auf dem Land erſcheint 
daher eingeſchränkt. Sonſt aber wird die Fülle guter Beobachtungen — ausgezeichnet ſind vor allem 
die Schilderungen aus dem Welpen⸗Zwinger — alle Tierfreunde von etwa ſechzehn Jahren an 
erfreuen, auch wenn ſie für die „Metaphyſik“ dieſer Beziehung kein volles Verſtändnis aufbringen 
können. Ruth Moering (Stettin) 


Elſter, Hauns Martin: Zur Feierſtunde. Ein beſinnliches Hausbuch für die deutſche 
Familie. Hrsg. von Hanns Martin Elſter. Leipzig: Amthorſche Verlagsbuchh. O. J. 
400 S. Mit Buch⸗ und Bildſchmuck von Heinrich Baſedow. Kunſtlor. RM. 12.50. 


Der Untertitel ſagt ſchon, daß dieſes ſchöne und gemütvolle Werk eigentlich nicht für Büche⸗ 
reien gedacht iſt, ſondern von jeder deutſchen Familie erworben werden müßte. — In zweiund⸗ 
zwanzig Kapiteln, die die Feierſtunden des menſchlichen Lebens von der Kindheit bis zum Alter zum 
Gegenſtand haben, wird uns aus dem unerſchöpflichen Reichtum deutſcher Proſa, deutſcher Lyrik, 
deutſcher Spruch⸗ und Briefſammlungen das Beſte dargeboten, was je aus deutſchem Gemüt und 
deutſcher Seele geboren ward. — Bilder, Zeichnungen und Zierſtücke geben dem geſchmackvollen 
Werk noch beſonderen Reiz. Hier iſt ein Buch, das in Wahrheit dem deutſchen Volk dienen will. 

Für Ausleihe und Leſeſaal größerer Büchereien. Marie⸗Luiſe Baum (Wuppertal⸗E). 
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Ellert, Gerhart: Der König. Erzählung. Wien: Speidel 1936. 184 S. Ln. RM. 4.60. 


Der „König“ iſt Konrad, Markgraf von Montferrat, Gemahl einer byzantiniſchen Kaiſertochter, 
der aber vom Hofe Iſaaks von Byzanz fliehen muß, weil ſein Leben vor dem Schwager nicht ſicher 
iſt. Es iſt die Zeit kurz vor dem zweiten Kreuzzug, 1189—92, Montferrat geht in Tyrus an Land, 
dem einzigen Ort, der von den Chriſten gegen die Ungläubigen noch gehalten wird; er weiß die zur 
Übergabe bereite Beſatzung zum Widerſtand zu entflammen, das Eintreffen der Kreuzfahrer rettet 
die Stadt. Er ſelbſt aber begnügt fich nicht mit dem Ruhm, dieſen Vorpoſten der Chriſtenheit gehalten 
zu haben, er ſtrebt nach der Krone des Königs von Jeruſalem. Und dieſes Streben nach Macht, ge⸗ 
paart mit Abenteuerluſt, iſt der eigentliche Inhalt des Buches. Schon iſt ihm, angeſtachelt durch 
den Ehrgeiz ſeiner Gemahlin, jedes Mittel recht, ſelbſt das des Verrats an der Kreuzfahreridee, da 
wird ihm ſelbſt aus der Hand des Heeres die Krone des noch nicht eroberten Jeruſalems angeboten. 
Sein Traum iſt erfüllt, aber wenige Stunden ſpäter wird er ein Opfer der Affaffinen, einer geheimnis⸗ 
vollen mohammedaniſchen Sekte, die ihre Gegner aus dem Wege zu ſchaffen weiß. 

Der Leſer geht fehl, wenn er hinter dem Titel der Geſchichte einen Großen aus der Reihe der 
Kronenträger vermutet. Auch iſt es Ellert nicht gelungen, Weſen und Aufgabe des Königtums gleich⸗ 
ſam ſymbolhaft in dem Helden ſeiner Erzählung darzuſtellen. Wenn man alſo die durch den Titel 
wachgerufenen hohen Erwartungen fallen läßt, ſo findet man eine ſpannungsreiche Erzählung, an⸗ 
gefüllt mit bunten Szenen ritterlichen und morgenländiſchen Lebens. Heinrich Haxel (Stettin) 


Euringer, Richard: Fahrten und Fernen. Landſchaften. Leipzig: Grethlein & Co. 
1936. 236 S. Ln. RM. 6.20. 


Das Fahrtenbuch Euringers handelt von Landſchaften und ihren Bewohnern. Als Kriegsflieger 
lernt er die Fremdartigkeit Kleinaſiens und Syriens und die unverſtändliche Lebensauffaſſung des 
Orientalen kennen; ſpäter fährt er durch Holland und über die einſchrumpfende Zuiderſee; er bereiſt 
die Schweiz und beſucht Montreux; endlich findet er feine Frau und feine Heimat in Weſtfalen. In 
den vier Geſtalten dieſer Landſchaften wird das Weſen der Landſchaft ſelbſt lebendig: „Immer gibt 
fie den Menſchen, den fie verſteckt ... läuft auf ein Verhältnis hinaus zwiſchen Menſch und Boden, 
Wille und Wachstum ... Landſchaft iſt gebändigter Wille, durch Natur gezügelte Kultur.“ So 
erkennt er Landſchaft als Stil, als Weſenseinheit von Himmelsſtrich und Menſchentum. 

Die Schilderung der Landſchaften iſt, wie es dem Weſen des Verfaſſers entſpricht, ſtark perſönlich 
und ausdrucksvoll; er erkennt Landſchaften in Handlungen, in Bewegungen, in Dynamik; er ſieht 
ſie zugleich als Maler und Muſiker wie als Dichter; er faßt ſie in kennzeichnenden, faſt dramatiſchen 
Szenen wie in kurzen, epigrammartigen Sätzen. Auch die Sprache iſt Dynamik; alles bewegt ſich 
in ihr, nichts iſt, nichts ruht, alles läuft und handelt. Das führt zuweilen zu einer Verdichtung des 
Ausdrucks, die den Leſerkreis des Buchs einſchränken wird. Man möchte ſtellenweiſe faſt vermuten, 
daß beim Maſchinendiktat nur jedes dritte Wort aufgefangen worden ſei. Aber denen, die Ohren 
haben zu hören und die gewillt ſind, den Weg durch fremde Landſchaften zur Heimat mit einem 
Dichter zu gehen, wird das Buch Stunden des Genuſſes, der Belebung geſchauter Bilder und der 
Beſinnung bedeuten. Für größere Büchereien zu empfehlen. Gerd Wunder (Düſſeldorf) 


Euringer, Richard: Oehme Dergelföfters Kindheit. Neun Kapitel einer Erzählung. 
Berlin: G. Grote 1936. (Ausſaatbücherei.) 61 S. Pp. RM. 1.60. 


„Wo früher das Schlaraffenland lag, da liegt heut Weſtfalen; wo der Bach Burgunder floß, 
plaͤtſchert die Berkel, und aus Milch und Honig ift Buttermilch und Rübſenöl geworden“ ... Diefer 
Anfang kennzeichnet die Erzählung, die Euringer vor zehn Jahren in einer ſpäter eingegangenen 
Zeitſchrift begann. Er legt nun die erſten Kapitel des unterbrochenen Muſikerromans vor. Dem alten 
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Oergelköſter wird ein ſpäter Sohn geboren, der von der Wiege an ſein muſikaliſches Talent verrät. 
Doch fehlt dem Jungen die an der Geburt verſtorbene Mutter, und der alternde Vater will zu unge⸗ 
duldig den Muſiker im Sohne wecken und ſtößt auf den Widerſtand des Jungen. Dieſer folgt ſeinem 
Drange zur Muſik anderwärts, und der Vater muß erſtaunt feine ungewöhnliche Begabung erkennen, 
als der Sohn eines Tages für einen ausgefallenen Partner einſpringt. 

Man erkennt in dem Verfaſſer den Dichter und Muſiker, deſſen Sprache ſich oft zu rhythmiſchem 
Wohlklang verdichtet; die humorvolle Schilderung der weſtfäliſchen Kleinſtadt zeigt einen Erzähler, 
der mitten im Volke ſteht; noch iſt die Sprache nicht ſo ausdrucksvoll zuſammengeballt, ja abgehackt, 
wie in einigen ſpäteren Werken. In kräftigen und einfachen Zügen verſteht es der Dichter, in einer 
Kindheitsgeſchichte die kommende Künſtlergeſchichte bereits anzudeuten. So entſteht eine in ſich ge⸗ 
ſchloſſene Novelle. Das Büchlein iſt allen Leſern zu empfehlen, die Sinn für dergleichen haben. 

Gerd Wunder (Düſſeldorf) 


Fönhus, Mikkjel: Oer Schiläufer. Ein Roman der Sportjugend unſerer Zeit. Mün⸗ 
chen: C. H. Beck 1936. 179 S. Broſch. RM. 3.—; Ln. RM. 4.—. . 2 


Auf dieſes Buch muß deshalb mit beſonderem Nachdruck hingewieſen werden, weil hier ein Sport⸗ 
roman ſo erfreulich Geſtalt und Wert gewonnen hat, daß er in unſeren Beſtänden eine begehrte 
Stoffgattung vertreten kann, deren literariſcher Niederſchlag bisher noch kaum für Volksbüchereien 

Brauchbares enthielt. Es wird von der Wandlung eines jungen norwegiſchen Holzfällers erzählt, 
der als Unbekannter den großen zo⸗km⸗-Langlauf feines Landes gewinnt, damit fich plötzlich ins grelle 
Licht des Ruhmes geſtellt ſieht und nach einer Kette von Erfolgen am ſtädtiſchen Daſein Geſchmack 
findet. Er verläßt den alternden Vater und die heimatlichen Wälder und lebt dann in Oslo als Ver⸗ 
käufer eines Sportgeſchäftes. Sein Weſen bleibt noch ungebrochen, obwohl der Dichter — ohne 
jemals in billige Wortphiloſophie zu verfallen — den Sportbetrieb mit ſcharfen Augen und not⸗ 
wendiger Skepſis uns darſtellt. Der Roman beginnt mit einer ausgezeichneten Schilderung des Hol⸗ 
menkolbenrennens und endet mit einem Schiſpringen. Dazwiſchen gewährt er Einblick in die nordiſche 
Sportwelt und in Leben und Seele des bäuerlichen Menſchen. Zucht der Sprache und ruhige Sicher⸗ 
heit und Bildhaftigkeit des Ausdrucks kennzeichnen dieſen Dichter, der uns ja kein Unbekannter 
mehr iſt. 

Für ſtädtiſche Büchereien. Hans Hugelmann (Nürnberg) 


Friedrich, Hans: Oer Flößerherrgott. Roman. (Braunſchweig:) F. Viewe (1936). 
385 S. Broſch. NM. 3.20; geb. RM. 4.80. 9 (193 


Den Flößerherrgott hatte der Strixner⸗Wendel in einer begnadeten Stunde ſelbſt geſchnitzt zur 
Erfüllung eines Gelöbniſſes und als Schutz und Wächter gegen die Unholden für ſich und die Seinen. 
Der Wendel war ſchon immer ein Sinnierer geweſen, und als dann das Unglück über ſein Haus 
hereinbrach —, der junge Schwager in der reißenden Iſar verſank und ſein Sohn krank und gebrechlich 
zur Welt kam —,haderte er ſchwer mit dem Herrgott und erkannte erſt, nachdem er als Begleiter eines 
Forſchungsreiſenden ein Jahr in der Fremde geweilt hatte und ſeiner Unruhe ein Ziel geſetzt war, 
daß der Flößerherrgott es doch recht gemacht und feine Pflicht getan hatte. Dort, in Amerika, erlebte 
er auch, wie tief ihm die Heimat im Blut ſteckte. 

Dieſe ſtarke Verwurzelung mit der bayriſchen Bergheimat, die feſte dörfliche Gemeinſchaft, die 
alten Sitten und Gebräuche, find das Wertvolle an dem Buch, das zudem flüſſig und gut erzählt ift 
und überall gerne gelefen werden wird, vor allem wohl auf dem Land von einfachen, katholiſchen 
Leſern, vielleicht gerade ſeiner ſchlichen, etwas rauhen Frömmigkeit wegen. Der Dialekt dürfte 
keine Schwierigkeiten bereiten. Margarete Schmeer (München) 
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Gulbransſen, Trygve: Das Erbe von Björndal. Roman. München: Langen / Mül⸗ 
ler 1936. 338 S. Ln. RM. 6.50. 


„Das Erbe von Björndal“ ſetzt „Und ewig fingen die Wälder“ fort (ogl. „Die Bücherei“, Ig. 3, 
S. 74), kann aber in feiner Geſchloſſenheit auch als ſelbſtändiger Roman geleſen werden. Wieder 
bildet die Welt in und um Björndal den Hintergrund des Geſchehens. Noch hält der alte Dag das 
Regiment in ſtarken Händen. Der junge Dag lebt mehr in den Wäldern als daheim, auch nachdem 
die erträumte Adelheid Barre die Seine geworden iſt. Bei aller Liebe finden ſie ſich nicht zueinander, 
dieſe zwei eigenwilligen Menſchen, auch nicht als der Tod ihnen die kleinen Söhne geraubt hat und 
der junge Dag ſelbſt dem Tode nahe geweſen iſt. Zwei neue Söhne werden geboren, herzliche Bezie⸗ 
hungen aber verbinden Adelheid nur mit dem Schwiegervater, der in ſeiner Spätzeit zu einer faſt 
mythiſchen Erſcheinung heranreift. Ein Jahr nach ſeinem Tode erſt wird Adelheid in Wahrheit die 
Frau ihres Mannes, der bis dahin des bitteren Glaubens gelebt hatte, die Liebe Adelheids habe alle 
die Jahre hindurch dem Vater genau ſo gehört, wie ihm die Höfe und Felder gehörten. Der junge 
Dag nimmt nun das Regiment in nicht minder ſtarke Hände, doch er beſitzt ſchon jetzt die Güte und 
Großherzigkeit, zu der fich der alte Dag erſt in feinen letzten Jahren hindurchrang. Eine mutige, ſelbſt⸗ 
loſe Tat koſtet dem jungen Dag ſchließlich das Leben. Adelheid verwaltet das Erbe für die Söhne, 
auch ſie nun endlich über die Vorurteile von Stand und „Bildung“ hinausgewachſen. Eine rauhe 
Landſchaft und herbe Menſchen. Alle Unzulänglichkeit will hier bezwungen ſein, oder ſie ſtellt ſich 
bloß — wie bei Major Barre. Kein gewöhnlicher Unterhaltungsroman. In ſeiner zweiten Hälfte ein 
Buch von dichteriſcher Reife und Schönheit. 

Für die Reichsliſten vorgeſehen. Ernſt Wilhelm Saltzwedel (Stettin) 


Gunnarsſon, Gunnar: Der brennende Stein und andere isländiſche Novellen. 
München: Langen / Müller 1936. 197 S. Ln. RM. 5.—. 


Ein Band Geſchichten des bewährten isländiſchen Erzählers. Wie in ſeinen übrigen Büchern iſt 
auch hier die gewaltige Natur des Nordens die Formerin menſchlicher Schickſale, die mächtige Zeugin 
von Untergang und Bewährung. Daneben aber erklingen Töne, die bei dem Geſtalter düſterer Land⸗ 
ſchaften und ſchwerblütiger Charaktere überraſchen. Gunnarsſon hat Humor — einen grimmigen, 
wilden Humor freilich, der ganz nahe an Tod und Tragik heranreicht. Dieſe ſeine Haltung ſpiegelt 
in beſonders markanter Weiſe die Erzählung „Eine dumme Gefchichte”. Hier wird die robuſte Komik 
einer nächtlichen Waſſerfahrt aus Liebeskummer ſelbſt durch das ſchreckliche Ende nicht durchbrochen. 
— Ein Buch für alle Volksbüchereien. Ernſt Wilhelm Saltzwedel (Stettin) 


Hauſer, Heinrich: Männer an Bord. Erzählungen. Jena: E. Diederichs 1936. 
110 S. Broſch. RM. 1.80; Ln. RM. 2.80. 


Eine bunte, vielſchichtige Reihe von Geſtalten läßt Hauſer hier in verſchiedenen Erzählungen an 
uns vorüberziehen. Und doch gehören ſie alle zutiefſt zuſammen in ihrer gemeinſamen Bindung an 
die See. Das gilt für den allgewaltigen Kapitän mit der Sauberkeits manie fo gut wie für die kleine 
Mudel, die als Beſuch aus dem Binnenland in St. Pauli „verſchütt geht“, wie der Seemann ſach⸗ 
lich feſtſtellen würde. Die geheimnisvolle Macht der See, allen Bewohnern der Küſte im Blute lie⸗ 
gend, findet in Hauſers Erzählungen ihren mannigfachen Ausdruck. Wenn dieſe Macht auch letztlich 
nur erlebt werden kann, ſo verſteht es Hauſer doch, ſie bis zu einem hohen Grade einzufangen 
und dichteriſch zu geſtalten. Das zeigt ſich beſonders bei der Darſtellung des Wirbelſturms oder des 
troſtloſen Kohlenfaſſens der „Itauri“ im naßkalten engliſchen Hafen. Am deutlichſten ſichtbar 
wird es aber vielleicht dort, wo uns von einem alten Binnenländer erzählt wird, der, um einen 
Jugendtraum Erfüllung werden zu laſſen, von ſeinen kargen Erſparniſſen nach Hamburg fährt 
und dort nun den Hafen erlebt und in ihm die geheimnisvolle Stimme der See hört. Die Schilderung 
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der Wirkung, die die Dampferſirenen auf den fremden Hörer ausüben, läßt es jedem Leſer, der dieſen 
„tieriſchen Urlaut“ kennt (und vielleicht lange entbehren mußte), „wie ein Stück Eis den Rücken 
hinunterlaufen“, genau wie dem Binnenländer der Erzählung. — Das Buch iſt für jede Bücherei 
geeignet. Reinhold Thyſſen (Bremen-Waſſerhorſt) 


Kaye⸗Smith, Sheila: Das Ende des Hauſes Alard. Roman. Überſetzt aus dem 
Engliſchen von Paula Saatmann. Köln: J. P. Bachem 1936. 397 S. Kart. RM. 4.70; 
geb. RM. 5.80. 


Von den tiefgreifenden Veränderungen im geiſtigen, ſozialen und wirtſchaftlichen Leben der 
Kriegs⸗ und Nachkriegszeit iſt England nicht verſchont geblieben, obwohl ſein Reichtum und ſein 
Konſervativismus ſie dem Blick des nur oberflächlich Zuſchauenden gern entziehen. Dafür geben 
die auch bei uns wohlbekannten neueren Romanwerke der Galsworthy, Lawrence, Morgan u. a. 
ſchon durch die Wahl gewiſſer Stoffe und Probleme, durch die Sicht der Welt und des Lebens oder 
durch den Abſtand, mit dem ſie den Idealen und Anſchauungen von geſtern begegnen, Zeugnis. Das 
vorliegende Werk aus der Feder einer Autorin, die in England als Heimatſchriftſtellerin aus Suffer 
einen guten Namen hat, nimmt die tiefen Anderungen der Anſchauungen und des Beſitzes, wie ſie 
ſich in einer alten adligen Großgrundbeſitzerfamilie vollziehen, direkt zum Vorwurf. Die großen 
Ländereien der Alards ſind unrentabel unter der Laſt der Steuern und der Schuldzinſen. Innerhalb 
der Familie prallen die Auffaſſungen von alt und jung heftig aufeinander. Auf der einen Seite 
ſteht die alte Überzeugung, daß die Familie mit ihrem Beſitz, mit ihrem Ruf und mit ihrer Verpflich⸗ 
tung zur Repräſentation allem vorangeht. Dagegen erhebt ſich die Kritik an der erſtarrten Tradition, 
die zur verkehrten Lebensnorm geworden iſt, an dem Reichtum ohne ſoziale Verpflichtung, an der 
Veräußerlichung der geſellſchaftlichen Formen. Die alten Alards halten, blind für die Forderungen 
der Zeit, treu am Geſetz der Familie feſt. Die älteren Geſchwiſter beugen ſich noch ihrem Diktat und 
zerbrechen dabei. Die jüngeren ſetzen ſich über die Formen und Anſchauungen einer verfallenden Welt 
unter vielen Kämpfen hinweg. Die jüngſte Tochter heiratet den Mann ihrer Liebe, einen Bauern. 
Der jüngſte Sohn verzichtet auf die übliche Hochſchulbildung, die nur unter ſchwerſten Opfern für 
die ganze Familie ermöglicht werden könnte, und wendet ſich einem praktiſchen Beruf zu. Als der 
große Landbeſitz ihm zufällt, zerſchlägt er ihn, damit geſundes Bauernland daraus werden kann, 
und kehrt als Mönch nicht nur dem, was ihm materiell verbleibt, ſondern der ganzen verbürger⸗ 
lichten Welt und dem liberaliſierten anglikaniſchen Kirchentum den Rücken. So beleuchtet die Ver⸗ 
faſſerin Entwicklungen, die ſich in jeweils anderer Form und unter anderen Bedingungen überall 
in der Welt in dieſen Jahrzehnten vollzogen haben und vollziehen. Sie gibt aufſchlußreiche Einblicke 
in das Leben des Adels, des gehobenen Mittelſtandes, der Bauern und der Pfarrhäuſer des ſüdlichen 
Englands. Sie beleuchtet vor allem auch die menſchlichen Konflikte, die die alte und die junge Gene⸗ 
ration in dieſer Zeit durchzukämpfen haben. Bemerkenswert ift einmal, im Gegenſatz zu Galsworthys 
kalter überlegener Ironie, das ſoziale Pathos, von dem der Roman getragen iſt, dann die Kunſt der 
Charakteriſierung mit den Mitteln eines ſorgſam durchgeführten Dialogs, der dem Buche eine große 
Lebendigkeit gibt. Mit dieſer Überfegung iſt uns ein Zeitbuch vermittelt, das wir als feſſelnden Geſell⸗ 
ſchaftsroman breiteren Kreiſen vermitteln können und das ſeine Leſer von den Fragen und Ent⸗ 
ſcheidungen unſerer Tage nicht weg, ſondern zu ihnen hin führt. Joſef Peters (Düſſeldorf) 


Luhmann, Heinrich: Der Bauernreiter. Bielefeld: Velhagen & Klaſing 1936. 
258 S. Ln. RM. 4.80. 


„Oft trat ich unter den Deelenbogen und ſchaute zu dem Gebälk hinauf, darin ich den Pflug ge⸗ 
ſchnitten hatte. Es wurde mir immer deutlicher, wie Gott es mit uns meint, daß wir eine rechte 
Ernte werden für ſeine Scheuern: Pflug durch die Erde, und Pflug durch das Herz! 
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Ich weiß nichts mehr zu kunden. Bleibe dem Acker treu, Sohn und Ahnenkind, das bitte ich, Kaſpar 
Jodokus Witthoeft, Bauer am Waſſer, dem Gott ein gnädiger Richter ſein wolle. Amen.“ 

So ſchließt die Bauernchronik, die Luhmann uns im „Bauernreiter“ ſchenkt. Nach trotzigem Abfall 
vom Hof, in jahrelanger, ſchuldverſtrickender Irrfahrt in den Heeren des Dreißigjährigen Krieges, 
gelangt der junge Erbſohn des Witthofes tiefer und tiefer in Unruhe und Schuld: Pflug durch das 
Herz! Noch iſt der Pflug nicht tief genug gedrungen, noch vermag er das ihm zuteil werdende Ver⸗ 
mächtnis des ſterbenden Braunſchweiger Herzogs Chriſtian nicht zu faſſen: „Bauer, unſer Reiten, 
deins und meins, iſt Irren geweſen. Höre den Schrei deiner Erde: ſäe, mähe!“ Tiefer noch geht 
der Pflug, bis das Wiederfinden der lange geſuchten Jugendgeliebten in einer Lagerdirne ſeinem 
Herzen die tiefſte Furche reißt. Da ruft ihn ein roſtiger Pflug auf verlaſſenem, wüſten Felde zur 
Be ſinnung. Sein Herz iſt nun in der Verzweiflung tief genug aufgepflügt. Er kehrt zurück zur väter⸗ 
lichen Scholle, die verwüſtet liegt wie das weite deutſche Land, das er durchwandert. Und mitten 
im Irren und Wirren des Bruderkrieges beginnt er zu pflügen und zu ſäen, beginnt immer aufs 
neue, wie oft auch die Frucht ſeiner Mühe zerſtört wird. Kraft dazu gibt ihm nun die Ehrfurcht vor 
dem Allmächtigen, der ihm ins aufgepflügte Herz die Erkenntnis ſäte, daß er den Menſchen von Erde 
ſchuf, um ihn auf ewig an Erde und Scholle zu binden. Aus dieſem tief religiöſen Verhältnis zur 
Scholle ſeiner Väter erwächſt ihm ein neues Weſen, das liebend und helfend auch die andern zur 
Scholle zurückführt. So folgt auf den Pflug durch das Herz der Pflug durch die Erde, und aus beiden 
in wechſelſeitiger Beziehung die Kraft ſeines Weſens, das das Weſen des deutſchen Bauern iſt und 
bleiben wird, ſolange er die Mahnung hört: „Bleibe dem Acker treu!“ — Die Kraft des deutſchen 
Volkes ſpricht aus dieſem Buch, das in jede Bücherei gehört. 

Reinhold Thyſſen (Bremen⸗Waſſerhorſt) 


Matſcher, Hans: Das Spiel auf der Tenne. Ein Tiroler Bauerntheaterroman. 
Leipzig: L. Staackmann 1936. 322 S. Ln. RM. 4.80. 


Die Gründung eines Bauerntheaters in der Tiroler Gemeinde St. Waltraut durch einen profitlichen 
Wirt und einen geſchäftstüchtigen Fuhrmann bildet den Inhalt des Buches. Der Ortsſchneider und 
„Tuifelemaler“ Peter Andergaſſer ſchmiedet die grausliche Tragödie von „Judith und Holofernes“, 
die Rollen werden verteilt und das ganze Dorf vom Spielfieber erfaßt. Die Aufführung wird ein 
großer Erfolg, bis die vielen, mehr oder weniger dramatiſchen Zwiſchen⸗ und Nachſpiele ein ſolches 
Chaos im ganzen Dorf hervorrufen, daß die Theaterſpielerei bald ein Ende nehmen muß. 

Es iſt ein köſtliches Buch, von echtem Humor erfüllt — wenn auch bisweilen etwas derb — und 
voll urſprünglicher Volkskraft, zudem ein prächtiger Beitrag zur Volkskunde der Tiroler. Beſonders 
das Kernſtück des Buches, das Spiel von „Judith und Holofernes“ auf der Tenne des Trauben⸗ 
wirts, iſt meiſterlich durchgeführt und von hinreißender Komik. Freilich ein Buch mehr für den ſüͤd⸗ 
deutſchen, ländlichen Leſer als für den ſtädtiſchen, und nur für reife, erwachſene Menſchen ohne falſche 
Prüderie. Margarete Schmeer (München) 


Mell, Ma x (Hrsg.): Haus; und Volksbuch deutſcher Erzählungen. Leipzig: L. Staack⸗ 
mann (1936). 377 S. Ln. RM. 4.80. f 


Eine Auswahl aus dem Reichtum deutſcher Dichtung hat es ſchwer, beim Kenner nicht im ein⸗ 
zelnen auf Widerſpruch zu ſtoßen. So muß einer Beurteilung immer erſt der Zuſammenklang das 
Entſcheidende werden. Der Herausgeber dieſer Erzählungen erfüllte mit ſeiner Sammlung das Ver⸗ 
ſprechen ihres Titels. Sie kann dem einfachen Leſer ein Wegweiſer ins gültige Schrifttum fein, fie 
iſt zugleich in ihrer Vielgeſtaltigkeit der Sprachkunſt und Stoffbehandlung, der Formgebung und 
Gefühlsbetontheit auch ein Abbild der herrlichen Mannigfaltigkeit unſerer Literatur. Da ſtehen 
neben klaſſiſch gewordenen kleinen Anekdoten und Märchen (Hebel, Grimm) die „Regentrude“ 
von Storm und Max Dauthendeys „Geſchichte des Beovogels“ (aus dem „Märchenbuch der heiligen 
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Nächte im Javanerlande“), in der Tropenzauber und weihnachtliche Heimatſehnſucht ſich wunderſam 
vermählen. „Der reimende Bauer“ (aus „Spuk und Lügen“) von Hans Fr. Blunck iſt den beſten 
unſerer Volksmärchen beizureihen. Goethes „Mignon“ (aus „Wilhelm Meiſters Lehrjahren“) und 
Gottfried Kellers „Meretlein“ (aus dem „Grünen Heinrich“) fügen ſich Geſtaltungen ſtrenger 
Prägung an: E. Th. A. Hoffmanns „Der Artushof“ mit allen Vorzügen beſter romantiſcher Kunſt 
und Kleiſts geheimnishafte Legende „Die heilige Cäcilie“. Eine typiſche Schickſalsnovelle haben wir 
in der „Einquartierung im Pfarrhaus“ von Achim von Arnim. Stifters ruhige, weſenhafte Erzähl⸗ 
weiſe kommt mit „Granit“ zu Wort. Von den bäuerlichen Geſchichten iſt neben Klaus Groth „De⸗ 
telf“ und Roſegger „Ums Vaterwort“ (eine unvergeßliche Szene aus der „Waldheimat“ ) beſonders 
„Der Beſuch“ von Gotthelf als Muſter liebender Verſenkung und tiefer Seelenkenntnis des länd⸗ 
lichen Menſchen hervorzuheben. Nach Lilieneron „Der Richtungspunkt“ (aus den „Kriegsnovellen“) 
und Ebner⸗Eſchenbach „Die Spitzin“ wird die Gegenwart mit drei bedeutenden Schöpfungen heuti⸗ 
ger Dichtung vertreten: Hermann Stehr „Der Schatten“ (aus „Mythen und Mären“), Hans Grimm 
„Johannes“ (aus „Südafrikaniſche Novellen“) und Emil Strauß „Das Vorſpiel“ (aus „Hans 
und Grete“). Sie allein ſind ſchon ein Merkmal der hier vorliegenden Ausleſeleiſtung, denn jede 
dieſer Erzählungen fpiegelt Art und Charakter ihrer Schöpfer fo einprägſam, daß fie man chen Leſer 
an die uns wertvollen Dichter bringen möge. 


Für alle Büchereien. Hans Hugelmann (Nürnberg) 


Miller, Artur Maximilian: Klaus von der Flüe. Der Retter des Schweizer Volkes. 
eg zn. München: Köſel & Puſtet 1936. 125 S. mit Holsfchnitten u. Initialen. 
n. 3.60. 


Durch eine alte Legende angeregt, unternahm es der Verfaſſer, über Geſchichte und Forſchung 
hinweg den Weſensweg eines frommen Mannes aus dem alemanniſchen Volk aufzuzeichnen. Es 
iſt der innere Weg des armen Bruders Nikolaus von der Flüe, deſſen Stationen vom Perf önlichen 
ins Überperſönliche hinüberziehen, und das Leben eines ſchlichten Mannes, erfüllt von den Lichtern 
und Schatten der großen Landſchaft ſeiner Schweizer Heimat und umbrandet vom Gären und Ringen 
einer gefährlichen Zeit in dem Kampf der Eidgenoſſen gegen Adel und Rittertum um die Mitte des 
15. Jahrhunderts. Klaus, ein einfacher Bauer, der als Kriegsmann und Politiker bei den Führern 
und der Gefolgſchaft in hohem Anſehen ſtand, und Vater von vielen Kindern, trennte ſich, einer 
inneren Stimme folgend, von Hof und Familie und wurde in feiner Ein ſiedelei, erfüllt von Gottes: 
und Heimatliebe, Richter und Helfer ſeines Volkes. „Sein Weſen war ſo von Gelaſſenheit erfüllt, 
daß alles, was er tat, ein anderes Anſehen hatte als die Werke der gewöhnlichen Leute, und aus 
ſeinen Worten wehte es ſo wie aus der Kühle der Gipfel. Wer aber ſeine Weisheit auseinanderlegte, 
der fand ſie einfach und gemein, daß ſie ein Kind auch hätte finden können.“ In dem Buche geſtaltet 
eine von feinem Weſen ergriffene Seele das Leben des Bruders Klaus über Ort und Zeit hinaus in 
einer naiven, legendären Sprache. Gläubigkeit und frommer Sinn wird den religiöſen Gehalt des 
Buches voll erfaſſen und von ihm ergriffen werden. 

Jeder Leſer des Buches wird im Leben dieſes Mannes den Einiger und Retter ſeines Volkes 
ſymbolhaft erkennen. Philipp Harden-Rauch (Freiburg i. B.) 


Springenſchmid, Karl: Saat in der Nacht. Bauernſchickſal in Südtirol. Salzburg: 
Verlag Das Bergland⸗Buch 1936. 333 S., dazu 9 Bilder. Ln. RM. 2.85. 


Der Bauer Peter Falck iſt einer von den vielen Standſchützen, die mit dem Stutzen ihre Heimat 
verteidigen. Im Marmolata⸗Abſchnitt kämpfen ſie mit dem Bewußtſein, ihr Dörflein im Rücken 
vor dem Krieg zu bewahren, hören wochenlang die Bohrmaſchinen der Italiener unter ihrer Felſen⸗ 
ſtellung, ſehen ſchon dem ſicheren Tod ins Auge, als der Feind plötzlich ſeine Stellungen räumt, 
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weil er die Dolomitenfront nach dem Durchbruch bei Flitſch und Karfreit aufgeben muß. Am Aus⸗ 
gang zur Ebene kommt dann mit Verrat und Verwirrung das bittere Ende. Der vermeintliche Waffen⸗ 
ſtillſtand täuſcht die kleine Tiroler Schar, fie wird gefangen. Falck hält das Leben im Lager nicht aus, 
flieht und kommt nach Hauſe. Seine Verwundung und die innere Not werfen ihn monatelang aufs 
Lager. Der Geneſende hauſt dann einſam auf einer Alm, weil er die Welſchen im Dorfe nicht ertragen 
kann. Schon iſt er bereit, ſeinen alten Hof mit einem Gut im Inntal zu tauſchen, da bricht es in ihm 
auf, daß er bleiben muß, wo die Ahnen ſchon den Pflug führten und nun der Bauer den verlorenen 
Boden deutſch zu halten hat. 

In dieſem Lebensbild ſpiegelt ſich gleichnishaft das Schickſal Tirols, ſeine geſamtdeutſche Ver⸗ 
bundenheit im Kriege und heute. Die künſtleriſche Höhe des Innerkofler-Romans („Der Sepp“), 
der gewachſenes Heimatbuch im beſten Sinne darſtellt, erreicht dieſes Werk nicht. Seine Bedeutung 
iſt vor allem volkspolitiſcher Natur: es ſoll die Not Südtirols bewußt erhalten und gehört als 
grenzdeutſcher Roman in alle Büchereien. Hans Hugelmann (Nürnberg) 


Springenſchmid, Karl: St. Egyd auf Bretteln. München: Bergverlag Rother 
(1935). 263 S. Ln. RM. 3.80. 

Dieſe zuſammenhängenden Geſchichten bilden die luſtige Chronik vom Eindringen des Schilaufes 
in ein kleines Tiroler Dorf. Der bäuerliche Widerſtand gegen das Neue, die langſame Anpaſſung 
und der erwachende Geſchäftsſinn ſind die Stufen der Entwicklung St. Egyds zum beliebten Winter⸗ 
platz mit „Skiklub“ und „Hotel“. Lebendige Unterhaltſamkeit der Darſtellung machen das heitere 
Buch da willkommen, wo die Bergführergeſchichten („Am Seil vom Stabeler Much“) ſchon ihren 
Leſerkreis gefunden haben. 

Die Naturtreue und Echtheit, mit der uns Ludwig Thoma ſeine Dachauer Bauern vorſtellte, hat 
für die Puſtertaler Landſchaft ein würdiges Gegenſtück erhalten. Freilich, die dichteriſche Ebenbürtig⸗ 
keit mit einem „Ruepp“ und „Wittiber“ hat Springenſchmid, der die Leiſtung feines Innerkofler⸗ 
Romans („Der Sepp“) mit keinem ſeiner Bücher mehr erreichte, erſt noch an tragiſchen Stoffen zu 
erweiſen. 

Das vorliegende Werk iſt leichte Koſt für alle Büchereien. Hans Hugelmann (Nürnberg) 


Stammler, Georg: Kampf, Arbeit, Feier. Loſungen und Werkſprüche fürs junge 
Deutſchland. Braunſchweig: G. Weſtermann (1936). 78 S. RM. —. 90. 

„Dem ewigen Deutſchland! Nicht dem, das war oder iſt, ſondern dem, das heimlich über uns 
flammt und unſer Leben fordert.“ 

Dieſer Leitſpruch Georg Stammlers iſt die Loſung der kleinen, gut ausgewählten Sammlung 
ernſter Gedanken und Sprüche. Die Mahnungen des Deutſchtums, des deutſchen Menſchen ſind in 
Bindungen, wie „Vor der Fahne“, „Volk im Schickſal“, „Volk und Staat“, „Werk und Wille“, 
„Führerſchaft“, „Leuchten der Dinge“, eingefügt. Aus jedem Wort, aus jedem Satz und jedem 
Vers leuchten Kraft und Glauben hervor. Alles Kleinliche und Nichtige vergeht vor den großen 
Werten „Deutſchland“ — „Vaterland“ — „Führer“. Einige Lieder und Kanons für den Tages⸗ 
lauf ſowie Sprechchöre mit Angaben zum Aufführen ſchließen ſich den Worten und Sprüchen an. 

8 So haben wir in dieſem Büchlein eine gut ausgerichtete Auswahl von Loſungsworten und Sprüchen 
für die Feſt⸗ und Feiergeſtaltung der Hitler⸗Jugend. 

Für alle Jugend⸗ und HJ.⸗Büchereien! Hiltraut Heiderich (Berlin) 


Supper, Auguſte: Das Mädchen Peter und der Fremde. Gütersloh: C. Bertels⸗ 
mann (1936). 284 S. Ln. RM. 4.40. 

Es iſt erſtaunlich, mit welcher Friſche und welchem Humor die ſiebzigjährige Dichterin noch zu 
erzählen weiß und wie lebendig und gegenwartsnah uns das Geſchehen ihres letzten Romans an⸗ 
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mutet. In wenigen Tagen — dank außergewöhnlicher Umſtände — finden „Das Mädchen Peter und 
der Fremde“ ſich zueinander; leuchtende Maientage tun das Ihrige, und der Geiſt des Großvaters gibt 
ſeinen Segen zu dem Bunde. Der prachtvolle Großvater iſt der eigentliche Mittelpunkt des ganzen 
Buches, ſein Weſen und Wille ſind noch nach ſeinem Tode überall zu ſpüren, er verhalf jedem der 
verſchiedenen Bewohner des ſtillen Grünhauſes zu ſeinem eigenen Selbſt. 

Eine reine, geſunde Luft weht in dieſem Buch; Liebe zur Heimat, zur Erde, zu den Tieren und 
Pflanzen ſpricht uns anheimelnd an und macht den beſonderen Wert des Buches aus. Auguſte 
Supper wirbt hier für den Gedanken des Siedelns, für ein Leben der Arbeit, aber auch der Freude 
und Ruhe. Es iſt aber auch das Buch einer echt ſchwäbiſchen Dichterin, die gerne nach innen horcht 
und die Fäden ſieht, die in die Ewigkeit hineinreichen, die immer wieder nach den letzten Rätſeln 
forſcht, dabei aber von einer tiefen, ſicheren Frömmigkeit erfüllt iſt. 

Ein ſchönes, beruhigendes Buch, vor allem für nachdenklichere weibliche Leſer, ſchon vom 18. Le⸗ 
bensjahre an. Margarete Schmeer (München) 


Stickelberger, Emanuel: Im Widerſchein. Neun Novellen. Mit einem Nachwort 
von Ernſt Adolf Dreyer. Stuttgart: J. F. Steinkopf 1936. Neubearb. 6.—8. Aufl. 
der Bände, Der Kampf mit dem Toten“ und „Ferrantes Gaſt“. 336 S. Buchſchmuck 
von Ernſt Würtenberger und Burkhard Mangold. Ln. RM. 4.80. 


Die hier geſammelten und überarbeiteten neun Novellen enthalten die reifſten, die der große Schwei⸗ 
zer Dichter geſchrieben hat: die grauſam unheimliche „Ferrantes Gaſt“, die lieblich heitere „Das 
glückhafte Nieſen“ und die düſtere und doch wundervoll beſeelte „Der Späher im Eskorial“. Sie 
alle und die ſechs übrigen ſind gekennzeichnet durch eine ganz eigene, zuchtvolle Sprache, durch ſpar⸗ 
ſame Mittel in Ausdruck und Geſtaltung, die den großen Meiſter verraten. Die Novellen werden 
daher auch beſonders bei dem geſchulten Leſer ausgebauter ftädtifcher Büchereien volles Verſtändnis 
und begeiſterte Aufnahme finden, bedürfen aber bei der allgemeinen Abneigung gegen Novellen⸗ 
bände der liebevollen Pflege des Bibliothekars. Eine überſichtliche Einführung in Werk und Be⸗ 
deutung des Dichters rundet die glückliche Auswahl ab. Hermann Sauter (München) 


Streuvels, Stijn: Liebesſpiel in Flandern. Roman. Überſetzt aus dem Flämi 
von Anna Valeton. Stuttgart: J. Engelhorn 1936. 255 S. Ln. RM. 5,80, ſchen 


Für ſeinen neueſten Roman hat Streuvels als Vorwurf nicht in erſter Linie ein Einzelſchickſal, 
ſondern das Leben und Lieben einer Schar junger flämiſcher Burſchen und Mädchen gewählt. Vom 
weihnachtlichen Julfeſt, an dem wir ſie zum erſtenmal bei frohem Schmaus und Spiel beieinander 
ſehen, verfolgen wir einen Frühling, einen Sommer, einen Herbſt und wieder einen Winter lang ihr 
Tun und Treiben. Das Buch enthält mehr, als der Titel vermuten läßt. Die Erzählung von Schwär⸗ 
merei und erſter Liebe, von Werbung und Hochzeit, von frohen Feſten und Feiern, von Fahrten und 
Kirmeffen, von Neckerei und Eiferſucht weitet ſich zum großen Bild flämifchen Lebens und flämiſcher 
Landſchaft. Will die Geſchichte zunächſt wie ein Idyll anmuten oder als lebens⸗ und farbenfrohe 
Schilderung der unbeſchwerten Jugend, ſo ſpüren wir doch bald, wie die ganze ernſtere Wirklichkeit 
dieſes Volks⸗ und Bauerntums hier aufgefangen iſt. Wir ſchreiten durch die Jahreszeiten mit ihren 
wechſelnden Arbeiten, Pflichten und Sorgen. Schön iſt das Land, und noch prächtiger ſind dieſe 
Menſchen voll Kraft und Urſprünglichkeit, jederzeit bereit, ſich von den Genüſſen des Lebens ihr 
Teil zu nehmen, aber auch ſtark im alltäglichen Schaffen. Toll und übermütig find die Burſchen, 
verhaltener die Mädchen, die Alten dagegen gemeſſen, echte Bauern, ernſt, rechenhaft beſorgt, gel⸗ 
tungsbedürftig und ſelbſtbewußt, aber unſicher, ſowie ſie ihre Scholle verlaſſen. An dieſer unver⸗ 
änderlichen bäuerlichen Art bricht ſich bald der leichte Sinn der unbekümmerten Jugend. Als die 
Schwärmerei zu Ende geht, nach der Hochzeit, naht der nüchterne Werktag und kommen die Sorgen 
um Gewinn und Erhaltung des bäuerlichen Beſitzes. So will es das Geſchick zumal mit einem 
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der jungen Burſchen, deſſen Weg durch ein entſcheidendes Lebensjahr wir im beſonderen verfolgen. 
Schwärmte er, froh feiner Ungebundenheit, im Frühjahr und im Sommer noch bald für die eine, bald 
für die andere, fo packt es ihn im Herbſt, als ihm bäuerlicher Vaterwille nicht das geliebte Mädchen 
zuſpricht, um das er eiferſüchtig unüberlegt warb, ſondern die unverſorgte Alteſte, als falſcher 
Vaterehrgeiz das junge Paar auf den Hof ſetzt, der ihm ein gerüttelt Maß von Sorge auflädt. 
Das Werk iſt alſo ein echter Streuvels, mit dem ſich das Geſamtſchaffen des Dichters auf das 
ſchönſte weiter ausrundet. Es hat in den deutſchen Volksbüchereien feinen Platz unmittelbar neben 
den anderen Romanen und iſt allen Leſern zu empfehlen, die an dieſer breit aus ladenden, lebens⸗ 
frohen und im Grundton doch ernſt⸗beſinnlichen Schilderung des uns ſo nahe verwandten flämiſchen 
Volkslebens Freude haben. Joſef Peters (Düſſeldorf) 


Stühlen, Peter: Aus den ſchwarzen Wäldern. Roman. Berlin: W. Krüger 1936. 
436 S. Ln. RM. 7.50. 


Stühlen, Peter: Eltern und Kinder. Roman. Berlin: W. Krüger 1935. 4.—8. 
Tip, 407 S. RM. 6. 80. 


Die beiden Bände find Teil I und II einer Trilogie, in der die Geſchichte der Elſißträger (Elſaß⸗ 
träger) an den Schickſalen einer Schwarzwald⸗Bauernfamilie behandelt wird. Die Anfänge gehen 
bis in die Zeit um 1630 zurück, als die ſchwediſchen Reiter von des Königs Regiment Oſt⸗Gothland 
ſengend und brennend die Täler und Höhen des Schwarzwaldes überzogen. Die Elſißträger ſind 
erſt Trägerknechte der Schwarzwaldglashütten in der Gegend um den Feldberg, zwiſchen dem Titi⸗ 
ſee und Schluchſee, deren Waren ſie auf ihren Rücken in großen Laſten in die Ebene hinabtragen, ins 
Rheintal und ins Elſaß hinüber, um ſie dort zu verkaufen. Es ſind Schwarzwaldbauern, klug, zäh 
und ſchweigſam, ſtolz und pflichtbewußt. Johann, dem Sohne Svens, eines der marodierenden 
Schweden, und Annes, die von dieſem überfallen wurde, den ſie aber hernach vom Henkerſtrick ge⸗ 
rettet hat, gelingt es, die Trägerknechte zu einer ſelbſtändigen Geſellſchaft zuſammenzuſchließen. 
Sein Enkel Anton Röderer gründet ſpäter die Gemeinſchaft der „Großen Compagnie“. Durch die 
Jahrhunderte herauf, über die Raubkriege Ludwigs XIV., die Franzöſiſche Revolution, die Frei⸗ 
heitskriege und den Aufſtand von 1848 hinweg, behandelt der 1. Band das Schickſal des Geſchlechtes 
der Röderer und der in der Gemeinſchaft mit ihnen zuſammengeſchloſſenen Trägerfamilien. 

Der 2. Band beginnt um 1850 und führt bis zum Beginn des Weltkrieges weiter. 

Was Stühlen in ſeiner Trilogie bietet, iſt eine große Kultur⸗ und Schickſalsgeſchichte einer Gemein⸗ 
ſchaft, die durch Blut und Berufsſtand verbunden eine faſt beiſpielloſe Entwicklung genommen 
hat. Der Verfaſſer hat das Verdienſt, zum erſtenmal die Geſchichte der „Compagnie“ der Glasträger 
n Schwarzwald, die ihre Handelsbeziehungen im Laufe der Jahrhunderte faſt über ganz Europa, 
in die Neue Welt hinüber und in die ferne Türkei ausbreitete, am Schickſal der Familie Röderer auf⸗ 
gezeichnet und geſtaltet zu haben. Einfache Schwarzwälder Trägerknechte wandern in die Welt, ihre 
Nachfahren werden Handelsherren von Weitblick und Gewandtheit, aus Bauern werden Fabrik⸗ 
herren. So weit ſie aber auch von der inneren Unruhe ihres Blutes getrieben werden, immer kehren 
ſie auf den Wald zurück, auf die Höfe, die von ihren Frauen verwaltet werden. Nach dem Geſetz der 
Compagnie dürfen dieſe ihren Männern nicht in die Fremde folgen. Die Männer kehren heim zur 
Raſt, zum jährlichen „großen Rechnungstag“, ins Ausgeding und zum Sterben. Keine geiſtige und 
leibliche Not in den Stürmen dreier Jahrhunderte kann dieſe Menſchen zerſtören, weil ſie feſt in der 
Heimaterde wurzeln. 

Bringt der erſte Teil den machtvollen Aufſtieg dieſer Gemeinſchaft, ſo zeichnet der zweite Teil die 
Lockerung und den allmählichen Zerfall des Geſchlechtes der Röderer in den Gründer jahren um 1870 
und im nachfolgenden, überſatten wilhelminiſchen Deutſchland auf. : 

Der 3. Band ſoll nun dieſem Untergang einen (neuen) Aufſtieg folgen laſſen, in dem das Lautere 
und Starke nach Weltkrieg und Zeitwende das Geſchlecht von neuem erhebt. 
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Toni Rothmund hat in ihrem Roman „Glas“ den erſten Verſuch gemacht, das Leben der Glas⸗ 
hütter im Schwarzwald zu ſchildern. Stühlen iſt ein größerer Wurf gelungen. Es iſt ihm zu danken, 
daß ſeine ſchöpferiſche Kraft aus Phantaſie und Wirklichkeit einen Abſchnitt Geſchichte alemanniſcher 
Landſchaft und Menſchen geſtaltete, der bisher faſt ganz im Dunkel lag. 

Verſtändlich iſt, daß ein ſo weit geſpanntes Romanwerk keine reſtlos geſchloſſene Kompoſition 
aufweiſt, ſondern daß ſich Bild an Bild reiht und nur beſtimmte Höhepunkte ſchärfer umriſſen und 
eindringlicher geſtaltet ſind. Haß und Liebe, Sünde und Opfer, Größe und Niedertracht durchtoben 
und erfüllen die Gemeinſchaft dieſer Familien. 

Die Bände verlangen reife Leſer, aber ſie ſind durch die Anſchaulichkeit der Geſtaltung, die Klar⸗ 
heit der Sprache und den geſchichtlich intereſſanten Stoff auch dem einfachen Menſchen zugänglich. 
Der 1. Band kann für ſich beſtehen und ausgeliehen werden, während der 2. nur im Zuſammenhang 
mit dem 1. im Hinblick auf die ihn durchziehende Untergangsſtimmung ausgegeben werden ſollte. 

Philipp Harden-Rauch (Freiburg i. B.) 
Tügel, Ludwig: Frau Geske auf Trubernes. Eine Saga. München: A. Langen /G. 
Müller (1936). 203 S. Geb. RM. 4. 50. 


Wir kennen Tügel als den, der wie wenige das Innere des in der Heimat unverſtandenen Front⸗ 
kämpfers zu deuten weiß. Wir lieben ihn als den Meiſter eines eigenartigen reifen Humors. Die 
vorliegende Saga, die keine rechte Saga iſt, zeigt uns den Dichter von einer neuen Seite. Während 
es Tügel in ſeinen anderen Werken trotz mancherlei Wunderlichkeiten gelingt, die Verbindung der 
realen Geſchehniſſe und der dichteriſchen Deutung durchaus glaubhaft zu machen, ſcheint es uns, 
als ob hier dieſe große Aufgabe des Dichters nicht gelöſt worden iſt. 

Es handelt fich um die Geſchichte des der däniſchen Krone untertanen Rodderlandes, das ſich nicht 
dem königlich däniſchen Amtmann und fremden Geſetzen und Gewohnheiten unterwerfen will. 
Im Mittelpunkt der zeitloſen politiſchen Auseinanderſetzungen ſtehen Frau Geske, die die Frau des 
Amtmannes wird, und der Amtmann. Als die Befreiung kommt, macht ſie ſelbſt ihrem Leben ein 
Ende, um eine Schuld zu ſühnen. 

Die alten Sagas geben uns die Ereigniſſe in einem knappen und kargen Stil, darin liegt der un⸗ 
vergleichliche literariſche und menſchliche Wert; denn man ſpürt hinter jeder Zeile das lebendige 
Menſchenherz. In dieſer Saga von dem Rodderlande wird reichlich viel erzählt, ſo viel, daß einem 
Menſchen und Geſchehniſſe bisweilen als geſtellt erſcheinen. Es iſt nicht die Art des Saga⸗Erzählers, 
bei jedem Geſchehnis eine allgemeine Sentenz folgen zu laſſen. Was Vesper verſtanden hat: zu 
ſchweigen wie der Sagamann und dadurch um ſo beredter zu fein, kann Tügel nicht in gleichem Maße 
als Verdienſt angerechnet werden. Mit den angewandten Stilmitteln iſt er kaum dem heroiſchen 
Gehalt des Buches und dem von ihm ſehr fein nachgefühlten Atem einer großen, weit zurückliegen⸗ 
den Zeit gerecht geworden. Hans Peter Johannſen (Flensburg) 


Vegeſack, Siegfried von: Meerfeuer. Ein Sommer auf Ronnö. Roman. Berlin: 
Univerſitas 1936. 259 S. Ln. RM. F. 50. 


Siegfried von Vegeſack, der Verfaſſer der Baltentrilogie, gibt in dieſem Roman ein von Proble⸗ 
matik nicht beſchwertes, ſauberes und ſympathiſches Sommerbuch aus dem Norden. Eine kleine 
Menſchengemeinſchaft auf einer Schäre der Oſtſee wird gezeichnet, ein paar alte Seeleute, die da als 
Lotſen und Leuchtturmwärter leben, zwei friſche Mädchen, ein „gebügelter“ Steuerinſpektor, ein 
Fiſcher, ein Häusler und der prachtvolle Lausbub Joje. In lebendiger Handlung werden hier die 
Schickſale der Menſchen entrollt, Alltagsſchickſale oder auch bittere Tragödien. Vegeſack verſteht es 
dabei, dieſe nordiſche Welt mit den ſtarken Farben zu zeichnen, die die ſkandinaviſchen Erzähler 
ſelber ſo meiſterlich handhaben. Einige unmotivierte Abſchweifungen ins Lehrhafte nimmt man 
dafür in Kauf. Im ganzen ein Buch, das einen Platz auch in der Volksbücherei beanſpruchen darf. 

Kurd Schulz (Bremen) 
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Veſaas, Tarjei: Die ſchwarzen Pferde. Ins Deutſche übertragen von Helen Uh⸗ 
ſchmid⸗Woditzka. Graz: Styria 1936. 294 S. Broſch. RM. 2.85; Ln. RM. 4.—. (Die 
deutſchen Bergbücher, Bd. 2.) 


Dieſer Roman aus den norwegiſchen Bergen hinterläßt einen ſehr zwieſpältigen Eindruck. Man 
wäre geneigt, ihn einfach als farbige Schilderung eines elementaren und kräftigen Lebens hinzu⸗ 
5 und erkennt doch enttäuſcht den Leerlauf der Handlung, der eine wirkliche Notwendigkeit 
ehlt. 

Vier prächtige Rappen ſind „das Schickſal“ der Leute auf dem Kutſcherhof Förnes. Der Beſitzer, 
Ambros Förnes, ſteigert ſich aus der Verzweiflung über ſeine unglückliche Ehe in eine ſinnloſe, 
ſelbſtzerſtöreriſche Leidenſchaft für die Pferde hinein, die von jeher ſein Stolz und ſeine Freude 
waren. Auch für ſeine vier Kinder bilden die Tiere mehr und mehr den eigentlichen Inhalt ihres 
Daſeins — nur der Mutter, Lisle, fehlt alles Verſtändnis für ſie. Ihrem weicheren, melancholiſchen 
Weſen iſt die triebhafte, erdverbundene Art fremd, die ihre Kinder vom Vater geerbt haben und 
die ihren Ausdruck in der allen gemeinſamen Liebe zu den Pferden findet. Alle ſpüren, wie die Spal⸗ 
tung der Familie zunimmt, aber keiner weiß ihr zu begegnen. Die längſt geahnte Kataſtrophe be⸗ 
ginnt, als der Jugendgeliebte Lisles, den ſie verließ, um aus wirtſchaftlicher Not nach Förnes 
zu heiraten, auf den Hof kommt. Er ſucht Streit mit Ambros und ſtößt ihm in einer Schlägerei 
ein Auge aus. Auch dann noch ſteht Lisle verzagt und unfchlüffig zwiſchen beiden. Sie verſucht in 
einer eiſigen Winternacht mit ihrer kleinen Tochter Mabb zu fliehen und macht ſich dadurch noch an 
deren Tod ſchuldig. 

Ambros betäubt ſich mit wilden Gelagen, Wetten und Rennen. Er zieht ſeinen älteſten Sohn 
Leiv in das Treiben hinein, ſie verſpielen den Hof. Nach der Verſteigerung ſchlägt ſich Ambros bis 
zu ſeinem frühen Tod tapfer als Angeſtellter durch. Lisle hält bei ihm aus, weil ſie hofft, dadurch 
die Lie be ihres kleinen Sohnes Kjell, der fie als die am Unglück des Vaters und am Tod der Schweſter 
Schuldige haßt, zurückzugewinnen. Nach vielen Verwicklungen und Zwiſchenfällen ſchaffen ſchließ⸗ 
lich Leiv und ſeine junge Frau allen eine neue Heimat in harten, aber klaren Verhältniſſen. 

Man gewinnt den Eindruck, daß alle dieſe Geſchehniſſe etwas planlos erfunden ſind, um den 
Rahmen für eine Reihe wirklich hinreißend ſchöner Bilder — tolle Wagen- und Schlittenfahrten, 
ein nächtlicher Kampf im Stall, Wettrennen, Kinderſpiele mit den Pferden u. a. — zu geben. Die 
Schilderungen haben einen ſo echten „Pferdegeruch“, wie man ihn nur ganz ſelten in der Literatur 
verſpürt; man wird mit hineingeſteigert in das herrliche Gefühl der Kraft und des Herrſeins, das 
jeden ergreift, der mit edlen Pferden umgeht, und man erlebt mit, wie aus dieſem Gefühl heraus die 
tiefe, völlig unſentimentale Kameradſchaft zwiſchen Menſch und Tier erwächſt. 

Soweit die Geſtalten des Buches in Verbindung zur Erde und zu den Tieren ſtehen, wirken ſie 
auch lebensvoll und überzeugend. Doch ſobald die Beziehungen der Menſchen untereinander ſtärker 
in den Vordergrund treten, erſcheinen die Charaktere unverſtändlich und erdacht. Vieles wird dann 
angedeutet und nicht zu Ende geführt. Eine gewiſſe Verhaltenheit der Sprache läßt auch zunächſt 
hintergründigere Beziehungen vermuten, während ſie tatſächlich oft nur die mangelnde Durch⸗ 
Fe, verdeckt. Die Übertragung ift ungleich; ſtellenweiſe hält fie ſich wohl zu wörtlich an das 

nal. 

Es iſt ſehr ſchade, daß der Geſamteindruck durch die erwähnten Mängel ſo beeinträchtigt wird. 
Doch um der vielen einzelnen dichteriſchen Schönheiten willen kann man das Buch ſchon in mittlere 
Büchereien einftellen, Ruth Moering Stettin) 


Weber, Fritz: Die Trommel Gottes. Ein Roman aus Alt⸗Oſterreich. München: 
F. Eher 1936. 333 S. Ln. RM. 3.75. 


Einer der weſentlichſten nationalſozialiſtiſchen Grundſätze iſt das Recht des völkiſchen Eigenlebens. 
Der Nationalſozialismus lehnt es ab, fremde Volksangehörige unter ſeine Herrſchaft zu zwingen. 
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Er iſt die praktiſche Verwirklichung der vom Völkerbund aufgeſtellten, in der Wirklichkeit aber ver⸗ 
höhnten Theſe vom Selbſtbeſtimmungsrecht der Völker. Eines der ſeltſamſten und dieſem Selbſt⸗ 
beſtimmungsrecht am kraſſeſten zuwiderlaufenden nationalen Gebilde war die ehemalige öſterreich⸗ 
ungariſche Monarchie. Der Verfaſſer des Romans führt uns hinein in die erſten Kämpfe dieſes küͤnſt⸗ 
lichen Reiches, in denen es die Empörungsverſuche fremder Völker gegen ſeine Vergewaltigungen im 
Keime erſtickt. 

Hanno Sonnleithner, k. und k. Leutnant bei den Sachſendragonern, wird auf Grund eines Duells 
zu einem Tiroler Jägerregiment, das ein kroatiſcher Major Saratovich befehligt, verſetzt. Das 
Regiment ſteht zur Unterdrückung etwaiger Aufſtände in der Lombardei. Hier erkennt er den ganzen 
Wahnſinn der Verſklavung und Unterjochung eines fremden Volksteils. Die Liebe zur ſchönen Tochter 
eines italieniſchen Schulmeiſters, die ihn, ohne daß er ſich deſſen bewußt iſt, zum Verrat im Dienſte 
ihres Volkes mißbraucht, wird jäh durch ihre Verhaftung zerſtört. Als er von ſeinem grauſamen 
Vorgeſetzten zur Erſchießung des Vaters und Bruders der Geliebten kommandiert wird, beſchließt 
er mit einem Baron Alexander von Heyſk zu deſertieren. Die Flucht gelingt. Nach Wochen ſuchen ſie 
Zuflucht auf einer entlegenen Hütte der Heyſkſchen Beſitzungen. Dieſer Alexander von Heyſk wurde 
wegen ſeiner großdeutſchen Betätigung gnadenhalber vom Offizier zum Korporal degradiert und 
ebenfalls nach der Lombardei ſtrafverſetzt; vom Vater deswegen verftoßen und enterbt, nimmt er 
nun wieder vorſichtig in Wien ſeine Verbindungen zum Sturze Metternichs und zur Schaffung 
eines Großdeutſchlands auf. Seiner einzigen Schweſter Anita verrät er ſeinen Aufenthalt. — In 
Wien bricht der Sturm los, der Heyſk und Sonnleithner unter den Rebellen als Führer ſieht. Win⸗ 
diſchgrätz zermalmt den deutſchen Aufſtand im Feuer ſeiner Kanonen. Heyſk wird gefangen und zum 
Tode verurteilt. Sonnleithner flüchtet mit Anita, die inzwiſchen ſeine Frau geworden iſt, und dem 
Kinde aus der Liebe Alexander von Heyſks zu einer Witwe, nach Deutſchland in eine beſſere Zukunft. 

Der Roman iſt ſpannend und leicht geſchrieben. Er entwirft ein deutliches Bild der traurigen 
Zuſtände im alten Öfterreich der 48 er Jahre, als die große Sehnſucht aller Deutſchen zum erſtenmal 
nach Verwirklichung drängte, die aber unter einer volksfremden, vom perſönlichen Ehrgeiz beſtimmten 
Tyrannei rückſichtslos im Blute aber tauſender aufrechter deutſcher Männer erſtickt wurde. — Das 
Buch iſt für alle Volksbüchereien geeignet. Willi Pfeiffer (Kaiferslautern) 


Wei erdl: Bayeriſche Schmankerln. Buchſchmuck von R. P. Bauer. München: 
H. el 1936. 187 S. Kart. RM. 2.80; geb. RM. 3.80, Ren 


Kreis, Julius: Kleine Welten. Mit Zeichnungen des Verfaſſers. München: H. Hu⸗ 
ons 180 S. Kart. RM. 2.80; geb. RM. 3.80. ER 


Es find wirklich köſtliche „Schmankerln“, die uns der bekannte Münchner Humoriſt hier vorſetzt; 
wer den Duft davon einmal in die Naſe bekommen hat, wird ſich gern daran erinnern und neues 
Verlangen danach haben. Das mit famoſen Zeichnungen ausgeſtattete Buch enthält wohl die beſten 
Stücke, die von Weiß⸗Ferdl ſelbſt in ſeiner lebendigen, volkstümlichen Art im Münchner „Platzl“ 
vorgetragen werden — freilich auch einige etwas verſalzene Stückl — dazu noch eine Menge aus⸗ 
gezeichneter alter Witze, lauter kleine Szenen unmittelbar aus dem Leben geſchöpft, von bezwingender 
Komik, in ſchlagfertiger Rede, meiſt in Dialogform, und von bodenſtändiger Volkskraft. 

Ganz anders dagegen die „Kleinen Welten“ von J. Kreis. Seine Geſchichten ſind auch aus dem 
Leben geſchöpft, vornehmlich aus dem Alltag, aber fie find beſinnlicher, einfacher, meiſt Stimmungs⸗ 
bilder, Betrachtungen und verzichten auf die Pointe, auf die Wirkung. Sie ſind ja auch nicht für den 
Vortrag beſtimmt, ſondern von einem ſtillen, warmherzigen Menſchen geſchrieben, der die Schwächen 
feiner Mitwelt mit einem leiſen Schmunzeln betrachtete, aber auch ſich ſelber nicht ſchonte und alles, 
in Wort und Bild, mit guter Feder zeichnete. 

Wenn ſich auch beide Büchlein ſinn gemäß in erſter Linie für oberbayriſche Büchereien eignen 
(und zwar für jeden Leſer, der ſich eine fröhliche Stunde verſchaffen will) — hauptſächlich freilich 
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zum Vorleſen —, jo werden die „Schmankerln“ von Weiß⸗Ferdl beſtimmt einen größeren Leſerkreis 

finden als das Buch von J. Kreis, zumal auch in Norddeutſchland, wo Weiß⸗Ferdl ja längſt kein Un⸗ 

bekannter mehr iſt; denn welcher Fremde, der München beſucht, geht nicht zum „Platzl“? 
Margarete Schmeer (München) 


Preisberichtigung 


Das Buch Ge vers: Frau Orpha, beſprochen im 3. Jahrgang, Heft 3, koſtet gebunden RM. 4.80, 
nicht RM. 6.80. 


Zeitſchriſtenſchau 


Die Wehrmacht. Hrsg. vom Reichskriegsminiſterium. Berlin: Verlag „Die Wehr⸗ 
macht“. 1. Ig., Nr. 1, November 1936. 


Der Reichskriegsminiſter gibt dem Blatt folgendes Geleitwort: „Die neue Zeitſchrift, Die Wehr⸗ 
macht‘ beginnt am heutigen Tage ihr Erſcheinen. Nach faſt vier Jahren nationalſozialiſtiſcher wehr⸗ 
politiſcher Arbeit iſt der Aufbau der Wehrmacht in ihrem äußeren Rahmen gefügt. Der innere Aus⸗ 
bau, die geiſtige Feſtigung verlangen neue, unermüdliche Tatkraft, erfordern den ganzen Einſatz 
aller, die berufen ſind, in ihr und für ſie zu wirken. 

Die Wehrmacht des Dritten Reiches wurzelt im ganzen deutſchen Volk. Ihr Daſein, ihr Tun, ihre 
Haltung geht die geſamte Nation an. Deshalb wendet ſich die neue Zeitfchrift ‚Die Wehrmacht‘ 
an alle Deutſchen. 

Sie ſoll das gute Buch, die Tageszeitung und die militäriſche Fachzeitſchrift nicht verdrängen. Sie 
hat andere Aufgaben. 

Dem jungen deutſchen Mann ſoll ſie das Wiſſen vermitteln, das er bei Eintritt in die Wehrmacht 
braucht. Sie ſoll ihn von der Notwendigkeit ſeines Ehrendienſtes für Volk und Heimat überzeugen, 
ihm die großen Zuſammenhänge der Landesverteidigung näherbringen. 

Dem gedienten Soldaten ſoll die neue Zeitſchrift ein Freund werden, die Erinnerung an ſeine Dienſt⸗ 
zeit wachhalten und ihn von den Fortſchritten und Anderungen bei der Wehrmacht unterrichten. 

Dem aktiven Soldaten ſoll ſie in Bild und Schrift die gemeinſame Aufgabe aller Wehrmachtteile, 
aller Waffengattungen deutlich machen, ſoll dadurch jeden einzelnen von der Notwendigkeit und 
Wichtigkeit ſeiner Tätigkeit überzeugen. Sie ſoll ihn in ſeiner eigenen Verantwortlichkeit feſtigen 
und ihn in der Schilderung der Arbeit ſeiner Kameraden in anderen Wehrmachtteilen, in anderen 
Waffengattungen das Gemeinſame, das Große erkennen laſſen. Der Soldat hat die Pflicht, davon 
zu wiſſen! 

Der ganzen Nation ſoll die Aufgabe und die Arbeit unſerer Wehrmacht immer näher gebracht 
werden. Sie ſoll wiſſen, was ihre Soldaten tun und wie ſie die ihr vom Führer und damit vom 
ganzen Volk geſtellte Aufgabe löſen: ‚Wache zu ſtehen vor feiner Arbeit“. Das Volk hat das Recht 
davon zu wiſſen! 


Ich wünſche der neuen Zeitſchrift, Die Wehrmacht', daß ſie die vorgezeichneten Aufgaben im beſten 
Sinne erfüllt.“ 


Weltanſchauung und Schule. Hrsg. von Alfred Baeumler. München: Eher 
1936. 1. Jg., Heft 1, November 1936. 


Was die Zeitſchrift erſtrebt, ſagt das Vorwort des Herausgebers, aus dem wir folgendes anführen: 
„Wir reden den Lehrer an und wollen vom Lehrer verſtanden werden. Dieſes Verſtehen wird ſich 
nicht darin erſchöpfen, daß wir zu Beginn des Monats zur Kenntnis genommen werden; es wird 
daran zu erkennen fein, daß das monatliche Heft ‚Weltanſchauung und Schule‘ jeweils zum unent⸗ 
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behrlichen Gebrauchsbuch eines Monats Lehrerarbeit wird. Dazu ſollen vor allem die politiſchen 
Handreichungen dienen, die wir bringen. Die Teile Deutſche Schule mitten im Volk' und 
Deutſche Schule mitten in der Welt‘ werden jeweils die wichtigſten Fragen unſerer volks⸗ 
politiſchen und weltpolitiſchen Gegenwart behandeln. Sie ſind nicht nur Tatſachenzuſammenſtellung, 
ſondern wenden ſich an den Lehrer als Geſtalter des Unterrichts. Sie wollen den Lehrer als ſchöpfe⸗ 
riſchen Menſchen anregen und immer wieder auf die großen Geſichtspunkte hinweiſen.“ 


Bücherkunde. Folge 1, Jahrgang 1937. Amtliches Organ der Dienſtſte des Be⸗ 
auftragten des Führers für die geſamte geiſtige und weltanſchau iche Erziehung der 
NSDAP. und der Reichsſtelle zur Förderung des deutſchen Schr ttums. 

Die erſte Folge des neuen Jahrganges der „Bücherkunde“ beginnt mit einem umfaſſenden Bericht 
über das wichtigſte Wehrſchrifttum des Jahres 1936 von Generalleutnant von Co chen hauſen. 

Gerhard Schröder, ein Mitarbeiter des „Reichsinſtituts für Geſchichte des neuen Deutſchlands“, 
berichtet über die „Diplomatenerinnerungen“ des Grafen Johannes Heinrich Bernſtorff. 

Das Kapitel „Kunſt und Architektur“ bringt ebenfalls einen reichhaltigen Beſprechungsteil. 

Von dem Profeſſor für Neuere Literaturwiſſenſchaft an der Univerſität Münſter, Dr. Heinz Kin⸗ 
dermann, bringt die Januarfolge den Vorabdruck eines Abſchnittes aus dem in Kürze erſcheinenden 
Buch Kindermanns: „Dichtung und Volkheit“ als erſte Veröffentlichung einer Aufſatzfolge 
zum gleichen Thema. 

Das Inſtitut für Leſer- und Schrifttumskunde berichtet über die Aufnahme des techniſchen 
Schrifttums durch die Laienleſerſchaft. 

Das Heft wird durch ein ſozialpolitiſches Kapitel mit einem Beitrag von Auguſt Winnig, der 
auch als erſter einer Aufſatzfolge gebracht wird, abgeſchloſſen. 


Arbeitsberichte 


Büchereiarbeit in einer Bergſtadt des Oberharzes 
Von Wilhelm Simon, Clausthal i. Harz 


Die Bergſtadt Clausthal⸗Zellerfeld mit 11387 Einwohnern iſt die größte und bedeutendſte Berg- 
ſtadt des Oberharzes. Sie iſt in weiten Kreiſen bekannt durch ihren Silberbergbau und durch ihre 
Bergakademie, weit über die Grenzen des Vaterlandes hinaus. Im Auslande heißt der Bergingenieur 
in der Engliſch ſprechenden Welt „Clausthal⸗man“. Die Vergſtadt verdankt dem Bergbau ihre Ent⸗ 
ſtehung. Sie iſt von Oberſachſen beſiedelt. Die vor 400 Jahren aus dem ſächſiſchen Erzgebirge ein⸗ 
gewanderten Oberſachſen haben Sprache und Volkstum ziemlich rein bewahrt und ſind ohne weſent⸗ 
liche Vermiſchung mit den umwohnenden Niederſachſen geblieben, fo daß die Bergſtädte des Ober⸗ 
harzes außer Bad Grund eine Volkstums- und Sprachinſel im niederſächſiſchen Gebiet bilden. 

Die bodenſtändige bergmänniſche Bevölkerung iſt ſtark überlagert von Beamten aller Gruppen, 
da Clausthal der Sitz vieler Behörden iſt und außer der Bergakademie eine Anzahl anderer Schulen 
beſitzt. 

Die natürlichen Verhältniſſe des Oberharzes wieſen die Bewohner von Anfang an auf den Berg⸗ 
bau als Lebensnerv der Wirtſchaft, ferner auf Waldwirtſchaft und Viehwirtſchaft; Landwirtſchaft 
iſt nicht vorhanden, auch der Garten ſpendet nur ſpärlichen Segen. Im Jahre 1930 kam der Bergbau 
zum Erliegen, und damit iſt eine ſchwere Notlage über die Stadt hereingebrochen, die nur ſehr ſchwer 
überwunden werden kann. Die Anſiedlung einer anderen Induſtrie iſt bisher nicht geglückt. Der 
Fremdenverkehr ſteht erſt im Anfang. 

Die Stillegung des Bergbaues hatte einen Rückgang der wirtſchaftlichen Kräfte zur Folge. Der 
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ſtädtiſche Haushalt, der unter früherer Verwaltung überſpannt worden war, geriet ins Schwanken, 
und die wirtſchaftliche Lage der Einwohner, beſonders die ſehr große Zahl der Arbeitsloſen, belaſtete 
die ſtädtiſchen Kaſſen. Trotzdem iſt die Volksbücherei nicht nur erhalten geblieben, ſondern weiter 
ausgebaut worden. Ein Beweis für die Bewertung der volkserzieheriſchen Büchereiarbeit durch die 
Verwaltung der Bergſtadt Clausthal⸗Zellerfeld. 

Die ſtädtiſche Volksbücherei ift aus der im Jahre 1919 gegründeten Volksbücherei des Volks⸗ 
bildungsvereins entſtanden und 1930 als ſtädtiſche Volksbücherei eingerichtet worden. Der Leiter 
hat nicht gewechſelt. Der Leſerkreis iſt im weſentlichen derſelbe geblieben. 

Die Vorausſetzung für eine fruchtbare Büchereiarbeit iſt die Statiſtik. Die nachfolgenden ſtati⸗ 
ſtiſchen Überfichten zeigen das Leben der Bücherei, und zwar 

1. Den Haushalt, 
2. den Beſtandsaufbau, 
3. die Leſerſchaft, 
4. die Ausleihe. 
1. Haushalt der Bücherei 
Ausgaben der ſtädtiſchen Volksbücherei 1935/36 


JJC c ee 796.79 RM. 
F e HET FERIEN DE 23.90 RM. 
3. Büchereibedarf: Karteikarten, Leſerkarten, Mahnkarten uſw., Papier, Heftmappen, 

Farbbänder, Porto, Büchereizeitſchrifter nns 40.65 RM. 
4. Für die Büchereihelferin BE a a ee RE ee 360.— RM. 
LE EEE REN EN 360.— RM. 
ee ee 132.35 RM. 
ang . 59.98 RM. 
8. Malerarbeiten (Umzug der Bücherei⁸uĩꝛzſrrv nen 30.60 RM. 


Summe der Ausgaben 1804.27 RM. 


In der Summe ı ſteckt auch die Aufwendung des Kreiſes für die Kreishauptbücherei. Sämtliche 
Einnahmen der Bücherei, alſo auch alle Leſegelder und Mahngebühren, fließen zurück in die ſtädtiſche 
Kämmereikaſſe (im Jahre 1935/36 319.50 RM.). Die Aufwendung der Stadt für die Volksbücherei 
betrug 1240. RM. 


2. Bücherbeſtand und Beſtandsaufbau 
Jede Beſtandsgliederung hat ihre Mängel. Hier werden unter Uz auch Klaſſiker erfaßt, unter 
Sg auch Weltkrieg, Volk und Staat, Kunſt (unter Kulturgeſchichte), Geſchichte des Schrifttums, 
aber keine Romane aus dem Erleben des Weltkrieges oder der Bewegung oder über geſchichtliche 
Perſönlichkeiten. 
Die Gruppe SI — Länderkunde und Kolonien — wird erſt ſeit Beginn des neuen Jahres geführt und 
tritt bei der Überſicht 4 noch nicht in Erſcheinung. 


Romane und Erzählungen: 


TEE T ᷣ ESG EEE 306 Bände 
ee 183 Bände 
JT. c 823 Bände 

U zuſammen 1312 Bände 

1. Lebensbeſchreibungen (Geſchichtliche Perſönlichkeiten in 88) 191 Bände 
* Sazen un Märgen es ee r 8 81 Bände 
R Reiſen und Aben tene? een 185 Bände 
H Heimatkunde . 58 Bände 
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Sg Geſchichte, Weltkrieg, Volk und Staat, Geſchichte des deutſchen Schrifttums, Kunſt 391 Bände 


SI. Länderkunde, Kolo nenn 4 d d e 68 Bände 
In Naturkunde und Techn! nn er een age 170 Bände 
w Weltanſchau unn j „ñ44 179 Bände 
Ss Lebensführung, Geſundheitslehre, Haushalt, Arbeit, Beruf, Sprache 85 Bände 
Zuſammen 2720 Bände 
3. Die Leſerſchaft 
Ka Bergleute, Waldarbeiter 777 DD 153 
Ki Bergmannsinvaliden uſdw̃n.Otttw . . 32 
L Beamte, Kaufleute, ſelbſtändige Handwerkern 114 
© Gehobene Berufe und Volksſchullehre⸗ererrrk‚k 113 
e e ß e 23 
e e d e 75 
Leſer ZUFAHRT ee 510 
Ka Klanmen Der- Gruppe O Dee fee. nenne seen 96 
Ra 2 Leſerinnen der Gruppen L-Ra 1 und Raa 22· 99 
FCCCCCCCCCCCCCCCVCCCCCCCCCCC0%CCC «²»ÿ Z 53 
Me Sugenpiihe, Leſernmen und Schillerin nen. 18 
Leſerinnen zuſammen 266 


Summe aller Leſer und Leſerinnen 776 
4. Die Ausleihe 


„ 


2 5 8 * 2 8 = 

= u E = 2 
Leſergrupve] „E 8 == | 2 3 88 
88 | Se 3 88 885 8855 
2. 85 — ge = S SER 

8 5 si: 3: 


510 Leſer 
zuſammen 


266 Leſerinnen 
zuſammen 


776 Leſer und 
Leſerinnen 
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Zu den Überſichten ſei noch folgendes bemerkt: 

Zu Überſicht 2: Bei der Aufſtellung ſind alle die Bücher nicht berückſichtigt, die aus irgendeinem 
Grunde von der Ausleihe zeitweilig oder ganz zurückgeſtellt wurden. Es verblieben nur diejenigen 
Bücher aus dem älteren Schriftgut, die auch heute noch Gegenwartsnähe und Gegenwartswert 
beſitzen und mit Recht ihren Leſerkreis behaupten. Bücher, die einer vergangenen Welt angehören, 
auch wenn ſie zeitlich in die Gegenwart hineinreichen, können für die Gegenwartsarbeit nicht mehr 
fruchtbar eingeſetzt werden. Eine derartige Sichtungsarbeit hat mit Bilderſtürmerei nichts zu tun, 
liegt vielmehr im Weſen der Erziehungsaufgabe der Bücherei begründet. Es darf niemals darauf 
ankommen, möglichſt viele Bücher im Beſtande zu haben. Das Vorhandenſein eines größeren, 
älteren Beſtandes iſt eher belaſtend, wenn die Wahrſcheinlichkeit des Einſatzes der wirklich wert⸗ 
vollen Bücher abnimmt, weil die Zahl der alten Bücher entſprechend zu groß iſt. Wie es überhaupt 
notwendig erſcheint, daß Bücherbeſtand und Leſerkreis möglichſt genau aufeinander abgepaßt ſind, 
damit nicht eine Anzahl guter Bücher im Lager unbenutzt ſtehenbleibt und die Bücherei ſich geſund 
weiterentwickeln kann. 

Zu der Zuſammenſetzung iſt noch zu ſagen, daß unter Hinzurechnung derjenigen Buchgruppen, 
die vorwiegend unterhaltender Art find, die Unterhaltungsſchriften U (Lebenserinnerungen, natur⸗ 
kundliche Anregungsbücher, Reiſen und Abenteuer, Sagen und Märchen eingerechnet) zwei Drittel 
des Beſtandes Unterhaltungsſchriften ſind und ein Drittel vorwiegend Sachbücher. 

Die Bücher der Jugend erſcheinen in dieſer Aufſtellung nicht geſondert, liegen aber in Sonder⸗ 
gliederungen in der Bücherei auch für die Ausleihe vor, wie überhaupt neben der Hauptkartei eine 
bewegliche nach Sachgruppen geordnete Beratungskartei als Ausleihehilfe vorhanden iſt. In dieſer 
Kartei finden ſich z. B. Zuſammenſtellungen der Bücher über den Weltkrieg, über Ur: und Vorge⸗ 
ſchichte, Volk und Raſſe, das neue Deutſchland, Bauernſchrifttum u. a. Die Einteilung iſt beweglich. 
Zur Überſicht 3: Die Zuſammenſetzung der Leſerſchaft iſt ein ziemlich getreues Abbild der Be⸗ 
völkerung. Die größte Leſerzahl ſtellen Bergleute und zugehörige Gruppen mit ihren Frauen. Das 
ſind die Leſergruppen Ka, Ki und Ra 2. Dann folgen mit ziemlich gleicher Leſerzahl die mittleren 
Beamten und ſelbſtändigen Gewerbetreibenden, die Gruppe L und ein Teil der Leſerinnengruppe 
Ra 2, endlich O, die Gruppe der gehobenen Berufe nebſt ihren Frauen (Ra ). 

Bemerkt werden muß noch, daß eine gewerbliche Leihbücherei Tür an Tür neben der Volksbücherei 
vorhanden iſt und der Volksbücherei einen Teil der Leſer entzieht. Die Leihbücherei führt auch Leſegut, 
das in der Volksbücherei nicht zu haben iſt. Die Leihbücherei wird von denjenigen Leſern beſucht, die 
ee darauf bedacht find, das Neueſte auf dem Büchermarkt möͤglichſt ſchnell in die Hand zu be⸗ 

ommen. 

In unſerer Überſicht fällt auf, daß die Studenten nur ſchwach vertreten ſind. Die Zahl der Ju⸗ 
gendlichen iſt verhältnismäßig gering. Die verſchiedenen Schulen ſind weitgehend mit gutem Leſe⸗ 
ſtoff verſehen. 

Zu Überficht 4: Die Gruppe L unter den männlichen Leſern iſt am eifrigften, fie bringt es auf 
9,3 Bücher im Durchſchnitt. Die zahlenmäßig gleich ſtarke Gruppe O erreicht mit 3,9 nur etwas mehr 
als ein Drittel der Bücherzahl von L und die zahlenmäßig ſtärkſte Gruppe Ka nicht ganz die Hälfte 
der Bücher von L (4,3). 

Der Anteil von U an den Geſamtentleihungen iſt überall am größten, bleibt aber bei der Gruppe O 
weit unter der Hälfte der Geſamtentleihungen dieſer Gruppe. Das iſt auch der Fall bei der Gruppe F 
Jugendliche). Von U abgeſehen, entfallen die meiſten Entleihungen auf Gefchichte, dabei iſt der 
Anteil an den Geſamtentleihungen am größten bei F, wo U faſt erreicht wird, und bei O, wo die 
Hälfte überfchritten wird. Die Vorliebe für Geſchichte iſt auch daran zu erkennen, daß geſchichtliche 
Romane überall einen erheblichen Anteil an U haben. Bei den geſchichtlichen Stoffen (Sg) befinden 
ſich auch die Bücher über Volk und Staat. 

Die Leſerinnen der Gruppe Ra 2, die den Leſern der Gruppe L, Ka und Ki entſprechen, ſind die 
eifrigſten Leſer der ganzen Bücherei und bringen es im Durchſchnitt auf 11 Entleihungen, die zu 
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91,8 Prozent der Stoffgruppe U angehören. Auffallend iſt das Zurücktreten der Geſchichte und der 
Lebensbeſchreibungen. Die Statiſtik rechtfertigt die Zuſammenfaſſung der Leſerinnen aus den ent⸗ 
ſprechenden männlichen Gruppen L und Ka, Ki. 

Ein anderes Bild geben die Gruppen Ra 1 und Rb. Ra 1 ſind Leſerinnen der Gruppe O der Leſer 
mit 9,9 Büchern im Durchſchnitt. Hier entfallen auf U aber nur 71,5 v. H. Rb find berufstätige 
Frauen, fie leſen 6 Bücher im Durchſchnitt. Hier beträgt der Anteil für die Stoffgruppe U nur 
64,65 v. H. 

Vergleicht man Leſer und Leſerinnen, ſo fällt auf, daß Leſerinnen mehr leſen als Leſer — zweifellos 
haben ſie auch noch einen erheblichen Teil der Bücher ihrer Männer geleſen oder leſen auf die Karte 
ihrer Männer, ſonſt wäre ſicherlich ihre Zahl weſentlich größer. — Siekommen durchweg mit anderen 
Leſeantrieben als die Männer und greifen vornehmlich zu Romanen und Erzählungen. 7,4 Bücher 
entfallen auf U und nur 2,4 auf die übrigen Sachgruppen bei einer Leſerin im Durchſchnitt, bei den 
Leſern dagegen 3,1 auf U und 2,7 auf die übrigen. In Hundertſatz umgerechnet entfallen von 100 
Entleihungen bei Leſern 54,8 auf U und 45,2 auf die übrigen, bei Leſerinnen dagegen entſprechend 
79,7 und 20,3. 

Heimatkunde erfaßt in der Statiſtik nur vorwiegend Sachbücher. Die Spalte würde anders aus⸗ 
ſehen, wenn auch Heimatſchrifttum erfaßt worden wäre, jedoch iſt das Heimatſchrifttum des Ober: 
harzes nicht ſehr umfangreich. Auch wird hier mit der Muſeumsbücherei und der Bergakademie 
zuſammengearbeitet und dadurch manche Anſchaffung erſpart. 

Auffallend gering iſt die Nachfrage nach Büchern aus Ss, alfo nach Büchern, die mehr die Lebens⸗ 
praxis angehen. Es erſcheint dem Verfaſſer notwendig, daß hier noch beſſer geworben werden muß, 
um dem Leſer bewußt zu machen, daß er auch in Fragen des praktiſchen Lebens Rat und Auskunft 
finden kann. 

Aus der Ausleiheüberſicht geht nicht hervor, welche Bücher eine Sonderſtellung in der Ausleihe 
einnehmen. Es ſei aber erwähnt, daß der Bauernroman auch hier oben mit am ftärkften begehrt wurde. 
Die Bücher über Volk und Raſſe werden am wenigſten verlangt. 

Die Bücherei verſucht, durch planmäßige Werbung mit ihren Aufgaben und Möglichkeiten bekannt 
zu machen und die Bevölkerung zu gewinnen. Wenn es auch der Volksbücherei nicht entſpricht, 
laute Reklame zu machen, ſo iſt eine dem Rahmen der Arbeit angepaßte Werbung doch ein weſentliches 
Stück der Arbeit. Es gilt auch, Vorurteilen zu begegnen. Manche fürchten, die Volksbücherei wolle 
erziehen und ſchulen, um fo mehr, als gewiſſe beliebte Tagesſchriftſteller, neueſte Modeerſcheinungen 
und ſeichte Unterhaltung in ihr nicht zu haben ſind. 

Die Bücherei benutzt zur Werbung die Preſſe, das große Auslagefenſter und das Leſezimmer, wo 
fachlich geordnete Buchgruppen, von Zeit zu Zeit wechſelnd, Schaubücher und Zeitſchriften ausge⸗ 
ſtellt und ausgelegt werden und zum Blättern und Betrachten einladen. Neueingänge und die wich⸗ 
tigſten Bücher der ausgeſtellten Buchgruppen werden in der Preſſe beſprochen. Die Beſprechungen 
werden geſammelt und eingeheftet. Sie dienen den Leſern als Auswahlhilfe und werden gern benutzt. 
Für ſolche Gruppenausſtellungen und Fenſterauslagen geben die mannigfachen Feiern und Ereigniſſe 
im Volksleben eine unerſchöpfliche Fülle von Stichworten, es ſeien nur genannt der Geburtstag des 
Führers, der 1. Mai, der Johannistag, der Parteitag, der Tag des deutſchen Bauern uſw. 

Ein Geſamtverzeichnis des Beſtandes iſt für die Ausleihe nicht vorhanden. Es liegen aber Einzel⸗ 
verzeichniſſe der Buchgruppen für die Ausleihe aus. Auch für die Jugend iſt ein beſonderes Verzeichnis 
aufgeſtellt. Kein Verzeichnis wird aber die perſönliche Beratung durch den Leiter erſetzen können. 

Die ſtädtiſche Volksbücherei iſt zugleich Kreishauptbücherei des Kreiſes Zellerfeld und als ſolche 
durch einen kreiseigenen Teil ergänzt worden. Der Leiter der Bücherei iſt zugleich Kreisberater für den 
Kreis Zellerfeld. Über die Aufgaben der Kreishauptbücherei ſoll hier nicht geſprochen werden. (Der 
Verfa ſſer dieſes Aufſatzes ſchrieb darüber in Heft 9 des Jahrganges 35 dieſer Zeitſchrift.) Hier ſei 
nur geſagt, daß der kreiseigne Teil der Kreishauptbücherei ſich nicht ſelbſtändig entwickeln darf, ſon⸗ 
dern der Entwicklung des Büchereiweſens im Kreiſe folgen muß. An einen entſprechenden Ausbau 
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darf erſt herangegangen werden, wenn alle Orte des Kreiſes mit lebensfähigen Büchereien verſehen 
find. Es mag noch hinzugefügt werden, daß das Büchereiweſen im Kreiſe Zellerfeld, wo ſich zum Teil 
ſehr entlegene Walddörfer finden, ſeit 1934 planmäßig ausgebaut wurde. Dieſe Arbeit iſt jetzt abge⸗ 
ſchloſſen. Es gibt keinen Ort mehr im Oberharz ohne eine ortseigene Bücherei. Wenn man bedenkt, 
daß der Oberharz Notſtandsgebiet iſt, ſo wird man anerkennen müſſen, daß der Volksbücherei⸗ 
ge danke hier oben beſonders aufgeſchloſſene Herzen gefunden hat. 

Manches iſt erreicht, vieles bleibt zu tun. Mißt man Erreichtes am Möglichen, ſo wird das Ge⸗ 
leiſtete — das iſt nicht eine perſönliche Leiſtung, ſondern das, was im Zuſammenwirken aller am 
Werk beteiligten Kräfte erreicht worden iſt — in das rechte Licht geſtellt, und die Ziele werden aufgedeckt, 
denen die Arbeit zuſtreben muß. Dabei kommen wir aber auch auf die Grenzen und Möglichkeiten 
unſerer Arbeit, die gegeben ſind durch Landſchaft und Geſchichte, Volkstum und Volkscharakter, Zu⸗ 
ſammenſetzung und Schichtung der Bevölkerung. 


Aus der Bayeriſchen Oſtmark 


Einen Einblick in die Aufbauarbeit in der Bayeriſchen Oſtmark, in der vor 1933 kein Volksbücherei⸗ 
weſen vorhanden war, gibt ein Bericht aus dem „Völkiſchen Beobachter“ vom 22. Dezember 1936 
über die Eröffnung der neuen Volksbücherei in Marktredwitz (8500 Einwohner): „Bereits im 
erſten Jahre ihres Beſtehens hat die Staatliche Grenzbüchereiſtelle Bayreuth in den verſchiedenſten 
Teilen der Bayeriſchen Oſtmark Volksbüchereien errichtet. Die 30. Volksbücherei des Gaues wurde 
am 19. Dezember in der wichtigen Grenzſtadt Marktredwitz feierlich eröffnet. Dank dem Verſtändnis 
und der Opferwilligkeit der Stadtverwaltung iſt hier eine ſowohl in räumlicher wie in fachlicher 
Hinſicht vorbildliche Einrichtung entſtanden. Durch Zuſammenlegung dreier Zimmer im Erdgeſchoß 
der Horſt⸗Weſſel⸗Schule wurde ein genügend großer Raum für die durch eine Theke abgeſchloſſene 
Bücherei ſelbſt und für das Leſezimmer gewonnen. Übernommene Bücher wurden von der Staat⸗ 
lichen Grenzbüchereiſtelle Bayreuth überholt, mit neuen abwaſchbaren Einbänden verſehen und in 
den Beſtand eingeordnet. Dazu kam ein neuer Buchbeſtand von etwa 300 Bänden. Der geſamte 
Beſtand — zum Anfang 650 Bände — iſt nach einer geiſtigen Planung geordnet und gegliedert. 
Mehrere Kataloge ſtehen den Leſern zur Unterrichtung über das Vorhandene zur Verfügung. Die 
Bücherei iſt eine ſtädtiſche Einrichtung, zu der die Stadtverwaltung nicht nur einmalig bei der 
Neueinrichtung, ſondern auch laufend in jedem Haushaltsjahr Zuſchüſſe gibt. Ihre Leitung hat 
Hauptlehrer Graß im Nebenamt.“ 


Neue Kataloge 


Die Städtiſchen Volksbüchereien München haben ein neues Bücherverzeichnis herausge⸗ 
bracht, das eine Auswahl aus folgenden Gebieten enthält: 


I. Romane, Erzählungen 
II. Geſchichte 
a) Vorgeſchichte 
b) Deutſche Geſchichte bis zum Weltkrieg 
c) Vom Weltkrieg bis zur nationalen Erhebung 
d) Das neue Deutſchland 
1. Aus der Bewegung 
2. Deutſches Volkstum 
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3. Raſſenkunde und Kampf gegen Volksfeinde 
4. Die neue Wehrmacht (auch Arbeitsdienſt) 
III. Kunſt 
IV. Lebensbilder 
V. Länder und Reiſen 
VI. Aus der Natur — Gebiete des praktiſchen Lebens 
VII. Jugendbücher 


Perſonalnachrichten und Mitteilungen 


Perſonalnachrichten 


Bernt Abraham, bisher ohne Stellung, ſeit 1. 11. 36 Staatl. Büchereiberatungsſtelle Aachen. 

Hedy Biere, bisher Stadtbücherei Saarbrücken, ab x. 1. 37 Zentralbücherei der DAF., Berlin. 

Ferdinand Fierlings, bisher ohne Stellung, ab 1. 2. 37 Volksbücherei Berlin⸗Wilmersdorf. 

Lotte Freund, bisher Städt. Bücherhallen Leipzig, ab 1. 1. 37 Stadtbücherei Saarbrücken. 

Gertrud Gleisberg, bisher als kaufmänniſche Angeſtellte tätig, ab 1. 11. 36 Städtiſche Volks⸗ 
bücherei Hindenburg. 

Richard Günzel, bisher Bücherei der Jadeſtädte Wilhelmshaven⸗Rüſtringen, ab 1. 12. 36 
Leiter der Stadtbücherei Stralſund. 

Emmy Hellner, bisher kaufmänniſche Angeſtellte in Heinrichs bei Suhl, ab 7. 12. 36 Staat⸗ 
liche Beratungsſtelle Saarbrücken. 

Ingeborg Keferſtein, bisher VB. Berlin-Spandau, ab 1. 1. 37 Städtiſche Volksbücherei 
Göttingen. 

Luiſe Kindt, bisher VB. Schwerin i. M., ab 1. 4. 37 Stadtbücherei Stralſund. 

Dorothea Lauruſchkus, bisher VB. Berlin-Wilmersdorf, ab 1. 2. 37 Städtiſche Öffentliche 
Bücherei Flensburg. 

Dr. Georg Müller, bisher Städtiſche Bücherhallen Leipzig, ab 1. 1. 37 Stadtbibliothekar 
Stadtbücherei Offenbach a. M. 

Margarete Musgale, bisher ohne Stellung, ab 1. 11. 36 Städtiſche Volksbüchereien 
Breslau. 

Giſela Peters, bisher Archiv der Faberſchen Buchdruckerei in Magdeburg, ab 1. 1. 37 Staats⸗ 
wiſſenſchaftlich⸗Statiſtiſches Seminar der Univerſität Berlin. 

Maria Rommerskirchen, bisher Staatliche Büchereiberatungsſtelle Wiesbaden, ab 1. 2. 37 
Städtiſche Volksbücherei Kaiſerslautern. 

Dr. Walter Rumpf, bisher Städtiſche Volksbüchereien Breslau, ab 1. 1. 37 Leiter der Stadt⸗ 
bücherei Bochum. 2 

Waltraut Sange, bisher Staatswiſſenſchaftlich⸗Statiſtiſches Seminar der Univerfität Berlin, 
ab 1. 1. 37 Deutſcher Verein für Verſicherungswiſſenſchaft, Berlin⸗Wilmersdorf. 

Jutta von Saſſen, bisher ohne Stellung, ab 1. 1. 37 Städtiſche Volksbüchereien Breslau. 

Dr. Urſula Schober, bisher ohne Stellung, ab 1. 12. 36 Städtiſche Volksbüchereien Breslau. 

Gerda Schröder, bisher Städtiſche Volksbüchereien Halle a. d. S., ab 1. 3. 37 Stadtbücherei 
Frankfurt a. d. O. 

Hildegard Stanſch, bisher Städtiſche Volksbüchereien Schneidemühl, ab 1. 2. 37 Bibliothek 
des Deutſchen Normen⸗Ausſchuſſes, Berlin. 

Edith Wachhauſen, bisher T. H. Braunſchweig, ab 1. 1. 37 Zentralbücherei der DAF. in Berlin. 

Anne Wertmann, bisher Stadtbibliothek Saarlautern, ab 1. 2. 37 Städtifche Volksbücherei 
Aachen. 
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Zum 1. Deutſchen Volksbüchereitag in Würzburg, September 1936 


Die lebhafte Kontroverſe über das Ausleihſyſtem der Freihand und der Schalter⸗ 
ausleihe in Würzburg zwiſchen Herrn Dr. Krebs-Hamburg und Herrn Dr. Hofmann⸗ 
Leipzig hat zu meinem Bedauern dazu geführt, daß einige perſönliche Erwiderungen 
des Herrn Dr. Hofmann auf der Tagung durch eine Verkettung unglücklicher Zufälle 
auch in die gedruckte Wiedergabe ſeines Korreferates hineingekommen ſind, während 
Herr Dr. Krebs alles derartige bei der Drucklegung ſeines Vortrages ausſchied. Herr 
Dr. Hofmann wünſchte ſeinen Vortrag im Druck in gleicher Weiſe behandelt zu ſehen. 
Es hat ihm eine Kränkung ſeines Gegners ferngelegen, und er bedauert mit der Schrift⸗ 
leitung, daß die perſönlich gerichteten Sätze für den Druck ſtehengeblieben ſind. Ich 
nehme jedoch dieſen Vorfall zur Veranlaſſung, darauf hinzuweiſen, daß bei der Ent⸗ 
wicklung neuer Formen unſerer Arbeit perſönliche Angriffe und ſolche, die in dieſer 
Richtung mißdeutet werden können, vermieden werden müſſen. Neue Formen bauen ſich 
vielfach auf den alten auf, die ihrerzeit einmal volle Berechtigung gehabt haben können, 
und machen ſich deren Erfahrungen zunutze. Ob eine deutſche Freihand, wie viele glau⸗ 
ben, wirklich eine ſolche neue Form iſt, werden Zeit und Erfahrung lehren. Es iſt aber 
eine deutſche Freihand undenkbar, die nicht weſentliche Erkenntniſſe und Erfahrungen, 
die an Schalter⸗ und Thekenausleihe gewonnen wurden, in ſich aufnimmt. So ſcheint 
mir dieſe Auseinanderſetzung ein Muſterbeiſpiel für die Entwicklung unſerer Volks⸗ 
büchereiarbeit zu ſein! Gerade weil ich es begrüße und wünſche, daß im neuen Reiche 
alle Fragen bis auf die letzten hin unter neuen Geſichtspunkten zur Erörterung geſtellt 
werden, und zwar zu einer friſchen und kämpferiſchen Erörterung, ſo muß ich von 
Anfang an darauf entſcheidendes Gewicht legen, daß ſich dieſe Erörterungen ſtets im 
Geiſte echter Berufskameradſchaft vollziehen. 


Verband Deutſcher Volksbibliothekare 
Fachverband der Reichsſchrifttumskammer 


gez. Schuſter 
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Die Bücherei 


Zeitfeheift der Reichs ſtelle für voltstümliches Büchereitveren 
Jahrgang 4 1937 Heft 415 


Lehren und Folgerungen 
einer ſtatiſtiſchen Anterſuchung an 4630 Büchereien 
in den Orten unter 3000 Einwohnern 
Von Franz Schriewer 


Seit Jahren beſteht im deutſchen Büchereiweſen die dringende Forderung nach einer 
Vereinheitlichung und Zuſammenfaſſung der Statiſtik. Die Reichsſtelle hat als erſten 
Schritt zur Geſamtſtatiſtik die Büchereien von 17 Beratungsſtellen in den Ortsgrößen 
bis 5000 Einwohner zuſammengefaßt und nach ihrer Lage und ihrem Leiſtungsſtand 
unterſucht. Das Ergebnis dieſer Unterſuchung liegt nunmehr in einer amtlichen Druck⸗ 
ſchrift vor unter dem Titel „Deutſche Volksbüchereien in den Gemeinden unter 5000 Ein⸗ 
wohnern nach Zahlen und Maßen.“ Das Ziel der Unterſuchung war ein doppeltes. 
Einmal ſollte ganz allgemein geſehen die Lage dieſer Büchereien ermittelt werden, dann 
aber auch ihre Strukturgeſetze. Die Veröffentlichung beſteht aus drei Teilen: 


J. Aufgabe und Methode der Unterſuchung als Beginn einer Geſamtſtatiſtik. 


II. Ergebniſſe der Unterſuchung und ihre Lehren. 
A. Unterſuchungen und Ergebniſſe. 
B. Lehren und Folgerungen. 
III. Die Einzelergebniſſe nach Ortsgrößen und Beratungsſtellen. 


Daraus wird im folgenden der Teil II, B. „Lehren und Folgerungen“ einer weiteren 
Offentlichkeit unterbreitet, wofür ſich die ganze Arbeit als ſehr ſpezielle und rein fach⸗ 
wiſſenſchaftliche ſchlecht eignet. Eine ſolche Teilveröffentlichung hat ihre Bedenken, 
denn ſie iſt natürlich aus der Richtung der vorhergehenden Teile geſchrieben und müßte 
eigentlich auch aus dieſer geleſen werden. Nur dann würde klar werden, warum ſie 
gewiſſe Dinge bringt und andere ausläßt, teils weil ſie vorher ſchon behandelt ſind, 
teils weil der Zuſammenhang gewiſſe Hervorhebungen oder Auslaſſungen notwendig 
macht. Der Teil II, B wird hier im ganzen unverändert wiedergegeben. Die unmittel⸗ 
baren Beziehungen auf die anderen Teile ſind durchgängig fortgelaſſen worden. 

So genügt eine kurze Darſtellung der Methode, um die Vorausſetzungen für das 
Verſtändnis einzelner Begriffe in dieſem veröffentlichten Teil zu ſchaffen. Für dieſe 
Statiſtik wurde eine beſondere Unterſuchungsweiſe angewandt, um die Büchereien nach 
Typen gliedern zu können. Die erſte Gliederung ergab ſich zwanglos aus der deutſchen 
Bevölkerungsſtatiſtik, die die Gemeinden nach Ortsgrößen —500, 5011000, 1001 
10 
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bis 2000, 2001-5000 aufteilt. Die zweite, ſehr viel ſchwierigere Gliederung geſchah 
innerhalb dieſer Ortsgrößen nach Leiſtungsſtufen der Büchereien. Die Büchereien wur⸗ 
den nach einem beſtimmten Meßverfahren, das hier nicht erörtert werden kann, in aktive 
und paſſive geſchieden. Die aktiven zerfallen in drei Gruppen nach der Höhe des Lei⸗ 
ſtungsſtandes: Kann⸗Stufe, Soll⸗Stufe und Mindeſt⸗Stufe. Die paſſiven Büchereien 
wurden als Minus⸗Stufe bezeichnet. Dieſe Gliederung des ſtatiſtiſchen Materials er⸗ 
möglichte nicht nur die allgemeine Erkenntnis der Ausdehnung und Lage dieſes Büche⸗ 
reiweſens, ſondern, was beſonders für die Beratungsſtellen wichtig iſt, auch die Dar⸗ 
legung der geſetzmäßigen Zuſammenhänge beſtimmter Zahlenwerte. Wir ſind dadurch 
zum erſtenmal inſtand geſetzt, die Grundzahlen für die Beſtandsgröße, Hundertſatz der 
Leſer, Entleihungen pro Kopf der Bevölkerung, Entleihung pro Leſer, Aufwand pro 
Kopf der Bevölkerung, Umſatz des Beſtandes für beſtimmte Leiſtungsſtufen und Orts⸗ 
größen anzugeben. Damit ſind alſo weſentliche Strukturgeſetze für dieſe Büchereien 
gewonnen. Konjunkturlage und Strukturgeſetze bilden ſo den Inhalt des Teiles IIA 
„Unterſuchungen und Ergebniſſe“. Aus ihm zieht der hier vorgelegte Teil II, B die all 
gemeinen Lehren und Folgerungen in drei Abſchnitten, die ſich an die Öffentlichkeit über⸗ 
haupt, an die Verwaltungen und an die Beratungsſtellenleiter im beſonderen wenden. 

So geſpannt der Leſer nun auch auf die Mitteilung der hauptſächlichſten Zahlen⸗ 
ergebniſſe warten mag, jo müſſen wir es uns doch verfagen, fie hier aus dem Zuſammen⸗ 
hang der Unterſuchung herausgelöſt darzubieten. Sie ſind auch für das Verſtändnis 
der folgenden Ausführungen nicht nötig, wenn ſie ihnen auch als Vorausſetzung und 
Beweis zugrunde liegen. 


Möglichkeit, Notwendigkeit und Geftalt der ländlichen Bücherei 

Wer aus den ſtatiſtiſchen Unterſuchungen ſchließen wollte, daß der Aufbau des länd⸗ 
lichen Büchereiweſens nicht möglich iſt, da ja, wie die Zahlen es zu beweiſen ſcheinen, 
die Dorfbüchereien entweder wenig benutzt werden oder häufig nach kurzer Zeit wieder 
abſterben, der begeht aus Unkenntnis den gröbſten nur denkbaren Trugſchluß. Wir 
treten den Gegenbeweis an, um die Legende zu zerſtören, „daß der Bauer nicht lieſt“. 
Denn nur wenn wir feſtſtellen, daß auf dem Lande geleſen werden kann und geleſen 
wird, können wir überhaupt an die Frage herangehen, wie man denn das Bücherei⸗ 
weſen dort aufbauen kann. Die Skepſis über die Leſemöglichkeit auf dem Lande finden 
wir nicht ſelten gerade bei jenen Menſchen, die das Land ehrlich lieben. Der logiſche 
Trugſchluß liegt darin, daß ſie meiſtens aus der Tatſache, daß etwas nicht vorhanden 
iſt, folgern, daß es nicht ſein kann, oder daß ſie ohne eine Unterſuchung der Gründe, 
weshalb die Benutzung der vorhandenen Bücher meiſt ſchwach iſt, annehmen, daß alſo 
nur ſehr wenig auf dem Lande geleſen werden kann. 

Dieſe Folgerungen entſpringen einer ungenügenden Kenntnis von den Dingen und 
beruhen auf Verallgemeinerungen aus einem zu kleinen Erfahrungsbereich. Wir be⸗ 
haupten auf Grund ausgedehnter Erfahrung, daß auf dem Lande einſchließlich der dort 
eingebetteten kleineren Städte früher wie heute eine ſtarke Leſemöglichkeit vorhanden 
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war und ift. Wie wäre es ſonſt möglich, daß in größeren Gebieten Deutſchlands Jahre 
hindurch Dorfbüchereien in ſtärkſter Blüte ſtanden? Wenn uns der Zufall einmal eine 
ganz alte Statiſtik aus der Mitte des vorigen Jahrhunderts in die Hand ſpielt von einer 
damals wirklich lebendigen Bücherei, dann erleben wir eine große Überraſchung, in⸗ 
dem wir feſtſtellen, daß ſie eine Ausleihe hatte wie gutgeleitete Dorfbüchereien von 
heute. In der Vorkriegszeit finden wir im Poſenſchen Land eine Leſebetätigung von 
einem Umfang und einer Tiefe, die uns durchaus modern anmuten. Die Beiſpiele 
laſſen ſich vermehren. Wir wenden uns aber der Gegenwart zu. Wie wäre es, wenn 
grundſätzlich die Leſemöglichkeit auf dem Lande nicht beſtünde, zu erklären, daß wir in 
den verſchiedenſten Teilen Deutſchlands wohl ein halbes Tauſend kleiner Büchereien 
nachweiſen können, die eine Reichweite und Leſeſtärke aufweiſen, wie ſie von größeren 
ſtädtiſchen Büchereien nicht erreicht wird, wobei wir natürlich die Zahl der Entleihungen 
nicht abſolut, ſondern im Verhältnis zur Ortsgröße ſehen müſſen. Wenn das in vielen 
Orten möglich iſt, ſo können die Gründe dafür, daß es anderswo nicht der Fall iſt, 
nicht in der mangelnden Leſeluſt oder Leſefähigkeit liegen, ſondern in dem Fehlen an⸗ 
derer Vorausſetzungen. 

Jeder etwas für die Sache begeiſterte Lehrer kann in wenigen Jahren, wenn er das 
Verſtändnis der Gemeindeverwaltung findet, eine kräftig benutzte Bücherei ins Leben 
rufen. Die Geſchichte des Büchereiweſens auf dem Lande bietet dafür Tauſende von 
Beiſpielen. Und es iſt nun das Eigentümliche, daß dieſe guten Beiſpiele nicht auf eine 
beſtimmte Gegend Deutſchlands beſchränkt ſind, ſondern daß ſie auch da auftreten, wo 
man nach der landläufigen Anſchauung die Kulturlage für zu primitiv hält, um an die 
Möglichkeit der Bücherei zu glauben. Von einem guten Kenner des flachen Landes, der 
über ſtarke Erfolge mit dem Buch aus eigener Erfahrung berichten kann, rührt das 
ſcheinbare Paradox her, das aber die Frage der Dorfbücherei ſchlagend beleuchtet: „Das 
Bedürfnis entſteht mit der Befriedigung.“ Die Möglichkeit für die Bücherei auf dem 
Lande iſt im Untergrund vorhanden. Wird ſie geweckt, ſo erſcheint ſie mit einemmal an 
der Oberfläche, faſt zum Erſtaunen der allermeiſten, die infolge mangelnder Sehſchärfe 
die unter der Decke liegende Möglichkeit nicht erkannt haben oder, weil bisher falſche 
Maßnahmen zu einem Mißerfolg geführt haben, nicht mehr daran glauben. 

Für die Richtigkeit dieſer Auffaſſung laſſen ſich alle jene Gebiete als Beiſpiel an⸗ 
führen, in denen das Büchereiweſen ſchon weiter durchgebildet iſt. Während hier in 
den Orten, in denen ſeit Jahren mit Nachdruck gearbeitet worden iſt, die Bücherei ge⸗ 
deiht und wirkt, iſt in unmittelbar danebenliegenden nicht einmal der Anſatz zu einer 
Bücherei vorhanden. Dafür kann man ganz gewiß nicht den Unterſchied der Kultur⸗ 
höhe verantwortlich machen. Denn es iſt ja nicht gut glaubhaft, daß in ein und dem⸗ 
ſelben Landkreiſe etwa in zwanzig Dörfern eine gute Leſemöglichkeit beſteht, in zwanzig 
anderen aber fo gut wie gar keine. Wir ſehen beifpielsweife, daß in Schleswig⸗Holſtein 
in den unmittelbaren Grenzkreiſen Flensburg und Südtondern Reichweite und Leſe⸗ 
ſtärke einen Stand erreicht haben, wie er einzigartig daſtehen dürfte. Die ſüdlich davon 
gelegenen Kreiſe weiſen faſt nicht das geringſte davon auf. Wäre es nicht der gröbſte 
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Irrtum, den man begehen könnte, wenn man das auf Anlagen zurückführen wollte? 
Nein, wenn der Leſeſtand in einem Teil der Grenzdörfer ſoviel höher ift, dann beweiſt 
das nur, daß hier der richtige Weg beſchritten wurde, um die überall auf dem Lande 
vorhandene Möglichkeit auszunutzen. Die Weckung der Leſemöglichkeit und damit die 
Schaffung einer Grundlage für das ländliche Büchereiweſen hängt alſo lediglich von 
den geeigneten Maßnahmen ab. Denn die Legende, daß das Land nicht lieſt, iſt ein Über: 
bleibſel aus jener Zeit, da man von ſtädtiſcher Kulturhöhe glaubte auf die geringen 
Kulturmöglichkeiten des Landes herabſehen zu dürfen. 

Die Leſemöglichkeit iſt vorhanden. Sie bedarf nur der Weckung und Lenkung. Wird 
aber damit ſchon ein Büchereiweſen auf dem Lande notwendig? Das Ja auf dieſe Frage 
ergibt ſich aus der nationalſozialiſtiſchen Volksordnung. Die unheilvolle Trennungs⸗ 
linie zwiſchen Stadt und Land iſt heute überwunden durch den einen nationalf ozialiſti⸗ 
ſchen Volks und Volkstums⸗Begriff. Mußte man früher der Dorfbücherei eher die 
Rolle übertragen, die Kräfte des Landes bewahren zu helfen und fremde Einflüſſe ab⸗ 
zuwehren, ſo beſteht heute die große Aufgabe des Buches auf dem Lande darin, jeden 
einzelnen Dorfbewohner, jedes Dorf, jedes Gebiet mit hineinzuführen in den großen 
deutſchen Strom der Erneuerung und der Gemeinſchaft. Heute beſteht die Aufgabe des 
Buches für das Land in mehr als der Vermittlung einer gefälligen Unterhaltung. Im 
deutſchen Buch findet die deutſche Gegenwart, findet das Werden und Ringen der neuen 
Zeit ſeinen Niederſchlag. Man trage dieſes neue deutſche Gut auf das Land, und man 
wird es um ſo ſtärker in die deutſche Gegenwart hineinführen. Denn das Buch hat hier 
geradezu unvergleichliche Vorausſetzungen für ſeine Wirkung, viel beſſere noch als in 
der Stadt. Dem Städter iſt das Buch ſchon ein Selbſtverſtändliches geworden, dem er 
ſich nicht mehr fo unbeſehen hingibt, für ihn iſt es viel eher ein Mittel der Zerſtreuung, 
der Unterhaltung oder des praktiſchen Lebens, zu dem er als Stadtmenſch doch immer 
einen gewiſſen Abſtand innehält. Der Bauer gibt ſich dem Inhalt des Buches ganz 
anders hin, ſofern er ſeinem Leben nicht fremd iſt. Daß die Welt des Buches dem Um⸗ 
fange nach für den Bauern kleiner iſt, führt in der Regel zu dem falſchen Schluß, daß 
fie es auch nach der Tiefe fein müſſe. Das Gegenteil davon iſt wahr. Dieſe ſtärkere Hin⸗ 
gabefähigkeit des einfachen unverbildeten Leſers auf dem Lande, die nicht das geringſte 
mit Literatur zu tun hat, ſichert dem Buch dort eine viel ſtärkere Wirkung. Ja, man darf 
ſagen, daß wenn irgendwo das Buch noch in ſeiner Urſprünglichkeit erlebt werden kann, 
dies am eheſten in den geſunden und einfachen Verhältniſſen des Landes möglich iſt. 
Hier hat darum das Buch eine höhere Lebenswirkung als in der Stadt, wo es viel 
zweckhafter angeſehen wird. 

Wir leben heute nicht mehr in der Zeit, da der Schatz der Volkserfahrung und des 
Volksdenkens, da die Vorſtellungen von Leben und Sitte mündlich ſtets neu erzeugt 
und weiter vermittelt wurden. Die geſchriebene Literatur iſt weitgehend an Stelle der 
ungeſchriebenen getreten. Es wäre Romantik, das zu verkennen. So würde denn auch 
auf dem Lande eine Lücke entſtehen, wenn die Forderung nach dem Buch nicht erfüllt 
würde. Das Urbedürfnis, die Welt, den Menſchen, das Schickſal dargeſtellt zu erleben, 
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iſt in gleichem Maße vorhanden wie je. Die Form der Darſtellung hat ſich vom Wort 
in die Schrift begeben. So beanſprucht das Buch mit vollem Recht ſeinen Platz auch 
auf dem Lande, und zwar heute mehr als je, da es über das bloß Menſchliche hinaus, 
das es zu geben vermag und das der Charakterbildung dient, im weiteſten Sinne ein 
politiſches Erziehungs- und Führungsmittel geworden iſt. Wer teilhat an den Büchern, 
in denen ſich das Leben der Nation widerſpiegelt, gewinnt damit auch ſtärkeren Anteil 
am Geſamtleben des Volkes. Das Buch dient auch auf dem Lande der Wiedergeburt 
des deutſchen Volkes. So iſt der Aufbau des ländlichen Büchereiweſens für den natio⸗ 
nalſozialiſtiſchen Staat eine Notwendigkeit. 

Inhalt und Weſen der Dorfbücherei ſtehen hier im einzelnen nicht zur Erörterung; 
darum muß die Bemerkung genügen, daß auch hierfür jahrelange Erfahrungen und Be⸗ 
obachtungen vorliegen. Wir können heute ſchon in ſehr deutlichen Umriſſen eine länd⸗ 
liche Leſekunde entwerfen. Wollte man aus der jetzt noch geringen Anzahl von Dorf⸗ 
büchereien ſchließen, es gäbe keine Erfahrung auf dieſem Gebiet, ſo wäre das ein ganz 
großer Irrtum. Das ſtatiſtiſche Minus iſt nicht die Folge eines Mangels an Erfahrung, 
ſondern eines Mangels an Vorausſetzungen und Ordnung. Wo ohne dieſe Erfahrungen 
Verſuche unternommen werden mit einem gerade auf dieſem Gebiet ſchädlichen Dilettan⸗ 
tismus, dem der beſte Wille und die reinſte Abſicht durchaus zugeſtanden werden mögen, 
können ſie nur zu einer Vermehrung der „Unordnung“ führen, die wir als Diagnoſe 
für den ländlichen Büchereiorganismus feſtgeſtellt haben. Seit drei Generationen wer⸗ 
den immer wieder, meiſt von einzelnen Männern oder Einrichtungen, Vorſtöße unter⸗ 
nommen, ein ländliches Büchereiweſen zu ſchaffen. Immer wieder werden einzelne be⸗ 
achtliche Erfolge erzielt. Immer wieder treten die Rückſchläge ein. Es hat nicht an 
Kräften gefehlt und fehlt nicht an Kräften, die Idee zu verwirklichen. Es fehlt einzig 
und allein die Herſtellung einer klaren Grundlage und einer verpflichtenden Ordnung, 
womit Hand in Hand gehen muß die Beſeitigung des Zuſtandes der Desorganiſation, 
in dem das ländliche Büchereiweſen ſteckt. Bedenken wir doch, welches bedeutende 
Kapital im Laufe der Zeit in ländlichen Büchereien inveſtiert wurde und nach einer ge⸗ 
wiſſen Anlaufszeit brachlag. Wenn heute 5000 Dorfbüchereien als nicht aktiv an⸗ 
geſehen werden können, dieſe aber zuſammen wahrſcheinlich etwa 1 Million Bände 
enthalten, ſo kann man hier zwar nicht von einer Fehlleitung der Mittel ſprechen, denn 
ſelbſtverſtändlich find dieſe Büchereien anfangs benutzt worden und werden zum Teil 
auch heute ganz ſchwach benutzt, aber es iſt aus dem Anlagekapital nicht der Betrieb 
herausgewachſen, der möglich geweſen wäre und gefordert werden muß. 

Zwei Dinge ſind notwendig. Erſtens: man muß eine klare Vorſtellung von der 
Bücherei als Gebilde haben, um ihren Leib richtig pflegen zu können; denn ſonſt kann 
ſich in ihm die Seele nicht halten. Die Verwirklichung des ländlichen Büchereiweſens 
ſteht und fällt mit der Anerkennung ihrer leiblichen Lebensgeſetze. Zweitens: man darf 
nicht mehr dabei ſtehenbleiben, die einzelne Bücherei als Ding ganz für ſich allein zu 
ſehen. Wie das einzelne Dorf nicht für ſich lebt, ſondern in einer größeren Gemeinſchaft, 
ſo kann auch die einzelne Bücherei nicht für ſich allein daſtehen, ſondern muß Sicherung 
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und Kraft aus einer Gemeinſchaft empfangen. Sie kann daher nur ein Teil ſein in 
einer Geſamtplanung des Büchereiweſens, ſie kann nur Glied ſein in einem nach be⸗ 
ſtimmten Geſichtspunkten aufgebauten Büchereiorganismus. 

Man kann im Verlaufe der deutſchen Büchereigeſchichte feſtellen, daß Buchwellen, 
die mit politiſchen Erregungs- oder Umformungszuſtänden zuſammenhängen, ſich zu 
Büchereiwellen zu maſſieren ſuchen, um durch eine Organiſation feſte Geſtalt zu ge⸗ 
winnen. Niemals war dieſe Welle ſtärker als heute. Überall regt ſich der Wille, das 
Buch, das ſich der Nationalſozialismus ſeiner eigenen Welt gemäß ſchafft, einzuſetzen 
für die Neuwerdung des Volkes. Ob wir die HJ. nehmen oder die NS. ⸗Kulturgemeinde 
oder die DAß., überall ſehen wir dieſes Beſtreben. Die Welle iſt da. Es iſt die fünfte. 
Dieſe große Gunſt der Stunde kann zu einem deutſchen Büchereiweſen führen, wenn 
wir die Gunſt der Stunde in ein Geſetz der Zeit umwandeln — wenn wir aus den 
vielen Strebungen und den vielen Zufälligkeiten eine große Ordnung ſchaffen —, 
wenn wir mit andern Worten den Aufbau des deutſchen Büchereiweſens, und hier be⸗ 
ſonders auf dem Lande, vom Staate her in Angriff nehmen und planmäßig durch⸗ 
führen. Der Wille allein tut es nicht, der Wille muß eine Form finden. Dieſe Form kann 
nur der Staat ſchaffen. 


Der Aufbau des deutſchen Büchereiweſens 

Das Kernſtück der Büchereiorganiſation auch auf dem Lande iſt die ſogenannte 
Standbücherei. Darunter iſt zu verſtehen, eine ortsfeſte Büchereieinrichtung die Eigen⸗ 
tum der Gemeinde iſt. Allein dieſe Form entwickelt die höchſte Leiſtungs fähigkeit. Wenn 
man einen ſtarken Erfolg des Buches haben will, dann muß man ſelbſtverſtändlich die 
höchſte Leiſtungsform für den Einſatz wählen — allerdings dann auch die Voraus⸗ 
ſetzungen dafür ſchaffen. In klarer Erkenntnis dieſer Tatſachen hat das Reichserziehungs⸗ 
miniſterium ſeit 1933 in den einzelnen Ländern und Provinzen ſtaatliche Führungs⸗ 
ſtellen eingerichtet oder die beſtehenden weiterentwickelt. Sie find unter dem Namen 
Staatliche Büchereiberatungsſtellen bekannt. Mit dieſer Maßnahme wollte der Staat 
die Gründung von Büchereien, ihre Sicherung, ihre Erhaltung und Führung gewähr⸗ 
leiſten. Die Erfolge ſind nicht zu verkennen. Wenn ſie trotzdem noch nicht in dem not⸗ 
wendigen Maße vorliegen, ſo hängt das mit der Größe der Aufgabe zuſammen und mit 
den ungenügenden finanziellen Vorausſetzungen. Werden die letzteren geſchaffen, ſo 
beſteht kein Zweifel darüber, daß ein blühendes deutſches Büchereiweſen entſteht. 
Denn wohl kein Volk bringt ſolche inneren Vorausſetzungen für das Büchereiweſen 
mit wie das deutſche. Werden die finanziellen Vorbedingungen aber nicht geſchaffen 
und bleiben die Büchereien der kleineren Orte wie bisher von zufälligen Bewilligungen 
abhängig, die ſtellenweiſe ſogar reinen Almoſencharakter tragen, dann wird dieſes 
große deutſche Kulturwerk in abſehbarer Zeit nicht geſchaffen werden können. Es iſt 
keineswegs damit getan, daß Büchereien gegründet werden, das eigentliche Problem 
beginnt erſt mit der Erhaltung und Weiterentwicklung. So ſind auch hin und wieder 
zu beobachtende Verſuche, durch eine Art Abzahlungsgeſchäft zu einer Bücherei zu 
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kommen, abzulehnen, wenn dieſe nicht mit klarer Etatsregelung für die Weiterentwick⸗ 
lung verbunden werden. 

Das ländliche Büchereiweſen iſt unſeres Erachtens immer deswegen wieder zugrunde 
gegangen, weil es niemals klar in die Verwaltung eingegliedert worden iſt. Es blieb 
in den allermeiſten Fällen eine Privatleiſtung, die von ſeiten der Gemeinden einen Zu⸗ 
ſchuß erhalten konnte. Hier müſſen neue Wege gegangen werden. Wenn die Dorf⸗ 
bücherei als Einzelnes nichts iſt, ſondern nur Glied des Geſamtbüchereiweſens, ſo muß 
ſie auch mit ihrer finanziellen Grundlage in einen größeren Raum hineingeſtellt werden. 
Es hat eine Zeit gegeben, wo viele Landkreiſe es zu ihren ſchönſten Aufgaben rechneten, 
in den ländlichen Gemeinden mit Hilfe von Kreiswanderbüchereien Bücher zu ver⸗ 
breiten. Die Form dieſer Bücherverſorgung iſt im allgemeinen überholt, weil ſie für 
heutige Verhältniſſe nicht mehr leiſtungsfähig genug iſt. Das darf aber nicht dazu 
führen, daß die Landkreiſe jetzt an dem Kulturwerk der Volksbücherei unbeteiligt 
bleiben. In dem verſtändnisvollen Zuſammenwirken von Gemeinden und Kreiſen für 
die Gründung und finanzielle Sicherung der Büchereien liegt die große Möglichkeit, 
zum deutſchen Büchereiweſen zu gelangen. Es werden nur wenig Gemeinden im gegen⸗ 
wärtigen Augenblick imſtande ſein, von ſich aus die genügende Anlaufsſumme für die 
Gründung einer Bücherei bereitzuſtellen. Denn eine Büchereigründung mit nur 100 Bän⸗ 
den, die für kleinere Orte den allererſten Anfang darſtellt, koſtet unter Einrechnung des 
Büchereiſchrankes, der Kartei, Kataloge uſw. rund 700. — RM. Es hat keinen Zweck, 
ſich hierüber einer Täuſchung hinzugeben und zu glauben, daß man mit einer kleinen 
Beihilfe zu einer Bücherei gelangen könne. Wohl aber iſt es auf folgende Weiſe mög⸗ 
lich, allmählich einen Kreis mit Büchereien zu beſetzen. Wenn die Landkreiſe eine Summe 
on 4000.— RM. im Jahr bereitſtellen, laſſen fich rund 6 gute Büchereien dafür ſchaffen. 
An Laufe von fünf Jahren ſind die wichtigſten Orte des Kreiſes bereits beſetzt. Den 
Gemeinden obliegt dann im weſentlichen die laufende Unterhaltung. Dafür ſtellt 
der Kopfſatz von 20 Pf., wie die Statiſtik nachweiſt, das Minimum dar. Das iſt im 
Verhältnis zu der Leiſtung, die eine Bücherei erzielen kann, eine fo geriuge Summe, 
daß fie mit vollem inneren Recht gefordert werden kann. Dabei wird es zur Er⸗ 
leichterung für die Gemeinden zweckmäßig ſein, wenn die Kreiſe einen Zuſchuß zu 
. Tr fenden Koſten der Büchereien gewähren. Wenn diefer 5 Pf. pro Einwohner 
des Büchereiortes beträgt, verbleibt für die Gemeinde ein Kopfſatz von 15 Pf. Wenn 
88 eh Zuſammenwirken von Gemeinden und Kreiſen auf dieſem Gebiet für unum⸗ 
gänglich halten, ſo deswegen, weil es mit zur Aufgabe einer Kreisverwaltung gehören 
muß, das kulturelle Leben ihres Gebietes zu ſtützen. Wir wollen alſo das Bücherei⸗ 
weſen eines Gebietes, um den Organismusgedanken auch verwaltungsmäßig zu be⸗ 
tonen, als gemeinde⸗ und kreiseigen angeſehen wiſſen. Die Bücherei gehört zwar der 
Gemeinde, aber der Kreis iſt der Helfer. Dann beſteht auch eine größere Gewähr für 
eine Beſtändigkeit der Entwicklung. Die ſchon an manchen Stellen vorhandene Rege⸗ 
lung, daß der Kreis mit der Beratungsſtelle zuſammenwirkt, indem er die Anteile der 
Gemeinden einzieht und zuſammen mit ſeinem Anteil der Beratungsſtelle zur weiteren 
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Entwicklung der Büchereien zur Verfügung ſtellt, hat ſich aufs glücklichſte bewährt. 
Durch eine ſolche ſachlich⸗finanzielle Verbindung ſtellt ſich auch ohne weiteres eine innere 
Zuſammenarbeit her, wodurch die Kreisverwaltung auf dieſem Kulturgebiet eingeſchal⸗ 
tet bleibt. Ferner hat dies den Vorteil, daß die für die kleine Bücherei ſo läſtigen Geld⸗ 
geſchäfte ein für allemal geregelt ſind und daß genau abgerechnet wird. Sowohl der 
Büchereileiter wie die Staatliche Büchereiberatungsſtelle können dann ohne Behinde⸗ 
rung auf dem eigentlich büchereimäßigem Gebiet arbeiten. 

Wir erblicken alſo die Möglichkeit, ein geſchloſſenes ländliches Büchereiweſen zu 
ſchaffen, in dieſer Verbindung von Gemeinden, Kreis und Staatlicher Büchereiberatungs⸗ 
ſtelle. Wenn wir dabei den Hauptteil der finanziellen Leiſtung in die Gemeinden verlegen, 
ſo geſchieht das aus der zweifellos richtigen Erwägung, daß die Gemeinde nur dann die 
Bücherei als ihre Angelegenheit anſieht, wenn ſie die Hauptleiſtung vollbringt. Wir be⸗ 
trachten die Bücherei als ein wichtiges Gebiet der Selbſtverwaltung. Bleibt die Ge⸗ 
meinde finanziell an der Bücherei unbeteiligt oder wird ſie nur ſchwach beteiligt, dann 
iſt dieſe eine ortsfremde, von außen hineingetragene Einrichtung, was ſich auch in der Be⸗ 
nutzung auswirkt. Das iſt der Haupteinwand gegen die alte Form der Wanderbücherei. 

Praktiſch ſind wir gegenwärtig von dem wünſchenswerten Zuſtand, daß die Kreiſe 
das Büchereiweſen ihres Gebietes ſchaffen und erhalten helfen, noch weit entfernt. 
Die Tabelle zeigt, wie wenig noch dieſe ſchöne Möglichkeit, kulturell zu wirken, von den 
Kreiſen erkannt worden iſt. An dieſem Punkt muß der Wandel einſetzen, ehe wir zum 
ländlichen Büchereiweſen gelangen. 


Aufwand der deutſchen Landkreiſe für das Volksbüchereiweſen 1935/36 


1 Landkreis 8000 RM. 
I ” 6000—7000 5„ 
8 Landkreiſe 3000-4000 „ 
11 7 20003000 „ 
22 5 1500 — 2000 „ 
23 1 10001500 „ 
45 1 750.1000 „ 
29 „ 0 750 „, 
38 " EEE 
28 „ 300 — 400 „ 
36 5 200 — 300 „ 
24 A 150— 200 „ 
22 77 100— 150 „ 
21 17 50. 100 „ 
12 m 275 10 „ 
381 " m 


702 Landkreiſe insgeſamt 255141.— NM. 
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Wir halten es nicht für möglich, Reich und Ländern die Hauptaufgabe der Finan⸗ 
zierung zuzuweiſen. Das Büchereiweſen muß aus örtlichen Bedingtheiten und aus 
örtlicher Kraft entſtehen und wirken. Wir meinen, daß es richtig iſt, dabei die kleinen 
Gemeinden mit ihrer größeren Verwaltungseinheit zuſammen zu ſehen. Ja, wir gehen 
noch einen Schritt weiter und glauben, daß auch die Provinzen hier beſondere Auf: 
gaben haben. Nach unſerer Auffaſſung gehören nicht nur provinzielle Muſeen zum Kul⸗ 
turbereich der Provinzialverwaltung, ſondern auch das Volksbüchereiweſen. Es müßte 
eine Selbſtverſtändlichkeit werden, daß Provinzen nennenswerte Beträge für den 
erſten Aufbau von Büchereien bereitſtellen. Allerdings kann es keineswegs ihre Auf— 
gabe ſein, zu den laufenden Koſten beizuſteuern. 

Die finanziellen Vorausſetzungen für das Grenzbüchereiweſen werden von denſelben 
Grundgedanken aus geſchaffen werden müſſen. Kommt hier doch hinzu, daß eine 
Grenzbevölkerung nur dann von der Idee des Grenzkampfes durchdrungen wird, wenn 
fie ſich ſelber zur Leiſtung anſpannt. Es iſt ſcheinbar fo einfach zu ſagen, daß in einem 
Grenzgebiet der Staat das Büchereiweſen aufbauen ſoll. In Wirklichkeit wird er nie⸗ 
mals imſtande ſein, ſo beträchtliche Mittel bereitzuſtellen, wie für eine Vollbeſetzung 
der Grenzgebiete mit Büchereien und für eine Steigerung derſelben zur Vollſtufe der 
Leiſtung nötig ſind. Die volle Beſetzung wird nur erreicht werden, wenn die Menſchen 
im Grenzgebiet ſelbſt dafür mobiliſiert werden. In der Selbſtleiſtung liegt die Willens⸗ 
kundgebung zur Sache. Dieſer Wille zur Sache erzeugt erſt die Leiſtung — bei der Büche⸗ 
rei drückt ſich das auch in der höheren Benutzung aus. Es wäre eine rein organiſatoriſche 
Auffaſſung, wollte man ſich damit begnügen, die Grenzbüchereifrage nur mit Hilfe 
von Zuſchüſſen zu löſen. Zuſchüſſe für das Büchereiweſen, die allerdings in den Grenz⸗ 
gebieten notwendiger ſind als anderswo, können nur den Sinn haben, Gründungen 
zu ermöglichen oder Leiſtungsſteigerungen herbeizuführen, nicht aber den, die Erhaltung 
und Sicherung zu garantieren. 

Die zentrale Aufgabe des Staates kann nach unſerer Auffaſſung im ganzen Bücherei⸗ 
weſen nur in der Schaffung der Vorausſetzungen und in der Führung beſtehen. Er wird 
zunächſt die Staatlichen Büchereiberatungsſtellen, von denen die meiſten erſt im An⸗ 
rang ihrer Entwicklung ſtehen, finanziell ſo ſtellen müſſen, daß ſie ihren Aufgaben 
wirklich gerecht werden können. Ferner wird ihre Anzahl um das Mehrfache erhöht 
werden müſſen. Die Beratungsſtelle muß als der Motor des Büchereiweſens angeſehen 
werden. Er kann ſeine Kraft nur entfalten, wenn er die nötige Zufuhr an Betriebsſtoff 
bekommt. Der Mindeſtzuſchuß für eine Beratungsſtelle beträgt 15000 RM., der Nor⸗ 
malzuſchuß 25000 RM. Erſt wenn dieſer Normalſatz erreicht iſt, wird auch in den Ge⸗ 
bieten ſtärkeres Büchereileben entſtehen, wo die Möglichkeiten bis heute noch ſehr be⸗ 
ſchränkt ſind. 

Aber mit der Regelung der Beratungsſtellen allein iſt es nicht getan. Die Regelung 
der Verwaltung ſchafft noch nicht die finanziellen Vorausſetzungen des Büchereiweſens. 
Es muß nach den bisherigen Erfahrungen als nahezu ausgeſchloſſen angeſehen werden, 
ohne finanzielle Dauerregelung das deutſche Büchereiweſen in den kleineren Gemein⸗ 
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den zu ſchaffen. Ob dieſe ſchon ſofort in Form eines Büchereigeſetzes möglich iſt, muß 
dahingeſtellt bleiben; daß aber in kürzeſter Zeit eine verbindliche Regelung erfolgen 
muß, die die Grundlage ſichert, darüber kann nach den ſtatiſtiſchen Ergebniſſen kein 
Zweifel beſtehen, wobei noch einmal darauf hingewieſen werden darf, daß die Welle, 
die die Gunſt der Stunde uns noch einmal beſchert hat, in feſte organiſatoriſche Bahnen 
gelenkt werden muß. 

Es iſt eine erſtaunliche Tatſache, die den deutſchen Bibliothekar immer wieder be⸗ 
unruhigt, daß ſein Vaterland — das ſicher ein ganz beſonders ſtarkes Verhältnis zum 
Buch hat — noch nicht zu einer geſetzlichen Regelung des Büchereiweſens gekommen iſt, 
während dieſe anderswo ſeit Jahren beſteht. Sollte uns gerade der Reichtum der deut⸗ 
ſchen Buchproduktion den Blick dafür getrübt haben, wie notwendig es iſt, ſie in der 
richtigen Weiſe für die Erziehungs- und Bildungsaufgaben einzuſetzen? Sollte gerade 
dieſe Fülle das Gefühl des Beſitzes erzeugen, den man nicht mehr zu erwerben braucht? 
Wir ſind allerdings der Meinung, daß gerade dieſe Fülle zu beſonderer Anwendung 
verpflichtet. Es iſt ſicher, daß wir, wenn ein deutſches Büchereigeſetz käme, in Kürze 
eine Blüte im Büchereiweſen erleben würden, die nicht nur der Volkserziehung zugute 
kommen würde, ſondern ebenſoſehr dem ganzen deutſchen Buchweſen. 

Was eine geſetzliche Regelung ausmacht, können wir an einem Lande wie Dänemark 
beobachten. 


1919/20 gab es in Dänemark 672 Büchereien mit 798 000 Bänden und 2 824 000 Ent: 
leihungen. 


Am 1. April 1920 trat das däniſche Büchereigeſetz in Kraft. 


1935/36 gab es in Dänemark 867 Büchereien mit 2 518 000 Bänden und 9 655 000 
Entleihungen. 


Betrachten wir die Entwicklung des dörflichen Büchereiweſens in Dänemark unter 
dem Büchereigeſetz, ſo haben wir hier 
1919/20 — 602 Büchereien mit 383 000 Bänden und 735 000 Entleihungen. Der 
örtliche Aufwand betrug 75000 Kronen. 


1935/36 = 780 Büchereien mit 991 000 Bänden und 2 791000 Entleihungen. Der 
örtliche Aufwand betrug 447000 Kronen. 


Die Zahl der Büchereien hat alſo nur um 78 zugenommen. Das iſt aber nicht das Weſent⸗ 
liche. Stärker ins Gewicht fällt die ungeheure Aktivierung der Büchereien von 383000 
Bänden Beſtand auf 991000, obwohl — eben in Auswirkung des Geſetzes — ſehr viel 
alte Bücher ausgeſchieden wurden. In noch höherem Maße find die Entleihungen ge⸗ 
ſtiegen, nämlich von 735000 auf 2791000. Das iſt eine Vervierfachung. Der örtliche 
Aufwand iſt von 75000 auf 447000 Kronen geſtiegen, hat ſich alſo verſechsfacht, wobei 
man allerdings die inzwiſchen erfolgte Abwertung der Krone in Rechnung ſtellen muß. 

Das ſind Zahlen, die unbedingt für die Einführung eines Büchereigeſetzes ſprechen. 
Es kann vom deutſchen Volk erwartet werden, daß es dank ſeiner organiſatoriſchen Be⸗ 
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gabung und feiner großen Kulturfähigkeit gewaltige Leiſtungen auf dem Gebiet des 
Büchereiweſens hervorbringen würde, wenn eine geſetzliche Ordnung und Regelung 
einſetzen würde. 


Folgerungen für die Staatlichen Büchereiberatungsſtellen und ihre 
Arbeitsweiſe 


Durch das Meßverfahren wird der Beratungsſtellenleiter inſtand geſetzt, von einer 
beſtimmten Linie ausgehend zu einem klaren Bild von der Ausdehnung und Leiſtung 
ſeines „wirklichen“ Büchereiweſens zu gelangen. Die meſſende und wertende Betrach⸗ 
tung ſeines Büchereiweſens nötigt ihn, Maßſtäbe an das von ihm Erreichte und zu Er⸗ 
reichende zu legen und bewahrt ihn vor trügeriſchen Illuſionen. Er wird durch die 
Schlüffe aus dem von ihm ſelbſt unterſuchten Material ganz von ſelbſt auf den Weg 
geführt, zu überlegen, wie er die ſchwachen Büchereien aktivieren kann, ob es über⸗ 
haupt zweckmäßig iſt und ob er nicht einen großen Teil gänzlich abſchreiben muß. Es iſt 
unſer Wunſch, daß die Beratungsſtellen ſich dieſes Verfahrens in Zukunft bedienen als 
eines Hilfsmittels, fich Klarheit zu verſchaffen, genau fo wie es in der großen zuſammen⸗ 
faſſenden Form das gleiche Hilfsmittel für die ſtaatliche Führung des Büchereiweſens 
abgeben ſoll. Zu warnen iſt vor der Meinung, daß dieſe Art Statiſtik ein Kontroll⸗ 
mittel fein foll, Wie fie dies den Beratungsſtellen gegenüber nicht iſt, ſo ſollen dieſe 
ſie auch nicht als eine ſolche Handhabe ihren Büchereien gegenüber benutzen. Nicht Kon⸗ 
trolle einzelner Büchereien, ſondern Erkenntnis des Ganzen, nicht Werturteil, ſondern 
Selbſtbeſinnung iſt das Ziel dieſer Methode. In dieſem Geiſte foll fie weitergeführt 
werden, auch von den Beratungsſtellen ſelbſt. Dann werden wir eines Tages vor dem 
wirklich vorhandenen deutſchen Büchereiweſen ſtehen. Wenn wir den jetzt ſo verfilzten 
Wald des Büchereiweſens mit der Art der Statiſtik — um das Bild wieder anzuwen⸗ 
den — ſinnvoll lichten, werden die verbleibenden Bäume um ſo beſſer Luft und Licht 
bekommen. Das Mitſchleppen veralteter Büchereien belaſtet die Beratungsſtelle ſo ſehr 
mit unnützer Arbeit und verdunkelt ihr den Blick für die geeigneten Maßnahmen, daß 
fie leichten Herzens abſchreiben kann, ſoweit das nötig iſt. Denn mit dieſem Ballaſt toter 
Büchereien in der Beratungsſtellenarbeit verhält es ſich nicht anders als mit dem Bal⸗ 
laſt toter Beſtände in einer einzelnen Bücherei. Wenn man in einer ſtädtiſchen Volks⸗ 
bücherei zwei Drittel toten Beſtand hat, ſo leidet darunter die Wirkſamkeit der Bücherei 
um ganzen. So wird auch die Wirkſamkeit derjenigen Beratungsſtelle vermindert, die 
ſich nicht entſchließen kann, Totes abzuſtoßen. Nun wird natürlich eine Beratungsſtelle 
nicht gleich all das abſchreiben können, was durch das Meßverfahren einmalig als 
paſſiv feſtgeſtellt wird. Freilich wird ſie in der Regel auf Grund ihrer früheren Kenntnis 
und durch Vergleich mit früheren Statiſtiken wiſſen, welche Büchereien fie ſofort auf⸗ 
geben muß. Bei anderen wird fie das zwei⸗ bis dreimalige Ergebnis einer ſolchen Unter: 
ſuchung abwarten müſſen, um Gewißheit zu haben, daß ſie ſie nicht zu früh fallen läßt. 

Aber wir ſehen den Wert der meſſenden Statiſtik noch in anderer Hinſicht. Wenn die 
Beratungsſtelle ſich entſchließen könnte, ihrerſeits die Büchereiſtatiſtik nach Ortsgröße 
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und Leiſtungsſtufen mit namentlicher Aufführung der Büchereien aufzuſtellen und den 
Büchereien zugänglich zu machen, desgleichen den Bürgermeiſtern und Landräten, dann 
würde bald ein geſunder Wetteifer, vielleicht auch eine geſunde Scham einſetzen. Die 
Befürchtung, daß dadurch ungeſunde Entwicklungen eingeleitet werden könnten und 
einer Färbung Vorſchub geleiſtet würde, teilen wir nicht. Denn wir brauchen nur ge⸗ 
wiſſe Kontrollmittel aus den Strukturzahlen zur Hilfe heranzuziehen, um einer ſolchen 
Bewegung auch in jedem Einzelfall Einhalt zu tun. 

Wenn man ſich die bisherigen Statiſtiken der Beratungsſtellen betrachtet, wundert 
man ſich nicht nur über die große Ungleichheit, die mangels einheitlicher Schulung auf 
dieſem Gebiet bei der Durchführung derſelben beſteht, ſondern viel mehr noch über die 
geringe Verwendung der Statiſtik als eines Mittels zur Führung und Schulung. Faſt 
kein Erziehungsgebiet eignet ſich aber für die Anwendung dieſes Mittels ſo gut wie das 
Büchereiweſen. Darum iſt die zuſammenfaſſende Statiſtik nach Ortsgrößen und Lei⸗ 
ſtungsſtufen mit Aufführung der Orte der Hauptbeſtandteil des Jahresberichts. Denn 
wir machen die Statiſtik nicht in erſter Linie für die Behörde, um die Beratungsſtelle 
darzuſtellen, ſondern für die Büchereien, um ihnen Weg und Richtung zu weiſen. 

Nicht nur jeder Büchereileiter, ſondern auch jeder Bürgermeiſter und Landrat ſoll die 
Möglichkeit haben, in einer gut durchgebildeten zuſammenfaſſenden Büchereiſtatiſtik 
den Standort ſeiner Bücherei, ſeines Büchereiweſens kennenzulernen, um feſtzuſtellen, 
ob bei ihm derjenige Leiſtungsſtand erreicht worden iſt, den man fordern darf. So iſt 
die erſte Lehre, die wir aus unſerer Unterſuchung für die Beratungsſtellen ziehen, die, 
daß in Zukunft die meiſten Beratungsſtellenſtatiſtiken anders angelegt und anders 
benutzt werden müſſen. Wie wir unbeſorgt um die möglichen Ergebniſſe die Geſamt⸗ 
ſtatiſtik durchgeführt und die Lage dargeſtellt haben, ſo muß auch jeder Beratungs⸗ 
ſtellenleiter den Mut aufbringen, die Dinge fo zu ſehen und darzuſtellen, wie fie find, 
aber nur, um von hier aus mit um ſo ſtärkerer Stoßkraft ſeine Sache zu vertreten. 
Denn wir machen keine Statiſtik billiger Reklame, ſondern eine ſolche ehrlichen Er⸗ 
kennens. Wenn die Forſchungsergebniſſe unbequem find, werden wir nicht die Ergebniſſe 
ändern wollen, ſondern die Vorausſetzungen, die zu den Ergebniſſen geführt haben. 
Wir werden dann an uns ſelber ſtrengere Maßſtäbe legen, was dem Büchereiweſen nur 
zugute kommen kann. 

Dieſe ſtrengeren Maßſtäbe werden nach unſerer Unterſuchung in erſter Linie bei den 
Gründungen von Büchereien angelegt werden müſſen. Es ſei noch einmal allen Be⸗ 
ratungsſtellen zur Beherzigung wiederholt, daß das Gründen von Büchereien keine 
Schwierigkeit bietet. Es darf ſich niemand in dem Glauben wiegen, daß er nach Grün⸗ 
dung von 50 oder 100 Büchereien ein Büchereiweſen hätte. Darüber, ob irgendwo ein 
Büchereiweſen entſtanden iſt, kann man erſt nach etwa zehnjährigem Verlauf ein Urteil 
abgeben, es ſei denn, daß inzwiſchen eine geſetzliche Regelung kommt. Solange dieſe 
nicht da iſt, bedarf es bei Büchereigründungen der allergrößten Vorſicht. Nicht der Ge⸗ 
danke der Gründung darf im Vordergrund ſtehen, ſondern der Gedanke der Sicherung. 
Selbſtverſtändlich kann die letzte Sicherung, ſolange ein Geſetz fehlt, nicht erreicht wer⸗ 
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den. Aber die Beratungsſtellen werden alles darangeben müſſen, um zu feſten Verein⸗ 
barungen mit all denjenigen Verwaltungsſtellen zu gelangen, die helfen können, das 
Schickſal der Büchereien für die Zukunft ſicherzuſtellen. Auf das im Regierungsbezirk 
Frankfurt / Oder angewandte Verfahren der kreisweiſen Organiſation ſei ausdrücklich 
hingewieſen!). f 

Eine Beratungsſtelle handelt alſo falſch, wenn fie Büchereien gründet, ohne Vor⸗ 
ſorge für die Sicherung und Erhaltung zu treffen. Die Sicherung wird aber nicht da⸗ 
durch erreicht, daß aufmunternde, die Verwaltung überredende Rundſchreiben verſandt 
werden, ſondern lediglich durch Verhandlungen und aktenmäßige Feſtlegung. Dieſe 
haben zwar keine die Verwaltung bindende Kraft, ſolange das Geſetz fehlt, aber ſie 
geben den heute höchſtmöglichen Grad von Sicherheit. Damit müſſen wir uns begnügen. 
Nun wäre wenig damit gewonnen, wollte man durch geſchickte Verhandlungen ein: 
malig die Büchereien fichern und ſich dann befriedigt zurückziehen. Dieſe Sicherung muß, 
ſelbſt wenn ſie finanziell regelmäßig läuft, immer wieder dadurch unterbaut werden, 
daß bei Verwaltungen und Büchereileitern der Wille zur Bücherei wachgehalten wird. 

Selbſt wenn die Sicherung des finanziellen Untergrundes durch richtige Einfügung 
der Verwaltungen erreicht iſt, iſt damit die Entwicklung der Bücherei noch nicht end⸗ 
gültig gewiß. Dazu gehört noch die Erhaltung der Bücherei im techniſchen Sinne. 
Dieſe ſoll hier nicht behandelt werden. Sie muß aber, um keine Irrtümer aufkommen 
zu laſſen, wenigſtens angedeutet werden. 

Die Strukturzahlen lehren, daß eine Büchereigründung in den kleinen Orten mit einem 
laufenden Kopfſatz unter 20 Pf. ſo gut wie keine Ausſicht auf ein langes Leben hat oder 
5 auf ein fo ſchwaches, daß jeder Beratungsſtellenleiter über die geringe Leiſtung 
— * ſeufzen müßte. Man kann ſich bei Durchſicht der „Büchereigründungen“ 
er u. nicht erwehren, daß in vielen Fällen doch die nötige Klarheit über die 
gen een und die Wirkung einer Bücherei fehlt. Es hat Beratungsſtellen ge⸗ 
Daben 3 haben, mit einem Kopfſatz von 5 Pf. fich zufrieden geben zu können. 
re, fen. die meinten, wenn 10 Pf. erreicht wären, könnte man ſchon mehr als 
2 e Alles dies iſt falſch. Vor ſolchem Optimismus kann nicht dringend ge⸗ 
N 3 Der Kopfſatz von 20 Pf. mit einer Verteilung der Laſt auf Ge⸗ 
Verfaſſer in vi won muß das Ziel der Beratungsſtelle fein. Eigene Erfahrung hat den 
Gaunderlegun elen Fällen belehrt, daß dieſe Notwendigkeit bei richtiger ſachlicher Aus⸗ 
daß der Sutz a auch von den Gemeinden verſtanden wird. Es iſt damit nicht geſagt, 
Büchereigeins ann Angenommen wird, aber es iſt beſſer, daß man auf eine unſichere 
een 8 verzichtet, als daß man die Büchereien mit Vorausſetzungen ins 

Es kommt es die ihr ein geſundes Leben nicht gewährleiſten. 

Berechn aher darauf an, daß man bei Aufbauprojekten richtige und überzeugende 

zungen zugrunde legt. Es geht nicht an, bei Büchereigründungen in Orten von 
2000 Einwohnern etwa davon auszugehen: 5% Leſer, pro Leſer 4 Bände, 5 RM. für 
das Buch = 2000 RM. Nach den Strukturzahlen iſt der Prozentſatz der Leſer ſchon in 

) Die Bücherei, Ig. 1936, S. 19 ff. 


154 Lehren und Folgerungen einer ſtatiſtiſchen Unterſuchung an 4650 Büchereien u w. 


der Mindeſt⸗Stufe der Ortsgruppe 10012000 = 5,7; in der Soll⸗Stufe = 9,2; in 
der Kann⸗Stufe = 10,3. Nach den unteren Ortsgrößen hin ſteigert er ſich. Es kann eine 
kleine Gemeinde nicht recht überzeugen, wenn wir ihr zumuten, für nur 5% der Be⸗ 
völkerung eine Bücherei einzurichten. Wenn wir Aufbauprojekte kleinerer Büchereien 
berechnen wollen, müſſen wir von der Entleihungszahl und Bändezahl ausgehen., von 
der Abnutzung und dem Ausbau. Dann erſt gewinnen wir die feſte Grundlage für die 
Berechnung. Eine ſolche Berechnung enthält nicht nur die einmalige Gründungsſumme, 
ſondern auch die laufenden Aufwendungen für Erhaltung und Ausbau. Das erwähnte 
Fehlbeiſpiel zeigt, wie notwendig Strukturunterſuchungen an den kleineren Büchereien 
ſind. Denn es iſt, offenbar aus mangelnder Kenntnis der Grundzahlen, ein Berechnungs⸗ 
verfahren auf die kleinen Büchereien übertragen worden, das bei großen üblich iſt. 

Das Weſen der Standbücherei in kleinen Orten iſt auch manchen Beratungsſtellen 
noch nicht hinreichend klar. Es iſt nicht ganz ſo unproblematiſch zu nehmen. Die Prin⸗ 
zipien der Standbücherei ſind ſcheinbar ſo einfach, daß es leicht vergeſſen wird, immer 
wieder zu prüfen, ob ſie auch erfüllt werden. Es liegt ja noch keine Standbücherei vor, 
wenn die Bücherei bloß an einem Orte ſteht und ortseigen iſt. Die Standbücherei iſt 
im deutſchen Büchereiweſen ein Leiſtungsbegriff. Sie iſt die Höchſtform der Klein⸗ 
bücherei mit den größten Wirkungsmöglichkeiten, aber nur dann, wenn alle ihre Prin⸗ 
zipien erfüllt ſind. Es kann daher nicht genug gewarnt werden vor der mechaniſchen 
Parole „Gründet Standbüchereien“. Es iſt nicht kennzeichnend für die Standbücherei, 
daß ſie einer Gemeinde gehört. Der Eigentumsbegriff muß tiefer gefaßt werden, in dem 
Sinne, daß Beſitz verpflichtet. Wenn eine Standbücherei nicht mit dieſer Verpflichtung 
zum Beſitz gegründet wird, wird ſie nicht zur Leiſtungsform Standbücherei. Zur Stand⸗ 
bücherei gehört zunächſt die dauernde und ausreichende Etatiſierung, ſonſt fallen alle 
anderen ideellen Momente, die ihr den Vorrang ſichern — wie Bodenſtändigkeit, Selbſt⸗ 
verwaltung uf. — dahin. 

Wenn die Landkreiſe früher ein Kreiswanderbüchereiweſen zentraliſtiſch aufbauten, 
ſo war damit das Problem der Führung, häufig genug allerdings in einem nur mecha⸗ 
niſchen Sinne, verhältnismäßig leicht gelöſt. Das Standbüchereiweſen eines Kreiſes 
zu führen, iſt weſentlich ſchwieriger. Das Standbüchereiweſen, bei dem die einzelne 
Bücherei der Obhut und der Verantwortung eines einzelnen Mannes anvertraut wird, 
bedarf der allerſtärkſten lebendigen und perſönlichen Führung durch die Beratungs⸗ 
ſtelle, wenn es gelingen ſoll. Ein Standbüchereiweſen, bei dem dieſe Frage der inneren 
Führung — das iſt etwas anderes als mechaniſche Verwaltung — nicht gelöſt iſt, ent⸗ 
behrt der eigentlichen Kraft. Darum gibt es kein Standbüchereiweſen ohne eine ſtändige, 
immer tiefer führende Schulung und ohne eine ſtändige perſönliche Verbindung der 
Büchereien mit der Beratungsſtelle. Das Standbüchereiweſen ſteht auf dem Willen 
der Gemeinde und der Büchereileiter. Dieſen Willen ſtets wachzuhalten, ſtets zu ſtärken, 
ſtets in die richtige geiftige Richtung zu entwickeln, iſt die Hauptſchwierigkeit, die der 
Beratungsſtelle durch das Standbüchereiweſen entſteht. Wo ſie nicht gelöſt wird, be⸗ 
ſteht die Gefahr, daß das Standbüchereiweſen in ſich erſtarrt, ebenſo wie die früheren 
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Kreiswanderbüchereien. So iſt die Frage der Führung für das Standbüchereiweſen 
der Kernpunkt der Büchereiorganiſation. Dieſe Führung hat ſich mehr als auf das rein 
Techniſche auf die Einſatzbereitſchaft zu erſtrecken. Nur wenn dieſe lebendig gehalten 
wird, bleibt auch die Standbücherei lebendig. Es entſcheidet nicht immer die Zahl der 
Büchereien in einem Beratungsſtellengebiet, ſondern der Wille, ſich einzuſetzen. 

Die Standbücherei hat nicht überall gleich günſtige Vorausſetzungen. Ihre beſten 
hat fie bei etwa 400 —800 Einwohnern. In kleineren Orten von 200300 Einwohnern 
wird fie es, ſolange kein Geſetz beſteht, ſchwerer haben als in größeren. Es erſcheint 
deshalb vorläufig nicht ratſam, zu viele Standbüchereien in die kleinſten Orte zu legen. 

Wahrſcheinlich wird in Zukunft das Büchereiweſen eines Kreiſes etwa folgender⸗ 
maßen durchorganiſiert werden müſſen: Eine Standbücherei erhalten die größeren und 
leiſtungsfähigeren Orte. Kleine Gemeinden unter 300 Einwohner werden durch eine 
ia Form von Kreisergänzungsbüchereien verſorgt. Außerdem wird hier die Schüler⸗ 
bücherei ſo geſtaltet werden müſſen, daß ſie die Leſebedürfniſſe auch der Erwachſenen 
zum Teil miterfüllt. Für das ländliche Büchereiweſen werden wir mehr als bisher von 
einer mechaniſchen Auffaſſung „Standbücherei“ loskommen und elaſtiſchere Formen 
finden müſſen. So werden in einem Kreiſe Standbüchereien, Ergänzungsbücherei und 
Schülerbüchereien ine und miteinander wirken müſſen. Es wird ſich alſo im Bücherei⸗ 
organismus eines Kreiſes auch um eine Gliederung nach Formen handeln, was uns 
erneut zwingt, nicht in Bücher; unkten, ſondern in Büchereigebieten zu denken. Daher 
Einbeziehung des Büchereiorganismus in den Verwaltungsorganismus! Es geht da⸗ 
her nicht an, bei dem Satz: „In jedem Schulort eine Volksbücherei“ allzu äußerlich nur 
an Standbüchereien zu denken, erſt recht nicht im gegenwärtigen Augenblick, wo die 
geſetzlichen Grundlagen für das Büchereiweſen noch nicht vorhanden ſind. 

g Wir halten es daher auch für verfehlt, wenn man mechaniſches Organiſationsdenken 
in das Büchereiweſen hineinträgt, etwa indem man glaubt, mit Hilfe von Kreisberatern 
Ber Büchereiweſen ſchaffen zu können. Mit gutem Willen allein ſchafft man keine 

üchereien, dazu gehören genaue Kenntniſſe und möglichſt viel Erfahrung. Wir können 
5 daher nichts davon verſprechen, wenn man Deutſchland jetzt plötzlich mit Kreis⸗ 
1 überziehen wollte. Dies ſetzt vollausgebildete ſtaatliche Beratungsſtellen 
voraus, die in der Lage ſind, die Kreisberater einheitlich zu führen. Das ſetzt weiter 
a daß ein einheitlich ausgerichteter Stand von Kreisberatern geſchaffen wird. 

as iſt nur durch ausgiebige und einheitliche Schulung möglich. Kann dieſe ſtatt⸗ 
finden, dann kann der Kreisberater allerdings ſehr große Bedeutung bekommen, weil 
— 1188 Unteroffizierkorps entſteht, das die höhere Führung nach unten hin überträgt. 
Aber mit leichter Hand eine Organiſation von Kreisberatern hinſtellen, bringt die Sache 
ur nicht weiter, Ausnahmen beftätigen nur die Regel. 

In den drei Abſchnitten der „Lehren und Folgerungen“ haben wir uns bemüht, die 
notwendigen Schlüſſe aus der Unterſuchung zu ziehen. Wir haben uns dabei auf das 
beſchränkt, was gegenwärtig im Vordergrund ſteht, und haben ſomit bewußt auf eine 
vollſtändige Darſtellung des deutſchen Büchereiweſens in dieſen Ortsgrößen verzichtet. 
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Das eine aber möchten wir noch als Kerngedanken zum Schluß noch betonen: Im 
Büchereiweſen greifen alle Dinge ineinander, ſo auch die Maßnahmen und die Per⸗ 
ſönlichkeiten. Keine Maßnahme nützt, wenn ſie nicht auf eine Perſönlichkeit ſtößt, die 
ſie ausführt. Keine Perſönlichkeit kann ſich auswirken, wenn ſie nicht mit den Maß⸗ 
nahmen rechnen kann, die unerläßlich ſind. Deshalb haben wir die Folgerungen in 
dieſem Schlußteil nach den beiden Seiten der Verwaltung und des Faches gezogen. 
Beide müſſen aus dieſer Unterſuchung lernen, die Verbindung enger zu geſtalten, damit 
aus ihrem guten Zuſammenwirken das gute deutſche Volksbüchereiweſen erwächſt. 


Gtützpunktbücherei — Ergänzungsbücherei 


Verſuch einer Klärung 
Von Franz Schriewer 


Seit Jahren ſchwebt den deutſchen Volksbibliothekaren ein gegliederter Aufbau des 
deutſchen Volksbüchereiweſens vor, der ähnlich wie das Schulweſen nach den örtlichen 
und landſchaftlichen Vorausſetzungen aus verſchiedenen Größen und Typen zuſammen⸗ 
geſetzt iſt. Es geht dabei um die Grundanſchauung, daß das deutſche Volksbücherei⸗ 
weſen einen Geſamtorganismus darſtellen muß, bei dem die einzelnen Teile zueinander 
in der richtigen Beziehung ſtehen, ineinandergreifen und miteinander arbeiten. Auf 
dieſer Anſchauung fußt der Erlaß des Preußiſchen Miniſteriums für Kunſt, Wiſſenſchaft 
und Volksbildung vom 2. Mai 1934 — U II R Nr. 169. Es heißt dort: 

„Die Beratungsſtelle ſchafft eine organiſche Durchgliederung des Büchereiweſens ihres Bezirks 
nach Dorfbüchereien, Kleinſtadtbüchereien und Stützpunktbüchereien. 

Die Stützpunktbücherei dient einer Gruppe von verwaltungsmäßig oder landſchaftlich zuſammen⸗ 
gehörigen Büchereien als führende und ergänzende Bücherei. 

Die Beratungsſtelle baut ferner zur Unterſtützung der angeſchloſſenen Büchereien eine zentrale 
Ergänzungsbücherei auf.“ 

Wenn organiſatoriſche Programme aufgeftellt werden, pflegen ſich die Hauptbegriffe 
der Organiſation mit ſtarkem Nachdruck einzuprägen. Es kann ſogar geſchehen, daß ſie 
im Laufe der Zeit in ihrer Lebendigkeit, damit auch in ihrer Bedingtheit, d. h. in der Ab⸗ 
hängigkeit von den Gegebenheiten nicht mehr ſo deutlich gefühlt werden wie im Anfang. 
Sie werden damit leicht zu feſtſtehenden Begriffen, ja, zuletzt zu einer Art Zwangsvor⸗ 
ſtellung, die ſich beſonders der rein organiſatoriſch denkenden Menſchen bemächtigt. 
Der Bibliothekar, der ein ſehr lebhaftes Wunſchbild in ſich trägt von dem, was das 
deutſche Büchereiweſen ſein ſollte, neigt beſonders leicht dazu, in dem organiſatoriſchen 
Gerippe der Begriffe zu denken. Es iſt die Frage, wie weit das angeſichts der Wirklich: 
keit unſeres Büchereiweſens zuläſſig iſt. Zweifellos verträgt der noch unentwickelte 
Zuſtand des deutſchen Büchereiweſens keine | chematiſche Feſtlegung von Organiſations⸗ 
formen. Vor allen Dingen muß aber gefordert werden, daß die konſtruktiven Begriffe 
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nicht zu Schlagworten erſtarren. Sie müſſen immer wieder von der Wirklichkeit her mit 
Leben gefüllt werden, ja, nicht ſelten mit neuem Leben gefüllt werden, ſo daß der alte 
Begriff eine gewandelte Sache darſtellt. Be: 

Mit den organifatorifchen Begriffen Stützpunkt⸗ und Ergänzungsbücherei, die fich 
als beſondere Programmpunkte des Büchereiorganismus in den Vordergrund geſchoben 
haben, iſt es nun ſo gegangen, daß ſie, weil ſie nicht aus der Wirklichkeit heraus, aus 
der Sache entſtanden find, ſondern als theoretiſche Forderung an das Büchereigebilde 
herangetragen wurden, allmählich bläßlichen and auch unklarer geworden find. Man 
trifft hier nicht ſelten auf eine ſtörende Begriffsvekwirrung und Unklarheit. Es ſcheint 
daher geraten, den Inhalt dieſer für das Büchereiweſen ſo wichtigen organiſatoriſchen 


Begriffe näher zu unterf uchen und zu prüfen, wie weit ſie heute in die Wirklichkeit über⸗ 
tragen werden können. 


Die Stützpunktbücherei 


Wie der Name ſagt, ſoll die Stützpunktbücherei es als ihre Aufgabe anſehen, das 
Büchereiweſen eines Gebietes zu ſtützen. Gedacht iſt dabei an das Büchereiweſen einer 
kleinen Verwaltungseinheit, auf keinen Fall größer als ein preußiſcher Kreis. Der Be⸗ 
griff Stützpunktbücherei entſteht alſo aus der Erwägung, daß eine gewiſſe Anzahl von 
Büchereien in einem kleineren Gebiet einen Rückhalt braucht. Man muß feſthalten, daß 
ſo geſehen die Stützpunktbücherei etwas unterſtützen ſoll, was vorhanden iſt. Sie ſoll 
alſo zu vorhandenen Büchereien in eine praktiſche Funktion treten. Da die kleineren Dorf⸗ 
büchereien keinen allzu differenzierten Buchbeſtand haben können, ſoll es Aufgabe der 
Stützpunktbücherei ſein, gewiſſe Sonderwünſche, ſoweit ſie in ihrem eigenen Rahmen 
liegen, durch eine ergänzende Einzelausleihe zu befriedigen. Die Stützpunktbücherei 
iſt alſo gegenüber den kleineren Bücherien eine übergeordnete Form, die infolge ihres 
— Inhalts zur Ergänzung in Anſpruch genommen werden kann. Dies Moment 
. Abeeſchen Überorönung und der gelegentlichen Ergänzung üt der Ausgansgpunkt 
bücher erlegung für die Notwendigkeit von Stützpunktbüchereien. Eine Stützpunkt⸗ 
nicht 5 liegt daher erſt dann vor, wenn ſie wirklich andere Büchereien ſtützt. Es ift alſo 
es iſt 8 gebend, ob eine Kleinſtadtbücherei Stützpunktbücherei genannt wird. Ob ſie 
d. 5 entſcheidet allein die Tatſache, daß ſie praktiſch die Funktion der Stützung, 
funkti 8 Ergänzung übernommen hat und durchführt. Es kann alſo in dieſem 
gibt, er en Sinne dort Feine Stützpunktbücherei entftehen, wo es nichts zu ſtützen 
bereits 5 folgt, daß die Stützpunktbücherei ſich erſt entwickeln läßt als Obergeſchoß 
retiſch ee Kleinbüchereien. Solange dieſe nicht gegeben ſind, iſt ſie nur theo⸗ 
ergibt ſich Stütpunktbücherei. Aus dieſer ihrer Begriffsbeſtimmung nach der Funktion 
daß ch, daß ſie nicht an den Anfang der Entwicklung geſetzt werden kann, ſondern 
; fie eine Folge der Entwicklung der unteren Büchereitypen iſt. Stützpunktbücherei 
2 ſtrengen Sinne kann alſo nur genannt werden eine Bücherei, die wirklich eine ihr 
Ce biet überſtrahlende ergänzende Ausleihe leiſtet. Solange ſie das nicht tut, iſt ſie eine 
Einzelbücherei, eine Kleinſtadtbücherei. Man ſollte alſo, um den Organismusgedanken 
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des deutſchen Büchereiweſens nicht zu verwiſchen, mit der Verwendung dieſer Be⸗ 
nennung ſparſamer ſein. 

Dieſer Auffaſſung, die von der Bedeutung der Stützpunktbücherei als praktiſcher 
Stütze ausgeht, läßt ſich eine andere entgegenſetzen, die von ihrer Bedeutung als ideeller 
Stütze herkommt. Die Erwägungen ſind etwa folgender Art: Wenn eine Kleinſtadt⸗ 
bücherei beſonders durchgeſtaltet wird, wenn ſie einen modernen Inhalt bekommt und 
moderne Ausleihverfahren, wenn die für fie erforderlichen Büchereiräume und das Per: 
ſonal bereitgeſtellt werden, bildet fie in einem Gebiet eine Stütze des Büchereigedankens 
und wirkt als ſolche durch Vorbild ausſtrahlend. Sie übt damit eine Werbung aus, auch 
dann, wenn in dem Gebiet praktiſch noch keine Büchereien vorhanden ſind. Dieſe ideelle 
Ausſtrahlung wird noch erhöht, wenn ſie einen Bibliothekar hat, der ſich aktiv für die 
Schaffung von Volksbüchereien in der weiteren Umgebung einſetzt und dabei eine 
gewiſſe Beratungsfunktion ausübt. Aus dieſer Auffaſſung heraus hat man häufiger 
die Leiter ſolcher Büchereien zu Kreisberatern gemacht. Man gibt alſo damit einem Gebiet 
einen ideellen Rückhalt im Büchereiweſen. Bei dieſer Auffaſſung kann man natürlich 
der Meinung ſein, daß die Stützpunktbücherei an den Anfang der Büchereiorganiſation 
eines Gebietes gehört. 

Dadurch, daß nicht feſtliegt, ob der Begriff Stützpunktbücherei nur gilt, wenn die 
ergänzende Ausleihfunktion vorliegt oder ſchon, wenn ſie ein büchereimäßiger Mittel⸗ 
punkt iſt, entſteht jene unſichere Verwendung, die ſehr häufig dazu führt, von Stütz⸗ 
punktbüchereien zu ſprechen, wo es ſich nur um gedachte Stützpunktbüchereien handelt. 
Wir ſelbſt ſind der Meinung, daß das entſcheidende Merkmal für die Stützpunktbücherei 
ihre praktiſche Funktion im Büchereiorganismus iſt und daß ihre ideelle Funktion ſich 
auch nur entwickeln kann, wenn gleichzeitig die praktiſche Funktion aufgebaut wird. 
Denn wir glauben nicht daran, daß Stützpunktbüchereien, außer wenn ſie mit guten 
hauptamtlichen Kräften beſetzt werden, eine erfolgreiche ideelle Stütze für ein Gebiet 
darſtellen können. Die ideelle Ausſtrahlung der Büchereien nur durch ihr Sein iſt er⸗ 
fahrungsgemäß zu gering, als daß wir dafür ſchon das Wort Stützpunktbücherei mit 
vollem Recht verwenden dürfen. Der Gedanke des Muſters und Vorbildes allein genügt 
noch nicht, um eine Stützpunktbücherei als gegeben anzuſehen. Dazu gehört, abgeſehen 
von einem hohen eigenen Leiſtungsſtand, daß in ihrem Umkreis eine hinreichend große 
Gruppe aktiver Büchereien vorhanden iſt, die ihre Unterſtützung in Anſpruch nehmen 
kann. 

über die Reichweite einer wirklichen Stützpunktbücherei beſtehen in der Regel ganz 
falſche Vorſtellungen. Setzen wir den Fall, daß in einem Landkreiſe 20 gute Dorf⸗ 
büchereien ſind und daß die Stützpunktbücherei mit Hilfe von Kreiszuſchüſſen beſtands⸗ 
mäßig in die Lage verſetzt wird, eine ergänzende Ausleihe für dieſe 20 Büchereien aus⸗ 
zuüben, ſo wird man natürlich, um nicht den Willen zur Eigenentwicklung in den unter⸗ 
geordneten Büchereien zu ſchwächen, dieſer Ergänzung eine beſtimmte Grenze ziehen 
müſſen. Die ergänzende Ausleihe kann ſich immer nur auf Sonderfälle und Einzel⸗ 
wünſche beziehen. Von der Häufigkeit dieſer Einzelwünſche auf dem Dorfe hat man 
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meiſt eine übertrieben hohe Vorſtellung. Im günſtigſten Falle wird man bei unſerem 
angenommenen Beiſpiel 100 —200 Bände Ergänzungsausleihe pro Jahr nicht hinaus⸗ 
kommen, ſolange die Erziehung des deutſchen Volkes zur Büchereibenutzung noch ſo 
in den Anfängen ſteckt. Abwegig wäre es, die Ergänzungsfunktion dadurch zu erweitern, 
daß Bücher in einen Ort gegeben werden, die an und für ſich dort vorhanden ſein müßten. 
Dies darf nur ſelten vorkommen. Würde dieſer Brauch einreißen, ſo würde nicht nur 
der Stützpunktbücherei zuviel Material entzogen, ſondern ſie würde auch ihres eigent⸗ 
lichen Sinnes beraubt, denn ſie ſoll eine Zu ſatzeinrichtung und nicht eine Erf at ein⸗ 
richtung fein, d. h. es iſt nicht ihre Aufgabe, den Mangel der kleinen Dorfbüchereien zu 
erſetzen, ſondern fie ſoll ihnen nur zu einer Leiſtungsſteigerung durch übergeordnete 
Ausleihe verhelfen. 

Die Grenze ihrer ausſtrahlenden Funktion iſt ferner durch die Tatſache gegeben, daß 
ſie entferntere Orte nicht recht mehr erreicht. Eine lebendige Wechſelbeziehung zwiſchen 
den Dorfbüchereien und der Stützpunktbücherei tritt am eheſten ein, wo der perſönliche 
Verkehr die Büchereileiter der kleinen Bücherei zur Stützpunktbücherei bringen kann. 
Für eine Durchblutung des Büchereiorganismus ſpielt alſo die Entfernung der kleinen 
Bücherei von der Stützpunktbücherei eine große Rolle. Daher iſt im Grunde genommen 
ein ganzer Kreis mit 5060000 Einwohnern ſchon zu groß für die Stützpunktbücherei. 
Voll auswirken wird ſie ſich nur in ihrer unmittelbaren Umgebung etwa auf die be⸗ 
nachbarten 10—20 Büchereien. 5 

Die Klärung des Begriffs „Stützpunktbücherei“ und der Grenze ihrer praktiſchen 
Funktion iſt deswegen ſo notwendig, weil es ſonſt zu falſchen geldlichen Anforderungen 
kommt. Wer übertriebene Vorſtellungen von der Möglichkeit der Stützpunktbücherei 
hat, wird übertriebene Forderungen erheben. Das gilt beſonders für den folgenden Fall. 

Es kommt häufiger vor, daß eine Kreisverwaltung eine Kreis bücherei unterhält und 
daß in dem Kreisort ſelbſt eine ſtädtiſche Bücherei vorhanden iſt. Dieſe Kreis büchereien 
ſind nicht Wanderbüchereien, ſondern differenzierte Geſamtbüchereien mit wenig 
Doppelſtücken, in der an Hand eines Verzeichniſſes ausgeſucht werden kann. Es han⸗ 
ba ſich alſo um eine Kreishauptbücherei ohne öffentliche Ausleihe am Ort. Dieſe 
Bacher ſtehen auf Anforderung den einzelnen Kreiseinwohnern zur Verfügung. Dieſe 
Areishauptbüchereien kann man zweckmäßig mit einer Kleinſtadtbücherei verbinden, 
um zu einer Stützpunktbücherei zu gelangen. Häufiger meinen die Leiter dieſer Klein⸗ 
Nabtbücher eien, daß fie eine große Breitenwirkung im Kreiſe erzielen könnten und ver⸗ 
Langen eine dementſprechende regelmäßige Beihilfe aus Kreismitteln. Praktiſch iſt es 
dann meiſtens ſo, daß dieſe Wirkung ausbleibt und die Kreisbeihilfe nur der eigenen 
ſtädtiſchen Bücherei zugute kommt. Deshalb müſſen dieſe Verſchmelzungen oder, wo 
te zu werſchmelzen iſt, die Unterſtützung des Kreiſes für die betreffende Kleinſtadt⸗ 
bücherei, in den richtigen Grenzen gehalten werden. Es wird zweckmäßig ſein, dafür 
zwiſchen Kreis⸗ und Stadtverwaltung eine Vereinbarung zu treffen, für die folgendes 
Muſter als Beiſpiel dienen kann: 
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Vereinbarung 


zwiſchen der Stadtgemeinde ... . „ vertreten durch den Bürgermeiſter der Stadt und dem 
Kreisausſchuß des Kreiſes .... „ vertreten durch den Landrat als Vorſitzenden des Kreisaus⸗ 
ſchuſſes des Kreiſes .... . über die Verbindung der Kreishauptbücherei mit der ſtädtiſchen Volks⸗ 
bücherei zwecks Schaffung einer Stützpunktbücherei. 

1. Die Kreishauptbücherei wird mit der ftädtifchen Volksbücherei räumlich vereinigt und von dem 
Leiter der ſtädtiſchen Volksbücherei mit verwaltet. 

2. Der Bücherbeſtand der Kreishauptbücherei ſteht den Leſern der ſtädtiſchen Volksbücherei unter 
den gleichen Bedingungen wie die Bücher der ortseigenen Bücherei für die Ausleihe zur Verfügung 
ſoweit ſie nicht von anderen Orten des Kreiſes angefordert werden. In dieſem Falle haben die Kreis⸗ 
einwohner das Vorzugsrecht für die Entleihung. 

3. Die ſtädtiſche Volksbücherei ſtellt aus ihrem Beſtande zur Erganzung für die Dorfbüchereien 
des Kreiſes Bücher zur Verfügung, die wegen ihres Preiſes oder aus anderen Gründen in den aus⸗ 
wärtigen ortseigenen Büchereien nicht beſchafft werden können, dort aber vorübergehend gebraucht 
werden. Die Leſer der ſtädtiſchen Volksbücherei haben das Vorzugsrecht auf die Entleihung der 
ſtadteigenen Bücher. Die Entleihung der Bücher an die Kreiseinwohner iſt von der Leihgebühr befreit 
doch trägt der Entleiher das Porto für die Rückſendung. T 

4. Für die Unterbringung und Verwaltung der Kreishauptbücherei und für die Durchführung des 
Leihverkehrs nach auswärts erhält die Stadt ..... vom Kreis eine Summe, die auf Grund einer 
nachzuweiſenden Entwicklung und nach dem Bedürfnis eingeſetzt wird, jedoch nicht unter 250 RM. 
beträgt. 

5. Einrichtungsgegenſtände und Bücher bleiben Eigentum des Kreiſes. Neuangeſchaffte Bücher 
ſind mit ſeinem Eigentumsſtempel zu verſehen. 

6. Die Bücherbeſchaffung aus dem vom Kreis gewährten Zuſchuß bedarf der Zuſtimmung des 
Kreiſes, der ſeinerſeits die erforderliche Zuſtimmung der Staatlichen Büchereiberatungsſtelle einholt. 

7. Über die auswärtige Entleihungstätigkeit ift dem Kreis jährlich ein ſtatiſtiſcher Bericht mit An⸗ 
gabe der Leſer⸗ und Entleihungszahl und der Orte, in die entliehen wurde, einzureichen. 

8. Diefe Vereinbarung tritt mit dem...... in Kraft. Sie kann von beiden Seiten zum 1. 4. 
jeden Jahres mit halbjährlicher Friſt gekündigt werden. 


Ergänzungsbücherei. 

Der angezogene Erlaß ſieht bei den Beratungsſtellen die Schaffung von Ergänzungs⸗ 
büchereien vor. Da über deren Aufgabe keine völlige Klarheit zu beſtehen ſcheint, iſt es 
nötig, eine Abgrenzung vorzunehmen. Die allgemeinen Geſichtspunkte, die ſchon bei 
der Stützpunktbücherei erörtert wurden, gelten auch hier. Es darf nicht dazu kommen 
daß eine Ergänzungsbücherei ins Ungemeſſene anſchwillt und durch eine Art Wander- 
bücherei⸗Ausleihe einen Erſatz für fehlende Dorfbüchereien ſchafft. Der Sinn der Er: 
gänzungsbücherei iſt die Ergänzung. Wir treffen alſo hier den Gedanken des Rück⸗ 
halts und des Stützpunktes auf einer höheren Ebene wieder. Das muß den Inhalt 
dieſer Ergänzungsbüchereien beſtimmen. Ihre erſte Aufgabe beſteht alſo ebenfalls in 
der Erfüllung von Einzelwünſchen der Leſer, die über den Rahmen der kleinen Bücherei 
hinausgehen. 

Da die Stützpunktbüchereien normalerweiſe noch nicht hinreichend ausgebaut ſind, 
wird die Ergänzungsbücherei auch Material enthalten müſſen, das fonft von der Stütz⸗ 
punktbücherei bezogen werden könnte. Trotzdem muß an dem Grundſatz feſtgehalten 
werden, daß die Ergänzungsbücherei eine ſpezielle Bücherei iſt. Sie iſt keine allgemeine 
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Volksbücherei. Die ſpeziellen Aufgaben ergeben ſich heute aus der Schulungsarbeit 
der Partei, aus der Veranſtaltung von Feiern und Feſten uſw. Dafür wird ſie Material 
bereitſtellen müſſen. Sie kann ſich dabei nicht damit begnügen, die einzelnen Bücher in 
einem Stück zu befigen, ſondern muß zum mindeſten die häufiger verlangten in Mehr⸗ 
ſtücken haben. Nun tritt aber zu dieſen Spezialaufgaben noch eine weitere Aufgabe hin⸗ 
zu, die ihren Charakter ſtark abändert, fo daß fie nicht nur eine übergeordnete Bücherei iſt. 

Die Beratungsſtelle, bei der ſie ſich befindet, wird öfter vor der Tatſache ſtehen, daß 
neugegründete Büchereien einen zu geringen Beſtand haben. Dieſe ſollten aus der Er⸗ 
gänzungsbücherei eine beſtimmte, nicht zu hoch zu bemeffende Anzahl von Büchern für 
die erſten 2—3 Jahre zur Verfügung geſtellt erhalten können. Es handelt ſich hier alſo 
ag: ne Überbrückung des etwas ſchwierigen Anfangszuſtandes der neugegründeten 
ge durch einen Zufa von Büchern, die im Rahmen der Heinen Bücherei bleiben. 
Hier gilt es dann aber darauf zu achten, daß die Ergänzungsbücherei dieſe Aufgabe nicht 
zu ſehr ausdehnt. Denn auch hier tritt ſelbſtverſtändlich wieder die Gefahr auf, daß der 
Wille einer Bücherei zur Eigenentwicklung geſchwächt wird. Daher ſollten dieſe Über⸗ 
brückungsbeſtände nur gewährt werden, wo ein hinreichender Etat für die Dorfbücherei 
vorhanden iſt, der ihren allmählichen Ausbau ſicherſtellt. In die Benutzungsordnung 
der Ergänzungsbücherei muß dieſer Paſſus aufgenommen werden. Nimmt man für 
5 Etat der Dorfbücherei dafür etwa den Kopfſatz von 10 Pfg. an, ſo wird dann auch 
die Ausnutzung der Ergänzungsbücherei nach dieſer Seite hin begrenzt, fo daß die Ger 
fahr einer übermäßigen Ausweitung geringer wird. 

Selbſtverſtändlich kann eine folche Ergänzungsbücherei auch innerhalb der einzelnen 
Kreiſe geſchaffen werden. Wenn das beabſichtigt iſt, empfiehlt ſich auch hier die Ver⸗ 
bindung mit der Stützpunktbücherei. Das würde in dem obigen Vertrag einen neuen 
8 erfordern, in dem auch die Bedingungen für die Entleihung dieſer Überbrückungs⸗ 
den — feſtgelegt werden müßten. Die Überbrückungsbeſtände können normalerweiſe 

Der 3 Leſern nicht zur Verfügung geſtellt werden. 

She Ange ſieht beſondere Ergänzungsbüchereien bei den Beratungsſtellen vor. 
der die u erſcheint die Verbindung der Spezialbeſtände mit der Stadtbücherei, 
die Kon e angegliedert iſt. Es wiederholt ſich dann hier die Verbindung, 
ſich eine * ver Stützpunktbücherei als erſtrebenswert erſchien. Demgemäß empfiehlt 
meinſame eg zwiſchen der Regierung und der Stadtverwaltung über die ge⸗ 
ſtädtiſche ey der Stadtbücherei und der Ergänzungsbücherei, ſowohl durch 
dieſer * durch auswärtige Leſer. Nur die Uberbrückungsbeſtände wird man von 
Stadtbüch inbung ausnehmen. Diefe Verbindung der Ergänzungsbücherei mit der 
Frog: erei, die in rechtlich durchaus klaren Formen vollzogen werden kann, ermög⸗ 

nicht nur die beſſere Ausnutzung der Spezialbeſtände der Ergänzungsbücherei, 
ſondern auch dem auswärtigen Leſer die Erlangung des differenzierten Buchmaterials, 
> ſich in einer großen Stadtbücherei befindet. Da es nicht angängig erſcheint, daß 
die Stadtbüchereien, mit denen die Beratungsſtellen verbunden ſind, ohne weiteres 
die Laſten der auswärtigen Entleihung auf ſich nehmen, erhalten fie durch die Mit⸗ 
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benutzung der Ergänzungsbücherei durch ſtädtiſche Leſer einen gewiſſen Ausgleich für 
die von ihnen übernommene Belaſtung. Auf dieſe Weiſe entſteht die Form, die wir 
die Zentralbücherei nennen. Gewiſſe Gruppen der Stadtbücherei können natürlich 
für die Ausleihe nach auswärts nicht freigegeben werden. 

Die Stadtverwaltungen ſind meiſtens in einer gewiſſen Sorge, ob ſie nicht durch 
Freigabe ihrer eigenen Bücherei für den ganzen Regierungsbezirk eine zu große Auf⸗ 
gabe übernehmen, die ſich finanziell ſehr zu ihrem Nachteil auswirkt. Es gilt aber auch 
hier, was ſchon für die Stützpunktbücherei geſagt wurde. Die Inanſpruchnahme des 
ſpezielleren Materials iſt, ſobald überhaupt die Grenzſetzung erfolgt iſt, nicht ſo um⸗ 
fangreich, daß die Bedenken der Stadtverwaltung gerechtfertigt ſind. Es gehört ſchon 
recht viel dazu, wenn die auswärtigen Entleihungen 1000 Bände im Jahr betragen 
ſollen. Um den Stadtverwaltungen dieſe Aufgabe weiterhin zu erleichtern, wird die 
Entleihung nach auswärts von der Beratungsſtelle ſelbſt durchgeführt. Der Zentral⸗ 
bücherei gegenüber tritt alſo die Beratungsſtelle als Entleiher auf und vermittelt die 
Bücher an die einzelnen ihr unterſtehenden Büchereien weiter. So hat die Stadtbücherei 
ſelbſt — indem ſie in den Mitgenuß der Ergänzungsbücherei, die ja laufend weiter⸗ 
geführt wird, gelangt —, ihrerſeits Vorteile, die mindeſtens ebenſo groß find „wie die 
Nachteile, die ihr durch die Übernahme der auswärtigen Entleihungen erwachſen. 

Sowohl für die Stützpunktbücherei wie für die Zentralbücherei ruht der Erfolg des 
auswärtigen Leihverkehrs auf geeigneten Werbemaßnahmen, auf der ſtarken Mit⸗ 
arbeit der Außenbüchereien und vor allen Dingen auch auf einer ſtraffen und tadel⸗ 
loſen Ordnung. Für das Letztere ſind die Formen noch kaum entwickelt, ein Beweis da⸗ 
für, daß die Sache ſelbſt noch ganz in den Anfängen ſteckt. Hier follen für die Durch⸗ 
führung keine ins einzelne gehende Vorſchläge gemacht werden. Es iſt nur darauf hin⸗ 
zuweiſen, daß, wenn eine innige Ausleihverbindung zwiſchen den einzelnen Bücherei⸗ 
typen beſteht, die Ausleihformen der Typen ſich in einer gewiſſen Übereinſtimmung be⸗ 
finden müſſen, etwa derart, daß den nach auswärts zu entleihenden Büchern eine 
Interimsbuchkarte mitgegeben wird, die bei der betreffenden Bücherei in den Termin⸗ 
kaſten eingeordnet werden kann. Im allgemeinen wird die auswärtige Entleihung aus 
der Zentralbücherei nur mit Hilfe der Beratungsſtelle über die Büchereien vollzogen 
werden dürfen. Nur dann iſt die nötige Ordnung gewährleiſtet. N 

Bedenkt man nun, wie ſchwach entwickelt die unteren Stufen des deutſchen Bücherei⸗ 
weſens ſind, ſo ergibt ſich, daß man die Ergänzungsbüchereien im gegenwärtigen Augen⸗ 
blick nicht allzu üppig anlegen kann. Die Beſtände ſtehen ſonſt tot, das muß hier aus⸗ 
drücklich geſagt werden, weil unter einer gewiſſen Wirkung der organiſatoriſchen Be⸗ 
griffe des Büchereiorganismus eine Neigung zu erkennen iſt, nicht nur der Stützpunkt⸗ 
bücherei, ſondern auch der Ergänzungsbücherei der Beratungsſtelle übertriebene Be⸗ 
deutung beizulegen. Das Wichtigſte im deutſchen Büchereiweſen ſind zur Zeit nicht Er⸗ 
gänzungsbüchereien, ſondern vollausgebaute Dorf- und Kleinſtadtbüchereien. 
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Aus der Feſtſtellung, daß im Regierungsbezirk Frankfurt / Oder von 1275 Schulorten 
unter 3000 Einwohnern noch keine 100 eine arbeitsfähige Volksbücherei haben, daß aber 
in den 55 Gemeinden über 3000 Einwohnern bereits 44, wenn auch verſchieden gute, 
Büchereien beſtehen, ergibt ſich folgendes Bild. Die Städte und Kleinſtädte ſind leid⸗ 
lich beſetzt. Hier bedürfen die Büchereien einer Erneuerung des Inhalts, der Form und 
der Räume. Die Dörfer weiſen ſo gut wie keine Volksbüchereien auf, ſoweit nicht meiſt 
kümmerlich funktionierende Kreis wanderbüchereien einen gewiſſen Erſatz bieten. Somit 
liegen die beiden Hauptaufgaben der Frankfurter Beratungsſtelle erſtens in der Re⸗ 
organiſation der Kleinſtadtbüchereien, zweitens im kreisweiſe geſchloſſenen Aufbau von 
Dorfbüchereien. Beide Aufgaben wurden bereits im Jahre 1934 in Angriff genommen 
und bis heute mit gutem Erfolg weitergeführt. Es wurden bisher 19 Kleinſtadt⸗ 
büchereien reorganiſiert und 43 neue Dorfbüchereien aufgebaut. 

Die Bereinigung und Umwandlung von 11 Kleinſtadtbüchereien im Jahre 1936/37 
führte zu einer erfreulichen Abſchreibung toter Beſtände. Von ihren insgeſamt 17 554 Bän⸗ 
den wurden nur 6252 zur Bearbeitung und weiteren Verwendung übernommen. So 
ſank die Zahl der im Regierungsbezirk in den Büchereien vorhandenen Bände, die ſchon 
im Vorjahr vermindert war, weiterhin um 15748, d. h. um rund 10%. Daß dieſe Ab⸗ 
ſchreibung, wenn ſie gleichzeitig mit einer Neuordnung Hand in Hand geht, das Bücherei⸗ 
weſen nicht ſchwächt, ſondern aktiviert, beweiſen folgende Zahlen. Die Leſerzahl ſtieg 
in allen Büchereien zuſammen um 7123, d. h. um 30%, die Zahl der Entleihungen um 
39419, das find 13%, die Eigenleiſtungen der Gemeinden um 25072. RM. 1600. 

ie vollen Auswirkungen der Reorganiſation und des Neuaufbaus können ſich erſt 

den kommenden Jahren zeigen, wenn auf Grund ausreichender Finanzierung und 
geeigneter Räume auch die anderen bisher ziemlich toten Bücherſammlungen allmäh⸗ 


lich zu leiſtungs fähigen Büchereien entwickelt werden und die reorganiſierten ſich noch 
mehr durchſetzen. 


Der planmäßi 


in 


. ge Aufbau der Dorfbüchereien in den Kreiſen geht von der Forderung 
ur daß die Kreiſe, die Gemeinden und die Beratungsſtelle eine ſichere Grundlage für 
die Gründung, den Aus bau und die Erhaltung der Büchereien ſchaffen müſſen, wenn nicht 
die neugegründeten Dorfbüchereien bereits vor der Eröffnung zum allmählichen Ver⸗ 
fall oder zum Subventionsbetrieb beſtimmt ſein ſollen. Die Notwendigkeit des regel⸗ 
mäßigen Haushalts ſelbſt für die kleinſte Dorfbücherei, ſowie die Unmöglichkeit, nach 
der einmal vorgenommenen Gründung von ſeiten der Beratungsſtelle noch ſonderliche 
Beihilfen zu geben, ließen eine Finanzform finden, die zwar der weitverbreiteten An⸗ 
ſicht von der nicht zu erreichenden Eigenleiſtung im Oſten widerſpricht, trotzdem bisher 
ohne Ausnahme in den Aufbaukreiſen durchgeführt werden konnte. Jeder Beratungs⸗ 
ſtellenbibliothekar weiß, daß das Fehlen der Eigenleiſtung nicht immer an der wirt⸗ 


164 Aufbau im Oſten 


ſchaftlichen Notlage der Gemeinde, ſondern häufiger an der Intereſſeloſigkeit und der 
fehlenden Einſatzbereitſchaft liegt. Gelingt es alſo einmal, Vorbilder zu ſchaffen und 
die Frage der Eigenleiſtung der Gemeinde nicht als Einzelfall, ſondern für eine zu⸗ 
ſammengefaßte Gruppe unter Beteiligung der Aufſichtsbehörde zu löſen, dann bleibt 
die Frage der Eigenleiſtung nicht mehr zwiſchen dem Beratungsſtellenleiter und dem 
Bürgermeiſter zu klären, ſondern es wird eine allgemeine und verbindliche Grundlage 
für den Geſamtaufbau unter Vorſitz und Führung des Kreiſes gefchaffen. Nicht Einzel⸗ 
gründungen, ſondern geſchloſſene Büchereikreiſe ergeben erſt die Vorausſetzung für 
den ſtetigen Weiterbau, wobei der Kreisausſchuß an der Finanzierung der Gemeinde⸗ 
büchereien ſowohl bei den Neugründungen wie beim laufenden Haushalt beteiligt wird 
und die rein verwaltungstechniſchen Dinge, wie Überprüfung der Gemeindehaushalte 
auf den eingeſetzten Betrag, Einziehen der jährlichen Eigenleiſtung und Überweiſung 
an die Beratungsſtelle übernimmt. Erſt wenn der Kreis den Aufbau eines Kreis⸗ 
büchereiweſens als ſeine eigene Aufgabe erkannt hat, für den er nicht nur ſeine Zu⸗ 
ſtimmung gibt, ſondern auch Mittel und Arbeit aufwendet, iſt die Gewähr dafür ge⸗ 
geben, daß der durch die Beratungsſtelle angeregte Büchereiaufbau hält und aus eigener 
Kraft weiter wächſt. 

Für dieſe Art des Aufbaus, der von der Anſchauung ausgeht, daß das Bücherei⸗ 
weſen eines Kreiſes kreiseigen und gemeindeeigen ſein muß, daß alſo nichts falſcher iſt 5 
als wenn man die Bücherei nur als Einzelpunkte ſieht und den Kreis außenvor läßt, 
wurde erſtmalig für Cottbus im Jahre 1935/36 ein Vertrag aufgeſtellt, der mit nur 
unbedeutenden Anderungen auch für den Kreis Züllichau⸗Schwiebus, das zweite Auf⸗ 
bauprojekt des Jahres 1936/37, angewandt wurde. Er iſt bereits in der Zeitſchrift 
„Die Bücherei“, Ig. 1936, S. 23 ff. mitgeteilt. Er ſetzt voraus, daß die Beratungsſtelle 
den Grundſtock mitſamt Schrank und techniſchem Material liefert. Der Kreis gibt für 
jede Bücherei 100. — RM. zu, die Gemeinde ſelbſt übernimmt ebenfalls 100. — RM. 
Auf die Beratungsſtelle entfallen die reſtlichen rund 500. — RM. Zur Sicherung der 
Büchereien wird in ihm feſtgelegt, daß die Gemeinden einen Jahresetat von 15 Pfg. 
pro Kopf der Bevölkerung aufbriugen und der Kreis 5 Pfg. pro Kopf des Einwohners 
der Büchereiorte als Zuſchuß gibt. Neu iſt in dem Züllichauer Vertrag, daß der Kreis 
die Einziehung der jährlichen Gemeindeanteile übernimmt und ſie zuſammen mit dem 
von ihm ſelbſt aufzubringenden Betrag zu einem jeweils zu vereinbarenden Termin 
an die Beratungsſtelle überweiſt. Mündlich wurde die Abrede getroffen, daß die An⸗ 
teile als Einnahme und Ausgabe in den Kreishaushalt eingeſetzt werden ſollen, was 
für die dauernde Sicherung der Etatpoſition weſentlich erſcheint. 

Dem Kreiſe Züllichau⸗Schwiebus iſt bis zur polniſchen Grenze nur der ſchmale Keil 
des Kreiſes Bomſt der Grenzmark Poſen⸗Weſtpreußen vorgelagert, der nur s—ıokm 
breit iſt. Manche Schwierigkeiten waren zu überwinden, bis es gelang, den Gründungs⸗ 
zuſchuß des wirtſchaftlich ſehr ungünſtig geſtellten Grenzkreiſes zu erreichen und die 
Bürgermeiſter zur Zahlungsverpflichtung zu bewegen. 15 Dorfbüchereien ſollten ein⸗ 
gerichtet werden. An vorbereitenden Arbeiten wurden außer den mehrfachen Beſprechun⸗ 
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gen mit den 3 Landräten, die während der Aufbauarbeiten nacheinander die Kreis⸗ 
geſchäfte führten, durchgeführt: 


f s 1 8 Kreiſes, 

„Referat auf einer Bürgermeifterverfammlung vor allen Bürgermeiſtern de 

2. Referat und Beſprechung mit den Lehrern der vorgeſchlagenen Gemeinden bi der 
wirtſchaftlichen Vorausſetzungen und zur Feſtſtellung des allgemeinen Intereſſe dſatlicher 

3. Einberufung der Bürgermeiſter der vorgeſchlagenen Gemeinden zur Klärung grun 
Fragen und zur Beſprechung der laufenden Finanzierung, £ N 

4. Auftragserteilung für 15 Büchereiſchränke (13 dreitürige, 2 viertürige) nach Bauzeichnung an 
einen Tiſchler in der Kreis ſtadt 

5. Fahrt durch den Kreis zur Beſichtigung der Schulen und zur Feſtſetzung des Aufſtellortes für 
den Büchereiſchrank, b 

6. Abnahme der Schränke, 

7 Einberufung der Lehrer zu einem eintägigen Lehrgang in der Beratungsſtelle, 

8. Abſenden der ausleihfertig bearbeiteten Büchereien. 


— 


Sämtliche Vorbeſprechungen und Tagungen mit Bürgermeiſtern und Lehrern fanden 
im Landratsamt unter Vorſitz des Landrates oder des Bürodirektors ſtatt, mit dem 
durchſchlagenden Erfolg, daß ſich ſtatt der 15 Gemeinden ſogar 17 meldeten. Ein 
leiſtungsſchwacher Grenzkreis des Oſtens ſchuf ſo die Grundlage für eine geſunde Ent⸗ 
wicklung ſeines Büchereiweſens. a 5 5 
Der Kreis Züllichau⸗Schwiebus unterhielt bisher in Züllichau eine Kreisbücherei, 
die faſt ausſchließlich der Stadt zugute kam, aber von dieſer kaum Zuſchüſſe erhielt. 
Es war das einer jener nicht ſeltenen Fälle, wo die Mittel des Kreiſes einſeitig einer 
Kreis zentralbücherei zugeführt wurden, ohne daß ſie doch als ſolche ins Land hinein 
wirkt. Sie verzehrte daher die Kreismittel und verhinderte geradezu eine Entwicklung 
des Büchereiweſens im Kreiſe. Dieſe Verhältniſſe wurden im Sinne der Ausführungen 
des Aufſatzes von Dr. Schriewer über die Stützpunktbücherei im gleichen Heft dieſer 
Zeitſchrift bereinigt, ſo daß nunmehr im gemeinſamen Betrieb zwiſchen Stadt und 
Kreis eine Stützpunktbücherei entſtehen kann. Dieſe Verbindung wurde ebenfalls ver⸗ 
taglich geregelt — in Anlehnung an das in dem erwähnten Aufſatz mitgeteilte Muſter. 
er Zuſchuß des Kreiſes wurde dabei auf 400. — RM. feſtgeſetzt. a 
Grundſätzlich anders lagen die Verhältniſſe bei dem dritten Aufbauprojekt, dem 
Sreife Eroſſen, der dem Kreiſe Züllichau⸗Schwiebus benachbart iſt. Hierfür landen 
keinerlei Zuſchüſſe von der Beratungsſtelle zur Verfügung. Die Grundſaͤtze, an denen 
unbedingt ebenſo wie an dem 20 Pfg.⸗Satz feſtgehalten werden follte, mußten dafür 
5 en Form etwas abgeändert werden. Vorhanden war eine Kreis wanderbücherei. Sie 
war in den letzten Jahren dadurch etwas einheitlicher gemacht worden, daß die Bücher 
des Grundbeſtandes in je 8 Exemplaren angeſchafft wurden. So war allmählich der 
Zeitpunkt gekommen, wo man den Geſamtbeſtand in Standbüchereien aufteilen 
konnte, ohne befürchten zu müſſen, daß ganz verſchiedene Büchereien entſtünden. Unter 
Einſatz der letztjährigen Kreismittel konnte die Kreiswanderbücherei ſo in 8 Stand⸗ 
büchereien zerlegt werden mit einem einheitlichen, neuwertigen Grundbeſtand von 63 Bän⸗ 
den. Dieſe wurden bis zu dem Anfangsbeſtand von 115 Bänden aus den älteren, aber 
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noch brauchbaren Büchern der Kreiswanderbücherei ergänzt. Der Reſt der Bücher wurde 
ausgeſchieden oder ſoll ſoweit ſie gut waren, aber zu ſpeziell erſchienen, in die Bücherei 
der Kreis ſtadt eingereiht werden, um dieſe zur Stützpunktbücherei auszubauen. 8 Dorf: 
büchereien können wohl den Anfang eines Kreisaufbaues bilden, dürfen aber nicht als 
ausreichend angeſehen werden. Der Kreis ſetzt daher künftig laufend einen Betrag in 
den Kreishaushalt ein, der es ermöglicht, neben den Beihilfen für die beſtehenden 
Dorfbüchereien jährlich 2 weitere neu zu gründen. 

Wie man ſieht, wird hier ein Aufbau ganz aus der Kraft des Kreiſes und der Ge- 
meinden erſtrebt. In dem zwiſchen der Beratungsſtelle, dem Kreis und den Gemeinden 
abzuſchließenden Vertrag muß daher dem Kreis die Hauptrolle zugewieſen werden. 
Wer den Cottbuſer Vertrag mit dem Croſſener vergleicht, wird erkennen, daß der 
Einbau des Kreiſes als Träger und Führer hier ganz klar herausgeſtellt ift — auf dem 
Verwaltungsgebiet — während die fachliche Betreuung und Führung ebenſo eindeutig 
bei der Beratungsſtelle verbleibt. 


Vertrag 


um den Aufbau und die Regelung des Volksbüchereiweſens im Kreiſe Croſſen zu ſichern, wird 
zwiſchen dem Kreisausſchuß, der Staatlichen Büchereiberatungsſtelle Frankfurt / Oder und der 
Gemeinde ... folgendes vereinbart: 

Der Kreisausſchuß des Landkreiſes Croſſen errichtet in der Gemeinde (Schulverband) ..... . eine 
Standbücherei von etwa 115 Bänden und liefert den dazugehörigen Büchereiſchrank, ſowie die zur 
Verwaltung und Ausleihe nötige Kartei nebſt Käſten. Die Zuſammenſtellung ſowie die bibliothe⸗ 

kariſche und buchbinderiſche Bearbeitung der Beſtände nimmt die Staatliche Büchereiberatungsſtelle 
Frankfurt / Oder vor. 

Die Gemeinde (Schulverband) ...... beteiligt ſich an den einmaligen Gründungskoſten mit 
einem Beitrag von 110 RM. 

um die Erhaltung und Entwicklung der Bücherei ſicherzuſtellen, leiſtet die Gemeinde (Schulver⸗ 
band) ... ... ab 1. 4. 1937 jährlich laufend einen Beitrag von 15 Pfg. pro Kopf der Bevölkerung, 
wobei die Zahl der letzten Volkszählung gilt. Der Kreis gewährt zu den Mitteln, die die Gemeinde 
ſelbſt aufbringt, ab 1. 4. 1937 laufend eine jährliche Beihilfe von 5 Pfg. pro Kopf der Gemeinde 
(des Schulverbandes ) 

Hält jedoch die Gemeinde (Schulverband) die getroffene Vereinbarung nicht inne, ſo iſt der Kreis⸗ 
ausſchuß nach Anhörung der Staatlichen Büchereiberatungsſtelle berechtigt, die Bücherei einſchließ⸗ 
lich Zubehör in einer anderen Gemeinde einzuſetzen. Die inzwiſchen aus Gemeindemitteln ſelbſt be⸗ 
ſchafften Bücher bleiben in einem ſolchen Falle Eigentum der Gemeinde (des Schulverbandes). 

Die Bücherei muß ungeteilt an ihrem Standort verbleiben. Wollen ſich nahegelegene Orte an der 
Bücherei beteiligen, ſo ſind ſie zu entſprechenden Leiſtungen heranzuziehen, doch darf die Bücherei 
an dieſe Orte nicht aufgeteilt werden. 

Die Bücherei wird in der Schule der Gemeinde ...... aufgeſtellt. 

Eine Leihgebühr für die Benutzung der Bücherei darf nicht erhoben werden. 

Sollten befondere Umſtände in einzelnen Fällen Abänderungen ratſam erſcheinen laſſen, fo iſt 
dazu die Einwilligung des Kreisausſchuſſes und der Staatlichen Büchereiberatungsſtelle erforder⸗ 
lich. . f 

Der Kreisausſchuß übernimmt die Einziehung der jährlichen Gemeindeanteile und überweiſt ſie 
zuſammen mit dem von ihm ſelbſt aufzubringenden Betrag zu einem jeweils zu vereinbarenden 
Termin an die Staatliche Büchereiberatungsſtelle Frankfurt / Oder. 
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Der Verkehr mit der Staatlichen Büchereiberatungsſtelle vollzieht ſich in allen fachlichen Ange⸗ 
legenheiten unmittelbar mit dem Büchereileiter. Im übrigen regelt ſich die Zuſammenarbeit zwiſchen 
ber. Bücherei und der Staatlichen Büchereiberatungsſtelle Frankfurt / Oder auf Grund der „Richt⸗ 
linien“ vom 2. Mai 1934, ſolange keine anderen ſtaatlichen Anweiſungen ergehen. 


Frankfurt / Oder, den Croſſen / Oder, de 
— —“ -w unterſchrift 
Leiter der Staatlichen Büchereiberatungsſtelle Landrat 
Frankfurt / Oder 
e „ Den. 
Unterſchrif i. 
Bürgermeiſter 


Im Arbeits jahr 1937/38 wird auf dieſer Grundlinie weiter gearbeitet werden. Die 
Verhandlungen mit zwei Kreiſen, die nach gleichen Grundſätzen aufgebaut werden 
ſollen, ſtehen vor dem Abſchluß. Vorbilder regen zur Nacheiferung an, weitere Kreiſe 
werden folgen. Die Not der Beratungsſtelle iſt zu ihrer Tugend geworden: Nicht Staats⸗ 
mittel, ſondern Eigenleiſtung bilden die Grundlage für den Aufbau. 


Die Pommerſche Landes wand erbücherei 
als Schulungsbücherei 


Von Bruno Schliep 
Vorbemerkung: Die Pommerſche Landeswanderbücherei iſt eine provinzielle Studien⸗ und 


Ergänzungsbücherei und verſorgt als ſolche Volksbüchereien, Einzelentleiher (an Orten ohne eigene 


Ps und Parteiorganifationen mit wahlfreien, letztere auch mit feſt zuſammengeſtellten Buch⸗ 


ee ‚und ihre Gliederungen gibt es heute in den Groß⸗ und Mittelſtädten 
tiſche S ei fich mit Hilfe der vorhandenen Volksbüchereien das für die poli⸗ 
ſchaft und = notwendige Buchmaterial zu beſchaffen. Die Frage der Einſatzbereit⸗ 
als gelöſt keene emöglichkeit einer Bücherei in Städten jener Größenordnung kann 
ee — ten, und es handelt ſich nur darum, die Parteiorganiſationen einerſeits 
der zu brin 3 ei andererſeits in ein Vertrauens- und Arbeitsverhältnis zueinan⸗ 
großſtädtiſche d Die Vorträge von Dr. Johannſen⸗Flensburg auf der Fachtagung für 
ſchen —— in Frankfurt / M. und von Dr. Janſen⸗Berlin auf dem 1. Deut⸗ 

i chereitag in Würzburg zeigen, daß hierfür Wege geſucht, gefunden und 
u Erfolg beſchritten worden ſind. 

1 liegen die Verhältniſſe bei jenen Gliederungen der Partei, die — mehr oder 
Danger von größeren Ortſchaften abgelegen — in der Form von Lagern oder ähn⸗ 
lichen Gemeinſchaftsorganiſationen räumlich ein Eigenleben führen. Die in ihrer Reich⸗ 
weite liegenden vorwiegend kleinſtädtiſchen und dörflichen Volksbüchereien haben in⸗ 
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folge der zahlenmäßig begrenzten Buchbeſtände kaum die Möglichkeit, den an ſie heran⸗ 
getragenen Schulungsanforderungen zu genügen. Dieſe Tatſache bezeichnet weniger 
einen Mangel als eine mit der Art und dem Charakter der Kleinbücherei gegebene Eigen⸗ 
ſchaft, die zwar ihre politiſche Wirkſamkeit an ſich nicht hindert, ſie aber für die ſehr 
ſpeziellen Anforderungen politiſcher Schulungsarbeit ungeeignet macht. 

Die Frage der Ausſtattung der Kleinbücherei mit Spezial⸗Schulungsbeſtänden hat 
außerdem eine finanzielle Seite, die nicht überfehen werden darf. So würde z. B. allein 
der Eigenbeſitz der feſten Schulungsbeſtände der Pommerſchen Landes wanderbücherei, 
von denen im folgenden noch geſprochen wird, für die rund 850 kleinſtädtiſchen und 
dörflichen Volksbüchereien der Provinz Pommern eine zuſätzliche Ausgabe von über 
70000. — RM bedeuten. Es ſteht wohl feſt, daß ein Betrag von dieſer Höhe neben den 
laufend ausgeworfenen Bücherei⸗Ausbaumitteln nicht zur Verfügung ſteht; auch über 
die Unwirtſchaftlichkeit eines ſolchen Verfahrens braucht kein Wort verloren zu werden. 
Derſelbe Grund ſpricht auch neben anderen Gründen, die in der Verfügung der Gau⸗ 
leitung Sachſen der NSDAP vom 14. 1. 35 „Betr. Parteibibliotheken“ (abgedr. 
„Bücherei“ 1935, S. 91) angeführt worden ſind, gegen den Aufbau beſonderer Partei⸗ 
büchereien. Dieſe Verfügung iſt für zahlreiche Gaue zum Anlaß ähnlicher Hinweiſe 
geworden. 

Damit iſt zweifellos eine Lücke in der Buchverſorgung feſtgeſtellt, die auf irgendeine 
Art und Weiſe geſchloſſen werden muß, da anders die Gefahr beſteht, daß die Befriedi⸗ 
gung des Buchbedürfniſſes auf Wegen geſucht wird, die vom Ziel einer engen Zuſam⸗ 
menarbeit zwiſchen Partei und Öffentlicher Bücherei weitab führen. 

Dieſe Erkenntnis wurde der Pommerſchen Landes wanderbücherei zum Anlaß, dem 
Gedanken einer zentralen Verſorgung der verſchiedenen Lagerorganiſationen mit dem 
für die Schulung notwendigen Buchmaterial näherzutreten, wobei in ihrer langjährigen 
Erfahrung auf dem Gebiete der zentralen Buchverſorgung eine gewiſſe Sicherheit für 
die Bewältigung dieſer Aufgabe gegeben ſchien. Immerhin hätten die erſten taſtenden 
Verſuche nicht zu einem ſo ſchnellen Ergebnis geführt, wenn nicht im Januar 1934 
durch eine miniſterielle Verfügung der Landeswanderbücherei ſowohl die Buchver⸗ 
ſorgung der neuerrichteten Landjahr⸗Führerſchulungslager in Wuhrberg / Pomm. und 
Templin / Mark als auch die einſchlägigen Schulungsvorträge zugewieſen worden wären. 
Bei dieſer Gelegenheit wurde mit der Landjahrführerſchaft jenes perſönliche, für eine 
fruchtbare Arbeit nicht zu entbehrende Vertrauensverhältnis gewonnen, das es wenig 
ſpäter geſtattete, in reibungsloſer Zuſammenarbeit eine befriedigend arbeitende Schu⸗ 
lungshilfseinrichtung aufzubauen, an die ſich, ohne daß eine beſondere Werbung not⸗ 
wendig geweſen wäre, im Laufe der Zeit weitere Parteigliederungen anſchloſſen. Bis 
heute ift eine feſte Arbeitsverbindung hergeſtellt mit HJ (einſchl. BDM), Landjahr, 
Reichsarbeitsdienſt, NS, SA (im Ausbau); Teile weiterer Gliederungen, wie z. B. 
NS⸗Frauenſchaft, Sonderlager uſw. entleihen dann, wenn gerade ein beſonders drin⸗ 
gendes Buchbedürfnis vorliegt. Die Buchbelieferung durch die Landes wanderbücherei 
erfolgt bei den lagermäßig zuſammengefaßten Organiſationen ſtets, bei den orts- 
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gebundenen nur ſoweit unmittelbar, als nicht durch das Beſtehen einer ortseigenen 
Volksbücherei die Möglichkeit gegeben iſt, dieſe in den Arbeitsgang einzuſchalten. 
Dieſe Schulungshilfsarbeit macht, nach dem Umſatz in Bänden berechnet, einen 


jährlich ſteigenden Prozentſatz der Geſamtausleihe der Landes wanderbücherei aus und 
zwar 


19333 1,5% 
1934 16,5% 
19335 35,8% 
1936 41,7% (bis 30. XI. 1936). 


ER bedeutet nun nicht etwa eine Verſchiebung der Buchbenutzung von der Volks 
en und der Einzelleſerſchaft nach der Seite der Parteiorganifationen hin, ſondern 
ie Erſchließung eines zuſätzlichen Arbeitsgebietes, wie die geringfügigen Schwan⸗ 


kungen der Volksbücherei⸗Ausleihezahlen der gleichen Jahre zeigen (Volksbücherei⸗ 
Ausleihe 1933 — 


100): 
1933 100 
1934 128,9 
1935 128,2 


1936 126,3 (ſämtl. bis zum 30. XI. d. jew. J.) 


8 80 Wert des neuen Arbeitsgebietes läßt ſich in folgenden 4 Punkten zuſammen⸗ 
aſſen: 


1. Durch Einſchaltung in die Schulungsvorbereitung erhält die Bücherei eine inten⸗ 
ſive politiſche Bedeutung. 


2. Es wird eine Benutzerſchicht erfaßt, die mit der Benutzerſchicht der Volksbüchereien 
"Ur zu einem kleinen Teil zuſammenfällt. 


5 8 werden jüngere Menſchen aller Stände an das Buch und an die mit ihm verbun⸗ 
Ss Möglichkeiten herangeführt. a 
4. 5 Ausnutzung ſowohl als auch die Wirkung des einzelnen Buches kann außer⸗ 
5 groß ſein, da im Schulungsvorgang ſelbſt eine erhebliche Vergrößerung 
eſtrichenen Raumes gegeben iſt. 


= = “ der Natur der Sache, daß das Buchmaterial für die Schulung vorzugs⸗ 
fallende er Abteilung Belehrung entnommen wird. Immerhin iſt der darauf ent⸗ 
weil ſich 8 Anteil mit 80,6% bemerkenswert hoch, beſonders auch darum, 
lch eg keinerlei „Auchbelehrung“ (Reiſebeſchreibungen u. ä.) verbirgt. Die reſt⸗ 
94% Schöne Literatur enthalten vornehmlich Vorleſeſtoff, der ſich inhaltlich 

eng an die Schulungsthemen anſchließt und damit die Abſichten der Schulung wirk⸗ 
ſam unterſtützt. 
Vor der Einrichtung der feſten Schulungsbeſtände geſchah die Verſorgung mit 
Schulungsmaterial in der Form wahlfreier Sendungen aus den in der Landes wander⸗ 
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bücherei für die Allgemeinausleihe vorhandenen einſchlägigen Buchbeſtänden. Die 
Freiheit der Buchwahl erwies ſich jedoch als unzweckmäßig. Aus einem Verlangen 
nach möglichſter Vollſtändigkeit heraus wurden nämlich von den Schulenden für die 
ihnen geſtellte Aufgabe immer wieder ſolche Werke verlangt, die ſchon ihrem Ausmaß 
nach in der für die Vorbereitung zur Verfügung ſtehenden Zeit nicht bewältigt wer⸗ 
den konnten, ganz abgeſehen davon, daß auch die inhaltlichen Schwierigkeiten für viele 
Entleiher nicht zu überwinden waren. Arbeitsaufwand und ſchließliches Arbeits⸗ 
ergebnis ſtanden offenſichtlich in einem ungeſunden Verhältnis zueinander. 

Nachdem das Unbefriedigende dieſes Zuſtandes einmal erkannt war, war es nicht 
mehr ſchwer, eine Löſung zu finden. Sie hieß: Abkehr von den wahlfreien Beſtänden; 
Aufſtellung feſter Schulungsbeſtände! Dieſe Aufſtellung geſchah nach folgenden 
Grundſätzen: 

Das ausgewählte Werk mußte 


1. weltanſchaulich zuverläſſig, 
2. wiſſenſchaftlich einwandfrei, dabei aber 
3. inhaltlich einfach und 
4. dem Umfang nach begrenzt ſein; außerdem ſollte 
F. der Buchbeſtand zu jedem Thema nach Möglichkeit zugehöriges Vorleſe⸗ und 
Anſchauungsmaterial enthalten. 


Daraus ergaben ſich für die Buchauswahl Beſchränkungen, die durch den Zwang, das 
Material für ganz feſt umriſſene Schulungsthemen bereitzuſtellen und dabei beſtimmte 
Altersgruppen zu berückſichtigen, noch weiter verſtärkt wurden. Wenn mit den ge⸗ 
nannten Bedingungen auch der „geometriſche Ort“ des zu wählenden Buches im Ge: 
ſamt⸗Buchraum mit ziemlicher Sicherheit feſtgeſtellt war, ſo bot die endgültige Wahl 
doch noch recht beträchtliche Schwierigkeiten. Einmal ſpielte die Mittelfrage eine er⸗ 
hebliche Rolle, weil für das einzelne Werk nur ein verhältnismäßig geringer Betrag 
verfügbar war. Dann aber — und das hemmte den Aufbau der Beſtände beſonders 
ſtark — waren auf dem Buchmarkt für manche Themen entſprechende Werke über⸗ 
haupt noch nicht vorhanden. So blieben bewußt Lücken, die im Augenblick nicht zu 
ſchließen waren; Behelfs⸗ und Erfaglöfungen mit unzureichendem Material wurden 
grundſätzlich abgelehnt. 

unter den geſchilderten Umſtänden iſt es nicht weiter verwunderlich, daß die feſten 
Schulungsbeſtände anfänglich recht unbefriedigend ausſahen und mehr anregenden 
als unterrichtenden Charakter hatten. Aber in der Notlage, in der ſich hinſichtlich der 
Schulungsmaterialverſorgung die ganz auf ſich angewieſenen Lagerorganiſationen 
im Jahre 1934 befanden, boten ſie doch eine dankbar anerkannte erſte Hilfe. Heute, 
nachdem die Buchergänzung der Schulungsbeſtände für das 4. Schulungsjahr 1937 
vorgenommen worden iſt, hat ſich ihr Geſicht weſentlich verändert. Wenn ſie für den 
Entleiher auch nach wie vor als „feſte“ Beſtände in die Erſcheinung treten, ſo ſind ſie 
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doch in ſich wandelbar geworden, d. h. fie wechſeln ihr Geficht je nach der Stelle des 
Einſatzes und nach der Schulungsdauer. Die Buchauswahl für das gleiche Schulungs: 
thema ſieht bis auf die grundlegenden Werke anders aus, je nachdem ſie für das Land⸗ 
jahr, die SA oder den RAD getroffen wird. Das follte an ſich eine Selbſtverſtändlich⸗ 
keit ſein, war aber noch vor 1 Jahr nicht zu erreichen. Damit iſt die anfängliche Starre, 
die der allgemeinen Verwendbarkeit der Beſtände entgegenſtand, weitgehend gewichen 
und ihre Greifweite weſentlich erhöht. 

Zur Zeit beſteht der Schulungsbeſtand aus zo verſchiedenen Werken in 20 bzw. 
24facher Exemplarzahl. Sie verteilen ſich auf folgende Gebiete: Deutſche Vorgeſchichte 
und Geſchichte, Weltkrieg, NSDAP, der deutſche Oſten, Grenze und Auslandsdeutſch⸗ 
tum, Pommern, der deutſche Bauer, Raſſenkunde, Judenfrage und Bolſchewismus. 
Für jedes Gebiet ſind alſo durchſchnittlich 4—5 Werke vorhanden. Insgeſamt umfaßt 
der Beſtand 1074 Bände im Werte von 1988.— RM. Der Durchſchnittspreis des ein⸗ 
zelnen Bandes beträgt demnach 1.85 RM. 

Der Aufbau der Sendeorganiſation ſei am Beiſpiel des Landjahres kurz erläutert. 
Für die Schulung ſtehen 5 Monate von den 8 Monaten der Lagerdauer zur Verfügung. 
Die Zahl der feſtgeſetzten Schulungsthemen beträgt ebenfalls 5, fo daß in jedem Monat 
ein Thema abgehandelt werden kann. Aus Zweckmäßigkeitsgründen erhält immer nur 
ein Fünftel der vorhandenen Lager das gleiche Thema. Die Zahl der gleichlautenden 
Schulungsbeſtände kann dadurch erheblich vermindert werden. Zur Erſparnis von 
Portokoſten werden jeweils 5 räumlich zuſammenliegende Lager zu einem Ring zu⸗ 
ſammengeſchloſſen. Die Lager eines Ringes und die Schulungsbeſtände find von I 
bis V durchnumeriert ; bei der Überſendung der 5 Beſtände kommt Beſtand I an 
Lager 1, Beſtand II an Lager 2 jedes Ringes uſw. Nun iſt nur noch nötig, zu mo⸗ 
natlich feſtgeſetzten Terminen die Lagerführung an den Wechſel der Beſtände inner: 
balb des Ringes und ſchließlich an die Rückgabe zu erinnern. Wenn dieſe Sende⸗ 
organiſation vor ihrer Ingangſetzung mit den Lagerführern ein wenig ererziert 
wird, ſo kommen bei ihrer Einfachheit Fehlfälle kaum vor. Die Lager ſind verpflichtet, 
ſolche ſofort zu melden. Zu ihrer Bereinigung kann u. U. der diſziplinariſche Druck 
* Landlahr⸗Bezirksführung in Anſpruch genommen werden. Dieſe trägt der Landes⸗ 
wanderbücherei gegenüber die Verantwortung für die entliehenen Beſtände. 

Die Überficht über die zahlenmäßigen Ergebniſſe der Zuſammenarbeit der Pommer⸗ 


Ion den ddabrlager mit der Landeswanderbücherri in den Jahren 1934-36 Biete 
folgendes Bild: 


1934/35 
Schulungsbeſtand der Landeswanderbücheree i 514 Bände, 
46 Landjahrlager wurden ausgeliehen 
. Schulungsbeſtande n A 780 Bde in 110 Sdgn 
2. Wahlfreie Schulungs⸗ und ooo 345 Bde in 39 Sogn 


; Insgef. 1125 Bde in 149 Sdgn 
d. h. im Durchſchnitt 2 4,5 Bände je Lager. 
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1935/36 

Schulungsbeſtand der Landesmanderbücherei .....-neseneseesnennane 774 Bände. 

An 60 Landjahrlager wurden ausgeliehen 

1. Feſte Schulungsbeſtä nden . 1800 Bde in 300 Sdgn 
2. Wahlfreie Schulungs⸗ und Vorleſebe ſtände ek 319 Bde in 39 Shan 


Insgef. 2119 Bde in 339 Sogn 
d. h. im Durchſchnitt 35,3 Bände je Lager. 


1936/37 

Schulungsbeſtand der Landeswanderbüchereei e 934 Bände 

An 77 Landjahrlager wurden ausgeliehen 

1. Feſte Schulungsbeſtä nden 3311 Bde in 385 Sdgn 
2. Wahlfreie Schulungs⸗ und Vorleſebe ſtändꝶãee ndnd 111 Bde in 26 Sdgn 


REITER RZ 
Insgeſ. 3422 Bde in 411 Sdgn 
d. h. im Durchſchnitt 44,4 Bände je Lager. 


Wie aus der Aufſtellung zu erſehen iſt, wurden die wahlfreien Schulungsbeſtände bei⸗ 
behalten in der Erwartung, daß ihre Benutzung durch die Einrichtung der feſten Schu⸗ 
lungsbeſtände automatiſch zurückgehen werde. Dieſer Rückgang iſt auch eingetreten. Im 
Jahre 1936 machte die Ausleihe der wahlfreien Beſtände nur noch 3,2% der Landjahr⸗ 
Geſamtausleihe aus. 

Der Vorteil der zentralen Verſorgung der Lagerorganifationen mit feſten Schulungs: 
beſtänden liegt vorerſt einmal auf finanziellem Gebiet. Dem Landjahr konnte bis Ende 
1936 durch das Beſtehen der Schulungsbücherei eine Ausgabe von 5553. — NM er: 
ſpart werden, während die öffentlichen Mittel durch die Aufwendung von 1790.— RM 
an zentraler Stelle um 9232.— NM entlaftet wurden. Das war möglich, weil die Auf⸗ 
gabe von einer fachlich vorgebildeten Stelle mit den notwendigen techniſchen Einrich⸗ 
tungen als zuſ ätzliche Arbeitsleiſtung übernommen wurde. Unter dieſer Vorausſetzung 
iſt die zentrale Verſorgung wirtſchaftlicher als jede andere Löſungsform. Ein guter 
Gradmeſſer für die Wirtſchaftlichkeit iſt der Unkoſtenſatz je ausgeliehenen Band. Er 
beträgt für die Schulungsbücherei im Jahre 1936 —.13 RM. Das iſt für eine Spezial⸗ 
ausleihe ein außerordentlich niedriger Betrag, der nur möglich wird, weil die Verwal⸗ 
tung des Beſtandes keine beſonderen Mittel erfordert. Auf die mit der Zentraliſation 
gegebenen Arbeitsentlaſtung der Einzelorganiſationen, die letzten Endes auch einen, 
wenn auch nicht in Zahlen ausdrückbaren, Geldwert darſtellt, ſei nur kurz hingewieſen. 

Der entſcheidende Wert der Einrichtung aber liegt in der Möglichkeit, durch den an 
vielen Stellen gleichzeitig erfolgenden Einſatz inhaltlich übe reinſtimmender 
Buchbeſtände die Planmäßigkeit der Schulung zu erhöhen, ihre Gleichmäßigkeit zu ge⸗ 
währleiſten und damit die Vergleichbarkeit ihrer Ergebniſſe zu geſtatten. 

Zu Beginn des Jahres 1935 bot ſich die Gelegenheit, vor den in Stettin verſammelten 
Gauſchulungsleitern des Reiches über den Aufbau und die Wirkſamkeit der im Vorher⸗ 
gehenden geſchilderten Schulungshilfseinrichtung der Landeswanderbücherei ausführ⸗ 
lich zu berichten. Obwohl zu jenem Zeitpunkt alles noch in den Anfängen ſteckte, wurden 
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Wert und Beſonderheit der Einrichtung allſeitig anerkannt. In den ſeitdem verfloſſenen 
2 Arbeitsjahren iſt die Benutzung der Landeswanderbücherei für Schulungszwecke für 
viele Parteiorganiſationen zur Selbſtverſtändlichkeit geworden. Das Anwachſen der 
Ausleihezahlen ſpricht eine deutliche Sprache. Der Augenblick iſt abzuſehen, wo die 
Einrichtung weſentlich vergrößert werden muß, um den verſtärkten Anforderungen 
Genüge leiſten zu können. 


Eröffnung einer Bücherei in Breslau 


ee Büchereiweſen, deſſen erſte Anfänge bis in das Jahr 1846 zurückreichen, 
Vie 5 völligen Umbau. Die Verteilung der Büchereien auf die Wohngebiete 
a: ntſpricht der Siedlungslage von 1900. Die Vororte und die neuen Sied⸗ 
ungen ſind unverſorgt. Die Unterbringung der Büchereien iſt auch da, wo ſeinerzeit 
W. . Häuſer für die Zwecke der Büchereien gebaut worden ſind, unzureichend, weil 
die damaligen Bauherren eine andere Vorſtellung von den Aufgaben des Bücherei⸗ 
weſens hatten. Jugendbüchereien, Kinderleſeſäle, eine Muſikbücherei fehlen ganz. Der 


Umbau erſtreckt ſich alſo nicht nur auf den Neuaufbau des Buchbeſtandes, des biblio⸗ 
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thekariſch⸗techniſchen Apparates und den Bau neuer Möbel, ſondern gleichzeitig auf 
den Umbau der Büchereiräume und die neue Aufteilung der Büchereien auf die Stadt. 
Im Laufe der nächſten fünf Jahre werden ſieben Hauptſtellen mit ſieben Jugendaus⸗ 
leihen, zwei Erwachſenenleſeſälen und drei Kinderleſeſälen um-, bzw. neu aufgebaut. 
Jede dieſer Hauptſtellen iſt für rund 2000 Leſer berechnet. Im Anſchluß an den Auf: 
bau dieſes Büchereikerns, der durch eine Zentrale zuſammengefaßt wird und zu dem 
noch eine Ergänzungsbücherei gehört, iſt die Errichtung von ſechzehn Zweigbüchereien 
geplant. 

Am 1. Februar wurde nun die erſte, umgebaute Bücherei eröffnet, die „Bücherei 
vor dem Ohlauer Tor“, die von der Stadt im Jahr 1895 gegründet wurde und die 
ſchon einmal der Ausgangspunkt für den Aufbau des Breslauer Volksbüchereiweſens 
bildete. Die Bücherei iſt in einem 102 Jahre alten Schulhaus untergebracht, das nur 
mit einiger Mühe den neuen Zwecken angepaßt werden konnte. Sie beherbergt eine 
Bücherei, einen Leſeſaal und eine Jugendausleihe. Die Bücherei konnte mit einem Be⸗ 
ſtand von 6000 Bänden eröffnet werden. Von dieſen 6000 Bänden ſtammen nur rund 
2000 Bände aus der Zeit vor 1933. Es wurde größter Wert darauf gelegt, dieſen Buch⸗ 
beſtand ſo aufzubauen und zu ſtaffeln, daß jedes Buch für einen breiteren Leſerkreis 
voll eingeſetzt werden kann. Spezialwerke und Bücher, für die nur wenige Leſer in 
Frage kommen, wanderten in die Ergänzungsbücherei, deren Ausnutzung auf dem Wege 
über die einzelne Ausleiheſtelle jedem Leſer freiſteht. Ich hoffe, gelegentlich ausführ⸗ 
licher über den Aufbau des Breslauer Büchereiweſens und die Grundſätze, nach denen 
dieſer Aufbau durchgeführt wird, berichten zu können. Es würde zu weit führen, wenn 
ich hier auf die Fragen der Geſamtplanung, der Leſererfaſſung, der Beſtandsgliederung, 
des Katalogweſens, des politiſchen Leſeſaales u. a. m. eingehen wollte. 

G. A. Nareiß 


Eine neue Großbücherei in Stuttgart 


Das volkstümliche Büchereiweſen der Stadt Stuttgart krankt bis jetzt daran, daß 
die einzige Großbücherei in unzureichender Weiſe untergebracht iſt. Für das öffentliche 
Anſehen iſt dies ein Nachteil, der durch alle fachlichen Bemühungen in der Groß⸗ 
bücherei wie auch in den angeſchloſſenen 14 anderen Bücherein nicht aufgewogen wer⸗ 
den kann. Die Einordnung der Volksbüchereiarbeit in den geiſtigen und volkserziehe⸗ 
riſchen Raum einer Großſtadt richtet ſich nicht nach den nachgeordneten Arbeitsſtätten, 
ſondern darnach, welche Meinung über den Schwerpunkt der Arbeit in der Öffentliche 
keit verbreitet iſt. Die Eroberung der dem volkstümlichen Büchereiweſen zukommen⸗ 
den Stellung kann nicht von den Außenbezirken einer Großſtadt her erfolgen, und die 
entſcheidende Schlacht wird im Zentrum, höchſtenfalls in den verſchiedenen Zentren 
geſchlagen. 

Auf der Würzburger Büchereitagung wurde von berufener Seite feſtgeſtellt, daß 
die Zeit der großen Stiftungen für das Büchereiweſen in Deutſchland im allgemeinen 
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abgeſchloſſen ſei. Die heute in Stuttgart entſtehende Großbücherei iſt jedoch einer hoch⸗ 
herzigen Stiftung zu verdanken. Die Guſtav Siegle⸗Stiftung, in Stuttgart durch die 
Errichtung des Guſtav Siegle⸗Hauſes rühmlichſt bekannt, hat ein für eine große Volks⸗ 
bücherei geeignetes Anweſen erworben und will es den Stuttgarter Volksbüchereien zu 
Nutz und Laſten überlaſſen, nachdem ſie noch die Koſten des Umbaues übernimmt. 
Damit nicht genug. Sie ſtiftete zugleich auch noch eine Bücherei dazu mit einem 
Anfangsbeſtand von 14000 Bänden, die nach der Eröffnung in das Eigentum der 
Stuttgarter Volksbüchereien übergehen wird. 

Der Umbau der Räume und die Bearbeitung der Bücherei iſt in vollem Gange. Die 
Eröffnung wird vorausſichtlich Mitte Mai erfolgen. Da dieſes Ereignis auch über die 
Ehe Grenzen Stuttgarts hinaus von Bedeutung fein wird, ift geplant, darüber 

ann in der Zeitſchrift in umfangreichere Weiſe zu berichten. A. Jennewein 


Hitlerjugend in der Jugend bücherei 
Zur Eröffnung der 2. Jugendbücherei Berlin⸗Köpenick 


Auch dieſe Jugendbücherei ſteht wie die HJ.⸗Schulungsbücherei, über die an dieſer Stelle ſchon 
berichtet worden iftl), im Dienſt der Erziehungsaufgabe der HI. Auch hier ſoll nicht ein beliebiges 
Vugendbuch, ſondern das Buch der HJ. den Jungen und Mädeln vermittelt werden. Inſofern 
als dieſe Jugendbücherei auf den Erfahrungen der Zuſammenarbeit mit der HI., beſſer: der Mit⸗ 
arbeit an den Aufgaben der HI. aufgebaut werden konnte, iſt es wert, auch über fie zu berichten. 

In den letzten Jahren, die dem Aufbau der HI. als Staatsjugend galten, mußten ihre Angehörigen 
= ihre Kraft vorwiegend der Organiſation widmen. Vielleicht mag deshalb gerade für viele von den 
en Buch notwendig von geringerer Bedeutung geweſen fein, und deshalb auch, meinte 
Kane 5 Claus Dörner vom Kulturamt der NIE. in feiner Eröffnungsanſprache, ſei ganz all⸗ 
Schulun 3 geleſen worden. er, Unvermindert aber iſt das Buch in ſeiner Wirkung als Mittel der 
und a 5 erhalten geblieben: Das Buch iſt aus dem Heimabend nicht mehr wegzudenken, 
Vorwiegend a oder eine Feier kann auf das Buch als Mittel der Erlebnisgeſtaltung verzichten. 
wendet fi urſ 1 das politiſche Schrifttum im weiteren Sinne, das hier zum Einſatz kommt. Dieſes 
Erziehung in — glich an den weſentlich politiſchen Menſchen, d. h. an den Führer. — Da aber die 
zuerſt nach der on dieſes weſentlich politifch beftimmten HI. Führers liegt, kann nicht mehr 
und Wertens = iR des Leſers im pädagogiſchen Sinne gefragt werden; die Technik des Leſens 
dieſer Grundforde achgeſtaltens und Auswertens iſt für den Einſatz entſcheidend. Unter Beachtung 
ganze Reihe von ur die an die beratende Vermittlung zu ſtellen iſt und für deren Erfüllung eine 
die Bücherei en & eln der Beratungspraxis der Einzelausleihe modifiziert anwendbar ſind, leiſtet 
dos it die Yuan rundbeitrag zur Heimabendgeſtaltung und damit zur politiſchen Erziehung; denn 

Diefe po litiſche € gerade auch des Heimabends. 
fie beſtimmt auch i ziehung beſtimmt mehr und mehr Haltung und Urteil aller Jungen und Mädel; 

Der Beſtande in ſtetig wachendem Maße den Geſchmack. 

3 een einer Jugendbücherei hat alfo von dieſer Zielſetzung der HI. auszugehen, 
Bannführe rzlehungsaufgabe den ihr obliegenden Beitrag leiſten zu können. Zunächſt muß die von 
r Fritz Helke, dem Schrifttumsreferenten des Kulturamts und Inhaber des Haupt⸗ 


) 38.3 (1936). S. 41 ff. 
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lektorats der RIF., leidenſchaftlich verfochtene Theſe von dem unpädagogiſchen Jugendſchrifttum 
ohne Einſchränkung anerkannt werden, um den Beſtand nach der negativen Seite hin abgrenzen zu 
können. In demſelben Sinne wie die Pädagogik nicht das Jugendbuch zu beſtimmen hat, wie Fritz 
Helke es auch in unſerer Zeitfchrift!) vom Dichteriſchen ebenſowohl wie vom Politiſchen her ausführ⸗ 
lich begründet hat, dürfen ihre Methoden nicht mit denen der Jugendbücherei gleichgeſetzt oder 
durch ſie erſetzt werden. Sowohl vom Dichteriſchen in einem neuen Jugendſchrifttum wie vom 
Politiſchen aus iſt der Jugendbücherei jedwede an Lehrplan und Unterrichtsziel gebundene Pädagogik 
fremd. Für den Beſtandsaufbau fällt alſo der größte Teil der ſog. Bücher für die Jugend weg. Auf 
Koſten der Enge und Befangenheit, in die beim Beſtandsaufbau die Lektüre der alten Kataloge führt, 
wird die Freiheit jetzt und der Entfaltung künftig Raum geſchaffen. Der Raum iſt jetzt fraglos weit 
genug; nichts Schöneres aber, als ihn füllen helfen zu dürfen. Und aufs Künftige hin ſind wir ſo mit 
daran beteiligt, die in die Erwachſenen-⸗Bücherei hineinwachſende Generation zu unſerem Buch zu 
führen; wir helfen, auf lange Sicht gewiß, dem Schund den Boden zu entziehen. 

Freiheit und Entfaltung fordern auch der Junge und das Mädel als Leſer. Ebenſo wie es unauf⸗ 
richtig wäre, jenes Jugendbuch für das Buch der HJ. ausgeben zu wollen, wäre es vermeſſen, das 
Buch der HI. genau fo ausleihen zu wollen, wie jenes Jugendbuch. Die Grundforderung der HI. 
iſt die Selbſtführung. Was wir für das Buch dazu zu bieten haben, iſt nicht mehr, aber auch nicht 
weniger als die beratende Ausleihe. Sie iſt vor der übergroßen Begeiſterung und der übergroßen 
Erwartung, mit der die Jugend nun an das Buch als Mittel der Verinnerlichung und Vertiefung 
herangeht, zu ganz beſonderer Bedeutung gelangt. Die beſte Kenntnis des Beſtands, die größte 
Fähigkeit der Vermittlung, der differenzierten Einfühlung und der behutſamen Lenkung, die voll⸗ 
kommene Beherrſchung des Apparates ſind nötig. Das Ganze der bibliothekariſchen Leiſtung als eines 
Beitrages zur politiſchen Aufgabe der HJ. muß in ihrem Geiſt und aus dem Willen dazu vollzogen 
werden. Dies beſtimmt in der Tat auch die Form, in der ſich die bibliothekariſche Arbeit vollzieht. 
Und deshalb iſt auch ein Beſtand aufgebaut, der ohne Konzeſſionen an das alte Jugendbuch durchaus 
den Prinzipien der Dichtung und Wertung der Reichsjugendführung folgt. Er umfaßt an Erſtſtücken 
rund 8o0 Bände; annähernd 100 Erſtſtücke entfallen davon auf Baſtelbücher für faſt alle Werkſtoffe 
(als Hilfsmittel der Heimarbeiten), ſo daß nur rund 700 Erſtſtücke den Ausgangsbeſtand bilden. 
Sie werden dem Benutzungsgrad folgend nach Bedarf und nach Maßgabe der verfügbaren Mittel 
vermehrt. Ohne Rückſicht auf die Syſtematik, die dem Buchkartenapparat zugrundeliegt, werden ſie 
nach den Anforderungen, die jeweils im Zuſammenhang mit der Schulungsarbeit der HJ., insbe⸗ 
ſondere den von der RIF. im Schulungsplan vierteljährlich ausgegebenen Themen auftreten, ge⸗ 
gliedert, fo daß ſich auch die Einzellektüre der Jungen und Mädel in das Geſamtwollen der HI. 
zwanglos einbaut. Die erſte Gliederung weiſt die folgenden Gruppen auf: „Wie dienen wir Führer 
Führer und Volk?“ (Dein Führer lebt für Deutſchland — Wie Dein Führer um Deutſchland kämpfte 
— Das iſt des Führers Ziel — Und ſo dienſt Du Deinem Führer). — „Der Soldat ſichert den Frieden 
Deines Volkes“ — „Die Führer und die Helden Deines Volkes“ (Heldentum des Weltkrieges — 
Vorkämpfer des Dritten Reiches — Führertum in der deutſchen Geſchichte). „Auf Fahrt durch 
Deutſchland“ — „Deutſcher! — Deine Kolonien!“ — „Unſere Sport: und Spielſtunde“ — „Wir 
bauen und baſteln“ — „Was Sonntagskinder, Lausbuben und andere erlebten“ — „Kommt zu 
den Kobolden, Hexen und Nixen!“ — „Deutſche Sagen und Märchen“ — „Wir erleben Abenteuer in 
fernen Ländern“ — „Was da kreucht und fleugt“ — „Flaggt Freude und Frohſinn“ (Lieder und 
Sprüche für Feſte und Feiern). — Einige davon, wie z. B. „Wie dienen wir Führer und Volk?“, 
„Der Soldat ſichert den Frieden Deines Volkes“, „Flaggt Freude und Frohſinn“ werden in dieſer 
oder in ähnlicher Geſtalt wiederkehren; andere werden aus gegebenem Anlaß ſtärker herausgeſtellt 
und ſchärfer abgegrenzt werden müſſen; neue Themen werden formuliert werden müſſen. — Es 
iſt außer dem alphabetiſchen und dem ſyſtematiſchen Katalog in Zettelform für den Bibliothekar 


) Ig. 3 (1936). S. 340 ff. 
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zwar auch ein Verzeichnis!) in Liſtenform für den Leſer hergeſtellt worden; es iſt eigentlich nur zur 
Unterrichtung der Eltern und Erzieher und zur Vorbereitung der OJ.⸗Füͤhrer beſtimmt, ſoweit dieſe 
für die Benutzung der Bücherei unter den Angehörigen der betreffenden Einheiten als 1 
werben wollen. Nicht weſentlich aber iſt das Verzeichnis als Führungshilfe deshalb, weil Auf⸗ 
ſtellung und Erſchließung in ſich gegenſeitig bedingender Weiſe anders bewirkt werden. 

Der Geſamtbeſtand iſt für die beiden Altersſtufen des 13. und 14. und des 15. bis 18. Lebensjahres 
obne Einſchränkung als Freihand benutzbar aufgeſtellt in einem Raume, der nach dem Orimdpeingip 
des HJ. Heims ausgeſtaltet iſt. Der Entwurf des Inventars iſt nach gründlicher gemeinſamer 1 
tung von dem im Kulturamt der RF. tätigen Architekten PDg. W. Lippold ausgearbeitet 1 5 
das Kulturamt hat ihn gutgeheißen. Das Inventar umfaßt: 1. offene Bücherregale von 100 bzw. 
200 em Länge, 125 cm Höhe und 30 em Tiefe mit je 5 beweglichen, mittels Zahnleiſten verſtellbaren 
BDoͤden. Die vordere Kante der Böden iſt auf einer Seite mit einer 5 em hohen Leiſte ausgeſtattet, 
die als Stoßkante dient, wenn die Böden mit einem Neigungswinkel von etwa 30 Grad gekippt find; 
1 dieſer Lage ruhen die Böden auf dementſprechend längeren Auflageleiſten, deren Enden fo ges 
ſchnitten find, daß fie ſich den Stufen der Zahnleiſten einfügen. In der Normallage find die Böden 
wugewendet, fo daß die Stoßkanten nach unten zeigen; dafür iſt ein zweiter Satz Auflageleiſten 
vorhanden. — 2. Theke von 250 cm Länge, go em Höhe und 60 em Tiefe. Sie iſt wie üblich mit Ab: 
lageböden, Formular⸗ und Kaſſenſchrank uſw. ausgeſtattet. — 3. Tiſche und Hocker. Die Tiſche ſind 
em hoch; das Blatt iſt 90 x go em; die Hocker find 47 em hoch, die Sitzfläche iſt 40 40 cm. — 
” Auslagefäften, die in dem Schaufenſter ſtehen. Sie beſtehen aus einem nach innen zu etwas 
ſchmaler werdenden So em tiefen Brett, das etwa 25 em über den Fußboden ſteht. An den 4 Eden 
ſtehen 100 em hohe Pfoſten, die ſeitlich und innen durch Stäbe untereinander verbunden find; an 
dieſen 3 Stäben hängt an Holzringen ein nur an den Befeſtigungsſtellen geraffter Vorhang aus 
glattem Stoffe. Zu jedem Auslagepult gehört eine bewegliche fußbankartige Konſole. — 5. Zeit⸗ 
ſchriften⸗Auslagepulte. — Sämtlich Gegenſtände ſind aus Holz hergeſtellt; die ſichtbaren Ober⸗ 
flächen ſind mit farbloſem Lack überzogen. Alle Verbindungen ſind gefugt und geleimt, alſo ohne 
irgendwelche Beſchläge. 

In der Konſtruktion kommt jede Funktion deutlich zur Anſicht, z. B. die Pfoſten der Regale, die 
Lerſtrebungen der Tiſche uſw. Vor der Naturfarbe des Holzes wirken die (dreimal geſpritzten) 

ginaleinbände lebendig und lockend. Der Verzicht auf unorganiſches Beiwerk bewirkt den Ein⸗ 
ue der Einfachheit als Ausdruck der Grundhaltung. Die Strenge wird z. B. dadurch gemildert, 
daß die Tiſch⸗ und Hockerbeine ſchräg in der Diagonale des Blatts — ſtatiſch folgerichtig — zum Sitzen 
auffordernd in den Raum hineinragen, oder daß in die Sitzflächen der Hocker zwei halbkreisförmige 


Ausſparungen eingelaſſen ſind, ſo daß mit dem Querholz ein Griff entſteht, der zum Ergreifen des 
Hockers einlädt. 


Dieſe und viele andere Einzelheiten ſind nicht um ihrer ſelbſt willen wichtig, ſonders deshalb, weil 
— n Grundabſicht hervorgegangen, dieſe in ihrer Geſamtheit darſtellen: In der Bücherei 
8 die Jungen und Mädel ihr HJ. ⸗Heim wieder, ſie fühlen ſich unmittelbar heimiſch angeſprochen. 
e auch damit ein Stück der Geſchmackserziehung an den Beſuchern geleiſtet wird, bringt die 
weis een nicht minder zum Ausdruck. Schon an ihrer Subſtanz wird fie als ſolche ohne 
bis zu erkannt. Die Technik ihres Apparats wird voll angewendet, von der Anmeldung als Leſer 
di u n Bührung des Leihheftes. Innerhalb dieſer Bindungen aber gilt es nun, jenen Beſtand in 
N Umgebung lebendig werben zu laſſen. Das ift nur durch Auflockerung des bibliotheka⸗ 
= Apparates möglich, die ſich am beſten in der Freihand verwirklicht. 

r. > für die neue (2.) Jugendbücherei eingerichtet worden iſt, find in der alten (1.) Jugend⸗ 
bücherel längere geit Verſuche mit einem Teilbeſtand gemacht worden. Dafür iſt das Schrifttum 


2) „Unfere Bücherſtunde in der Jugendbücherei am Alten Markt in Köpenick.“ — Verzeichnis der 
Bücher der 2. Jugendbücherei 1937. 42 S. 
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verwendet worden, welches als politiſches im weiteren Sinn zu gelten hat und das im nächſten Zu⸗ 
ſammenhang mit der Schulungsarbeit der örtlichen HJ. ſteht. Die Ergebniffe haben die Erweiterung 
auf den Geſamtbeſtand der neuen (2.) Jugendbücherei gerechtfertigt. Es hat ſich nun aber beſtätigt, 
daß ein Umbau von Grund aus nötig iſt; ſelbſt wenn der Beſtand wie der der alten (1.) Jugend⸗ 
bücherei von älteren Reſten vollkommen befreit iſt, ſo muß er doch in einer ſpeziftſchen, ihm gemäßen 
Form dargeboten werden. Die aufreibende Vertikalaufſtellung, Rücken neben Rücken, entſpricht 
der Abſicht nicht mehr. Eine ſtarre Syſtematik, der notwendig wiſſenſchaftstechniſche und leſemetho⸗ 
diſche Vorausſetzungen anhangen, iſt ungeeignet. Die Beratung kann nicht mehr vom Buchkarten⸗ 
apparat aus, wo er auch aufgeſtellt ſei, vor ſich gehen uſw. 

Es muß vielmehr das Buch als konkrete Erſcheinung ſichtbar und aktiv gemacht werden. Die 
Bücher werden alſo dem Zugriff bereit zum größten Teil ausgelegt, nicht ausgeſtellt. Über die Syſte⸗ 
matik des Buchkartenapparates hinweg, quer durch ſie hindurch, ſind ſie regalweiſe zu Gruppen an⸗ 
geordnet, die nicht permanent beſtehen, ſondern die jeweils neu gebildet werden; als Orientierungs- 
hilfe dienen große Schilder über den Regalen (vgl. die oben zitierten Gliederungsthemen). — Dieſes 
bewirkt alſo die Führung zum Buch, und zwar nicht zu einem beliebigen Buch oder nach beliebigen 
Geſichtspunkten, ſondern unmittelbar zu den nach den Schulungs: und Erziehungsabſichten der 
HJ. herauszuſtellenden Büchern innerhalb der von der HJ. entwickelten politiſchen Thematik. Durch 
die in den Schaufenſtern untergebrachten Auslagen, aus denen ebenfalls fofort entliehen werden 
kann, wird dieſe Abſicht repräſentativ unterſtützt. 

In techniſcher Hinſicht vollzieht ſich die Ausleihe im übrigen nach den bekannten Grundſätzen der 
Freihand. Mangels einer für den vorliegenden Zweck befriedigenden anderen Form iſt die Theke nach 
ihrem Äußeren beibehalten worden. Hier werden allerdings nur die Buchungen und die damit zu: 
ſammenhängenden regiſtrierenden Arbeiten von techniſchen Helfern ausgeführt; die Beratung ge: 
ſchieht allein, unter Zuhilfenahme des Leihheftes, am Regal. Für kürzeres Verweilen der Beſucher 
find die Tiſche beſtimmt. Zur Auslage von Zeitſchriften dient ein offenes Wandpult mit zwei überein⸗ 
ander befindlichen, um etwa 40 Grad geneigten Brettern mit Stoßkante. Ebenſolche Pulte werden 
übrigens auch für die ſtreng dem Schulungsplan folgenden Ausſtellungen der HJ.⸗Schulungsbücherei 
verwendet, aus denen ſofort entliehen werden kann. 

Die Ausleihſtunden der erſten acht Wochen ſeit Eröffnung haben die auf die neuen Mittel geſetzten 
Erwartungen vollauf erfüllt; bereits über 400 Jungen und Mädel ſind als Einzelleſer aufgenommen 
worden. Die Möglichkeit frei zu wählen übt eine ſehr große Anziehung aus. Die Bibliothekarin muß 
allerdings eine noch größere Bereitſchaft einſetzen, um die Beratung ſinnvoll durchführen zu können. 
Selbſt unter faſt völliger Befreiung von den Buchungsgeſchäften ſind hier die Anforderungen er⸗ 
heblich höher als bei der Thekenausleihe. Es iſt das übrigens der einzige Weg, um auch den Biblio⸗ 
thekar wieder zum Buch als körperlicher Erſcheinung zurückzuführen, und daß iſt ein Gewinn, der 
mittelbar auch der Beratung zugute kommt. 

In organiſatoriſcher Hinſicht ſchließlich iſt zu erwähnen, daß die HJ.⸗Schulungsbücherei mit unter⸗ 
gebracht war, nunmehr in dieſe Jugendbücherei überſiedelt. Deren Beſtand ſoll den der HJ.⸗Schu⸗ 
lungsbücherei verſtärken; beide, HJ.⸗Schulungsbücherei — für Einzelleſer — bilden eine Einheit, 
allerdings mit verſchiedenen Öffnungszeiten. Die Stadt Berlin beabſichtigt dieſe Form der Zu⸗ 
ſammenarbeit mit der HJ. in ihrem Bereich durchweg künftig anzuwenden. 

Daß dieſe Löſung unter der beſchriebenen Zielſetzung, wie ſie ſich aus der mehrjährigen Zuſammen⸗ 
arbeit mit der HI. ergeben hat, zuſtandegekommen iſt, iſt im weſentlichen der ſtändigen Förderung 
von Bürgermeiſter Mathow-Köpenick und der beratenden Teilnahme des Bannführers Fritz 
Helke von der Reichsjugendführung zu danken. Bürgermeiſter Mathow hat aus der Erkenntnis 
der Bedeutung des Buchs als Mittel der Schulung und der politiſchen Erziehung mannigfache 
Anregungen erteilt, wieder und wieder die Pläne bis ins einzelne geprüft und ſie finanziell geſtützt. 
Bannführer Helke als der für die Arbeit mit der Bücherei in der HJ. Verantwortliche hat, wie ſchon 
auf den früheren Etappen der Zuſammenarbeit der Bücherei mit der HJ., auch dieſer Fachfrage 
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fein Intereſſe unvermindert gewidmet; fie hätte in einfeitiger Behandlung zu Fehllöſungen führen 
können. 

Mit den auf die Einrichtung verwendeten Arbeiten war wiederum hauptſächlich die Bibliothekarin 
Fräulein Hiltraut Heiderich betraut, die auch die Bücherei verwalten wird. Fräulein Heiderich 
hat unter z. T. ſchwierigen Verhältniſſen ihre Aufgabe glücklich gelöſt. — An der ene 
am 16. Januar 1937 nahmen außer Bürgermeiſter Mathow und den Dezernenten der hieſigen . 
verwaltung und Bibliotheksdirektor Dr. Schuſter als Vertreter des Oberbürgermeifters, die ey 
rn der Partei, Bannführer und Unterbannführer der örtlichen HI., Vertreter des NS.⸗ 

ehrerbundes und ande iſati d Schulen teil. 
rer Organiſationen und Schu W. Engelhardt 


Gemeinſchafts arbeit und Veröffentlichungen 
der Berliner Gtädtiſchen Büchereien 


Da ſich in der le 
Druckſachen häufe 
Wir gaben zwei 
Städtiſche Büch 


tzten Zeit die Anfragen nach den von den Berliner Büchereien herausgegebenen 
n, möchte ich im Folgenden kurz darüber berichten. | 
Reihen heraus. Die erfte „Mitteilungen und Arbeiten für das Berliner 
ereiweſen“, von denen erſt 2 Hefte erſchienen ſind, dienen der Zuſammenarbeit 
nr Arbeitsteilung in unferem ausgedehnten Büchereiweſen. Sie find nur für den Dienſtgebrauch 
beſtimmt und enthalten Berichte über Neueinrichtungen und Veränderungen, über Veranſtaltungen 
. Buchwoche, Ausſtellungen und Ergebniſſe der Gemeinſchaftsarbeit der Berliner Fachſchaft. 
In letzterer Hinſicht ſtehen ſie in enger Verbindung mit den „Arbeitsgruppen“, deren etwa 12 vom 
Oktober bis in den Mai hinein laufen und an deren einer jeder Berliner Volksbibliothekar nach 
freier Wahl teilnehmen muß. Dieſe Arbeit wird zu Beginn des Winters mit einer gemeinſamen Ver⸗ 
ſammlung im Rathaus eröffnet und ebenſo im Frühjahr beſchloſſen. Natürlich kann von den Ars 
beitsergebniſſen nur das eine oder das andere in die „Mitteilungen“ kommen. Da die Entfernungen 
ſehr weit ſind und die Abendausleihe ein Zuſammenkommen aller rund 200 Volksbibliothekare ſehr 
eg benötigen wir dieſes kleinen Hilfsmittels, um über einige Dinge mit allen ſprechen zu 
f —— Die „Mitteilungen“ haben alſo für Berlin eine ähnliche Bedeutung wie die kleinen Zeit: 

* Beratungsſtellen für ihren Bezirk. i 

nen um auch anderen etwas von dieſer Arbeit zu zeigen, etwa 60 Stück an größere 
wohl we au Beratungsſtellen im Druckſachenaustauſch. Das erſte Heft, das von auswärts 
Zeitschriften — darin enthaltenen „Zeitſchriften-Liſte“, die in 14 Abteilungen 129 ausgewählte 
Ben Dienfines achte, befonders begehrt wurde, ift reſtlos vergriffen. Kaufen kann man diefe nur 9 
ſicht Wann rauch beſtimmten Blätter nicht. Wir haben auch den Verſand nach auswärts mit A 5 
seheifät 3 weil wir nicht in den Verdacht zu kommen wünſchen, damit eine neue . 
Charakter a. dee 20 Wettbewerberin unſerer gemeinſamen „Bücherei“ ſchaffen zu wollen. u 
danken find erer beſcheidenen Mitteilungen zeigt jedem Einſichtigen, wie fern wir dieſem Ge⸗ 


* —— Reibe heißt „Das deutſche Volk und ſein Buch. Eine Auswahl des beſten Schrift⸗ 
einer es er ungen der Berliner Volksbüchereien an ihre Leſer“. Diefe Reihe hat alſo die Aufgabe 
Cohen erzeitſchrift“, iſt aber buchtechniſch keine Zeitſchrift, ſondern eine Reihe von thematiſchen 

„nsdseichniſſen. Im erſten Heft habe ich in einem kleinen Aufſatz „Von neuem Denken und 
Leſen unſern Leſern auseinandergeſetzt, was wir damit erreichen wollen. Der Fachmann ſieht ohne 
eee ae ein, daß man in einem Büchereiweſen von rund 130 Büchereien und Leſehallen in zwanzig 
Bezirken nicht an hundert Stellen die gleiche Erſchließungsarbeit wird leiſten wollen, ſondern auf 
den Gedanken kommen muß, ſie zuſammenzufaſſen. Da die Bezirke in der Bearbeitung der Hefte 
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abwechſeln, kommt jeder einmal an die Reihe. So dient auch dieſe Arbeit dazu, das geiſtige Leben 
in der Gemeinſchaft rege zu erhalten. 

Es ſollen im Jahr acht Hefte erſcheinen, darunter noch einige Doppelhefte, fo daß „6 Stück im 
Jahre zu verkaufen ſind. Ein einfaches Heft hat 2 Bogen Umfang, ein Doppelheft mindeſtens 
3 Bogen. Das erſte Heft enthielt neben dem genannten Einführungsaufſatz eine größere Sammel⸗ 
beſprechung „Nordiſches Bauerntum“, eine kleine „Friedrich der Große“ und zwei Einzelbeſprechun— 
gen, bearbeitet vom Bezirk Mitte. Das Heft 2/3 „Bücher für Jungen und Mädel von 12—16 Jahren“, 
zuſammengeſtellt und geſchildert vom Jugendſchriftenausſchuß Berliner Bibliothekare, verſucht 
eine ähnliche Form, wie fie Breslau mit feinem bekannten Jugendſchriftenkatalog zuerſt gezeigt hat. 
Heft 4/5 hat das Thema „Deutſcher Sozialismus — Ruſſiſcher Bolſchewismus“, bearbeitet vom 
Bezirk Wedding, ein neues in Bearbeitung befindliches Heft heißt „Soldaten der Freiheit. Die Nach⸗ 
kriegskämpfe deutſcher Truppen und Freikorps an den Grenzen und im Reich.“ Es wird vom Bezirk 
Horſt Weſſel bearbeitet. 

Dem bearbeitenden Bezirk ſteht jeweils ein kleiner Ausſchuß zur Seite, der aus dem Leiter der 
Bearbeitung des letzten Heftes, denen der beiden folgenden Hefte und dem Schreiber dieſer Zeilen 
beſteht. Die Auflage beträgt 5500 Stück. Jeder Bezirk erhält zunächſt je ein Stück auf jeden 25. ak⸗ 
tiven Leſer. Von den überwieſenen Heften können bis zu 10% an beſonders geeignete Perſonen und 
Stellen zu Werbezwecken koſtenlos abgegeben werden. Für die Leſer koſtet das Heft 10 Pfennig, 
auch wenn es ein Doppelheft iſt. Der Herſtellungspreis beträgt etwa 12 Pfennig für das Einzelheft, 
17—18 Pfennig für das Doppelheft. 

Über die Erfahrungen iſt bisher nur zu ſagen, daß ſie durchaus ermutigend ſind. Das Bauernheft 
wurde gerade in den Arbeiterbezirken gut verkauft, von dem letzten Heft „Deutſcher Sozialismus — 
Ruſſiſcher Bolſchewismus“ konnte ein Bezirk den ihm überwieſenen Beſtand in 14 Tagen abſetzen 
und dann nachfordern. Dort verkaufte eine einzige kleinere Zweigſtelle in 4 Tagen 92 Stück!! Es 
zeigt ſich, daß in Bezirken mit viel Arbeitsloſen der Abſatz ſehr flott ſein kann, zugleich aber auch, 
daß hier alles vom perſönlichen Einſatz der Bibliothekare abhängt. Auslagen und Anſchläge allein 
vermögen es nicht zu ſchaffen. 8 8 

Wir geben nun auch dieſe Hefte im Druckſachenaustauſch weiter. Die uns darüber hinaus ab⸗ 
geforderten Hefte müſſen jedoch bezahlt werden und zwar nach dem etwas höher liegenden Selbſt⸗ 
koſtenpreis. Da die Wünſche nach Mehrſtücken recht lebhaft find, haben wir beſchloſſen, ab 1. April 
1937 die in einem Haushaltsjahre erſcheinenden Hefte, Intereſſenten für 1.50 RM (Verſand ein⸗ 
geſchloſſen) abzulaſſen, alſo eine Art Abonnement einzuführen. Es gibt ſonſt eine läſtige Pfennig⸗ 
rechnerei. 

Vom kommenden Jahre an werden wir in Berlin auch gemeinſame größere Druckkataloge heraus⸗ 
bringen. Das iſt nicht ſo ganz leicht, weil die Beſtände doch nicht gleichmäßig genug zuſammen⸗ 
geſetzt ſind, auch ſind die Größen der einzelnen Büchereien ſehr verſchieden. Beſchränkte man ſich 
nun auf einen ſogenannten Grundbeſtand, ſo würde man gerade des Vorteils verluſtig gehen, die 
Beſtände zu erſchließen, auf die man beſonderen Wert legen muß, die aber nicht allen Leſern zu⸗ 
gänglich ſein können. Schon bei der Reihe „Das deutſche Volk und ſein Buch“ zeigte ſich dieſe Schwie⸗ 
rigkeit. Man wird ſich ſo helfen können, daß man die teueren und ſchwierigeren Bücher, die nur in 
den Hauptſtellen vorhanden ſind, beſonders bezeichnet. 

Wer die Berliner Verhältniſſe näher kennt, wird begreifen, daß die hier aufgezeigte Gemein⸗ 
ſchaftsarbeit, die durch einen ſtändigen engeren Ausſchuß und etwa ſechswöchentliche Beſprechungen 
der Büchereileiter der Bezirke ergänzt und getragen wird, nicht ganz leicht durchzuführen iſt und bei 
achtſtündiger Dienſtzeit, der verſchiedenen Lage der Ausleihſtunden und oft ſtundenlangen An⸗ 
marſchwegen auch vom einzelnen ein hohes Maß von Idealismus und Einſatzfreudigkeit erfordert. 
Dennoch glaube ich verſichern zu können, daß die erhöhte Belaſtung ausgeglichen wird durch die 
Freude, die ſolches gemeinſames geiſtiges Schaffen und Leben allen Gliedern einer ihrer Aufgabe 
und ihres Wertes bewußten Gemeinſchaft gibt. W. Schuſter 
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Weltbolſchewismus und Weltjudentum 


Ein Buchbericht von Hermann Hilſenbeck 
Teil 2: Allgemeine, grundlegende, wiſſenſchaftliche Werke 


20 Zeichenerklärung 
ſchon für Dorfbüchereien; » für kleine ſtädtiſche Büchereien; * für mittlere Büchereien; Werke 
ohne Zeichen nur für große Büchereien. L für große Leſeſäle; L* für kleinere Leſeſäle. 


ee. und Weltanſchauung im allgemeinen zu verſtehen pflegen, hat mit dem, 
verbrecherif 1 nennt, gar nichts zu tun. Es handelt ſich bei ihm um einen pathologiſchen, 
der Bernichtu ahnſinn, nachweisbar von Juden erdacht und von Juden geführt mit dem Ziel 
Weltherrſ, ng der europäiſchen Kulturvölker und der Aufrichtung einer internationalsjüdifchen 

e fie.“ (Dr. Goebbels am „Parteitag der Ehre”) 


Vom Weſen des Bolſchewismus 


Goebbels Joſ 
. eph: Kommunismus ohne Maske. 10.—13. Auflage. München: 
Zentralverlag der NSDAP. Franz Eher 1936. 32 S. RM. —. 10. 


Goebbels Joſe i i i i ü 
’ ph: Der Bolſchewismus in Theorie und Praxis. München: 
Zentralberlag der NSDAP. Franz Cher 1936. 32 S. AM. —. 10. 


8 enberg, Alfred: Der Volſchewismus als Aktion einer fremden Raſſe. Mün⸗ 
Zentralberiag der NSDAP, Franz Eher 1935. 16 S. RM. — 10. 


Ne doſſen berg, Alfred: Der entſcheidende Weltkampf. München: Zentralverlag der 
P. Franz Eher 1936. 15 S. RM. —. 10. 


We Stelle ſeien dieſe vier Reden der Reichsleiter Dr. Goebbels und Alfred Roſenberg ge: 
Redner am „Parteitag der Freiheit“, bzw. am „Parteitag der Ehre“ gehalten. Die 
lernen das An grundſätzlich mit dem Bolſchewismus und dem Judentum auseinander. Wir 
Ziele des 8 den Weltbolſchewismus in ihrer ganzen Verworfenheit kennen. Die 
Fülle authentiſ 85 85 werden mit rückſichtsloſer Offenheit enthüllt. Jeder ſollte dieſe Reden, die eine 
Schulungsarbeit a Materials bringen und leicht zugänglich find, kennen. Überall follten fie für die 
1936 im Zentral ereitftehen, In den offiziellen Berichten der beiden letzten Parteitage (1935 bzw. 
verlag erſchienen) ſind die vorliegenden Reden im Wortlaut enthalten. 


* *I 
Himmler, Heinrich: Di f 9 
München: e Die Schutzſtaffel als antibolſchewiſtiſche Kampforganiſation. 


i 9 der NSDA * * S. RM. 20. ier 
ſpricht das neue Deutſchland. Heft 235 Franz Eher 1936. 3 20. (9 


i A 
— m diefer Rede mit dem Judentum und dem Bolſchewismus ab. An Hand einiger 
Gegner. In bee sy ſchüldert der Verfaſſer die Methode und die Taktik der jüdiſch⸗bolſchewiſtiſchen 
keine Friedensſchl „vom Juden geführten und organiſierten Kampf des Untermenſchen gibt es 
für ein Volk Tot ie, ſondern nur Sieger oder Beſiegte und das Veſiegtſein in dieſem Kampf heißt 
ſchen, von de 1 ſein Himmler ſpricht von den Tugenden und den Schwächen des deutſchen Men⸗ 
— Bachle Sinn der deutſchen Geſchichte und den Zielen und Aufgaben der SS. 5 
Pe ein, herzhaft, lebendig und klar gehört mit zu dem Beſten, was wir an politiſchem 
chrifttum unſeren Leſern bieten können. 
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*Greife, Hermann: Sowjetforſchung. Verſuch einer nationalſozialiſtiſchen Grund⸗ 
legung der Erforſchung des Marxismus und der Sowjetunion. Berlin: Nibelungen⸗ 
Verlag 1936. 71 S. Kart. RM. 2.40. (Schriften des Inſtituts zur wiſſenſchaftlichen Er⸗ 
forſchung der Sowjetunion.) 


Während „die liberaliſtiſche Wiſſenſchaft im Marxismus nur eine ökonomiſche Lehre ſah und dem⸗ 
entſprechend auch im Bolſchewismus nur den Verſuch einer praktiſchen Anwendung dieſer ökono⸗ 
miſchen Lehre erkannte“, iſt für die nationalſozialiſtiſche Wiſſenſchaft der Marxismus in erſter 
Linie eine „antivölkiſche-⸗politiſche Erſcheinung“ und der Bolſchewismus, der gelungene Verſuch, auf 
einem Sechſtel der Erde den jüdiſchen Welteroberungsplan Wirklichkeit werden zu laſſen. Greife 
ſchildert uns dieſe Wandlung der wiſſenſchaftlichen Erkenntniſſe eingehend und bringt an Hand von 
Beiſpielen den Nachweis, daß die deutſche Sowjetforſchung der Nachkriegszeit — von wenigen 
Ausnahmen abgeſehen — ein „Inſtrument des Weimarer Staates“ war und der Bolſchewiſierung 
Deutſchlands diente. Wir werden mit der „Problematik der Sowjetforſchung“ vertraut gemacht 
und lernen die Schwierigkeiten kennen, die hier zu überwinden ſind. Am Schluß der Arbeit, die mit 
zu dem wichtigſten wiſſenſchaftlichen Rüftzeug derjenigen gehört, die fich ernſtlich mit dem Bolſche⸗ 
wismus auseinanderſetzen wollen, zeigt Greife den Weg, den die nationalſozialiſtiſche Sowjet⸗ 
forſchung gehen muß, um „eine echte Wiſſenſchaft zu werden, die einen wertvollen Beitrag liefern 
wird zur Aufklärung des deutſchen Volkes und der Welt über den völkerbedrohenden Marxismus- 
Bolſchewismus und damit zur Sicherung und Vertiefung eines wahren Friedens unter den Völkern“. 


„Bockhoff, Ernſt⸗Hermann: Völker⸗Recht gegen Bolſchewismus. Mit einem Ge 
leitwort des Reichsrechtsführers, Reichsminiſter Hans Frank. Berlin: Nibelungen⸗ 
Verlag 1937. 251 S. Kart. RM. 4.—; Ln. RM. 5.— (Schriften des Inſtituts zur 
wiſſenſchafklichen Erforſchung der Sowjet⸗Union.) 

„Die Rechtsgrundſätze ſind die inneren Ordnungsgeſetze des völkiſchen Gemeinſchaftslebens. 
Erſt innerhalb völkiſcher Gemeinſchaftsordnungen ſtellt ſich die Frage des Rechts. Das gilt für das 
Staatsrecht wie für das Völkerrecht.“ 

Von dieſen Gedanken ausgehend unterſucht Bockhoff die bolſchewiſtiſchen Anſchauungen über 
Volk, Recht und Staat und beleuchtet kritiſch die neue Verfaſſung der UdSSR., eine „Schein⸗ 
verfaſſung“, ein „Propagandadokument“, geſchaffen, „den Rätegedanken den weſtlichen Demo⸗ 
kratien ſchmackhafter zu machen“. „Die Sowjets wiſſen die liberale Trennung von „Recht“ und 
„Weltanſchauung“ geſchickt auszunutzen, in dem ſie ihre Revolutionspropaganda als „nur poli⸗ 
tiſch“, ihre „offizielle“ janusköpfige Sowjetdemokratie jedoch allein als „rechtlich relevant“, d. h. 
juriſtiſch verbindlich bezeichnen.“ g 

Darum mußte die bürgerlich⸗liberale Jurisprudenz im Kampfe gegen den Rechtsbolſchewismus 
— ihrem geiftigen Kinde — verſagen. „Die Rechtsfeindſchaft gerade dieſer juriftifchen „Neutralität“ 
wird mit aller Schärfe und Deutlichkeit herausgeſtellt.“ 

Die völkiſche Staatslehre wird aus dem Buch wertvolle Anregungen ſchöpfen. Die Arbeit iſt nicht 
nur für Juriſten und Staatsrechtler, ſondern für jeden politiſch Intereſſierten geſchrieben, werden 
doch brennende Gegenwartsfragen in einer lebendigen und anſprechenden Form behandelt. 


L Welt vor dem Abgrund. Politik, Wirtſchaft und Kultur im kommuniſtiſchen Staate. 
Nach authentiſchen Quellen. Ein Sammelwerk bearbeitet und herausgegeben von Iwan 
Iljin. Berlin: Nibelungen⸗Verlag 1931. 576 S. Broſch. RM. 18.—; Ln RM. 21,50. 


„Dieſes Sammelwerk iſt ausſchließlich auf Schilderungen von Tatſachen eingeſtellt. Es ſchöpft 
aus zwei Erkenntnisquellen: aus authentiſchen Außerungen der Schöpfer des modernen Rußlands 
und aus unmittelbarer Erfahrung.“ (Einleitung.) 

In 28 Aufſätzen werden von Ruſſen, „deren Weſen die Liebe zu Volk und Heimat beſtimmt“, die 
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politifchen, kulturellen, ſozialen und wirtſchaftlichen Verhältniſſe in der Sowjet⸗ union geſchildert. 
Alle weſentlichen Probleme werden behandelt, nur nicht die Judenfrage. Das iſt zu bedauern, denn 
„das Judentum bildet den Generalſtab des Weltbolſchewismus und hat alle Kommanbohöpen 85 
Zerſetzung und des Umfturzes in der Hand.“ (Ehrt „Antibolſchewiſtiſche ee 25 ze 
einigen Punkten iſt das Werk zeitlich überholt, die Lebensverhältniſſe haben fich verſchlechtert, 
außenpolitiſchen Gegebenheiten geändert. l 

Von dieſen en lee, läßt ſich der Band auch heute noch mit Erfolg und gutem 
Gewiſſen in der Volksbücherei⸗Arbeit verwenden. 


„L Andreſew, W.: Hier ſpricht Rußland! Selbſtbekenntniſſe der Sowjetpreſſe. Mit 
245 Karikaturen und Bde. Mig: R. Noske 1936. IV, 280 S. RM. 2.90. 


An intereſſanter, im allgemeinen gelungener Verſuch, uns an Hand fowjetruffifcher Quellen 
Schilderungen der bolſchewiſtiſchen Preſſe, eigene Geſtändniſſe führender Kommuniſten — einen 
brauchbaren und anſchaulichen Querſchnitt durch das bolſchewiſtiſche Rußland zu geben. Karika⸗ 
152 en, Bilder, Erzählungen und Berichte ſind in bunter Folge aneinandergereiht, eingeſtreut iſt 
wichtiges ſtatiſtiſches Material. Die „Sowjetwirklichkeit ſpricht aus dem Buch“. Zur Ergänzung 
der grundlegenden wiſſenſchaftlichen Werke, der Erinnerungen und Tatſachenberichte gut geeignet. 


**Greife, Hermann: Zwangsarbeit in der Sowjetunion. 22. Auflage. Herausgege⸗ 
ben vom Inſtitut zur ande Erforſchung der Sowjetunion. Ill. Berlin: 
Nibelungen⸗Verlag 1936. 47 S. Broſch. RM. —. 20. 


* Broſchüre verdient trotz ihres geringen Umfangs Beachtung. Sie unterrichtet uns in kurzen 
Zügen, geſtützt auf authentiſches, zum größten Teil amtliches bolſchewiſtiſches Material über die 
Lage der Zwangsarbeiter in der Sowjetunion. Nüchtern und ungeſchminkt werden hauptſächlich 
die Verhältniſſe am Weißmeerkanal beſchrieben. „Zu den in der Broſchüre wiedergegebenen Bildern 
if zu bemerken, daß es ſich um getreue Wiedergaben nach ruſſiſchen Originalen des amtlichen Som: 
Saunen „Stalin⸗Weißmeerkanal“ oder der Sowjetpreſſe handelt, deren Qualität den Sowjet⸗ 
verhältniſſen entſprechend ſchlecht iſt.“ (Vorwort.) Die Arbeit beſitzt dokumentariſchen Wert, eine 
gute Ergänzung zu verſchiedenen Tatſachenberichten. 

* K.: Die Agrarpolitik der Sowjetunion und deren Ergebniſſe. In 1 

eben = der Wirtſchaftsabteilung des Oſt⸗Europa⸗Inſtituts in Breslau herausge⸗ 

8 15 erlin: Nibelungen⸗Berlag 1936. Ill. 304 S. Kart. RM. 13.50; Ln RM. 25.—. 
ichael, de 


hat e ſchon zwei beachtenswerte Arbeiten über die ſowjetruſſiſche Induftrie veröffentlicht 
85 . hier an Hand ſorgfältig ausgewählter und zuſammengeſtellter ſowjetruſſiſcher 

3 die bolſchewiſtiſche Agrarpolitik und den land wirtſchaftlichen Produktionszyklus. 
Akon va das traurige Los des gequälten und entrechteten ruſſiſchen Bauern kennen. Die ver⸗ 
das mi 5 Folgen der Zwangskollektivierung werden enthüllt. Wir gewinnen an Hand des Buches, 

al J graphiſchen Darftellungen und 35 aus ſowjetruſſiſchen Quellen ſtammenden Photos aus⸗ 

geſtattet iſt, einen lebendigen Eindruck von den herrſchenden Zuſtänden in der ſowjetruſſiſchen Land⸗ 
wirtſchaft. Wir leſen von den furchtbaren Hungerkataſtrophen der letzten Jahre, die ausſchließlich 
auf das vollſtändige Berſagen der ſowjetiſtiſchen Agrarpolitik und jeglicher agrartechniſcher und 
betriebswirtſchaftlicher Maßnahmen zurückzuführen ſind. a 

Das Werk wird nicht nur dem Fachmann etwas zu ſagen haben, ſondern jedem, der ſich eingehen⸗ 
des dür dem Problem „Bolſchewismus“ beschäftigt. Die Arbeit it wiſſenſchaftlich und weltanſchau⸗ 
lich einwandfrei, ſachlich und klar, überzeugend und erſchütternd. Wir begrüßen dieſe flüſſig ge⸗ 
base Aulagefchift gegen den Meltfeind, zumal Zörner: „Das Agrarerperiment Comiet 
Rußlands“ in jeder Hinſicht überholt iſt. 
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Die Komintern am Werk. „Note Armee, rote Weltrevolution“ 


L Adamheit, Th.: Rote Armee, rote Weltrevolution, roter Imperialismus. Berlin 
Nibelungen⸗Verlag 1935. 232 S., 16 Bildſeiten. Kart. RM. 5. 50 Ln RM. 6.50. 
(Schwertbücher. Schriften über Oſtprobleme und Bolſchewismus Bd. r.) 


Die Arbeit behandelt u. a. folgende Probleme: Die Kriegsdoktrin des Bolſchewismus, die gewal⸗ 
tigen Rüſtungen der Bolſchewiſten auf allen Gebieten, die Vorbereitungen der Roten Armee für 
„revolutionäre Angriffskriege“, die bolſchewiſtiſche Propaganda- und Wühlarbeit, das Wehrſyſtem 
der Sowjet⸗Union. 

Das umfangreiche Material ſtammt aus ſowjetruſſiſchen Quellen. Auf billige Sen ſation wird 
bewußt verzichtet, die wiſſenſchaftliche Sachlichkeit läßt um ſo ſtärker die ungeheure Gefahr erkennen, 
die Deutſchland und allen anderen Staaten von den Bolſchewiſten droht. Das Buch iſt für Schu⸗ 
lungszwecke und politiſche Aufklärungsarbeit faſt unentbehrlich und wurde ſchon ausführlich in 
der „Bücherei“ 1936, S. 473 beſprochen. 


„L Der Weltbolſchewismus. Ein internationales Gemeinſchaftswerk über die bol⸗ 
ſchewiſtiſche Wühlarbeit und die Umſturzverſuche der Komintern in allen Ländern. Her⸗ 
ausgegeben von der Antikomintern in Verbindung mit den Sachkennern der ganzen 
Welt bearbeitet von Adolf Ehrt. Mit 400 Bilddokumenten, Karten und Anſchauungs⸗ 
tafeln. Berlin: Nibelungen⸗Verlag 1936. 506 S. Ln RM. 14.—. (Bezug nur auf dem 
Subſkriptionswege, in Deutſchland nur durch den Haus⸗Lhotzky⸗Verlag, Grünwald⸗ 
München.) 

Erſte Sachkenner aller Länder ſchildern uns die wendige, taktiſch anpaſſungsfähige, pſychologiſch 
hervorragende, zielbewußte Tätigkeit der Komintern. Der Judo⸗Bolſchewismus wird uns in all 
ſeinen Wirkungsformen aufgezeigt. Die Vertreter der innerhalb der ſowjetiſchen Grenzen lebenden 
Völker kommen zu Wort. Sie berichten uns über die Verlogenheit der bolſchewiſtiſchen Nationali⸗ 
tätenpolitik. Trotz ſchöner Geſten, trotz aller Verſprechungen wird das nationale, kulturelle und wirt⸗ 
ſchaftliche Leben dieſer Völker brutal unterdrückt. Die Volksſtämme werden verproletarifiert, aus⸗ 
geſiedelt und vernichtet, auf das Juda triumphieren kann. 

Die 54 wahrheitsgetreuen und ſchlichten Beiträge find jeweils in ſich abgeſchloſſene ſelbſtändige 
Arbeiten. „Getreu ihrem Grundſatz der Nichteinmiſchung in die Angelegenheiten anderer Nationen 
und in voller Übereinſtimmung mit der Erkenntnis, daß der Kampf gegen den Bolſchewismus in 
jedem Lande individuell, je nach der Lage der Dinge geführt werden muß, hat ſich die Anti⸗Komin⸗ 
tern darauf beſchränkt, auf möglichſte Vollſtändigkeit des Geſamtbildes zu achten und einen ſtreng 
objektiven Charakter der Beiträge zu fordern.“ Ein einleitender Aufſatz unterrichtet uns über die 
Struktur des Bolſchewismus und ſeiner kämpferiſchen Organiſationen. Die Antikomintern hat ſich 
durch die Herausgabe dieſes Gemeinſchaftswerkes große Verdienſte im Kampf gegen den Weltfeind 
erworben. Der ſtattliche Band — eine Informationsquelle erſten Ranges — verdient weitgehendſte 
Förderung. 


**L Sturm, Robert: Europa brennt, Moskau am Werk. Bayreuth: Gauverla 
Bayeriſche Oſtmark (1936). 184 S. Ln RM. 3.80. Den 8 


Der Judo⸗Bolſchewismus will den Weltſowjet⸗Staat, jedes, aber auch jedes Mittel iſt ihm recht, 
fein Ziel zu erreichen. Darum die geänderte Taktik der Komintern, darum die „Volksfrontparolen“, 
darum der neue Trick „Sowjetdemokratie“. Alles Maßnahmen, die Welt über die wahren Abſichten 
Moskaus zu täuſchen. Und Ahnungsloſe laſſen ſich täuſchen, ſie hören auf dieſe Sirenengeſänge 
und glauben an eine Sinnesänderung der Bolſchewiſten. Die Abgeſandten Moskaus wurden „ſalon⸗ 
fähig“ und erzielten große außenpolitiſche Erfolge. Der Völkerbund wurde zu einem bolſchewiſtiſchen 
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Machtinſtrument umgeſtaltet, die Sowjetunion ſchloß mit Frankreich ein Militärbündnis ab, der 
Dank dafür „Dimitroffs trojaniſches Pferd ſteht in den Mauern von Paris“. Beneſch köderte man 
mit dem Schlagwort vom „roten Panflawismus“ und die Tſchechoſlowakei iſt das „rote Flugzeug⸗ 
mutterſchiff“ in Zentraleuropa. Während die „Diplomaten“ der Sowjetunion, den Olzweig in den 
Händen, vom „Völkerfrieden“ ſprechen, iſt die Komintern eifrig an der Arbeit, in allen Staaten den 
Boden für die Weltrevolution vorzubereiten. 

Dieſe politiſchen Vorgänge, dieſe dunklen Machenſchaften, dieſe Wühlereien und Umſturzverſuche 
ſchildert Stumm an Hand eines gut gewählten, zum Teil bisher unveröffentlichten Tatſachen⸗ 
materials. Den „verbrecheriſchen Charakter des Bolſchewismus“ lernen wir kennen. Unpathetiſch 
und fachlich, aber klar und überzeugend ſind die Ausführungen des Verfaſſers. Das Buch leiſtet 
wichtige politiſche Aufklärungsarbeit und verdient weitgehendſte Förderung und Verbreitung. 


„Lengauer, Rudolf: Wir rufen Europa. Die Antibolſchewiſtiſche Front — die 
Rettung des Abendlandes. München: F. Bruckmann (1937). 205 S. mit 10 Skizzen. 
Kart. RM. 2.50; Ln. RM. 3.80. 


„Den Männern, die groß in einer kleinen Welt ſtehen.“ 
2 Der jüdiſch⸗bolſchewiſtiſche Weltfeind bedroht heute mehr denn je die Zukunft und die Sicherheit 

Europas. „Die für das Wohl Europas verantwortlichen Staatsmänner — es fehlt ihnen an Blut 

nd Kraft, Mut und Entſchloſſenheit — ſind nicht mehr die Herren der Entwicklung.“ Die kollektiven 

Sicherheitspakte, die Blockbildungen, der Tardieu-Hodza⸗Plan und die Militärkonventionen ſichern 
den Frieden Europas nicht, ein kleiner bewußt herbeigeführter Konflikt — und Europa ſteht in Flam⸗ 
men. Moskau hätte ſein Ziel erreicht. 

N An die Stelle der kollektiven Sicherheitspakte müſſen zweiſeitige Verträge einzelner Staaten, wie 
ſie Deutſchland, Italien und Polen abſchloſſen, treten. Alle Völker müſſen „die ihnen entſprechende 
Art der Erneuerung finden und Führer, denen fie vertrauen und folgen können“. „Die verantwort⸗ 
lichen Führer der Völker werden ſich untereinander raſcher über den Frieden verſtändigen als verant⸗ 
wortungsloſe und kriegsdienſtbefreite Parlamentarier.“ Denn „die Kriſe unſerer Welt hat die erſte 
ueſache in dem Mangel an gefunden Staaten und echten Staatsmännern“. 

Lengauer gewährt uns einen anſchaulichen Überblick über die politiſche Lage Europas, er unterrichtet 
uns in kurzen Zügen über das innere Weſensgefüge der „erwachenden Völker“, er behandelt das 
Wü Problem, die deutſch⸗öſterreichiſche Verſtändigung und die engliſche Stellung. Die 
Re 8 Bw Aufruf zur Beſinnung und Einkehr — vermehrt und vertieft unſer weltpolitiſches 
Wiſſen, ſie verdient Beachtung und Verbreitung. 


aut Mitteilung des Verlags ift das Werk dem Auswärtigen Amt zur Prüfung vorgelegt worden, 
das ſein Einverſtändnis damit erklärt hat.) 


Kriegk, Otto: Hinter Genf ſteht Moskau. Berlin: Nibelun en⸗Verlag 1936. Ill. 
Ln RM. 5.50; Kart. RM. a . x 


Wir lernen die Geſchichte des Völkerbundes, ſeine bisherigen „Leiſtungen“, ſeine wahren Ziele 


8 wahres Weſen kennen. Kriegk ſpricht mit ſchonungsloſer Offenheit. Vor allem ſchildert der 

len ges Jene Schachzüge, die es den Bolſchewiſten ermöglichten, unter Beihilfe der internatio⸗ 
nalen Freimaurerei in den Völkernbund zu kommen und einen ſtändigen Ratsſitz zu erhalten. Dem 
neuen Untergeneralſekretär Roſenberg, dem Vertreter der Sowjetunion, gelang es in kürzeſter Zeit, 
Genf im bolſchewiſtiſchen Sinne zu beeinfluſſen. Und heute iſt der Völkerbund ein Gefahrenherd 
erften Ranga Auf Grund feiner langjährigen Erfahrungen als Sonderberichterftatter des Scherl⸗ 


verlages, geſtützt auf fein Wiſſen und feine Kenntniſſe ſchildert Kriegk dieſe Ereigniſſe genaueſtens, 
ohne ſich in überflüſſigen Details zu verlieren. 
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Seine Schlußfolgerungen: „Es geht nicht um den Völkerbund, wenn Europa gerettet werden 
ſoll. Es geht um die Befreiung Europas vom Bolſchewismus. Das freie Europa der wiedererſtan⸗ 
denen Kraft zum wirklichen Frieden wird ſich die neue Form des Gemeinſchaftslebens der Nationen 
ſchaffen. Die Nationen müſſen den Willen zum Frieden durchſetzen und ſich in ihrem inneren Aufbau 
und ihrem Handeln nur auf dieſes Ziel einſtellen.“ 

Die Arbeit bringt wertvolles Material zum Verſtändnis der Freimaurerei und des Bolſchewismus. 


Normann, Alfred: Bolſchewiſtiſche Weltmachtpolitik. Die Pläne der 3. Internatio⸗ 
nale zur Revolutionierung der Welt auf Grund authentiſcher Quellen dargeſtellt. Bern: 
Gotthelf⸗Verlag 1936. 287 S. Ln RM. 10.—. 


Normann ſchildert uns auf Grund authentiſcher Quellen (Sitzungsberichte, Beſchlüſſe, Reſolu⸗ 
tionen, Theſen, Programme uſw.) den Welteroberungsplan der 3. Internationale. „Den Kommu⸗ 
niſten wurde das Wort überlaffen, damit fie uns auf ihre Weiſe ihre Gedanken und Ziele ſchildern, 
damit fie gleichſam ſelbſt über ſich urteilen.“ (Nachwort.) Der umfangreiche Stoff iſt fachlich ge⸗ 
gliedert und mit verbindendem Text verſehen. Zitat fügt ſich an Zitat und doch bildet das Werk ein 
einheitliches Ganzes, klar und überſichtlich geſtaltet. 

Wir lernen die Organiſation, den Aufbau und die Arbeitsweiſen der Komintern kennen. Nur die 
„Richtlinien“, die „Befehle Moskaus“ ſind hier zuſammengeſtellt und kritiſch beleuchtet. „Die tat⸗ 
ſächlichen Errungenſchaften ſchimmern nur durch dieſe Verordnungen als deren Ausgangs⸗ und 
Anhaltspunkt hindurch.“ Die raſſiſchen Zuſammenhänge, die Schuld des Judentums erkennt oder 
behandelt der Verfaſſer nicht, nur im Regiſter ſind Hinweiſe auf die Raſſezugehörigkeit zu finden. 

Davon abgeſehen, die flüffig geſchriebene Arbeit verdient Beachtung, weil ſie rückhaltlos die 
dunklen Pläne der 3. Internationale enthüllt. 


Tiedemann, Helmut: Sowjetrußland und die Revolutionierung Deutſchlands 
1917—1919. Berlin: K. Ebering 1936. 154 S. Kart. RM. 6.—. (Hiſtoriſche Studien 
unter Mitwirkung .. hrsg. von Karl Ebering. Heft 296.) 


Die erſte zuſammenfaſſende wiſſenſchaftliche Darſtellung der bolſchewiſtiſchen Revolutions⸗ 
propaganda in Deutſchland während der letzten Kriegsjahre. Tiedemann unterſucht die zerſetzende 
Tätigkeit der Bolſchewiſten, denen jedes Mittel recht war, die Widerſtandskraft des Reiches zu 
ſchwächen und unſer Vaterland zu bolſchewiſieren. Die Sendlinge Moskaus fanden bei den marxiſti⸗ 
ſchen Parteien Deutſchlands weitgehendſtes Verſtändnis und regſte Unterſtützung. „Der November⸗ 
umſturz des Jahres 1918 war nicht die Folge des militäriſchen und politiſchen Zuſammenbruchs, ſon⸗ 
dern die Revolution wurde von einheimiſchen Staatsfeinden ... in gemeinſamer Arbeit mit dem 
Ausland gemacht.“ 

Der Schlußabſchnitt „Revolution und Judentum“ deckt die engen Zuſammenhänge zwiſchen 
Judentum, Bolſchewismus und Revolution auf und weiſt darauf hin, daß ſich das Judentum 
jeder zerſetzenden Tätigkeit gleich auf welchem Gebiet bedient, die Weltrevolution zu fördern. „Da⸗ 
durch gewann ſowohl die ruſſiſche Sowjetrevolution wie der deutſche Herbſtumſturz zugleich die 
Bedeutung eines ſozial⸗politiſchen wie eines raſſen⸗politiſchen Machtkampfes.“ 

Eine aufſchlußreiche Abhandlung über das Weſen, die Methode und die Ziele der judo⸗bolſche⸗ 
wiſtiſchen Propagandatätigkeit, „zugleich ein Beitrag zur Geſchichte der den Novemberumſturz von 
1918 herbeiführenden revolutionären Bewegung“. 


Von Hermann Hilſenbeck 187 


„Brüder in Not“ 


Ein deutſcher Todesweg. Dokumente der wirtſchaftlichen, kulturellen und es 
liſchen AL des Deutſchtums in der Sowjet⸗Union. Zuſammengeſtellt und be; 


—— von H. Neuſatz und O. Erka. Berlin: Nibelungen⸗Verlag 1932. 112 S. Kart. 
I. 20. 


An Hand aufſchlußreicher Dokumente, erſchütternder Briefe und Berichte ſchildern uns die = 
faſſer den „Todesweg“ der deutſchen Koloniſten in der Sowjet⸗Union. Wir erleben die a er 
des Kriegskommunismus, wir leſen von den mutigen Aufbauverſuchen der e 1 8 . 
rend der Nep⸗Periode und den Folgen der bolſchewiſtiſchen Agrarpolitik. Hunderttauſen 5 on 
deutſchen Bauern fielen der Zwangskollektivierung und der „Liquidierung des Kulakentums 1115 
Opfer. In den einſt ſo blühenden und reichen deutſchen Dörfern herrſcht heute die bitterſte Not un 
der Hungertod lichtet die Reihen unſerer Brüder. 

Zu begrüßen iſt es, daß die Verfaſſer die „nationale Selbſtverwaltung“ der deutſchen Volks⸗ 
tumsgruppe kritiſch beleuchten und den Nachweis bringen, daß dieſe Einrichtung nur dazu dient, 
das bolſchewiſtiſche Gift in die deutſchen Dörfer zu tragen und den deutſchen Bauern ſeines Volks⸗ 
tums zu berauben. Darum die rückſichtsloſe Vernichtung jeglichen kulturellen und kirchlichen Lebens, 
darum die bewußte Zerſtörung aller ethiſchen und moraliſchen Bindungen, darum die Ein ſiedlung 
fremdſtämmiger Elemente in die Dörfer. ; u 

Die Arbeit, die ung auch in kurzen Zügen das „Werden und Weſen der deutſchen Siedlungen 
ſchildert, verdient auch heute noch weitgehendſte Beachtung und Verbreitung. 


Die Hungerpredigt. Deutſche Notbriefe aus der Sowjetunion. Geſammelt und 
herausgegeben von Nez et 3. Auflage. Berlin: Nibelungen⸗Verlag 1937. 
143 S. Kart. RM. 1.80. (Die Notreihe. Fortlaufende Abhandlungen über Weſen und 
Wirken des Bolſchewismus. Heft.) 


1933 wütete dank der „fabelhaften Regierungskünſte der Bolſchewiſten“ im Nordkaukaſus, im 
Wolgaland, auf der Krim und in der Südukraine eine furchtbare Hungersnot. Etwa 1% Millionen 
deutſcher Koloniſten wohnten — ſeit Generationen dort anſäſſig — in dieſen Gebieten; in ihrer letzten 
Dersiveiflung wandten fich unfere Brüder und Schweſtern an reichsdeutſche Stellen um Hilfe und 
Beiſtand. Mit ſchlichten, herzergreifenden Worten bitten Hungernde, die am Ende ihrer Kräfte ſind, 
um ein Stückchen Brot, um einige Pfund Mehl oder Zucker. Ein ſtarkes Gottvertrauen, ein rührendes 
Bugehörigkeitsgefügt zu Deutſchland, dem Mutterlande, fpricht aus dieſen einfachen Briefen, die 
„nur inſoweit bearbeitet wurden als Rechtſchreibung und Satzbau für den Druck einer Richtig⸗ 
ſtellung bedurften, doch unter möglichfter Schonung der urſprünglichen Ausdrucksweiſe “. 

Dieſe Briefe geben uns eine beſſere und eindringlichere Vorſtellung von der umfaſſenden Not im 
N Arbeiterparadieg«, von der unvorſtellbaren Grauſamkeit des Judobolſchewismus als manche 


langatmige wiſſenſchaftliche Abhandlung. Sorgen wir dafür, daß dieſe Notſchreie deutſcher Men⸗ 
ſchen nicht ungehört verhallen. 


„Schröder, Heinri ch Hayo: Die ſyſtematiſche Vernichtung der Rußland⸗Deutſchen. 
Langenſalza: J. Beltz 1934. 25 S. Ill. Kart. RM. —.40. 


Der Verfaſſer erzählt uns von dem Schickſal der Deutſchen in Rußland unter der bolſchewiſtiſchen 
Herrſchaft. Urkunden und Photos ſind beigegeben. Selbſterlebtes und Selbſtgeſchautes ſchwingt 
mit. Das Büchlein, das uns auch von den kulturellen Leiſtungen und der Geſchichte dieſer aus⸗ 
landdeutſchen Volkstumsgruppe berichtet, läßt ſich für Schulungszwecke gut verwenden. 
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Schröder, Heinrich Hayo: Rußlanddeutſche Frieſen. Döllſtädt⸗Langenſalza: Selbſt⸗ 
verlag des Verfaſſers 1936. Ill. VIII, 120 S. Kart. RM. 2.80. 

Schröder gibt uns einen Überblick über die wichtigſten Tatſachen aus der Geſchichte und Volks⸗ 
kunde der Rußland⸗Deutſchen frieſiſchen Stammes. Beigefügt ſind Bilder aus dem Leben und 
Wirken des Johann Cornies (17891848) — er war einer der bekannteſten und verdienſtvollſten 
rußlanddeutſchen Frieſen — und einige Berichte über die Kämpfe gegen die Bolſchewiſten und 
die heutige Not; gerade dieſer Abſchnitt hätte etwas umfangreicher ſein können. Zu erwähnen iſt 
auch ein kleines Kapitel über die Familiennamen der rußlanddeutſchen Frieſen. Verſchiedene 
Karten und Tabellen ſind beigegeben. 

Die gediegene Arbeit ſei nicht nur den Büchereien Frieslands, ſondern auch allen Großſtadt⸗ 
büchereien zur Ergänzung ihrer Beſtände an grenze und auslanddeutſcher Literatur empfohlen. 


. 


Eine umfaſſende, bis zur Gegenwart reichende Abhandlung über die Geſchichte und die Geſchicke 
der Deutſchen in Rußland fehlt bis heute. Schleuning „Das Deutſchtum in Sowjetrußland“ 
(Taſchenbuch des Grenze und Auslanddeutſchtums, Heft 24) kommt aus weltanſchaulichen und 
fachlichen Gründen (ſiehe Seite 11. 18. 28) für die Büchereiarbeit nicht in Frage. Wird doch u. a. 
behauptet, die Deutſchen beſäßen in der ſogenannten „Wolga⸗Republik“ eine zufriedenſtellende und 


hinreichende Kultur⸗Autonomie. 2 


Ein 3. Teil „Die zerſetzende Tätigkeit des Judentums, Weltbolſchewismus und Judentum“ folgt. 


paul Ernſt und die Volksbücherei 
Von Hans Hugelmann 


Das Werk des 1933 verſtorbenen Dichters und Denkers Paul Ernſt hat gewiß in den 
letzten Jahren manche Beachtung gefunden. Die zahlreichen Aufſätze und Würdigungen 
zu feinem 70. Geburtstag (7. März 1936) haben viele Blicke auf ſein Schaffen gelenkt, 
jedoch die Art dieſes einſamen Kämpfers iſt auf übliche Weiſe kaum wirkſam zu machen. 
Wohl gewinnt der Wegbereiter und Seher neuer Menſchen- und Geſellſchaftsformung 
zunehmend ragende Geſtalt und ſeine Dichtung beſitzt zahlreiche Freunde und begeiſterte 
Verehrer, aber von einer Breitenwirkung, wie ſie Paul Ernſt wünſchte, kann nicht ge⸗ 
ſprochen werden. Damit wird es auch in Zukunft noch Weile haben. Die Erfahrungen 
der Büchereiarbeit bringen uns häufige Ablehnung einzelner Werke, und wir wiſſen 
längſt, daß hier ein zwar bedeutendes, aber nicht leicht zugängliches Dichten und Nach⸗ 
denken ſchwer den Leſern vertraut zu machen iſt. Unſere Fachpreſſe hat ſich um das Ver⸗ 
ſtändnis einzelner Schriften zuweilen bemüht. Es ſcheint nun an der Zeit, das Geſamt⸗ 
werk dieſes Mannes in unſer Blickfeld zu rücken und den Gründen nachzugehen, die 
aus der Sicht unſerer Arbeit ſeine beſondere Beachtung fordern. 

Das Lebenswerk von Paul Ernſt gibt Zeugnis einer erſtaunlichen Vielſeitigkeit. Sein 
an Formen und Gehalten reiches Dichten iſt der Ausdruck einer Weltanſchauung, die 
in den „Theoretiſchen Schriften“ gedanklichen Niederſchlag fand. Der geiſtige Umfang 
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und die Höhe dieſer Menſchlichkeit, ihre kämpferiſche Natur und ihre keine Widerſprüche 
und Schärfen ſcheuende Konſequenz, die großartige Einheitlichkeit dieſes Weltbildes, 
kann allein zum Ausgangspunkt einer zureichenden Beurteilung dieſes Dichters ge— 
macht werden. Seine Eigenart widerſtrebt der Vergleichbarkeit mit Erſcheinungen der 
Zeit deshalb, weil er ſich wie Wenige ihr entgegenſtellt und über ſie hinausgeſtrebt hat. 
Sein verzweifeltes Ringen vor der Jahrhundertwende galt der Gewinnung eigener 
Standgründe und der Vorbereitung auf die großen Auseinanderſetzungen, die kommen 
mußten. Es gibt wenige Geiſter, die unſerm Volk die Tiefenzuſammenhänge und wirk⸗ 
ſamen Kräfte der jüngſten Entwicklung ſo klar und unbeirrt, ſo ſchonungslos und heute 
noch gültig ſichtbar gemacht haben. Für Paul Ernſt beftand die furchtbare Gefahr und 
Mahnung des ausgehenden Jahrhunderts in dem unaufhaltſamen, raſch zunehmenden 
Verfall unſeres Volksgefüges. Die Urſache dieſer Entwicklung war das Verſagen des 
bürgerlichen Lebensgefühles, das mit ſeinen Ehrbegriffen und ſeiner Pflichtbeſtimmt⸗ 
heit (deren höchſte Formulierung im kategoriſchen Imperativ gegeben iſt) dem Einbruch 
einer gewandelten und übermächtigen Wirtſchaftswelt von brutaler Zweckbeſeſſenheit 
nicht gewachſen war. Im Marxismus ſah Paul Ernſt — entgegen der Meinung ſeiner 
Zeit — nur eine Fortſetzung der bürgerlichen Auflöſung, einen Verſuch der unteren 
Menſchen (Proletariat iſt ihm keine Klaſſe, ſondern eine Geſinnung), die wirtſchaftliche 
Herrſchaft zu gewinnen. Er hat die Denkfehler dieſer Ideologie immer wieder bloßgelegt, 
die ſich Sozialismus nennt und doch nur „der begrifflich gefaßte Trieb der Maſſe auf 
Wohlergehen des Einzelnen“ iſt. Dieſer Weg aber führt nicht weiter, er endet im Unſinn 
des Kommunismus, dem Gipfel der „Narrheit des kapitaliſtiſchen Syſtems“. Keine 
Revolution jedoch kann die notwendige Ungleichheit der Menſchen aus der Welt ſchaffen, 
immer wird es Edle und Gemeine, Strebende und Beharrende, herrſchaftliche und 
dienende Naturen geben. Von dieſer Tatſache muß jeder echte Sozialismus ausgehen, 
er serftörende Wirkung der modernen Zuftände aufheben will, die das Arbeitsglück 
„ die Familie bedrohen und das Volk zum Geſindel machen. Der notwendige 
Er 80 2 Geſellſchaft muß einer organiſchen Gliederung und Stufung zuſtreben. 
weltgeſcht vo Geſetzgebers und Führers und damit der tragenden Herrſchaft. Die 
Ernſt ſo = iche Miſſion unſeres Volkes bei der Wiedergeſundung Europas hat Paul 
ſchen Gei x eingeſchätzt, daß er unter Ablehnung falſcher Internationalität dem deut⸗ 
Aufgaben . s den kulturſchöpferiſch verheißungsvollſten unter den Völkern die höchſten 
Fortſchritt er Zukunft zudachte. Das Neue aber wird nicht durch Organiſation und 
Men a denn alle Beherrſchung der Natur jagt wenig für die Ziele der 
„ een der allgemeinen Verſklavung und Unterdrückung fieht der Dichter 
der er groß eſellſchaft die Möglichkeit einer eigentümlichen Freiheit für den Einzelnen, 

ücht großen Wert beimißt. Hier iſt der Raum für ſein neues Menſchenbild, das einem 
n ich ernen Heldentum von heute zugewandt und den höchſten Werten verwurzelt iſt. 
Dieſe aber ſind in jeder Zeit neu zu beſtimmen. Wir müſſen etwas finden, was uns 
ſichtbares Lebensziel und Zweck unſeres Handelns ſein kann, was unſerer Klaſſik das 


Humanitätsideal war und unſern Vorfahren der Gottesglaube: den feſten Grund 
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einer neuen Geſinnung, eine „Einſtellung der Seelen von dem bürgerlichen Ideal des 
Genuſſes auf das adelige Ideal des Seins“. Wir müſſen Gott im Heute ſuchen und 
wiſſen, daß es gilt, uns aus kraftzerſtörendem Betrachten und alles verſtehender 
Schwäche wieder im Willen ſtark und in Taten fruchtbar zu machen. Ausdruck des 
Willens aber iſt Haltung und Zucht, und „von Zucht und Selbſtzucht hängt die Kultur 
ab“. Die geſunde Geſellſchaft ſteht unter Führung und Herrſchaft der höheren Menſchen, 
die auch höhere Forderungen erfüllen, denn der ſittliche Unterſchied iſt die einzige tiefe 
Scheidung der Menſchen, die ihre Schichtung durchdringt und ſie beſtimmen muß. 
Aus dieſer Verſchiedenheit erfüllbarer Anſprüche an Leiſtung und Leben ergibt ſich die 
Ablehnung jeder imperativiſtiſchen Moral und jedes konſtruktiven Idealismus, der nur 
die Wirklichkeit vergewaltigt. Nietzſches Unterſcheidung von Herren- und Sklavenmoral 
aber iſt ihm „ein Gedanke des allererſten Ranges, durch den unendlich viel erhellt wird“, 
wenn auch ſeine Darſtellung im einzelnen falſch ſei und Nietzſches Philoſophie durch 
ihre „Anmaßung der Allgemeingültigkeit“ für die kleinen Naturen ſehr gefährlich 
werden kann. Jeder bedeutende Menſch überſchreitet die Schranken der bürgerlichen 
Moralbegriffe, die „wegen der verächtlichen Liederlichkeit der großen Maſſe“ notwendig 
ſind. Nicht äußere Verhältniſſe hemmen ihn, wenn er den Ruf aus dem Innern hört, 
denn „wer frei ſein will, iſt frei“, auch wenn uns nachher alles als Notwendigkeit er⸗ 
ſcheint. Für Paul Ernſt liegt alle Größe in der Sittlichkeit. Sein Idealismus der Ver⸗ 
antwortung lebt aus dem Gewiſſen, durch das ihm Gott wirkt (wie er auf niederer Stufe 
Menſch und Natur durch den Inſtinkt leitet), deſſen Inhalte die Menſchen weſentlich 
unterſcheiden, das für den Willen zum Sozialen die tiefſten Antriebe zu geben hat. Leid 
und Kampf wird immer dem Leben verbunden fein und ſtarke Zeiten bejahen dieſe Er- 
fahrung. Jeder tiefe Menſch weiß, daß Glück nicht der Zweck des Daſeins ſein kann 
und daß er nicht ſich gehört, denn Einzelleben iſt finnlos. Die Selbſtvervollkommnung 
des heutigen Kämpfers führt zu einer von Wille und Sittlichkeit getragenen höchſten 
Lebensbejahung, zu einer tragiſchen Weltauffaſſung. Dieſe ſieht den noch gottfremden, 
dem Guten und Edlen zuſtrebenden Menſchen im Kampf mit der Notwendigkeit. Heldiſch 
und ſtolz ſtellt er ſich dem Schickſal, mag es ihn auch vernichten. Wir müſſen aber (wie 
der Dichter) zuletzt den Weg zu Gott wieder finden. Das Ziel unſeres Daſeins iſt zwar 
unſichtbar, aber trotzdem Richtſchnur unſeres Handelns, wenn wir an Gott glauben. 
Echter Gottesglaube „iſt das Zeichen einer geſunden, kräftigen und mutigen Natur“ 
und die Grundlage neuer Gemeinſchaft. Als höchſte Religion erkennt Paul Ernſt das 
Chriſtentum, deſſen Erneuerung er verlangt. Bei ſeinen hiſtoriſchen Umformungen zur 
Volksreligion ging ſein tragiſcher Tatcharakter verloren, weil die ihm entſprechenden 
griechiſch⸗helleniſtiſchen Quellen verſchüttet wurden. Noch im Mittelalter beſaßen wir 
ein adeliges Chriſtentum, welches die Tugend vorausſetzte (Herrſchen ift „ſtolze Heilige 
keit und freiwilliges Leiden“), das aber in fpäteren Zeiten zu bürgerlicher Bravheit 
und Angſt um Seelenheil herabſinken mußte. Der Inhalt der Religion iſt immer zeit⸗ 
lich und völkiſch beſtimmt und ſo ſieht Paul Ernſt in der Idee des „Deutſchen Gottes“ 
die Forderung eines erneuerten Chriſtentums, das den Irrtum Luthers (Löſung der 
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Kirche vom Politiſchen) wieder aufhebe in einer völkiſchen Gemeinſchaftskirche. Er 
fordert ein dynamiſches Chriſtentum, das nicht um Sünde und Erlöſung kreiſt, ſondern 
Nachfolge verlangt für jeden „auf ſeinem Wege“ und nach ſeiner Möglichkeit. 

Dieſe Weltanſchauung mußte zu einer eigenartigen Kunſtauffaſſung führen, deren 
Ziel die Gemeinſchaft und deren höchſte Form deshalb nur das Drama ſein kann. Dich⸗ 
tung iſt keine Angelegenheit geiſtiger Genüſſe, kein Bildungsluxus, ſondern eine dem 
ganzen Volke zugewandte Einflußmacht, die Gefühle und Vorſtellungen, Sprache und 
Lebensform zukunftsgeſtaltend und tatbeſtimmend beeinfluſſen fol. Die echten Dichter 
bilden das Allgemeine, das Wahre, zeigen den Menſchen Ziele und ſagen dem Volk, 
was es (ihm unbewußt) will. Sie reinigen die Gefühle von der geſellſchaftlichen Lüge, 
ſchaffen höhere Vorſtellung und Geſittung, geſtalten Leitbilder und die Wirklichkeit muß 
ihnen als Gleichnis dienen. 

Paul Ernſt ſtellte ſein ganzes Schaffen auf dieſe hohen Forderungen und ſein Geſtalten 
erſtrebt die Entbindung der Kraftquellen aus den ſeeliſchen Tiefen, wo die für unſer 
Wirken entſcheidenden Kräfte unfaßbar und unſagbar uns beſtimmen. Seine Perſön⸗ 
lichkeit wurzelt in ihrer ſpäteren Reifezeit in den Gründen des Religiöſen und geht mit 
emem jedes täuſchende Gefühl verdammenden, männlichen Mut die Fragen des Menſch⸗ 
un an, Sein fcharfer Verſtand, dienſtbar einer wahrhaft ſchöpferiſchen Vernunft und 
geleitet von ſicherem Empfinden für das Einfache und Natürliche, zielt immer auf Be⸗ 
wegung der Willenskräfte. Wir ſind in eine Zeit des Umbruchs geſetzt, um zu handeln 
und zur Ausrichtung der entſchiedenen Tat hat er immer wieder Forderungen ausge- 
ſprochen und durchgedacht, die ihn zu einem der größten geiftigen Wegbereiter unferer 
Volkserneuerung machen. Sein Weltbild fand gedanklichen Niederſchlag in vielen 
ſcharfgeprägten Aufſätzen und Abhandlungen und ſpiegelt ſich hier in großer Mannig⸗ 

altigkeit, ohne Geſamtabrundung, mit manchen Widerſprüchen, die ſich erſt aus dem 
Fe auflöſen laſſen. Diefe Arbeiten find in etwa dreißig Jahren für Zeitfchriften, 
255 bent und andere Gelegenheiten oder geſonderte Veröffentlichungen entſtanden 
fü durch Problemſtellung, Anlaß und Umſtände der Niederſchrift große Ver⸗ 
Hauptſa 8 des methodiſchen Anſatzes und der Blickpunkte der Betrachtung. In der 
in denen N ſie noch vom Dichter ſelbſt zu den verſchiedenen Bänden vereinigt, 
Schriften“ nie vorliegen und dem Geſammelten Werk als Abteilung „Theoretiſche 
. ten einverleibt ſind. Ihre Buchtitel zeigen den Leitgedanken auf, dem fie in locke⸗ 
ednung unterſtellt werden können. 


2 
5 De Form. Abhandlungen über die Technik vornehmlich der Tragödie 
ai e. 1. Auflage 1906, 2. Auflage 1925, 3., vermehrte Auflage 1927. 

2 Zuſammenfaſſung von Aufſätzen, die feit 1898 das Ringen des Dichters um ſeine 
ſpatere 4 3 enthalten, wurde 1927 auf 33 Beiträge vermehrt und bringt nun auch die meiſten 
j n Arbeiten, welche ſich dieſem Thema zuordnen ließen. Paul Ernſt ſieht im Naturalismus und 
im uferlofen Lerſtehen den Verfall aller Kunft, „Wir haben an die Stelle der Pflicht die Nerven 
5 des Sollens das Erkennen“ (S. 39). Der daraus wachſende ſittliche Relativis⸗ 


mus und die Bedingtheit des Willens machen das hohe Drama unmöglich, das Freiheit und Notz 
13* 
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wendigkeit zur Vorausſetzung hat. Seine ſittliche Weltanſchauungsdichtung überwindet die Pöbel⸗ 
meinung von der Umweltbedingtheit des höheren Menſchen, ſie ringt wieder um die letzten Fragen 
des Daſeins und iſt beſtrebt, nicht das Gewöhnliche, ſondern das Edle ſo ſchön und lebenswirkſam 
zu geſtalten, daß wir — beſchämt von dieſer Größe — weiterſtreben und an uns arbeiten. Die Kunſt 
hat nicht die Natur nachzubilden, ſondern die Eindrücke der Erfahrung in geſteigerter Wiederholung 
frei, aber ſinnvoll ſo zu ordnen und zu überhöhen, daß alles Geſchehen eine Weſenserhellung erfährt. 
Dieſe Daſeinsſtiliſierung darf nicht zur Vergewaltigung der Wirklichkeit führen. Das hiſtoriſche und 
bleibende Verdienſt der Literaturbewegung des Naturalismus liegt in der Entdeckung und Aus⸗ 
bildung der aus dem Stoff bedingten Geſtaltungstendenzen, die der Dichter verfolgen muß, um die 
Wirkung der Echtheit zu erreichen, welche auch die idealiſierende Kunſt braucht, damit man ihre Men⸗ 
ſchen glaubt, die es doch im Leben nicht gibt. Die künſtleriſche Schöpfung aber unterliegt geiſtigen 
Prinzipien, an die jede echte Kunſtwirkung gebunden iſt: dem Geſetz der Form, das als Vorausſetzung 
der Vergeiſtigung, als organiſche Idee den Richtpunkt der dichteriſchen Schaffensvorgänge ergibt. 
Paul Ernſt ſpürt den Strukturzuſammenhängen zwiſchen Stoff, Weltanſchauung, Ethos und Kunſt⸗ 
form nach und entwickelt aus Kritik und Beiſpiel ſeine Auffaſſung von der Eigengeſetzlichkeit der 
Form (die aus der Selbſtbewegung der Stoffe zu gewinnen iſt) und von der Notwendigkeit, mit der 
ſich die Dichtungsgattungen gegenſeitig abgrenzen und bedingen. In ſeinen vielſeitigen Unterſuchun⸗ 
gen über Drama, Novelle, Epos und Roman ſetzt er ſich mit Künſtlern und Kunſtwerken, mit Selbſt⸗ 
lüge und falſchen Gefühlen anregend auseinander und zwingt jeden der Dichtung tiefer verbundenen 
Menſchen in ſeinen Bann. Die über perſönliches Meinen hinaus dem Gültigen ſtark verbundenen 
Gedanken ſind ſtiliſtiſch ſehr klar geprägt und dem denkfähigen Leſer leicht faßlich. 


Ein Credo. Erſte Ausgabe 1912, vermehrte Neuausgabe 1935. 


„Das letzte der Perſönlichkeit iſt immer ein Glauben, aus ihm fließt jede ihrer Außerungen, deshalb 
habe ich der Sammlung ihren Namen gegeben“ (im Vorwort 1912). Keines der Vorurteile, die gegen 
Paul Ernſt üblich ſind, iſt wohl leichtfertiger und flacher, wie die Behauptung von ſeiner Gefühls⸗ 
fremdheit und rationaliſtiſchen Kälte. Sein Kampf gilt freilich immer wieder den Gefühlsverfälſchun⸗ 
gen, denen der deutſche Nationalcharakter beſonders geneigt iſt („Die Deutſchen haben den Prote- 
ſtantismus in die Welt gebracht und das ſchlechte Gewiſſen“) und der zu großen Weichheit und Nei⸗ 
gung zu Schwärmerei. Der neue Menſch ſoll ihm ſachlich hart und ſittlich beſtimmt ſein. Er muß 
klar ſehen, denn „das meiſte Unglück geſchieht durch das unrichtige Denken der Menſchen“, das 
ſeinen Grund „in Faulheit, Feigheit und Kraftloſigkeit“ hat. Ebenſo ſtreng aber erkennt Paul Ernſt 
auch die Grenzen des Verſtandes und der Wiſſenſchaft. Zum Verſtehen der Wirklichkeit iſt zwar Ab⸗ 
ſtraktion notwendig, aber alles Höhere quillt erſt aus der Irrationalität eines Lebensgefühles, das 
ſich jeder deutlichen Mitteilung entzieht, das vor dem Verſtand wie ein Schleier die Geheimniſſe ver⸗ 
hüllt, in der Kunſt aber Wirkung gewinnt, auch wenn es unſagbar bleibt. Die Ziele der Kunſt 
gelten dieſem Weltge fühl, deshalb lehnt er alle Sinnen- und Gefühlskunſt ab (3. B. Richard Wagner), 
die „unſer Gemüt wehrlos“ macht und dann mit ihrer Wirkung überfällt. Am eindringlichſten offen⸗ 
bart ſich dieſer Standpunkt in dem Aufſatz „Von der Kälte des großen Kunſtwerkes“, der das Höchſte 
nicht im Kunſtgenuß, ſondern in der tiefſten Empfindung und Beziehung, Spannung und Löſung 
(wie bei abſoluter Muſik), im religiöſen Drama (Sophokles „Odipus“) ſieht, dem alle menſchliche 
Nähe fehlt. Nicht Glück und Freude iſt Ziel, nicht Mitleid (d. i. Scheingefühl), ſondern Stolz, Ein⸗ 
ſamkeit, Heiterkeit und Freiheit. Paul Ernſt weiß, daß dies für eine Zeit ohne Kultur nur eine über⸗ 
ſpannte Meinung fein kann, denn in unſerer Geſellſchaft herrſchen die falſchen Gefühle ( Zeichen 
der Barbarei), unſere Menſchen erhalten ihre Antriebe von außen, nicht mehr aus der Leidenſchaft 
von innen, die allein die Kunſt darſtellen ſollte. Uns fehlt das Empfinden für den tragiſchen Charakter 
des bewußten Lebens. Die intellektualiſtiſche Zerſetzung führte zu Auflöſung und Zuchtloſigkeit, 
Schwinden von Würde und Selbſtachtung. Das Schöpferiſche wird in unſerer Ziviliſation durch die 
Organiſation erſetzt und ſo fehlt uns bei allem Selbſtgefühl jede wirkliche Leiſtung. Das Verant⸗ 
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wortungsgefühl für die Geſamtheit verſchwand. Individualismus aber iſt ein Zeichen des Pöbels. 
Das 19. Jahrhundert ſtellte keine Grundfragen mehr, wußte keine Antworten und mußte vor ſeinen 
neuen ſozialen Problemen verſagen. Unſer ſoziales Schuldgefühl und Mitleid (Auseinanderſetzung 
mit Tolſtoi) iſt nutzloſe Flucht vor der Bejahung der Tatſache des Leids und der notwendigen Un⸗ 
gleichheit, die unſer heroiſches Beiſpiel fordert, im Tragen von Not und der Verpflichtung, die Beſitz 
auferlegt. Vor der Wirklichkeit wird Kommunismus Unſinn und ſeine Gedanken führen zum Verfall 
der Volksordnung, zum Entſtehen der ungegliederten Maſſe. Der kommende Menſch (er verkörpert 
die „Myſtik des 20. Jahrhunderts“) wird wieder ſchöpferiſch aus dem Glauben (Wiſſen kann nur 
ordnen). Religion iſt ihm keine Lehre, denn Gott iſt ein Vorgang an uns, unfaßbar der Vernunft. Ein 
tragiſches Chriſtentum des Einſatzes („wer fein Leben fortwirft, wird es gewinnen“ befreit von 
weichlicher Menſchenfreundlichkeit und härtet zu furchtloſer Bejahung (Furcht ift die Feſſel der Heiden) 
* Lebe nsſpannungen und Widerſprüche, zu entſchiedener Tat. 3 

Ba in ſeinen Hauptzügen angedeutete Umkreis der hier vereinigten 41 Aufſätze ſollte ein Bild der 
kämpferiſchen Einſtellung und großen Vielſeitigkeit (vor allem Stil- und Geſchichtsvergleichungen, 
Bi und dichtungshiſtoriſche Abhandlungen kommen noch dazu) vermitteln, mit der Paul Ernſt 
feinen deſer in geiftige Bewegtheit bringt. Dieſes Wahrheitsſuchen wirkt immer aufrüttelnd durch das 
perfönliche, wenn auch oft abſchreckend ſchroffe Urteilen und durch ein hohes Ethos. 


Tagebuch eines Dichters. 1934. 


„Die 66 Aufjäge wurden zwiſchen 1912 bis 1920 meiſt als Brotarbeit gefchrieben und erſchienen 
in verſchiedenen Tageszeitungen. Dadurch notwendige Beſchränkung wirkte ſich nicht nur um⸗ 
fänglich, ſondern mehr noch als Feſſel der Sagbarkeit aus. Hinter einfachen Überſchriften (z. B. Der 
Künſtler, Kultur, Der Mietling, Der Staatsmann, Der Stolz, Die Treue, Der Schriftſteller, Das 
Böſe, Der Mut) verbergen ſich deshalb Gedankenreichtümer, die ſich erſt dem voll enthüllen, der 
auch zwiſchen den Zeilen leſen kann. Dabei laſſen die Abhandlungen und Auseinanderſetzungen 
auch unmittelbar an Deutlichkeit wenig zu wünſchen übrig. Der brutale Wirklichkeitsſinn dieſes 
Denkers kennt keine Angſt vor Widerſprüchen, wenn er in verſchiedenen Betrachtungen von mehreren 
Seiten an ſeinen Gegenſtand herantritt. Dem oft hartkantigen Urteilen wird man erſt aus dem 
Sunzen ſeiner Weltanſchauung und Werteinſtellung gerecht. Dieſer Kampfhaltung und echten Da⸗ 
ſeinsverbundenheit geht Klarheit und Wirklichkeit vor fugenloſer Gedankenkonſtruktion. Inhaltlich 
—5 Ba dieſes Buch Zeugnis einer ſeltenen geiſtigen Weiträumigkeit. Immer wieder wird inmitten 
we 3 und Gemeinheit die Möglichkeit des weſentlichen Menſchen gezeigt, eines neuen Adels, 
nicht 5 Setöftfuchen gitt, unſer heutiger Weg zu Gott. Geſunder Menſchenverſtand (man ſoll ihn 
Strafe) alt den kann nicht über Plattheit hinausführen, die Idee der Gerechtigkeit (Lohn und 
eh er nicht aus für eine höhere Sittlichkeit, der Vornehmheit, Treue und Mut mehr bedeutet 
448905 — uch Pflicht als Maßſtab iſt ungenügend („Der Mietling “), wir müffen mehr verlangen, 
N 5 deſſen Wurzel das bürgerlich⸗kapitaliſtiſche Prinzip der Leiſtung darſtellt. Liberalismus 
eee verfagten wegen ihrer Überſchätzung des Materiellen. Güterverteilung als Aus⸗ 
loſen 5 Reform iſt falſch. Dem biologiſchen Verfall, der Entartung der Raſſe, der gedanken⸗ 
enſchen ſtverwüſtung des Lebens in der Großſtadt“ iſt vor allem aus dem Sittlichen zu ſteuern. 
als Sege mt einer anderen Einſchätzung der Arbeit (nicht mehr als altteſtamentlichen Fluch, ſondern 
— w empfunden) leben wieder natürliche Verhältniſſe und gewinnen Raum für gewachſenen 
; glauben. Religioſität aber ſchafft Gemeinſchaft (wo heute die Bildung als Trennung wirkt), 

5 mein Sn, Reiche der Kunſt (wo Kitſch und Entartung ſich breitmacht) und feſtigt den Staat, 
denn ein Staat ohne Frömmigkeit ſtirbt an den Wurzeln (Rußland). — Immer ſind es ſchonungsloſe 
Feſtſtellungen und Forderungen, die Paul Ernſt ausſpricht, der Ruf nach ſchöpferiſcher Wandlung 
unſerer geiſtigen Tradition für die Zeitwirkſamkeit. Der Auftrag einer Zukunftsgeſtaltung aber 


gewinnt aus dem Glauben an den neuen Menſchen, an unſer Volk und an Gott ſeine unverſiegbaren 
Kräfte. 
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Der Zuſammenbruch des deutſchen Idealismus. Hauptſächlich im Winter 
1915/16 geſchrieben, erſchien 1919. 2., erweiterte Auflage 1931. 


Paul Ernſt ſieht im deutſchen Idealismus den „letzten Verſuch einer ſeeliſchen Auffaſſung der 
Welt“ und in der klaſſiſch⸗romantiſchen Epoche zwiſchen 1770 und 1830 die jüngſte bedeutende 
Dichtung Europas. Sie dachte ſich allgemein⸗menſchlich, war aber unbewußt an die bürgerliche Le⸗ 
bensform gebunden und erzeugte ihr Menſchheitlich⸗Gültiges mit geſchichtlich Bedingtem. Aus 
verſchiedenen Urſachen blieb ihre tiefere Wirkung auf eine kleine Schicht des Volkes beſchränkt 
(Bildungs⸗Religion) und fo mußten bei der Erſtarrung des kulturellen Lebens zur Ziviliſation ihre 
Kräfte verſagen. Die tieferen Urſachen und die Notwendigkeit dieſer Wandlung verſuchen dieſe 
14 Aufſätze an Fragen der Dichtung, meiſt des Dramas zu erhellen. An entſcheidenden Geſtaltungen 
(Eid, Minna, Don Carlos, Prinz von Homburg) und Perſönlichkeiten (Moliere, Shakeſpeare, Jean 
Paul, Doſtojewſki) werden grundlegende weltanſchauliche Motive des Dichters wieder heraus⸗ 
gearbeitet: Der Zuſammenhang zwiſchen Pietismus, Klaſſik und Individualismus; die Struktur⸗ 
wandlungen der bürgerlichen Geſellſchaft durch Kapitalismus und individualiſtiſche Entartung, 
die Sehnſucht des heutigen Menſchen nach Anderung und die Bejahung des unorganiſchen Zuſtandes 
innerer Unſicherheit und Verzweiflung durch die ſtarken Perſönlichkeiten, deren tragiſche Weltan⸗ 
ſchauung in dieſer Zeit der einzige fruchtbare Weg zu neuen religiöſen Bindungen werden kann. Die 
Analyſe und Deutung der deutſchen idealiſtiſchen Epoche bietet gewiß manche Angriffsflächen, aber 
trotz möglicher Einwände ſind ſolche Erörterungen doch ein wertvolles Mittel zum Erkennen unſerer 
geiſtig⸗ſeeliſchen Lage, die neue Inhalte und ändernde Bejahung von uns fordert. 


Die Grundlagen der neuen Geſellſchaft. Erſchien 1919 unter dem Titel „Zuſam⸗ 
menbruch des Marxismus“. Dieſe 8 Aufſätze wurden in der vorliegenden Neuausgabe 
von 1930 auf 39 vermehrt. 


Die zwiſchen 1918 und 1929 entſtandenen und z. T. damals veröffentlichten ſozialpolitiſchen 
Aufſätze ſtehen unter dem Leitgedanken, daß Neuordnung der Dinge erſt fruchtbar begonnen werden 
kann, wenn der Menſch ſich ſelbſt und Gott gefunden hat. Ernſt ſetzt ſich in tiefſchürfender Weiſe mit 
dem Wirklichkeitsproblem auseinander. Sein Denken meidet leere abgezogene Begrifflichkeit. Alles 
Wiſſen geht ihm reſtlos auf Erfahrung zurück und verbindet ſich in praktiſcher Beziehungslogik. 
Handeln kommt ihm aus Wertſetzung und Zweck und ſeine Antriebe entſtammen den übervernünf⸗ 
tigen Tiefen des Irrationalen. Auch das Sein iſt ihm eine Kategorie unſeres Denkens (Weiterbildung 
von Kants Erkenntnistheorie). Damit werden alle Exiſtenzfragen unweſentlich und die Formen 
(= die Begriffe Geſetz und Ordnung) gewinnen fo ihre hohe geiſtige Bedeutung vor der Wirklichkeit. 
Im Suchen von Leitbildern für ein tragendes Gefüge des menſchlichen Seins unterzieht er die be⸗ 
ſtehende Geſellſchaft einer umfaſſenden Kritik. Er erkennt den Marxismus (dieſe Religion des Prole⸗ 
tariats) als Endauflöſung, ſieht ſeine eigentümliche Verbindung mit dem jüdiſchen Literatentum 
und die Gefährlichkeit der Lüge von der Gleichheit. Solcher Sozialismus iſt nichts wie Selbſttäuſchung 
der Gemeinheit. An der Betrachtung vorkapitaliſtiſcher Geſellſchaftsſtufen und verſchiedener Wirt⸗ 
ſchaftszweige, die in kapitaliſtiſcher Form nicht lebensfähig find (z. B. Landwirtſchaft, Handwerk), 
weiſt er die praktiſche Unmöglichkeit völliger Sozialiſierung nach. Seine organiſche Betrachtungs⸗ 
weiſe ſieht eine Geſellſchaftsordnung, wo der Einzelne in Zuſammenhang und Verantwortlichkeit 
zum Ganzen ſteht, wo Familie und Leiſtung im kleinſten Verband Lebensfreude und Arbeitsglück 
ſicherſtellen. Erſt muß das Parteiweſen fallen, fordert er, dann wird der Weg frei. Für den Menſchen 
aber heißt es: Überwindung der Entartung und Befreiung von der Lebensangſt durch Religion. Das 
bedeutet aber Ablöſung aller materialiſtiſchen Auffaſſungen unſerer Kulturgebiete und Lebensformen 
durch neue geiſtige und ſittliche Ordnung. 

Wieder iſt ein gewaltiger Umkreis von Gedanken mit erſtaunlicher Klarheit des Ausdrucks aufrüttelnd 
und zum Nachdenken anfpornend vorgetragen. Die Gültigkeit dieſer Gehalte und ihre Anſprechbarkeit 
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; iſti Bemüs 
auf alle ſtrebenden Menſchen machen auch dieſes Buch zu einem geiftigen Werkzeug unferer 
hung um neues Menſchentum. 


Verfall und Neuordnung. 1935. 


wiegend aus 
Das kleine Bändchen bringt eine von Karl Auguſt Kutzbach en ee, aus der 
den vier zuletzt beſprochenen Werken. Schon der Titel deutet an, daß hier 1 uen Lebensform darge⸗ 
Geſellſchaftskritik des Dichters und ſeinen Beiträgen zum Aufbau 5 is geben uns die Mög⸗ 
boten werden. Die verſtändnisvolle Zuſammenſtellung und der geringe ae re zu machen, 
lichkeit, ſchon in der Kleinbücherei die wichtigen und klaren Gedanken Paul Ern fle: den Gn 
die den Menſchen wieder Grundtugenden der Lebensführung überzeugend vor eflellten Mannes“. 
an Gottes Führung und den „Mut des nur auf ſich und ſeine e * bige Gemeinſchaft 
Eine neue Sittlichkeit hat uns über Vereinzelung und Selbſtſucht wieder in gläub 5 ntlichen Werke 
und Treue zu binden. In mittleren Büchereien ſollte dieſes Büchlein nicht die eig ain 
erſetzen. Als Anknüpfung erſter Bekanntſchaft mit dem Dichter kann es auch hier Verwe 


Erdachte Geſpräche. Geschrieben zwiſchen 1912 und 1927, erfihienen 1921. 


. i ie ſie 
Dieſes erſtaunliche Buch iſt eine Gedankendichtung von einer Reife der eee 
unſer Schrifttum nur ganz ſelten aufzuweiſen hat. In 53 Geſprächen en: 00 ewige Fragen in 
lichkeiten aller Zeiten und Geſtalten, die urbildliche Funktionen darſtellen, a 1588 hangen⸗ 
Bewegung gebracht. Sie entflammten die Menſchen fuer wieder zu den We be müſſen. Die 
den Auseinanderſetzungen, aus deren Spannungen die Entſcheidungen gef litiſchen höchſte Ebene 
religiöſe Grundhaltung des Werkes gewinnt natürlich auch im Ethiſchen und Po 8 rſtand hinaus ins 
der Stellungnahme und möglichen Einſicht. Alles Antworten geht über den Be lichteſter Sprach⸗ 
Gefühl und an den Willen. Im Bilde und Gleichnis aber ſpricht SE gr ng verſchmäht, 
Prägung, dem Klarheit und ſeeliſcher Adel das Höchſte gilt, der jede geiſtreiche Wirkung 
weil es ihm ums Weſentliche eht. a i . 
Diefes Wert Bei 2 derhaltnismüßig leichten Zugang zur Beſonderheit unſeres Dichters 


51 : ihe. di ige geiſti 
Die Yuswahl in der „Kleinen Bücherei” gehört ſchon in jede Kleinausleibe, die nur wenige geifig 
anſprechbare Leſer erwarten kann. 


Max Wachler: Der Denker Paul Ernſt. Ein Weltbild in Sprüchen aus ſeinen 
Werken. 1931, Neuauflage 1936. 


i in 
Der Leſer erhält mit dieſer gutgegliederten Sammlung von Gedanken aus den Proſaſchriften ei 
überſchaubares Bil 


d von der Welteinftellung des Dichters und einen Eindruck vom „ 
Geiſtes. Die abgeklärte Weisheit dieſer Außerungen macht das Bändchen „ freilich 
unſerer klaſſiſchen Dichtung ebenbürtig. Die notwendige Unvollkommenheit der Ausleſe „ 
nicht verkannt werden, denn die Formulierungen find ja nicht in ſich gefchloffen a 6 billige 
aus gegenſeitig verſpannten Zuſammenhängen herausgelöſt. — Große Büchereien ſollten da 
Werkchen einſtellen und ihm (und damit dem Dichter) Leſer gewinnen. 


Aberblick über Leben und Schaffen gibt neuerdings das kleine Schriftchen von 


Adolf Potthoff: Paul Ernſt. Einführung in ſein Leben und Werk. 1935. 


Wir empfangen hier eine warme und liebevolle Darlegung des ganzen Lebensverlaufes = er 
Auf die Werke wird beredtſam hingewieſen und ihr hoher geiſtiger Gehalt 3 5 5 
biographie bildet einen würdigen und ſchön gelungenen Verſuch, Paul Ernſts Perſön 
Schaffen unſerem Volke vertraut zu machen. 
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Vom Dichter ſelbſt beſitzen wir abgeſehen von einigen kürzeren Rechenſchaftsberichten („Mein 
dichteriſches Erlebnis“ in „Ein Credo“ und „Bemerkungen über mich ſelbſt“ im „Weg zur For m“ 
u. a.) zwei Selbſtdarſtellungen ſeines frühen Lebens und Werdegangs zum Künſtler, die zu den 
aufſchlußreichſten Zeitbildern gehören, welche unſer Schrifttum vom letzten Drittel des vorigen 
Jahrhunderts zu bieten hat. 


„Jugenderinnerungen.“ 1928. 


Als alter Mann ſchrieb der Dichter dieſen Rückblick auf ſeine Kindheit und es iſt klar, daß der wieder 
im Urgrund eines bitter erkämpften Gottesglaubens Ruhende den Verlauf ſeiner frühen Wandlungen 
als ein ihm auferlegtes Schickſal erkennt, deſſen Sinn jetzt ſichtbar geworden. So fließt ins Ge⸗ 
ſchehen die Weisheit des Gereiften mit ein und bringt dem Leſer dieſes Berichtes einer reinen Kindheit 
menſchlich wertvolle Bereicherung. — Wir erfahren von Verhältniſſen, wie fie die ſiebziger Jahre 
in abgelegenen Gegenden noch unverfälſcht und ungebrochen kannten, erleben organiſche Volksord⸗ 
nung und verſtehen, daß dieſe Jugendeindrücke für die ſpätere Entwicklung der Gedankenwelt des 
Dichters bedeutſam werden mußten. Die ſozialen Umſtände ſind durchaus kleinbürgerlich. Gott⸗ 
loſigkeit und ziviliſatoriſche Verflachung, Weichlichkeit und Unzufriedenheit hatten noch kaum Boden 
gefunden. Der alte Handwerksgeiſt und ſeine ſtrenge Arbeitsehre herrſchen und erſt langſam gelangen 
die unheilvollen Einflüſſe der Zerſetzung zu Wirkſamkeit. Die Schule in Clausthal und ſpäter das 
Gymnaſium in Nordhauſen werden vom jungen Paul Ernſt ſehr paſſiv erlebt. Früher Hang zu Ein⸗ 
ſamkeit führt ihn an die Bücher und ſein Glück will, daß er ſchon in den Schülerjahren zum wert⸗ 
vollen Schrifttum findet und ihm Umwege erſpart bleiben. Die geiſtigen Leitbilder des jungen 
Suchers reißen die Fragen auf, welche werdende Menſchen bewegen: die Probleme um Gott, Freiheit, 
Gehorſam, Gefühl und Erlebnis, Schuld und Verpflichtung. Die damaligen Auseinanderſetzungen 
finden in der Darſtellung häufig Beantwortung aus dem Lebenskampf des Dichters, in deſſen Er⸗ 
fahrungen weit vorgegriffen wird. Das Schickſal des beſſeren Menſchen in unſerer Zeit, ſeine merk⸗ 
würdige Freiheit und notwendige Einſamkeit inmitten von Maſſenverdummung und erſchreckender 
Verarmung des Gefühlslebens wird hier ſchon deutlich, ebenſo die ſpätere Front des Geklärten gegen 
den Trug falſcher Gefühle. Starke Tendenzen betätigter Selbſterziehung durchklingen dieſes Buch, 
das mit der Ablegung des Abitur und dem Abſchied vom Elternhaus endet. 


„Jünglingsjahre.“ 1930. 

Die erſten fünfzig Seiten dieſes Werkes bemühen ſich um die Urſachen der größten deutſchen 
Sozialumwälzung, wie fie zwiſchen 1870 und 1914 vor ſich ging. Das wirtſchaftliche Leben wurde 
Selbſtzweck. Dies aber wirkte im geſchichtlichen Wandel geſellſchaftszerſtörend. Ehrgefühl, Gewiſſen 
und Verantwortlichkeit ſchwinden, je mehr zunehmende Organiſation der Arbeit ein vom Staat ge⸗ 
ſchütztes, ungefährliches Leben ſichern. Verhängnisvolle Denkfehler führen zu falſchen geſellſchaft⸗ 
lichen Zuſtänden. Das Geſetz der Ziviliſation erzeugt eine allgemeine Luft der Durchſchnittlichkeit und 
gewährleiſtet den „Aufſtieg der Mittelmäßigen, der Feigen und Dummen“. — So war etwa die 
Geſamtlage als Paul Ernſt 1885 die Univerſität Göttingen bezieht, um Theologie zu ſtudieren. 
Zweifel an Gott und Angſt vor dem Leben umdüſtern ihn. Er findet keine Hilfe, auch nicht in Tübin⸗ 
gen, wo er weiter ſucht. Das 3. Semeſter ſieht ihn in Berlin. Wir empfangen ein recht ernüchterndes 
Bild der naturaliſtiſchen Literatenrevolution (Verein „Durch“). Die Dichtung des Auslandes (vor 
allem Tolſtoi) gewinnt tiefen Einfluß auf den jungen Studenten, der ſich nach einem Umkehrverſuch 
(Göttingen) der Volkswirtſchaft in die Arme wirft und trotz mancher Bedenken gegen den Materialis⸗ 
mus an Karl Marx zu glauben beginnt. Er verſchreibt ſich der Sozialdemokratiſchen Partei, wird 
Mitarbeiter an Linksblättern und ſchließlich Schriftleiter. Sein allem Selbſtbetrug abgeneigter Geiſt 
ſieht raſch die wahren Urſachen des Klaſſenhaſſes (Lüge und Neid), iſt entſetzt vom „grauſigen Irrtum“ 
der Zeit, das Proletariat für eine ſchöpferiſche Schicht zu halten, und wird abgeſtoßen vom „Dünkel 
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des leeren Menſchen ohne Vergangenheit und ohne Zukunft“. Überanſtrengung und innerer Zwie⸗ 
ſpalt ſtürzen ihn in ſchwere Krankheit (1889/90). Damit beginnt auch ſeine endgültige Wandlung. 
Er löſt ſich völlig von ſozialdemokratiſchen Gedankengängen und gewinnt die volkskonſervative Ein⸗ 
ſtellung, die ihn für fein weiteres Leben beſtimmt. Inzwiſchen hatte er in der Schweiz promoviert 
und als Volontär auf einem Landgute ſeine Gedanken von der Bedeutung des bäuerlichen Lebens 
gefeſtigt. Nach verſchiedenen Verſuchen, eine bürgerliche Exiſtenz zu gründen, wird ihm fein Dichter⸗ 
tum klar. Er zieht wieder nach Berlin (zu Arno Holz) und nimmt den Kampf mit dem Schickſal auf. 
Beim Erſcheinen der erſten Dramen und Geſchichten ſchließt dieſer Entwicklungsbericht, der durch 
dacht atelnanderfegung mit den naturaliſtiſchen Dichtern und mit Politikern der Zeit (Bebel, Lieb 
Na . enen wichtigen Beitrag zur Beurteilung heute geſchichtlich gewordener, aber in ihrer 
des handw eee erheblich wirkſamer Vorgänge liefert. Der Dichter aber fühlte ſich jetzt im Beſitze 
Novellen am 3 Könnens, das ihm die Seele freimacht für ein Weiterſchreiten, von dem die beiden 
Vorwurf, zwi chluſſe des Buches eine gute Anſchauung vermitteln. Sie behandeln den gleichen 
Die eee ihrer Entſtehung aber liegt eine Entwicklung von dreißig Jahren. 
biographiſche is der Lebensbeſchreibungen gehören zum Köſtlichſten, was wir in der neueren 
Privaten 550 iteratur beſitzen. Reich an vielfältigem Leben, keuſch und zurückhaltend im Perſönlich⸗ 
nungen Be fie den Geſellſchaftszuſtand vor der Jahrhundertwende in ſeinen ſtärkſten Span⸗ 
ung. Das Reed Volkstum — Berlin, Intellektuellenſchicht, Proletariat) zu vollendeter Anſchau⸗ 
elne ild des reifen Dichters iſt dieſer Fülle an Eindrücken, Fragen und Gedanken Ord⸗ 
ee, 1 und fo erlebt der Leſer nicht nur ein in Kämpfen bewegtes Suchen und bes 
entſcheidend r n, ſondern erhält gleichzeitig geiftige Deutung der für die heutigen Sozialzprobleme 
Dieſe bi en Umwälzung unferes Volkskörpers. — 21 

Unbedin 8 graphiſchen Schriften bilden den beſten Zugang zum Denker Paul Ernſt, deſſen geiſtige 
führen = eit aus Werden und Art feiner hier lebendigen Perſönlichkeit leichter zu verſtehen iſt. Sie 
Geſetzen 4 auch zum Dichter. Seine Kunſt hat uns hier geradezu klaſſiſche Werke einer von höheren 
männlicher en Lebensbetrachtung beſchert, der jede Bekenntnisſüchtigkeit fehlt. Grundgeſund, mit 
e . eſtimmtheit wird Stellung genommen gegen alles Schwächliche, gegen Empfindſam⸗ 
klare een. Lebendige Anſchauung, Reichtum an Geſtalten und Schickſalen, 
ere der eit des Ausdrucks und innere Weite des Gehalts ſind die reifen Kunſtmittel des Er⸗ 
en 5 6 * ja für die Volksbücherei beſonders intereſſieren muß. Paul Ernſt hat die Proſa⸗ 
wenigſten an * nicht ſehr hoch geſchätzt, beſonders der Roman war ihm Halbkunſt, weil er am 
Erzählen die fei — Formgeſetze gebunden iſt, breite Schilderung geben kann und in ruhigem 
weint ber Oighar in Beniehungen zwischen Perfönlichteit und Umwelt fichtbar macht. Die Profa, 
auf das 9 nicht zufällig die Kunſt unſerer Zeit. Hier drücke ſich die Wendung vom Handeln 
dagegen erſtrebte 8 So iſt die Form der Erzählung der modernen Seele angemeſſen. Paul Ernſt 
verſucht und uns in a Drama. Aber er hat ſeine dichteriſche Kraft zuerſt an Proſaſchöpfungen 
tums gehören. — Sei r Reifezeit dann auch hier Werke geſchenkt, die zum Edelgut unſeres Schrift⸗ 

in erſter Roman entſtand in Berlin, er iſt nach ſeiner eigenen Außerung eine 
ute Geſtaltung feines damaligen Geſamterlebens von Zeit und Geſellſchaft“. 


„planmäßig geba 
Der 
ſchmale Weg zum Glück, geſchrieben 1907, erſchien 1904. 


Hans 5 
10 — = Hauptgeſtalt des Romans, wächſt als Sohn eines herrſchaftlichen Förſters 
ihm ein beiſpielha eh erhältniſſen, die noch kerngeſund find, heran. Großmutter und Eltern leben 
Inhalt geben. m es Daſein vor, dem Rechtlichkeit und Pflicht, Glaube und Ehre noch beſtimmenden 
4 — 8 1 Vater ſchickt den begabten Jungen ins Gymnaſium der nicht weit entfernten, 
dumpfe Leiden ei tiſchen Kleinſtadt. Die Schuljahre ſind dem naturverhafteten Knaben wie das 
niffe, die fi einer Gefangenſchaft. Für feine Entwicklung bergen fie freilich entſcheidende Erleb⸗ 

3 ich wie „die Ringe unſerer wachſenden Seele“ um den inneren Kern legen, der ſo „immer 
heimlicher und verborgener“ wird. Als ihn die Mutter mit mahnendem Wort in die Gefahren der 
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Großſtadt entläßt, endet das erſte Buch, das uns das Bild einer noch im weſentlichen geſunden und 
organiſchen Geſellſchaft entrollt, die zwar gefährdet iſt, aber dem Schwankenden noch Beiſpiele echter 
ſozialer Einordnung vorſtellt. 

Im zweiten Teil des Romans finden wir Hans Werther als Studenten im Berlin des Sozialiſten⸗ 
geſetzes. Sein erſtes Entſetzen vor der Leere der Geſichter dieſer Großſtadtmenſchen und ſeine Vor⸗ 
ſtellung „von einem ungeheuren und wüſten Raum, in den er hineingeſtoßen war“, wird bald abgelöft 
durch eine Flut von Eindrücken und Problemen, die ihn überwältigen. Das Leben, wie es hier auf 
ihn eindringt, bringt ſeinen Gottesglauben ins Wanken. Er gerät in einen Kreis revolutionärer 
Studenten und in den Bann marxiſtiſch⸗kommuniſtiſcher Illuſionen, die ihn ſeiner inneren Stützen 
berauben und in verzweifeltes Suchen und Ringen ſtürzen. Was er erlebt, iſt der Zuſtand einer zer⸗ 
ſetzten Geſellſchaft. Da ſehen wir flüchtige ruſſiſche Anarchiſten neben verantwortungsloſen Literaten, 
Juden und ſozialiſtiſchen Ideologen. Eine Welt innerer Verlogenheit und Gottloſigkeit erzeugt 
hyſteriſche Leidenſchaften und einen Kunſtwahn, der im Gemeinen ſeine Stoffe ſucht und entwurzelte, 
nutzloſe Schmarotzer hervorbringt. Die Gedanken der erotiſchen Freiheit werden vertreten und gelebt. 
Nahe Beziehungen zu Arbeitern eröffnen unſerem Hans Werther entſetzliche Eindrücke von der Be⸗ 
drohung des Volksgefüges. 

Im dritten Buch befreit er ſich aus den Verſtrickungen ſeines bisherigen Lebens. Des Vaters Tod 
und das reifende Bewußtſein vom Ende ſeiner Jünglingsjahre öffnen ihm den Blick für die Not⸗ 
wendigkeiten ſeines künftigen Daſeins. Er bricht mit den Freunden, deren Daſeinsform er nun ab⸗ 
lehnt, geht zwar neue Irrwege, aber zuletzt kommen ſeine Gedanken wieder in Gottnähe und ſein 
Erkennen ſieht das einzige Glück in der Befriedigung, die ein tätiges Leben gewährt. Da kreuzt jene 
Gräfin Maria ſeinen Weg, die als Jugendgeſpielin im Forſthaus des Vaters ihm vertraut war und 
nach dem Zuſammenbruch ihrer Familie als Krankenſchweſter ihr Brot ſuchte. Beide ſind ſie Menſchen, 
welche nach ſchmerzlichen Erfahrungen nun in einer Welt von Gewöhnlichkeit innerlich einſam leben. 
Beide gelangten ſeeliſch an den Punkt, „wo die Liebe das größte Glück für fie werden mußte“. So 
führt ihr Weg zuſammen. Maria übernimmt den ſchwerverſchuldeten großen Familienbeſitz und 
Hans kämpft das harte und arbeitsreiche Leben eines Gutsbeſitzers und Forſtmannes. Kinder und 
ſichtbare Ziele wandeln ihr Empfinden zu Ruhe und freudiger Verantwortung. Sie finden den Sinn 
des Daſeins in den kleinen vernünftigen Aufgaben, die dem Menſchen von Gott geſtellt ſind und 
deren Erfüllung ihm Glück ſchafft. 

Es iſt ein ſchmaler Weg durch viele Fährniſſe, welchen die Menſchen zu dieſer Einfachheit der 
Lebensführung gehen müſſen und wenige nur reifen im Tollhaus der Großſtadtwelt, die Hans Wer⸗ 
ther durchſchreitet, zu ſolcher Demut, die wieder Wurzel ſchlägt in die Tiefen. Etwa dreißig Schickſale 
entrollen und erfüllen ſich vor unſeren Augen. Der Dichter ſtellt die neuen Perſonen mit kurzem 
Aufriß ihrer Lebensgeſchichte vor und fügt dann ihr Entſcheiden und Wandeln in die eben angeſchlagene 
Thematik als Variation ein. Die ſtiliſierte Kürze dieſer Lebensbilder, ihre Stoffgefülltheit droht 
zuweilen das Formgefüge des Romans zu ſprengen, weil viele dieſer Einſchüſſe geradezu novel⸗ 
liſtiſche Gebilde darſtellen, die ohne kompoſitionelle Beziehung zur Haupthandlung abbrechen. So 
entſteht ein Moſaik typiſcher Geſichter in gärender Zeit und kein wichtiges Thema zum Problem 
Einzelmenſch und Geſellſchaft bleibt unangeſchlagen. 

Paul Ernſt gab mit dieſem Werk einen Entwicklungsroman, der ſich den wenigen hohen Schöpfun⸗ 
gen dieſer Art würdig an die Seite ſtellen kann. Sein Held iſt kein individueller Sondertyp, kein 
gehaltlich ragender Kultur- und Nervenmenſch, ſondern ein werdender, im Ganzen durchſchnittlicher 
Mann mit gutem Erbteil und geiſtiger Geſundheit, der ſich gegen die Proletariſierungstendenz ſeiner 
Zeit aus dem Innerſten wehrt. Seine aufbauende Natur findet in der Verwirrung der Umwelt zuletzt 
die Klarheit und tragende Ordnung, die als Ergebnis urbildliche Bedeutung gewinnt und das Erlebte 
dem Leſer ins Allgemeingültige ſteigert. Gewiß, die Formung dieſes Romans entſpricht noch nicht 
ſeiner klaren gedanklichen Geſchloſſenheit. Der epiſche Fluß iſt häufig geſtört durch die Vielfalt der 
Lebensperſpektiven wechſelnd belichteter Einzelſchickſale. So ſehr dies für die Geſamtkompoſition 
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zu beklagen iſt, fo bleibt doch davon auch der Reiz, daß alles Deuten weitgehend dem Konkreten ver⸗ 
haftet wird. Der Dichter hat dies bedauert und ſeinen erſten Roman ſelbſt ſehr ſtreng beurteilt. Vom 
Standpunkt der Volksbildung ſind dieſe formalen Einwände ſtark abzumildern. Der Roman hat 
den Atem größter Zeitnähe. Problemſtellung und Tendenz trifft unſere tiefſte menſchliche Not, Weg 
und Löſung erzeugt beim Aufnehmenden eine beglückende und nachhaltige Wirkung, wenn er unver⸗ 
dorben genug iſt, im Einfachen die Größe zu empfinden, und wenn er ſo leſen kann, wie dieſes Buch 
es fordert. Die häufige Ablehnung, die es in der Ausleihe erfährt, hat ihren tieferen Grund nicht in 
der formal gerügten ſtofflichen Zerfplitterung. Der moderne Roman ſtellt vor allem in feinen engliſch⸗ 
amerikaniſchen Typen an den Leſer erheblich größere Anforderungen und hat trotz umfänglichſter 
Breite Beifall gefunden. Was bei Paul Ernſt überhaupt und bei dieſem Werk in beſonderer Weiſe 
bemmend wirkt, iſt gerade das für uns Bedeutſame an dieſer Dichtung: die Schreibweiſe, die freilich 
e Naturalismus und pſychologiſche Wortſüchtigkeit verdorbenen Leſer unangemeſſen iſt. 
a — Realſprache iſt ſo angewandt, daß alles Stoffliche unerbittlich dem Geſetz ſtrengſter Ab⸗ 
So et wird, um fo die idealtypiſche Formgebung zu erreichen, der dieſe Dichtung zuſtrebt. 
Kürye = u Ernſt mit einfacher, ſinnlich reicher Sprache feine Bilder des Lebens in wundervolle 
Pe = ef Fangen, indem er fie ihrer Verhaftung im Meere von Einzelheiten entreißt und das Skelett 
verſchlo en ſichtbar macht. Dem huſchenden Augenleſen heutiger Menſchen bleibt eine Sprachkunſt 
Die unfahi — verlangt, beim Wort genommen zu werden und ohne Reſt beanſprucht ſein will. 
8 . (auch vieler Gebildeter), ruhig, ſtatt haſtig zu leſen, die Ablehnung einfacher Ge⸗ 
Fade oͤſung und Erlöſung, die Sucht nach komplizierten und intereſſanten Fällen ſind die 
begründe, die für dieſen Roman Ausleihſchwierigkeiten bedeuten. 

Bei faſt allen unſern großen Entwicklungsromanen haben wir gegen die verſchiedenſten Einwände 
28 Art ihren gehaltlichen Wert hochzuhalten. Auch dieſes Werk gehört zu den bedeutenden 
> rziehungsbüͤchern, das die entſcheidenden Frageſtellungen unſeres Daſeins aufreißt und ihre Löfung 
„reiner Richtung bejaht, die heute nicht mehr gegen die Zeit ſich bewegt, ſondern ihr beſtes Wollen 
darſtellt. Wir brauchen dieſes Buch. Ihm Leſer zu vermitteln iſt die Aufgabe unſerer Wartung. 


„Die ſelige In ſel“ geſchrieben 1902, erſchien 1909, jetzt in „Drei Heine Romane“. 


= Roman gehört zu den ſchönſten Dichtungen unſerer Literatur. Er ift von kunſtvoller Harmonie 
fbau und beſitzt edlen Gehalt. 


— — ae Sinne adelige Menſchen, Graf Heinrich und Sidonia, finden ſich nach tief⸗ 
Großſtadt. Jede niffen und Enttäuſchungen fremd und einſam im beziehungsloſen Treiben der 
Tage verlaufen ii lebte mit ſich allein „auf einer unſeligen Inſel“. Sie verſuchen die Ehe und ihre 
Kuhle treiben de Frieden und Stille ländlicher Verſenkung. Sidonias Unfruchtbarkeit und nordiſche 
mit zwei alten 8 ‚en Heinrich 5 Reiſeunruhe. Auf einer zauberhaften, kleinen Adria⸗Inſel findet et, 
Macht der Lieb 4 1 lebend, eine junge Venetianerin von altem Blut und ſüdlicher Schönheit. Die 
lung. Heinrich 5 nn ihn in leidenſchaftliches Erleben. Erſt das erwartete Kind bewirkt neue Wand⸗ 
in einer Lage, fü 80 Sidonia auf die Inſel und die beiden Frauen ringen mit hoher Menſchlichkeit 
ſind. Als ei = a feine „herkömmlichen Formen, Gedanken, Worte und Gefühle“ vorhanden 
Heimat auf 8 geboren iſt, beſchließen die drei nach Südamerika auszuwandern, wo ſie eine 
ſchaft die eee rte für ihr Geſchlecht ſich ſuchen wollen und in der Weite geſchichtsloſer Land⸗ 
aber verläßt erigkeiten ihres Zuſammenlebens zu meiſtern hoffen. In der Nacht vor der Ausreiſe 


die Conte ſſina heimlich das Schiff und übergibt dem nordiſchen Paar das Kind als 
en - verpflichtendes Geſchenk. — 
ae Möglich, mit der Skizzierung des Handlungsverlaufes eine Andeutung der berückenden 


it dieſer Dichtung zu geben, deren erleſene Sprache in edler Klarheit größte Stoffgedrängt⸗ 
heit vermittelt und nur bei der Schilderung der Inſel mit bezaubernden Bildern etwas verweilt. 
Der Roman iſt in der Form vollendet, ebenmäßig und durchſichtig im Bau, in der Verteilung von 
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Vorbereitung und Steigerung genau ausgewogen. Makellos wie ſeine Geſtalt iſt auch der Gehalt 
dieſes Kunſtwerkes. Herr Heinrich iſt ein in Sinn und Haltung edler Menſch, der inmitten aufdring⸗ 
licher Gemeinheit einſam kämpfen muß und bei innerer Beunruhigung über die Unerträglichkeit der 
Zuſtände zunächſt in gleichgültiger Verzweiflung verharrt, dann in perſönlichen Erlebniſſen wieder 
aufbricht und ſchließlich in Koloniſation den Weg zu Neuaufbau und Zukunft ſucht. Liebe und 
ſtürmende Leidenſchaft reißen ſein Mannesweſen aus Verſchloſſenheit zu Bejahung und Tat. Mutig 
geht der Dichter das Problem der Ehe zu Dreien an und findet auf der Ebene freier Sittlichkeit aus 
unbeirrbar ſicherem Gefühl (fittlich handeln, heißt aus dem Herzen heraus handeln) die Zugänge zu 
fruchtbarer Wandlung und Verantwortung. Der dichteriſchen Problemſtellung und Löſung iſt nicht 
die Geſtalt des Typiſchen aufgeprägt, wie vielen Entſcheidungen im „Schmalen Weg zum Glück“. 
Menſchen und Handlung haben den Charakter des Einmaligen. — Auch diefer Roman weiſt beſon⸗ 
ders im entwickelnden Teil viele Hintergrundgeſtalten auf, die der Entbindung beziehungsreicher 
Handlungen und Geſchehniſſe dienen, aber bei aller Plaſtik nie zuviel Gewicht erhalten. Allerdings, 
zwei in ſich gerundete Erzählungen ſind wie wertvolle Edelſteine ins Werk eingefügt: Die Legende 
von den drei Töchtern des Königs von England, ein Meiſterſtück kleiner Dichtung im Ton der alten 
Volksbücher — und die tragiſche venezianiſche Liebesgeſchichte, welche das Schickſal der Eltern der 
Conteſſina entrollt. Beſonders dieſes berückende Stück, im Stile der Kunſt altitalieniſcher Novellen 
angemeſſen, iſt in feiner ſüdlichen Glut und gebändigten Klarheit von vollendeter Koſtbarkeit. — 

Das Werk wurde läſthetiſch geſehen) die ſchönſte Profaleiftung des Dichters, weil hier romantiſch 
verklärtes Geſchehen angemeſſene zeitloſe Geftalt und beherrſchte Form findet, wie nur ſelten in 
unſerem Schrifttum. Volksbuch, wie andere Werke Paul Ernſts, kann uns dieſer Entwicklungsroman 
nicht ſein. Er ſpricht an die beſonderen Leſer, die dem Problemreichtum großer Dichtung auch ſonſt 
nachzugehen gewohnt ſind. — 


„Saat auf Hoffnung“ geſchrieben 1912/13, erſchien 1916. 


Nach einer Pauſe von faſt zehn Jahren ſchrieb Paul Ernſt dieſen dritten Roman. Sein Ringen 
und Fragen um Geſellſchaft und Menſchentum hatte nun im Religiöſen die Sicherung gefunden. 
Zweifeln und Grübeln mündet in Glauben und Hoffen. Wir verlangen zuviel, wenn wir den Zweck 
unſeres Lebens begreifbar ſehen wollen. „Weiß der Stein ſeinen Zweck in einem Gebäude? Der 
Maurer weiß ihn, der ihn an feine Stelle mauert.“ Wer Gott an ſich erlebt, wird frei von der Trägheit 
im Herzen und von der Gedankenloſigkeit. Die Schuld, der kein Handelnder entgeht, iſt notwendig. 
Sie muß uns treiben, beſſer und freier zu werden. Selbftquälerei (Auseinanderſetzung mit Doſto⸗ 
jewſki) iſt kein Weg für den Mutigen, der Gutes und Böſes im Leben untrennbar verbunden weiß. 
— Einige Menſchen dieſes Buches verſtricken ſich in ſchlimme Taten, deren Wirkungen ſie wieder 
aufheben, durch ihren Willen zu helfen und ſich ſelbſt zu opfern. Der Bergwerksbeſitzer Heinrich Stein⸗ 
beißer ſühnt eine ſchwere Schuld durch raſtloſe Fürſorge und Beſſerung der Lebensverhältniſſe feiner 
Arbeiter. Sein Stiefſohn Kurt will dieſe Aufgaben weiterführen und ſeine edle Art findet Mit⸗ 
ſtrebende. Aller gute Wille aber ſcheitert zuletzt an der zerſetzenden Hetze, welche die Bergleute in 
unſinniges Handeln reißt. Blinde Maſſenleidenſchaften erzeugen zerſtörendes Unheil, fordern Blut 
und Leben. Der dramatiſche äußere Zuſammenbruch aller guten Abſichten hinterläßt trotzdem gläu⸗ 
bige Gewißheit, daß alles Leid wie eine Saat wirkt und unſere Hoffnung berechtigt iſt, die glaubt, 
daß einmal geerntet wird. — Der Roman führt in eine Induſtrielandſchaft um 1910. Geſtalten aus 
den verſchiedenen Schichten des Volkes werden mit gereifter Meiſterſchaft lebendig gemacht. Paul 
Ernſt braucht nur wenige Striche für die ſcharfe und weſensechte Zeichnung ſeiner Perſonen. Die 
reichverſchlungene Handlung iſt wohlgegliedert und klar gebaut, alles Gedankliche und Problematiſche 
ging in fie ein. Eine hohe Kunſt des Verſchweigens verhüllt herb gehütetes Gefühl und das Seelifche 
lebt oft nur in der Gebärde. Paul Ernſt hat hier vollkommene Form erreicht. Man kann geradezu 
ſagen, daß er mit dieſem Werk beginnt, ſeine eigene Romantheorie zu widerlegen. Es beweiſt, daß 
die Proſa⸗Breitform mehr und Tieferes zu ſagen vermag, als er von ihr erwartet hatte. 
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Das Buch will gereifte Leſer und wird nach einiger Vertrautheit mit dem Stil des Dichters ernſte 
Menſchen ſtark anſprechen. 


„Grün aus Trümmern“, geſchrieben 1927, erſchien 1933 in „Drei kleine Romane“. 


Deutſchlands Weg vom Frühſommer 1914 bis zum Zuſammenbruch wird in dieſem Roman an 
Geſtalten einer großherzoglichen Reſidenzſtadt als Volksſchickſal bildhaft gemacht. Die Begeiſterung 
don 1914 überbrückt nur zeitweiſe die Vorkriegszerklüftung. Die alten Mächte verſagen trotz ihrer 
tiefen Pflichtgebundenheit ebenſo wie das feige Bürgertum. In einer Zeit, „wo die Menſchen wie 
Wolfe gegeneinander ſtehen“ will es unſer Unglück, daß keine Männer und Führer aufſtehen, daß die 
Menſchen an falſcher Stelle nichts leiſten und der deutſche Arbeiter jüdiſchen Demagogen und Zei⸗ 
tungsſchreibern glaubt. — Der Roman gibt ein Geſamtbild von der Schuld und Unzulänglichkeit 
der verſchiedenen Volksſchichten an unſerem Niedergang und gewinnt Erkenntniſſe, die wir von 
1 Eenſt immer wieder hören konnten, die aber erſt heute zum Allgemeingut geworden ſind. Ein 
politiſches Buch von nüchterner Eindringlichkeit, zeigt es die unlösbare Verſchlingung von Einzel⸗ 
ſchickſal und Volk. Der konſtruktive Bau der Erzählung iſt ſtreng gegliedert. Die ſoziologiſch klar 
abseſtuften Geſtalten ſind ſtark ins Typiſche geformt. Handlung und Geſchehen erhalten dadurch 


die überzeugende politiſche Lehrhaftigkeit, die das leicht lesbare und handlungsbewegte Werk gerade 
heute willkommen machen muß. 


Der Schatz im Morgenbrotstal“, geſchrieben 1925, Einzelausgabe erſchien 1926, 
etzt in „Drei kleine Romane“ (1933). 


Wiederaufbau nach ſchlimmer Zerſtörung ift das Thema diefes Romans, der kurz nach dem 
Dreißigjährigen Krieg in die Harzlandſchaft bei Goslar führt. Ein Knabe entflieht dem Verbrechen 
und Verderben, in das ihn ſeine Jugend in wilden Soldatenhorden verſtricken mußte und findet 
bei einer alten Bauersfrau Unterſchlupf. Hier ſchlägt der im Tiefſten unverdorbene Junge Wurzeln. 
In bäuerlicher Arbeit bemüht er ſich mit andern um Aufbau und neue Ordnung. Sein Geſchick 
mündet in die Ausſicht glücklicher Familiengründung mit einem braven Mädchen und auf ruhiges 
Leben in neuerſtehender dörflicher Gemeinſchaft. Dieſe Entwicklung zum Guten wird bedrohlich 
a durch auftauchende Marodebrüder, die vor Jahren im halbverſchütteten Bergwerk geraubte 
Parse en eflectten und fie nun nach Kriegsende ſich holen wollen. Die haltloſen Geſellen ſcheuen a 
9 dor Mord und Untat nicht zurück. Nach grauſig⸗ unheimlichen Szenen in düfteren Stollen⸗ 
zum S a gewaltſamen Taten gehen die Unholde alle zugrunde und der Schatz wird den Guten 
W n Die Erzählung iſt klar in Gliederung und Aufbau und verläuft unter ſtarken Span⸗ 
8 Steigerungen. Die völlig unpſychologiſche Darſtellung brutaler Grauſamkeiten und 25 
mittel 5 gottesgläubiger Bauern iſt mit reiner Sachſprache und größter Einfachheit der Stil⸗ 
auch ein fill voll gelungen. Wir haben hier nicht nur einen Volksroman erſten Ranges, ſondern 
ſicheres sk . vorbildliches Jugendbuch. Das Werk vereinigt ſymboliſche Kraft und n 
Wu Pipe zum einer durch ſpannungsreiche Handlung erzeugten feſſelnden Wirkung. ie 
gehört zum ee feiner Darſtellung beſitzt unmittelbare ſprachbildneriſche Kraft. Dieter PRRUEE 
abteilung. rundbeſtand auch der kleinſten Bücherei und (als Einzelausgabe) in jede Jugend⸗ 


„Das Glück von Lautenthal“, geſchrieben 1931, erſchien 1933. 


Wieder führt uns der Dichter in ſeine Heimat, wo nicht lange nach dem großen Kriege eine Erz⸗ 
ee n Verwerfung unergiebig wird und geſchloſſen werden ſoll. Auch das Waſſer der Laute 
verſickert plötzlich und legt die Mühle ſtill. Dem Dorfe droht Not und Arbeitsloſigkeit. Nur O 3 
Einſatz und Beharrlichkeit eines alten Geſchworenen, der Geſundheit und Vermögen aufs Spiel 
ſetzt, iſt es zu danken, daß die Silberader wieder gefunden wird. — Vier Liebeshandlungen verlaufen 
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in verſchiedener Sozialſchicht nebeneinander und ein Fräulein von Glück am Braunſchweigiſchen 
Hofe ſpielt mit der Wünſchelrute die löſende Rolle. — Der Dichter hat dieſen Roman beſonders 
geſchätzt und geliebt. Natürliche Verhältniſſe und geſunde Sozialſchichtung werden hier im unver: 
dorbenen Zuſtand der Vergangenheit lebensnah und mit einem Reichtum an Gegenſtändlichkeit 
gezeigt, der dieſem Alterswerk größte Volkstümlichkeit ſichern müßte. Gemütvolle Heiterkeit und in 
ihrer einfachen Spannung unverwirrte, früh erkennbare Handlungsführung heben das ganze Ge⸗ 
ſchehen in entzückende Märchenſtimmung, die mit ihrer ſinnigen Gleichnishaftigkeit beglückt. Leider 
findet das in Aufbau und Sprache vollkommene Werk nicht immer den Beifall unſerer Leſer. Men⸗ 
ſchen, die verwickelte Seelenlagen und verknotete Handlung vom Roman verlangen, ſehen hier nur 
kindhaft⸗idealiſtiſche Naivität. Sie können ſolche Köſtlichkeit nicht empfinden und haben kein Gefühl 
für die feine Ausgewogenheit der Geftalten dieſer Dichtung und die ſeltene Durchdringung, die hier 
Poe ſie und Wirklichkeit erfahren. 

Wir haben hier das Beiſpiel eines in reicher Erlebnisfülle natürliche Volksverhältniſſe, Familie 
und Ehe, Berufsehre und Treue bejahenden Kunſtwerkes für einfachſte (auch jugendliche) Leſer, 
das mit ſeiner Schlichtheit der Gedanken auf den tiefen und gebildeten Menſchen wie ein harmoniſches 
Kunſtſpiel froher Lebensgläubigkeit wirken muß. — Das Buch gehört zum notwendigen Beſtand 
jeder Volksbücherei. Bei feiner Wartung iſt zu bedenken, daß es der Ablehnung bei durchſchnitt⸗ 
lichen Stoff⸗ und Problemleſern ſicher iſt. Als erſtes Werk unſeres Dichters ſei es in ſolchen Fällen 
nicht empfohlen, da es eher den Weg zu ihm verſtellen als eröffnen könnte. 

Dieſes letzte und reife Werk des Dichters (von einem hinterlaſſenen Fragment wollen wir hier 
abſehen) ſteht am Ende der Entwicklung ſeines Romanſtiles. Schon der Realismus im „Schmalen 
Weg zum Glück“ (1901) unterſtand fittlichen Zielen, ſtrebte „durch rein künſtleriſche Mittel... im 
Leſer eine Richtung zum Schönen, Edlen und Freudigen zu ſtärken, nicht Subjektives auszudrücken, 
ſondern Objektives zu wirken“. Die Vielheit der Bilder ſtörte jedoch den ruhigen epiſchen Fluß, ſo 
entſtand ein in der Kompoſition noch nicht einheitliches und abgerundetes Werk, deſſen Wirkung aber 
groß und reinigend iſt, weil die Fragen des Einzelnen und des Volkes in ihm lebendige Beantwortung 
erfahren. — Der zweite Roman („Die ſelige Inſel“ 1902) iſt im Bau vollkommen. Die Wirklichkeit 
verliert nicht ihre ſcharfen Umriſſe, erfährt aber eine romantiſche Durchdringung der Lebensbezüge. 
— „Saat auf Hoffnung“ (1912) entſtand nach der entſchiedenen Wendung des Dichters zum Reli⸗ 
giöſen. Alle Einzelheiten ſind in dieſem Werke dem künſtleriſchen Wollen unterſtellt, das mit gereifter 
Meiſterſchaft letzte Geſchloſſenheit des Stiles erreicht. — Beim nächſten Werk („Grün aus Trüm⸗ 
mern“ 1923) iſt Aufbau und Sicherheit der Form dem politiſchen Weckruf ins Volk dienſtbar gemacht. 
Der Geſtaltenreichtum erinnert wieder an den erſten Roman, dem dieſes Werk in manchem naheſteht. 
— Die ſtarke Typiſierungstendenz tritt beim nun folgenden „Schatz im Morgenbrotstal“ (1925) 
zurück, der ein Volks⸗ und Jugendroman im beſten Sinn geworden iſt. Der unmittelbare Realismus 
der beiden erſten Werke iſt hier wieder gewonnen. Er verbindet ſich dann in der letzten Schöpfung 
(„Das Glück von Lautenthal“ 1931) zu einer Daſeinsverklärung im Beziehungsſpiel der Kunſt, 
die uns bedauern läßt, daß dieſer begnadete Dichter ſeine Kraft nicht mehr dem Roman zugewandt hat. 

Wenn wir verſuchen, uns das Beſondere ſeiner Proſakunſt klarzumachen, ſo iſt feſtzuhalten, daß 
ſie lehrhaft im höchſten Sinn iſt, daß ſie eindeutig die ſittliche Abſicht des Dichters hörbar macht und 
ſein Weltbild ſpiegelt, deſſen kämpferiſche Bewegtheit das Weſentliche hinter der Zufälligkeit der 
Erſcheinung ſucht. Er macht die Grundlinien des menſchlichen Handelns in einer höheren Wirklich⸗ 
keit ſichtbar und weiß, daß unſere Antriebe aus unfaßbaren Tiefen kommen. So iſt ſeine Proſa 
zwar auch eine „Chronik der Leidenſchaften“, aber er ſcheut die laute Erregung der Sinne, meidet 
nervenaufreizende Gefühlsausſchweifung und verzückt nicht mit Wortmuſik. Er läßt nur die Härte 
des Geſchehens auf uns wirken, erſchüttert durch epiſche Sachlichkeit, die uns hineinſtößt in das 
Spiel der Schickſalsgewalten. Solche platoniſche Haltung muß ihre Eigenart auch an der Menſchen⸗ 
darſtellung erweiſen. Bei Paul Ernſt gibt es keine erklärende und verſtehende Pſychologie. Seine 
Perſonen handeln und entſcheiden aus dem Grunde ihres Weſens. Ihn bloßzulegen iſt das Bemühen 
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ae Kunſt, die Wortſpiel und Umſchreibung meidet, der reinen Anſchauung und bildhaften Wahr⸗ 
eit zugewandt iſt. Er will fein Wiſſen von der Vielſchichtigkeit des Lebens und der notwendig be⸗ 
fimmten Ungleichheit und Verſchiedenartigkeit der Menſchen in feiner Dichtung zu Grundvorſtellun⸗ 
Ben von Urbildern) erheben, die er den individuellen Eindrücken entreißt. Eine fi 0 entſtehende 
Be ee geiſtigen Anſchauung iſt mit Ein ſicht und unmittelbarem Gefühl beziehungsreich 
ae pi = iſt individuell verkleidet ins Werk eingegangen, das in kleinſten Einzelheiten verfugt 
ſich die 85 . aufs Ganze geſtimmt iſt. In ſeiner höheren Wirklichkeit aber erfüllen 
Geſegzlichkeit ia mit dem Anſchein natürlicher Realität und gewinnen ihre Tiefenwirkung aus der 
Umkreiſen bes J en Organismus (der Form). Paul Ernſt erſtrebte einen Stil, der ſich aus den 
gibt. Eine Geis toiduums befreit und wieder den tragenden Gemeinſchaften und Ideen Geſtalt 
Intereſſante. Sie = find auf ihr Übergreifendes hin gefehen, nicht auf das Charakteriſtiſche und 
gebrachten S chick RE jene innere Wahrſcheinlichkeit, die uns bei den ftets auf ſtärkſte Spannungen 
Am ſtärkſten iſt n lagen immer wieder erſchüttern muß. 
Proſaform 5 dieſe fittliche Schlagwirkung in der Novelle, die Paul Ernſt als ſtrengſte 
die Notwendigkeit geſchätzt hat. Die äußerſte Kürze und ſtoffliche Verdichtung, die ſie fordert, 
verlangt eine Ein flert der Schickſal und Charakter in ihr verknüpft ſind und ſich beſtimmen müſſen, 
Etwa 300 Geſchi eriſch zuchtvolle Behandlung, die ſeiner Art beſonders liegt. 
feinfinnige 0 (nicht alle ſind Novellen, manche bleiben im Anekdotiſchen, einzelne find 
Schöpfun gen in fo 5 welche wir von ihm beſitzen, ſind wohl verſchiedenwertig, weiſen aber vollgültige 
Kleinerzählung bat Sr Zahl auf, wie fie uns kaum ein zweiter neuerer Dichter geboten hat. Die 
problem gewi ſſeemaßz ei „Paul Ernſt außergewöhnliche Gedrängtheit. Sie entrollt das Schickſals⸗ 
Beſtimmtheit 125 en in Kurzſchrift, entwickelt aus gegebener Lage einen typiſchen Fall mit ſtrenger 
umfaſſen diefe . durch Geſchloſſenheit und Eunftvolle Behandlung des Ablaufs. Stofflich 
und Straffheit 3 alle Bereiche des Menſchlichen. Sie ſind oft mit letztmöglicher Einfachheit 
die treibenden Geh ee erzählt. Da fie feine Schilderung verlangen, verkörpern ihre Geftalten 
als Kunſtform 10 85 en und Erkenntniſſe in eindringlicher dichteriſcher Bildhaftigkeit. Die Novelle 
fungen der en Ernſt in dem beſtimmten Sinn zu verſtehen, der feine Prägung bei Schöp⸗ 
ſoll für fi & ſprechen ( 3 der italieniſchen) Kunſt erhalten hat. Das Tatſächliche einer Fabel 
ſo durch die Perm Das innere Geſchehen, das Seeliſche, aber hat in die Geſtaltung einzugehen und 
Loͤſung, alſo durch n wirken, durch Spannung zum Ziel und Schlußpunkt, durch Steigerung und 
und Zuſammenfaſſt ymboliſche Deutung aus dem Ganzen. Damit iſt jede pſychologiſche Umſchreibung 
plötzliche Abbrechen der abgeſetzt, die der modernen Novelle eigen iſt. So verſteht ſich auch das oft ſo 
kennen, die den Refe er Geſchichten bei Paul Ernſt, die ſelten einen ausklingenden auflöfenden Akkord 
Die früher in ver .. laſſen zur Verarbeitung der in Bewegung gebrachten Schickſalskräfte. — 
in die „Geſam u enen Ausgaben erfchienenen Novellen ſind heute unter neuen Geſichtspunkten 
en Werke“ aufgenommen. Sie umfaſſen ſieben Bände. 


. Geſchichten,“ 1931. 
ie ſer Ban 2 1 ei 
(1901), „Die 5 die frühen Novellen des Dichters, die unter dem Titel „Sechs Geſchichten“ 
Seine Welten faul eres Oſtens“ (1903) und der „Tod des Coſimo“ (1912) erſchienen find. 
und dunklem Suchen ei en bat hier ſichtbaren Niederſchlag gefunden. Aus Verzweiflung 
ſalsbejahung. Glei 5 3 ſich die Motive immer mehr zu Lebensgläubigkeit und freudiger Schick⸗ 
ſchwerfaͤllige Sprach i itig wird die Form beherrſchter und geſchloſſener. Die anfänglich noch etwas 
— Trude — Der 5 bald ihre klaſſiſche Einfachheit. Einige der 36 Erzählungen (Papedöne 
Schauspielerin — Di es Dſchingiſkan — Eine Geſchichte aus dem Dorfe — Der Dichter und die 
verfäcpeen das geb. ie Venus) haben hohen Rang. Die Stoffe reichen in geſchichtliche Weiten. Sie 
grauſame Konſeque usgefühl verſchiedener Zeiten und Völker. Ihre Düſterkeit und oft erſchreckend 
ee nz find für die harte Unbedingtheit unſeres Dichters bezeichnend. Die Schauplätze 
führen zuweilen in ſüdliche und orientaliſche Gefilde. Alle Schickſalslinien haben 
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ſcharfe Kontur. Sie verlaufen in die Tiefenzuſammenhänge. Notwendigkeit und Sinngebung werden 
durchſcheinend deutlich — ein Geſtalter ſpricht in Handlung und Bild. 

Die nach 1912 in den Werken „Die Hochzeit“ (1913), „Die Taufe“ (1916), „Der Nobelpreis“ 
(1919), „Occultiſtiſche Novellen“ (1922) und „Geſchichten aus dem Süden“ (1925) zuſammen⸗ 
gefaßten Geſchichten wurden ausgewählt und unter Vermehrung durch noch unveröffentlichte neuere 
Dichtungen auf die folgenden fünf Bände der Geſammelten Werke verteilt. 


„Geſchichten von deutſcher Art“, 1928. 


Die Sammlung vereinigt 43 Dichtungen von meiſt hervorragender Prägung und großer Viel⸗ 
ſeitigkeit. Deutſche Vergangenheit und Gegenwart ſind Hintergrund oft erſchütternder Schickſals⸗ 
geſtaltungen. Stärkſte Spannungen ſteilen ſich jäh in Kunſtgebilden von wenigen Seiten (J. B. 
„Förſter und Wilddieb“). Adeliges Menſchentum beſteht in härteſten Schlägen (u. a. die wunder⸗ 
volle Weltkriegsnovelle „Die Vereinten“) und bewahrt ſeine höhere Art im Anſturm der Gemeinheit 
(„Die Fabrik“, „Der Brief der Mutter“, „Ein Straßenvorgang“). Dunkle Leidenſchaften entfeſſeln 
Untat und Mord. Das Sühneproblem wird in ſeiner ganzen Schärfe aufgeriſſen („Mutter und 
Sohn“). Ausgeſprochene Schickſalsnovellen mit ſchlagender Wucht („Der Pudel“, „Der Duſſek“, 
„Der Teufelsacker“, „Das Eiſenbahnwägelchen“) ſtehen neben weſensechten Bauernbildern („Der 
hölzerne Kinderſäbel“, „Die Wieſe“) und fo feinen Geſtaltungen, wie die Geſchichten um die Scham 
des guten Menſchen („Die Truhe“) und die Macht der Muſik („Das Largo von Händel“). Daß dem 
Dichter ausgeſprochene Problemnovellen („Die Frau des Bahnwärters“) gelingen, ift nach feiner 
Geiſtesart zu erwarten. — Die Erzählkunſt beſitzt hier völlig den Charakter ſeiner Art: leidenſchaft⸗ 
liche Bewegtheit der Handlungen mit wenigen idylliſchen Lichtern, ſichere Schärfe und ſchöne Ein⸗ 
fachheit des Ausdrucks. Die Fabeln aber unterſtehen der Herrſchaft ihrer geſtaltenden Ideen, deren 
unmittelbare Leuchtkraft neben zuweilen blaſſen und etwas lebloſen Gebilden oft tiefe und auf⸗ 
rührende Wirkung gewinnt. Die Sammlung enthält eine ganze Anzahl klaſſiſcher Novellengebilde 
und gehört zum wichtigſten Beſtand deutſcher Kleinerzählungen. 


„Geſchichten zwiſchen Traum und Tag“, 1930. 

Das Abgründige der Seele, die dunklen Zuſammenhänge oft ſeltſam verwirrter Schickſalsfäden, 
der Einbruch des Unbekannten und Jenſeitigen und die Gewalt der geheimnisvollen Mächte in uns 
(„Das Gewiſſen“) finden in 41 Geſchichten künſtleriſche Geſtaltung. Die Stoffe ſpannen ſich von 
Grauſen und Dunkelheit bis ins lichtvoll Märchenhafte („Der Kirſchbaum “). Seltſame Begeben⸗ 
heiten aus dem Weltkriege ftehen neben Geſpenſter⸗ und Mordgeſchichten und wunderbaren Fügungen. 
Bei Paul Ernſt hüllen ſich die okkulten Probleme nicht in parapſychologiſche Vernebelung. An tragi⸗ 
ſcher Verſtrickung und abgründiger Schreckhaftigkeit erſcheinen Schickſalsgewalten blitzhaft vor uns 
erhellt. Nie wird unternommen, die Verkettungen zu deuten. Das Geheimnisvolle gehört zum Leben. 
Seine Bejahung reinigt unſer Gefühl von Furcht und armſeliger Schwäche der Vereinzelung. 


„Liebesgeſchichten“, 1930. 

In 38 Erzählungen findet die Liebe mit der Vielfalt ihrer Formen und Probleme dichteriſche 
Bildhaftigkeit. Jugendliche Beglückung an der ſchönen Welt, heitere und komiſche Verwicklungen 
(„Die Scheinehe“), Sinngebung von Frauendaſein und Ehe („Zwei Schweſtern“, „Eheglück“, 
„Frau und Geliebte“), Hiſtörchen („Marmara“, „Die Wette“) und Liebesproben erhalten beſinnliche 
und tragiſche Geſtaltung; daneben ſtehen noch düſtere Stoffe und verbrecheriſche Untaten („Die 
Geliebte des Mörders“, „In der Mühle“). Meiſterhafte Prägung fanden die menſchlich edle Ge⸗ 
ſchichte „Der Blinde“, die Hochſtaplernovelle „Die Liebe der Fünfzigjährigen“, die Tragödie des 
reinen Bauernmädchens „Crescenz“, der tiefſinnige Dialog um die moraliſche Verworfenheit des 
Zeitmenſchen „Verſchiedene Welten“, die ethiſch wertvolle Deutung der gemeinen und edlen Liebe 
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in „die Liebſchaft des Dienſtmädchens“ und das wundervolle Charakterbild eines abgeklärten alten 
Dichters („Nach fünfzig Jahren“), deſſen Weisheit das „Kätzchenſpiel der Liebe“ lächelnd durch⸗ 
ſchaut, „das man in jungen Jahren mit verbundenen Augen ſpielt“. — 

Die Erregung, die aus ſolchen Kunſtgebilden uns angreift, wird von der Seltſamkeit der Geſchicke 
geſpeiſt. Sie bereichert an Erfahrung der menſchlichen Möglichkeiten und der fittlichen Entſcheidungen, 
vor welchen die Geſtalten der Dichtung verſagen oder ſich bewähren. 


„Luſtige Geſchichten“, 1930. 


Die Heiterkeit bei Paul Ernſt iſt beſonderer Art. Man hat ihn oft humorlos genannt. Nicht mit 
Unrecht, denn ihm fehlt der Witz, der ſeine Wirkung aus der grellen Gedankenverbindung, aus dem 
oſpchologiſchen Doppelgeſicht und der Wortmehrdeutigkeit bezieht. Diefe luſtigen Geſchichten gewin⸗ 
nen (wie in der alten Literatur) ihre Beſchwingtheit vom Beziehungsſpiel der Handlung. Sie mögen 
auf viele Leſer enttäuſchend wirken, denn eigentlich humoriſtiſche Literatur wollen ſie nicht ſein. Sie 
ia mehr: heitere Gebilde verzwickter Lebensverwicklungen, die ihren tiefgründigen Ernſt nicht ver⸗ 

ergen wollen. Unter den 21 Geſchichten ſind einige, die mancher wohl gar nicht als luſtig empfinden 
83 Doch kann ſich kaum einer (um ein Beiſpiel zu nennen) der überlegenen Weisheit und tiefen 

eutung bürgerlicher Komik entziehen, die in den beiden Geſchichten „Die Heiratsanzeige“ und der 
„Heiratsſchwindler“ bezwingend bildhaft geworden iſt. 


„Deutſche Geſchichten“, 1934. 


Die 33 Geſchichten dieſes Auswahlbandes (von Hellmuth Langenbucher) ſind mit einer Aus⸗ 
nahme den vorbeſprochenen fünf Bänden entnommen. Bei ſtofflicher Beft chraänkung auf den deutſchen 
Kulturkreis wurden die Novellen zeitlich geordnet und reichen von frühen Schickſalen in unſerem 
Volke bis in die Nachkriegsjahre. Die hier gebotenen Beiſpiele aus dem Schaffensreichtum des Dich: 
ters wurden nicht nur auf das Weſenhafte des deutſchen Menſchen hin ausgefucht, fie find auch herz 
dorragende Zeugniſſe feiner meifterlichen Kunſt. Diefe „Deutſchen Geſchichten“ umfaſſen das Min⸗ 


deſte und Unumgängliche, das jede kleinſte Bücherei und Zweigſtelle vom Novellenſchaffen Paul 
Ernſts zu beſitzen hat. 


„Ro mantiſche Geſchichten“, 1930. 

Paul Ernſt hat die 
(auch als Überfeger) 
Ihr Vorbild hat in di 


hohe Formbildung der romaniſchen Kulturkreiſe ſehr geſchätzt und ſich frühzeitig 
am Stile der Meiſternovellen des Mittelalters und der Renaiſſance geſchult. 
Erzählkunſt d 5 eſen 32 Geſchichten mehr als Nachahmung gefunden. Die eigenartige und große 
ſeinen meiſt N bewegt ſich hier auch ſtofflich vorwiegend in der alten Zeit und macht aus 
ſichtiger er a oder Frankreich ablaufenden Begebenheiten köſtliche Stückchen, die an durch⸗ 
5 ee arheit und drängender Sicherheit des Aufbaues ihre Muſter weit übertreffen. Adel 
d 3 anderer Zeiten finden Geſtaltungen, die für uns dem Bereiche der reinen Dichtung 
gewieſen ſei be auch im Stofflichen oft romantiſche Farbenglut (aber Ernſtſcher Art!) befigen. Hinz 
die Novell ſonders auf das techniſch bewundernswerte Miniaturbildchen „Eine Schäferei“, auf 

e „Ein Familienbild von Goya“ und auf die Meiſterleiſtung der „Troubadourgeſchichten“. 


„Komödianten⸗ und Spitzbuben-Geſchichten“, 1928 (erſchienen zuerſt 1920). 


Dem Kunſtler, „welchem die unbürgerliche Gabe verliehen iſt, das Wichtige vom Unwichtigen 
zu ſcheiden “, iſt das Zigeunerleben angemeſſen und ſeine heutige Verbürgerlichung wirkte ihm 
zum Schaden. Sie zerſtörte das Stilge fühl. Dieſe Novellen verſetzen nun in eine echte Komödian⸗ 
tenzeit. Im römiſchen Schauſpiel um 1600 blühte das alte Theater mit ſeinen feſten Typen 
noch in unverfälſchter Urſprünglichkeit. Die Figuren dieſer Bühne fpielten ihr ganzes Leben nur 
14 
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eine Rolle, in die ſie ſo aufgingen, daß ſie auch ihre Rolle lebten. Dieſe Verſchmelzung von Kunſt 
und Daſein gibt ihnen eine von Tragik umwitterte Lebensleichtigkeit, die Paul Ernſt in reichem 
Szenenwechſel mit beſtrickend duftiger Kunſt uns vorſpielt. Dem Reigen des Theatervolks fügen 
ſich die andern Unbürgerlichen der Ewigen Stadt in ihrer Art das Leben zu nehmen, würdig an: 
die Gauner. Die Geſchichten um „Lange Rübe“, dem Meiſterſpitzbuben, find ſchwankhafte Schelme⸗ 
reien. Die humorvollen Wendungen, welche die Ereigniſſe immer wieder nehmen, ergeben entzückend 
geiftreiches Spiel. Der Köſtlichkeit ſolcher Schwebekunſt und ihrer hiſtoriſchen Verkleidung iſt natür⸗ 
lich der einfache Leſer nicht gewachſen, wenn ihn auch die ſtoffliche Bewegtheit und luſtige Spielfreu⸗ 
digkeit unterhalten und mitreißen wird. 


„Heitere Welt“, 1936. 

Dieſes in der „Kleinen Bücherei“ erſchienene Auswahlbändchen bringt ſieben Geſchichten, die wohl 
einen Begriff von der Art Paul Ernſtſcher Heiterkeit vermitteln können. Für Büchereien iſt es nicht 
zu empfehlen, weil dieſe Koſtprobe uns an Umfang zu gering erſcheint, um die größeren Werke auch 
nur andeutend zu vertreten. Kleine Büchereien ſollten bei Bedarf nach den „Deutſchen Gefi chichten⸗ 
ſich doch eher noch zur Einſtellung vollſtändiger Bände entſchließen. 

Wenn wir das novelliſtiſche Werk bei Paul Ernſt überſchauen, fällt uns auf, daß dem Reichtum 
an Handlung zwar immer die dem Stoffe angemeſſene Geſtaltung entſpricht, daß aber ihrer leiden⸗ 
ſchaftlichen Bewegtheit und zwingenden Gedankenkraft häufig die vollſinnliche Plaſtik und Farben⸗ 
glut fehlt, wie fie etwa (um eine neue Schöpfung beiſpielhaft zu nennen) der Meiſternovelle „Ancke⸗ 
manns Triſtan“ von Wilhelm Schäfer jo unerhört eigen iſt. Der Grund dazu liegt bei Paul Ernſt 
im bewußten Verzicht auf die pſychologiſche Tiefendimenfion. Um feine Weſensart hier reſtlos zu 
verſtehen, iſt es notwendig, einen kurzen Blick auf das dra matiſche Schaffen zu werfen, dem ſeine 
Novelle am nächſten ſteht. 

Das höchſte Kunſtwerk der Dichtung iſt immer das Drama, denn es beanſprucht die ſtrengſte 
Form. Sein Bau ift vollendet, wenn es in der kleinſten Einzelheit vielſeitig bedeutſam verfugt und in 
höherer Einheit verbunden iſt. Wie ein gotiſcher Dom in ſeinem künſtleriſchen Eindruck eine Verfaſſung 
der Seele ausſpricht und vergeſſen läßt, daß er nicht aus dem Überſchwang der Gefühle, ſondern aus 
einer Unſumme techniſcher Überlegungen geworden — fo iſt auch beim Drama das Handwerkliche 
von entſcheidender Bedeutung und unterliegt ewigen Geſetzen, die ſich aus den weſentlichen, gleich⸗ 
bleibenden Spannungen und Ideen der Menſchheit (in wechſelnden Inhalten) und aus dem Bedürf⸗ 
nis der Wirkung (Erſchütterung der Zuſchauer) ergeben. Die wenigen Möglichkeiten der dramatiſchen 
Verwicklungen und die Geſetze der Maſſenerregung ſtehen aber in engem Zuſammenhang mit dem 
ſittlichen und religiöfen Charakter der Zeit. Das Thema der großen Dramatik iſt immer die Unbegreif⸗ 
lichkeit des Schickſals. Die eigentümliche Spannung des bedeutenden Menſchen gegen die Alltäglich⸗ 
keit, fein Verſtricktſein und heroiſches Auflehnen, fein notwendiges Scheitern und den höheren Sinn 
bejahendes Überwinden ermöglichen einen dem heutigen Empfinden entſprechenden Schickſals⸗ 
begriff. Paul Ernſt rechnet die Umweltsdarſtellung der naturaliſtiſchen Bühne überhaupt nicht zur 
dramatiſchen Kunſt. Sie geben nur Einſicht (Pſychologie aber führt vom Eigentlichen ab) und hängen 
in der zufälligen Wirklichkeit, der nur die Durchſchnittsmenſchen verhaftet ſind, deren Daſein über⸗ 
haupt nicht ins Tragiſche ſich erhebt. Auch das Theater Shakeſpeares lehnt er ab. Es geht zwar 
tiefer, indem es das Handeln der Menſchen aus den Leidenſchaften ableitet, aber ſeine in der Kenntnis 
dieſer Mächte große Darſtellungskunſt leuchtet nicht hinter die brutale Wirklichkeit nach den bewegen⸗ 
den ſittlichen und religiöſen Kräften. Solche Kunſt überfällt und verwirrt uns. Ihr fehlt die reinigende 
Wirkung der höchſten Dramatik, wo die Seelen in ihrem innerſten Weſen bloßgelegt ſind und der 
Dichter über den Leidenſchaften ſteht und letzte Fragen bewegt, indem ſeine Geſtalten Urbilder der 
menſchheitlichen Ideen und Triebgewalten bildhaft verwirklichen. In der griechiſchen Tragödie wurde 
dieſes Ziel erreicht, auch Schiller hat im „Don Carlos“ ſolche letzte Höhe gewonnen, Kleiſt und Hebbel 
verſuchten dieſen Weg ohne Gelingen. Paul Ernſt geht ihn mit fanatiſcher Konſequenz und geſtaltet 
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aus ſeinem heroiſchen Idealismus reine Seelendramen, die weſentliche Gefühlsſpannungen in Hand⸗ 
lungen umſetzen. Sinnliche und ideelle Welt gehen hier an ſtolzen, hohen Menſchen Verbindung ein, 
die mit einer techniſch bis ins kleinſte durchgefeilten Kunſt ſtärkſten geiſtigen Gehalt ſchaubar machen. 

Dieſe Auffaſſung des Dramas, der für ihn höchſten Ausdrucksform der Kunſt, hatte Rückwirkung 
auf ſeine Novelle, bei der ja auch die geheimnisvolle Verbindung von Schickſal und Charakter ent⸗ 
ſcheidende Rolle ſpielt. Den Einzelheiten dieſer Zuſammenhänge braucht hier nicht nachgegangen 
zu 8 Die Ausdeutung der beiden Dichtungsgattungen verſuchte verwandte Tendenzen heraus⸗ 
zuſtellen. 


Neben der Proſakunſt ſind es noch die Lyrik und vor allem das ſein Schaffen krönende Epos, 
die unſere beſondere Beachtung verlangen. 


„Beten und Arbeiten“. Gedichte. 1932. 


Ein lyriſches Gedicht, das aus dem Überſchwang perfönlicher Gefühle geboren und im Wohlklang 
abgeftimmter Wortmuſik Geſtalt gefunden, iſt bei Paul Ernſt kaum zu erwarten. Seine Perſönlich⸗ 
keit, die ſich ſo ſtreng dem Werke und einer höheren Abſicht unterſtellt, ſtrebt zum Überindividuellen, 
zur vorbildlichen Geſtalt, die das Wirklichkeitsnahe dem Weſentlichen verhaftet. Der Zyklus „Beten 
und Arbeiten“ umſchreitet in 44 Gedichten Lebensformen unſeres Volkes, gibt einen Bilderbogen 
ſeiner Schichten und ihres Lebens. Schlichte Gehalte gewinnen in klaren, reimloſen Sprechverſen 
einfachen Ausdruck. Zehn Abſchnitte gliedern die ganze Folge und drei Eingangsgedichte umrahmen 
ne übergreifend mit allgemeinen Gedanken von Gott, Vaterland und Menſchenleben. Dieſe Sachlyrik 
iſt aufs ſtärkſte der Ans chauung zugewandt. Sie will als Gemeinſchaftsdichtung dem Volk den Spiegel 
einer Ordnung vorhalten (auch damit nimmt Paul Ernſt die Fäden alter Volkskunſt auf). Dichte⸗ 
riſche Abſicht ſolcher Art iſt uns heute wieder verſtändlicher geworden und ſteht in der jüngſten Ent⸗ 
wicklung nicht mehr allein. Büchereien, die das lyriſche Schaffen der Gegenwart in weſentlichen 
Werken beſitzen wollen, brauchen dieſes Werk. Sie werden aber auch das kleine Bändchen 


„Gedichte und Sprüche“, 1935 


einſtellen, das ſchon in mittleren Büchereien den Charakter des objektiven Lyrikers und Spruchdichters 
aul Ernſt mit ſeinen kraftvoll innerlichen Gebilden ſchön vertritt. 


„Der Heiland.“ (Ein Epos in Verſen.) 1930. 


Bur wiſſen, daß Paul Ernſt das auf ſich ſelbſt geſtellte Heldentum, die tragiſche Lebensbejahung 
> die Form der gottloſen Frömmigkeit erkannte, als Ausdruck der Verzweiflung, durch die aller 
Weg zur Gottverbundenheit heute führen muß. Er bejaht das Chriſtentum aus eigener tieffter Er⸗ 
fahrung feiner überzeitlichen Kräfte und fordert (ähnlich wie Hermann Stehr) ſeine Erneuerung 
ae Überwindung der Gottesferne in der weltlichen Kultur. Aufſätze und Dichtungen tragen den 
3 „Bemühung um religiöſe Grundlegung unſeres Lebens. Am Ende ſeines reifen Schaffens 
wil et mit der Heilanddichtung dem heutigen Menſchen, deſſen Ohr die Kirche in weitem Maße ver⸗ 
3 den Zugang zum Evangelium öffnen. Die einheitliche Geſamtſtruktur ſeiner Kunſt prägt ſich 
natürlich auch dieſem Werke auf. In 57 abgerundeten Einzeldichtungen wird mit kraftvoll gereimten, 
ein fach klaren Verſen das Evangelium erzählt, aber nicht hiſtoriſch-getreu in poetiſcher Veranſchau⸗ 
lichung, ſondern frei für unſere Zeit. Chriſtus iſt eine im höheren Sinn wahre leben wieder urbildliche) 
Geſtalt geworden, ein Vorbild im ſtandhaften ſittlichen Leben, ein Mythos. Paul Ernſt meint dieſes 
Wort im Sinne der „ewigen Geſtalt“. Die untheologiſche Behandlung und freie Benützung der 
Evangelienbilder zeigt ſich auch in ihrer Fortführung und Ergänzung durch Stoffe aus der Gegen⸗ 
wart. Das Aufgreifen eines indiſchen Motives, die Unterſtreichung und liebevolle Betonung einiger 
Gleichniſſe und der Seligpreiſungen, beſonders der Gedanken vom „Reiche Gottes in uns“ (die ihn 
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ſchon früher viel beſchäftigten), leben aus dem religiöfen Erfahren des Dichters. Die künſtleriſche 
Geſtaltung hat nahe Gegenſtändlichkeit erreicht und gewinnt bei der Darſtellung der Paſſion ihre 
ſtärkſte Wirkung. 

Dieſe Dichtung gehört zweifellos zu den wenigen großen Verſuchen, die Heilandsgeſtalt dem 
deutſchen Empfinden nahezubringen und durch ihre Lehre die tragende Ordnung für volkhafte Sitt⸗ 
lichkeit ſichtbar zu machen. 


„Das Kaiſerbuch.“ J. Die Sachſenkaiſer. 1935. II. Die Frankenkaiſer. 1936. III. Die 
Schwabenkaiſer. 1936. 


Unter dem Eindrucke des Zuſammenbruchs nach dem Kriege begann Paul Ernſt das große Epos 
feines „Kaiſerbuches“, das er 1928 nach neunjähriger Arbeit fertigſtellte. Von dieſem dichteriſchen 
Bild der Kaiſergeſchichte von Heinrich I. bis Friedrich II., der größten Zeit deutſcher Herrfchaft, ſagte 
er ſelbſt, daß die großen Aufgaben, welche dieſen Fürſten geſtellt waren und die von ihnen gelöſt 
wurden, immer wieder unſerem Volke und dem Einzelnen zu löſen aufgegeben ſind. „Wenn das Volk 
ſie erkennt, dann iſt es eine Nation“. — Aus drei Jahrhunderten unſerer Geſchichte entrollt ſich in 
typiſchen Lebensverhältniſſen der mögliche Umkreis deutſcher Charaktere. Unter der ſtärkſten Span⸗ 
nung zwiſchen der weltlichen Herrſchaftsgewalt und dem geiſtlichen Herrſchaftsanſpruch voll⸗ 
endet ſich der tragiſche Schickſalsbogen der drei Kaiſergeſchlechter. Der politiſche Machtkampf 
gibt die gewaltige Dynamik für den Strom bunter Einzelgeſtaltungen unſeres Volksſchickſals. Mit 
hiſtoriſcher Treue, anſchaulicher Fülle und geſtaltender Phantaſie iſt das ganze von der zuſammen⸗ 
ſchauenden Idee zu gewaltiger Einheit geformt. Zwiſchen bewegter Handlung liegen als Ruhepunkte 
Volksmärchen und Stammesſagen, traumhaft zartes Spiel und düſter tönende Balladen. Die Welt 
der menſchlichen Taten aber iſt dem Religiöſen und Sittlichen mit allen Leidenſchaften und Unſelig⸗ 
keiten verbunden. Die Geſtaltung findet ihre einfache Ausdrucksgeſchmeidigkeit durch den gereimten 
Knittelvers, der ſehr wandlungsfähig iſt und feine Gefühlsbeladenheit und reiche Anſchaulichkeit 
nach einigem Einleſen enthüllt. Man hat dieſes Werk als holprige Reimchronik und hiſtorizierenden 
Volksroman vor Jahren noch abtun wollen. Es iſt nicht gelungen. Zunehmend erfahren Menſchen, 
daß hier unſerem Volke ein Nationalepos von größtem Ausmaße geſchenkt iſt, das die deutſchen 
Möglichkeiten verkündet, das Leben mit unſerer Art und Geſinnung bezwingt und den göttlichen 
Anſpruch unſerer Herrſchaftsrechte begründet. — Das „Kaiſerbuch“ gehört zu den repräſentativen 
Dichtungen unſerer Büchereien. Sein Gewicht und fein künſtleriſches Ausmaß ſollten hier nur an⸗ 
gedeutet werden, denn zu einer Würdigung wäre ein eigener Aufſatz nötig. Unſere Einrichtung kann 
über Bereitſtellung hinaus wenig für dieſes Werk tun. Durch Schrift und Vortrag, durch ſchuliſche 
Bemühung und durch Aufſätze des Dichters wird ihm erſt langſam ein Boden für ſeine Wirkung 
bereitet. 


* 


Das Werk von Paul Ernſt muß für den Einſatz in die Volksbüchereiarbeit unter Ge⸗ 
ſichtspunkten geſehen werden, die feine dichterifche Bedeutung mit bücherei⸗pädagogiſchen 
Erwägungen verbinden. Mehr wie bei Dichtern, deren Schaffen in Gehalt und Formung 
den geiſtigen Antrieben der Zeit entſpricht, muß dem beratenden Bibliothekar bei Paul 
Ernſt das perſönliche Weltbild und ſeine dem Zukünftigen zugewandte Willensrichtung 
ins Bewußtſein wachſen. Ein feſtes, klärendes und unbedingtes Weſen durchdringt alle 
Einzelteile ſeiner Schöpfungen und gibt ihnen ihren eigenwilligen Charakter. Deshalb 
mußte die weltanſchauliche Geſamtdeutung des Dichters der ziemlich ausführlichen 
Beſprechung der „Theoretiſchen Schriften“ vorausgehen. Dann aber war die an⸗ 
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regende Vielſeitigkeit und innere Weite ſeiner gedanklichen Leiſtung zu erweiſen und 
gleichzeitig der erfte Eindruck von der Geiſteshaltung des Dichters im einzelnen zu ver⸗ 
vollſtändigen. Das eingehende Wiſſen um dieſe Werke iſt auch für die Ausleihe wichtig, 
denn ſie enthalten zweifellos ſtarke Triebkräfte für den Entfaltungsprozeß einer neuen 
Volkwerdung. Dieſe Aufſätze ſind Auseinanderſetzungen von höchſter Warte. Sie atmen 
Höhenluft in ihrer unbeſtechlichen Klarheit und Großzügigkeit. Das iſt mannhaftes 
Deutſchtum, gradlinige Art, eindeutiges Überzeugtſein. Dieſer wahrhaft unabhängige 
Geiſt kennt keine Selbſttäuſchungen. Seine harte Nüchternheit beginnt mit dem Zweifel, 
jagt die falſchen Gefühle (Idealismus als Vorwand für die Feigheit des Philiſters) und 
entlarvt träge Leichtgläubigkeit. Seine dem Weſentlichen zugewandte einfache Anſchau⸗ 
ungs⸗Sprache breitet die ſchwierigſten Probleme aus, nimmt zu ihnen Stellung und 
bringt das Denken in geſunde Bewegung. Er fordert nicht Zuſtimmung, ſondern erſtrebt 
Urteilsbildung. Das erzählende Werk konnte nach dieſer Grundlegung verhältnis⸗ 
mäßig kurz behandelt werden, denn die Schwierigkeiten, die ſeiner Breitenwirkung 
entgegenſtehen, erklären ſich aus der Konſequenz, mit der Paul Ernſt ſeine geiſtige 
Haltung in der Kunſt verwirklicht. Formſtrenge, Klarheit und zuchtvolle Kürze des 
Ausdrucks, ſittliche Kraft und Größe geben ſeiner Dichtung eine allem Lauten abgewandte 
Tiefenwirkung. Immer dient ſie dem Leitbild eines edlen Menſchentums und trägt 
den Glanz ſeines reinen Herzens. Der Charakter ſeines dramatiſchen Schaffens 
mußte allgemein umriſſen werden, weil ſein enger Zuſammenhang mit der Novellen⸗ 
technik manches erklärt, was zunächſt unbegründet überſpitzt erſcheint. Das epiſche 
Werk bildet die letzte Steigerung der künſtleriſchen Leiſtung. Seine Wirkung gehört 
zweifellos dem Künftigen an. 


Paul Ernſt erfährt heute noch viele Ablehnung, wenn auch ſeine Größe allgemein 
re ſcheint. Die Schwierigkeiten, die ſeiner Wirkung hemmend entgegenftehen, 
Kürze u 5 don ihm bewußt erſtrebte Vorzüge. Die Strenge des Aufbaues und ſeine 
* Aufm an orängtei im Ausdruck verlangen vom läſſigen Durchſchnittsleſer zuviel 
Pen erkſamkeit und Zucht. Der am modernen Wortbrei Verbildete lieſt die mit 
fahrun . geladenen Kurzgeſchichten wie berichtende Zeitungsnotizen. Dies iſt eine Er⸗ 
die fa = 5 0 als Begründung der Ungerührtheit des Leſers typiſch fi cheint. Sie trifft 
Ernſt. 2855 nſentimentalität und das Fehlen ausgeſponnener Abſchlüſſe bei Paul 
erfahren ie Wirfung der Handlung (rein durch die Kunſtleiſtung der Form) als 
nehmend chickſalhafter Verknüpfungen und menſchlicher Haltung iſt hier dem Auf⸗ 

nden ohne das pſychologiſche Beiwerk geboten, welches die weſenhaften Züge 
(nach Paul Ernſt) nur verdunkelt. So hat der Leſer oft das Gefühl des Zuwenig an 
Geſagtem und iſt nicht entſpannt und befriedigt. Wenn er das von unſerem Dichter 
e verkennt er ihn. Dieſer will häufig die Auflöſung ins Verſtehen nicht, meidet 
das Ergebnis einer paſſiven Beglückung und überläßt uns der Wirkung, welche die 
Selbſtbewegung des Stoffes in uns erzeugt. Er erſtrebt ja Reinigung, Klärung und 
Steigerung der Willensantriebe zum Guten und Edlen. Was ſeiner tragiſchen Lebens⸗ 
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bejahung wieder notwendige Feſtſtellung erſcheint, ſtößt weichere Naturen als Schroffheit 
und gefühlloſe Brutalität ab. Sein Empfinden iſt herb und keuſch, es verwirft die rauſch⸗ 
hafte Betörung durch das Mittel ſinnenhafter Betäubung. Ihm ſind die geiſtigen, die 
kalten Leidenſchaften ebenſo bewegende Kräfte, wie die Triebgewalten aus den Tiefen 
der feelifchen Welt. Sein Handlungsſpiel in höherer Wirklichkeit ſpricht in Spannung 
und Löſung etwa ſo an unſere überperſönlichen Gefühle wie die abſolute Muſik und 
gewinnt dadurch manchmal eine Leichtigkeit der Realität, die vom platten Tatſachen⸗ 
menſchen als naiv ebenſo mißverſtanden wird, wie die bejahend optimiſtiſchen Roman⸗ 
ſchlüſſe als „moraliſch“ verkannt ſind. 

Es wäre unſerer Mittlerarbeit ein ſchlechter Dienſt erwieſen, wollten wir neben den 
Unzulänglichkeiten unſerer Leſer für dieſen Dichter, die in ihm ſelbſt begründeten Schwä⸗ 
chen und Mängel ſeines Werkes verkennen. Ohne Zweifel hat Paul Ernſt die Erzählkunſt 
zu ſehr vom Blickpunkt des Dramatiſchen geſehen und ſie damit nicht nur in ihren heuti⸗ 
gen Möglichkeiten zu gering eingeſchätzt, ſondern auch techniſch durch proſafremde 
Überſpitzungen einſeitig feſtgelegt. Dies iſt bei den Koſtbarkeiten (wir denken an eine 
Anzahl klaſſiſcher Novellen, an die beiden letzten Romane und die Lebensbeſ chreibungen), 
die er uns trotzdem auf dieſem Gebiet hinterlaſſen hat, recht zu bedauern. Wir müſſen 
zugeben, daß dem nicht ſeiner Weltauffaſſung zugeneigten Leſer einige ſeiner Romane 
typenhaft erſcheinen mögen, und daß es zweifellos unter den faſt 300 Novellen eine An⸗ 
zahl ſchwächere und blaſſe Geſtaltungen gibt. Wer Paul Ernſt vergleichend betrachtet, 
wird ſeinem Stil eine gewiſſe Flächenhaftigkeit, die Verwandtſchaft mit alten Bildern, 
vielleicht als Mangel anrechnen. Er iſt nicht zu widerlegen, denn dieſer Dichter beab⸗ 
ſichtigte Wirkungen, für die heute kaum vergleichbare Beiſpiele vorhanden ſind, die aber 
früheres Kunſtwollen aufnehmen und neuartig fortbilden. Deshalb iſt auch ſein theo— 
retiſches Werk für das Verſtändnis ſeiner Kunſt von vorbereitender Bedeutung. Man 
kann feinem Denken den Vorwurf ſchärfſter Einſeitigkeit anhängen, muß aber zugeben, 
daß der Dichter immer mit urſprünglicher Geradlinigkeit und offener Begründung ur⸗ 
teilt. Widerſprüche und unverſtändliche Ablehnungen mögen uns zu Nachdenken auf- 
rütteln, ſie können unmöglich die Achtung und Bedeutung eines ſo dem Höchſten zuge⸗ 
wandten Geiſtes mindern. Gegen ſeine Heilandsdichtung und das Kaiſerbuch gibt es 
keine weſentlichen Einwände. Wer ſich in ſie wirklich vertieft, wird die Kraft dieſer 
Verſe und Gehalte erleben. Es iſt leichtfertig nach dem Leſen flüchtiger Proben literariſche 
Vergleiche herzuholen und damit den Zugang zu Dichtungen zu verſtellen, für die nichts 
Vergleichbares beigebracht werden kann. 

Eines muß uns ſicher ſein: die Zahl der Menſchen wird zunehmen, denen Paul 
Ernſt der Prophet künftiger Neuformen des Lebens, denen er einer der ganz großen 
Dichter iſt. 

Der heutigen Volksbücherei iſt er zweifellos unentbehrlich. Sein Werk iſt reich. Gibt 
es auch unſerer Mittlerarbeit manche Probleme, wir wollen ſie nicht ſcheuen und ihrer 
Löſung unſere Kraft nicht verſagen. — 
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Büchereipraktiſch wäre abſchließend noch zu bemerken, daß über die Einftellung ein⸗ 
zelner Werke ſchematiſch nichts vorgeſchlagen werden ſoll, nachdem verſucht wurde, ihre 
Bedeutung entſcheidungsreif klarzuſtellen. Schon die kleinſte Dorfbücherei („Deutſche 
Geſchichten“) und die Jugendbücherei („Schatz im Morgenbrotstal“ — Einzelausgabe) 
wird Paul Ernſt aufnehmen. Die mittlere Bücherei hat die Aufgabe, ein weſentliches 
Bild ſeines Schaffens zu vermitteln, das den größeren Teil der hier beſprochenen Werke 
umfaßt. Zentrale Büchereien ſollten alle aufgeführten Schriften einftellen. Ausleih⸗ 
techniſch wäre zu ſagen, daß tieferes Verſtändnis des Dichters am beſten durch die 
Aufſätze ſeiner „Theoretiſchen Schriften“ (in erſter Linie „Credo“, „Tagebuch eines 
Dichters“ und „Grundlagen der neuen Geſellſchaft“ — kleine Auswahl: „Verfall 
und Neuordnung“) gewonnen wird. Für Stoffleſer ift der „Schatz im Morgenbrotstal“ 
= Anknüpfungspunkt, häufig werden ſie ſchon an den Novellen verſagen. Zu den 
Grundwerken gehören die beiden biographiſchen Schriften („Jugenderinnerungen“, 
„Jünglings jahre“) und die „Erdachten Geſpräche“, die ernſteren Menſchen den beſten 
Zugang zu Gedanken und Dichtwerk gewähren. „Der ſchmale Weg zum Glück“ ſollte 
als moderner Erziehungsroman, „Das Glück von Lauthenthal“ als vollkommen e 
Dichtung befondere Beachtung finden. — Paul Ernſt iſt ein Dichter, dem der Leſer zu⸗ 
wachſen muß. Er zielt auf die weſentlichen Menſchen, die er bereichert, wie ſie auch zu 
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ihm ſtehen. Sie ihm zuzuführen, iſt eine wahrlich gute Aufgabe. 
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Die Großen Deutſchen. Neue Deutſche Biographie. Herausgegeben von Willy 
Andreas und Wilhelm von Scholz. In 4 Bden. Berlin: Propyläen⸗Verlag (1935). 
Bd. 1—4. Bei Bezug des ganzen Werkes je RM. 12.—:; Einzelpreis Ln. je RM. 15.—. 


Eine Gedächtnishalle für die großen Deutſchen zu ſchaffen, hat ſchon Herder einmal gefordert, 
und welches Volk hätte ein größeres Anrecht auf die Erfüllung dieſes Verlangens als das deutſche! 
Aber für welches Volk iſt dieſer hohe Gedanke zugleich auch ſchwerer würdig zu verwirklichen in einem 
Bauwerk oder in einem dichteriſchen Denkmal? — Die bisherigen Verſuche einer Löſung, die wir 
kennen, vermögen uns nicht zu befriedigen. Doch unſere Zeit verlangt wie keine andere nach einer 
Erfüllung der Herderſchen Forderung, denn nie iſt im Bewußtſein des deutſchen Volkes der Gedanke 
der Ehrfurcht vor der ſchöpferiſchen Leiſtung und vor der Größe ſeiner Vergangenheit ähnlich lebendig 
geweſen wie heute. Wir können getroſt von einer Neuentdeckung unſeres geſchichtlichen Weltbildes 
brechen, nachdem in den drei letzten Jahrzehnten die Geſchichte aufgehört hatte, eine wirkende Kraft 
= fein; und die nun ſchon an die zwei bis drei Jahre zu beobachtende Vorliebe breiter Leſerſchichten 
Di die Geſchichte und insbeſondere für die Biographie dürfte keine zufällige Modeerſcheinung ſein. 
Wir nähern uns viel eher heute der Einſicht Nietzſches von dem tieferen Sinne der hiſtoriſchen Bildung, 
„die nur im Gefolge einer mächtigen neuen Lebensſtrömung, einer werdenden Kultur z. B., etwas 
Heilſames und Zukunftverheißendes“ iſt. Eine lebendige Hiſtorie hilft uns, den Weg zu uns ſelber 
zu finden, zur Erkenntnis der Selbſterfüllung des deutſchen Volkes, zum klaren Begreifen der neuen 
Wertmaßſtäbe und Leitbilder, die uns aus dem mächtigen politiſchen Geſchehen unſerer Tage und 
der uns geſtellten politiſchen Aufgabe zuwachſen. 

Das Erſcheinen eines fo umfaſſenden biographiſchen Werkes muß deshalb die größte Beachtung 
finden, und der Mut und Unternehmungsgeiſt der Herausgeber kann kaum hoch genug veranſchlagt 
werden, zumal wenn dieſe das Bemühen, der großen Linie Herders zu folgen, verbinden mit dem 
Bewußtſein einer ernſten Verantwortung gegenüber der kämpfenden Gegenwart. Jeder Darſtellungs⸗ 
derſuch aus dem weiten Reiche der Geſchichte iſt für uns ſinnvoll nicht um einer vermeintlichen ob— 
jeftiven Erkenntnis willen, fondern nur dann, wenn er das Geſchehen frühefter oder jüngſter Ver⸗ 
ee mit der heutigen geſchichtlichen Wirklichkeit zu verknüpfen weiß. Darin allein liegt wahre 
5 . der Geſchichtsſchreibung, und allein in dieſem Sinne kann Volkstümlichkeit für 
iſt dieſe ernſter Wiſſenſchaftlichkeit geſchriebenes Werk höchſtes Lob fein. Solche Gegenwartsnäbe 
glück licht großen biographiſchen Werk, zu deſſen Herausgabe ſich Dichter und Hiſtoriker auf das 
geſtalti * zuſammengefunden haben, im weſentlichen durchaus eigen und gibt ihm bei aller Viel⸗ 

Welches die einheitliche Grundlinie. . er 
* 7885 agnis die Herausgabe eines ſolchen Werkes dennoch iſt, darüber waren, wie die Vor⸗ 
. 0 . die Herausgeber ſelbſt am wenigſten im Zweifel. Allein die Tatſache, die mit Rückſicht 
daß zur Dulgeſtaltigen Stoff wie auf den Lefer wohl ein unumgängliche Zwang war, die Tatſache, 
werden arſtellung von 160 Lebensläufen hier eine ganze Truppe von 125 Schriftftellern aufgeboten 
Daß bi muß, konnte höchſte Gefahr bedeuten für eine einheitliche Linienführung des Geſamtwerkes. 
1 vefe Gefahr vermieden wurde, dürfte neben dem großen Wagnis des Werkes als ſolchem das 
PEHDIVeEbIenE des Herausgeber ſein, die nicht nur die rechten Männer für die verſchiedenen Auf⸗ 
25 N zu gewinnen wußten, ſondern vor allem in Anlage und Planung des Geſamtwerkes die große 
Linie gegeben haben, auf die die Mannigfaltigkeit und Verſchiedenheit der Einzelbeiträge zurück⸗ 
bezogen werden konnte, ohne die Einheitlichkeit der Auffaſſung und Geſinnung zu gefährden. Und 
ſo iſt das Werk als Ganzes ſowohl ein ſtolzes Zeugnis für den Reichtum und innere Fülle deutſchen 
Lebens der Vergangenheit wie für die Höhe hiſtoriſch⸗biographiſcher Darſtellungskunſt der Gegen⸗ 
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wart, die mit ſach⸗ und fachkundiger Gediegenheit ftets lebendige Anſchauung und den Blick für das 
Sinnbildhafte deutſchen Lebens verbindet. 

„Eine Brücke aus der Vergangenheit in die Zukunft bauen helfen will das vorliegende Werk, das 
ſich ſeine erzieheriſche und bildende Aufgabe im vaterländiſchen Sinne geſtellt hat“, heißt es im 
Vorwort der Herausgeber, und damit iſt das Programmatiſche des Werkes gegeben, das im weſent⸗ 
lichen die Auswahl der in dieſe „Gedächtnishalle“ aufzunehmenden großen Deutſchen beſtimmt. 
Daß dabei die Auswahl vom geſamtdeutſchen Standpunkt aus getroffen iſt, verſteht fich von ſelbſt, 
wenn auch, wie das Schweizer Preſſe-⸗Zwiſchenſpiel bald nach Erſcheinen des Werks zeigt, dieſer 
Standpunkt im Vorwort ſowohl wie in den einzelnen Beiträgen vielleicht noch eine nachdrücklichere 
volkspolitiſche Betonung hätte erfahren können. Daß darüber hinaus dieſe Auswahl wie jede andere 
immer einen ſubjektiv perſönlichen Charakter haben muß, iſt nur zu natürlich. In einem zweitauſend⸗ 
jährigen zeitlichen Raum, den das Werk zu umſpannen ſucht, muß angeſichts der einzigartigen Fülle 
großer und größter Erſcheinungen des deutſchen Volks- und Geiſteslebens jeder die eine oder andere 
Geſtalt, die ausgeſchloſſen bleibt, ſchmerzlich vermiſſen, und niemals wird ſich volle Übereinftimmung 
darüber erzielen laſſen, wer unter die 160 großen Deutſchen zu zählen ſei. Der Maßſtab, den die 
Herausgeber für die Auswahl gegeben haben, iſt die Frage nach den ewig gültigen Geſtaltern des 
deutſchen Weſensbildes, und von dieſer Frageſtellung her geſehen, werden wir unter den in dieſem 
Werke Genannten kaum einen ausgeſchloſſen ſehen wollen. Man könnte mit einigem Recht lediglich 
vielleicht beim Leſen des 4. Bandes die Frage aufwerfen, ob etwa Dichter wie Dehmel und Dauthendey 
auch dieſem höchſten Maßſtab genügen, daß der Würdigung ihres gewiß bedeutſamen Einſatzes 
hier Raum gegeben werden müßte, während das unſerer kämpfenden Gegenwart ſo viel weſentlichere 
Werk Paul Ernſts unberückſichtigt bleibt. Ferner wird jeder im 1. Bande, der mit Armin beginnt und 
mit Wallenſtein, Paul Gerhard und Heinrich Schütz endet, bedauernd das Fehlen der großen Königs⸗ 
geſtalt Heinrichs J. feſtſtellen, und die kämpferiſche Re formatorenperſönlichkeit Zwinglis wie die des 
Siebenbürger Reformators wäre von einer geſamtdeutſchen Schau aus wahrſcheinlich weſentlicher 
geweſen als Melanchthon. Am gelungenſten erſcheint der 2. Band, der vom Großen Kurfürſten bis 
zu Clauſewitz führt und der in den biographiſchen Skizzen über Herder und Kleiſt (Nadler) oder 
Stein (Ullman) wie auch in denen über die großen Muſiker (Benz) wahre Koſtbarkeiten der Lebens⸗ 
darſtellung enthält, während der 3. Band (von Metternich bis Treitſchke) darſtelleriſch der ſchwächſte 
iſt. Der 4. Band, der, von W. H. Riehl bis zu Hindenburg, Schlageter, Horſt Weſſel reichend, bis an 
die Schwelle der Gegenwart heranführt, war wohl die ſchwierigſte Probe, die das Geſamtwerk zu 
beſtehen hatte. Dieſer Band gibt am eindeutigſten ein Bild von der klaren, eindeutigen Linienführung 
des geſamten Werks. Er enthält in den Biographien Riehls, Schlieffens, Ragels und Schlageters 
beſonders gut gelungene Stücke. 

Die einzelnen biographiſchen Abhandlungen folgen einander in chronologiſcher Reihe, es ſei denn, 
daß zwei in ihrer Weſensart und ihrem politiſchen Wollen ſo entgegengeſetzte Männer wie Friedrich 
Barbaroſſa und Heinrich der Löwe zu methodiſcher Vertiefung der hiſtoriſchen Einſicht gemeinſam 
in den Mittelpunkt eines Beitrages geſtellt oder auch ſonſt durch Zuſammenſtellung gleich⸗ oder 
gegenſätzlich gearteter Naturen das geiſtige Geſicht der Zeit, die ſie repräſentieren, vielgeſtaltiger 
ſichtbar wird. Die Einzelbeiträge haben einen durchſchnittlichen Umfang von 16 Seiten und vermögen 
trotz dieſer Kürze — und fern jeder Oberflächlichkeit — auch dem wenig orientierten Leſer einen klaren 
und guten Einblick in die Weſenhaftigkeit der behandelten Perſönlichkeit zu geben. Weitere biographiſche 
Ergänzungen findet der Leſer in dem ausführlichen alphabetiſchen Regiſter am Schluſſe des 4. Bandes, 
in das nicht nur die behandelten, ſondern auch die ſonſt in den Beiträgen erwähnten Perſonen auf: 
genommen ſind. Einen Eigenwert erhält das Werk endlich noch durch ſeine vorbildliche Ausſtattungs⸗ 
weiſe, durch die vorzügliche Auswahl und hervorragende Wiedergabe der zahlreichen Photos und 
Fakſimiles. 5 

Das Werk wird auch ſchon im Leſeſaal der kleineren Volksbüchereien ſeinen Platz haben müſſen. 

Werner Möhring (Berlin) 
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Goethes Ehe in Briefen. Herausgegeben von Hans Gerhard Gräf. Potsdam: 
Rütten & Loening 1937. 862 S. Mit 12 Bildtaf. u. e. Brief⸗Fakſ. Ln. RM. 8.50. 


„Ich kann weiter keinen Gewinn des Lebens haben, als ihren Verluſt zu bedauern.“ In dieſen ver⸗ 
zweifelten Worten, die Goethe kurz nach dem Tode Chriſtianes niederſchrieb, ift vielleicht die ſchönſte 
Rechtfertigung ihres Daſeins und Weſens enthalten, das ebenſo heiter, offen und zuverläſſig wie un⸗ 
literariſch und unverbifdet war und das eben in feiner Miſchung aus Güte, Unberechenbarkeit und 
tiefſtem ſittlichen Mut für Goethe ſo bedeutſam werden konnte, daß die Welt ihm durch ihren Tod 
armer, farbloſer und herbſtlicher vorkommen mußte. Obwohl in dem Briefwechſel der beiden Gatten, 
der von Gräf gewiſſenhaft beſorgt und vom Verlag in einer gediegenen Ausſtattung herausgebracht 
worden iſt, jeder überſchwang, alles Stürmiſch⸗Zärtliche und Laute fehlt und ſich in Goethes Sätze 
manchmal ein ſteifer, förmlicher, faſt ſchulmeiſterlicher Ton ſchleicht, find die Briefe doch das be⸗ 
redetſte Zeugnis ihrer durch Klatſchſucht und Mißgunſt nicht zu erſchütternden Zuneigung und vers 
antwortungsbewußten Liebe. In ihnen zeigt ſich nicht ſo ſehr der Dichter wie der Menſch Goethe, der 
wußte, was er an Chriſtiane beſaß. — 

ia Neuausgabe dieſes Briefwechſels dürfte allen Büchereien willkommen fein. 

Eliſabeth Hackbarth (Berlin) 


Das deutſche Herz in Briefen der Liebe. Herausgegeben von Matthäus Gerſter. 
Stuttgart: Strecker & Schröder (1935). 311 S. Ln. RM. 4.50. 


Wenn Bücher „Spiegel der Seele“ genannt werden, ſo paßt dieſer Vergleich beſonders gut für den 
vorliegenden Band. — Liebesbriefe! Seelen⸗Offenbarungen großer Männer und Frauen. — Hier 
ſind nicht tote Buchſtaben — hier lebt das deutſche Herz in der Sprache der Liebe! — Matthäus Gerſter 
bat eine vorzügliche Auswahl von Herzensbekenntniſſen bedeutender Menſchen zuſammengeſtellt. 
Gelehrte, Philoſophen, Soldaten, Dichter, Maler und Muſiker werden uns zuerſt in einem knappen 
Lebensbild nahegebracht, dann ſprechen ſie ſelbſt zu uns in Briefen an geliebte Menſchen. Wie viel⸗ 
fältig und vielgeſtaltig iſt doch die Sprache der Liebe. Hier ſchreibt ein ſtürmiſcher und leidenschaftlich 
fordernder Liebhaber, dort fühlt man die ruhige Sicherheit, die dem Bewußtſein unzerſtörbarer Ver⸗ 
bundenheit entſpringt; ſchlichte und einfache Briefe wechſeln mit geiſtvollen Epiſteln, heitere und über 
mütige Plaudereien mit pedantiſchen und dozierenden Traktaten! So findet eben jeder einen anderen 
8 um das Gefühl ſprechen zu laſſen, das ſein Herz erfüllt. Man iſt geneigt, an das Fauſt. 
au zu denken: „und wenn du ganz in dem Gefühle ſelig biſt, nenn' es dann, wie du willſt! 
* Einſtellung des geſchmackvoll ausgeſtalteten Bandes ſei allen Büchereien warm empfohlen. 
Marie-Luiſe Baum (Wuppertal-Elberfeld) 
„So de nk 


zes iſt die reinſte Minne!“ Ein Minnelied in Briefen 1844/1849, geſtaltet 
von Johannes Werner. Leipzig: Koehler & Amelang 1935. 351 S. Ln. RM. 4.80, 


„ in Briefen“ — der Untertitel kennzeichnet beſſer als viele Worte die Eigenart dieſes 
1872 pre — Briefwechſels. — Das Ehepaar Mühler — Heinrich von Mühler war von 1862 bis 
v. ne Kultusminiſter — lernt 1843 in Bad Freienwalde an der Oder den Leutnant Alfred 
Weiſe im men nen, Nach ihrer Rückkehr nach Berlin verkehrt der junge Offizier in herzlicher offener 
das ihn mi blerſchen Hauſe. Als er 1844 von Berlin abkommandiert wird, wird das geiſtige Band, 
a be mit Adelheid v. Mühler verbindet, nicht zerriffen, ſondern knüpft ſich enger und feſter durch 
einen Brie fwechſel, der ſich fünf Jahre lang als eine Quelle ſeeliſcher Bereicherung und zuverläſſiger 
doch d le bewahrt. 1849 im Januar zieht der Tod den Schlußftrich — Alfred v. Banting Mirbt, 
noch nicht 29 Jahre alt! — Adelheid v. Mühler, geb. von Goßler, war eine Frau mit lebhaften geiſti⸗ 
gen Intereſſen, von einer ſanften adeligen Schönheit, wie das dem Buch beigegebene Bild beweiſt; 
„ein Gottesſegen“ nennt fie der befreundete Graf Moritz von Strachwitz (T 1848) in einem ihr ge⸗ 
widmeten Gedicht „Lepte Liebe“, dem übrigens auch der Titel entnommen iſt. — Ihr Gatte, Heinrich 
v. Mühler, hat ſich dem jungen Offizier in „brüderlicher Freundſchaft“ verbunden gefühlt, und ſeine 
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gelegentlichen Briefe beweiſen unbedingtes Vertrauen in Frau und Freund. Alfred v. Bünting muß 
ein Menſch von ſeltener Reife geweſen ſein, und wenn man ſeinen frühen Tod bedenkt, gewinnt das 
Wort „frühvollendet“ tiefe Bedeutung. — Als Hintergrund dieſes romantiſchen Briefromans die 
Ereigniſſe einer bewegten Zeit, die aus dem unmittelbaren Erleben heraus lebendig und farbig ge: 
ſchildert ſind. — Ein Buch, das in jeder Bücherei einen Leſerkreis findet. 

Marie⸗Luiſe Baum (Wuppertal⸗Elberfeld) 


Thoma, Hans: Briefe an Frauen. Herausgegeben von J. A. Beringer. Stuttgart: 
Strecker & Schröder (1936). 271 S. RM. 3.505 Ln. RM. 4.80. 


Beringer hat dieſe Zeugniſſe von Thomas ſchlichter Menſchlichkeit als Ergänzung zu dem Band 
„Aus achtzig Lebensjahren“ zuſammengeſtellt, der im weſentlichen Briefe an Männer und Tagebuch⸗ 
auszüge enthält. In Anmerkungen und in kurzen Lebensabriſſen der Briefempfängerinnen find die 
zum Verſtändnis notwendigen Daten angegeben. Es iſt natürlich, daß in ſolchen Briefen viele Neben⸗ 
ſächlichkeiten des Alltagslebens auftauchen, deren Kenntnis auch für einen erklärten Freund Thoma⸗ 
ſcher Kunſt nicht gerade erforderlich iſt. Manchmal ſtört eine gewiſſe Weitf, chweifigkeit und Redſelig⸗ 
keit. Aber immer wieder kehrt Thoma zu den Kernpunkten ſeiner künſtleriſchen und ethiſchen Über: 
zeugung zurück; und dann offenbart ſich eine Weisheit, die auch aus den Gefichtszügen des greifen 
Thoma leuchtet, und die immer wieder ergreift. — Für große Büchereien. 

Johannes Beer (Frankfurt a. M.) 


Kromer, Dorus: Die Amerikafahrt. Aus den Goldgräberjahren eines Schwarz⸗ 
wälder Bauernſohns. Herausgegeben von Heinrich E. Kromer. Leipzig: L. Staack⸗ 
mann (1935). 185 S. Ln. RM. 4.—. 


1851 wandert Dorus Kromer — ein nicht unvermögender Schwarzwälder Bauernſohn — von 
Abenteuerluſt getrieben nach Amerika aus, um dort ſein Glück zu ſuchen. Nur kurze Zeit weilt er 
als Farmarbeiter in Texas, das dürftige Leben der deutſchen Koloniſten lockt ihn nicht. Deshalb geht 
er bald darauf als Goldgräber nach Kalifornien. Der Abſchaum der ganzen Welt hat ſich hier ver⸗ 
ſammelt, das Fauſtrecht gilt, Mord und Totſchlag, Raub und Plünderung ſind an der Tagesordnung. 
Kromer muß hart um ſein tägliches Brot kämpfen. Vielen Gefahren iſt der junge Menſch, der trotz 
aller Anfechtungen ein ehrlicher, gottesfürchtiger Kerl bleibt, ausgeſetzt; manche Enttäuſchungen 
muß er erleben, bevor es ihm gelingt, ſich ein kleines Vermögen zu erwerben. 1861 kehrt er nach 
Europa zurück, heiratet fein Mädel, das ihm die Treue gehalten, und kommt zu Anſehen und Mohle 
ſtand. 

Rückſchauend auf dieſes reichbewegte Leben, das ihn noch zweimal nach Amerika führte, ſchreibt 
Kromer mit einfachen und ſchlichten Worten ſeine Erinnerungen nieder. Sein Sohn übergibt ſie, 
wenig geändert, der Öffentlichkeit. Kein blutrünſtiger, aufregender Abenteurerroman liegt vor uns, 
wohl aber ein liebenswertes Büchlein voll warmer Menſchlichkeit, ſo recht zum beſchaulichen Leſen 
geeignet. Ein Zeitbild von bemerkenswerter Treue, geſehen mit den Augen eines naiven, unbefangenen 
Menſchen. Die „Amerikafahrt“ wird ſicher viele Freunde — beſonders unter den älteren Leſern — 
finden und ſei warm empfohlen. Hermann Hilſenbeck (Nürnberg) 


von Holzing, Karl Franz: Unter Napoleon in Spanien. Denkwürdigkeiten eines 
badiſchen Rheinbundoffiziers (17871839). Aus alten Papieren hrsg. v. Max Dufner⸗ 
Greif. Berlin: Hans v. Hugo (1937). 282 S. Ln. RM. 5.80, 


Ein junger badiſcher Offizier nimmt in einem Rheinbundregiment am ſpaniſchen Feldzug von 
1808 bis 1810 teil; während des Kleinkriegs, der die eigentliche Kampfhandlung ablöſt, fällt er in 
ſpaniſche Gefangenſchaft, in der er bis zur endlichen Auslöſung 1814 Schweres durchzumachen hat. 
In die Schilderung der Kampfhandlungen und ſeiner Erlebniſſe iſt eine romantiſche Liebesgeſchichte 
mit einer ſpaniſchen Markgräfin verflochten, die das Buch bei den Leſern beliebt machen wird. Trotz⸗ 
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dem wächſt es über einen privaten Erlebnisbericht hinaus durch die realiſtiſche Klarheit und Ein⸗ 
dringlichkeit ſeiner Berichte; die Schrecken des ſchwer heimgeſuchten Landes gewinnen unmittelbar 
Geſtalt. Der Vergleich mit anderen zeitgenöſſiſchen Memoiren (3. B. Grolman, Rocca und Brandt 
in der „Bibliothek wertvoller Memoiren“, Bd. 7, Memoiren aus dem ſpaniſchen Freiheitskampf, 
hrsg. von F. M. Kircheiſen, Hamburg 1908) zeigt die Echtheit der Schilderung. Für uns gewinnt 
vor allem die Tatſache eine erſchütternde Anſchaulichkeit, daß die deutſchen Bundestruppen von den 
Franzoſen immer zu den unangenehmſten und ſchwierigſten Aufgaben herangezogen, in den Kämpfen 
an die gefährlichſte Stelle geſchoben, dabei aber als Unterworfene behandelt werden; ſo kommt es, 
daß ſie trotz ihrer beſſeren Manneszucht die anfänglichen Sympathien der ſpaniſchen Bevölkerung 
verlieren und mit beſonderem Haß angegriffen werden. Die Denkwürdigkeiten Holzings zeigen uns 
ein Bild aus der Zeit, als deutſche Soldaten von ihren Landesherrn gezwungen wurden, für fremde 
Intereſſen zu kämpfen und ſich aufzuopfern. Dadurch gewinnt das Buch eine politiſche Bedeutung; 
es verdient Empfehlung. Gerd Wunder (Düffeldorf) 


Eulalia, Infantin von Spanien: An Europas Fürſtenhöfen. Lebenserinnerungen 
1864—1931, Deutſch von Adalbert Prinz von Bayern. Stuttgart: R. Lutz Nachf. 
1936. 344 S. Illuſtriert. Broſch. RM. 6.25. 


: In dem Zeitalter, in dem die Fürſten fallen, gibt es unter ihnen manche, die ſich vor der neuen Zeit 
in die überholten Formen des alten Zeremoniells retten, und die innere Unſicherheit durch eine nur 
= dußerliche Haltung zu erſetzen ſuchen; andere hingegen treten unbefangen den neuen Gegebenhei⸗ 
ei; nahe, ja fie ſuchen geradezu Umgang mit den liberalen Gegnern der Kronen und werden felbft 
bei den alten Höfen als Abgefallene verſchrien. Zu ihnen gehört die Infantin Eulalia, die Tante des 
letzten ſpaniſchen Königs. Dabei erliegt ſie jedoch nie der Gefahr, die Subſtanz wegzuwerfen, ihr 
Blut und ihre Haltung zu verleugnen und zur Deklaſſierten zu werden; fie iſt ſich der ererbten Ver: 
pflichtung im weſentlichen bewußt. Verheiratet mit ihrem Vetter Montpenſier, einem Enkel des 
Bürgerkönigs, ſetzte ſie nach der inneren Auflöſung ihrer Ehe die Scheidung durch und lebte ſeitdem 
abwechſelnd in Spanien, Frankreich und auf Reiſen. Sie beobachtete unbefangen und klar und lernte 
diele Höfe und intereſſante Perſönlichkeiten kennen; daher können ihre Erinnerungen ein gewiſſes 
allgemeines Intereſſe beanſpruchen. Wenn die Infantin auch naturgemäß die politiſchen Handlungen 
g end dynaſtiſch ſieht, ſo verfällt ſie doch nie darauf, im Privaten ſteckenzubleiben oder Hof⸗ 
3 kolportieren, wie wir es von anderen Memoiren kennen. Uns Deuts che dürften die Abſchnitte 
eeieges ber, Verkehr am Hofe Wilhelms II. und über ihren Aufenthalt in Paris während des W 
land. Ihr onders intereſſieren. Im Mittelpunkt ihrer Darſtellungen ſteht jedoch ihr ſpaniſches Vater⸗ 
Eeeiguiſſe; Hof nene Urteil vermittelt uns wertvolle Beiträge zur Vorgeſchichte der heutigen 
daß der Baisch 5 75 und Kirche leben ſo fremd und ahnungslos neben und über dem Volke dahin, 
ſie zu wirken u ichen Zerſetzung überhaupt erſt die Vorausſetzungen geboten werden, bei a 
5 N Te Herausgeber, ein Neffe der Verfaſſerin, gibt einen gefchichtlichen Überblis 
Spanien und ee Jahre in Spanien bis zur nationalen Revolution von 1936. Überall, wo für 
Intereſſe vorh 15 Vorgeſchichte der heutigen Ereigniſſe (das Verſagen der alten Mächte) ſtärkeres 
Verfaſſerin Ba den iſt, kann das Buch gut eingeſetzt werden. Die ſaubere und klare Haltung der 
. es von vielen fürſtlichen Memoiren ab. Bezeichnend dafür iſt der letzte Satz, in dem 
und erfüllen 1 daß Spanien und die fürſtliche Familie ihr Schickſal „in vornehmer Weiſe tragen 

. Gerd Wunder (Düffeldorf) 
Sitwell, Ed 


a %6dith: Victoria von England (Victoria of England). Ot. v. Clarl] Flried⸗ 
Sn label] Behl. 16 Abb. Berlin: W. Krüger (1936). 344 S. MM. 5.505 n. 


Aus dem Reichtum eines fo erfüllten Menſchenlebens wie das der Königin Victoria von England 
hat die Verfaſſerin mit der feinen Einfühlungsgabe der Frau das weſentliche und vollſtändige Bild 
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der großen Herrſcherin und ihrer Zeit geſtaltet. Von dem vielfältigen geſchichtlichen Hintergrund 
hebt ſich die Geſtalt der Königin lebendig ab. Als Stammutter europäifcher Fürſtengeſchlechter ſehen 
wir ihre Beziehungen zu unſerem Herrſcherhaus und anderen. Sie bezaubert uns als kluge Regentin 
ebenſo wie als echte, gefühlswarme Frau. In allem, was ſie tut und treibt, zeigt ſich ihre warme 
Menſchlichkeit und Lauterkeit des Charakters. Der Gatte und Prinzgemahl, Albert von Sachſen⸗ 
Koburg⸗Gotha, wird ihr Erzieher, der Vervollkommner ihres Weſens, der aus ihr jene reife, urteils⸗ 
ſichere Frau der ſpäteren Jahre macht, der man als Königin von England und Kaiſerin von Indien 
in der ganzen Welt huldigt. Mit untrügbarem Inſtinkt kennt ſie ihr Volk und verblüfft immer wieder 
durch ihre Maßnahmen. Sicher lenkt ſie ihr Staatsweſen und hat darüber hinaus Acht auf die ganze 
Welt, der ſie mehr als einmal den Frieden erhält. 

Man merkt der guten und natürlichen Sprache des Buches nicht an, daß man eine Überſetzung vor 
ſich hat. Die zahlreichen Bildbeigaben verlebendigen den Inhalt. Für den deutſchen Leſer iſt das Buch 
lehrreich, denn es zeigt, wie auch deutſches Blut am Werden einer geſchichtlichen Perſönlichkeit und 
ihrem Werk richtunggebend mitgewirkt hat, und zum anderen offenbart es uns die britiſche Seele, 
die ihre Sendung darin erblickt, Rechtſprecher und Schiedsrichter der Welt zu ſein. Das Buch kann 
beſonders als Frauenbuch in großſtädtiſchen Büchereien gute Verwendung finden. 


Heinrich Horſtmann (Gleiwitz) 


Chamberlain, Houſten Stewart: Lebenswege meines Denkens. München: 
F. Bruckmann. 1922. 2. Aufl. 414 S. Geb. RM. 7.—. 


Als Ergänzung zu der vor einiger Zeit (Die Bücherei, 3. Ig., H. 4) erfolgten Beſprechung einiger 
Bücher H. St. Chamberlains ſei heute noch auf ein weiteres Werk hingewieſen, das nicht nur als 
die zuverläffigfte und beſte Einführung in ſeine weite Gedankenwelt gelten darf, ſondern zugleich 
als Spiegelbild einer bedeutenden Perſönlichkeit und ihres geiſtigen Werdeganges gerade auch für 
unſere Arbeit von großer Bedeutung iſt. Wir meinen Chamberlains eigenes Bekenntnisbuch „Le⸗ 
benswege meines Denkens“ — keine Autobiographie oder Aufreihung eines äußeren Werde⸗ 
gangs im üblichen Sinne, ſondern auch hier die Selbſtdarſtellung eines durchaus eigenwilligen 
Geiſtes in der Form von fünf allerdings z. T. ſehr umfangreichen Brie fen an Perſönlichkeiten, die 
jeweils an einer beſtimmten Seite ſeiner Entwicklung Anteil nahmen. Meine Herkunft — 
Meine Erziehung — Meine Naturſtudien — Mein Weg nach Bayreuth — Mein Buch— 
gaben heißen die Stadien dieſes Lebensweges bzw. die geiftigen Räume, die jedoch nirgends ver- 
engt ſind auf die Perſon des Verfaſſers, ſondern ſozuſagen panoramaartig geiſtige Landſchaften 
vor uns ausbreiten. Eines nur könnte man, nach Chamberlains eigener „Einführung“, vermiſſen 
— die Politik — dieſe aber, ſagt er, iſt in gewiſſem Sinne in ſeinen „Grundlagen des 19. Jahr⸗ 
hunderts“ und an einzelnen Stellen ſeines Goethe und Kant enthalten, ſie hat ferner in den „Kriegs⸗ 
aufſätzen“ ihren Niederſchlag gefunden, in dem vorliegenden Buche ſchließt ihm jedoch die Not der 
Stunde — das Vorwort trägt das Datum: Bayreuth im Oktober 1918 — den Mund. Wir aber 
wiſſen, daß er auch ohne es ausdrücklich auszuſprechen ein „politiſcher“ Menſch war in jenem ur⸗ 
ſprünglichen Sinne des Wortes, wie wir es heute wieder verſtehen, denn das Ziel des Lebensweges 
auch feines Denkens hieß: Wendung zum Deutſchtum und Deutſchbewußtſein. Dahin 
führte die inſtinktive Bahn des in England geborenen, in Frankreich erzogenen, in Genf und Wien 
ſtudierenden, aber in der „Sonne“ Richard Wagners zum Deutſchen gewordenen Mannes, der an 
Goethe und Kant heranreifte zu einem ihrer beſten Kenner und Deuter, der in der Zeit der Trennung 
von Natur- und Geiſteswiſſenſchaften in fich verkörperte die Erfüllung echten „Ganzheitsden—⸗ 
kens“ im Goetheſchen Sinne in fortlaufender Beſchäftigung mit den Problemen der Naturwiſſen⸗ 
ſchaft und Mathematik, mit hiſtoriſchen und theologiſchen Studien und ununterbrochener Lektüre 
engliſcher und franzöſiſcher Literatur. All das ſtrömt in dieſem Buche nun ein in die Perſönlichkeit 
und ihr Leben und gewinnt damit eine für die Erörterung geiſteswiſſenſchaftlicher Fragen im all⸗ 
gemeinen ungewohnte Lebendigkeit und Unmittelbarkeit, der ſich kein aufmerkſamer, freilich einiger⸗ 
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maßen dafür vorbereiteter Leſer wird entziehen können. Beſonders hervorgehoben ſei der letzte Brief 
„Mein Buchgaden“ als ein Muſterbeiſpiel angewandter Geſchichte der Weltliteratur, ein Kapitel, 
das eigentlich zum Vademecum jedes Bibliothekars, aber darüber hinaus jedes Bücherfreundes 
und Leſers Chamberlains werden ſollte. Für alle größeren Büchereien, welche die Werke Chamber⸗ 
lains eingeſtellt haben und insbeſondere als Einführung in „Die Grundlagen des 19. Jahr⸗ 
hunderts“, ſoweit ein entſprechendes Bedürfnis befteht. Walter Rumpf (Breslau) 


* 


Urban Roedi alias Bruno Adler 


Der Zeitſchrift „Der Buchhändler im neuen Reich“, Heft 2, Februar 1937, Seite 45, entnehmen 
wir folgende Notiz: 

„Der Rowohlt Verlag hat vor einiger Zeit eine Adalbert-Stifter-Biographie von 
Urban Roedl herausgebracht (Urban Roedl, Adalbert Stifter. Geſchichte ſeines Lebens. 
468 S. Broſch. RM. 5.50, in Leinen 7.50 RM.). Mit Urban Roedl verhält es ſich in Wirklichkeit 
folgendermaßen: Dieſer Herr heißt Bruno Adler, iſt nicht deutſcher Staatsangehöriger und zu 
allem hin auch noch Jude. Er hat vor einigen Jahren ſchon als Herausgeber von Matthias Claudius 
und von Stifters „Nachſommer“ gewirkt. Es handelt ſich hier um einen Fall raffinierter 
Tarnung, den wir hiermit dem deutſchen Buchhandel mitteilen mit der For— 
derung, die nötigen Konſequenzen daraus zu ziehen. Wir brauchen gerade einen Juden, 
um uns das Werk Adalbert Sifters nahezubringen.“ 
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Aufbau des Schülerbüchereiweſens an Volksſchulen 


8 Der Reichs- und Preußiſche Miniſter 
* Wiſſenſchaft, Erziehung und Volksbildung 


fan über den gegenwärtigen Stand des Schülerbüchereiweſens im Bereich der Volks⸗ 
der Schülersn en ungünftiges Bild von dem Inhalt, dem äußeren Zuſtand und der Wirkſamkeit 
Bedeutung d chereien ergeben. Dieſe Tatſache und die große volkserzieheriſche und unterrichtliche 

8 der Schülerbüchereien veranlaſſen mich, eine reichseinheitliche Neuordnung dieſes wich⸗ 


tigen i : : 
— 3 der Schularbeit vorzunehmen, und zwar inhaltlich wie auch in bezug auf den äußeren 


’ 5 — deltec chere der Volksſchulen geiſtig, ihrem Inhalte nach, neu zu geſtalten, habe 
neuen Keiches e von 120 Büchern aufſtellen laſſen. Sie rückt Erziehungswerte des 
ftellen, werden x en Mittelpunkt. Nach der Höhe der Anforderungen, die die Bücher an den Leſer 
Unterricht im A rei Grade unterſchieden (*, **, ***), Klaſſenleſeſtoffe, d. h. ſolche Stoffe, die im 
i ic wut aſchluß an lehrplanmäßige Schulbücher klaſſenweiſe geleſen und behandelt werden, 
ſind nicht aufgenommen worden. 

: - Pe ft ein erſter Verſuch, das für die Volksſchuljugend wichtigſte Schrifttum zuſammen⸗ 
zue en. u gebotene zahlenmäßige Beſchränkung und die oft geringen Mittel der Schulverbände 
machen es erklärlich, daß manches an ſich empfehlenswerte Buch zunächſt nicht mit aufgenommen 
werden konnte. Die Liſte wird fortgeführt werden. Der Austauſch jetzt aufgeführter Bücher durch 
andere bleibt vorbehalten. 


In der Grundliſte ſind nur Bücher aufgeführt, die zum allgemeinen deutſchen Kulturgut ge⸗ 
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hören. Ich erſuche, die Grundliſte dort durch heimatgebundene Werke zu ergänzen, in denen die land⸗ 
ſchaftliche Eigenart und Beſonderheit der einzelnen Gebiete zum Ausdruck kommt. Die Liſte wird 
demnach — ähnlich wie das Leſebuch — aus einem Kernteil und einem Heimatteil beſtehen. 

Die Aufſtellung der geſamten Liſte bedeutet nicht, daß jede Schule alle aufgeführten Bücher an⸗ 
ſchaffen muß. Die einzelne Schule muß ſich nach den ihr zur Verfügung ſtehenden Mitteln richten. 
Schulleiter und Lehrer ſollen aus der Liſte auswählen und ſie als ein willkommenes Hilfsmittel 
und als Wegweiſer durch die unüberſehbare Flut der Neuerſcheinungen auf dem Büchermarkt an⸗ 
ſehen. Für die angeführten Preiſe kann keine Gewähr übernommen werden. Sie mögen in einzelnen 
Fällen von den Verlegern geringfügig abgeändert worden ſein. 

Gleichzeitig mit den Neuanſchaffungen ſind die etwa noch vorhandenen Beſtände der Schüler⸗ 
büchereien einer gründlichen Durchſicht zu unterziehen. Zerleſene und inhaltlich veraltete Bücher ſind 
auszuſcheiden. 

Für den äußeren Aufbau der Schülerbüchereien empfehle ich den Unterrichtsverwaltungen der 
Länder (in Preußen: den Regierungspräfidenten) die Zuſammenarbeit mit den Staatlichen Bücherei⸗ 
beratungsſtellen. Wie dieſe Zuſammenarbeit fruchtbar geſtaltet werden kann, zeigt der Bericht in 
der Zeitſchrift „Die Bücherei“, Jahrgang 1935, S. 106 ff. Da die Arbeitsmöglichkeiten der Staat⸗ 
lichen Büchereiberatungsſtellen verſchieden weit entwickelt ſind, bedarf es einer ſorgfältigen Prüfung, 
wieweit die kaufmänniſche und büchereitechniſche Arbeit von den Büchereiberatungsſtellen über⸗ 
nommen werden kann. 

Für den Einkauf empfiehlt ſich die Zuſammenfaſſung der Beſtellungen durch die Staatlichen 
Büchereiberatungsſtellen, ſoweit dieſe arbeitsmäßig dazu in der Lage find. Dabei wird es nötig ſein, 
die Beſtellungen zu einem beſtimmten Termin aufzugeben und die Beträge vorher an die Bücherei⸗ 
beratungsſtellen einzuſenden. Für den Bezug durch zuſammengefaßte Beſtellungen gilt die in 
meinem Erlaß vom 29. Januar 1937 — E IIa 3295 V (b) — mitgeteilte, zwiſchen dem Börſen⸗ 
verein der Deutſchen Buchhändler und mir abgeſchloſſene Vereinbarung, nach der zwiſchen der 
Beratungsſtelle und dem zuſtändigen Gau der Reichsſchrifttumskammer, Gruppe Buchhandel, als 
dem ausübenden Organ des Börſenvereins der Deutſchen Buchhändler das Nähere zu vereinbaren 
iſt (vgl. „Die Bücherei“, Jahrgang 1935, S. 114). Vor Abſchluß einer folchen Vereinbarung iſt 
meine Genehmigung einzuholen. 

Um die Gebrauchsfähigkeit der Bücher zu erhalten, empfehle ich, ſie entweder im Büchereieinband 
zu beſchaffen oder ſie mit einem abwaſchbaren Schutzüberzug aus durchſichtigem Lack zu verſehen, ſie 
zu „ſpritzen“. Die Beſchaffung von Büchern im Büchereieinband erfolgt zweckmäßig durch das Ein⸗ 
kaufshaus für Büchereien in Leipzig. Die Herſtellung des Schutzüberzuges durch Spritzen kann in 
den Büchereiberatungsſtellen erfolgen, ſoweit dieſe die dafür erforderlichen Einrichtungen beſitzen. 

Die Verwaltung der Schülerbüchereien empfehle ich einheitlich zu ordnen. Einheitliche Formulare für 
die Ausleihverbuchung (dgl. „Die Bücherei“, Jahrgang 1935, S. 119) müſſen am Schluß des Jahres 
dem Lehrer Auskunft geben, wie viele von den Schulkindern geleſen haben, wie die Alters ſtufen be 
teiligt waren, welche Bücher bevorzugt wurden uſw. Aus erzieheriſchen Gründen iſt auf ſtrengſte 
Ordnung im Aufſtellen der Büchereien, im Verbuchen der Ausleihe und in der Buchpflege beſon⸗ 
deres Augenmerk zu richten. Die entſprechenden Buchnummern können in den Büchereiberatungs⸗ 
ſtellen aufgedruckt werden, die im übrigen gern bereit ſein werden, in allen büchereitechniſchen Fragen 
Auskünfte zu erteilen und geeignete Vorſchläge zu machen. 


* 


Ich erſuche ergebenſt, die Neuordnung des Schülerbüchereiweſens an den Volksſchulen nach vor⸗ 
ſtehenden Grundſätzen in Angriff zu nehmen und auf die Schulunterhaltungsträger dahin ein⸗ 
zuwirken, daß ein angemeſſener Betrag für dieſe Zwecke, am beſten als beſonderer Poſten und ge: 
trennt von dem allgemeinen Lehrmitteletat, in den Schulhaushalt eingeſetzt wird. Ich hoffe, daß es 
den vereinten Bemühungen aller Beteiligten bei Durchführung dieſer Grundſätze gelingen wird, das 
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Schulerbüchereiweſen der Volksſchule im Sinne nationalſozialiſtiſcher Erziehungsgrundſätze or⸗ 
ganiſch aufzubauen. Über das von Ihnen Veranlaßte und die dabei gemachten Erfahrungen erſuche 


ich, mir bis zum r. Februar 1938 zu berichten. 


Berlin, den 29. Januar 1937. 


In Vertretung: Zſchintzſch. 


An die Unterrichtsverwaltungen der Länder (außer Preußen), den Herrn Reichskommiſſar für das 
Saarland in Saarbrücken, die Herren Regierungspräſidenten und den Herrn Stadtpräſidenten 
der Reichshauptſtadt Berlin. — E IIa 3296 V (b). 


(RMinAmtsblDtſchWiſſ. 1937. S. 48.) 


. nachſtehend die Grundliſte für Schülerbüchereien, die auch im RMin Amtsbl. Dtſch. 
„3e, S. as, veröffentlicht worden iſt. Die dort genannten Original⸗Verlegerpreiſe find zum 


großen Teil nicht 
die jetzt gültiger 

Wir haben zu 
kaufshauſes 
bild), Or. 


mehr zutreffend. Laut Notiz im Buchhändlerbörſenblatt ſind die Verleger angewieſen, 
m Preife für die verſchiedenen Ausgaben zur Berichtigung ein zuſenden. 

r Unterrichtung der Beratungsſtellen in der nachſtehenden Lifte die Preiſe des Ein— 
für Büchereien eingeſetzt. Bü. bedeutet Büchereieinband (Dermatoid oder Derma⸗ 
den bearbeiteten Verlegerband (geſpritzt). 


Grundliſte für Schülerbücherelen der Volksſchulen 


Sy 
1. Volksgut, Sagen, Märchen, Schwänke 


r. Grimm Brüder: Ki 1 Fl 
. Kindermärchen. Mit 67 Zeichnungen 
— ans Ubbelohde. Marburg: een ©. dr. 


+2, . 

Mit Bildern. Stuttgart: Thi 

3,40. (Und andere Aust * re 
2. Sb en rig 

Tann. 206 S. Or. RM. 4.70. (Und andere Ausg.) 
1 85 4. 7 5 
3 Bilderb. 2 Karl: Volksmärchen der Deutſchen. Mit 
5 Sande 65. Ce & Müller, 374 S. Dr. RM. 5.60. 
3. »Grtemann 125 S. Or. RM. 2.20. (Und andere Ausg.) 


dern. Leipzig: 5 
6. And andere ie zn 
1 


Bildern. Le 


8 8 
75 

S 
1 

2 

2 

* 


er Fuchs. Ei i 
Na ne Sage aus dem Königreich der 
agen 225 Seberin Kanten Ausgabe von 1498 über⸗ 
8. Wilk ente. 
Köln: Schaff biegen. Ein kurzweilig Buch. Mit Bildern. 
Auggaben.) kr S. Bü, RM. 2.60. (Und andere 
n 


„E. D.: Mi 
feuer, Stuttgart: an hhaufen. Seine Reifen und Aben⸗ 
= — wege Loewe. 192 S. Or. RM. 1.80. (Und an⸗ 
x ab, Guſtav: 
Köln: S 1 Die Schildbürger. Mit Bildern. 
. Schaffſtein. Ba. Nd. 1.50 (und andere Ans; 


D 
2 
= 


ER 
Im Dämmer der Urzeit. Nordiſche 
Heldengeſtalten 


5 „5.—. 
17 ge: Ba SEE Bee ann. en. 
„Will: Das harte Geſchle 
26. Eoagen A 310 S. Sd. K. 


15 


15. * Paſtenaci, Kurt: Das Königsgrab von Seddin. 
Stuttgart: Thienemann. 8x S. Bü. RM. 2.40. 

16. Dahn, Felix: Ein Kampf um Rom. 2 Bände. 
Leipzig: Breitkopf & Härtel. 622, 543 S. Bü. RM. 7.40. 

17. * Weber, Leopold: Walthari und Hildegund. Völker⸗ 
wanderungſage. Mit Bildern. Stuttgart: Thienemann. 
135 S. Bü. RM. 3.50. 

18. Kutzleb, Hialmar: Speerkampf und Jagdzauber. 
Erzählung aus deutſcher Vorzeit. Braunſchweig: Weſter⸗ 
mann. 114 S. Bü. RM. 2.20. 3 

19. **Rath, Lydia: Jomsburg. Eine Wikingergeſchichte. 
Berlin: Junge Generation. 94 S. Bü. RM. 2.40. 

20. 8 Guſtav: Ingo u. Ingraban. Langenſalza: 
Beltz. 123 S. RM. —.90. Leipzig: Heſſe & Becker. 381 S. 
Bü. RM. 3.20. (Und andere Ausgaben.) 

21. Weber, Leopold: Dietrich von Bern. Stuttgart: 
Thienemann. 207 S. Bü. RM. 3.50. 


3. Deutſche Kämpfe 


22. May, Werner: Widukind. Stuttgart: 
131 S. Or. RM. 3.70. 

23. »Chomton, Werner: Heinrich der Löwe. Stuttgart: 
Thienemann. 177 S. Bü. RM. 4.90. 

24. »Enderling, Paul: Die Glocken von Danzig. Kampf 
Danzigs gegen die Polen zur Zeit der Hanſe. Stuttgart: 
Thienemann. 120 S. Bü. RM. 2.80. 

25. Helke, Fritz: Fehde um Brandenburg. Stuttgart: 
Union. 128 S. RM. 3.—. 

26. Nieſe, Charlotte: Das Lagerkind. Erzählung aus 
dem Dreißigjährigen Kriege. Stuttgart: Thienemann. 
128 S. Bü. RM. 2.60. 

27. Buchholtz, Hansgeorg: Ein Musketier von Pots⸗ 
dam. Köln: Schaffſtein. 79 S. Bü. RM. 2.60. 

28. Gäfgen, Hans: Zieten. Mit Abbildungen. Stutt⸗ 
gart: Thienemann. 80 S. Or., RM. 1.80. 

29. Roſegger, Peter: Peter Mayr, der Wirt an der 
Mahr. Freiheitskampf der Tiroler gegen Napoleon. 
Leipzig: Staackmann. 391 S. Bü. RM. 4.30. 


4. Deutſche Größe in Opfern und 
Führern 
30. *Stiehler, Annemarie: Die Geſchichte von Adolf 
Hitler. Berlin- Lichterfelde: Verlag = Hauslehrers. 
99 S. Bü. RM. 2.60. 


Union. 
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31. Beier⸗Lindhardt: Das Buch vom Führer für die 
deutſche Jugend. Oldenburg: Stalling. 96 S. Bü. RM. 


3.20. 

32. Hoffmann, Heinrich: Jugend um Hitler. 120 Bild⸗ 
dokumente aus der en des Führers. Berlin: 
Zeitgeſchichte. Bü. RM. 3.80. 

33. Hoffmann, Heinrich: Hitler, wie ihn keiner kennt. 
100 Bilddokumente aus dem Leben des Führers. Berlin: 
Zeitgeſchichte. 96 S. Bü. RM. 273 e 

34. bon Hindenburg, Paul: Aus meinem Leben. 
Illuſtrierte Volksausgabe. Leipzig: Bibliographiſches 
Inſtitut. 319 S. Bü. RM. 5.80. 

35. »„Kimenkowski, Ewald: Hindenburg im Neuen 
Deutſchland. Berlin: Baterländifhe Verlags; und Kunſt⸗ 
anſtalt. 151 S. Or. RM. 3.05. 

36. „ Reitmann, Erwin: Horſt Weſſel. Berlin: Steuben. 
106 S. Bö. RM. 2. 80. 

37. Wehner, J. M.: Albert Leo Schlageter. Leipzig: 
Schneider. 79 S. Bü RM. 2.20. 

38. Sommerfeldt, Martin: Herm ann Göring. Berlin: 
Mittler & Sohn. 78 S. Bü. RM. 2.90. . 

39. Decker, Will: Kreuze am Wege zur Freiheit. Ein 
Ehren⸗ und Gedächtnisbuch. Leipzig: Koehler. 159 S. 
Mit Bildern. Bü. RM. 5. —. 

40. * Weberſtedt, H., und K. Langner: Gedenkhalle für 
die Gefallenen des Dritten Reichs. München: Eher. 236 S. 
Mit Bildern. Or. RM. 8.95. 


5. Dem Gedächtnis des Weltkrieges 


41. Beumelburg, Werner: Sperrfeuer um Deutſch⸗ 
land. Jugendausgabe. Oldenburg: Stalling. 128 S. 


Or. RM. 3.—. 

42. * Hoinkis, Erich: Nacht über Flandern. Berlin: 
Brunnen⸗Verlag. 233 S. Bü. RM. 4.60. 

43. Wittek, Erhard: Durchbruch Anno 18. Stuttgart: 
Franckh. 191 S. Bü. RM. 4.80. 

44. Schittenhelm, Helmut: Wir zogen nach Friaul. 
Stuttgart: Thienemann. 103 S. Bü. RM. 3.10. 

45. von Richthofen, Manfred: Oer rote Kampffiieger. 
Berlin: Ullſtein. 261 S. Bü. RM. 3.20. 

46. Bodenſchatz, Karl: Jagd in Flanderns Himmel. 
Mit Bildern. München: Knorr & Hirth. 213 S. Bü. 


RM. 4.80. 
47. * plüſchow, Gunther: Die Abenteuer des Fliegers 
von Tſingtau. Berlin: Ullſtein. 235 S. Bü. RM. 3.—. 
48. * gangsdorff, Werner: Flieger am Feind. 71 deut⸗ 
ſche Luftfahrer erzählen. Gütersloh: Bertelsmann. 385 S. 
Bü. RM. 4.40. 

49. * Werner, Johannes: Bölcke, der Menſch, der Flie⸗ 
er, der Führer der deutſchen Jagdfſiegerei. (Ein Kriegs⸗ 
uch, das auch Mädchen leſen können.) Leipzig: Koehler. 

aus Bü. RM. 4.—. 

50. Buſch, Fritz Otto: Die Schlacht am Skagerrak. 
Leipzig: Schneider. 78 S. Bü. RM. 2.40. 

51. Luckner, Felix: Seeteufel. Mit Bildern. Leipzig: Koehler 


6. Un vergeſſene Kolonien. 
Deutſche in aller Welt 


53. Frenſſen, Guſtav: Peter Moors Fahrt na Süd; 

weft. Ser: Grote. 207 S. Bü. R a. 55 

54. Bayer, Maximilian: Die Helden der Naukluft. 
Hererokrieg. Potsdam: Voggenreiter 221 S. Bü. 


RM. 4.—. 

55. 8 1 5 55 Im eye zu Windhuk. 

u ung ppe uſch. Berlin: Safari⸗ 
8 rer = = = gr 3 10 i 

56. eterſen, E. R.: Trommeln rufen d merun. 
Stuttgart: Thienemann. 83 S. Bl. 240. 

57. Pentzel, Otto: Buſchkampf in Oſtafrika. Stuttgart: 
Thienemann. rog S. Or. RM. 2.60. 

58. * ettow⸗Vorbeck: Heia Safari. 8 Kampf 
in Oſtafrika. Leipzig: Koehler. 280 S. Bü. NM. 3.60. 

59. von Schoen, Walter: Auf Vorpoſten für Deutſch⸗ 
land. Unſere Kolonien im Weltkriege. Berlin: Ullſtein. 
250 S. Bü. RM. 3.50. 
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*Gillhoff, Johannes: Jürnjakob Swehn, d 
Amerikafahrer. Berlin: Dom⸗Verlag. 310 2 SA. 


5.20. 

61, Müller⸗Hennig, Erika: Wolgakinder. Sechs deut: 
ſche Kinder fliehen aus dem Wolgagebiet. Pr — —— 
= a: Berlin: Junge Generation. 175 S. Bü. 

3.80. 


7. Natur und Heimat 


62. * öns, Hermann: Im Wald und auf der Heide. Ein 
nd vom deutſchen Wald und deutſchen Wild. Mit 
5 Dildern. Berlin: Safari⸗Verlag. 140 S. Bü. RM. 4.80. 
3. Löns, Hermann: Mümmelmann. Tierbuch. Han⸗ 
8 nober: Sponholtz. 360 S. Bü. RM. 4.20. 
4. 9 Graf Franz: Schwingen über Feld und 
8 = loerbuch der heimiſchen Vogelwelt. Mit Abbil⸗ 
65 du Hole ee 8. 1 5 5 7.— 
8 . Ferientage au t. Naturſchutz⸗ 
a Band IX. Berlin: Bermuüßler. 81 S. Wi. 
66. Gerhard, K., und G Wolff: Wald 
7 . 1 weben. 150 Natur⸗ 
mens aus dem Tiers und Pflanzenleben des heimat⸗ 
n es. Berlin: Bermühler. 128 S. Or. RM. 5.—. 
. Bingen, mes Volk — deutſche Heimat. Herausge⸗ 
Fo 8 Reichsamtsleitung des NSL B. Mit Bil⸗ 
—. Bayreuth: Deutſcher Voltsserlag. 230 S. Bü. 


8. Jugend marſchiert ins neue 
Deutſchland 


68. * Roth, Bert: Kampf. Lebens dok 
umente deutſcher 
ee bis 1934. Leipzig: Reclam. 323 S. 
9. enzinger, K. A.: O. j 
3 sig ae 5 4 Se e ee Quer. Berlin: 
o. 33 Han aikowski. Geſchrieben von Ka 
raden des Toten. Berlin⸗Schö : 75 
Berlag. 90 S. Ba. e 3 
71. mpf im Dienſt. Ein Handbuch für das 
Jungvolk im Lager. 8 ai — Keicpejugente 
führung. Potsdam: Voggenreiter. 349 S. Bü. RM. 3.— 
72. 00 J. im Dienft, Herausgegeben von der Reichsjugend, 
führung. Berlin :: Bernard & Graefe. 352 S. Or. RM. 


2.—. 
73. Mädel im Dienſt. Ein Handbuch. Herausge 

= S. . N 2. Potsdam: ee 
74. Sand, Trude:: ickezacke j i 

Le a e a = a 122 Mit Bildern. 
75. ***Heffe, Kurt: Soldatendienft | bei 

Zidern, Berlin: Uliſtein. 288 & Pl. Ka en 
76. * Haid, Georg: Ein Buch vom neuen Heer. Mit 

. Kroner, 174 S. Bü. RM. 4.80. 
i Abe Fa 8 . — Kriegsmarine. 
78. uſch, Fritz Otto: Blaue Jungs. Birkenwerder: 

Deutſcher Wille. 1. Band: fund Waffensienfl 

2. Band: Seefahrt. 5 3 . 


sr 2 20. 
79. ö deutſche Luftwaffe. Mit Bildern. 96 S. 


3 


80. “Hitler, Adolf: Volk u i 5 
Berlin: Hiüger. 32 S. Bü. KN. en Wein Kampf“. 


9. Fröhliche Jugend 


81. von Bremen 3 R 
N 8 uf 5 8. 5 3 am Meer. Berlin: 
. nad, Friedrich: Klick aus dem Spielzeugladen. 
Fuel Jungengeſchichte, die auch Mädchen Tefen). india: 
5 3 193 S. Bü. RM. 4.60. 
3. 5 ötz, Karl: Das Kinderſchiff. Ein Buch von der 
en Welt, von Kindern und von Oeutſchland. Stutt⸗ 
8 2 Engelhorns Nachfolger. 255 S. Bü. RM. 5. 80. 
4. ofegger, Peter: Als ich noch der Waldbauernbub 
Ra. Pr Staackmann. 3 Bände in 1 Bd. Bü. 
85. Hamfun, Marie: Die Langerudkinder. Ein norwe⸗ 
giſches Kinderparadies. (Für Mädchen. Mü L 
gen⸗Müller. 225 ©. Si. Kd. . W 
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86. Scott, Gabriel: Karl. Eine Mädchengeſchichte 
87 ande an 5 G0 mn 3.10. Re 
£ Agnes: Die Familie Pfäfling. t: 
1 Zundert. 284 S. Or. — — Pfäffling. Stuttgar 
" yanmper Mgnes: Werden und Wachfen (der Familie 
ftling). Erlebniſſe der großen Pfäffüngskinder. Stutt⸗ 
go, ggf: Zundert. 365 S. Dr. RM. 3.80. 
& f 25 eftergaard, A. Chr.: Per von der Düne. Die Ges 
Safe, 2 S. Sum, en. Je für Madchen). Köln: 
„o. Scl Wilpelm: Map und Morig. Mang 
0 5 5 en: Braun 
Sd. Ni 566. eee Si. KR. 2.—; farbig 


10. Taten⸗ und Abenteuerdrang 


91. Defoe, Daniel: Robinſon 
9 Er 
3 Stuttgart: . 1 
5 afſſtein. Bü. RM. 4.20. (Und andere 
92. »Steuben, Fritz (W. 
ittek, Ernſt): D ſiegend 
3 Sturm. Tecumſeh — 9 der 5 
Stuttgart: 82 Stern. Schneller Fuß und Pfeilmädchen. 
93. „Bote, M anckh. s Bände. Bü. je 4.80 RM. 
Sylter Skönlanbsaterez Waal, Waal! Das Leben eines 
Oh. Nane 34d, Sfabeers. Stuttgart: Steintopf. r ©. 


Wilhelm: Klaus Störtebecker. Stutt⸗ 
95. Sem Yigg 125 S. Or. RM, 2.20. 

Schiffs tunge t. Albert: Hein Spuchtfint, der Bremer 
5 gart: € 9 et auf großer Fahrt. Stutt⸗ 
96. *** 91 * 2.80. 
gen. e d gegen in Sufiralien. Alu: Schaft 
97. *°*Hanfen, Lars: Tromsö 

S / : Tromsber Seeteufel. Norwegiſche 

Ke chen. Köln: Schaffſtein. 235 S. Bü. 


98. % Caracciola, R 
Ex „R., und O. Weller: Rennen — Sie, 
u Ein Antobuch. Stuttgart: Union. 102 S. 
99. Sorge, Ernſt: Mit Flu, 
kamera in den eis sh e e An 1 5 
Resten De, 2 5 Berlin: Drei⸗ 
n, H. H.: St ü : 
unein, 66 5 5 8 ie ee den Südpol. Berlin: 
n, H. H.: Der Ruf des Nordens. Abenteuer 
md Heldentum der Nordpolfahrer. 540 S. Or. RM. 3.0. 


roa. Food x 
ban, 307 &. Sl. Net. 5 not. Yambung: W. Go, 
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11. Fliegerbücher. (Vgl. Abteilung 5) 


103. »Stamer, Fritz: Zwölf Jahre Waſſerkuppe. Segel⸗ 
flieger in der Rhön. Berlin: Hobbing. 166 S. Bü. 


RM. 5.80, 

104. *** käſchow, Gunther; Segelfahrt ins Wunderland. 
Berlin: Ullſtein. 223 S. Bü. RM. 3.20. 

105. on Gronau, Wolfgang: Im Flugboot nach 
Amerika. Berlin: Schneider. 80 S. Or. RM. 1.70. 

106. Beinhorn, Elli: Ein Mädchen fliegt um die Welt! 
Berlin: Hobbing. 640 S. Bü. RM. 6.—. 

107. * Heiß, a Das Zeppelinbuch. Berlin: Volk 
und Reich. 260 S. Or. RM. 9.70. 

108. Udet, Ernſt: Mein Fliegerleben. Berlin: Ullſtein. 
176 S. Bü. RM. 4.80. 

109. Orlobius, Heinz: Flieg, deutſcher Adler — flieg! 
Ein Fliegerbuch für unfere Jungen. Stuttgart: Union. 
209 S. Or. RM. 5.—. 

110. ***Haanen, Karl Theodor: Flieger vor die Front! 
Ruf und Befehl an die deutſche Jugend. Berlin: Mittler 
& Sohn. 189 S. Bü. RM. 4.40. 


12. Die Welt der Arbeit 


111. Grell, Günther: Wir ziehen Deiche am Meeres; 
ſtrand. Die Geſchichte einer Arbeitskameradſc haft. Berlin: 
Union. 67 S. Or. RM. 1.70. 

112. Pinette⸗Oecker, Kaſper: Männer, Land und 
Spaten. Leipzig: Voigtländer. 270 S. Bü. RM. 4. 10. 

113. Axmann, Artur: Olympia der Arbeit. Arbeiter⸗ 
jugend im Reichsberufswettkampf. Berlin: Junker 
& Dünnhaupt. Mit Bildern. 88 S. Bü. RM. 4.40. 

114. * Lerſch, Heinrich: Im Pulsſchlag der Maſchinen. 
Berlin: Junge Generation. 110 S. Or. RM. 1.70. 

115. ***Diefel, Eugen: Deutfchland arbeitet. Ein Bild⸗ 
bericht zum Kampf um die Arbeit. Berlin: Eckart. 123 S. 
Bü. RM. 3.50. 


13. Baſteln und Werken 


116. * Baſtelbuch. Wegweiſer für Handfertigkeit, Spiel und 
Arbeit. Mit Abbildungen. Stuttgart: Franckh. Band I. 
675 S. Or. RM. 5.—. 

117. Zechlin, Ruth: Werkbuch für Mädchen. Ravens⸗ 
burg: Maier. 192 S. Bü. RM. 6.—. 

118. Elger, Rudolf: Flugmodellbau⸗Praxis. Mit Ab⸗ 
bildungen. Leipzig: Schäfer. 37 S. Bü. RM. 3.20. 

119. Stamer, F., und A. Lippiſch: Der Bau von Flug⸗ 
modellen. Berlin: Volckmann. Band ı für Anfänger: 
Band 2 für Fortgeſchrittene. Bü. RM. 3.— bzw. 3.20. 


Aus der Bayeriſchen Oſtmark 


In einem Beri 
5 eri 
— cht über d 


ie Fahrt der Grenzlandbibliothekare durch die Bayeriſche Oſtmark (er: 


5 N 
Teilnehmer 5 ig den Deutſchen Buchhandel) ſchrieb Dr. Sauter⸗München: „Was wir 
eich an dieſer Fahrt immer wieder — beinahe mit Neid — feſtſtellen konnten, 


war die enge, ja vi 79 
In der Oſtmar eifach) tm 


ge und brüderliche Zuſammenarbeit der ſtaatlichen mit den Parteiſtellen. 


ark iſt ein Mitei a . i 
von Staat u Fein Miteinander erreicht, das ſinnbildlich und vorbildlich für die Zuſammenarbeit 


tiert durch 


nd i 2 
Partei überhaupt fein kann.“ Wie richtig dieſe Feſtſtellung ift, wird erneut dokumen⸗ 


di 
Parteibüchereien 05 abgedruckte Anordnung des Gauleiters der Bayeriſchen Oſtmark, Wächtler. 
Oln es in der Bayeriſchen Oſtmark — abgeſehen von Schulungsbüchereien — nicht 


mehr geben. Ausdrücklich 
ganz gleich welcher Gliede 
Gauen ſchon ähnlich be ſte 
inſofern hinaus, als die 
Gaubüchereiſt 


wird vom Gauleiter verfügt, daß künftighin keinerlei Parteibüchereien, 
rung, mehr geführt werden dürfen. Über dieſen Zuſtand, wie er in anderen 
ht oder angebahnt wird, geht aber die Anordnung des Gauleiters Wächtler 
ſchon ſeit längerer Zeit neben der Staatlichen Beratungsſtelle beſtehende 
elle der NSDAP. neu beſtätigt und ihr Aufgabengebiet feſt umriſſen wird. Sie 


iſt von Partei wegen die einzige zuſtändige Stelle für alle Fragen des Büchereiweſens der Partei, 


15* 
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ihrer Gliederungen und der angeſchloſſenen Verbände, ſowie der Werkbüchereien. Sie trägt aber auch 
„Sorge für die parteiamtliche Förderung des öffentlichen Büchereiweſens und bringt dieſes in fort⸗ 
laufende ſinnvolle Arbeitsverbindung zu den Parteidienſtſtellen“. Der Gaubüchereiſtelle, die eine 
ſelbſtändige Abteilung der Gauleitung ift, kommt fo eine große Bedeutung zu, die dadurch noch ver⸗ 
ſtärkt wird, daß die Leitung der Gaubüchereiſtelle und der Staatlichen Grenzbüchereiſtelle für die 
Bayeriſche Oſtmark, wie bekannt, in einer Hand liegen (Pg. Wutz). Für die weitere Entwicklung 
des Volksbüchereiweſens im Gau iſt der Punkt 2 des Erlaſſes bedeutſam. Hier macht der Gauleiter 
allen verantwortlichen Stellen, Kreis- und Ortsgruppenleitern zur Pflicht, der Gründung von Volks⸗ 
büchereien erhöhte Aufmerkſamkeit und Förderung zukommen zu laſſen. Es iſt kein Zweifel, daß dieſer 
Erlaß ein ſehr wichtiger Beitrag zum Aufbau eines vorbildlichen Volksbüchereiweſens in der früher ſo 
vernachläſſigten Bayeriſchen Oſtmark iſt. 
* 


Anordnung der Gauleitung Bayeriſche Oſtmark der NSDAP. 


(Verordnungsblatt „Der Führerorden“, Folge 5, Blatt 1 v. 12. 11. 1937) 


Der Gauleiter: 
Anordnung 


Betrifft: Büchereiweſen 
I. 

Nach Errichtung der Staatlichen Grenzbüchereiftelle in Bayreuth, die mit dem Ausbau eines 
öffentlichen Büchereiweſens im Gau Bayerifche Oſtmark beauftragt iſt, werden die Aufgaben, die 
den Parteibibliotheken zugedacht waren, in ausreichendem Maße von den Volksbüchereien erfüllt 
werden. Es wird von Staatswegen und von der Gauleitung darauf hingewirkt werden, daß in den 
Gemeinden, in denen das öffentliche Büchereiweſen noch nicht den erforderlichen Stand erreicht hat, 
mit Beſchleunigung ein entſprechender Aufbau erfolgt. 


2 

Ich mache allen verantwortlichen Stellen, Kreis: und Ortsgruppenleitungen zur Pflicht, der 
Gründung von Volksbüchereien erhöhte Aufmerkſamkeit und Förderung zukommen zu laſſen. 
Rechtsträger der Bücherei ſoll im nationalſozialiſtiſchen Staate grundſätzlich die Gemeinde ſein. 


3: 
Da der Ausbau ſämtlicher Volksbüchereien nunmehr von einer Zentrale — der Staatlichen Grenz⸗ 
büchereiſtelle in Bayreuth — aus erfolgt, iſt Gewähr gegeben, daß in den Volksbüchereien das 
Schrifttum für die nationalſozialiſtiſche Schulung innerhalb der NSDAP und ihrer Organiſa⸗ 
tionen bereitgeſtellt wird. Die Errichtung und Führung eigener Parteibibliotheken würde nur un⸗ 
nötige Zerſplitterung von Sachmitteln und Perſonalkräften bedeuten. Sie erübrigt ſich deshalb. 
Aus dieſem Grunde dürfen künftighin keinerlei Parteibüchereien, ganz gleich welcher Gliederung 
ſie angehören ſollen, mehr geführt werden. (Ausnahme ſiehe Abſatz 4.) Die Parteibüchereien, die 
nach der Machtübernahme gegründet wurden, ſind in die Beſtände der öffentlichen Büchereien 
überzuführen. Wenn die Parteidienftftellen nicht in der Lage find, ihre Bücherei unentgeltlich in die 
Beſtände der öffentlichen Volksbücherei eingliedern zu laſſen, ſo ſoll auf dem Wege der Verhand⸗ 
lung verſucht werden, zu erreichen, daß die Gemeinde- oder Stadtbücherei einen angemeſſenen 
Preis für dieſe Beſtände zahlt. Wo dies nicht möglich iſt, ſoll den Parteigenoſſen hinſichtlich der 
Benutzung beſondere Vergünſtigung eingeräumt werden. Die Überführung der Parteibüchereien in 
die öffentlichen Büchereien wird zu gegebener Zeit und in geeigneter Weiſe durch die Gaubücherei⸗ 
ſtelle der NSDAP im Benehmen mit dem zuſtändigen Hoheitsträger der Partei erfolgen. 
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4. 

Dagegen ſollen die Büchereien an den Gau⸗ und Kreisſchulen beſonders ausgebaut werden. Im 
Rahmen der gegebenen Möglichkeiten wird die Gaubüchereiftelle hierbei — auch durch Stiftung 
don Büchern — mitwirken. Daneben ſteht insbeſondere den Mitarbeitern der Gauleitung, den Kreis⸗ 
leitern und Kreisſchulungsleitern die Benutzung der Zentralbücherei der Staatlichen Grenzbücherei⸗ 


— in bevorzugter Weiſe offen. Liſten dieſer Beſtände werden von Zeit zu Zeit im „Führerorden“ ver⸗ 
öffentlicht. 


5; 
In Ergänzung der Anordnung des ſtellvertretenden Gauleiters, wonach die Gaubüchereiſtelle 
bis suftändige parteiamtliche Dienſtſtelle für das Partei- und Volksbüchereiweſen ift — „Führerorden“ 

5 vom 23. 8. 1935, Blatt 13 — beſtimme ich die Obliegenheiten der Gaubüchereiftelle der 

NSDAP (Bayreuth, Leopoldſtraße 11), die in Perſonalunion mit der Staatlichen Grenzbücherei⸗ 

ſtelle ſteht, wie folgt: 

a) Sie trägt (nach den Anweiſungen der Abteilung „Büchereiweſen“ beim Beauftragten des Führers 
für die geiſtige und weltanſchauliche Erziehung der NSDAP) Sorge für die Bearbeitung der 
barteiamtlichen Büchereifragen ſowie für die parteiamtliche Förderung des öffentlichen Bücherei⸗ 
3 und bringt dieſes in fortlaufende ſinnvolle Arbeitsverbindung zu den Parteidienſtſtellen. 

5 2 ie unterſtützt das Gauſchulungsamt bei der Einrichtung und Betreuung der Gau- und Kreis⸗ 
ſchulbüchereien. 

Sie iſt die parteiamtliche Stelle des Gaues zur Erledigung aller Fragen, die die Büchereien der 
angeſchloſſenen Verbände, des Deutſchen Volksbildungswerkes, der Werks- und Vereins⸗ 
büchereien. betreffen. gez. Fritz Wächtler 


* 


Vereinbarung zwiſchen Neichskulturkammer und DAF. 


8 Glen dem Präſidenten der Reichskulturkammer und dem Leiter der Deutſchen Arbeitsfront 
erfolgte zur Klärung verſchiedener Fragen im Verhältnis der beiden Organiſationen zueinander 
folgender Brie fwechſel: 
J. Der Pra ſident der Re 


Arbeitsfr ichskulturkammer, Reichsminiſter Dr. Goebbels, an den Leiter der Deutſchen 


ont, Reichsleiter Dr. Ley: 
Lieber Parteigenoſſe Dr. Ley! 


e e habe ich in meiner Eigenſchaft als Präfident der Reichskulturkammer mit Ihnen 
werde. Wir 82 05 ie Reichskulturkammer als korporatives Mitglied Teil der Deutſchen Arbeitsfront 
der Beiden 35 uns damals darüber einig, daß auf dieſe Weiſe am beſten eine Zuſammenarbeit 
geſchaltet He 1 Organiſationen erreicht und Reibungen zwiſchen nachgeordneten Stellen aus⸗ 
ſchon vor län u Um num dieſe Vereinbarungen möglichſt nutzbringend auszugeſtalten, habe ich 
tern eine Re nn Zeit meine Sachbearbeiter beauftragt, im Einvernehmen mit Ihren Sachbearbei⸗ 
auezuan 8 5 der einzelnen zwiſchen den beiden Organiſationen noch zweifelhaften Teilfragen 
Punkten er jet ie mir zu meiner Freude berichtet wird, iſt nunmehr eine Übereinſtimmung in allen 
denen das 5 worden. Ich darf daher nachſtehend die Grundſätze kurz zuſammenfaſſen, nach 
erhältnis beider Organiſationen in Zukunft geregelt ſein wird: 
3 3 Aufrechterhaltung unſerer bereits früher ergangenen beiderſeitigen Anordnungen, wonach 
e, Einzelmitgliedſchaft in beiden Organiſationen nicht möglich ſein ſoll, werden die 


Angehörigen der Reichskulturkammer auch in Zukunft ohne weiteres als Mitglieder der Deutſchen 
Arbeitsfront gelten. 
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2. Um in allen Fragen der Sozialpolitik ein völliges Einvernehmen zwiſchen der Reichskultur⸗ 
kammer und der Deutſchen Arbeitsfront zu gewährleiſten, wird die Reichsleitung der Deutſchen 
Arbeitsfront einen Verbindungsmann zur Reichskulturkammer ernennen, deſſen beſondere Auf⸗ 
gabe es ſein wird, die Reichskulturkammer in allen ſozialpolitiſchen Fragen im Sinne der Reichs⸗ 
leitung der Deutſchen Arbeitsfront zu unterrichten und zu beraten. Ich werde dafür Sorge tragen, 
daß die Klärung und Entſcheidung aller ſozialpolitiſchen Fragen ſeitens der Reichskulturkammer 
und ihrer Einzelkammern nur im Einvernehmen mit dieſem Verbindungsmann erfolgt. 

3. Umgekehrt werde ich einen Verbindungsmann zur Deutſchen Arbeitsfront ernennen, der zur 
Wahrung der Einheitlichkeit in der Kulturpolitik bei allen kulturpolitiſchen Aktionen der Deutſchen 
Arbeitsfront und der ihr angeſchloſſenen Verbände zu beteiligen iſt. 


4. um die Zuſammenarbeit noch enger zu geſtalten, ſchlage ich vor, daß die Reichskulturwalter 
und die Präſidenten der Einzelkammern von Ihnen, ſoweit es noch nicht geſchehen iſt, in die Reichs⸗ 
arbeitskammer berufen werden und entfprechend die Landeskulturwalter in die Gauarbeitskammer. 

5. Beſondere Zweifel hat von jeher die Frage erweckt, ob Angehörige der Reichskulturkammer 
an den beſonderen Leiſtungen der Deutſchen Arbeitsfront (Unterſtützungseinrichtungen, „Kraft 
durch Freude“ uſw.) teilnehmen dürfen. Ich werde die Mitglieder der Reichskulturkammer davon 
unterrichten, daß an ſich für ſie ein Anſpruch auf Gewährung derartiger Leiſtungen nicht beſteht, 
daß jedoch die Deutſche Arbeitsfront bereit iſt, durch Zahlung eines Sonderbeitrags die Möglichkeit 
zur Teilnahme an dieſen Einrichtungen zu geſtatten. Die Höhe des Beitrags wird von Ihnen im 
Einvernehmen mit meinen Sachbearbeitern ſo feſtgeſetzt werden, daß er die tatſächlichen Unkoſten 
deckt. Die frühere Mitgliedſchaft in Verbänden, die von der Deutſchen Arbeitsfront übernommen 
worden ſind, würde bei der Erwerbung von Anwartſchaften auf Unterſtützung angerechnet werden, 
wenn eine mindeſtens einjährige ununterbrochene Beitragszahlung an den früheren Verband nach⸗ 
gewieſen werden kann. 


6. Da die Reichskulturkammer und ihre Einzelkammern keine eigenen Rechtsberatungsſtellen 
unterhalten, wird die Deutſche Arbeitsfront ihre Rechtsberatungsſtellen den Mitgliedern der Reichs⸗ 
kulturkammer zur Verfügung ſtellen. Über die Beteiligung an den Koſten der Rechtsberatungs⸗ 
ſtellen wird nach Feſtſtellung der Benutzung dieſer Stellen durch Mitglieder der Reichskulturkammer 
eine Regelung getroffen werden. 

Durch die vorſtehenden Punkte ſoll naturgemäß die Möglichkeit nicht ausgeſchloſſen werden, daß 
im Rahmen der vorbezeichneten Grundſätze ergänzende Vereinbarungen zwiſchen der Deutſchen 
Arbeitsfront und den Einzelkammern getroffen werden, die Sonderfragen aus den einzelnen Gebieten 
regeln. Ich glaube jedoch, daß es ſehr ſegensreich wirken wird, wenn zunächſt einmal über dieſe 
Grundfragen feſte Richtlinien beſtehen, und darf Sie, lieber Parteigenoſſe Dr. Ley, hierdurch bitten, 
mir Ihr Einverſtändnis recht bald mitteilen zu wollen. Ich werde dann ſofort die Durchführung 
der einzelnen Punkte veranlaſſen. 

Heil Hitler! Ihr 
gez. Dr. Goebbels. 
II. Der Leiter der Deutſchen Arbeitsfront, Reichsleiter Dr. Ley, a ag ins 
kulturkammer, Reichsminister Dr. Goebbels: 3 


Lieber Parteigenoſſe Dr. Goebbels! 


Ihr Schreiben vom 3. Februar 1937 wird hiermit von mir in allen Punkten beſtätigt. Ich bin 
glücklich, daß in der Zuſammenarbeit zwiſchen Ihnen und mir eine weitere Klärung dadurch herbei⸗ 
geführt wird. 

Heil Hitler! Ihr 
gez. Dr. R. Ley. 
Veröffentlicht im „Zeitungsverlag“ Nr. 9 vom 27. Februar 1937. 
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Nach den obigen Ausführungen iſt es zweifellos, daß die Bibliothekare, die dem Reichskultur⸗ 
kammergeſetz folgend Mitglieder der Kammer ſein müſſen, damit zugleich der DAß angehören. 
Solchen Bibliothekaren, die bisher dem Verband Deutſcher Volksbibliothekare und damit der 
Kammer noch nicht angehörten, weil ſie in der DAß ſind und befürchten müßten durch Löſung ihres 
unmittelbaren Verhältniſſes zur Deutſchen Arbeitsfront Verforgungsz, Verſicherungsanſprüche 
und dergleichen zu verlieren, wird geraten, die Löſung ihres unmittelbaren Verhältniſſes zur Deutſchen 
Arbeitsfront noch ſo lange hinauszuſchieben, bis die in Punkt 5 des obigen Schreibens genannten 
Mehrbeiträge für die Aufrechterhaltung derartiger Anſprüche feſtgeſetzt worden find. 

gez. W. Schuſter 
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Freizeitlager des Verbandes Deutſcher Volksbibliothekare 
und des „Grenzbüchereidienſt“ 1937 


Voranzeige 


Der Verband wird im Einverſtändnis mit der Reichsſtelle in dieſem Jahre keinen 
Volksbüchereitag abhalten, da die Berufskameraden im Herbſt in Würzburg zuſammen 
waren. Dafür haben wir beſchloſſen, gemeinſam mit dem Grenzbüchereidienſt E. V. 
in dieſem Jahre zwei Freizeitlager abzuhalten, wozu uns die guten Erfahrungen 
mit dem Lager der Jungbibliothekare auf Burg Rothenfels am Main im vorigen Jahre 
ermutigt haben. 

Eine Altersgrenze ſoll diesmal nicht gezogen werden. Doch ſollen nicht zu weit im 
Lebensalter voneinander Entfernte zuſammenkommen. Auch unter dieſem Geſichts⸗ 
punkt werden wir deshalb die Auswahl der Teilnehmer treffen. 

En der beiden Lager ſoll wieder 1 Teilnehmer und zwar je zur Hälfte Männer 
ne = ade, dazu den Lagerleiter. An dem Weſtlager dürfen Volksbibliothekare 
; en teilnehmen, an dem Oftlager ſolche aus dem Weſten. Grenze ſoll dafür 
ungefähr die Elbe ſein. 
5 ger findet im Juni aller Vorausſicht nach im Heim des Freiburger 
W Poetvereing am Titifee im Schwarzwald ftatt. Mit der Bahn in 40 Minuten 
5 er Br. aus zu erreichen. Dauer ſechs Tage. Die genaue Zeit wird Intereſ ſen⸗ 
daes Ye 10 bekanntgegeben. Sie ſteht noch nicht ganz feſt. Das Arbeitsthema 

Das Sſtla ſche Volkstumsarbeit im alemanniſchen Raum.“ = 
we A 1 findet von Montag den 31. Mai bis Sonnabend den 5. Juni in Ober⸗ 
en itler⸗Jugendheim Adelenhof bei Peiskretſcham, Kreis Toſt⸗Gleiwitz, 

. eis 2055 lautet: „Deutſche Kultur⸗ und Büchereiarbeit im Oſten.“ 
Be a eilnehmer müſſen ſich verpflichten, die ihnen vom Lagerleiter zugeteilten 

0 orher durchzuarbeiten, ſo daß ſie im Lager darüber berichten können. 

Die Teilnehmer erhalten wahrſcheinlich das ganze Reiſegeld, mindeſtens aber 75%, 
desgleichen den halben Verpflegungsſatz. Mit 20—25 RM. iſt alſo die Teilnahme am 
Lager möglich. Wer Urlaubstage darüber hinaus zur Verfügung hat, kann an das 
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Oſtlager eine Wanderung durch die ſchleſiſchen Berge, an das Weſtlager durch den 
Schwarzwald gut anſchließen. 

Bewerbungen für die Teilnahme bitten wir umgehend beim Verbande einzureichen. 

Wir hoffen, daß dieſe Gelegenheit die Grenzlandarbeit im Oſten und Weſten kennenzu⸗ 
lernen, und zwar jedesmal in einem dem Teilnehmer fremden Bereich, große Freude bei 
unſern Mitgliedern auslöſen und ihren Überblick über die politiſchen Aufgaben und 
Ziele des deutſchen Büchereiweſens weſentlich vervollſtändigen wird. Die gemeinſame 
Arbeit an dieſen Lagern mit dem Grenzbüchereidienſt, der entſcheidend an ihrem Zu⸗ 
ſtandekommen mitgewirkt hat, gibt uns die Gewähr, daß wir unfere Abſicht mit dieſen 
Lagern erreichen, wenn jeder das Seinige dazu tut. 


Grenzbüchereidienſt E. V. Verband Deutſcher Volksbibliothekare, 
gez. Direktor Scheffen Fachverband der Reichsſchrifttumskammer 


gez. Dr. Schuſter 
* 


Arbeitstagungen des „Grenzbüchereidienſt“ 1937 


Weiterhin möchten wir folgendes vorläufig mitteilen: 

Der „Grenzbüchereidienſt“ wird in dieſem Sommer von einer größeren Grenzland⸗ 
fahrt abſehen, nachdem drei Jahre nacheinander ſolche Fahrten unternommen wurden. 
Dagegen werden wir außer unſerer Mitwirkung an den Freizeitlagern im Laufe 
des Sommers, vorausſichtlich Auguſt und September, zwei größere Arbeits— 
tagungen veranſtalten: 

Eine Tagung für die öſtlichen Grenzgebiete in der Grenzmark Pof en⸗Weſtpreußen ’ 
eine zweite Tagung für die weftlichen Grenzgebiete im Bezirk Aachen. 

Beide Tagungen werden in enger Zuſammenarbeit mit den zuſtändigen Staatlichen 
Beratungsſtellen für volkstümliches Büchereiweſen, alſo in der Grenzmark Poſen⸗ 
Weſtpreußen mit Dr. Kock⸗Schneidemühl und im Aachener Gebiet mit Bibliothekar 
Schlagheck-Aachen durchgeführt. 

Zu jeder Tagung werden etwa dreißig nebenamtliche Büchereileiter hinzugezogen 
und zwar durch Vermittlung der öſtlichen und weſtlichen Staatlichen Beratungsſtellen. 
Die Tagungen, deren jede ſechs Tage dauern wird, ſtehen in ihrem ganzen Aufbau 
unter dem grenzpolitiſchen Geſichtspunkte und ſind als Fortführungskurſe gedacht. 
Vier Tage ſollen der Schulung dienen, zwei Tage werden zu Grenzlandfahrten ver⸗ 
wendet. 

Die Teilnehmer an den Tagungen werden vom Grenzbüchereidienſt“ in Verbin⸗ 
dung mit den Staatlichen Beratungsſtellen ausgewählt und eingeladen. Der „Grenz⸗ 
büchereidienſt“ trägt die Unkoſten für Reiſe und Aufenthalt. Näheres werden wir über 
die Staatlichen Beratungsſtellen mitteilen. 

Grenzbüchereidienſt E. V. 
gez. W. Scheffen 
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Reichsſtelle für volkstümliches Büchereiweſen 

1. Der Herr Reichs⸗ und Preußiſche Miniſter für Wiſſenſchaft, Erziehung und 
Volksbildung hat Herrn Büchereidirektor Dr. Schriewer auf ſeinen Antrag zum 
31. März d. J. von der Leitung der Reichsſtelle für volkstümliches Büchereiweſen 
entbunden, um ihm wunſchgemäß zu ermöglichen, ſeine Tätigkeit als Leiter der Stadt⸗ 
Bücherei Frankfurt Oder wieder aufzunehmen. Herr Dr. Schriewer iſt mit Wirkung 
dom 1.4. 1937 gleichzeitig wieder zum Leiter der Staatlichen Büchereiberatungsſtelle 
Frankfurt / Oder ernannt worden. f 

Herr Dr, Schriewer übernahm im Mai des Jahres 1935 die Leitung der zum gleichen 
Zeitpunkt zur Reichsſtelle für volkstümliches Büchereiweſen erweiterten und umge⸗ 
wandelten Preußiſchen Landesſtelle für volkstümliches Büchereiweſen ſowie die Heraus⸗ 
gabe der Zeitſchrift „Die Bücherei“. Dem Dank, den der Herr Reichserziehungsminiſter 
Herrn Dr. Schriewer gelegentlich ſeines Ausſcheidens aus der bisherigen Tätigkeit für 
eine wertvolle am Aufbau des deutſchen Volksbüchereiweſens geleiſtete Arbeit aus— 
geſprochen hat, ſchließt ſich der Dank der deutſchen Volksbibliothekare für den Mann 
an, deſſen unermüdliches Beſtreben es war, der weiteren Entwicklung des Volks⸗ 
büchereiweſens geſicherte und gefeſtigte Grundlagen zu verſchaffen. 

Der Herr Reichserziehungsminiſter hat mit Wirkung vom 1. Mai d. J. den Ober⸗ 
ſtudiendirektor Herrn Dr. Heiligenftaedt zum Leiter der Reichsſtelle für volks⸗ 
tümliches Büchereiweſen berufen, der ſeit dem Jahre 1919 die Staatliche Beratungs⸗ 
ſtelle für Volksbüchereiweſen in der Provinz Hannover leitet. Herr Dr. Heiligenſtaedt 
wird gleichzeitig auch die Herausgabe der Zeitſchrift „Die Bücherei“ übernehmen. 

Für die Zwiſchenzeit iſt der Unterzeichnete mit der Leitung der Reichsſtelle für volks⸗ 
tümliches Büchereiweſen beauftragt. 

2. Infolge Verlegung der Schriftleitung der Zeitſchrift „Die Bücherei“ in das 
Einkaufshaus für Büchereien G. m. b. H., Leipzig, die ſich aus praktiſchen Gründen als 
zweckmäßig erwieſen hat, ſcheidet Fräulein Lily Zweck, die ſeit Gründung der Preußi⸗ 
ſchen Landesſtelle für volkstümliches Büchereiweſen, ſpäteren Reichsſtelle für volks⸗ 
wmliches Büchereiweſen, dieſen angehörte, aus ihrer bisherigen Tätigkeit in der Reichs⸗ 
fete aus. Sie führt in Leipzig die Schriftleitung der Zeitſchrift weiter, um zugleich im 
Einkaufshaus für Büchereien als bibliothekariſche Mitarbeiterin tätig zu ſein. 

3. Als Geſchäftsführer der Reichsſtelle für volkstümliches Büchereiweſen ift der 
bisherige ſtellvertretende Leiter der Reichsſtelle zur Förderung des deutſchen Schrifttums, 
Herr Oskar Schmeller, am 1. 4. 1937 eingetreten. 


Der Leiter i 
der Reichsſtelle für volkstümliches Büchereiweſen 
gez. Dähnhardt 
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Werbeveranſtaltung des Grenzbüchereidienſt E. V. Berlin 


Der Grenzbüchereidienſt hat von jeher eine feiner Aufgaben darin geſehen, aufklärend und werbend 
für das Grenzbüchereiweſen und damit zugleich für das deutſche Volksbüchereiweſen überhaupt zu 
wirken. Dem dienen neben der Herausgabe von „Mitteilungen“ und Werbeſchriften häufigere Ver⸗ 
anſtaltungen in den Grenzgebieten oder in der Reichshauptſtadt, die weiteren Kreiſen Gelegenheit 
geben, Weſen und Ziel der Grenzbüchereiarbeit kennenzulernen. So luden kürzlich die beiden Vor⸗ 
ſitzenden des Vereins, Kommerzienrat Dr. e. h. Hermann Röchling-Völklingen und Staatsrat 
Friedrich Reinhart⸗Berlin zu einem Empfang in Berlin ein. Zahlreiche Vertreter der Minifterien 
und ſonſtigen Behörden, der Partei, der Preſſe, der Induſtrie⸗ und Bankwelt ſowie des Vorſtandes 
und Beirates des Vereins waren erſchienen, unter den Gäſten von außerhalb fanden ſich u. a. 
mehrere Grenzbibliothekare. 

Nach der Begrüßung durch Staatsrat Reinhart gab der geſchäftsführende Vorſitzende des 
„Grenzbüchereidienſt“, Direktor W. Scheffen, einen Überblick über die Aufbauarbeit des Vereins. 
Unſere Grenzbüchereiarbeit hat eingeſetzt, als mit der Schmach von Verſailles ein neues Grenzland⸗ 
deutſchtum entſtand und zugleich die Notwendigkeit feines Schutzes und feiner Erſtarkung. Hierbei 
fiel dem deutſchen Buch und ſeiner Mittlerin, der Volksbücherei, eine wichtige kulturpolitiſche Auf⸗ 
gabe zu. Die Arbeit begann zunächſt 1919 in den Abſtimmungsgebieten Schleswig, Oſt⸗ und Weſt⸗ 
preußen und Oberſchleſien und war dem damaligen Grenzkampf entſprechend mehr vom propa⸗ 
gandiſtiſchen Geſichtspunkt beſtimmt. 

Als in den einzelnen Grenzgebieten ein provinzielles Büchereiweſen mit eigenen Staatlichen Be⸗ 
ratungsſtellen heranzuwachſen begann, konnte der „Grenzbüchereidienſt“ ſeine Arbeit hier einſchalten 
und ſich in den Dienſt eines organiſchen Geſamtaufbaues ſtellen. Während in einzelnen Bezirken, 
ſo in der Nordmark, in der Grenzmark Poſen⸗Weſtpreußen und in Oſtpommern ſchon zeitig, etwa 
vom Jahre 1922 an, ein planmäßiges Büchereiweſen erſtand, iſt in den katholiſchen Gegenden, ſo 
in der Bayeriſchen Oſtmark, in Ermland, in den rheiniſchen Gebieten und teilweiſe auch in Ober- 
ſchleſien, erſt ſeit dem Durchbruch der Bewegung mit dem Aufbau eines öffentlichen Büchereiweſens 
begonnen worden. 

An Hand einer Überſichtskarte wurden die Zuhörer durch die ſehr verſchiedenartigen reichsdeutſchen 
Grenzbüchereigebiete geführt, beginnend im Südoſten mit der Bayeriſchen Oſtmark und Sachſen, 
weitergehend über Schleſien, Grenzmark Poſen⸗Weſtpreußen, Bezirk Frankfurt / Oder, Oſtpommern, 
Oſtpreußen, hinauf nach Schleswig⸗Holſtein, ſodann die langgeſtreckte Weſtgrenze entlang von den 
Grenzbezirken Aachen und Trier über die Pfalz und das Saargebiet bis hinunter nach Baden. 

An einer beſonderen Landſchaftskarte der Grenzmark Poſen⸗Weſtpreußen wurde das ſtark entwickelte 
Grenzbüchereiweſen dieſes Bezirkes näher erläutert, das bereits rund 70 Prozent aller Schulorte 
mit Volksbüchereien beſetzt hat. Insgeſamt beſtehen in allen reichsdeutſchen Grenzgebieten zur Zeit 
etwa 2000 Volksbüchereien. 

Der Redner zeichnete dann ein Bild der einzelnen Grenzbücherei in Dorf und Kleinſtadt. Er ſtreifte 
die Geſichtspunkte der Buchauswahl, die für die Wirkſamkeit der deutſchen Grenzbücherei beſonders 
weſentlich iſt. Iſt fie doch berufen, den Heimat- und Volkstumsgedanken zu pflegen und ihn zugleich 
mit der Ganzheit unſeres völkifchen Lebens zu verbinden. So beſtärkt fie unſere grenzdeutſchen Volks⸗ 
genoſſen in ihrem Deutſchbewußtſein und macht fie feſt gegenüber fremden Kultureinflüſſen. 

Wenn der „Grenzbüͤchereidienſt“ den Grenzgebieten im letzten Jahrzehnt 420802 Bände zuführen 
konnte, ſo liegt hier erſt ein Teil ſeiner Leiſtungen. Wohl bedeutet die Hergabe von Büchern für den 
Aufbau und die Ausgeſtaltung der Büchereien den Kern unſerer praktiſchen Arbeit. Darüber hinaus 
bemühen wir uns, die menſchlichen Kräfte zu gewinnen und zu feſtigen, die zu einer lebendigen 
Durchführung der Geſamtarbeit unentbehrlich ſind. In dieſer Aufgabe verbinden wir uns mit den 
Vertretern der Behörden und Partei, mit den Leitern der Staatlichen Beratungsſtellen und ſonſtigen 
Grenzbibliothekaren bis hin zu den nebenamtlichen Büchereileitern, meiſt Lehrern, die draußen an 
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der Front die eigentliche und im Grunde bedeutungsvollſte Arbeit leiſten müſſen. Wir bemühen uns, 
das Bewußtſein der Bedeutung und der Gemeinſamkeit unſerer Grenzaufgaben zu erhalten und 
damit immer wieder den Willen und die Freudigkeit zur Leiſtung anzuſpornen. 

Dieſem Zwecke dienen vor allem auch die Grenzlandtagungen und sfahrten, die unſer Verein ſeit 
dem Jahre 1926 jährlich regelmäßig veranſtaltet hat. Im Juni v. J. wurde eine Grenzlandfahrt in 
die Bayeriſche Oſtmark unternommen, über die wir in unſeren „Mitteilungen“ Nr. 14 einen ausführ⸗ 
lichen Sonderbericht gegeben haben. Sie hatte den Zweck, in dieſem jahrelang ſtark vernachläſſigten 
Grenzgebiet eine nachdrücklich Werbung für das Grenzbüchereiweſen durchzuführen, zugleich aber 
ſollten alle Teilnehmer, insbeſondere die Leiter der grenzdeutſchen Büchereiberatungsſtellen, mit 
den beſonderen grenzpolitiſchen und büchereimäßigen Verhältniſſen eines wichtigen Grenzlandes 
vertraut gemacht werden, um ihnen aus ſolchen Erlebniſſen und Erkenntniſſen Anregung und 
Förderung für die Arbeit im eigenen Grenzgebiet zu geben. 

‚Ein anderes weſentliches Arbeitsgebiet liegt in der Erſchließung unſerer ganzen, beſonders auch der 
binnenländiſchen Bevölkerung für grenz⸗ und volksdeutſche Fragen auf dem Wege über das Buch. 
Geht es hier doch um Vorgänge und Entſcheidungen, die wohl oft in entlegenen Teilgebieten ausge⸗ 
tragen werden, die aber in ihrer Wirkung unerbittlich die Geſamtheit unſeres Volkes betreffen. Darum 
muß der Gedanke des Grenzkampfes und der Grenzverantwortung ins Reich hineingetragen werden. 
Gewinnt er mehr und mehr deutſche Menſchen, fo wird ihr Miterleben und ihr Behauptungs wille 
als lebendige Kraft zu den Grenzen zurückſtrömen. Der Abſtimmungskampf an der Saar hat uns 
gelehrt, welchen Rückhalt die Haltung der Geſamtheit einem kämpfenden Volksteile zu geben vermag. 
Seit dem Jahre 1924 waren wir bemüht, dieſem Gedanken durch eine beſondere „grenzwiſſenſchaft⸗ 
liche Bücherei“ zu dienen, die wir an etwa 100 Plätzen in ganz Deutſchland unterhielten. Berück⸗ 
ſichtigt wurden große Volksbüchereien, Zentralen der Deutſchtumsarbeit, wiſſenſchaftliche Inſtitute 
bei Hochſchulen, Lehrerbildungsanſtalten, Burſen und Volksbildungsſtätten. 

g Entſprechend ihrem Namen lag der Schwerpunkt dieſer Bücherei zunächſt auf grenzwiſſenſchaft⸗ 
lichem Gebiet. Die große grenz⸗ und volksdeutſche Kataſtrophe, die mit dem Vertrag von Verſailles 
bereinbrach, fand unſere Nation auch auf dem Gebiete des Schrifttums unzulänglich gerüſtet. Das 
wenige Vorhandene war zumeiſt vom Standpunkt der reinen Wiſſenſchaft und Forſchung geſchrie ben 
= konnte fich damit nur an ſolche Leſer wenden, die es zu beſonderem Studium benutzten. 

Im Laufe der Zeit nahm das grenzdeutſche Schrifttum in demſelben Maße zu wie das allgemeine 
ja für dieſe Fragen. Mit dem Umſchwung erfuhr beides eine ganz neue Belebung. Es entſprach 
Pelle der Bewegung, daß dieſe Lebensfragen unſeres Volkes nicht nur kleinen Kreifen 

Er u bleiben durften, ſondern daß fie mehr und mehr dem ganzen Volke nahegebracht wurden. 
8 itiſche Bücher entſtanden, die dieſe Fragen in ſachlich zuverläſſiger und zugleich leicht les⸗ 

arſtellung behandelten. Sie fanden Beachtung und Aufnahme in allen politiſch geweckten 


3 vor allem bei der Jugend. Insbeſondere wurde dieſe Literatur für Schulungszwecke 


Pe entwicklung war ebenſo in der praktiſchen Volksbüchereiarbeit wie in unſeren geengpelffent 
deutete ne Büchereien ſpürbar und verlangte Berückſichtigung. Für den „Grenzbüchereidienſt be⸗ 
gren 0 eine allmähliche Umſtellung von der engeren grenzwiſſenſchaftlichen auf die allgemeine 
politiſ =. Büchereiarbeit. Zur Zeit find wir in einer Neuordnung unferer „grenze und volks⸗ 
des Volks üchereien“ begriffen. Sie trifft zunächſt die Auswahl des Schrifttums, die nach der Seite 
Erlebni geſchichtlichen und Volkskundlichen, vor allem aber auch nach volks⸗ und grenzdeutſchen 

nisbüchern, Erzählungen und Romanen erweitert wird. Der Empfängerkreis wird ebenfalls 
ausgedehnt und vor allem neben den grenzdeutſchen alle binnendeutſchen Beratungsſtellen erfaſſen, 
damit von bier aus eine moͤglichſt weitgehende Durchdringung der angeſchloſſenen Büchereien wie 
auch der mit ihnen in Arbeitsverbindung ſtehenden Formationen erreicht wird. Die Herausgabe eines 
neuen Verzeichniſſes grenzdeutſchen Schrifttums ſteht bevor, das in Zuſammenarbeit mit dem 
Deutſchen Auslands⸗Inſtitut in Stuttgart hergeſtellt wird. Allgemein werden wir um eine ſtärkere 
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grenzpolitiſche Aktivierung aller erreichbaren Kreiſe bemüht fein und wollen dies durch Zuſammen⸗ 
arbeit mit Vertretern der Wiſſenſchaft wie der Volksbildung, der Partei und der Deutſchtumsarbeit 
erſtreben. 

Der Redner ſchloß mit der Hoffnung, daß es dem „Grenzbüchereidienſt“ auch weiterhin gelingen 
wird, in Verbindung mit den Miniſterien und mit Hilfe ſeiner Mitglieder und Förderer, das Grenz⸗ 
büchereiwerk auszugeſtalten, damit das große kulturpolitiſche Ziel erreicht werde: jedem Schulort 
feine Grenzbücherei. 

Dieſer Geſamtüberblick über das Grenzbüchereiweſen wurde durch einen Bericht von der Grenz⸗ 
büchereifront durch Büchereidirektor Dr. Horſtmann, Leiter der Staatlichen Beratungsſtelle in 
Gleiwitz OS., ergänzt: 

In Oberſchleſien wurde ſchon 1903 mit dem Aufbau eines landſchaftlich geſchloſſenen Volksbüche⸗ 
reiweſens zur Sicherung und Stärkung des deutſchen Volks⸗ und Kulturbewußtſeins begonnen. 
Kurz vor dem Weltkrieg erreichte das oberfi chleſiſche Büͤchereiweſen feinen Höhepunkt. Da das Büche⸗ 
reiweſen auf dem Lande nach dem Weltkriege infolge der einſeitigen Kulturpolitik faſt völlig in Ver⸗ 
fall geriet, mußte es nach dem Sieg des Nationalſozialismus von Grund auf neu aufgebaut werden. 
Mit Hilfe des Staates, des Grenzbüchereidienſtes und der Eigenleiſtungen der Kreis- und Gemeinde⸗ 
verwaltungen ſind bis zum Jahre 1937 über 300 neue Volksbüchereien im oberſchleſiſchen Landgebiet, 
inſonderheit in den öſtlichen und an der Oder gelegenen Landkreiſen, von der Staatlichen Bücherei⸗ 
beratungsſtelle in Gleiwitz errichtet worden. Über 600 Schulorte find jedoch noch ohne Büchereien. 
Die oberſchleſiſche Landbevölkerung beteiligt ſich rege am Leſen, fo daß die vorhandenen Büchereien 
weiter ausgebaut werden müſſen. 

Es iſt erfreulich, daß beſonders die junge Generation den größten Anteil an der Leſerſchaft hat, 
an zweiter Stelle die Arbeiterſchaft in Landwirtſchaft und Induſtrie. An Hand einiger Berichte 
der Büchereileiter wurde ein Bild von der Aufnahme der Bücher in der Bevölkerung verſchiedener 
Orte gegeben. Es zeigt ſich, daß die deutſche Volksbücherei auch im oberſchleſiſchen Grenzgebiet ihre 
Aufgabe erfüllt und wichtigen Anteil hat an der inneren Wehrhaftmachung von der kulturellen Seite 
her, ſowie an der Vertiefung der nationalſozialiſtiſchen Weltanſchauung. 

An beide Referate anknüpfend, zog Profeſſor Dähnhardt-Berlin einen Vergleich zwiſchen dem 
deutſchen Volksbüchereiweſen und demjenigen in anderen Ländern, der leider ſehr zu unſeren Ungun⸗ 
ſten ausfallen muß. Das engliſche, amerikaniſche, nordiſche und tſchechiſche Büchereiweſen iſt ſtärker 
und beſſer ausgebaut als das deutſche. In den Vereinigten Staaten beträgt der durchſchnittliche Auf⸗ 
wand pro Kopf der Bevölkerung 1 Dollar, in Deutfchland in den Gemeinden über 5000 Einwohner 
nur 25 Pf. Warum iſt in Deutſchland noch ſoviel zu tun übrig? Dies iſt nicht nur zurückzuführen 
auf ehemalige Parteieinflüſſe des Marxismus und Katholizismus. Tiefere Urſache iſt, daß wir wohl 
verſchiedene Gründungswellen im Büchereiweſen erlebt haben, aber nicht zu einem Büchereiorga⸗ 
nismus gelangt ſind. Dies führt auf eine Grundfrage des Büchereiweſens. Büchereigründungen 
ſind leicht, aber damit allein iſt noch keine lebensfähige Bücherei geſchaffen. Denn ſie iſt eine Einrich⸗ 
tung, die dauernd gepflegt werden und organiſch wachſen muß. Sie bedarf alſo ſorgfältiger und ſte⸗ 
tiger Betreuung. Weil es hieran gefehlt hat, ſind viele Büchereien wieder zunichte geworden. Es iſt ein 
Verdienſt vom „Grenzbüchereidienſt“, daß er bei ſeinem Büchereiaufbau ſich niemals mit zufälligem 
Sammeln begnügt hat, ſondern von vornherein Beſtändiges zu ſchaffen ſuchte. 

Volksbüchereien ſollen eine Angelegenheit der gemeindlichen Selbſtverwaltung und der ſtaat⸗ 
lichen Aufſicht und Führung ſein. Die Bücherei braucht einen Treuhänder, der einen beſtimmten 
Unterhaltsbetrag garantiert. Dieſer heutige Standpunkt wurde nach vielen Erfahrungen gewonnen. 
Dabei ſind die Formen der Bücherei nur flüchtige und zeitgebundene Erſcheinungen. Es kommt auf 
die Lebenskraft der Bücherei und auf ihre Verwurzelung in der Bevölkerung an. Die Sicherung ihrer 
Erhaltung und Fortführung, die Perſon des Büchereileiters, ein ſinnvoller Beſtandaufbau und eine 
einfache, klare Verwaltungstechnik — dies alles ſind nicht ganz einfache Vorausſetzungen. Sind ſie 
aber erfüllt, ſo kann die Bücherei ein gutes Mittel der Kulturpflege und der politiſchen Wirkſamkeit ſein. 
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Die Gemeinde als finanzieller Träger ift hierbei ein wichtiges Glied im Büchereiaufbau. 8 
des Staates und der Büchereiberatungsſtellen iſt es, für den geſamten Orgie mus in 1 1 ni 
Zuſammenfaſſung und Regelung iſt nötig, um Fehlſchläge zu vermeiden und 8 1 75 55 7 
allgemein nutzbar zu machen. Verſchiedene Stellen ſind an der großen Aufgabe beteiligt. elbe 
iſt neuerdings die Aktion des Reichsnährſtandes zu begrüßen, Hitlerjugend und Parteiſte 
Schrifttumsarbeit treten als Helfer hinzu. - ird di i 

Ein weſentlicher Ge ſichtspunkt iſt die Zuſammenarbeit mit der Schule. Nicht nur wird die 1 
nach ihrer hiſtoriſchen Entwicklung von Schule und Lehrerſchaft getragen, es beſteht auch 25 8 
praktiſcher Zuſammenhang, nämlich mit dem Schülerbüchereiweſen. Durch Zuſammenark 1 8 
Volks⸗ und Schülerbücherei laßt fich eine gute Wirkung erreichen, und auch in finanzieller Hin 
eine Ergänzung möglich. ; i 

Viele Botausfegungn, find im heutigen Büchereimefen bereits erfüllt, aber es fehlt an Geldmitteln. 
Immer wieder muß appelliert werden an Gemeinden und Kreiſe und an ſolche, die aus Liebe 15 
Sache Beiträge ſpenden. Dank gebührt dem Grenzbüchereidienſt für ſein Bemühen im Dienſte er 
Sache, denen, die an ſeiner Spitze ſtehen und ſeine Arbeit fördern, ebenſoſehr wie den Männern und 
Frauen, die in den Grenzlanden die praktiſche Arbeit leiſten, den Leitern der Beratungsſtellen, den 
Bibliothekaren und den Tauſenden namenloſer Helfer im Dienſt der Büchereiarbeit. Wenn wir in 
dem Wunſche ſcheiden, die Grenzbüchereiarbeit weiter zu unterſtützen, ſo iſt es vor allem in ni 
en Sa ſchaffenden und kämpfenden Menſchen, deren Sinnbild der Grenzbüchereidienſt iſt un 

eiben ſoll. 

Das Schlußwort ſprach Kommerzienrat Dr. e. h. Hermann Röchling- Völklingen / N 5 
hob noch einmal die Grenzbüchereiarbeit als wichtiges Glied der geſamten Deutſchtumsarbeit ne 
und unterſtrich die Forderung ernſter Beharrlichkeit. Was im alten Reich in machtpolitiſcher Hinſich 
aufgebaut wurde, iſt zum großen Teil durch den Krieg verlorengegangen. Wenn wir W 
beſtehen wollen, müſſen wir die großen Aufgaben erkennen und erfüllen, die uns als Volk geſte 
ſind. Hierfür iſt der Wille des Führers leitend, denn er iſt die Zuſammenfaſſung des Willens der 
Nation. 


Kommerzienrat Röchling ſchloß mit einem Dank an die Förderer des „Grenzbüchereidienſt“ und 
der Bitte um weitere Unterſtützung. i 4 
Schon der Verlauf der Veranſtaltung hat den Erfolg gezeigt, daß die hier vertretenen Stellen unt 
Perſönlichkeiten die Darbietungen lebhaft aufnahmen und ſich in vielfachem gegenſeitigen Aus⸗ 
tauſch zuſammenfanden. Beſonders erfreulich war das zahlreiche Erſcheinen von Vertretern ſolcher 
Stellen der Partei, deren grundſätzliche und praktiſche Verbindung mit den Organen des Grenzbücherei⸗ 
weſens künftig noch enger geſtaltet werden ſoll, ſo des Stabsamtes des Reichsbauernführers, der 
Neichsjugendführung, der Reichsſtelle zur Förderung des deutſchen Schrifttums, der NS. ⸗Ku ltur⸗ 
gemeinde u. a. Zahlreiche Berichte in großen Tageszeitungen und im Nachrichtendienſt beweiſen den 
lebhaften Widerhall in der Preſſe. Es iſt zu hoffen, daß hiermit der deutſchen Volks- und Grenz⸗ 
bücherei ein weiteres Stück Weges in die Öffentlichkeit bereitet wurde. Charlotte v. Heſſe 


* 


Fachbuchausſtellung 
unter Leitung der Stadtbücherei Saarbrücken 


Vierjahresplan geforderte Erringung der wirtſchaftlichen Freiheit unſeres deuifchen 
Heranbildung einer tüchtigen Facharbeiterſchaft voraus. Ihr dient neben 2er 
chsberufswettkampf nicht zuletzt das gute Fachbuch, das daher in jeder Weiſe ap 5 
giert werden muß. Dieſem Zweck diente die Veranſtaltung einer großen Fachbuchausſtellung, 5 a 5 
der Gauwaltung der deutſchen Arbeitsfront und der Landesſtelle der Saarpfalz Reichsſchrifttums⸗ 


Die im neuen 
Volkes ſetzt die 
kurſen und Rei 
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kammer, als einzige im Gau, der Leitung der Stadtbücherei Saarbrücken, übertragen wurde. Ein 
Verſuch, die Buchausſtellung durch Bild, Photo, Plakat und Modell zu verlebendigen und zu erwei⸗ 
tern zu einer Ausſtellung „Deutſche Arbeit in Buch und Bild”, ift durchaus gelungen. Das Fachſchrift⸗ 
tum war nach den weſentlichſten bodenſtändigen Fachgruppen gegliedert. So wurde dem Aus⸗ 
ſtellungsbeſucher von dem Grundgedanken nationalſozialiſtiſcher Arbeitsgeſtaltung und Wirtſchafts⸗ 
führung aus zu Kohle und Eiſen, dann zu Elektrotechnik und Rundfunk, zu Reichsbahn, Kraftfahr⸗ 
zeug und Flugzeug geführt. Eine geſchloſſene Abteilung war dem Haus gewidmet. Sie führte vom 
Bauen und Siedeln zu feiner Inneneinrichtung, zu Kleidung und Nahrung, ſchließlich zu Mutter 
und Kind. Photo und Druck leiteten dann zur letzten Abteilung, die dem Einzelhandel gewidmet 
war, über. Die Bücher waren zum größten Teil vom Ortsbuchhandel geliefert und von der Stadt⸗ 
bücherei ſowie einigen Organiſationen ergänzt worden. Mit der künſtleriſchen Ausgeſtaltung war 
ein heimiſcher Künſtler beauftragt. Im ganzen wurde die Ausſtellung von 10514 Perſonen be⸗ 
ſichtigt. Davon entfielen 8040 auf Führungen von allen Berufsſchulen und den meiſten Lehrlings⸗ 
werkſtätten des Saarlandes ſowie einiger anderer Sondergruppen. 2474 Beſucher wurden einzeln 
gezählt. Eröffnet wurde die Fachbuchausſtellung am 28. Februar anläßlich der Saarrückgliederungs⸗ 
feierlichkeiten mit einer großen Fachkundgebung der deutſchen Arbeitsfront, bei der der Gauwalter, 
der Gaupropagandaleiter und der Gaukulturwart ſprachen. An Sonderabenden wurden die Führer⸗ 
ſchaft von HJ., BDM. und Frauenſchaft ſowie der Verein deutfcher Ingenieure in die Ausſtel⸗ 
lung eingeführt. Damit waren Vorführungen deutſcher Kulturfilme der Reichsbahn verbunden, die 
auch ſonſt nach den Führungen gezeigt wurden. Bedeutſam für die Bücherei war an der Durchfüh⸗ 
rung dieſes Gauauftrages, daß hier die Bücherei ſich ganz ſtark für eine volkswirtſchaftlich unmit⸗ 
telbar richtige Gegenwartsaufgabe einſetzen und dabei auch mit der Deutſchen Arbeitsfront zuſam⸗ 
menarbeiten konnte. Die Fachbuchausſtellung fand allenthalben Anerkennung und ſoll als Muſter 
dienen für ſpätere ähnliche Veranſtaltungen im Gau. W. Koch 
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Marta Aumann, bisher Städtiſche Öffentliche Bücherei Flensburg, ſeit 1. 12. 1936 Stãdtiſche 
Volksbücherei Berlin⸗Charlottenburg. 


Lotte Beuermann, bisher Stadtbücherei Schneidemühl, feit 1. 1. 1937 Stadtbücherei Eſſen. 
Marion Dreſcher, bisher Städtiſche Volksbücherei Halle, ſeit 1. 4. 1937 Stadtbücherei Darmſtadt. 
Lydia Emmrich, bisher Hochſchule für Lehrerbildung in Elbing, ſeit 1. 2. 1937 Städtiſche Volks⸗ 
bücherei Schneidemühl. 

Liſelotte Hahn, bisher Stadtbücherei Stendal, ſeit 15. 2. 1937 Stuttgarter Volksbüchereien, 
Stuttgart. 

Eliſabeth Hausdörfer, bisher Gemeinde-Bücherei Dudweiler, ſeit 5. 10. 1936 Stuttgarter 
Volksbüchereien, Stuttgart. 

Dr. Horſt Huguenin, Leiter der Städtiſchen Volksbüchereien Halle a. d. Saale, iſt inzwiſchen 
zum Kommiſſariſchen Leiter der Staatlichen Beratungsſtelle für das volkstümliche Büchereiweſen 
im Regierungsbezirk Merſeburg, Halle / S., ernannt worden. 

Anny Kunze, bisher ohne Stellung, ſeit 10. 2. 1937 Stuttgarter Volksbüchereien, Stuttgart. 
Werner Lengning, bisher Leiter der Buchberatungsſtelle in der Landeskulturkammer Danzig, 
ſeit 1. 1. 1937 Öffentliche Leſehalle Jena. 

Paul Müller, bisher Volksbücherei in Köslin, ſeit 1. 3. 1937 Leiter für die ſtädtiſchen und länd⸗ 
lichen Büchereien in Danzig. 
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Hildegard Schulze, bisher Staatliche Beratungsstelle Gleiwitz, ſeit 15. 8. 1936 Stuttgarter 
Volksbüchereien, Stuttgart. 


958 Senge, bisher Landes- und Stadtbibliothek Düffeldorf, feit 1. 1. 1937 Stadtbücherei 
Eſſen. 


Waltraut Winkle, bisher ohne Stellung, ſeit 1. 6. 1936 Stuttgarter Volksbüchereien, Stuttgart. 
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Krabbe, Wilhelm: Bibliographie. Ein Hilfsbuch für Bibliothekspraktikanten. 

seipgig: Einkaufshaus für Büchereien G.m. b. H. 1936. 2., durchgeſ. und ergänzte 

Auflage. 66 S. Geh. RM. 2.50. (= Veröffentlichungen der Berliner Bibliotheks⸗ 

ze. Abt. für den mittleren Dienſt an wiſſenſchaftlichen Bibliotheken. Hrsg. von 
helm Schuſter und Wilhelm Krabbe. Heft 1.) 


7 Es iſt erfreulich, daß die neue Reihe der Veröffentlichungen der Berliner Bibliotheksſchule mit 
mer Neuauflage des Krabbeſchen Hilfsbuches eröffnet werden konnte. Zeigte doch die raſche und 
weite Verbreitung der erſten Auflage, daß hier wirklich „eine Lücke in den bibliothekariſchen Lehr⸗ 
mitteln beſeitigt worden“ war. Krabbe hat nur wenig geändert: Er hat die wichtigften Neuerſchei⸗ 
TONER: berückſichtigt (was namentlich in dem Abſchnitt über die deutſchen Allgemeinbibliographien 
ins Gewicht fällt) und manche Beſchreibung erweitert. Unterſtreichen möchte ich den der Einleitung 
engefügten Hinweis auf die Unerläßlichkeit des Studiums der Vorreden der Bibliographien. 

Sur die dritte Auflage, die gewiß in wenigen Jahren notwendig ſein wird, geſtatte ich mir einige 
kleine Verbeſſerungen bzw. Ergänzungen vorzuſchlagen: Die „Bücherei und Bildungspflege“ hat 
keine ar Jahrgänge; vielmehr iſt fie von 1921— 1933, als Fortſetzung der von 1900 —1920 erſchienenen 
„Blätter für Volksbibliotheken“, erſchienen. Die „Hefte für Büchereiweſen“ ſind dagegen von 
19191932, im Anſchluß an die feit 1915 erſchienene „Bücherhalle“, erſchienen. — Die neue Fort⸗ 
fetung bes „Jahrbuches der deutſchen Volksbüchereien“ heißt „Handbuch der deutſchen Volks⸗ 

üchereien“ (nicht „Volksbibliotheken“). — Dem ganzen Abſchnitt könnte vielleicht noch hinzu⸗ 
Pe EHEN in 1933 von Williamſon und Jewett herausgegebene amerikaniſche Bibliothekars⸗ 
Se a 8 who in Library Service“ (New Pork: Wilſon Company). — Beim Abſchnitt X 
Aireratur⸗ u er ihrer umfangreichen bibliographiſchen Zuſammenſtellungen wegen auch „Die 
Abſchnitt XII „Die Neue Literatur“ zu nennen. — Schließlich würde ein allgemeiner Hinweis in 
vinzen und La auf die neuerdings von den „Landesgeſchichtlichen Forſchungsſtellen“ einzelner Pro: 
die primären en berausgegebenen Sammlungen von „Lebensbildern“ fruchtbar fein, da ſie meiſt 

Wenn auch 15 ſekundären Quellen zu jedem Lebensbilde forgfältig verzeichnen. 5 ir 
graphien zu on volksbibliothekariſcher Nachwuchs nicht alle von Krabbe beſchriebenen Biblio: 
ſtudieren. Er Hg braucht, fo kann man ihm doch nur dringend empfehlen, das Heft gründlich zu 
Hilfsmittel Be fo eine lebendige Anſchauung vom Umfang und von der Struktur bibliographiſcher 
ſeiner Leh gewinnen können. Und dieſe ſollte man auch bei einem Volksbibliothekar am Ende 
delt vorausſetzen dürfen. Erwin Ackerknecht (Stettin) 


Lehmann, Ern 5 1 N 3 1 H tig 
Hierſemann a u ee . die Zeitſchriftenkunde. Leipzig: K. W. 


Be eitſchriftenkunde iſt ein Gebiet, das bisher recht ſtiefmütterlich behandelt worden iſt. Erſt in 
1671 Leit nimmt man ſich des Studiums dieſes kulturell und wirtſchaftlich ſo wichtigen publi⸗ 
ziſtiſchen Faktors an. So iſt in dieſem Winter zum erſtenmal die Zeitſchriftenkunde als Lehrfach in 
Bar an wen en Berlin, Leipzig, München, Münſter und Köln als Lehrfach eingeführt worden. 
Neben der Zeitung, dem Rundfunk und dem Film hat ſich die Zeitſchrift nach eigenen Geſetzen frag⸗ 
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los zu einem der bedeutſamſten publiziſtiſchen Führungsmittel entwickelt. Die hier von E. H. Leh⸗ 
mann gebotene Einführung in das geſamte Gebiet des deutſchen Zeitſchriftenweſens iſt deshalb 
ſehr zu begrüßen. Der umfangreiche Stoff iſt überſichtlich in 7 Kapitel gegliedert. Das 1. Kapitel 
behandelt Aufgaben und Entwicklung der deutſchen Zeitſchriftenforſchung, das 2. Kapitel Urſprung 
und Entwicklungsſtufen des Zeitſchriftenweſens. Im 3. Kapitel unternimmt der Verfaſſer den Ver⸗ 
ſuch, den Begriff „Zeitſchrift“ zu definieren. Die Zeitſchrift als publiziſtiſches Führungsmittel lautet 
das Thema des 4. Kapitels, dem als Anhang das Schriftleitergeſetz vom 4. 10. 33 angefügt iſt. 
Kapitel 5 bringt die wirtſchaftlichen und techniſchen Grundlagen der Zeitſchrift und im Anſchluß die 
Anordnung des Präſidenten der Reichspreſſekammer zur Wahrung der Unabhängigkeit des Zeit⸗ 
ſchriftenverlagsweſens vom 30. 4. 36. Das 6. Kapitel befaßt ſich mit dem Verhältnis zwiſchen Zeit⸗ 
ſchrift und ihren Leſern. Das letzte Kapitel beſchäftigt ſich mit der Bibliographie des Zeitſchriften⸗ 
weſens. Diefen 7 Kapiteln ſchließt ſich noch ein wertvoller bibliographiſcher Teil an, der alles Wiſſens— 
werte über die erwähnten Werke und Zeitſchriften enthält. 


Adamheit, Th.: Rote Armee 184 

Andrejew, W.: Hier ſpricht 
Rußland 183 

Bockhoff, E. H.: Völker⸗Recht 
gegen Bolſchewismus 182 

Chamberlain, H. S.: Lebens⸗ 
wege meines Denkens 218 

Deutſchen, Die Großen 213 

Ernſt, P.: Beten u. Arbeiten 207 

— Ein Credo 192 

— Gedichte und Sprüche 207 

— Geſchichten von deutſcher 
Art 204 

— Geſchichten zwiſchen Traum 
und Tag 240 

— Deutſche Geſchichten 205 

— Frühe Geſchichten 205 

— Luſtige Geſchichten 205 

— Romantiſche Geſchichten 205 

— Erdachte Geſpraͤche 195 

— Das Glück von Lautenthal 


201 

— Grün aus Trümmern 201 

— Grundlagen der neuen Ge⸗ 
ſellſchaft 194 

— Der Heiland 207 

— Die ſelige Inſel 199 

— Jünglingsjahre 196 

— Jugenderinnerungen 196 

— Das Kaiſerbuch, Band J und 
II 208 

— Komödianten⸗ und Spitz⸗ 
buben⸗Geſchichten 205 

— Liebesgeſchichten 204 

— Saat auf Hoffnung 200 
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Ernſt, P.: Schatz im Morgen⸗ 
brotstal 201 

— Tagebuch eines Dichters 193 

— Verfall und Neuordnung 


I 

— Der Weg zur Form 192 

— Der ſchmale Weg zum Glück 
Bd 1—3 197 

— Heitere Welt 206 

— Der Zuſammenbruch des 
deutſchen Idealismus 194 

Eulalia, Infantin von Spa⸗ 
nien 217 

Goebbels, J.: Bolſchewismus 
in Theorie und Praxis 181 

— Re ohne Maske 
181 

Goethes Ehe in Briefen 215 

Greife, H.: Sowjetforſchung 181 

— Zwangsarbeit in der Sow⸗ 
jetunion 183 

Herz in Briefen der Liebe, Das 
deutſche 215 

Himmler, H.: Die Schutzſtaffel 
als antibolſchewiſtiſche Kampf⸗ 
organiſation 181 

Holzing, K. F. v.: Unter Napo⸗ 
leon in Spanien 216 

Hungerpredigt, Die 187 

Krabbe, W.: ne 235 

Kriegk, O.: Hinter Gen £ 
Moskau 185 f ſeh 

Kromer, D.: Die Amerikafahrt 
216 


Druck von Radelli & Hille in Leipzig 


Lehmann, E. H.: iften⸗ 
rer 28 H.: Zeitſchriften 


Lengauer, R.: Wir rufen Euro⸗ 
Michael, Di 
„K.: Die Agrarpoliti 

5 der W 8 
ormann, A.: Bolſchewiſtiſche 
Weltmachtpolitik 186 * 

Potthoff, A.: Paul Ernſt 195 

Roſenberg, A.: Der Bolſchewis⸗ 
mus als Aktion einer fremden 
Raſſe 181 

— Der entſcheidende Welt⸗ 
kampf 181 

Schröder, H. H.: Rußlanddeut⸗ 
ſche Frieſen 188 

— Die ſyſtematiſche Vernich⸗ 
1 der Rußlanddeutſchen 


187 

Sitwell, E.: Victoria von Eng⸗ 
land 217 

So denk es iſt die reinſte Min⸗ 
ne 215 

Sturm, R.: Europa brennt 184 

1 L.: Briefe an Frauen 
21 

Tiedemann, H.: Sowjetruß⸗ 
land und die Revolutionie⸗ 
rung Deutſchlands 1917—19 
186 

Todesweg, Ein deutſcher 187 

Wachler, M.: Der Denker Paul 
Ernſt 195 

Weltbolſchewismus, Der 184 

Welt vor dem Abgrund 182 
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Zeitſthrift der Reichs ſtelle für volkstũliches Bůcherelweſen 
S Y.. nr 
Jahrgang 4 1932 Heft 6 


Am Gegenwart und Zukunft der deutſchen Volks⸗ 
büchereien 
Von Fritz Heiligenſtaedt 


Seit dem Frühjahr 1933 kann man auf dem Gebiete der Volksbüchereiarbeit eine 
zwiefache, fich zeitlich ablöſende Entwicklung feſtſtellen. Als der Nationalſozialismus 
mn der Erringung der Staatsgewalt alle Lebensräume unſeres Volkes zu durchdringen 
und zu erfüllen begann, ſetzte ſich auch in der volksbibliothekariſchen Welt ernſteſtes und 
gründlichſtes Bemühen durch, die weltanſchauliche Grundlage künftiger Volksbücherei⸗ 
arbeit zu ſchaffen und von ihr aus das Idealbild der deutſchen Volksbücherei gedanken⸗ 
mäßig zu formen. „Die nationalſozialiſtiſche deutſche Volksbücherei“ iſt das in den 
Crörterungen der erſten Jahre immer wiederkehrende Wort. Es blieb aber nicht nur 
Kernbegriff theoretiſcher Betrachtung, ſondern erhielt durch die alsbald nach der Macht⸗ 
übernahme einſetzenden ſtaatlichen Maßnahmen und Anordnungen eine hervorragend 
praktiſche Bedeutung. Indem die Volksbücherei nunmehr ihren beſtimmten Abſchnitt 
in der Front der ſtaatlich anerkannten öffentlichen Erziehungs- und Bildungseinrich⸗ 
tungen zugewieſen erhielt, kann es heute nicht mehr möglich ſein, in unfruchtbaren 
doktrinären Auseinanderſetzungen das eine und einheitliche Ziel aus dem Auge zu vers 
lieren, wie es früher, unter den unglückſeligen Vorausſetzungen namentlich der Nach⸗ 
kriegszeit der Fall geweſen iſt. Wie weit dieſe Kämpfe damals nötig und förderlich 
deweſen ſind, dieſe Unterſuchung mag ſpäterer geſchichtlicher Betrachtung vorbehalten 

leiben. In ihrem, aufs Ganze geſehen, kümmerlichen Tiefſtande konnte die Geſamtheit 
* Volksbüchereien damals nicht im entfernteſten beanſpruchen, bei der Erziehungs⸗ 
N mit dem Buche zu führen und Wege zu weiſen. Aber im ſogenannten Richtungs⸗ 
ſtreit entwickelte ſich die Fachkunde, und wenn man ihn ſchon keineswegs etwa auf den 
Gegenſatz liberal⸗international: konſervativ⸗volkhaft abſtellen kann, ſo noch viel weni⸗ 
ger auf die Gegenſatze des damaligen politiſchen Lebens. Denn Angehörige aller Parteien 
befanden ſich in beiden Lagern. Wenn nun ſchon die ältere Generation aus dem Mit⸗ 
Ren jener unerquicklichen Jahre den feſten Willen zur Einigkeit in die neue Zeit 
nie binübergenommen hat, fo braucht es für die junge Generation ganz gewiß keiner 
Beſchwörung mehr, jene Schatten für immer zu bannen. Unter die Verantwortung 
vor Staat und Volk geſtellt, vollſtreckt der deutſche Volksbibliothekar den Willen der 
Nation in ſeiner Arbeit mit dem deutſchen Buch. 

Läßt ſich beobachten, wie in den beiden erſten Jahren nach dem Durchbruch Geſtalt 
16 5 
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und Aufgabe der Volksbücherei durchdacht und geformt, das Marſchziel aufgewieſen 
und der Marſchweg gleichſam auf der Karte feſtgelegt wurde, ſo hieß es nun, dieſen 
Marſch durch das Gelände wirklich anzutreten, mit anderen Worten: es trat nunmehr 
die Beſinnung auf die Praxis in weiteſtem Sinne ein. Sie mußte um fo niederdrückender, 
zweifelnder ſtimmen, als die Wirtſchaftskataſtrophe zahlreiche Anſätze der Bücherei⸗ 
arbeit völlig zerſtört, alle Stützpunkte und vermeintlichen Bollwerke aber ſo ſtark 
erſchüttert hatte, daß nicht nur fachliche Einbußen erheblichſten Umfanges eingetreten, 
ſondern vor allem auch die in der Arbeit ſtehenden Menſchen mit lähmender Beklem⸗ 
mung erfüllt waren. Wenn dieſe verhältnismäßig raſch überwunden wurde und bald 
einem immer lebendigeren Schaffensdrang und Arbeitswillen wich, ſo iſt das weniger 
auf die materiellen Auswirkungen der gebeſſerten Wirtſchaftslage zurückzuführen, die 
ſich naturgemäß bei den Gemeinde- und Kreisverwaltungen in den Kulturtiteln erſt 
allmählich auswirkte, als vielmehr auf den Schwung, mit dem auf allen Gebieten des 
öffentlichen Lebens ſich der Arbeits wille regte, und beſonders auf die Anerkennung und 
Förderung, welche die Volksbücherei ſeitens der Staatsregierung erhielt. Überall trat 
das Beſtreben hervor, die der eignen, vereinzelten Arbeit gegebenen Vorausſetzungen zu 
den ſtaatlicherſeits geſtellten kulturpolitiſchen Aufgaben in Beziehung zu ſetzen und 
die aus dieſem Vergleich gewonnenen Erkenntniſſe nicht, wie es früher wohl geſchehen 
war, zu verallgemeinern, ſondern ſie in einen organiſchen Zuſammenhang mit dem Ganzen 
zu bringen. So kann man denn für die beiden rückliegenden Jahre eine ſtarke Differen⸗ 
zierung in der fachkundlichen Arbeit feſtſtellen, die ſich bemüht, nach dem einen und 
einheitlichen Grundriß behauene Bauſteine für das Ganze beizutragen. Kennzeichnend 
für dieſes Bemühen iſt durchweg der Ausgang von der tatſächlichen Arbeitslage, Prüf⸗ 
ſtein für ſeinen Wert die Verwirklichung nationalſozialiſtiſcher Grundanſchauungen für 
die beſonderen Kultur- und Erziehungsaufgaben der Volksbücherei in Staat und Volk. 
Ob es ſich um Fragen der Syſtematik, der Freihand, der geteilten oder einheitlichen Aus⸗ 
leihe, der Leſeſaalgeſtaltung, oft ſcheinbar untergeordneter äußerlicher Angelegenheiten 
handelt: ſtets erhalten dieſe Erörterungen ihre Bedeutung dadurch, wie weit in ihnen 
der Nationalſozialismus praktiſch geſtaltet wird. Hierin liegt der grundlegende Unter⸗ 
ſchied gegenüber der fachlichen Diskuſſion früherer Zeiten: an die Autorität einzelner 
Perſönlichkeiten gebunden, durch den Geltungsbereich einzelner Gruppen beſtimmt, 
konnte ſie das Werden eines Volksbüchereiweſens nur bedingt fördern. 

Dieſem Volksbüchereiweſen von morgen gilt doch letzten Endes die leitende und ord⸗ 
nende Tätigkeit der ſtaatlichen Stellen, gelten die in der unmittelbaren praktiſchen Er⸗ 
fahrung gewonnenen und aus ihr abgeleiteten Erkenntniſſe der Fachleute. Die ſtarke 
ſachliche Abhängigkeit, in der ſich bei der gegenwärtigen Lage beide voneinander befinden, 
ſichert eine innere Einheit, die für das Ganze von geradezu ausſchlaggebender Bedeu⸗ 
tung iſt. Sie zu erhalten und zu vertiefen, erſcheint um ſo notwendiger, als, rein ver⸗ 
waltungsmäßig und materiell betrachtet, die Vorausſetzungen für den Aufbau nach 
wie vor weithin unſicher und ſchwankend ſind. Sie zu feſtigen und zu ſichern iſt die 
vordringlichſte Aufgabe, die aber nur abgeſchloſſen werden kann, und zwar durch 
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ſtaatliche Maßnahmen, wenn aus den lebensfähigen Volksbüchereien aller Größen in 
Sutt und Land wirklich ein in ſich geſchloſſenes, einheitliches Ganzes geworden iſt. 
Ohne die Schwierigkeiten und Hinderniſſe zu überſehen, die uns von der Erreichung 
dieſes Teilzieles noch trennen, muß doch geſagt werden, daß dann kein Peſſimismus 
am Platze iſt, wenn wir mit der Einheit und Einheitlichkeit unſeres Wollens wirklich 
Ernſt machen. Frühere Rückſchläge brauchen dann nicht zu ſchrecken, denn erſt der 
nationalſozialiſtiſche Staat hat den Volksbüchereien die große Aufgabe zugewieſen, 
die ihr Daſein aus dem Schatten des Kulturlebens in das Licht der Volkswirklichkeit 
zog. An dieſer Aufgabe ſich zu bewähren, heißt, der Förderung und des Schutzes dieſes 
Staates ſicher zu ſein. 
8 als jede andere Tätigkeit in großem Rahmen iſt Gepräge und Erfolg der 
befindet > Erziehungsarbeit von den Menſchen abhängig, die ſie betreiben. Und hier 
ende ich der volksbibliothekariſche Beruf in der Sonderlage, die aber übrigens auch 
amtliche anderen Berufe im Zuge ihrer Entwicklung durchlaufen haben, daß er neben⸗ 
Ermpen 9 hauptamtliche Berufsträger umfaßt. Von Gegenſätzen zwiſchen beiden 
8 ann keine Rede ſein. Auch wird es wohl nötig ſein und gelingen, die Aus⸗ 
€ ws er hauptamtlichen Volksbibliothekare weiter zu vereinheitlichen und mit den 
aber ae der nationalſozialiſtiſchen Volksbücherei in Einklang zu bringen. Dar⸗ 
> nu aber wird es nicht nur dem Wunſche der Jungbibliothekare entſprechen, 
5 . wieder in Lebens⸗ und Lagerkameradſchaft an der Erneuerung und Vertiefung 
95 achkunde mitzuarbeiten. Nicht minder wichtig aber iſt die Gewinnung und Schu⸗ 
Pa eee Volksbibliothekare. Wollen wir eine einheitliche ausgerichtete, in 
Beigele r durchſchlagende Volksbüchereibewegung, ſo dürfen wir weder 
bg 8 ig Lagern und Freizeiten für die hauptamtlichen Bibliothekare noch bei den 
len ſic Sch lä, Beratungsstellen ſtehen bleiben. Auch die deutſchen Volksbüchereien ſol⸗ 
dung dur . ſchaffen, in denen ſich weltanſchauliche und fachliche Ausbil⸗ 
gerade dem ngen und aus der Lagerkameradſchaft der Gemeinſchafts wille entſteht, der 
nebenamtlichen Büchereiverwalter ſo nötig iſt. Wenn, ganz zu ſchweigen 
en von Schuldörfern, heute noch Hunderte von Kreiſen ohne aktive 
find, fo ſollte, von der fachlichen Seite her, auf folche Weiſe der Anfang 
Es iſt hier ni cht 3 in dieſe den Gedanken der neuen Volksbücherei vorzutragen. 
richtung wee er Ort, weitere Möglichkeiten, die mit der Schaffung einer ſolchen Ein⸗ 
weſen werden ö 1 zu erörtern. Wenn aus den Volksbüchereien ein Volksbücherei⸗ 
nebenamttich oll, brauchen die deutfchen Volksbibliothekare, gleich ob haupt⸗ oder 
Auch i , einen ſolchen Mittelpunkt. 
zu dee, en Beruf kann es nicht Aufgabe der Menſchenführung fein, die Kräfte 
Weltanſchauli rn und zu uniformieren, ſondern ſie bei einheitlicher Ausrichtung im 
und für ihr en und Fachlich⸗Grundſätzlichen von allem Unweſentlichen zu entlaſten 
1 e eigentliche Aufgabe freizumachen. Es iſt daher nicht einzuſehen, warum 
vielleicht zur gleichen Stunde in Deutſchland zehn bibliothekariſche Kräfte befchäftigt 


u dieſelbe Buchkarte auszuſchreiben, warum mit handwerklicher Gründlichkeit aber 
1 
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auch entſprechendem Aufwand von Zeit und Kraft tauſendmal derſelbe Arbeitsvorgang 
ſich vollzieht, der ohne irgendwelche Gefahr für die Wirkſamkeit der Volksbücherei 
durch Zentraliſation vereinfacht wird, warum minutiöſe Abweichungen im techniſchen 
Material, in der Buchausſtattung uſw. einen Geld⸗ und Kraftaufwand bedingen, der, 
aufs Ganze geſehen, unverantwortlich iſt. Nur aus der Zuſammenhangsloſigkeit der 
Volks büchereiarbeit in früheren Jahren iſt es ja zu erklären, wenn einzelne Stellen ihre 
kulturpolitiſche Tätigkeit materiell zu unterbauen gezwungen waren. In dem Maße, 
wie dieſer innere und organiſatoriſche Zuſammenhang hergeſtellt wird, dürfte die Ver⸗ 
einheitlichung und zentrale Bearbeitung techniſcher Dinge angebahnt werden. Denn 
einen Gewinn für die autoritäre Stärkung der Landesſtellen würde es zweifellos be⸗ 
deuten, wenn ſie von allem, was an Regiebetrieb erinnern könnte, befreit würden, 
wenn die Trennung zwiſchen Verwaltung und Wirtſchaft klar durchgeführt würde, 
wenn das volksbibliothekariſche Perſonal ausſchließlich ſeiner eigentlichen Aufgabe 
zur Verfügung ſtände. Dieſe Löſung und Trennung iſt für den Weg zum Volks⸗ 
büchereiweſen von ausſchlaggebender Bedeutung. Nur durch fie läßt ſich ein haus: 
haltsmäßig vertretbares Bild darüber gewinnen, welche ſtaatlichen Mittel eingeſetzt 
werden müſſen. 

Daß die Großſtadtbüchereien mit ihrem, dem heimiſchen Gewerbe verpflichteten, wirt⸗ 
ſchaftlichen Organismus hier eine beſondere Stellung einnehmen, liegt auf der Hand, 
wiewohl in Anbetracht des Skontoabkommens und der Lieferbedingungen des Ein⸗ 
kaufshauſes es auch hier und da geboten erſcheinen könnte, alte Gewohnheiten zu über⸗ 
prüfen. Viel wichtiger erſcheint die Frage, in welchen Formen die großſtädtiſche Volks⸗ 
bücherei als nationalſozialiſtiſche Erziehungseinrichtung durchzubilden iſt. Wie es ein 
Irrweg der vergangenen Zeit war, ihre Verwaltungs- und Ausleihformen lediglich 
verkleinert und vereinfacht auf die ländliche Volksbücherei anzuwenden, ſo muß doch 
andererſeits heute bei der Beurteilung großſtädtiſcher Volksbüchereiarbeit immer be- 
dacht werden, daß die Mannigfaltigkeit der kulturpolitiſchen Vorausſetzungen und Auf⸗ 
gaben eine Fülle durchaus berechtigter Löſungen zeitigen kann. Mit einer Begriffsaus⸗ 
legung der Einheits bücherei, welche die Probleme lediglich vom Buche aus erſchließt, 
muß freilich Schluß gemacht werden. Das ſchließt weder einheitliche perſonale Leitung 
noch einheitliche Unterbringung aus, erfordert aber eine klare Scheidung im Aufbau 
und in der Darſtellung des Beſtandes, in den Betriebsformen uſw. Daß hier neue For⸗ 
men gefunden werden oder alte mit neuem Vorzeichen wiederaufleben, iſt durchaus zu 
begrüßen, wenn ſolche Verſuche von der Gefahr vorzeitiger Verallgemeinerung ver⸗ 
ſchont bleiben. Nur eine ſolche klare Trennung aber — und hier wird der für das Ganze 
wichtigſte Punkt berührt — fügt die Büchereien der Groß- und Mittelſtädte haltungs⸗ 
mäßig und organiſch in ein werdendes Volksbüchereiweſen ein, in dem den Typus, 
das Urbild doch mehr und mehr die Maſſe der Kleinbüchereien abgeben wird, ſo wie 
der Beſtand eines Schulweſens immer auf den das Land gleichmäßig durchdringenden 
Volksſchulen begründet iſt. Wie abwandlungsfähig dabei die Volksbücherei als Büche⸗ 
rei volkhafter Gemeinſchaft iſt, zeigen Einrichtungen wie die Muſik⸗ oder neuen Jugend⸗ 
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büchereien. Es ſcheint mir, daß bei der Fülle möglicher Sonderaufgaben und etwa 
neu auftretender Wünſche der Volksbibliothekar ſich neben der ſelbſtverſtändlichen Mit⸗ 
wirkung in weltanſchaulichen Fragen die fachliche Führung ſichern muß, während im 
übrigen uns nichts erwünſchter fein kann, als wenn möglichft viele ſtändiſche und poli- 
tiſche Gruppen und Gliederungen ſowie Einrichtungen aller Art unſeres Volkes den 
Gedanken des Volksleſens ſich zu eigen machen und für ihn werben. So iſt es ſtärkſtens 
zu begrüßen, daß der Reichsnährſtand jüngſthin für den Auf⸗ und Ausbau länd⸗ 
licher Büchereien eingetreten iſt, ohne bei der Durchführung ſeiner kulturpolitiſchen 
— der Mitwirkung der volksbibliothekariſchen Fachſtellen entraten zu wollen. 
* mir auch bei der Weiterentwicklung der Werkbüchereien aus verſchiedenen 
—.— ulumgänglich nötig. Handelte es ſich hier früher um mehr oder weniger 
— uternehmereinrichtungen, ſo ſind ſie heute ein Mittel der Werksgemeinſchaft, 
— 5 der Feierabendgeſtaltung, die zweifellos ihren bevorzugten Platz behalten 
= = * neben der fachlichen Schulung doch auch der politiſchen Erziehung dienſtbar 
fol werden ſoll. Weder die Frage der Trägerſchaft noch die jeweils durch die Ge⸗ 
aſchaft und die Art des Werkes bedingten Beſonderheiten gehen die Volksbücherei 
grundſätzlich an. Aber indem dieſe ihre leſerkundlichen und techniſch⸗praktiſchen Er⸗ 
fahrungen zur Verfügung ſtellt, in dieſer Beziehung ſich auch für die nötige Schulung 
dur Verfügung ſtellt, die Werkbücherei andererſeits bei ihrem Ausbau die beftehenden 
offentlichen Büchereien in Rechnung ſetzt und ſo Fehlinveſtierungen vermeidet, kann 
und muß planmäßige Arbeit geleiſtet werden, die dem Ausbau eines Büchereibezirkes 
zu einem wirklichen Organismus dient. 
Pe Erwägungen aber würden Theorie bleiben müſſen, wenn ſie nicht durch 
a m der gegenwärtigen Wirklichkeit abzuleitende Lebensgeſetze der Bücherei⸗ 
* . * ſind. Wie Werden, Wirken und Vergehen eines biologiſchen Orga⸗ 
auf . bedingt iſt, ſo ſind alle organiſatoriſchen Pläne und Maßnahmen 
debenegeſehen sw fruchtlos, wenn ſie nicht von den geiſtigen und auch materiellen 
und Eindringli 80 Büchereieinheit ausgehen. Letztere mit überzeugender Folgerichtigkeit 
wers „Das 3 eit klargelegt zu haben, iſt das bleibende Verdienſt der Arbeit Same 
die ſomit erg Volksbüchereiweſen in den Gemeinden unter 5000 Einwohnern“, 
für die a f Beft er ihren deſkriptiven und ſtatiſtiſchen Wert hinaus, Anſatz und Weg 
Gerade durch d 5 Entfaltung gerichtete ländliche Volks büchereiarbeit aufweiſt. 
jeweiligen Arbeit erzicht auf eine Darſtellung der in Zahlenwerten nicht faßbaren 
Ergebniſſe er i svorausſetzungen in den unterſuchten Büchereibezirken beſitzen feine 
weft * Bedeutung für eine Planung des ländlichen Büchereiweſens in 
bei neee Auf ſie wird in Zukunft jeder Bibliothekar, jeder Landesſtellenleiter 
für die gel ng und Aufbau ſich zu ſtützen haben, ſie bieten eine verläßliche Grundlage 
| geldlichen Leitungen der Gemeinde- und Kreisverwaltungen. Freilich wird fie 
ihre Ergänzung durch die Einführung weiterer wichtiger Komponenten in den Aufbau⸗ 
plan eines Gebietes finden müſſen, ſo durch die Auswertung der ſiedlungs- und ver⸗ 
kehrsgeographiſchen Lage, der wirtſchaftlich⸗berufsſtändiſchen Struktur der Bevölke⸗ 
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rung, ſchließlich durch allgemein politiſche Rückſichten, die nicht nur in den Grenzräumen 
unter Umſtänden ſogar im Vordergrunde ſtehen. 

Eine Klärung gerade der hiermit zuſammenhängenden Fragen erſcheint um ſo vor⸗ 
dringlicher, als von ihr Richtung und Schlagkraft der Werbung für den Volksbücherei⸗ 
gedanken zu großem Teile abhängt. Nur in der Vorausſetzung freilich, daß es gelingt, 
im Laufe der nächſten Jahre eine hinreichende Zahl haupt- und nebenamtlicher Berufs⸗ 
träger zu gewinnen und auszubilden, iſt eine ſolche umfaſſende und zähe Werbung zu 
verantworten. Sie wird nur dann von Erfolg ſein können, das dürften die Buchveran⸗ 
ſtaltungen der letzten Jahre erwieſen haben, wenn ſie nicht vom Buche als Kulturwert 
ſchlechthin ausgeht, ſondern von beſtimmten ort⸗ und zeitgebundenen, wirtſchaftlich 
oder politiſch bedingten Lagen. Nur die Erwartung, einem irgendwie als vordringlich 
empfundenen Bedürfnis abzuhelfen, ſchafft der Volksbücherei Freunde und bei den 
Verwaltungen die Mittel zu ihrer Verwirklichung. Iſt es auch zweifellos Aufgabe der 
übergeordneten Fachſtellen, bei den Spitzen der Verwaltung und Partei auf Grund ſach⸗ 
lich begründeter Berechnungen für die notwendigen finanziellen und perſonalen Bedürf⸗ 
niſſe Verſtändnis zu ſchaffen, ſo müſſen, ſolange es noch keine rechtsverbindlichen Nor⸗ 
men gibt, die Volksbüchereien ſelbſt, insbeſondere aber die Fachſtellen eine nach Rich⸗ 
tung und Form der jeweiligen Lage angepaßte Werbung ſich angelegen ſein laſſen. Wie 
wirkſam hierbei die haltungsmäßig vorbildliche, gut aufgebaute und entſprechend 
arbeitende Bücherei ſelbſt iſt, bedarf keines Wortes. Aber dieſe Büchereien müſſen doch 
aus der für fie ſelbſt und die Werbung für den Gedanken gefährlichen Vereinzelung 
gelöſt und in einen allmählich wachſenden Zuſammenhang geſtellt werden. So richtig 
es iſt, Gründungen abzuwehren, für welche die erforderlichen perſonalen und finanziellen 
Vorausſetzungen nicht gegeben erſcheinen, ſo muß und kann, wie manche Beiſpiele 
zeigen, doch auch der finanziell werbenden Kraft einer ſolchen Bücherei für ihre eigne 
wirtſchaftliche Sicherung vertraut werden. Sie wird unter Umſtänden wirkſamer ſein 
als Zuſagen, die eben doch nur gehalten werden können, wenn die allgemeine Lage dieſes 
zuläßt. Nicht in der Schaffung einer Art Büchereibewegung in der Offentlichkeit, deren 
Möglichkeit und auch Wert durchaus vorſichtig zu beurteilen iſt, ſoll Zweck und Werbung 
erblickt werden, ſondern in der Erzeugung eines in ſeinen wirtſchaftlichen Vorbedin⸗ 
gungen, ſeiner Arbeitsform und ſeiner Wirkungskraft klar umriſſenen Bildes der 
deutſchen Volksbücherei bei den maßgebenden Stellen der Verwaltung, der Partei und 
des Kulturlebens überhaupt, zu dem ſelbſtverſtändlich die Preſſe in erſter Linie mit 
gehört. 

Wenn die deutſchen Volksbüchereien für ihre Geltung und ihre Bedeutung werben, 
ſo bedeutet das, in dem eben beſchriebenen Rahmen, in allererſter Linie eine Werbung 
um Vertrauen. Wie weit dieſe Erfolg hat, wird ganz weſentlich davon abhängen, in 
welchem Umfange ſie ſich als ein Erziehungs- und Aufklärungsmittel der Staats⸗ 
führung ſelbſt bewähren. Wenn der Volksbibliothekar vor dem Kriege den Neuerſchei⸗ 
nungen des Büchermarktes vielfach mit Abſtand nachkam, ſo geſchah dieſes entweder 
einem formal und inhaltlich erſtarrten Bildungsbegriff zufolge oder weil die Aufgabe 
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der Volks bücherei ſelbſt inſtitutionell⸗konſervativ betrachtet wurde. Für manche Volks⸗ 
bibliothekare der Nachkriegszeit, und nicht die ſchlechteſten, bildete dieſe Tradition 
einen willkommenen Schutz. Heute haben ſich die Vorausſetzungen von Grund auf 
verändert: Erleben und Kämpfen, Führen und Folgen haben den deutſchen Menſchen 
politifiert. Er fordert auch von der Volksbücherei, daß ſie ihm aus dem Heute die Parolen 
für das Morgen gibt. Noch mehr: wie von den andern ſtaatlichen Erziehungseinrich⸗ 
tungen, muß auch von der Volksbücherei gefordert werden, daß ſie nach dem Wunſch⸗ 
bild des deutſchen Menſchen und Staatsbürgers ihren Beſtand formt und dem Leſer 
von heute das bietet, was er für morgen braucht. Das verlangt lebendigſte Fühlung 
au den Trägern des politiſchen Lebens einerſeits, mit der Leſerſchaft andererſeits. Nur 
ſo vermag aber auch die deutſche Volksbücherei aus ihrer folgenden Stellung in eine 
führende überzugehen, womit erſt die letzte Vorausſetzung für die große geſetzliche 
Regelung geſchaffen ſein wird, die am Ende dieſes dritten Abſchnittes der Entwicklung 

ehen muß. Denn nur in dem Maße, wie ein weltanſchaulich einheitlich begründetes, 
nach Geſtalt und Wirkungsweiſe mannigfach entfaltetes, in ſeinem Aufbau ſtraff zu⸗ 
ſammengehaltenes Büchereiweſen an den Tagespflichten ſeines Volkes wächſt, wird es 
dank der ihm und nur ihm eigentümlichen Mittlerſtellung zwiſchen Buch und Menſch 
die ihm zugewieſene kulturpolitiſche Aufgabe wahrhaft führend löſen. 


Der Aufbau des Büchereiweſens in Sachſen 
ſeit der nationalſozialiſtiſchen Nevolution 
Von Karl Taupitz 
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nalſoz * werden es drei Jahre, ſeit im Lande Sachſen in Auswirkung der natio⸗ 
n 5 Revolution nach dem Vorgehen einiger anderer Länder des Reiches 
worden . Neuordnung auf dem Gebiete des Büchereiweſens vorgenommen 
worden die 805 dieſer Zeit ſind Einrichtungen geſchaffen und Maßnahmen getroffen 
ee 5 e nicht allein durch Umfang und Auswirkung einen gewiſſen Anſpruch auf 
Zielſe 8 haben das Entſcheidende iſt vielmehr, daß ſich ein völliger Wandel in der 
Zielſetzung der Arbeit überhaupt und damit auch in der Durchſetzung der Aufgaben 
im einzelnen vollzogen hat. 

pe an ereiarbeit kann in Sachſen auf ein erhebliches Alter zurückblicken. Der 
a nreger und erſte Geſtalter eines allgemeinen Büchereiweſens in Land und Stadt 
: 2 ekanntlich der Rentamtmann Preußker in Großenhain, deſſen grundlegende 
Scheiften vor hundert Jahren erſchienen. Eine ſtaatliche Fürſorge und Förderung des 
Büchereiweſens ſetzte aber erſt nach dem ſiebziger Krieg ein, fachliche Führung fehlte 
dabei allerdings völlig. Die erſte Beratungsſtelle entſtand in Sachſen mitten im Welt⸗ 
krieg. Die treibende Kraft war Walter Hofmann, der unter dem 3. Januar 1916 einen 
Erlaß des Kultusminiſteriums erwirkte, nach dem den Verwaltern volkstümlicher Vüche⸗ 
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reien empfohlen wurde, ſich von der Zentralſtelle für volkstümliches Büchereiweſen 
in Leipzig, deren Begründer und Leiter Walter Hofmann war, büchereitechniſche Rat⸗ 
ſchläge über Einrichtung und Betrieb einzuholen. Es vergingen faſt zehn Jahre, ehe 
der nächſte Schritt getan werden konnte. Durch Verordnung vom 18. April 1925 er⸗ 
richtete das Miniſterium für Volksbildung in Leipzig und Schwarzenberg Beratungs⸗ 
ſtellen, deren etwas langatmige, offizielle Anſchrift lautete: „Amtliche Sächſiſche 
Kreisberatungsſtelle für das volkstümliche Büchereiweſen“. In dieſer Verordnung 
hieß es, daß die amtlichen ſächſiſchen Kreisberatungsſtellen die Aufgabe haben, für die 
nebenamtlich geleiteten Volksbüchereien ihres Kreiſes die Stelle zu ſein, bei der die 
einzelnen Büchereien ſowie die Träger von Büchereien für alle Fragen der Bücherei⸗ 
führung Auskunft und Beratung ſowie praktiſche Hilfeleiſtung erhalten. Weiter wurde 
erklärt, daß die Kreisberatungsſtellen dem Miniſterium, und zwar der Dienſtabteilung 
„Landesſtelle für freies Volksbildungsweſen“ als Arbeitsorgan für alle ihre Maß⸗ 
nahmen auf dem Gebiete des volkstümlichen Büchereiweſens in den betreffenden Kreiſen 
dienen ſollten. Damit waren für zwei Kreishauptmannſchaften (Regierungsbezirke) 
Beratungsſtellen von einer gewiſſen, wenn auch begrenzten Arbeitsfähigkeit geſchaffen. 
Im Oktober 1928 folgte die Errichtung einer Kreisberatungsſtelle für die Kreishaupt⸗ 
mannſchaft Bautzen in Bautzen ſelbſt. Beratungsfälle von hauptamtlich geleiteten Büche⸗ 
reien verblieben unter Verweis auf die Verordnung vom Jahre 1916 bei der Deutſchen 
Zentralſtelle für volkstümliches Büchereiweſen in Leipzig, die im gleichen Zuſammen⸗ 
hang zur Sächſiſchen Facharbeitsſtelle beſtimmt worden war und der auf Grund ihrer 
fachlichen Überlegenheit und ihres ausgeprägten Büchereiprogramms (Walter Hof: 
mann) die fachliche Führung der Kreisberatungsſtellen übertragen wurde. Die Büche⸗ 
reien der verbleibenden drei Kreishauptmannſchaften, für die infolge mangelnder fach: 
licher und perſoneller Vorausſetzungen zunächſt keine Beratungsſtelle errichtet werden 
konnte, wurden an die Sächſiſche Facharbeitsſtelle in Leipzig verwieſen, fo daß grund⸗ 
ſätzlich das geſamte volkstümliche Büchereiweſen in Sachſen die notwendige fachliche 
Förderung und Unterſtützung erfahren konnte. Die Wirkſamkeit dieſer Beratungsſtellen 
war naturgemäß beſchränkt, da ihnen alle Befugniſſe fehlten, die eine einheitliche Füh⸗ 
rung gebraucht. Deutlich drückte ſich in der organiſatoriſch und verwaltungsmäßig 
unklaren Stellung der Beratungsſtellen die Unfähigkeit des demokratiſch⸗liberalen 
Syſtems aus, eine geſchloſſene Kulturpolitik auf weite Sicht zu führen. 
Grundlegender Wandel trat mit der nationalſozialiſtiſchen Revolution ein. Erſt auf 
dem Boden der einheitlichen nationalſozialiſtiſchen Weltanſchauung konnte begonnen 
werden, nun das Büchereiweſen zu dem Inſtrument heranzubilden, das für unſer volk⸗ 
liches und geiſtiges Sein einfach notwendig iſt. Die Grundforderungen, die zu der zweck 
entſprechenden Führung und Entfaltung des Büchereiweſens in Stadt und Land erfüllt 
ſein müſſen, waren den verantwortlichen Stellen im Laufe des Winterhalbjahres 1933 
zu 1934 klar geworden. Im April 1934 waren auch die perſonellen Vorausſetzungen 
gegeben, die zur praktiſchen Durchſetzung der Grundgedanken notwendig waren. Der 
leitende Gedanke, der ſeitdem dieſes Feld kulturpolitiſchen Arbeitens beherrſcht, aber 
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war der: Der Aufbau des Büchereiweſens kann erfolgreich nur durch ein 
Zuſammenwirken von Partei und Staat vorgenommen werden. Die ord- 
nende und fachliche Kraft des Staates muß ſich mit der politiſchen Kraft der Partei 
zuſammentun, um dem Büchereiweſen nicht nur die notwendigen Einrichtungen zu 


ſchaffen, ſondern um es auch zu einer inneren Angelegenheit des geſamten Volkes zu 
machen. 


Schaffung der fachlich führenien Staatsſtellen und der politiſch 
führenden Parteiſtellen 

Bereits im Januar 1934 haben die Miniſterien des Innern und für Volksbildung 
durch eine gemeinſame Verordnung die Volksbüchereien ausdrücklich der ſtaatlichen 
Aufſicht unterftellt und eine erhöhte Beachtung im Rahmen des nationalſozialiſtiſchen 
Erziehungswerkes gefordert. Mit ihrer Verordnung vom 18. Mai 1934 haben dann die 
zuſtändigen Miniſterien die Staatsſtellen errichtet und näher bezeichnet, die nach natio⸗ 
nalſozialiſtiſchen Grundſätzen das Büchereiweſen umformen und neu aufbauen ſollen. 
Es wurde für jede der fünf Kreishauptmannſchaften (Regierungsbezirke) eine ſtaatliche 
Fachſtelle vorgeſehen. Bei den Kreishauptmannſchaften Bautzen, Leipzig und Schwarzen⸗ 
berg bedurfte es nur der Umgeſtaltung der ehemaligen Kreisberatungsſtellen zu Kreis⸗ 
fachſtellen, in der Kreishauptmannſchaft Dresden mußte eine Fachſtelle neu errichtet 
werden. Chemnitz wurde zurückgeſtellt, da die perſonellen und fachlichen Vorausſetzun⸗ 
gen noch nicht gegeben waren. (Im Sommer 1937 iſt aber endgültig mit der Errichtung 
zu rechnen.) Die Führung dieſer Fachſtellen wurde der neuerrichteten Landesfachſtelle 
— Volksbüchereiweſen in Dresden übertragen, die eine ausgegliederte Dienftftelle 
Pe Miniſteriums für Volksbildung darſtellt. Im einzelnen erhielten die Fachſtellen 

8 nachgeordneten Organe der Landesfachſtelle folgende Befugniſſe: 
a) Jeder neben⸗ oder ehrenamtliche Büchereileiter bedarf der Beſtätigung der Landes: 
fachſtelle; fie iſt jederzeit widerruflich. 
0 Vor Berufung hauptamtlicher Kräfte in die Volksbüchereiarbeit iſt die Landes⸗ 

ſachſtelle zu hören. 
4 abe ondesfachfeife ſteht ein Aufſichtsrecht über die Beſtände, die Betriebsform, 
J Die ebeitsweiſe und den Haushalt jeder Volksbücherei zu. 

Be der Landesfachſtelle hin ſichtlich der Buchbeſchaffung gegebenen Empfeh⸗ 

Mög a für die ihr unterſtellten Volksbüchereien im Rahmen der finanziellen 

na eiten richtunggebend. Nebenamtliche Büchereileiter bedürfen zu Anſchaf⸗ 
. 5 für die keine Empfehlung der Landesfachſtelle vorliegt, vorheriger Geneh⸗ 
Fe; Landesfachſtelle iſt berechtigt, den Volksbüchereien die Einſtellung oder 
ernung beſtimmter Bücher zur Pflicht zu machen. 

N Die perſonelle Beſetzung iſt unterſchiedlich. Die Kreisfachſtelle Bautzen iſt mit dem 
Leiter der Städtiſchen Bücherei Bautzen (Kurt Marx) beſetzt, der zur Hälfte feiner 
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Arbeitszeit für die Fachſtelle verpflichtet iſt und von ihr beſoldet wird. Daneben hat 
die Fachſtelle noch eine volle techniſche Kraft. Die Fachſtelle Dresden hat nunmehr 
einen hauptamtlichen Leiter (von Vietinghoff⸗Scheel), eine Bibliothekarin und eine 
techniſche Kraft, die jedoch nur zur Hälfte ihrer Arbeitszeit für die Fachſtelle Dresden 
zur Verfügung ſtehen, die andere Hälfte kann die Landesfachſtelle beanſpruchen. 
Schwarzenberg hat einen vollangeſtellten hauptamtlichen Leiter (Hans Leiſchner) und 
eine techniſche Kraft, während Leipzig einen ehrenamtlichen Leiter (Dr. Felix Kahle) 
hat, der zur Zeit auf einen Tag in der Woche für die Arbeiten der Fachſtelle vom Dienſt 
in den Städtiſchen Büchereien beurlaubt iſt. Daneben beſitzt dieſe Fachſtelle eine voll⸗ 
angeſtellte bibliothekariſche Kraft und zwei techniſche Hilfen. Chemnitz wird im Laufe 
des Sommers 1937 beſetzt werden. Neben dem ehrenamtlichen Leiter, der zugleich 
Leiter der Stadtbücherei Chemnitz wird, iſt eine bibliothekariſche und eine technifche 
Kraft vorgeſehen. Die jährlichen Mittelaufwendungen für jede Stelle bewegen ſich 
zwiſchen 6000 und 7000 RM. 

Die politiſche Stoßkraft der Partei iſt dem Büchereiweſen durch folgende Maßnahmen 
ſichergeſtellt. An den oberen Stellen in Staat und Partei, in Miniſterium und Gau⸗ 
leitung beſteht Perſonalunion. Das Referat für das Büchereiweſen im Miniſterium für 
Volksbildung wird von Oberregierungsrat Studentkowſki geleitet, der zugleich Amts: 
leiter des Gauſchulungsamtes der NSDAP. iſt. Der Leiter der Landesfachſtelle für 
Büchereiweſen iſt zugleich Stellenleiter für das Büchereiweſen im Gauſchulungsamt. 
Während im Bereiche des Staates die Zuſtändigkeit des Miniſteriums für Volks⸗ 
bildung auf dem Gebiete des Büchereiweſens feſtſtand, ſo war im Bereiche der 
Partei dieſe Zuſtändigkeit nicht ohne weiteres gegeben. Durch ausdrückliche Verfügungen 
des Gauleiters wurde jedoch das Gauſchulungsamt als das Amt der Partei erklärt, 
dem die politiſche Führung und Überwachung des Büchereiweſens und Schrifttums 
übertragen iſt. Bei der Zuſammenfaſſung der führenden Stellen im Miniſterium und 
Gauleitung wurde aber nicht ſtehengeblieben. Bei den gut ausgebauten Schulungs⸗ 
ämtern der Kreisleitungen der NSDAP, find im Laufe des Jahres 1934 Hauptſtellen 
für Schrifttum und Büchereiweſen eingerichtet worden. Damit waren bis in die Kreife 
(ſtaatlich geſprochen Amtshauptmannſchaften, die den preußiſchen Landkreiſen ent⸗ 
ſprechen) Stellen geſchaffen, die für das Büchereiweſen eingeſetzt werden können. In 
welcher Weiſe die Aufgabenzuteilung an dieſe Parteiſtellen geſchehen iſt, erläutern 
am beſten die ihnen zugeſtellten Arbeitsrichtlinien. 


Aufgaben der Stelle für Büchereiweſen 
in den Kreisſchulungsämtern der NSDAP. Sachſen 
1. Werbung für den Gemeindebüchereigedanken. Aufklärung über die politiſche Not: 
wendigkeit der Gemeindebücherei. Entſprechende Unterrichtung der Ortsgruppenleiter, 
der Bürgermeiſter, der Amtsleiter für Kommunalpolitik. 
2. Hinwirken auf ausreichende Finanzierung der Gemeindebüchereien entſprechend den 
Finanzierungsſtaffeln in Rundſchreiben Nr. 6 der Landesfachſtelle. 
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3. Veranlaſſung der Gründung von Büchereien in den noch unverſorgten Schulorten. 

4. Entgegennahme von Anregungen und Beanſtandungen über den Beſtand und die 
Betriebsführung von Gemeindebüchereien zwecks Weiterleitung an die zuſtändige 
Staatliche Kreis fachſtelle. Meldung hierüber jeweils an das Gauſchulungsamt. 

5. Prüfung der politiſchen Zuverläſſigkeit der Büchereileiter. Meldung an die Staat⸗ 
lichen Kreisfachſtellen, damit dieſe die ihnen übertragene Beſtätigung dieſer neben⸗ 
oder ehrenamtlichen Büchereileiter nach erfolgter fachlicher Prüfung vornehmen 
können. 

6. Aktive Beteiligung an den fachlichen Schulungsveranſtaltungen der Kreisfachſtellen. 

7. Diefe Aufgaben find in engſter Zuſammenarbeit mit der zuſtändigen Kreis fach⸗ 
ſtelle zu vollbringen. Der Staatlichen Kreis fachſtelle verbleiben im übrigen alle fach⸗ 
lichen, literariſchen und bibliothekariſchen Angelegenheiten zur alleinigen Bearbeitung. 


Die Wirkungsmöglichkeit dieſer Parteiſtellen wurde überdies noch dadurch ganz 
weſentlich erhöht, daß das Miniſterium für Volksbildung durch eine Verordnung im 
November 1934 den Kreisſchulungsleitern ſtaatliche Aufſichtsbefugniſſe über das ge⸗ 
ſamte Erwachſenenerziehungsweſen ihres Kreiſes übertragen hat, worunter das Büche⸗ 
reiweſen mitgerechnet wird. Auf dieſe Weiſe können die Hauptftellenleiter für Bücherei⸗ 
weſen im Kreisſchulungsamt, wenn es not tut, auch im ſtaatlichen Auftrage handeln. 
Von dieſer Möglichkeit brauchte allerdings kaum Gebrauch gemacht zu werden, da dieſe 
Stellen den Gemeinden gegenüber eben in erſter Linie als die Vertreter der Partei als 
ſolcher aufgetreten find. Es ſtehen alſo im Gau Sachſen neben den fünf fachlich⸗biblio⸗ 
thekariſch beſetzten Staatsſtellen zur Durchſetzung des Büchereigedankens und Bücherei⸗ 
aufbaues entſprechend der Anzahl der politiſchen Kreiſe 27 ehrenamtlich tätige poli- 

che Leiter der Kreisleitungen mit dem Sonderauftrag zur Verfügung, für das Gebiet 
den achrifttums und Büchereiweſens zu ſorgen. Es iſt felbftverftändlich, daß auch mit 
erfol beben Gliederungen der Partei engſte Zuſammenarbeit von allem Anfang an 
S 5 e. So iſt der Leiter der Landesfachſtelle für die Büchereifragen in der Abteilung 
iſt für da der Gauwaltung der DAF. eingeſetzt, die Bibliothekarin der Landesfachſtelle 
biet sführn gleiche Gebiet in der Gauleitung der NS.⸗Frauenſchaft tätig. Mit der Ge⸗ 
W HE, der HJ. und dem Obergau des BDM. beſteht eine ftändige Fühlungnahme, 
iſt RE dem NSLB, Die Monatsſchrift des Gauſchulungsamtes der „Vorpoſten“ 

2 tteillungsblatt der Landesfachſtelle, in der fie regelmäßig ihre Veröffentlichungen 


ringt. ; ER : 5 5 
gewidmenr jedem Jahr iſt eine Nummer nur dem Schrifttum und Büchereiweſen 
et. 


Büchereiziel und Büchereibefund 
ö 3 in großen Umriſſen geſchilderte einheitliche Einſatz von Partei und Staat ger 
* aber nicht, ohne daß ein klares Büchereiziel herausgearbeitet worden war und 
ohne eine ebenſo klare Feſtſtellung des Büchereibefundes. Das Weſen und die Aufgabe 
des Büchereiweſens braucht hier nicht weiter erläutert zu werden. Es genügt, wenn 
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geſagt wird, daß die Bücherei eine politiſche Anſtalt darſtellt, die mit ihren Mitteln an 
der weltanſchaulichen wie lebenspraktiſchen Geſtaltung des geſamten Volkes in Stadt 
und Land arbeitet. Es wird wie im ganzen Reiche der Grundſatz verfolgt, daß jedes 
Schuldorf künftig eine Bücherei beſitzen muß. Die Büchereien der kleineren Landge⸗ 
meinden ſollen aber entſprechend der Reichsplanung nicht beſtandsmäßig iſoliert be⸗ 
ſtehen, ſondern die Möglichkeit haben, aus größeren Stadtbüchereien Beſtände zu ent⸗ 
nehmen, die ſie ſelbſt nicht führen können. Das bedeutet für das Land Sachſen, daß 
die Büchereien der 27 Städte, die Sitz der Amtshauptmannſchaft und der Kreisleitung 
ſind, zugleich zu Bezirksbüchereien ausgebaut werden müſſen. Bei dieſer Geſamtplanung 
wird von dem unverrückbaren Grundſatz ausgegangen, daß einzig und allein die Ge⸗ 
meinde Trägerin der Büchereien ſein kann. Aus dieſem Grundſatz heraus wurde 
vom Gauleiter durch eine Verordnung vom 17. Januar 1935 für die Partei und alle 
ihre Gliederungen und angeſchloſſenen Verbände die Errichtung und Führung eines 
eigenen Büchereiweſens unterſagt. Auch die Deutſche Arbeitsfront war darin einge⸗ 
ſchloſſen. Das war inſofern wichtig, als die Deutſche Arbeitsfront an vielen Orten 
über ehemalige Gewerkſchaftsbüchereien verfügte, die freilich meiſt ungenutzt geblieben 
waren. Durch eine entſprechende Verfügung der Gauwaltung wurden dieſe Büchereien 
aufgelöſt. Soweit die Beſtände brauchbar waren, erhielten ſie die örtlichen Gemeinde⸗ 
büchereien zugewieſen. Die Gebietsführung der HJ. verfügte ausdrücklich durch einen 
längeren Gebietsbefehl die engſte Zuſammenarbeit ihrer Einheiten mit der Bücherei 
des jeweiligen Standortes. Die Gemeindebücherei ſoll die nationalſozialiſtiſche Bücherei 
für alle Volksgenoſſen jeden Standes und Berufes ſein, gleich welcher Gliederung 
und welchem Verband der Partei ſie angehören. Der in der Zeitſchrift „Die Bücherei“, 
Heft 12, Ig. 1, abgedruckte Aufſatz des Leiters der Landesfachſtelle „Parteibibliotheken 
oder Volksbüchereien?“ war die Unterlage für dieſe Verordnung. 

Eines der erſten Anliegen der Landesfachſtelle war in dieſem Zuſammenhang die 
Aufſtellung von Richtlinien für die Finanzierung des Büchereiweſens. Sie wurden 
allen Gemeinden und den genannten Dienſtſtellen der Partei zur Beachtung zugeſtellt 
und auch im „Vorpoſten“ veröffentlicht. Die Richtzahlen wurden wie folgt angeſetzt: 


Staffel I Staffel II 


in Gemeinden bis 1000 Einwohnernr»n»n»n»ns 10 Rpf. 12 Rpf. 
von 1001 bis 2000 Ein wohnen 12 Rpf 15 Rpf. 
von 2001 bis 5000 Einwohneruſurrſr 15 Rpf. 20 Rpf. 
von 5001 bis 10000 Einwohnern 18 Rpf. 25 Rpf. 
von 10001 bis 20000 Einwohnern 22 Rpf. 30 Rpf. 
über 20000 Einwohnerõrrn 30 Rpf. 35 Rpf. 


Die tatſächliche Lage entſprach und entſpricht natürlich bei weitem nicht den finan- 
ziellen und inhaltlichen Forderungen der Landesfachſtelle. Schuld iſt nicht ſo ſehr die 
finanzielle Notlage, obwohl auch dieſe gerade dem Lande Sachſen außerordentlich ſchwer 
zu ſchaffen macht. Der eigentliche Grund liegt darin, daß die Öffentlichkeit entweder 
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gar keine Vorſtellung von der Bedeutung eines richtig geführten Büchereiweſens beſitzt, 
oder was noch ſchlimmer iſt, daß ſie ihre Vorſtellung an der Volksbibliothek alten Stils 
gebildet hat. Als das Gauſchulungsamt in den Jahren 1934 bis Mitte 1936 in jedem 
der 27 politiſchen Kreiſe die jeweiligen Schulungsämter zu großen Schulungstagungen 
veranlaßte, war eine nicht der unwichtigſten Sondertagungen die für Schrifttum und 
Büchereiweſen. Zu dieſen Schulungstagungen der Partei wurden ſämtliche Bücherei⸗ 
leiter des Kreiſes eingeladen. Neben einer allgemeinen weltanſchaulichen Ausrichtung 
durch eine groß angelegte Rede des Gauſchulungsleiters wurden ihnen vom Leiter der 
Landesfachſtelle in ſeiner Eigenſchaft als Stellenleiter des Gauſchulungsamtes und von 
dem gleichfalls anweſenden Kreisfachſtellenleiter die Grundgedanken des neuen Bücherei⸗ 
weſens entwickelt. Zugleich wurde auch den anweſenden Ortsgruppenleitern in deren 
Sondertagung die Bedeutung des Büchereiweſens klargemacht. Es wurde den Hoheits⸗ 
trägern der Partei die Liſte ihrer Gemeinden mit den tatſächlich verausgabten Be⸗ 
trägen für Büchereiweſen und den Sollziffern vorgeleſen, mit dem Auftrag darauf 
hinzuwirken, daß künftig möglichſt diefe Sollziffern erreicht werden. Dieſe Tagungen 
haben für die Durchſetzung des Büchereigedankens außerordentliche Bedeutung gehabt. 
Man kann heute ſagen, daß ſich jeder Hoheitsträger über die politiſche Notwendigkeit 
eines gutgeführten Gemeindebüchereiweſens im klaren iſt. 

Die Landesfachſtelle hat die erſten Wochen ihrer Tätigkeit im Jahre 1934 auch dazu 
benutzt, feſtzuſtellen, welcher Aufwand für das Büchereiweſen im Lande Sachſen zu 
erbringen iſt, wenn die Mittel entſprechend den Richtlinien zur Verfügung geſtellt 
werden. Es ergab ſich dabei das folgende ſehr aufſchlußreiche Bild. Die Gemeinden 
unter 200 Einwohner wurden bei den Berechnungen außer Betracht gelaſſen, ebenſo 
die Großſtädte Leipzig, Dresden, Chemnitz und Plauen, ebenfalls Zwickau. 


Sollaufwand des ſächſiſchen Landbüchereiweſens 


Sollaufwand 

Einwohnerzahl der Finanzrichtlinien von 1934 

Staffel I Staffel II 

c abe dresden ROSEN 777119 195 535.50 136426.50 
Kreis mtshauptmannſch.) 

( 8 Bautzen 440967 107035. 85 7557 L. 10 
Pa mitshauptmannſch.) 

. Chemnitz 687052 168 899.25 119460,36 
K 6 Amtshauptmannſch.) 

Pe Leipzig 578542 114698.25 N 
(6 intshauptmannſch.) 

Kreiah. Zwickau 662611 175 361.45 121 856.30 


6 Amtshauptmannſ ch.) 


3146291 539345. 16 
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Iſtaufwand z 157 400.— 
Iſtaufwand 193. rund 250000. — 


Der Unterſchied zwiſchen dem Sollaufwand zum tatfächlich erbrachten Aufwand 
beläuft ſich demnach: 


1933 1936 
bei Anwendung von Staffel IJ rund 603 100. RM. 510000. RM, 
bei Anwendung von Staffel II rund 382000. RM. 290000. RM. 


Die genauen Aufwandszahlen für das eben abgeſchloſſene Haushaltjahr 1936 liegen 
leider noch nicht vor. Es ift aber damit zu rechnen, daß der Gef, amtaufwand ausſchließlich 
der Großſtädte rund 250000. RM. betragen wird. Die Steigerung gegenüber dem Jah u. 
1933, das einen Geſamtaufwand von rund 157 400. RM. verzeichnete, beträgt demnach 
rund 66 Prozent. Wenn auch dieſe Steigerung nicht unerheblich iſt, fo iſt doch der 
Sollaufwand auch im Vergleich zu der Staffel II bei weitem nicht erreicht. Es muß 
noch über das Doppelte des bisher ausgeworfenen Jahresbetrages ausgegeben werden 
wenn der Sollaufwand dieſer Mindeſtſtaffel in Höhe von rund 540000,— RM, errei cht 
werden ſoll. Gewiß handelt es ſich bei dieſen Zahlen nur um Richtzahlen, ſie laſſen 
aber wie kaum ein anderes Merkzeichen deutlich erkennen, wie weit das Büchereiweſen 
noch von der Stelle entfernt iſt, die es unbedingt einnehmen müßte. Doch darüber gibt 
die große Arbeit von Dr. Schriewer über das deutſche Volksbüchereiweſen nach Maßen 
und Zahlen gründliche Auskunft. | 

Am Schluß des Rechnungsjahres 1935 (31. 3. 1936) wurde das folgende Geſamt⸗ 
betriebsergebnis für das Land Sachſen feſtgeſtellt: 


Betriebsergebnis des Gemeindebüchereiweſens 


Geſamt⸗ 8 f 
Kreishauptmannſchaften einwohnerzahl er 


Büchereiorte 


Bautzen (4 Amtsh. ) 
Chemnitz (6 Amtsh.) 
Dresden (6 Amtsh. ) 
Leipzig (6 Amtsh. ..... 
Zwickau (5 Amtsh. )) 
3291749 

Die fünf großen Städte N 
Chemnitz, Dresden, Leip⸗ 
zig, Plauen, Zwickau.. 1904903 
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Überprüfung und Neuaufbau der Beſtände 

Die Beſtände der Bücherei haben das gleiche Bild wie wohl überall im Reich gezeigt. 
Es fanden ſich nicht fo ſehr ausgeſprochen ſtaats⸗ und volksfeindliche Schriften vor, 
als Bücher, die ſachlich veraltet waren und äußerlich ſich in einem ſehr ſchlechten Zuſtand 
befanden. Um die Beſtände von dem im engeren Sinne untauglichen Schrifttum zu 
ſäubern, wurden Richtlinien ausgearbeitet, die in der Zeitſchrift „Die Bücherei“ Jahr⸗ 
gang 2, Seite 279) abgedruckt worden ſind. Die Sichtung ſelbſt muß allerdings im 
weſentlichen durch die Kreisfachftellenleiter am Orte ſelbſt erfolgen oder durch die 
Überprüfung der Bücherverzeichniſſe vorgenommen werden. Bei dem Umbau der 
Büchereien aller Größenordnungen muß ein verhältnismäßig hoher Prozentſatz aus⸗ 
geſchieden werden, der im allgemeinen zwiſchen 50 und 80 Prozent der gezählten Bände 
liegt. Die Landesfachſtelle hat dann mit dem Stichtag des 1. Juli 1934 regelmäßig die 
einlaufenden Meldungen über das beſchlagnahmte und verbotene Schrifttum in Liſten 
zuſammengefaßt. Die Herausgabe der Liſten erfolgt im allgemeinen monatlich. Erſchie⸗ 
de ſind bis Ende des Geſchäftsjahres 1936 20 Liſten. Die Zuſtellung dieſer Verbots⸗ 
liſten an die Büchereien ſelbſt bleibt den Kreisfachſtellen überlaſſen, da ſie allein be⸗ 
urteilen können, ob die Aushändigung einer Verbotsliſte für beſtimmte Büchereien 
überhaupt notwendig iſt. In den Dorfbüchereien, deren kleiner Beſtand den Kreis fach⸗ 
ſtellen bis ins letzte bekannt iſt, iſt im allgemeinen ein Antreffen der verbotenen und be⸗ 
ſchlagnahmten Literatur von vornherein nicht anzunehmen. 

Wichtiger für die poſitive Arbeit war die Bearbeitung von Bücherliſten. Die Landes⸗ 
fachſtelle hat ſich ſehr mit dem Problem der Herausgabe von Grundbeſtandsliſten für 
charakteriſtiſche Büchereitypen beſchäftigt, ohne jedoch zu einer einigermaßen befriedi⸗ 


in Sachſen für das Jahr 1935/36 


Nnsleißsahlen. . Leſerzaßlen. een 
RM. 


Einwohnerzahl 
der 
Büchereiorte 


Aufwand 
pro Kopf 


Pf. 


Beſtandsziffern 


457347 

588638 4797.81 — 8 
2 — 40 423.87 6,8 
4 59 301.76 | 10,0 


30 274.75 6% 
40043. 76 771 


218021.95 


566 556 
2658243 


643 962 967637 82476 


1904903 349210 811083 51081 40% 


1778710 133557 


763 574.17 
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genden Löſung gekommen zu ſein. Dieſe Frage wurde nur einer bedingten Löſung ent⸗ 
gegengeführt durch die Herausgabe einer gedruckten Grundbeſtandsliſte für Gemeinde⸗ 
büchereien in kleineren Ortſchaften. Das kleine Grundverzeichnis, das 150 Bände umfaßt, 
zeigte ſich aber bald für die Durchſetzung der Arbeit von gewiſſer Bedeutung. Es hat 
aufklärend gewirkt und mancher Gemeinde überhaupt erſt eine Vorſtellung gegeben, 
wie inhaltlich eine moderne Gemeindebücherei ausſehen muß. Die gleichzeitig bearbeite⸗ 
ten Entwürfe für Büchereien in Kleinſtädten und Gemeinden mit vorwiegend indu⸗ 
ſtrieller Bevölkerung wurden zunächſt zurückgeſtellt, und zwar im weſentlichen des— 
wegen, weil das geeignete, wirklich als gültig anzuſprechende Schrifttum damals noch 

icht in ausreichendem Maße vorhanden war. Inzwiſchen iſt die Reichsſtelle für volks⸗ 
tümliches Büchereiweſen errichtet worden, die ſich felbft mit dieſen Fragen beſchäftigt 
und die entſprechende Verzeichniſſe herausgebracht hat. Die Landesfachſtelle hatte ſich 
ftatt deſſen entſchloſſen, in gewiſſen Abſtänden Empfehlungsliſten herauszugeben, die 
das geeignete neuerſchienene Schrifttum in ſachlicher Gliederung bringen. Bis heute 
ſind vier Liſten erſchienen, die ſich in der praktiſchen Arbeit als die Grundliſten ein⸗ 
geführt haben. Beſonderer Wert wurde von Anfang an auf die Herausgabe thematiſch 
beſtimmter Liſten gelegt. Da die Frau in den Beſtänden der Büchereien zu wenig Berück⸗ 
ſichtigung gefunden hatte, wurde als erſtes eine Frauenliſte herausgegeben. Das nächſte 
war die Bearbeitung von Liſten für die HJ. Die erſte Liſte brachte Bücher für das Jung⸗ 
volk (10 bis 14 Jahre), die zweite für HJ. im Alter von 14 bis 17 Jahre, und eine dritte 
Liſte führte die Bücher auf, die vor allem für die Führer der HJ. wichtig waren. Um den 
grenzpolitiſchen Notwendigkeiten des Landes Sachſen Beachtung zu verſchaffen, 
wurde eine Grenz⸗ und Außendeutſchtumsliſte bearbeitet, die entſprechend der Lage 
der Grenzmark Sachſen vor allem Sudetendeutſchland und den Südoſtraum heraus⸗ 
hebt. Aus politiſchen Gründen iſt anſchließend ein beſprechendes Bücherverzeichnis 
über den Bolſchewismus herausgegeben worden, dem ſich ein Verzeichnis über das 
Judentum und die Weltfreimaurerei anſchließt, das ebenfalls mit kurzen Charakteri⸗ 
ſtiken verſehen iſt. Bei der Herausgabe ſolcher (übrigens vervielfältigter) Empfehlungs⸗ 
liſten und thematiſch beſtimmter Bücherverzeichniſſe läßt es ſich auf keine Weiſe ver⸗ 
meiden, daß Bücher genannt werden, die durchaus nicht für jede Bücherei gleich gut 
geeignet find. Auf die übliche grobe Klaſſifizierung in Dorf-, Kleinſtadt⸗ und Großſtadt⸗ 
büchereibedürfniſſe wird verzichtet. Die notwendige Korrektur wird dadurch erreicht, 
daß die Büchereileiter unter allen Umſtänden verpflichtet ſind, ihre Anſchaffungsliſte 
vorher zur Genehmigung der Kreisfachſtelle zuzuſchicken. Dieſe hat dann Gelegenheit, 
Fehlwünſche zu ändern. 


Schulung und Unterrichtung der Büchereileiter 
Nach den Beſtimmungen der Verordnung bedürfen die Büchereileiter zur Ausübung 
ihres Amtes der Beſtätigung durch die Landesfachſtelle. Dieſe Beſtätigung wird nur 
ausgeſprochen, wenn die politiſche Auskunft der Partei zuſtimmend iſt und die fach⸗ 
liche Eignung gegeben erſcheint. Die politiſche Feſtſtellung wird von den Kreisſchulungs⸗ 
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Ämtern über den zuſtändigen Hoheitsträger der Partei unter Zuhilfenahme der Orts⸗ 
gruppenſchulungswarte vorgenommen und an Hand eines vorgedruckten Fragebogens 
den Kreisfachſtellen gemeldet. Die Kreisfachſtellen ſprechen dann ihrerſeits die eigent⸗ 
liche Beſtätigung aus, nachdem ſie ſich von der fachlichen Eignung überzeugt haben. 
Die Beſtätigung iſt heute noch bei verhältnismäßig wenigen Büchereileitern vorgenom⸗ 
men worden. Sie wird grundſätzlich nur dann ausgeſprochen, wenn die Bücherei ſelbſt 
allen Anforderungen entſpricht, das bedeutet heute praktiſch, nachdem ſie von der 
Kreisfachſtelle umgeſtaltet worden iſt. Bei der dann ſtattfindenden Eröffnungsfeier 
wird die Beſtätigung dem Büchereileiter in feierlicher Form übergeben. Soweit die 
Büchereileiter Lehrer find — und das iſt bekanntlich meift der Fall —, erhalten fie 
auf Antrag der Landesfachſtelle einen entſprechenden anerkennenden Vermerk in ihren 
Perſonalakten. 

Die Büchereileiter ſollen im allgemeinen zweimal jährlich zu fachlichen Schulungen 
von den Kreisfachſtellen einberufen werden. Das hat ſich je nach Arbeitslage der einzel⸗ 
nen Fachſtellen nicht immer durchführen laſſen. Einmal jährlich iſt aber jeder Bücherei⸗ 
leiter zur fachlichen Unterrichtung herangezogen worden. Die Schulungstagungen ſind 
eintägig. Der Lehrplan gleicht im weſentlichen den von der Reichsſtelle für volkstüm⸗ 
liches Büchereiweſen gegebenen Hinweiſen. An den Schulungstagungen iſt jedesmal 
der zuſtändige Kreisſchulungsleiter oder ſein Mitarbeiter anweſend. Auch die Amts⸗ 
hauptleute (Landräte) werden regelmäßig eingeladen. Daneben iſt die Anweiſung er⸗ 
gangen, daß jeder Büchereileiter die politiſche Grundlagenſchulung, die das Kreisſchu⸗ 
lungsamt vornimmt, beſucht haben muß. Die Grundſätze des Nationalſozialismus 
müſſen auch dem nebenamtlichen Bibliothekar vollkommen vertraut ſein. Die Landes⸗ 
Peiftett iſt fich darüber im klaren, daß dieſe Schulungsveranſtaltungen in dem darge⸗ 
a Rahmen allein die erforderliche fachliche und politiſche Schulung der Bücherei⸗ 
1936 ea nicht gewährleiſten. Sie hatte deshalb mit dem Gauſchulungsamt im Jahre 
90 Be die Gauſchule Hammerleubsdorf einen achttägigen Lehrgang einberufen, 
die fa clic der Geſtalt der Schulungslager der Partei durchgeführt worden war. Neben 
zu ihrem = Unterrichtung trat die politifche Schulung, auch die Körperſchulung kam 
an echt; der Gedanke der Kameradſchaft wurde beſonders gepflegt. Dieſer Lehr⸗ 

ſich durchaus bewährt, er ſoll regelmäßig wiederholt werden. 


Büchereiorganiſation und Verwaltungstechnik 


tion und Verwaltungstechnik der einzelnen Büchereien war natur⸗ 
früheren Went unterſchiedlich, wenn auch an vielen Stellen ſich ſchon der Einfluß der 
Büchereiweſen eee und der Deutſchen Zentralſtelle für volkstümliches 
und der Deutf emerkbar gemacht hat. Auf der Grundlage der von Walter Hofmann 

twicklun chen Zentralſtelle ausgearbeiteten Ausleihorganiſation unter Weiter⸗ 
entwi g aus den praktiſchen Gegebenheiten, vor allen Dingen denen des Dorfes, 
ſind im letzten Jahre die Anweiſungen für die Verwaltungs: und Ausleihorganiſation 
der ſächſiſchen Gemeindebüchereien bearbeitet und für die Arbeit der Kreis fachſtellen 
17 
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verbindlich erklärt worden. Danach werden grundſätzlich zwei Betriebsformen unter⸗ 
ſchieden, die „Dorfſchrankbücherei“ und die „Regal- und Thekenbücherei“. Die Einzel⸗ 
heiten können hier nicht näher ausgeführt werden, es ſei nur ſo viel geſagt, daß ent⸗ 
ſprechend den Grundſätzen, die Dr. Schriewer aufgeſtellt hat, die Dorfſchrankbücherei 
für Gemeinden bis etwa 1200 Einwohner gilt und die Bücherei darftellt, die im Schul⸗ 
raum untergebracht iſt. Bei der Regal und Thekenbücherei ſoll, wie ſchon aus dem 
Namen hervorgeht, ein eigener Raum nebſt den entſprechenden Einrichtungen zur Ver⸗ 
fügung geſtellt werden. Die Dorfſchrankbücherei iſt in ihrer Betriebs form ganz einfach 
gehalten. Sie führt als Unterlagen ein einfach gehaltenes Zugangsbuch, einen nach ein⸗ 
fachen Anweiſungen geführten alphabetiſchen Zettelkatalog, ein Bücherverzeichnis, 
daß auch dem Büchereileiter als Ausleihhilfe dient, da die Bücher im Schrank rein nach 
dem Zugang unter Angabe der Zugangsnummer, wenn möglich auch mit Beſchriftung 
des Titels aufgeſtellt ſind. Eine Buchkarte wird nicht geführt. Als Träger der Ausleih⸗ 
verbuchung dient eine Leſerkontokarte, die alphabetifch nach den Namen der Leſer in der 
Bücherei aufbewahrt wird. Das Kennzeichen der Ausleihorganiſation der Regal⸗ und 
Thekenbücherei ift die doppelte Ausleihverbuchung. Der Leſer erhält ein Leſeheft und die 
Bücherei führt eine Buchkartenkartei. Die Einarbeitung von Neuanſchaffungen in die 
Bücherverzeichniſſe geſchieht grundſätzlich nur auf Anweiſung der Kreisfachſtelle „die 
entweder durch das Einkaufshaus für Büchereien oder ſelbſt in zweifacher Ausfertigung 
die alphabetiſchen Zettel ſchreibt und dieſe als Unterlage für die Eintragung in das 
Bücherverzeichnis verwendet. Das Erſtſtück erhält die Bücherei für die Einſtellung als 
alphabetiſchen Zettelkatalog. 

Die ſächſiſchen Fachſtellen kennen die feſte Lenkung der Büchereien mittels der buchwirt⸗ 
ſchaftlichen Betätigung nicht. Die zentrale Syſtematiſierung der Beſtände aller Büche⸗ 
reien durch die Fachſtellen fehlt. Die ſächſiſchen Fachſtellen ſind auch der Überzeugung, 
daß die größere Beweglichkeit, die ſie damit zur individuellen Geſtaltung der einzelnen 
Büchereien beſitzen, grundſätzlich für den ſächſiſchen Bereich mit ſeinen teilweiſe recht 
ſtarken Traditionen das richtige iſt. Die Zeit, in der die Büchereien nur durch die zen⸗ 
trale Bewirtſchaftung des Buches und des Einbandes und durch Verſchaffung von be⸗ 
ſonderen Vorteilen an die Beratungsſtellen gebunden werden konnten, iſt vorbei. Das 
ſtraffe Aufſichtsrecht, das natürlich nicht bürokratiſch gehandhabt werden d arf, ſichert 
dieſen Staatsſtellen die Durchſetzung ihres fachlichen Willens. 

Im Zuſammenhang mit den Organiſationsanweiſungen wurde auch die Frage der 
Gebührenordnung durch eine Anweiſung einheitlich geregelt. Die wichtige Frage, ob 
und in welcher Höhe die nebenamtlichen Büchereileiter zu entf chädigen ſind, iſt noch nicht 
geregelt worden. Grundſätzlich wird aber darauf geſehen, daß erſt dann eine En tſchadi⸗ 
gung an die Büchereileiter gezahlt wird, wenn der Haushalt der Bücherei ſich in einer 
entſprechenden Höhe befindet. Es wäre ſehr erwünſcht, wenn den Lehrern wieder Stun⸗ 
denermäßigungen gewährt werden könnten. 

Entſprechend der anders gearteten Zielſetzung hatten die Büchereien des Landes Sach⸗ 
ſen wie wohl überall im Reich die verſchiedenſten Bezeichnungen. Nachdem ſeit der 
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Machtergreifung dem Büchereiweſen eine klare, einheitliche Aufgabe zugeteilt iſt, war 
die Landesfachſtelle der Auffaſſung, daß dieſe Einheitlichkeit auch durch eine einheitliche 
Bezeichnung ihren äußerlichen Ausdruck finden muß. Sie hat deshalb angeordnet, daß 
alle Büchereien der Landgemeinden „Gemeindebücherei“ zu nennen ſind, während die 
Büchereien der Städte als „Städtiſche Bücherei“ geführt werden ſollen. Jede Gemeinde 
iſt verpflichtet worden, dieſe neue Bezeichnung auch äußerlich durch ein Schild bekannt⸗ 
zugeben. Es ſoll durch dieſe Maßnahme zugleich das öffentliche Bewußtſein immer 
wieder darauf aufmerkſam gemacht werden, daß zumal auf dem Lande die Gemeinde⸗ 
bücherei die ſtehende und einzige kulturelle Inſtitution iſt, die der geſamten Bevölkerung 
zur Verfügung ſteht. Weil die Bezeichnung „Volksbücherei“ auch heute immer wieder 
in der Öffentlichkeit falſche Vorſtellungen erweckt, ſo werden auch künftighin die ſäch⸗ 
ſiſchen Fachſtellen lediglich die Bezeichnung Fachſtellen für Büchereiweſen tragen. 


Die Aufbringung der Mittel 


Sachſen hat infolge ſeiner wirtſchaftlichen Struktur als Exportland am ſtärkſten von 
allen deutſchen Ländern unter der Arbeits loſigkeit gelitten und hatte von allem Anfang 
an auch beſonders ſtark unter der hohen Zahl der Wohlfahrtserwerbsloſen zu leiden, 
o daß die ſächſiſchen Gemeinden und Bezirksverbände finanziell außerordentlich hoch 
belaſtet ſind. Auch heute noch liegen die Ziffern für Sachſen mit mehr als 100 Prozent 
über dem Reichsdurchſchnitt! Wenn auch die wirtſchaftliche Belebung ſpürbar iſt, ſo 
ſind doch die Schuldenlaſten faſt aller Gemeinden immer noch ſehr hoch. Das iſt bei der 
Beurteilung der Entwicklung des ſächſiſchen Gemeindebüchereiweſens im beſonderen 
Maße zu berückſichtigen, und um ſo höher muß der tatſächlich erreichte Leiſtungsſtand 
: vu werden. In der Tat muß man immer wieder die Beobachtung machen, daß es 

allererſter Linie darauf ankommt, den Willen zur Errichtung und Führung einer 

— bei den verantwortlichen Stellen zu wecken. Es finden ſich dann auch bei armen 
einmal x“ und Behörden immer noch Mittel und Wege, die Zuwendungen für eine 
Amt pt notwendig erkannte Aufgabe zu erhöhen. Die Fachſtellen arbeiten mit dem 
entſch „ (Landrat) nunmehr aufs engſte zuſammen. Die Amtshauptleute ſind 

für die Mittelhergabe der Bezirksverbände und für die Beurteilung der 
e der Gemeinden. In der Gemeinde ſelbſt wird kein Neuaufbau oder Um⸗ 
wird und N genommen, ohne das nicht der Ortsgruppenleiter zuvor aufgeſucht 
Der ſtändige = grundlegenden Beſprechungen mit dem Bürgermeiſter teilnimmt. 
außerdem der = eiter des Kreisfachſtellenleiters bei ſolchen Grundverhandlungen iſt 
Kreisleiter der 55 das Gebiet zuſtändige Hauptſtellenleiter für Büchereiweſen. Die 
vom Gauamt fü 1 und die Kreisamtsleiter für Kommunalpolitik ſind überdies 
zur Förderung . angewieſen worden, zweckdienliche Maßnahmen 
lich der Bezirke üchereiweſens zu ergreifen, insbeſondere die Bürgermeiſter gelegent⸗ 
; ‚ gungen auf die Notwendigkeit eines planmäßig geführten Bücherei⸗ 

weſens im Dienſte der Erziehung hinzuweiſen. 

* auch der von den Bezirksverbänden für die Unterſtützung ärmerer Gemeinden 
17 
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ihres Kreiſes und für den Aufbau von Bezirksbüchereien geforderte Kopfſatz von 5 Pfen⸗ 
nig infolge der harten Notlage in keinem Fall erreicht worden iſt, ſo ſind doch in dieſem 
Jahr erfreuliche Fortſchritte in der Finanzierung zu verzeichnen. Im weſentlichen iſt 
mit der Heranziehung der Bezirksverbände erſt im letzten Jahre begonnen worden. Als 
Ergebnis für das jetzt begonnene neue Rechnungsjahr iſt zu verzeichnen, daß Beträge 
von 400 und 500, aber auch von 1000 bis 2000 RM. und mehr von den einzelnen Be⸗ 
zirksverbänden (die im übrigen das Gebiet des preußiſchen Kreiſes umfaſſen) bewilligt 
worden ſind. Es iſt nicht zu verkennen, daß hier noch große Hinderniſſe zu überwinden 
find, da urſprünglich die Bezirksverbände kulturpolitiſche Aufgaben nicht in ihr Arbeits⸗ 
programm mit aufgenommen hatten. Das hat ſich zwar jetzt geändert, doch iſt die finan⸗ 
zielle Notlage noch zu groß, um den geforderten Regelſatz zu erhalten. 

Neben dieſen Mitteln ſtehen zur Zeit der Landesfachſtelle vom Staate noch jährlich 
7500 RM. zur Verfügung. Sie werden den Gemeinden gegeben, die nicht aus eigener 
Kraft eine Bücherei neu errichten oder umgeſtalten können. Im allgemeinen wird den 
Gemeinden nur der Betrag gegeben, den ſie ſelbſt aufzubringen in der Lage ſind. 
Außerdem wird von den Fachſtellen darauf geſehen, daß ſich der Bezirksverband in 
gleicher Weiſe daran beteiligt. Das heißt alſo, daß dem Bezirksverband bedeutet wird, 
Staatsbeihilfen fließen nur dann in ſein Gebiet, wenn er ſelbſt etwas gibt, wie weiter⸗ 
hin den Gemeinden erſt dann Hilfe des Bezirksverbandes und des Staates in Ausſicht 
geſtellt wird, wenn ſie ihrerſeits entſprechende Anſtrengungen machen. Anders iſt die 
Lage bei den ausgeſprochenen Grenzbezirken. Sie find meiſtens beſonders arm lerz⸗ 
gebirgige Heiminduſtrie), außerdem iſt hier der Aufbau aus grenzpolitiſchen Gründen 
beſonders vordringlich. Hier hilft ſeit 1934 der Grenzbüchereidienſt. Die ordentlichen 
Mittel find allerdings für die vorliegenden Bedürfniſſe noch verhältnismäßig befcheiden b 
fie betrugen für die geſamten elf Grenzamtshauptmannſchaften rund 8500 RM. jähr⸗ 
lich. Das Gebiet der Fachſtelle Bautzen und damit die ſächſiſche Lauſitz iſt allerdings 
ſchon ſeit Jahren vom Grenzbüchereidienſt bedacht worden, ſo daß dort ſchon das 
Büchereiweſen gute Grundlagen hat. 

Da der Landesfachſtelle der grenzpolitiſche Aufbau beſonders vordringlich iſt, ſo iſt 
ſie gern dem Vorſchlag des Miniſteriums nachgegangen und hat im Jahre 1935 und 
1936 je eine Geldlotterie für Sachſens Grenzlandbüchereien ausgeſpielt. An dem Ver⸗ 
kauf haben ſich zahlreiche Büchereien, noch mehr aber die Kreisſchulungsämter der Partei 
beteiligt. Der Reingewinn, der einige tauſend Mark einbrachte, ift zum Aufbau der 
Grenzbüchereien verwendet worden. Es beſteht die Abſicht, auch im Jahre 1937 eine 
ſolche Lotterie auszuſpielen. Wenn auch die Ergebniſſe nicht bedeutend ſind, ſo hilft 
doch jede Mark den Aufbau des Büchereiweſens voranzutragen. 


Schlußbetrachtungen 
Der Überblick über die geſamte Lage ergibt, daß nach faſt dreijähriger Tätigkeit ein 
erſter Abſchnitt der Entwicklung im großen und ganzen abgeſchloſſen iſt. Es ſei daher 
zum Schluß den Gedanken nachgegangen, die bereits vor einem Jahr der Gegenſtand 
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einer Eingabe an das Miniſterium geweſen ſind. Darin wurde zum Ausdruck gebracht, 
daß das Büchereiweſen auf dem bisher bezeichneten Wege der allgemeinen Werbung 
und Aufklärung nicht mehr weſentlich weitergebracht werden kann. Weiter wurde das 
Folgende ausgeführt, das heute ſogar noch vermehrte Geltung beanſpruchen kann: 
Wenn das Büchereiweſen der Aufgabe gerecht werden ſoll, für die es aus der neuen 
Zielſetzung nationalſozialiſtiſcher Staats: und Lebensführung beſtimmt iſt, nämlich 
Mittler der weltanſchaulichen Erziehung des geſamten Volkes mit den Mitteln des 
Buches zu ſein, dann muß die Pflege des Büchereiweſens allen Gemeinden kraft Geſetzes 
als Pflicht auferlegt werden. Das öffentliche Büchereiweſen muß innerhalb des geſamten 
Erziehungs⸗ und Bildungsweſens unſeres Volkes ſeinen geſetzmäßig verankerten Platz 
bekommen. Erſt wenn das geſchehen iſt und allen Behörden durch eine geſetzliche Feſt— 
legung die politiſche Bedeutung und der innere Wert des Büchereiweſens deutlich ge 
worden iſt, kann das Büchereiweſen in den Hauptabſchnitt ſeines Aufbaues und ſeiner 
Entwicklung hinübergeleitet werden. Die angelſächſiſchen und ſkandinaviſchen Länder 
verfügen ſchon ſeit Jahren über eine Büchereigeſetzgebung. Die Tſchechoſlowakei, unſer 
Grenznachbar, beſitzt ſeit 1920 ein Büchereigeſetz. Nur Deutſchland, das Weltvolk des 
Buches, beſitzt eine ſolche Geſetzgebung nicht! Nach den heute geltenden Beſtimmungen 
können die Gemeinden in Deutſchland nach eigenem Ermeſſen Büchereien einrichten 
oder darauf verzichten. Sie haben es weiterhin in der Hand, die Größe und Qualität ihrer 
Büchereien zu beſtimmen. Die weltanſchauliche Erziehung des geſamten Volkes mit den 
Mitteln des Buches durch ein öffentliches Büchereiweſen muß aber aus nationalpoliti⸗ 
ſchen Gründen unabhängig von örtlichen Entſchließungen gewährleiſtet ſein. Dieſes 
= kann nur durch ein Büchereigeſetz erreicht werden, da nach § 2 der Gemeindeord⸗ 
2 Gemeinden neue Pflichten nur durch Geſetz auferlegt werden können. In vielen 
N praktifi ch ein ſolches Geſetz den Gemeinden keine fühlbare Neubelaſtung 
1 ie bereits von fich aus das Erforderliche getan haben. Für dieſe Gemeinden 
endgültige ra nur die Beſtätigung und Anerkennung des bereits Geleiſteten und die 
Üben 7 erung der Bücherei in dem geſamten Erziehungsweſen bedeuten. 
A Kade — Betriebsgröße ſowie über die notwendige Ausgeſtaltung und 
für Bü Gereitnef ufwand der örtlichen Büchereien liegen bei den Staatlichen Fachſtellen 
die fachlichen u 05 ausreichende Erfahrungen vor. Je nach Größe einer Ortſchaft werden 
Als entf a en Forderungen verſchieden groß fein. Be 
entgegenft nr Schwierigkeit, die einer Büchereigeſetzgebung im jetzigen Zeitpunkt 
genſteht, wird die finanzielle Lage vieler Gemeinden angeſehen. Dieſer Geſichts⸗ 
punkt iſt zweifelsohne v 8 . : 5 3 a e RE 
den für ben Aufbau z on größter Bedeutung; indeſſen ſind die Mittel, die die Gemein⸗ 
erheblich, daß 20 eines ausreichenden Büchereiweſens aufwenden müßten, nicht ſo 
genannten Unterfu eſetz an dieſen Bedenken ſcheitern müßte. Nach den oben bereits 
ee = chungen, die die Landesfachſtelle angeſtellt hat, würde ein ordentlich 
geführtes Büchereiweſen im Lande Sachſen (ausſchließlich der Großſtädte Leipzig, 
Dresden, Chemnitz, Plauen und Zwickau) einen jährlichen Aufwand der Gemeinden 
und Bezirksverbände von rund 700000 bis 800000 M. erfordern. Das iſt im Vergleich 
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zu anderen Kulturetats (Theater) ein — man muß ſchon ſagen — erſtaunlich geringer 
Betrag! Gewiß mag es zur Zeit vielen Gemeinden infolge ihrer Verſchuldung nicht 
zuzumuten ſein, neue Laſten aufzunehmen. Das darf jedoch nicht der Grund ſein, auf 
eine Büchereigeſetzgebung überhaupt zu verzichten. Das Büchereiweſen iſt auf einem 
Entwicklungsabſchnitt angekommen, wo es zur gedeihlichen Weiterentwicklung geſetz⸗ 
lich fundiert werden muß. Soweit die finanzielle Lage der Gemeinden die Übertragung 
neuer Laſten noch nicht zuläßt, kann in der Büchereigeſetzgebung durch entſprechende 
Beſtimmungen in ausreichender Weiſe darauf Rückſicht genommen werden. 

Auf die Einzelheiten und die Formulierung eines ſolchen Büchereigeſetzes ſoll hier 
nicht näher eingegangen werden. Es dürfte ein Rahmengeſetz das zweckmäßigſte ſein, 
das etwa drei Abſätze aufweiſt. 

Im erſten Abſatz wäre die Aufgabe des Büchereiweſens klarzulegen und die Ver⸗ 
pflichtung der Gemeinden auszusprechen, eine Bücherei zu unterhalten. 

Der zweite Abſatz müßte beſtimmen, daß für den Aufbau und die Arbeitsweiſe der 
Büchereien die Weiſungen der Staatlichen Fachſtellen für Büchereiweſen richtunggebend 
find. In Verbindung damit würde zweckmäßig die Zuständigkeit der Fachftellen end⸗ 
gültig zu regeln ſein. 

Zum Schutze leiſtungsſchwacher Gemeinden könnte in einem Unterabſatz beſtimmt 
werden, daß die Frage, ob einer Gemeinde unter Berückſichtigung ihrer finanziellen 
Lage die Einrichtung und Unterhaltung einer Bücherei zugemutet werden kann, von 
der Gemeindeaufſichtsbehörde zu entſcheiden iſt. 

Schließlich möchte in einem letzten Abſchnitt noch beſtimmt werden, daß die biblio— 
thekariſchen Stellen an öffentlichen Büchereien nur mit Kräften beſetzt werden dürfen, 
die den Nachweis der erfolgreich abgelegten Staatsprüfung für den Dienſt an Gemeinde⸗ 
büchereien erbringen können. 


Mehr brauchte es nicht. Die Fachſtellen aber würden es als den eigentlichen Lohn für 
ihre oft ſehr harte und mühevolle Arbeit anſehen, wenn zu Nutzen des deutſchen Volkes 
das Büchereigeſetz bald beſchloſſen würde. 
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Weltbolſchewismus und Welijudentum 


Ein Buchbericht von Hermann Hilſenbeck 


Teil 3: Die zerſetzende Tätigkeit des Judentums 


Zeichenerklärung 
*ſchon für Dorfbüchereien; “ für kleine Büchereien; * für mittlere Büchereien; Werke ohne 
Zeichen nur für große Büchereien; L für große Leſeſäle; L* für kleine Leſeſäle 


„Der Jude geht ſeinen Weg. Den Weg des Einſchleichens in die Völker und 
des inneren Aushöhlens derſelben. Und er kämpft immer mit ſeinen Waffen: 
mit Lüge und Verleumdung, Vergiftung und Zerſtörung, den Kampf ſteigernd 
bis zur blutigen Ausrottung der ihm verhaßten Gegner.“ (Hitler, „Mein Kampf“) 


I. ie Juden in Oeutſchland. Herausgegeben vom Inſtitut zum Studium der 
Judenftage. München: Zentralverlag der NSDAP. Franz Eher 1936. 3. Aufl. 
413 S. Ln RM. 6.50; kart. RM. 5. —. 


Die Arbeit, die in den beiden einleitenden Abſchnitten kurz die Emanzipation und die Bevölkerungs⸗ 
entwicklung des Judentums ſeit Beginn des 19. Jahrhunderts ſchildert, gibt uns „einen Querſchnitt 
durch die Lage und das Leben des Judentums in Deutſchland in der Zeit vor 1933”. 

Die Macht des Judentums war groß, Deutſchland befand ſich in Judas Händen. Juden „ver⸗ 
walteten“ den geiſtigen Beſitz unſeres Volkes, Juden ſpielten die erſte Geige im Wirtſchaftsleben, 
zu beherrſchten die Preſſe und den Rundfunk, und Juden waren die „Träger der Korruption“. 

icher war es kein Zufall, daß faſt alle Größen der KPD. und der SPD. dem „auserwählten 
Volke“ angehörten. 
le 1 Darſtellung iſt zugleich eine Darſtellung der Judenfrage in Deutſchland. Denn die Dar: 
Erst N Zuſtandes ſelbſt enthüllt zugleich den Kern der „Judenfrage“. Eines iſt nur die äußere 
liegt eee für das andere.“ Wertvolles Material, das ſonſt nur ſchwer zugänglich wäre, 
Judenfrage En gegliedert vor uns. Die gediegene Arbeit iſt für jeden, der ſich ernſtlich mit der 
S. 303 /04) affen will, ein unentbehrliches Handwerkszeug. (Siehe auch „Bücherei“ 1936, 
*** L* 
dentſchen DS O. H.: Jude und Arbeiter. Ein Abſchnitt aus der Tragödie des 
Zusammenarbeit Herausgegeben vom Inſtitut zum Studium der Judenfrage in 

in mit der Autikomintern (Geſamtverband deutſcher antikommuniſtiſcher 


ereini 5 5 ! 
Kart. N. 0 en Berlin: Nibelungen⸗Verlag 1934. 191 S., 7 Taf., 
er . 4,80, 
Schulz bri 
1 —— auf Grund eingehender Studien den überzeugenden Nachweis, daß auch in Deutſch⸗ 
Parteien wurden vo don Juden gezeugt, gepflegt und großgezogen worden iſt“. Die marriſtiſchen 
geleitet, Juden De Juden geführt, die marxiſtiſche Preſſe wurde von Juden geſchrieben und 
tums, Nichtachtun rrſchten die deutſche Arbeiterſchaft und lehrten ihr „Verachtung ihres Volks⸗ 
Kräfte der Geſe usch. ee voͤlkiſchen Wurzeln und den Haß gegen die notwendigen konſervativen 
tums an der ge aft“. Die wiſſenſchaftlich einwandfreie Arbeit läßt uns „die Schuld des Juden⸗ 
rſetzung und an dem Zuſammenbruch unſeres Volkes“ klar erkennen. 


„Der Marxismus enthüllt ſich als politiſche Ideologie eines raſſiſch beſtimmten Elementes in 


ſeinem Kampf um die Macht.“ 
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Stapel, Wilhelm: Die literariſche Vorherrſchaft der Juden in Deutſchland 1918 
bis 1933. Hamburg: Hanſeatiſche Verlagsanſtalt (1937). 43 S. Kart. RM. 1.50. 
(Schriften des Reichsinſtituts für Geſchichte des neuen Deutſchlands.) 


Der Schrift liegt ein Vortrag zugrunde, den der Verfa ſſer am 21. November 1936 auf der wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Arbeitstagung der „Forſcherabteilung Judenfrage des Reichsinſtituts für Geſchichte des 
neuen Deutſchlands“ in München hielt. Es wird uns gezeigt, wie es dem Judentum auf dem um⸗ 
weg über die Kritik und das Literatentum gelang, die literariſche Vorherrſchaft in Deutſchland zu 
erringen. Die Kritik wurde zur Herrin der öffentlichen Meinung, zu einem Machtinſtrument Judas. 
Das zerſetzende Gift des Kulturbolſchewismus drang auf dem Wege über das Literatentum un⸗ 
bemerkt ins deutſche Volk, und „hätte der deutſche Geiſt im Jahre 1933 nicht die politiſche Macht 
errungen, ſo wäre die deutſche Kultur der Überfremdung erlegen“. 

Eine Waffe im geiſtigen und politiſchen Ringen der Gegenwart, flüffig und feſſelnd geſchrieben von 
einem „Publiziſten, der die Fähigkeit zu geiſtooller wiſſenſchaftlicher Analyſe mit der vielfältigen 
Erfahrung eines vierzehnjährigen literariſchen Kampfes verbindet“. (Walter Frank im Vorwort.) 


**ngiskowsky, Oskar: Die Geißel der Welt. Juda auf verlorenem Poſten. Mit 
einem Geleitwort von Hans Hinkel. Zweite Folge der Schrift „Deutſchlands Kampf 
um die abendländiſche Kultur“. Berlin: Deutſcher Verlag für Politik und Wirtſchaft 
1936. 240 S. RM. 3.50. 


Wer das wahre Weſen, die wahren Ziele des Judentums begreifen lernen will, der leſe dieſe Schrift, 
und er wird erkennen, Weltjudentum und Weltbolſchewismus iſt ein und dasſelbe. Der Verfaſſer 
trug umfangreiches Material zuſammen und deckt mit ſchonungsloſer Offenheit all die internatio⸗ 
nalen Bindungen zwiſchen den roten (jüdiſchen) Machthabern in Moskau und dem übrigen Welt⸗ 
judentum auf. 5 

Die kleinere Hälfte des Buches behandelt die „Judenfrage in Deutſchland“, die größere Hälfte 
befchäftigt ſich mit folgenden Problemen: „Jüdiſcher Bolſchewismus in Rußland“, „Weltjudentum 
und Weltkommunismus“, „Die Offenfive der aſiatiſchen Weltmacht“, wobei vor allem die Wühl⸗ 
arbeit der Komintern eingehend geſchildert wird. 

Im Gegenſatz zu der rein ſtatiſtiſchen Arbeit von Fehſt iſt das Buch — eine wichtige Ergänzung 
zu „Die Juden in Deutſchland“ — leicht zugänglich. Für Schulungszwecke geeignet. 


Fehſt, Hermann: Bolſchewismus und Judentum. Das jüdiſche Element in der 
Führerſchaft des Bolſchewismus. Herausgegeben vom Inſtitut 5 Erforſchung der 
Judenfrage in Zuſammenarbeit mit der Antikomintern (Geſamtverband deutſcher 
antikommuniſtiſcher Vereinigungen e. V.), Berlin. Berlin: Nibelungen⸗Verlag 1934. 
169 S. Illuſtriert. Kart. RM. 3.505 Ln RM. 4.80. 


Wer ſich über die führende Rolle des Judentums in der revolutionären Bewegung Rußlands, in 
der kommuniſtiſchen Partei, im Sowjetſtaat unterrichten will, der greife zur vorliegenden Arbeit. 
Er wird ſehen, das Judentum trägt die faſt ausſchließliche Verantwortung für den bolſchewiſtiſchen 
Umſturz. Er wird erkennen, daß es das Judentum verſtanden hat, alle Schlüſſelſtellungen in Partei 
und im Sowjetſtaat zu beſetzen. Die Juden find die wahren Herren im Lande, fie haben ſich hier eine 
geſicherte Baſis für die judo⸗bolſchewiſtiſche Wühl⸗ und Umſturzarbeit in der ganzen Welt geſchaffen. 
Das Buch iſt eine rein ſtatiſtiſche Arbeit mit zahlreichen Kurven und Tabellen, darum nicht für jeder⸗ 
mann ; jedoch zur richtigen Beurteilung der bolſchewiſtiſchen Weltgefahr und des Judentums iſt das 
Werk unentbehrlich. (Siehe auch „Bücherei“, Ig. 1934, S. 374.) 
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Schulz, F. O. H.: Kaiſer und Jude. Das Ende der Romanows und der Aufbruch des 
Bolſchewismus. Leipzig: Th. H. Fritſch (jun.) 1936. Illuſtriert. 80 S. Kart. RM. 1.20. 


Der Verfaſſer ſchildert die zielbewußte Wühl⸗ und Miniertätigkeit des ruſſiſchen Finanzjudentums 
vor und während des Weltkrieges. Juden legten die ruſſiſche Wirtſchaft lahm, Juden demoraliſier⸗ 
ten Heer und Verwaltung und zerſetzten die Generalität und den Adel. „Dieſe Juden ſaßen in allen 
ſogenannten ariſtokratiſchen Klubs, ſie dirigierten die alt⸗ und jungruſſiſchen Vereine, hatten überall 
ihre Spitzel ſitzen, luden Großfürſten bei ſich zu Gaſt. . . und machten Geldgeſchäfte mit der Zarin 
und ihren Hofdamen.“ 

Raſputin war in ihren Händen ein willfähriges Werkzeug, durch ihn konnten ſie die höchſten Hof⸗ 
kreiſe beeinfluſſen, durch ihn ſtürzten fie Nicolai Nicolajewitſch, durch ihn „ernannten fie Miniſter 
und warfen ſie nach Belieben hinaus“. Raſputins Tod konnte ihre Stellung nicht erſchüttern, zu 
feſt ſaßen ſie ſchon im Sattel. 

N So arbeitete Juda in Rußland, ſo arbeitet Juda auch heute noch in aller Herren Länder. Darum 
iſt dies Werk nicht nur eine Abhandlung zur Geſchichte Rußlands, ſondern auch eine wichtige Auf⸗ 
klärungsſchrift im Kampfe gegen den Weltfeind. 


Engelhardt, Eugen Freiherr von: Jüdiſche Weltmachtpolitik. Die Entſtehung 
er ſogenannten Zioniſtiſchen Protokolle. Neue Zuſammenhänge zwiſchen Judentum 
und Freimaurerei, zuſammengeſtellt und erläutert von Eugen Freiherrn von Engel⸗ 
hardt. Leipzig: Hammer⸗Verlag 1936. 103 S. Broſch. RM. 1.75. 


Im erſten Abſchnitt ſtellt Freiherr von Engelhardt — bisheriger Leiter des Inſtituts zum Studium 
der Judenfrage in Berlin — feſt, daß die „Protokolle“ keine Sitzungsberichte im eigentlichen Sinne 
Bee Wortes find, ſondern Richtlinien jüdiſcher Weltpolitik, „die von irgendwelchen führenden Per: 
ee e des Judentums vor einem auserleſenen engen Kreis während bzw. kurz vor oder nach 

em Baſler Zioniſtenkongreß im Jahre 1897 vorgetragen wurden“. In den folgenden Abſchnitten 
ee = Derfaſſer die Entſtehung und die Geſchichte dieſer Richtlinien. Die engen Zuſammen⸗ 
enn erh Judentum und Freimaurerei werden herausgeſtellt und auf Grund eines einwand⸗ 

lane ar bewieſen. „Wir ſtoßen hier ... immer wieder auf die gleichen weltumſtürzleriſchen 
Weiſen von ichtlinien, wie ſie ihren letzten und klarſten Ausdruck in den ſog. „Protokollen der 

Juda 8 gefunden haben“, deren Echtheit nicht mehr in Abrede geſtellt werden kann. 
die Pläne Kin der Weltherrſt chaft 5 „aus dieſem Auserwählt⸗Wahn heraus erklären ſich auch alle 
umfaſſenderem — und Vorſchriften zur Erreichung dieſes Zieles, wie ſie — in engerem oder 
(hier veröffentlicht) od u Talmud, Schulchan⸗aruch, in den Richtlinien eines Piccolo Tigre 

Im Anhang find Er denjenigen der Protokolle ihren Ausdruck finden“, 
über der Revolution“ eine aus . ſchwer zu beſchaffenden Werken „Die römiſche Kirche gegen⸗ 
keit für Staat er a und „Über geheime Geſellſchaften und deren Gefährlich⸗ 
„Zur Entſtehungs 6 eligion“ von Joh. Robinſon abgedruckt. Die beigegebene Anſchauungstafel 
alle direkten und N der ſog. Protokolle der Weiſen von Zion“ iſt vorbildlich und läßt klar 

Die gründli = Arbeit ten ideengeſchichtlichen Bindungen erkennen. 
ein beachtenswerte a iſt nicht nur eine wichtige Ergänzung zu den „Protokollen“ ), ſondern auch 

r Beitrag zur Judenfrage und Freimaurerforſchung. 


Diewerge Wolf 
ar gang: Oer Fall Guſtloff. Vorgeſchichte und Hintergründe der 
en von Davos. 2. Aufl. München: Eher 1936. 114 S. Kart. RM. 1.20. 


) Es ſei verwieſen auf: Di 
Er Die Protokolle der Welſen von Zion und die jüdische Weltpolitik. Von Alfred Roſenberg. 
Völlig neu bearb. von A. Philipp. 20. Tſd. Munchen: Boepple (1933). 143 2 5 l 


Roſenberg ſtellt dem Protokolltert ſow 5 . : 
oh and i eflichfeit 
gegenüber und Semeift Damit Die Erde Difer Prertole ber mnden and eingeflänbuife als anch Die kette 
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*Diewerge, Wolfgang: Ein Jude hat geſchoſſen ... Augenzeugenbericht vom 
eg David Frankfurter. München: Eher 1937. Illuſtriert. 122 S. Kart. 
I. 20. 


Die erſtgenannte Schrift — ſie wurde ſchon ausführlich in der „Bücherei“ (1936, S. 534) be⸗ 
ſprochen — unterrichtet uns auf Grund eines umfangreichen Quellenmaterials über die Angriffe 
gegen die Landesgruppe Schweiz der NSDAP. und die ſchamloſe Preſſehetze gegen Guſtloff. „Der 
Fall Guſtloff wurde künſtlich geſchaffen, um mit dieſem den Nationalſozialismus tödlich zu treffen.“ 
Die Schuld des Judentums, die Mitſchuld der Schweizer Hetzpreſſe an dieſer ruchloſen Mordtat 
wird dokumentariſch nachgewieſen. 

Die zweite Arbeit ſchildert die Einzelheiten der Tat, die jüdiſchen Verdunklungsverſuche, die Ent⸗ 
laſtungsoffenſive und ſchließlich den Prozeßverlauf. Wir ſehen, welche Unterſtützung, welche Hilfe 
Frankfurter bei ſeinen Raſſegenoſſen fand, wir lernen die Einſtellung des Welt judentums kennen. 
Die Hintermänner des Mörders werden entlarvt, die dunklen Machenſchaften der jüdiſchen Welt⸗ 
liga herausgeſtellt. : 

Beide Abhandlungen find lebendig und anſchaulich geſchrieben und bringen eine Fülle wiſſens⸗ 
werten Materials zur Judenfrage. „Der Stoff, der in dieſen Schriften verwertet wird, geht in ſein er 
Bedeutung und Wichtigkeit weit über den Rahmen des Mordprozeſſes David Frankfurter hinaus. 
Nur ſelten konnte die Geſinnung und Arbeitsweiſe des internationalen Judentums ſo klar und deut⸗ 
lich erkannt und nachgewieſen werden wie vor, während und nach dieſem Prozeß.“ 


Diewerge, Wolfgang: Als Sonderberichterſtatter zum Kairoer Judenprozeß. 
Gerichtlich erhärtetes Material zur Judenfrage. München: Eher (1935). 95 S. Kart. 
RM. —.70. 

Die vollkommen unberechtigte Schadenerſatzforderung des kleinen jüdiſchen Wechſelhändlers 
Jabès gegen die deutſche Kolonie in Agypten wurde von der Weltliga zur Bekämpfung des Anti⸗ 
ſemitismus ganz groß aufgezogen. Das Judentum hoffte mit Hilfe dieſes Prozeſſes und der damit 
verbundenen ſyſtematiſchen Preſſehetze, eine Verurteilung und Diffamierung des Nationalſozialis⸗ 
mus zu erreichen. Deutſchland ſollte vernichtend geſchlagen werden. Doch der heimtückiſche Angriff 
mißlang. Der internationale Gerichtshof ließ ſich nicht beeinfluſſen und wies mit Recht die Klage 
zurück. Alljuda erlitt eine entſcheidende Niederlage. 

Diewerge — Sonderberichterſtatter des VB. — ſchildert uns auf Grund der Prozeßakten und 
Urkunden in kurzen Zügen die Vorgeſchichte, den Verlauf und die Ergebniſſe dieſes Rechtskampfes. 
Er gibt uns einen berblick über die ſchamloſe planmäßige Lügenpropaganda und Bo ykotthetze des 
Weltjudentums. „Dem deutſchen Volk wird mit aller Deutlichkeit gezeigt und bewieſen, daß es ſich 
einem großen internationalen, haßerfüllten Feind gegenüberſieht, dem kein Mittel in ſeinem heim⸗ 
tückiſchen Kampf zu ſchlecht iſt, dem Juden.“ 


-RNudolf, C. V. von: Georg Ritter von Schönerer. Der Vater des politiſchen Anti⸗ 
ſemitismus. Von einem, der ihn ſelbſt erlebt hat. München: Eher ef 
140 S. Kart. RM. 2.40; Ln RM. 3.60. chen: Eher 1936. Jlluſtriert 


Wir erleben Schönerers Kampf gegen Judentum, Liberalismus und Klerikalismus, ſeinen Sieg 
über Rothſchild und die Nordbahnaffäre. Wir lernen Schönerer als den nimmermüden „Anwalt 
des ſchaffenden deutſchen Volkes in Oſterreich“ kennen, wir erleben ihn als „Führer der Deutſchen 
im Kampf gegen Badeni und ſeine Sprachenverordnungen“, im Kampf gegen das deutſchfeindliche 
Wahlrecht. „Er war der Mann, der feinem deutſch⸗öſterreichiſchen Volke den goldenen Traum eines 
großen einigen Vaterlandes immer und immer wieder vor die Seele gezaubert hatte, eine Sehnſucht, 
die nie wieder vergehen kann und ſich dereinſt erfüllen wird.“ 

Den Juden und Judengenoſſen war Schönerer verhaßt; jedes Mittel war recht, dieſen Mann, 
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ſeine Familie und ſeine Partei zu ſchädigen und zu verleumden. Darum die ungerechtfertigte Ver⸗ 
urteilung Sch.s durch das beſtochene Sondergericht, darum die Gewaltmaßnahmen und die Knebe⸗ 
lungspolitik der öſterreichiſchen Regierung gegen Schönerer und ſeine Anhänger. 

Das Buch ſchildert uns anſchaulich die politiſchen und kulturellen Verhältniſſe des Vorkriegs⸗ 
Oſterreichs, das korrupte Haus Habsburg, das „deutfchfeinölichfte Geſchlecht, das je aus deutſchem 
Boden entſproſſen iſt“, das zielbewußte, unaufhaltſame Vordringen der Slawen, die allmächtige, 
allgewaltige Stellung des Judentums. 

Ein Denkmal, geſetzt dieſem anſtändigen, aufrechten und ehrlichen Mann, ein wichtiger Beitrag 
zur Geſchichte der völkiſchen Bewegung und der politiſchen Geſchichte Öfterreichs. 


Herrmann, Curt: Der Jude und der deutſche Menſch. Was jedermann in Deutſch⸗ 
land vom Judentum wiſſen müßte. Breslau: H. Handel o. J. 5. Aufl. 32 S. Kart. 
NM. —.30. (Schriften zu Deutſchlands Erneuerung. Begründet von der Kreisgruppe 
Breslau des NSE B. Nr. 54 a/b.) 


Der Verfaſſer behandelt mit großem Geſchick die Judenfrage. Alle einſchlägigen Probleme werden 
— ſoweit es der begrenzte Raum erlaubt — kurz geſtreift, wobei das Weſentliche immer klar heraus: 
geſtellt wird. Das Heft iſt eine „volkstümliche Aufklärungsſchrift“, eine „Handreichung für den 
Unterricht“. 


Die Weltfront. Stimmen zur Judenfrage. x. Folge. Herausgegeben von Hans 
Krebs und Eugen Freiherrn von Engelhardt. Berlin: Nibelungen⸗Verlag 1935. 
142 S. Kart. RM. 3.50; Ln RM. 4.80. 


Fünfzehn Beiträge zur Judenfrage aus der Feder führender Politiker, Kirchenfürſten, Militärs und 
Wiſſenſchaftler verſchiedener Länder. Die engen Verbindungen zwiſchen Bolſchewismus und Juden⸗ 
tum, Freimaurerei und Judentum werden aufgezeigt. Der Kampf Judas gegen Volk und Staat 
geſchildert. Die Aufſätze find ſehr aufſchlußreich, leicht zugänglich und geſchickt zuſammengeſtellt. 


— — gegen das Judentum wächſt, die erwachenden Völker ſind gewillt, die Judenfrage 
loͤſen. 


2 Erich: National — völkiſch — ſozial. Politiſche Aufſätze aus der Zeit von 
918 bis 1927. Berlin: Junker & Dünnhaupt 1936. 83 S. Illuſtriert. Broſch. RM. 2.60 


* ihres verhältnismäßigen Alters, trotz der grundſtürzenden Umwälzungen“ haben die in 
= genden Schrift zuſammengefaßten ſechs Aufſätze auch heute noch Bedeutung und verdienen 

eachtung; zumal fie fich durch politifchen Weitblick auszeichnen. Faſt immer haben die fpäteren 
Creigniſſe dem Verfaſſer recht gegeben, ſiehe vor allem „Staatskunſt oder Wirtſchaft“ (1916), „Die 
Einheitsfront der Geldmächte“ (1918) und „Die Porks von heute“ (1918). Zu begrüßen iſt es, daß 
Jung auf die zerſetzende und vergiftende Tätigkeit der Juden hinweiſt; ſie laſſen kein Mittel unver⸗ 
ſucht, ihre Macht zu erweitern und die völkiſche Kraft jedes Landes zu ſchwächen. Siehe „Die Ein⸗ 


ans der Geldmächte“ und „Der Untergang der Römer“ (1926); beſonders dieſer Aufſätze wegen 
ie Arbeit hier genannt. 


„Talmud und Schulchan aruch ſind auch heute noch das Panier, der Lebens⸗ 
nerv des Judentums.“ („Jüdiſche Preſſe“ 1913, Nr. 5) 


1. Faſolt, Walter: Die Grundla ichtjüdi 
2 : gen des Talmud. Der nichtjüdiſche Standpunkt. 
4. und 5. Aufl. Breslau: H. W. Pötſch (1936). 196 S. Ln Nas 3.85. 


Faſolt ſchildert uns das Werden, das Weſen und die Lehren des Talmud, wobei er „das talmudiſche 
Geſetz nur an den Punkten berührt, die für die Aufklärung der Beziehungen zwiſchen Deutſchtum 
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und Judentum weſentlich find“. Die talmudiſche Frömmigkeit, Rechtsmoral und Wirtſchaftsge ſin⸗ 
nung lernen wir kennen und leſen von dem abgrundtiefen Haß des Judentums gegen alles Fremde, 
Nichtjüdiſche. An Hand der zahlreichen Zitate können wir uns ein anſchauliches Bild machen von 
der uns ſo fremden jüdiſchen Geiſtigkeit. „Iſt doch das talmudiſche Geſetz, das geſchaffen wurde 
um dem Volke Iſrael eine gewaltige innere Stoßkraft zu geben, zugleich die umfangreichſte Selbſt⸗ 
darſtellung jüdiſchen Weſens.“ 
Wir begrüßen wärmſtens dieſes Werk, es liefert uns wertvolles tal, iſt flü 8 

e und wiſſenſchaftlich einwandfrei. nme 


*L Schroer, Hermann: Blut und Geld im Judentum. Dargeſtellt am jüdi 

Recht (Schulchan aruch), überſetzt von Heinrich Georg F. Löwe ſe “ar 836 n 
gegeben und erläutert von Hermann Schroer. Band 1: Eherecht (Eben haäſer) und 
nn München: Hoheneichen⸗Verlag 1936. XXIX, 312 S. Kart. RM 5.—3 
Ln . 6.50. „ 3.—5 


Schroer hat den Schulchan aruch unter Weglaſſung der erſten beiden Bücher, die ſich vornehmlich 
mit Religions- und Ritualgeſetzen befaſſen, herausgegeben. Er ſchuf kein philologiſches Lehrbuch 
keinen langatmigen Kommentar und legte Gewicht darauf, „einzelne Paragraphen durch Zitate 
jüdiſcher und nichtjüdiſcher Schriftſteller, die ſich in den letzten Jahrzehnten zu der jüdiſchen Ge⸗ 
ſchichte oder dem jüdiſchen Recht geäußert haben, zu belegen“. Seine Arbeit iſt auch dem Nicht⸗ 
fachmann zugänglich, fie ſtellt vor allem das jüdiſche Raſſe- und Gelddenken in den Vordergrund 
und enthüllt die ungeheuerlichen Grundgeſetze, den Geiſt des Judentums. 

Ein ausführliches Inhaltsverzeichnis und ein ſorgfältiges Sach- und Namenregiſter erleichtern 
das Studium des ausgezeichneten Werkes. 
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Die Werbung der Städtiſchen Öffentlichen Bücherei in Flensburg im 
Jahre 1936/37 
Maßnahmen und Wirkungen 


Auch die hilfreichſten Bücher ſind nichts als bedrucktes Papier, ſolange ſie ungeleſen in den Regalen 
ſtehen. Nur dem Leſenden entfalten ſich ja ihre Kräfte. So gewinnt eine Bücherei ihre Bedeutun 
erſt durch die Leſerſchaft, und ihr Einfluß iſt um fo größer, je mehr Menſchen e 9 

Die Volksbücherei würde geradezu ihre Aufgabe verleugnen, ihren Lebenswert verlieren, wenn ſie 
nicht ſtändig beſtrebt wäre, eine Bücherei für alle zu ſein. Dieſer Zielſetzung entfpricht — e 
von verantwortungsbewußter Anſchaffungspolitik und Ausleihe ein ebenſo verantwortungsbe⸗ 
wußtes Hinweiſen auf ſich ſelbſt. 

Die Städtiſche Offentliche Bücherei in Flensburg hat im vergangenen Jahr in vielfältiger Weiſe 
verſucht, für ſich zu werben. Schon im April bot der bevorſtehende Tag der deutſchen Arbeit Ger 
legenheit zu einer vierzehntägigen Buchausſtellung „Arbeitendes Deutſchland“ im Vortragsſaal 
des Deutſchen Hauſes, die in der hieſigen Zeitung eingehend gewürdigt wurde. Durch Bilder, Berichte 
und Dichtungen wollte ſie zur Beſchäftigung mit den verſchiedenen Formen, den Ergebniſſen und dem 
neuen, uralten Sinn der Arbeit anregen. Soweit die ausgeſtellten Bücher in mehreren Exemplaren 
vorhanden waren, konnten ſie ſofort entliehen werden, während für die übrigen Vorbeſtellungen 
entgegengenommen wurden. 

Nach der Sommerpauſe wurde die nun ſchon dreijährige Zuſammenarbeit mit der Hitlerjugend 
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fortgeſetzt. Die gewonnenen Erfahrungen führten zur Einrichtung beſonderer Ausleihe und Be⸗ 
ratungsſtunden, die an jedem Dienstag von 18 bis 20 Uhr in einem getrennten Raum ſtattfanden. 
Eine kleine Auswahl des Beſtandes war auf Tiſchen ausgelegt. Bibliothekar und Beſucher ſaßen 
gemeinſam vor den Büchern im Geſpräch. Anläßlich der HJ.⸗Bann⸗Ausſtellung ſtattete die Städti⸗ 
ſche Öffentliche Bücherei außerdem zwei Buchzimmer aus, die das an den Heimabenden verwendete 
Schrifttum enthielten. An die Beſucher wurde eine Liſte jener Bücher verteilt. Als Wandſchmuck 
dienten hier wie bei anderen Gelegenheiten Schaubilder und Statiſtiken aus der Büchereiarbeit in 
Schleswig⸗Holſtein. 

Zu den Themen, die die Ortsgruppen der NSDAP. während des Winters behandelten, ſtellte 
die Bücherei Gruppen von Büchern zuſammen, mit denen ſich die Schulungsleiter vier Wochen 
hindurch während der Dienftftunden beſchäftigen konnten. Diefe Ausſtellung, die mit einem Vor⸗ 
5 des Kreisſchulungsleiters und einer Einführung des Büchereileiters begann, war nicht 

entlich. 

Während der Buchwoche, die diesmal mit der Kieler Univerſitätswoche zuſammenfiel, fand eine 
große Ausſtellung ſchleswig⸗holſteiniſchen Heimatſchrifttums ſtatt. Handzettel für die Leſer, Schilder 
über dem Eingang zur Bücherei und im Treppenflur, Zeitungsanzeige und Zeitungsaufſatz ſowie ein 
Hinweis auf den ausgehängten Programmen zur Univerſitätswoche machten darauf aufmerkſam. 
Eine größere Anzahl von Lehrern, Beamten uſw. war perſönlich eingeladen. Die Ausſtellung wurde 
in 10 Tagen von ungefähr 500 Menſchen beſucht. Eine zweite Auswahlliſte kam zur Verteilung. — 
Als beſondere Werbemaßnahme hatte die Stadtverwaltung während der Buchwoche den Fortfall der 
ziemlich hohen Anmeldegebühr geſtattet. 

In Zuſammenarbeit mit der Nordiſchen Geſellſchaft konnte die Bücherei an drei Abenden die Vor⸗ 
leſung bedeutender Werke des däniſchen Komödiendichters Holberg ermöglichen. Der Beſuch war 
außergewöhnlich ſtark. 

Eine Ausſtellung von 200 Büchern, die der VDA. als Prämien für deutſche Kinder in Nord⸗ 
ſchleswig geſtiftet hatte, lockte eine Woche lang beſonders die Schüler und Schülerinnen an. Sie 
durften in den Büchern blättern! Die beiden zur Verteilung gelangenden Buchliſten waren wie 


dle, die bisher erwähnt wurden, mit der Angabe der einzelnen Büchereien und ihrer Offnungs⸗ 
zelten verſehen. 


5 85 hielt der Büchereileiter vor einer Oberklaſſe Vorträge über die neue Literatur. Die 
2 kamen mit ihrem Lehrer in das Büchereigebäude und konnten ſtets die beſprochenen Werke 
Drei u 5 
ſche e Land fangreiche Buchliſten, „Deutſche Geſchichte von der Frühzeit bis zur Gegenwart“, „Deut⸗ 
ſandt nd — deutſches Volk“ und „Romane“, wurden an Schulen und ähnliche Inſtitute ver⸗ 
Im Rahmen 


ſtatt, bei der ro Deutfchen Volksbildungswerkes fand eine öffentliche Führung durch die 3 
„Raſſenkunt ie erſten Teilnehmer für zwei Vortragsreihen über „Neue deutſche Dichtung“ und 
Bea e — Erblehre“ „Deutſcher Oſten als deutſches Schickſal“ gewonnen wurden. 
u e 5 auf die regelmäßige Veröffentlichung einer Anzeige und der Neuanfehaffungen 
liehen — K n hinzuweiſen, und auch die Ausſtellungskäſten, aus denen ſofort ent⸗ 
Bei genauer ann, ſollen nicht unerwähnt bleiben. a 
darauf beſchr g bean der geſchilderten Maßnahmen wird man erkennen, daß wir uns nicht 
zu machen. Viel haben, allgemein durch Preſſenotizen, Ausſtellungen uſw. auf uns aufmerkſam 
Volkes u a Vielmehr verſuchten wir, den neuen Gemeinſchaften und Organiſationen unſeres 
ank und bren Aufgaben entſprechend, die Schäge des deutſchen Schrifttums zu erſchließen. 
2 Wirtung der diesjährigen Werbemaßnahmen waren große Unterſchiede feſtzuſtellen. Der 
ziemlich koſtſpielige Verſand der drei Buchliſten hat ſich leider nur wenig bemerkbar gemacht. Die 
ge mit der Hitler⸗Jugend erfuhr noch nicht die gewünſchte Verſtärkung, was viel⸗ 
Kaan auf dienen Beanſpruchung der Jungen zurückgeführt werden kann. Erfolgreich waren 
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— außer der Erlaffung der Anmeldegebühr während der Buchwoche — die Ausſtellung für die 
Schulungsleiter, die Holberg⸗Vorleſungen, die beiden Vortragsreihen, die Schaukäſten, die Ausſtel⸗ 
lung ſchleswig⸗holſteiniſchen Schrifttums und die Ausſtellung der Prämienbücher. Daraus ergibt 
ſich, daß die unmittelbare Berührung mit den Büchern und den Bibliothekaren, die in ſo verſchiedenen 
For men erfolgen kann, immer noch die größte Werbekraft beſitzt. 

Die Städtifche Öffentliche Bücherei in Flensburg wird dieſe alte, neu beftätigte Erfahrung in ihrer 
künftigen Arbeit weiter berückſichtigen. Sie beabſichtigt, im kommenden Winter die Vortragsreihen 
auszubauen und daneben vielleicht Vorleſeſtunden einzurichten. Sie wird ſich im übrigen um eine 
beſſere Erſchließung und Vermittlung des Beſtandes bemühen.“ Gerhard Friedrich 


Eine HJ.⸗Gchulungsbücherei in Eſſen 


Der langgehegte Plan der Stadtbücherei, die HJ. in ihrer verantwortungsvollen Erziehungsauf⸗ 
gabe durch Schaffung einer Bücherei von ausgewähltem Schulungsmaterial zu unterſtützen, iſt mit 
Fertigſtellung der „Bücherei der Jungen Mannſchaft“ Wirklichkeit geworden. Maßgebend für 
die Buchauswahl waren und ſind drei Geſichtspunkte. Aufnahme finden: 

1. Alle Bücher und Schriften, die ihrer grundlegenden Bedeutung wegen als Standardwerke des 

Nationalſozialismus anzuſehen ſind. - 

. Erzieherifch bedeutſame Schriften mit beſonderem Schulungswert. 

3. Wertvolle Bücher des geſtalteten Schrifttums von ausgeprägter nationalſozialiſtiſcher Haltung. 
Da die Bücherei als Handbibliothek gedacht iſt, ſtehen die Bücher, in einem eigens der HJ. zur 
Verfügung geſtellten hellen, freundlichen Raum der Hauptſtelle der Stadtbücherei, ſo daß die Hitler⸗ 
jungen und BdM.⸗Mädel hier die Möglichkeit ungeſtörten Arbeitens haben. Ein alphabetiſcher und 
ſyſtematiſcher Zettelkatalog ſo wie ein maſchinenſchriftlich hergeſtelltes und vervielfältigtes Bücher⸗ 
verzeichnis dienen zur Erſchließung des Buchbeſtandes. Es wurde an ſämtliche Gefolgſchaftsführer 
und Führer des Jungvolkes und des Bd M. im Standort Effen verteilt. 


An Zeitſchriften liegen auf: 


» 


1. Das junge Deutfchland 5. Das deutſche Madel 
2. Wille und Macht 6. Die HJ. 

3. Die niederrheiniſche Fanfare 7. Das Schwarze Korps 
4. Die Spielſchar 8. NS.⸗Monatshefte 


Die Lage der neuen Bücherei in der Zentrale der Stadtbücherei iſt von beſonderer Wichtigkeit. Wird 
nach beſonderen Zeitſchriften gefragt, ſo kann auf den Studien- oder Großen Leſeſaal verwieſen 
werden. Werden rein wiſſenſchaftliche Bücher für Sonderfragen verlangt, ſo können dieſe ſofort 
aus der wiſſenſchaftlichen Abteilung der Stadtbücherei beſchafft werden. Iſt die Beanſpruchung eines 
Werkes ſehr ſtark, fo kann es, da in Doppelſtücken vorhanden, aus der Volksbücherei⸗Hauptſtelle 
und der Jugendbücherei zum Gebrauch für den Leſeſaal oder nach Hauſe entliehen werden. Erwähnt 
ſei, daß die zehn Vorortbüchereien den Beſtand der Präſenzbücherei ebenfalls führen. 

Die Leitung der Stadtbücherei beabſichtigt, die neue Bücherei von vorläufig 320 Bänden in enger 
Zuſammenarbeit mit der Standortführung der HJ. zu einer vorbildlichen HJ.⸗Schulungsbücherei 
auszubauen. Ruth Buchholz (Eſſen) 


Woche der „Dramatiker der HJ.“ in Bochum 


Die vom Kulturamt der Reichsjugendführung vom 11. bis 18. April in Bochum veranſtaltete 
Theaterwoche der HJ. in Verbindung mit einer Reichstheatertagung hat in ganz Deutſchland Echo 
gefunden. Sowohl über die muſtergültigen Aufführungen des Stadttheaters Bochum als auch über 
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die zahlreichen Vorträge bekannter Theaterfachleute, Dramatiker und Referenten aus dem Propa⸗ 
gandaminiſterium und der Reichsjugendführung wurde in der geſamten Preſſe ſo ausführlich be⸗ 
richtet, daß ſich ein Eingehen darauf an dieſer Stelle erübrigt. Durch die Tatſache, daß Reichs⸗ 
miniſter Dr. Goebbels und der während des größten Teils der Woche perſönlich anweſende 
Reichsjugendführer Baldur von Schirach die Schirmherrſchaft übernommen hatten, wurde 
die Bedeutung dieſer Theaterwoche noch beſonders unterſtrichen. 

Im Mittelpunkt aller Veranſtaltungen ftanden naturgemäß die allabendlichen Aufführungen 
im Stadttheater. Die ſich hierbei täglich erneuernde Begeiſterung der jugendlichen Zuſchauer 
war die beſte Beſtätigung dafür, daß in dieſen Tagen weniger über das Theater theoretiſiert als daß 
es erlebt wurde. Ganz gleich, ob es ſich um E. W. Möllers weihevolles „Frankenburger Würfel⸗ 
ſpiel“ und fein Schauſpiel „Rothſchild ſiegt bei Waterloo“ oder um Erſtlingswerke Hymmens 
„Der Vaſall“ und Schwitzkes „Scarrons Schatten“ handelte. Es hieße darum auch den Sinn 
dieſer Aufführung völlig mißverſtehen, wollte man die hier aufgeführten Werke durchweg als 
Spitzenleiſtungen werten. Entſcheidend iſt die dahinterſtehende Geſamthaltung. Ihre Höhepunkte 
erreichten die Aufführungen in dem hinreißenden „Thomas Paine“ des ſchon einer älteren Gene⸗ 
en. angehörenden Hanns Johſt fowie in Schillers „Räuber“ und Grabbes „Napoleon“. 
Dazwiſchen aber, und das gerade ſpricht für die jungen Dramatiker der HJ., vermochten Schwitzke 
er vor allem Hymmen mit feinem „Vaſall“ Zeugnis zu geben von einer neuen jungen Generation, 

ie ſich ihrer Vorbilder nicht zu ſchämen braucht. 

Freilich kommt es nun darauf an, die ſehr vielſeitige und ergiebige Arbeit dieſer Theaterwoche in 
allen Gauen Deutſchlands durch eine enge Zuſammenarbeit der Kulturreferenten der HJ. und 
des BDM. mit den örtlichen Theatern fruchtbar zu machen, und an dieſer Stelle ergibt ſich zugleich 
auch eine Möglichkeit, die Volksbücherei als wichtige Vermittlerin einzuſchalten. Eine von der 
Stadtbücherei Bochum in Zuſammenarbeit mit dem Kulturamt der Reichsjugendführung im 
Joper des Theaters veranſtaltete Ausſtellung „Die Dichtung der jungen Mannſchaft“ fand 
a nur augenblickliches Intereſſe, vielmehr konnte auch ſeitdem in der Ausleihe eine geſteigerte 
one nach dramatiſcher Literatur feſtgeſtellt werden, welche durch die Auflegung eines Aus⸗ 
ſowie t „Junge Dichtung“ mit beſtem Erfolg unterſtützt wird. Dieſe Beobachtungen 
in der D a Vordringen des Theaters durch die Wanderbühnen und Veranſtaltungen 
der Einſte Uu. auch in Mittel: und Kleinſtädten mit Volksbüchereien gaben Veranlaſſung, die Frage 
hierüber . vor allem auch neuerer Bühnendichtungen in unſeren Büchereien aufzuwerfen. Die 
Es handelt ſich da Kulturamt der HJ. aufgenommenen Erörterungen ſind zur Zeit noch im Gange. 
arbeit und in er in erſter Linie darum, ob HJ. und BDM. in Zukunft auch bei ihrer Schulung 8⸗ 
entſprechend Rächer Heimabenden das Theater beſonders berückſichtigen wollen, wodurch eine 
empfehlen, zunä SR Nachfrage nach dieſer Literatur entſtehen müßte. In dieſem Falle würde es ſich 
Programmen e ſoweit leiſtungsfähige Theater am Platze ſind, durch Hin weis ein den 
Bühnen für einen auch Anſchläge auf die Volksbücherei hinzuweiſen ſowie Mitglieder dieſer 
Werke der zur Auffühn veranſtaltete Le ſeſtunden zu gewinnen. Hierbei könnten ſowohl andere 
zum Vortrag oa hrung gelangenden Autoren als auch ſolche bisher noch ungeſpielter Dichter 
leſen ſolcher 1 zweifellos die Jugend zum Theater und zugleich auch zum Selb ſt⸗ 
rolle zu; denn ſie wi ere e würde. Hierbei fiele der Volksbücherei eine wichtige Vermittler⸗ 
Gliederungen der a vielerorts bereits eine unmittelbarere Fühlung mit HF., Bom. und den 
erfahrungsgemaß ere 5 ben, als das Theater ſelbſt und dann wäre es auch gerechtfertigt, Die bisher 
lediglich den Zählb 19 ente Buchgruppe Dramen ſtärker auszubauen, ohne Gefahr zu laufen, 

Das 6 eſtand der Bücherei damit zu vermehren. 
abbange „ ſolchen Verſuches wird natürlich weſentlich von den örtlichen Bedingungen 
f gen, allem davon, wie weit das Theater beweglich genug iſt, fich dieſer Arbeit einzuglie⸗ 
dern. Rach den Erfahrungen und Zielſetzungen der Bochumer Theaterwoche aber und dem dabei 
abgelegten Bekenntnis der Jugend zu dieſer wichtigen kulturellen Einrichtung follte es die Volks- 
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bücherei nicht verſäumen, ſich als berufene Mitarbeiterin mit in den Dienſt dieſer Sache zu ſtellen. 
Darum wäre es wünſchenswert, wenn gelegentlich auch von anderen über ihre praktiſchen Erfah⸗ 
rungen in dieſer Richtung hier berichtet würde. Walter Rumpf (Bochum) 


Ausſtellung der Staatlichen Grenzbüchereiſtelle Bayreuth 
auf der „Oſtmarkſchau 19327 in Weiden 


Wir entnehmen dem „Völkiſchen Beobachter“ vom 8. Mai d. J. folgenden Bericht: 


„Wie vielfach die Arbeit der Staatlichen Grenzbüchereiſtelle iſt, ſagen die ausgeſtellten Tabellen 
und Überſichten. Volksbüchereiarbeit iſt eine Arbeit, die im ſtillen geſchieht, von der Öffentlichkeit 
viel zu wenig bemerkt. Da ift es erfreulich, wenn aus Anlaß einer folchen Ausſtellung feſtgeſtellt 
werden kann, daß bis 1. Juli von der Staatlichen Grenzbüchereiſtelle in den eineinhalb Jahren ihres 
Beſtehens nicht weniger als 

60 Volksbüchereien im Grenzgau 


eingerichtet wurden. Daß auch viele Gemeinden in ihrem Haushalt verhältnismäßig große Mittel 
einſetzen (3. B. Bayreuth 86 Pf., Waldſaſſen 19 Pf., Marktredtwitz 18 Pf. jährlich pro Kopf der 
Bevölkerung), zeigt, daß dieſe Gemeinden wiſſen, welche wichtige kulturelle und nationalpolitiſche 
Einrichtung die Volksbücherei iſt. 6 

Das Beachtenswerte an dieſer Ausſtellung iſt aber, daß dort eine vollſtändige kleine und vorbild⸗ 
liche Volksbücherei aufgeftellt iſt und vorgeführt wird. Dieſe Bücherei wird als ſtädtiſche Einrich⸗ 
tung nach der Ausſtellung in der Harbauer⸗Siedlung in Weiden Aufſtellung finden. Sie iſt dann 
beſtimmt für die Einwohner dieſer Siedlung und der angrenzenden Gebiete und ſoll ſo ein kleiner 
Anfang für den Aufbau einer Volksbüchereiorganiſation in Weiden ſein. 

Was zuerſt an dieſer Bücherei auffällt, iſt die Tatſache, daß alle Möbel zweckentſprechend und 
geſchmackvoll geſtaltet ſind. Die breiten Regale, auf dem die einheitlich in geſchmackvolle, abwaſch⸗ 
bare, blaue Einbände gebundenen Bücher ſtehen, der lange Ausleihtiſch, von dem aus die Ausleihe 
betrieben wird, der kleine runde Tiſch, der für die Verzeichniſſe beſtimmt iſt, an dem aber auch die Leſer 
Platz nehmen können, um ſich Bücher anzuſehen. 

Die Ausleihe ſelbſt geſchieht nicht vom Regal aus, ſondern mit Hilfe des ſogenannten „Buch⸗ 
kartenapparates“, der den jeweiligen vorhandenen Buchbeſtand anzeigt, ſo daß der Ausleihende nicht 
dauernd am Regal nachzuſehen braucht, ob ein verlangtes Buch vorhanden iſt oder nicht. Er gewinnt 
dadurch Zeit und Ruhe für ſeine weſentliche Arbeit: 


Die Beratung und Führung des Leſers. 


Dieſe Beratung und Führung des Leſers geſchieht weiter durch die ausliegenden, überſichtlich ge⸗ 
gliederten Verzeichniſſe, in denen jedes Buch kurz beſprochen iſt. Ein Auswahlverzeichnis, das achtzig 
beſonders wertvolle Bücher enthält, kann käuflich erworben werden. Eine Bibliothekarin der Staat⸗ 
lichen Grenzbüchereiſtelle iſt für die Dauer der Ausſtellung anweſend und gibt jedem gerne Auskunft. 

Die Bewohner der Harbauer⸗Siedlung und der angrenzenden Gebiete können ſchon während der 
Ausſtellung Bücher entleihen. 

Planvoll wird das Büchereiweſen in der Bayeriſchen Oſtmark aufgebaut. Daß es fo ſchnell und fo 
erfolgreich geht, liegt nicht zuletzt in der Tatſache begründet, daß in der Bayeriſchen Oſtmark die Lei⸗ 
tung der Staatlichen Grenzbüchereiſtelle und der parteiamtlicherfeits zuſtändigen Gaubüchereiſtelle 
der Gauleitung der NSDAP. in Perſonalunion, Parteigenoſſen Joſeph Wutz, ſtehen, ein Zuſtand, 
der in dieſer Form in anderen Gauen noch nicht erreicht iſt. Dadurch iſt ein vorbildliches Miteinander 
von ſtaatlichen und Parteidienſtſtellen erzielt worden. Sinnbildlich findet das ſeinen Ausdruck in 
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den in der Ausſtellung angebrachten Aufrufen zur Förderung des Büchereiweſens, einmal des 
Reichserziehungsminiſters Ruß und dann des Gauleiters Wächtler, der in einer Anordnung vom 
12. 2. 1937 allen „veranwortlichen Stellen, Kreis- und Ortsgruppenleitern zur Pflicht macht, der 
Gründung von Volksbüchereien erhöhte Aufmerkſamkeit und Förderung zukommen zu laſſen.“ 


Amtliche Erlaffe und Bekanntmachungen 


Achte Anordnung zum Schutze des Leihbücherei⸗Gewerbes 


Auf Grund des $ 25 der Erſten Verordnung zur Durchführung des Reichskulturkammergeſetzes 
vom 1. 11. 1933 (RGBl. I, S. 797) ordne ich zum Schutze des Leihbüchereigewerbes folgendes an: 

Sem Neueröffnung und Wiedereröffnung von Leihbüchereien ift bis zum 30. Septmber 1939 
unterſagt. 

2. Der Neueröffnung einer Leihbücherei wird gleich geachtet: 

a) die Erweiterung einer Leihbücherei durch bisher nicht dazu benutzte Räume, ſofern die ſe 
mehr als den vierten Teil des heute vorhandenen Verkaufsraumes ausmachen, 

b) die Übernahme einer Leihbücherei durch ein mehrere Leihbüchereien betreibendes Unter⸗ 
nehmen. 

2 Ausnahmen von den Beſtimmungen der Ziffer 1 und 2 können durch den Präſidenten der 
Reichsſchrifttums kammer zugelaſſen werden. 

4. Die Überlaffung von Leihbüchereien darf nur an ſolche Perſonen erfolgen, die Mitglieder der 
Reichsſchrifttumskammer ſind oder gegen deren Aufnahme in die Reichsſchrifttumskammer keine 
Bedenken beſtehen. 

5. Die Verlegung einer Leihbücherei iſt nur mit Genehmigung des Präſidenten der Reichsſchrift⸗ 
tumskammer zuläſſig. 


Berlin, den 27. April 1937 Der Präſident der Reichsſchrifttumskammer 
J. V. gez. Wismann 
* 
Bekanntmachung 


betreffend Preußiſche Prüfungen für den mittleren Dienſt an wiſſenſchaftlichen Bibliotheken 
8 und für den Dienſt an volkstümlichen Büchereien 
Aken, . 10a finden ſtatt 1. eine Prüfung für den mittleren Dienſt an wiſſenſchaftlichen Biblio⸗ 
nach der Ordn Prüfung für den Dienſt an volkstümlichen Büchereien. Beide Prüfungen werden 
Die Prüfun ung vom 24. September 1930 abgehalten. er 
Dienstag, p 8 für den mittleren Dienſt an wiſſenſchaftlichen Bibliotheken beginnt vorausfichtlich 
9, den 14. September 1937, in der Staatsbibliothek, die Prüfung für den Dienſt an volks⸗ 


tümlichen Büchereie i 
a n v i ö f 
ri Ein Porausfiheli Mittwoch, den 22. September 1937, in den Räumen der Ber 


Geſuche um Zulaſſun 
Dienſt an wiſſe 
an volkstümli 


g nebſt den erforderlichen Unterlagen find für die Prüfung für den mittleren 

nſchaftlichen Bibliotheken bis zum 12. Juni 1937, für die Prüfung für den Dienſt 

aeſthüſeg 5 Büchereien bis zum 29. Juni 1937 an den Vorſitzenden des Staatlichen Prüfungs⸗ 
For bie &% r das Bibliotheksweſen in Berlin NW 7, Unter den Linden 8, einzureichen. 

beſchaſfen. bieprüfung bat jeder Prüfling fich die Maſchine ſelbſt und auf feine Koften zu 


Der Vorſitzende des Staatlichen Prüfungsausſchuſſes 


8 für das Bibliotheksweſen 
1 
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Außerſchuliſche Aufgaben der Lehrer und Erzieher 


Aus einem Erlaß des bayriſchen Staatsminiſters für Unterricht und Kultus vom 20. 2. 1937 
— VIII 9305 betr. außerſchuliſche Aufgaben der Lehrer (Lehrerinnen) und Erzieher (Erzieherinnen): 
.. . Die örtlichen Hoheitsträger der Partei und die Leiter der Gliederungen und Verbände werden 
die Möglichkeiten zur Mitarbeit der Erzieherſchaft gern bekanntgeben. An weiteren Aufgaben ſeien 
noch genannt:... die Mitwirkung bei der Gründung und Führung gemeindlicher Volks— 
büchereien in Dorf, Mittel- und Klein ſtadt .. 


* 
Zentrale für Nordmarkbüchereien 


Laut Erlaß des Herrn Reichsminiſters für Wiſſenſchaft, Erziehung und Volksbildun g vom 1. April 
1937 — Vb Nr. 206 — hat der Arbeitsbereich der Zentrale für Nordmarkbüchereien in Flensburg 
mit Wirkung vom 1. April d. J. eine Neuabgrenzung erfahren, indem ihm die Kreiſe Schleswig, 
Huſum und Eiderſtedt neu zugeteilt wurden. Gleichzeitig iſt in Ausſicht genommen, die Staatliche 
Beratungsſtelle für das Volksbüchereiweſen für die Provinz Schleswig-Holſtein im Laufe dieſes 
Jahres von Flensburg nach Kiel zu verlegen. gez. Dähnhardt 

* 


Aufruf zur Förderung des Volksbüchereiweſens in der Provinz Sachſen 

Der Oberpräſident der Provinz Sachſen hat kürzlich folgenden Aufruf erlaſſen: 

„Die deutſche Volksbücherei hat unter den kulturellen Einrichtungen des Nationalſozialismus 
eine bedeutſame Aufgabe: Sie ſoll, wie unſer Herr Reichsminiſter Dr. Goebbels jüngſt in Leipzig 
geſagt hat, „das Volk an das Buch als eines ſeiner köſtlichſten Kulturgüter heranführen“ und ihm 
die unvergänglichen Werte des deutſchen Schrifttums vermitteln. Damit wird die Volksbücherei 
zum Mithelfer an den politiſchen und weltanſchaulichen Erziehungszielen des Nationalſozialismus. 
Zugleich iſt ſie dazu berufen, mit dem Buch zur Unterhaltung und Entſpannung am Feierabend bei⸗ 
zutragen. Überall — auch in der kleinen und entlegenen Dorfgemeinde, ja gerade dort — muß den 
deutſchen Volksgenoſſen die Möglichkeit geboten werden, ein gutes Buch zu leſen. Wenn es für die 
größeren Städte ſchon weithin zur felbftverftändlichen Pflicht geworden iſt, leiſtungsfähige Volks⸗ 
büchereien zu errichten, ſo muß auch auf dem Dorf und in der Kleinſtadt die Gründung von Volks⸗ 
büchereien in Angriff genommen werden. Der Herr Reichserziehungsminiſter hat in verſchiedenen 
Erlaſſen über den Aufbau des Volksbüchereiweſens genaue Anweiſungen herausgegeben, die in der 
Forderung gipfeln: „Jeder Schulort muß eine Volksbücherei haben!“ Ich hoffe, daß dieſes Ziel auch 
in der Provinz Sachſen bald erreicht wird, und ich erwarte, daß ſich die zuſtändi ger Eertlen, vor 
allem die Landräte und die Bürgermeiſter, für dieſe bedeutſame Aufgabe gemeindlicher Bildungs⸗ 
pflege einſetzen.“ 

Magdeburg, den 26. April 1937 ne 

Oberpräſident 


Mitteilungen 


Zeitſchriften⸗Bibllographie 


Es ſollen fortab laufend kurze bibliographiſche Hinweiſe auf wichtige Aufſätze und Berichte über 
Bücherei⸗ und Schrifttumsfragen aus Zeitfchriften und Zeitungen in „Die Bücherei“ erſcheinen. Wir 
bitten, die zur Aufnahme in dieſe Bibliographie geeigneten Veröffentlichungen der Zeitungs⸗ und 
Zeitſchriftenpreſſe ſowie alle eigenen Veröffentlichungen an die Schriftleitung zur Bearbeitung ein⸗ 
zuſenden. 
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Hauptreferat Schrifttum im Kulturamt der RF. 


Mit der Leitung des Hauptreferates Schrifttum im Kulturamt der Reichsjugendführung iſt mit 
Wirkung vom 1. 4. 37 der Bannführer Fritz Helke beauftragt worden. 


* 
Preußiſche Volksbüchereiprüfung 


Vom 9. bis 18. März 1937 fand in den Räumen der Berliner Bibliotheksſchule die 13. Prüfung 
für den Dienſt an volkstümlichen Büchereien nach der Ordnung vom 24. September 1930 ſtatt. Es 
unterzogen ſich ihr folgende 26 Prüflinge: Otto Ahlers, Johannes Brinkmann, Roſemarie Engel, 
Dora Fiſcher, Johanna Franke, Ruth Führ, Maria Gerdemann, Reinhilde Gut, Roſel Häuſer, 
Paul Herſemeier, Hildegard Hilke, Monika Jeglinsky, Cäcilie Krauſe, Albert Meinhardt, Ruth 
Meyer, Gerhard Müller, Maria Papenkordt, Hilde Pleuß, Ilſe Reuter, Hildegard Saucke, Gertrud 
Schlichting, Waltraud Schmidt, Hans⸗Egon Schumacher, Annelieſe Siedentop, Hermann Wätzel, 
Irene Woita. 

2 erhielten das Geſamturteil „ſehr gut“, 5 beſtanden mit „gut“ und 18 mit „genügend“. Ein Prüf⸗ 
ling trat im Verlauf des Examens zurück. 

A i. V. gez. Schuſter 


Bibliotheksprüfungen in Sachſen 


Im Laufe des vergangenen Januar und März fanden bei dem Sächfifchen Prüfungsamt für Biblio⸗ 
theksweſen Prüfungen ſtatt. Es hatten ſich gemeldet in der Abteilung A für den mittleren Dienſt 
21 Prüflinge, in der Abteilung B für den Dienſt an volkstümlichen Büchereien 7 Prüflinge, in der 
Abteilung C für den höheren Dienſt an wiſſenſchaftlichen Bibliotheken 6 Prüflinge. Davon ſtammen 
aus Sachſen in der Abteilung A 8, in der Abteilung B und in der Abteilung C 2. In der Abteilung A 
haben 3 Prüflinge nicht beſtanden, von den übrigen erhielten 1 die Note I, 6 die Note II und 11 die 
Note III. In der Abteilung B iſt 1 Prüfling zurückgetreten, 1 erhielt die Note I, 5 die Note II. In 
— C hat 1 Prüfling nicht beſtanden, 2 erhielten die Note I, 2 die Note II und 1 die 

e III. 


* 


Perſonalnachrichten 
„bisher Stadtbücherei Hannover, ſeit 1. 3. 37 Offentliche Leſehalle Jena. 
ſtenſen, bisher Stadtbücherei Frankfurt / Oder, ſeit 1. 1. 37 Thüringiſche Landes⸗ 


Urſula Balcke 


Hedwig Chri 
ſtelle Jena. 


Otto Engelbert, bis 586 3 ö N i ; ie 
beratungsſtelle . Volksbücherei Münſter i. W., ſeit 1. 4. 37 Staatliche Bücherei 


PEN Fabiunke, bisher Volksbücherei Berlin⸗Horſt⸗Weſſelſtadt, ſeit 1. 4. 37 Volksbücherei 


Ruth Führ, Diplom Berlin März 1937, ſeit 5. 4. 37 Stadtbücherei Harburg⸗Wilhelmsburg. 


Ingeborg Hanſſen, bisher i { i i M., ſeit 
8 ae her aushilfsweiſe Städtiſche Volksbüchereien Frankfurt a. M., f 


Marianne Hefter, bisher Volksbücherei Stettin, feit 1. 4. 37 Städtifche Volksbücherei I Danzig. 
Margot Kiefer, bisher Stadtbücherei Plauen, ſeit 16. 4. 37 Deutſches Auslandsinſtitut Stuttgart. 
Wilhelm Lading, bisher Stadtbibliothek Elbing, feit 15. 3. 37 Staatliche Beratungsſtelle Stettin. 
Charlotte Mühlig, bisher Beratungsſtelle Gleiwitz O⸗S., feit 1. 4. 37 Stadtbücherei Plauen. 
18* 
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Maria Papenkordt, Diplom Berlin März 1937, ſeit 1. 5. 37 Staatliche Büchereiberatungsſtelle 
Magdeburg. 

Hedwig Pöpelt, Diplom Berlin März 1937, ab 1. 1. 37 Akademiſches Auskunftsamt Berlin. 
Charlotte Rehberg, Diplom Berlin März 1937, feit 1. 5. 37 Univerſitätsbibliothek Göttingen. 
Maria Schmidt, bisher Stadtbücherei Harburg⸗Wilhelmsburg, ſeit 1. 4. 37 Werkbücherei der 
Edelſtahlwerke Krefeld. 

Dora Schulz, bisher im Arbeitsdienſt, ſeit 1. 4. 37 Staatsbibliothek, Abt. Leſehalle, Bremen. 
Annelieſe Siedentop, Diplom Berlin März 1937, ſeit 1. 4. 37 Volksbücherei Berlin⸗Köpenick. 
Dr. Günther Tſchich, bisher kommiſſariſcher Leiter der Staatlichen Büchereiberatungsſtelle im 
Regierungsbezirk Potsdam, ſeit 1. 4. 37 endgültig mit der Leitung beauftragt. 

Ingeborg Veltmann, bisher Staatliche Beratungsſtelle Kaſſel, ſeit 1. 2. 37 Städtiſche Volks⸗ 
bücherei Pforzheim. 

Gertrud Voelckel, bisher Stadtbibliothek Kaiſerslautern, ſeit 1. 1. 37 Öffentliche Leſehalle Jena. 
Erik Wilkens, bisher Stadtbücherei Frankfurt / Oder, ſeit 20. 4. 37 Staatliche Beratungsſtelle 
Hannover. 

Irene Woita, Diplom Berlin März 1937, ſeit 1. 4. 37 Volksbücherei Berlin⸗Wilmersdorf. 


Bücherſchau 
Volksſpiele 


Trüſtedt, Eberhard: Sonnenwende — Eine Feier der jungen Mannſchaft. 
Berlin: Theaterverlag A. Langen / G. Müller 1935. 13 S. Kart. RM. —.90. (Volks⸗ 
ſpieldienſt.) 

Dies iſt ein Vorſchlag für eine Sonnwendfeier, wie er beſſer ſelten zu finden iſt. Die Formation, 
die dieſe „Sonnwendfeier“ zu ihrer Feier ſpricht (denn „ſpielen“ kann man hier nicht), wird damit 
eine geſchloſſene und, durch ihre Kürze eindringliche Feierſtunde haben. Mit Recht ſchreibt Trüſtedt 
in ſeinem Vorwort, das überdies in Kürze über die Vorbereitung und Einſtimmung zur Sonnwend⸗ 
feier das Weſentliche gut zuſammenfaßt: 

„Dieſer Sinn der Feier verträgt nicht fröhlichen Tanz, nicht eitle Spielerei und Maskerade. Er 
fordert den ganzen Mann, fordert eine Jugend, die es ernſt meint, wenn ſie ſingt: 


Siehe, wir ſingenden Paare 
ſchwören am Flammenaltare 
Deutſche zu ſein. 


Dieſe Bereitſchaft muß uns ganz bewußt ſein, wenn wir beginnen, das Feſt der Sonnenwende vor⸗ 
zubereiten. An dieſe Arbeit müſſen wir mit dem Ziele herangehen, allem Halben und Unechten eine 
innerlich aufrechte und gerade Weiheſtunde entgegenzuſetzen. Wir müſſen uns davor hüten, mit die ſer 
Feier uns und anderen etwas vormachen zu wollen. Nie darf am Sonnwendfeuer etwas geſtellt, 
alles muß bis ins Tiefſte echt ſein.“ 

Dieſes Heft will eine Anregung ſein und verſuchen, mit neuen Worten der alten Form einen Inhalt 
zu geben, der die heutige Zeit angeht. Es ſoll keine Vorſchrift fein, denn jede Gruppe wird ihr Eigenes 
in die Feier hineinbauen. f 
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Eckart, Walter: Das Tor — Ein Jugend⸗Weiheſpiel. Berlin: Theaterverlag A. 
Langen / G. Müller 1936. 44 S. Kart. RM. I. 10. (Volksſpieldienſt.) 


Der Gedanke des Spiels iſt gut, und es wäre denkbar, daß er, von einem unſerer großen Könner 
aufgegriffen, zu einem guten, ſymboliſchen Spiel würde — etwa in der Art der alten Myſterienſpiele, 
wenn der Vergleich hierfür erlaubt iſt. — Das „Jugend⸗Weiheſpiel“, wie es Walther Eckart nennt, 
iſt gedacht für eine Schulentlaſſungsfeier. Die „neue Jugend“, aufgeteilt in die „Halbchöre der 
Drängenden“ (Knaben) und „der Zögernden“ (Mädchen) will durch das Tor des Lebens ſtürmen un 
der Loſung „Freiheit“. Der „Hüter der Schwelle“ und die Not, die Sorge und die Schuld aber 
wehren ihnen den Übertritt, bis „der junge Führer“ der Jugend den Sinn der Forderung dieſer 
Geſtalten nach einer weiteren Loſung geklärt hat. ö a 

Wie nun diefes Spiel erſtens ſprachlich niedergeſchrieben iſt und zweitens, wie es nach der Spie : 
anweiſung aufgeführt werden ſoll, iſt es von uns, der Jugend aus geſehen, unmöglich. Einige Spiel⸗ 
anweiſungen mögen für das Ganze ſprechen: „.., auf blauem Grund im Hintergrund das 11 
kreuzähnliche Sonnenrad in der aufſteigenden Sonne (als Strahlenkreis darum zu ziehen !!))“ .. 
Man ſtelle ſich das ausgeführt vor! — .. . „das Sonnenrad, auch Sonne mit Hakenkreuz verbunden, 
wird dann auf dem weißen Grund hochgezogen ...“ (ID) „. . die Knaben gehen entweder barfuß 
in Springſchuhen(2 0 oder auch in Knieſtrümpfen und Springſchuhen ..., .. der Hüter der 
Schwelle kurze ſchwarze Hoſe, ſchwarzen Kittel mit Gürtel, lange ſchwarze Strümpfe, Spring⸗ 
ſchuhe ..“ — „. .. Schickſalsgeſtalten ... in den Hüften gegürtete Kleider und wallende Schleier 
. 00) uſw. uſw. - 

Man fühlt Av hierbei an die „beften” Zeiten der früheren bündifchen Jugend erinnert. Mit unferer 
heutigen Jugend hat eine ſolche Spielauffaſſung jedenfalls nichts mehr zu tun. 

Als Stilprobe möge der Anfang genügen: a 
Der erſte Knabe (ſchon auf der Vorbühne, zu den Mädchen): Was ſtutzt ihr? Was ſtockt ihr? 

Der zweite Knabe (hinter ihm): Ihr hemmt den Schritt? 
Der dritte Knabe: Dort iſt das Tor! 

Knabenchor: Kommt mit! Kommt mit! 

en erſte Mädchen: Wartet! 

= e zweite Mädchen: Harret! 

— Einen Atemzug! 

Teil erte Knabe (von unten drängend): Nimmer! 

5 Wer (ber Knaben): Nimmer! 

ie (der Knaben): Weiter immer! 

8 e Knabe : Immer zu! Die Stunde ſchlug! ? N 
& eute noch ein ſolches Spiel ſchreiben oder aufführen kann, beweiſt, daß er mit der heutigen 
gend, der Hitlerjugend, keinen Kontakt hat. 


Schwitzke, Heinz: Der heil ' ines Volkes 
2 a e Sturm — Das Spiel von der Erhebung eine 
en dem alten Volksſpiel 5 Sankt Georg). Berlin: Theaterverlag A. Langen / G. 
er 1935. 47 S. Kart. RM. 1.35. (Volksſpieldienſt.) 


= alte Volksſpiel vom Sankt Georg hat durch Heinz Schwitzke eine glückliche Neufaſſung er⸗ 
halten. Schwitzke hat das alte Georgs⸗Spiel von allem unnötigen und belaſtenden klerikalen Bei⸗ 
werk freigemacht. 

Dadurch iſt das Spiel wirklich zu einem Spiel „von der ewigen Kraft deutſcher Erhebung“ gewor⸗ 
den, zum ſomboliſchen Spiel vom Verfall in üppigkeit und Feigheit und von der Erhebung durch den 
Mut und den Glauben. 

Möchten doch fo noch manche alten, überlieferten Spiele in einer Weiſe neu geſchrieben werden, 
die den urſprünglichen Sinn klar herausſtellt und von allem entſtellenden Beiwerk freimacht. 
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Dieſes Spiel wird ſich in den Reihen unferer Jugend viele Freunde erwerben, ſpricht es doch von 
dem, was uns alle immer wieder angeht, vom ewigen Kampf um das Leben unſeres Volkes. 


Seidl, Florian: Heilige Heimat — Schauſpiel in fünf Aufzügen. Berlin: Theater⸗ 
verlag A. Langen / G. Müller 1935. 72 S. Kart. RM. 1.80. (Volksſpieldienſt.) 

Das Geſchehen des Spiels liegt vor 1933. — Die Bauern eines Dorfes laſſen die Verſteigerung 
des Hofes eines der Ihren nicht zu, da ſie ſpüren, daß dieſer Bauer nur der erſte ſein wird einer 
langen Reihe. — Sie werden alle vom Gericht verurteilt — mit Bewährungsfriſt. — 

Die Heimat hat fie verlaſſen — will nichts mehr von ihnen wiſſen. Das iſt ihre Überzeugung. Dar⸗ 
aus entſteht der Wunſch zur Auswanderung. — Als es aber ſoweit iſt, als ſie ſchon alles dem 
„Staat“ verkauft haben und der Aufbruch beginnt, bringt der Tod der alten Bäuerin ihnen zum 
Bewußtſein, daß über aller Not doch die Heimat ſteht. Sie bleiben. — 

Dies kurz die Handlung des Spiels, in die noch eingebaut iſt: der innere Kampf der früheren 
Städterin und jetzigen Frau des Bauern Matthias um das Einfinden in die Dorfgemeinſchaft und 
das bäuerliche Leben, und die Geſtalt des Landſtreichers und früheren Bauern Sirtl. 

Es iſt ein Spiel, das nur von einer ſehr guten Spielſchar, und zwar von Alteren, geſpielt werden 
kann, dann aber beſtimmt einen tiefen Eindruck bringen wird. 


Bauer, Joſef: Die Hirtenſtunde. Ein kleines Krippenſpiel für den Vater Veit, den 
langen Jan, den kleinen Pitt, mit dem heiligen Kind, Maria und Joſeph. Berlin: 
Theaterverlag A. Langen / G. Müller 1935. 22 S. Kart. RM. —. 90. (Volksſpieldienſt.) 

Die drei Hirten: der Vater Veit, der lange Jan und der kleine Pitt wagen nicht, in den Stall hin⸗ 
einzugehen, in dem das Kindlein liegt und aus dem fo wunderbares Leuchten und Muſizieren kommt. 
Rührend und unbeholfen überlegen ſie, was ſie zur Begrüßung ſagen und ſchenken ſollen, bis ſie 
dann alle drei das Richtige gefunden haben, aber ſehr ſchnell wieder weggehen, um das Kindlein 
nicht unnötig zu ſtören. 

Ein kleines Weihnachtsſpiel, dem es in ſeiner Art — Verlegung der Haupthandlung auf die drei 
Hirten — gelingt, die ganze Weihnachtslegende in eine köſtliche Szene einzufangen. 


Steguweit, Heinz: Spottvogel gegen Schmierfink — Ein Rüpelſpiel. Berlin: 
Theaterverlag A. Langen / G. Müller 1936. 26 S. Kart. RM. 1.10, (Volksſpieldienſt.) 
Perſonen: Monſieur Citoyen Camelle, ein Geizhals — Fryland, ein liſtiger Maler — Der Advokat — 
Leute aus dem Volk, davon drei Sprecher. — Zeitlos. 


Eine bekannte Anekdote hat Heinz Steguweit hier in Reim und Spiel gebracht. 

Der reiche Geizhals „Citoyen Camelle“ will das beſtellte Bild dem Maler Fry land nicht bezahlen, 
da es nicht die geringſte Ahnlichkeit mit ihm habe. Auch der Advokat hilft ihm bei dieſem Verſuch, 
das Bild billiger zu bekommen, als vorher abgemacht. 

Der Maler aber malt dem abgeleugneten Bildnis Hörner und Warzen und hängt das Bild des 
Geizhalſes in dieſer Aufmachung auf der Straße auf, zur Freude des Volkes, das ſofort den Geizhals 
erkennt. So bleibt dem nichts anderes übrig, als das Bild nun zum hundertfachen des urſprünglichen 
Preiſes zu kaufen. 

Steguweit iſt hiermit wieder einmal ein heiteres Spiel gelungen, das, ebenſo wie ſeine bisherigen 
luſtigen Spiele, ihm viele Freunde ſchaffen wird. — Das Spiel verlangt gute Spieler. 


Amanshauſer, Helmut: Das Paradeisſpiel von Oberufer. Mit einer geſchichtlichen 
Einleitung über die Oberufer Weihnachtsſpiele, Erläuterungen und Noten. Berlin: 
Theaterverlag A. Langen / G. Müller 1935. 51 S. Kart. RM. r. 80. (Volksſpieldienſt.) 
Die Spieler: Gott — Gabriel — Adam — Eva — Teufel — Die Kumpanei. 
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Das Oberufer Paradeisſpiel ift in feinem Grundgedanken wahrſcheinlich auf altes, vorchriftliches 
Brauchtum zurückzuführen. H. Amanshauſer, der uns dieſes Spiel in ſorgfältig bearbeitetem, 
faft unberührt gelaffenem Urtext übergibt, weiſt auch in feiner geſchichtlichen Einleitung und in den 
Erläuterungen zu dem Spiel darauf hin. 

Amanshauſer geht davon aus, daß in vorchriſtlicher Zeit die Teilnehmer an Weihe- oder Volks⸗ 
feſten in feſtlichem, dramatiſchem Reigen um den Lebensbaum ſchritten und dabei die handelnden 
Perfonen in den Kreis traten und ihre Rolle fangen. Amanshauſer hat auch nicht unrecht mit feiner 
Anſicht, daß die Kirche bewußt alte, heidniſche Kulthandlungen in chriſtliche umgewandelt hat. Dafür 
baben wir ja Beiſpiele genug, und daran ändert auch nichts die Tatſache, daß z. B. dieſes Paradeis⸗ 
ſpiel ſpäter von der Kirche verboten wurde. 

Amanshauſer ſchreibt: „Es wird uns bei dieſer Annahme nicht wundern, daß die Form dieſes 
Spieles in allen Einzelheiten der Form des heidniſchen Reigens entſpricht. Das ſchier unfaßbare 
Wunder von Oberufer aber iſt es, daß ſich dort die Geſtalt des altariſchen Kultreigens (des Laiches 
oder Leiches) bis auf den heutigen Tag erhalten hat. Wer die Schilderung einer Aufführung des 
Oberufer Paradeisſpieles lieſt, weiß, wie ein Laich aufgeführt wurde. Der Geſang, der Reigen, 
der Sprechgeſang der handelnden Perſonen, das Schrittmaß uſw. bis zum Wacholder, der mit Apfeln 
geſchmückt iſt, alles iſt uns hier erhalten geblieben. Anders iſt nur der Inhalt der Handlung, die 
ſich möglichſt genau an das Buch Moſe hält.“ .. Bei dem Durcheinander von heidniſchen und chriſt⸗ 
lichen Vorſtellungen, das im 11. und 12. Jahrhundert noch herrſchte, „muß das geniale Spiel vom 
Sündenfall“, fo ſchreibt Amanshauſer, „erlöfend (für die chriftliche Vorſtellung — d. V.) gewirkt 
haben, denn ſein gewaltiger Erfolg im Volke hat den heidniſchen Laich vernichtet und eindeutig die 
chriſtliche Vorſtellung feſtgelegt“. — 

Nicht zu Unrecht weiſt Amanshauſer darauf hin, daß dieſes Spiel, das wegen des Kirchenverbotes 
mündlich überliefert wurde und ſich — eigentümlicherweiſe — gerade in den meiſt außerdeutſchen 
an canderergegenden des Südoſtraumes, alſo in vorwiegend proteſtantiſchem Raum erhalten hat, 
Lebe Peache enthält, die zwar keine Schriftſprache war und iſt, aber darum um ſo mehr durch ihre 

Ne: und Sprachnahheit wirkte, die uns ja heute faſt ganz in unſeren Dichtungen verloren geht. 
Karl Lindenſchmidt 


Grenz⸗ und Auslandsdeutſchtum 


Schelte Adel m: Deutſches Volk auf fremder Erde. Auswahl aus volksdeutſchem 

lich (1936) 5 1 zwei Bänden herausgegeben von Wilhelm Albert. Leipzig: E. Wunder⸗ 

Bd. 2: Dei Aln RM. 5.40, Bd. 1: Deutſchtum jenſeits der Reichsgrenzen. 152 S. 
Deutſchtum in Überfee. 116 S. 


e — Romanen, Erzählungen und belehrenden Schriften, Gedichte und Merkſprüche 
Schaffen unſe rze fachliche Texte verbunden — hier zuſammengetragen und künden vom Leben und 
Mit der 2 ver Brüder jenſeits der Grenzen. 
ſtock, ee des Stoffes kann man ſich im allgemeinen einverſtanden erklären. Neben Witt⸗ 
finden wir leid "fer, Pleyer, Ponten, Grimm, Dwinger, Götz, Gillhoff, Tolten, Rohrbach u. a. 
Vegeſack ne an auch Gedat und Stenbocd-Fermor. An der Stelle von Stenbock⸗Fermor hätte man 
Seel geer en können und Gedats Bericht über das nordamerikaniſche Großſtadtelend wäre ent⸗ 
n ne Zu bemerken iſt noch, daß der Kreis Malmedy keine walloniſche Bevölkerung hat 
lage di ſchreibt —, ſondern zu 70 Prozent deutſch iſt. Wir wollen hoffen, daß in einer Neu⸗ 
auflage dieſe kleinen Fehler der ſonſt recht brauchbaren Arbeit beſeitigt werden. 
. Bände kommen vor allem für Schulungszwecke in Frage, da ſie wertvollen Vorleſe⸗Stoff 
en een Selbſt⸗Studium anregen, und ſeien großen Büchereien empfohlen. 
Hermann Hilſenbeck (Nürnberg) 
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Beer, Karl: Geſchichte Böhmens mit beſonderer Berückſichtigung der Geſchichte der 
Deutſchen in Böhmen. Reichenberg: Sudetendeutſcher Verlag F. Kraus (1922). 
2., verm. Aufl. X und 320 S. Hln RM. 2.—. 


Die Beſprechung von Schmidtmayer „Geſchichte der Sudetendeutſchen“ (Bücherei, Ig. 3, H. 5) 
erwähnte u. a., daß Beer wahrſcheinlich vergriffen ſei. 

Dies trifft nicht zu; Beer iſt noch im Buchhandel zu haben. Gerne weiſen wir auf dieſes vorzügliche, 
vielfach beſprochene, weithin bekannte Werk hin. 

Beer ſtellt — im Gegenſatz zu Schmidtmayer — mehr die politiſche Geſchichte, weniger die Volks⸗ 
und Kulturgeſchichte in den Mittelpunkt ſeiner Darſtellung, ohne ſich aber im Territorial⸗ und 
Kriegsgeſchichtlichen zu verlieren. Ausführlich wird die koloniſatoriſche und kulturſchöpferiſche 
Tätigkeit der Deutſchen in Böhmen behandelt. Eindeutig wird das durch die Jahrhunderte geheiligte 
Recht der deutſchböhmiſchen Bevölkerung auf die deutſchböhmiſche Scholle herausgeſtellt. Sehr er⸗ 
freulich iſt es, daß Beer — im Gegenſatz zu Schmidtmayer — die Geſchichte Böhmens nach 1848 
ausführlich ſchildert; gerade dieſer Teil iſt außerordentlich aufſchlußreich und leſenswert. Schmidt: 
mayer erzählt lebendiger und anſchaulicher als Beer, doch dürfte deswegen die „Geſchichte Böhmens“ 
— da nicht ſtoffüberladen — dem ungeübten Leſer ebenſoleicht zugänglich ſein, als die Schmidt⸗ 
mayerſche Arbeit. 

Das Buch wird unſer Verſtändnis für die Geſchichte des „deutſchen Volkes in Böhmen“ mehren 
und vertiefen und ſei gerne in Erinnerung gebracht und empfohlen. 

Hermann Hilſenbeck (Nürnberg) 


Heß, Erwin: Die verkaufte Armee. Geſchichte einer deutſchen Kolonie im braſiliani⸗ 
ſchen Urwald. Berlin: P. Neff 1936. 155 S. Ln. RM. 2.40. 


Eine verſprengte Schar der nach Amerika verkauften heſſiſchen Soldaten wird nach Braſilien 
verſchlagen, wo ſie im Urwald eine Siedlung anlegt. Es fehlt den Männern an jeder allgemeinen 
Kenntnis, trotzdem finden fie ſich in die fremden Verhältniſſe, die Siedlung gedeiht, bis fie durch 
den Angriff goldgieriger Abenteurer zerſtört wird. Unter Führung eines Spaniers begeben die 
Bauern ſich auf die Flucht tief in den Urwald. Dabei werden ſie durch Krankheiten und Gefahren 
des Urwalds aufgerieben. Sie finden bis auf den letzten Mann ihr Ende. 

Heß erzählt dieſe Dinge in einer knappen, gedrängten, nüchternen und daher ſehr eindrucksvollen 
Sprache. Die „Geſchichte“ iſt an verſchiedenen Einzelheiten als Roman zu erkennen, aber ſie wird 
durch ihre innere Wahrheit zu einem Dokument deutſchen Schickſals: ſo hat ſich in mannigfaltigen 
Abwandlungen, im Grunde ſtets gleichläufig die Geſchichte aller verfprengten Siedlungen und freien 
Urwaldkolonien abgeſpielt, ſo iſt von Tobar in Venezuela bis zu Verſuchen der jüngſten Vergangen⸗ 
heit die wertvolle Arbeitskraft deutſcher Männer in der Zerſtreuung elend zugrunde gegangen. Das 
Buch verdient Empfehlung bereits für Jugendliche. Gerd Wunder (Düſſeldorf) 


Kranz, Herbert: Die Chronik von Peterstal. 34 S. Der Schreckenstag von Katha⸗ 
rinenfeld. Berlin: Grenze und Ausland 1934. 36 S. Broch je RM. en ’ 


Zwei Heftchen aus der „Grenzboten⸗Reihe“ des Verlages „Grenze und Ausland“. 

Der „Chronik von Peterstal“ liegt eine Chronik der deutſchen Siedler im Schwarzmeergebiet 
vom Jahre 1848 zugrunde. Herbert Kranz gibt nach dieſer Quelle in kurzen einprägſamen Abſchnitten 
einen Bericht über Auszug und Anſiedlung der ausgewanderten Deutſchen. Der Stil der Chronik 
iſt gewahrt. Eine Kartenſkizze gibt die Überficht über die Lage der Anſiedlungen. 

„Der Schreckenstag von Katharinenfeld“, in gleichen kurzen Abſchnitten gegeben wie die 
„Chronik von Peterstal“, ſchildert die Schickſale der deutſchen Siedler in Transkaukaſien beim Ein⸗ 
bruch der Perſer im Jahre 1826. Die Einzelheiten dieſes Einfalls und die perſönlichen Schickſale der 
verſchleppten Siedler: Männer, Frauen und Kinder, werden erzählt, bis zur Rückeroberung des 
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Landes durch die Ruſſen. Auch dieſem Heft ift eine Uberſichtskarte beigegeben. Ein Verfaſſer iſt nicht 
genannt. Als Quelle iſt eine gleichnamige Chronik aus dem Jahre 1866 angegeben. 
„Die beiden Heftchen geben einen lebendigen Einblick in Schickſal, Kampf aut RR Be en 
Siedler im Schwarzmeer⸗ und Kaukaſusgebiet. Sie ſind im Zuſammenhang mit 515 il PTR 
zogen aus; Müller⸗Hennig, Wolgakinder; Kortwich, Frieſennot uſw. gut auszuleihen. 

; Hennig, Wolg 5 ’ Hilde Pieritz (Berlin) 


Be Hans: Kampf in Böhmen. Berlin: Volk und Reich 1936. 228 S. Illuſtriert. 
8 7.50. 


Hans Krebs, einer der führenden ſudetendeutſchen Nationalſozialiſten berichtet uns hier lebendig 
und anſchaulich, überſichtlich und klar vom Volkstumskampf in Böhmen. Er ſchildert die Vorkriegs⸗ 
verhältniſſe, die Wühlarbeit der Tſchechen, die Entſtehung des tſchechiſchen Staates, die vergeblichen, 
mit unzulänglichen Mitteln durchgeführten Verſuche, „Deutſchböhmen“ und „Sudetenland“ Hſter⸗ 
reich und damit dem Reich anzuſchließen, den Kampf um die ſudetendeutſche Selbſtverwaltung 
und die Unterdrückungsmaßnahmen der Tſchechen. Damit verbunden iſt ein Überblick über die Ent⸗ 
ſtehungs⸗ und Entwicklungsgeſchichte der DNSUP., deren Wirken und Handeln aus dem Volks⸗ 
kampf nicht hinweggedacht werden kann. Wir leſen vom Kampf der ſudetendeutſchen Nationalſozia⸗ 
liſten, die nichts anderes gewollt hatten als einen Frieden der Ehre und Achtung, wir lernen die 
führenden Männer der Bewegung, ihre Ziele und ihr Wollen kennen, wir leſen von dem Bemühen 
der DNSYP,, eine deutſche Einheitsfront herzuſtellen, wir hören vom Verrat der deutſchen Soziale 
demokraten, dem Umfall deutſcher bürgerlicher Parteien. Der Brünner Prozeß, wo man zu Unrecht 
deutſche Männer, nur weil ſie Deutſche waren, zu hohen Zuchthausſtrafen verurteilte, und die Auf⸗ 
(fung der DNSAP. bilden den Abſchluß des Buches. n 

Wer ſich über die zielbewußte Arbeit der Tſchechen, das Deutſchtum zu ſchädigen, unterrichten will, 
wer die Geſchichte und das Wirken der nationalſozialiſtiſchen Bewegung im Sudetenland kennen⸗ 
Pas will, und Beſcheid wiffen möchte, über die politiſche Lage unferer Brüder jenfeits der Grenze, 
855 greife zu dieſem Werk. Zehn ſehr überſichtliche Karten, viele Photos aus der Kampfzeit der Der 
BEL a Bilder von der Not der Sudetendeutſchen erhöhen den Wert der Schrift. Die Arbeit 

ent weiteſte Verbreitung und ſei allen Büchereien empfohlen. 
Hermann Hilſenbeck (Nürnberg) 


Grind Eugen, Jahrbuch des Volksbundes für das Deutſchtum im Ausland. Berlin: 


t 3 t 
des BO Sb. 2 1936. 120 S. Illuſtriert. 31 Taf. Kart. RM. 1. 10. (Jahrbücher 


F 58 man dieſes ſchmucke, gediegen ausgeſtattete Bändchen in die Hand. Bilder von 
werks fchmü andbeusfcher Künſtler und Zeichnungen nach Motiven auslanddeutſchen Kunſtband⸗ 
die zahl mücken das Jahrbuch. Nur ein kleiner Teil der Beiträge beſchäftigt ſich mit dem Titelhelden, 
=. keichen anderen Aufſätze behandeln verſchiedene grenze und auslanddeutſche Probleme und 
Segen. Erwähnt ſeien u. a.: der erſchütternde Bericht über eine Reiſe durch die ſudetendeutſchen 
Dungergebiete, der Überblick über die Volkstumsorganiſationen der anderen Nationen, die Gedan⸗ 
ven von iselotte Hueck zur Ausbildung auslandbeutfcher Mädchen und die volkskundliche Studie 
über die rußlanddeutſchen Frieſen. Sehr zu begrüßen iſt auch die Chronik aller wichtigen Vorgänge 
in den deutſchen Volksgruppen, ſie bietet wichtiges und aufſchlußreiches Material. Dem Jahrbuch, 
das uns „ein Bild von der Not und dem Kampf der Deutſchen jenſeits der Reichsgrenzen, aber auch 
von der Kraft und dem Reichtum ihres völkiſchen Lebens gibt“, ſei weiteſte Verbreitung gewünſcht. 

Hermann Hilſenbeck (Nürnberg) 
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Ritter, Paul: Unvergeſſenes deutſches Land. 140 Bilddokumente aus den alten 
deutſchen Kolonien. Berlin: Zeitgeſchichte 1936. Kart. RM. 2.85. 


Der Herausgeber hat aus der Fülle des zur Verfügung ſtehenden Bildmaterials von den Kolonien 
eine ſehr ſorgfältige Auswahl getroffen, die eine lebendige Anſchauung von Landſchaft, Eingeborenen⸗ 
leben, Landesprodukten, Arbeitsmethoden und deutſchen Kulturleiſtungen in jedem einzelnen deut⸗ 
ſchen Koloniallande vermittelt. Die ausgezeichneten Abbildungen in Verbindung mit den klaren 
und bezeichnenden Erläuterungen hierzu erwecken eine beſſere Vorſtellung vom Lande als manche 
ſachliche Darſtellung. Im einleitenden Text iſt ganz knapp das Weſentliche über die Kolonien geſagt 
— Dinge, die heute jeder Deutſche wiſſen ſollte. — Ausſtattung: wie die bekannten Bildbände des 
Verlages. — Für alle Büchereien. Rita Demme (Königsberg / Pr.) 


Quiring, Walter: Deutſche erſchließen den Chaco. Illustriert. Karlsruhe: H. Schnei⸗ 
der (1936). 207 S. Ln. RM. 4.80. ft he: H. Sch 


Quiring, ſelbſt ein Koloniſtenſohn, erzählt ein eindrucksvolles Kapitel aus der „Frieſennot“ der 
rußlanddeutſchen Mennoniten. Sie ſind aus Friesland in das Weichſeldelta, von dort nach Süd⸗ 
rußland gezogen, bei der Verkürzung ihrer Freiheiten 1874 nach Kanada weitergewandert, und als 
dort ihren Schulen die engliſche Sprache aufgezwungen werden ſollte, ſiedelten ſie ſich ſeit 1927 
in Paraguay an. Hier ſtießen Flüchtlinge aus Rußland ſelbſt zu ihnen, deren manche durch weite 
Teile der Welt geirrt waren. Quiring erzählt die Geſchichte der entſtehenden Anſiedlung mit wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Gründlichkeit und Nüchternheit; er behandelt auch Klima, Eingeborene, Tierwelt und 
wirtſchaftliche Verhältniſſe des Chaco. Gerade ſeine Nüchternheit aber macht die Schilderung der 
Tatſachen beſonders eindrucksvoll. In beifpiellofer Leiſtung gelingt es den wenigen Deutſchen, die 
Schwierigkeiten des Klimas und der Trockenheit, Seuchen und Unzufriedenheit zu überwinden, das 
zugewieſene Land wirtſchaftlich zu erſchließen und zugleich ihr Gemeinſchaftsleben aufzubauen; 
ſchon im erſten Siedlungsjahr gründen ſie eine Mittelſchule, und bald gehen ſie dazu über, die weg⸗ 
weiſende Gründung eines Landerziehungsheims für die weit verſtreut wohnenden Schüler zu unter⸗ 
nehmen. Noch erſcheint die Siedlung keineswegs geſichert, aber wenn es dieſen erprobten Koloniſten 
mißlingt, wird der Chaco den Indianern allein verbleiben. Dieſe Volksgenoſſen wagen ſich an die 
ſchwierigſten koloniſatoriſchen Aufgaben; dabei bleiben ſie immer ihrer Berufung treu, Koloniſten 
zu ſein, nie bildet ſich bei ihnen ein Schmarotzertum aus. An ihrer Sprache (meiſt Plattdeutſch) 
und an ihrem Glauben halten ſie mit frieſiſcher Zähigkeit feſt, ja, ſie ſind entſchloſſen, bei einem 
Angriff auf ihre Schule abermals weiterzuwandern. Quiring macht die Siedler im Sinne einer 
fördernden Kritik mit klarem, nüchternem Urteil auf Gefahren und Schwächen aufmerkſam, er be⸗ 
tont die Forderung eines geſamtdeutſchen Volksgefühls, wie es ſich in Jugendbund und Schule ſchon 
bewußt ankündigt. Sein nationales Urteil iſt ſicher und eindeutig. Das religiöſe Leben der Splitter⸗ 
gruppe führt gelegentlich zu ſeltſamen Erſcheinungen; aber der Verfaſſer verſteht es, die Darſtellung 
aus der räumlichen und konfeſſionellen Enge zu führen und einen Teil des allgemeinen deutſchen 
Schickſals am Beiſpiel dieſes Volksſplitters ſichtbar werden zu laſſen. So wird das Buch zu einem 
erſchütternden Bild auslanddeutſchen Schickſals. Es iſt für ſolche Leſer zu empfehlen, die tiefer in 
die Verhältniſſe des auslanddeutſchen Koloniſtentums eindringen wollen. 


Gerd Wunder (Düſſeldorf) 


Scupin, Hans Ulrich: Die neuen lettländiſchen Wirtſchaftsgeſetze in ihrer Aus⸗ 
wirkung auf die deutſche Volksgruppe in Lettland. Eine Abhandlung und Material⸗ 
ſammlung mit einem Vorwort von Freiherr von Freytagh⸗Loringhoven. Hamburg: 
Hanſeatiſche Verlagsanſtalt (1936). 76 S., 4 Bildtaf. Broſch. RM. 3.—. 

Am 31. Dezember 1935 veröffentlichte die Regierung Lettlands Geſetze über die Handels⸗ und 
Induſtriekammer, über die Handwerkskammer und eine neue Faſſung des Geſetzes über die Land⸗ 
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wirtſchaftskammer (11. I. 36). Auf Grund diefer Geſetze mußten alle landwirtſchaftlichen, hand⸗ 
werklichen, kaufmänniſchen und induſtriellen Vereine aufgelöſt werden. Angeblich dienten dieſe 
neuen, in das Gewand berufsſtändiſcher Ideen gekleideten Wirtſchaftsgeſetze der Neuorganiſation 
der lettiſchen Wirtſchaft. Vor allem aber wollte man mit dieſen Beſtimmungen die deutſche Volks⸗ 
tumsgruppe Lettlands ſchädigen und ſchwächen, dies wurde ja auch von lettiſcher Seite offen zu⸗ 
gegeben. Schrieb doch die „Kurzemes Wahrds“ u. a.: „Das lettiſche Volk ift glücklich überraſcht: 
— 'der Akt vom 31. Dezember 1935 macht den Überreſten mittelalterliche Einrichtungen in den 
Städten ein Ende und öffnet das Fenſter für die endgültige Feſtigung der lettiſchen Macht an der 
Oſtſeeküſte.“ = 

Darum verlangte man auch — trotz aller Proteſte, entgegen dem Wortlaut und dem Sinn der 
Geſetze — die Auflöſung vieler deutſcher Vereine, die ausſchließlich kulturellen, ſozialen und geſelligen 
Zwecken dienten. Es wurden neben anderen Organiſationen vor allem die St. Marien⸗ und die St. 
Johannis⸗Gilde in Riga mit ihrem wertvollen Beſitz, ihren kunſthiſtoriſchen Sammlungen und 
ihren ehrwürdigen Häuſern entſchädigungslos enteignet. 

Über all dieſe tie fbedauerlichen, den Völkerbundsverpflichtungen Lettlands hohnſprechenden Vor⸗ 
gänge, über die wirtſchaftlichen und kulturellen Folgen dieſer Maßnahmen, über die Bedeutung und 
die Geſchichte der beiden Gilden — um ſie wurde hauptſächlich gekämpft — werden wir vom Ver⸗ 
faſſer eingehendſt unterrichtet. 

Die Arbeit bietet aufſchlußreiches Quellenmaterial zur Beurteilung der gegenwärtigen Lage der 
deutſchen Volkstumsgruppe in Lettland und iſt zugleich eine Entgegnung auf das lettländiſche Geld⸗ 
buch über die Wirtſchaftsgeſetze, dieſes iſt zum Teil abgedruckt und kritiſch unterfucht. Die Denkſchrift 
ſollte ſchon deshalb weitgehendſte Beachtung finden, weil nach bisher unwiderſprochenen Meldungen 
die lettländiſche Regierung beabſichtigen ſoll, die enteigneten deutſchen Gildehäuſer nunmehr ſogar 
abzubrechen. Wir empfehlen die Broſchüre als eine wichtige Bereicherung unſerer grenze und aus⸗ 
landdeutſchen Literatur wärmſtens. Hermann Hilſenbeck (Nürnberg) 


Sudetendeutſchtum. Bericht und Bekenntnis. Herausgegeben von Gottfried 
Reibacer. München: A. Langen / G. Müller 1936. 64 S. Kart. RM. —. 50. (Die Junge 
eihe. Herausgegeben von Hokſt Wiemer.) 


1 ſchildert uns an Hand geſchickt zuſammengeſtellter Berichte, Bekenntniſſe und Doku⸗ 
Schaffen kurzen Zügen die Geſchichte und die Heimat der Sudetendeutſchen, er erzählt uns von ihrem 
Not. und Wirken, ihrem früheren Wohlſtand und ihrer furchtbaren gegenwärtigen völkiſchen 
tu = er Entrechtung, trotz aller Unterdrückung „regt ſich in den Tiefen des Sudetendeutſ ch⸗ 
m berall der unausrottbare Wille zur Behauptung; ehrlich in ſeinen Anſchauungen und Mitteln 
= = a aufgedrungenen Kampf auf ſich genommen. Und er wird nicht unterliegen.“ 
Wiſſe Wüchlein, das aufrüttelt und mitreißt, ſchlicht und einfach, leicht zugänglich; es wird unſer 
en Sudetendeutſchtum erweitern und vertiefen. Die Arbeit ſei allen Büchereien wärm⸗ 
5 een Hermann Hilſenbeck (Nürnberg) 


Volk und e N Di n von 
Sarl gran eben. Eine Sammlung ſudetendeutſcher Dichtung. Herausgegebe 


Leppa. Karlsbad⸗Drahowitz und Leipzig: A. Kraft (o. J., 1936). 320 S. 
Broſch. RM. 2,30: Ln. RM. a e = 


Die Sudetendeutſche Kulturwoche 1936 erbrachte einen neuen Beweis des Kulturwillens unſerer 
um ihr Deutſchtum ringenden Brüder des ſchönen Grenzlandes. Das Buch, das als Zeichen ſtarken 
Wollens, unbedingter Gläubigkeit und deutſchen Schöpfertums erſchien, ſpricht uns zwie fach an: 
durch die Gnade hoher Leiſtung und mit der Stimme des Blutes. Wie ſymbolhaft fteht am Beginn 
eine Szene aus Johannes von Saaz: „Der Ackermann und der Tod“. Die Worte des Klägers: „Ach 
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ohne Ende, Weh ohne Unterlaß!“ find wie die Klage eines in feinem Heiligſten verwundeten Volkes. 
Auch das Volkslied „Ich ſiech den Margenſterne“, dem 15. Jahrhundert entſtammend, wirkt mit 
ſeinem Hoffen wie ein Leuchten in ſehr dunkler Zeit. Und ſinnbildhaft ſtrömen die Gedanken Karl 
Poſtls, lebendig wie vor hundert Jahren, da ſie niedergeſchrieben wurden, hellſichtig: von der Kraft 
des deutſchen Menſchen, die nicht von „tauſend Jahren und hunderttauſend Tyrannen“ erdrückt 
werden kann. An ſiebzig Dichter läßt der Herausgeber ſprechen; wir lauſchen den Berühmten: Stifter, 
Ebner⸗Eſchenbach, Kolbenheyer, Watzlik, Strobl, Hohlbaum, Wittek, Pleyer — wir horchen nicht 
minder ergriffen den Stimmen der wenig Genannten und der Unbekannten. Vieles iſt da, das packt, 
das erſchüttert: aus Landſchaft und Menſchentum, aus Heimat und Nation, aus Hoffen und ſchwe⸗ 
rem, ſchwerſtem Leid. Alle Bezirke des Empfindens umſpannt dies Buch, das fo gar nicht laut iſt, das 
einfach Zeugnis gibt von Volk und Leben, wie der Titel heißt. Das letzte Stück ſcheint wieder ſym⸗ 
boliſch: in der Nacht glüht ein Funke auf, der zur Flamme werden ſoll, zur leuchtenden Sonne; der 
Jüngſte der ſudetendeutſchen Dichter iſt es, der hier ſpricht, der noch nicht zwanzigjährige Erwin Alb. 
So umſchließt K. F. Leppas Sammlung Wort und Willen aus fünf Jahrhunderten ſeines engeren 
Volkstums, dem wir uns dankbar verbunden wiſſen. — Das Buch ſollte in allen, möglichſt aber 
ſchon in den mittleren Büchereien eingeſtellt werden. Franz Lüdtke (Oranienburg) 


Wir Oeutſche in der Welt. Herausgegeben vom Verband deutſcher Vereine im Aus⸗ 
land. Berlin: O. Stollberg 1935. 184 S. Illuſtriert. Hln. RM. 3.50. 


Unter den zahlreichen Büchern über das Auslandsdeutſchtum nimmt das vorliegende eine beſon⸗ 
dere Stellung ein: es beſchäftigt ſich nicht mit dem in fremden Staaten Europas bodenſtändigen 
Deutſchtum (Banat, Siebenbürgen uſw.), d. h. nicht mit den ſogenannten organiſierten Minder⸗ 
heiten, ſondern es handelt ſich hier in der Hauptſache um die Lage der Reichsdeutſchen im europäiſchen 
Auslande und um das Deutſchtum über See. — Nach der Weihnachtsanſprache von Rudolf Heß 
und grundlegenden Ausführungen vom Leiter der Auslandsorganiſation Bohle folgt eine Reihe von 
Aufſätzen verſchiedener im Auslande lebender Verfaſſer über das Deutſchtum in Braſilien, Skandi⸗ 
navien, Kanada, London, Südafrika, Oſterreich uſw. Schon aus dieſer Aufzählung iſt der wenig 
organiſche Aufbau des Sammelwerkes erſichtlich. Jedoch bringen alle Aufſätze intereſſante und der 
Allgemeinheit wenig bekannte Tatſachen, von Bedeutung ſind auch die Ausführungen über den 
deutſchen Kurzwellenſender und über das deutſche Buch im Auslandsdeutſchtum. Da die Aufſätze 
in der Qualität recht ungleichwertig find — Oberflächliches ſteht neben weit ausholenden geſchicht⸗ 
lichen Darlegungen und die im einzelnen recht hübſchen Bilder nicht ſehr ſorgfältig zuſammengeſtellt 
ſind, hat man den Eindruck, als hätte ſich der Herausgeber ſeine Arbeit zu leicht gemacht. Trotzdem 
wird das Buch als ſtofflich wichtige Ergänzung in größere Büchereien einzuſtellen ſein. 

Rita Demme (Königsberg / Pr.) 


Volk im Oſten. Politiſche Monatsſchrift für das Deutſchtum im Oſten. Herausge⸗ 
geben von Karl Hermann Theil. Sibiu⸗Hermannſtadt: Eigenverlag 8 
Ig. 3, 1936, 01 1/2, 3, 4, 5/6. 


Einige neuere Hefte geben uns Gelegenheit nochmals auf dieſe ausgezeichnete Monatsſchrift 
hinzuweiſen. Heft 1/2 beſchäftigt ſich mit dem deutſchen Bauerntum in Rumänien, u. a. werden 
folgende Probleme behandelt: Deutſche Bauernerneuerung, Bauerntum und nationale Widerſtands⸗ 
kraft, das Buchenländer deutſche Bauerntum, die wirtſchaftliche Lage des ſiebenbürgiſch⸗deutſchen 
Bauern in der Gegenwart, der deutſche Bauer Beßarabiens. Ein wohlabgerundetes Heft, das wich⸗ 
tiges und wertvolles Material bringt. 

Heft 3 iſt dem Deutſchtum in Ungarn gewidmet. Dieſe Volksgruppe hat ſchwer um ihr völkiſches 
Daſein zu ringen; zumal es der Regierung nach Bleyers Tod gelungen iſt, den „Volksbildungs⸗ 
verein“ (UDB) in ihre Hände zu bekommen. Wir leſen von den Auseinanderſetzungen innerhalb des 
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ungarländiſchen Deutſchtums, der politiſchen Lage der deutſchen Volksgruppe in Ungarn, der wirt: 
ſchaftlichen Bedeutung und den Zukunftsausſichten dieſer deutſchen Volksgruppe. 0 
Die meiſte Beachtung verdient wohl Heft 5/6 „Schwaben im Banat“. Der Inhalt u. a. Rückblick 
und Ausſchau, Gedanken zur volkspolitiſchen Lage des Banater Deutſchtums, Kirche und Deutſch⸗ 
tum im Banat, der Kampf um die nationale Kulturpolitik. Beſonders ſei aber auf den ee: 
„Volk in Not. Eine Unterſuchung über die bevölkerungspolitiſche Lage bei den Banater Schwaben 
hingewieſen. Der Verfaſſer ſchildert uns eindringlich, getrieben von heißer Liebe zu ſeinem Volk das 
Sinken der deutſchen Volkszahl, die geradezu kataſtrophale volkspolitiſche Lage im Banat. Vorgänge, 
die wir leider auch bei anderen deutſchen Volksgruppen beobachten können und die unſere größte 
Aufmerkſamkeit verdienen. 5 7 
Dazu treten in jedem Heft kurze Berichte aus anderen deutſchen Volkstumsgebieten. Alle Aufſätze 
zeichnen ſich durch Sachkenntnis, Klarheit und politiſchen Weitblick aus. Jeder, der ſich mit dem 
Auslanddeutſchtum beſchäftigt, wird die Hefte mit Gewinn und Anteilnahme leſen. „Die Zeitſchrift 
iſt nicht nur für die Auslanddeutſchen, ſondern in ganz beſonderem Maße auch für die Reichs⸗ 
deutſchen von großem Interefje, da hier die politiſchen Probleme der deutſchen Gegenwart von dem 
weiten Horizont des Auslanddeutſchtums behandelt werden.“ (VB.) Die Monatsſchrift verdient 
darum weitgehendſte Förderung und Verbreitung. Hermann Hilſenbeck (Nürnberg) 


Deutſche Saat in fremder Erde. Hrsg. von Karl Bömer. Berlin: Zeitgeſchichte 
(1936). ar. bis 52. Tauſend. 280 ©. 190 Abb. auf Tafeln u. 53 Karten u. Bilder im 
rt. Kart. RM. 4.50; Ln. RM. F. 50. 


Die Entdeckun des Volkes. Die politiſche Leiſtung der deutſchen Volkstums⸗ 
bewegung in N Zuſammengeſtellt von Rudolf Fiſcher und Friedrich Heiß. 
Berlin: Volk und Reich 1936. 92 S. Broſch. RM. 3.50. 


Frank, Karl Hermann: Sudetendeutſchtum in Kampf und Not. Ein Bildbericht. 
Kaſſel⸗ Wilhelmshöhe: Bärenreiter⸗Verlag (1936). 143 S., reich illuſtt. n. RM. 3.80. 


Zlelſcher, Kurt: Siebenbürgen, Banat, Sathmar, Marmaroſch, Landſchaft, Bauten, 
Boltsleben. Leipzig: F. A. Brocthaus 1936. 148 Tafeln u. XVI. S. Tert, Ln. RM. 5.90. 


Boigt⸗Diederichs, Helene: Gaſt in Siebenbürgen. Jena: E. Diederichs (1936). 
in S. 38 Abb. Ln. RM. 3.60. 


2 1 Werk „Deutſche Saat in fremder Erde“ wird an eindrucksvollſten Beiſpielen der tief⸗ 
sr ende Einfiup aufgezeigt, den der Genius unferes Volkes auf die Welt ausgeübt hat und noch 
3 De 20 Aufſätzen entwickeln die Verfaſſer, was die anderen Länder uns verdanken, und 
ui es gibt Werner Daitz, Amtsleiter im Außenpolitiſchen Amt der NSDAP., den Berk 
deutſchem a 5 unſer nordiſches Weſen kennzeichnenden Abhandlung: „Saat aus nieder⸗ 
vor unſer 3 8 Urzeiten erſtehen hier, lebendig tritt die kulturſchöpferiſche Kraft der Germanen 
des Nied e in knappen, eindringlichen Worten wird das Werk Heinrichs I. gekennzeichnet, 

wird abſen, mit dem „unfere Geſchichte im eigentlichen Sinne ihren Ausgang nimmt“. So⸗ 
we wo allem die deutſche Hanſe gewürdigt. Dieſe Ausführungen organiſch erweiternd, 
. ſich Niels v. Holſts Aufſatz an: „Der Staat des Ritterordens, Deutſchlands große koloniale 
Schöpfung.“ Mag man über die Gründe des Niederganges des Ordens oder über die geiſtige Be⸗ 
deutung der Oſtlande anderer Anſicht ſein als der Verfaſſer, ſo darf man ſeinen Grundlinien durch⸗ 
aus zuſtimmen und wünſcht nur, daß bei einer ſpäteren Auflage des Buches der geſchichtliche Ein⸗ 
fluß des Deutſchtums im geſamten europäiſchen Oſtraum Würdigung finden möge. — Die folgen⸗ 
den Abſchnitte zeigen, was der deutſche Siedler und Koloniſt, der Soldat, der Geiſtesarbeiter den 
anderen Nationen vermittelt hat; wir erleben die Leiſtungen unſeres Volkes auf den Gebieten der 
Mathematik und Medizin, der Chemie und der Technik, der Eiſenbahnen, der Schiffahrt und Luft⸗ 
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fahrt, aber auch der Kunſtgeſchichte und der Muſik. Beſonders herausgehoben ſei die Abhandlung 
von Bernhard Payr: „Das deutſche Schrifttum und ſeine Sendung im Abendlande“, die mit den 
Worten eines jungen Norwegers ſchließt: „Der völkiſche Gedanke iſt Deutſchlands Geſchenk an 
Europa. Mehr denn je iſt Deutſchland heute dazu berufen, jedes Volk europäifcher Kultur, allen 
voran ſich ſelbſt, zur Entfaltung ſeiner beſonderen Kräfte und eigentümlichen Werte zu führen.“ — 
Das Buch iſt für die Reichsliſten vorgemerkt. 

Eine Ergänzung findet es durch ein anderes, kürzeres Sammelwerk: „Die Entdeckung des Volkes“. 
Nachdem ſich die von Frankreich ausgehenden politiſchen Geſtaltungskräfte mehr und mehr als un⸗ 
fruchtbar erwieſen haben, ergab ſich die Notwendigkeit, ein Bild jener anderen Kräfte zu entwerfen, 
die von Deutſchland ausgingen und weſenhaft das Antlitz Oft: und Südoſteuropas beſtimmten. 
Max Hildebert Boehm ſpannt in feinem Aufſatz: „Der deutſche Volkstumsgedanke und der Oſten“ 
den weiten Rahmen dieſes Buches, um alsdann ſieben anderen Verfaſſern das Wort zu Einzel⸗ 
ausführungen zu überlaſſen, die ſich auf die tſchechiſchen, ſlowakiſchen, ſüdſlawiſchen, ungariſchen 
und baltiſchen Völker beziehen. Eine wertvolle Unterſuchung von Richard Wolfram weiſt auf E. M. 
Arndts Bedeutung für die nationale Erkenntnis im Oſtſeeraum hin: wir ſehen die Stärke deutſcher Ein⸗ 
flüſſe auf die völkiſche Erneuerung des Nordens. — Das Heft kommt für Großbüchereien in Frage. 

Der Bildbericht K. H. Franks über Kampf und Not der Sudetendeutſchen iſt ein eindringlicher Ruf 
nicht nur an ſeine engeren Landsleute, ſondern auch an das Reich. Es geht um Niederlage oder Sieg, 
um Unterdrückung und Unterwerfung oder um Anerkennung und Ehre. Die zahlreichen Bilder, 
Karten und ſtatiſtiſchen Darſtellungen werden durch knappe Aufſätze und Hinweiſe wirkungsvoll 
erläutert, und neben dem politiſchen Text erhalten auch die Dichter des böhmiſchen Raumes das 
Wort: Kolbenheyer, Watzlik, Leppa, Wilhelm Pleyer, Joſef Schneider, Höller u. a. „Ein Staat“, 
heißt es am Schluß des Buches, „in dem das Staatsvolk (Tſchechen) nur 51 v. H. der geſamten 
Bevölkerung ausmacht, iſt kein Nationalſtaat, ſondern ein Nationalitätenſtaat, der den Bedürf⸗ 
niſſen anderer Volksgruppen Rechnung tragen muß! Das aber kann er nur, wenn er die einzelnen 
Minderheiten als Geſamtheiten anerkennt und ihnen geſtattet, ihre völkiſchen Intereſſen ſelbſt zu 
verwalten.“ Das Buch, das zu Heimatliebe, Volkstreue, Kraft und Zukunftsglauben aufruft, iſt 
überall einzuſetzen. 

Kurt Hielſchers Bildwerk „Siebenbürgen“ iſt ein Teilabdruck aus des Verfaſſers 1933 erſchiene⸗ 
nem „Rumänien“. Was in den wenigen Zeilen der Einleitung ausgeſprochen wird, findet in der 
reichen Zahl prachtvoller Aufnahmen ſeine Beſtätigung. Deutſcher Gemeinſinn hat hier ſeit Jahr- 
hunderten, fern vom Mutterland, unſer völkiſches Weſen unverfälſcht erhalten; noch heute kün⸗ 
den die Kirchenburgen des Landes von alten Kampfzeiten, noch heute ſpricht die ſtolze Haltung der 
Männer von dem Schickſal des Landes, in dem zur Zeit noch 240000 Deutſche wohnen. Das Werk 
verdient weiteſte Verbreitung. 

In freundlicher und verſteh ender Weiſe plaudert Helene Voigt⸗Diederichs von ihrer Dichterfahrt 
in das Siebenbürgiſche Land. Es iſt ihr Tagebuch, das ſie uns vorlegt; was fie von Leid und Freud 
der Menſchen erfährt oder ſelbſt ſieht, fließt in ihre Schilderungen, die vielfach das Idylliſche, Anhei⸗ 
melnde mehr hervortreten laſſen als das oft tragiſche Geſchick und den herben Kampf unſerer Volks⸗ 
genoſſen in jenem Südoſtwinkel Europas. Namentlich Frauen werden gern zu dem Büchlein greifen. 

ER a Franz Lüdtke (Oranienburg) 
Plangger, Walter: Südtiroler Bilderbuch. Berlin: Verlag Grenze und Ausland 
1937. 112 S. 116 Kunſtdruckbilder. Kart. RM. 2.90. f 

Im Reigen der Bilderbücher übers Südtiroler Land verdient dieſes Werk aus mehreren Gründen 
Beachtung. Es bringt nicht nur viele charakteriſtiſche Bilder, ſondern auch der Text iſt erfreulich um⸗ 
fangreich und gut gegliedert. Geſchichte und Menſchen dieſer deutſchen Grenzmark, die hohe Kultur 
des Landes und die Schönheit und Anziehung feiner Täler und Berge findet kurze, treffliche Dar⸗ 
ſtellung. Der ſehr geringe Preis macht das Buch für kleine Büchereien geeignet, in denen es als 
Landeskunde und Bilderwerk dieſes Gebiet vertreten kann. Hans Hugelmann (Nürnberg) 
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Roß, Colin: Unſer Amerika. Der deutſche Anteil an den Vereinigten Staaten. 
Leipzig: F. A. Brockhaus 1936. 317 S. Mit 6 Karten. Broſch. RM. 3.—; Ln RM. 4.—. 


Das vorliegende Buch, eine Ergänzung zu „Amerikas Schickſalsſtunde“, unterſcheidet ſich doch 
grundlegend davon. Roß ſchildert hier nicht etwa das gegenwärtige Leben der Deutſchamerikaner 
oder der dort anſäſſigen Reichsdeutſchen, ſondern gibt einen geſchichtlichen Überblick über die Mit⸗ 
wirkung des deutſchen Blutes, des deutſchen Geiſtes am Werdegang der Vereinigten Staaten. 
Beginnend bei der Namengebung „Amerika“ für den neuen Erdteil durch Waldſeemüller führt 
der Weg über die fiedlerifchen und kultürlichen Leiſtungen und die Waffentaten der Deutf chſtämmigen 
im Kampfe gegen die Indianer, im Unabhängigkeits⸗ und Sezeſſionskriege bis hin zu ihren großen 
Blutopfern im Weltkriege gegen ihr altes Vaterland. Dieſe achtungsvollen Leiſtungen, die Roß im 
Rahmen der nordamerikaniſchen Geſchichte ebenſo wie den Vorgang der Einwanderung darſtellt, 
ſind von der immer angelſächſiſchen und angelſächſiſch ausgerichteten Führerſchicht und ihrer Wer⸗ 
tungswelt mit wenigen Ausnahmen planmäßig überſehen worden und auch bei den Deutſch⸗ 
amerikanern ſelbſt — wie erſt recht bei uns Deutſchen — weithin in Vergeffenheit geraten. Sie einmal 
ſcharf umriſſen herauszuſtellen, erfordert die geſchichtliche Wahrheit. Aber dem Verfaſſer iſt es nicht 
nur um dieſe ſchuldige Berichtigung und Aufklärung zu tun, ſondern darum, mit ihr vor allem die Kräfte 
des heute in 20 bis 30 Millionen Amerikanern ſtrömenden deutſchen Blutes wachzurufen, zum Bes 
wußtſein ihrer ſelbſt zu bringen. Weil ihnen dieſes Selbſtbewußtſein bisher gefehlt hat — Folge und 
Kennzeichen unferes deutſchen Schickſals —, konnten fie ſich in der Geſchichte Amerikas fo wenig durch⸗ 
ſetzen, während ſich der Leitgedanke der Höherwertigkeit des Angelſäch ſiſchen ausſchließlich behauptete. 
Roß glaubt, daß in dem großen Umwandlungsvorgang, der ſich dort gegenwärtig vollzieht, auch „die 
deutſche Stunde Amerikas“ ſchlagen wird oder wenigſtens ſchlagen kann, wenn das deutſche Stam⸗ 
mestum ſeine Aufgabe erkennt. Er lehnt es dabei ausdrücklich ab, die ausgewanderten Deutſchen 
als „Deutſche“ zu beanſpruchen: „Deutſchland hat nichts davon, daß ſeine über das Meer gezogenen 
Söhne ſich ihres Deutſchtums bewußt bleiben; denn ſie können es nur als Amerikaner. Ich kann 
ige eignen Landsleute nicht dringend genug warnen, das nie zu vergeſſen. Das deutſche Blut, 
* gefloſſen iſt, iſt für die deutſche Heimat endgültig verloren, nicht nur politif 5 
8 en Worte, die zunächft befremden und Widerſpruch herausfordern, von deren Richtigkeit 
derten ae aber überzeugt. Es geht alſo nicht um eine politifche Verflechtung der Ausgewan⸗ 
Seen ee deutſchen Reiche, die fie zwangsläufig zu zweifelhaften amerikaniſchen Staats⸗ 
Geiſtes⸗ und ee, ſondern darum, das durch nichts anderes zu erſetzende koſtbare Erbe deutſchen 
der neuen Welt fuͤhlslebens, deutſcher Art zu bewahren und einzuſetzen für den Aus- und Umbau 
wird. Schon diese um dann wieder zu einem vertieften gegenſeitigen Verſtehen beider Völker führen 
des Tatſachli indeutungen zeigen, daß der Wert des Buches nicht allein in der Zuſammenſtellung 

ichen liegt, ſondern ebenſoſehr im Aufzeigen der gegeneinander kämpfenden Kräfte, der 

oft verſchlungenen Entwicklung le anne, 
uns gemachten Fehler . ungslinien, der von unſeren amerikaniſchen Stammesbrüdern wie von 
außerſt zeitgemäßes a er offenen Fragen, um deren Beantwortung noch gerungen wird. Als ein 
ch verdient „Unſer Amerika“ wärmſte Empfehlung, ſollte aber, da es die in 


Amerikas i 
erſt nach 2 Hiekfateftunde“ geſchilderten gegenwärtigen Verhältniſſe als bekannt vorausſetzt, 
em gelefen werden. Bruno Sauer (Plauen) 


Grothe, : ö ER | 
. 5 Genc Kamp und Urwald Südbraſiliens. Ein Skizzenbuch zur Sied⸗ 


en. Re. 4.80, utſchtumskunde. Halle: Buchh. d. Waiſenhauſes 1936. 204 S. Ill 


1 3 des Auslanddeutſchtums, beſuchte 1935 auf einer Reiſe von drei Mo⸗ 
naten Sldeſlen im Auftrag feines Leipziger Leſepatenwerks. Im vorliegenden Buch gibt er sus 
nächſt h kurzen Überblick über Geſchichte und Aufbau des Deutſchtums in Braſilien, das mit 
faft einer Million Menſchen deutschen Blutes die zweitſtärkſte auslanddeutſche Volksgruppe dar⸗ 
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ſtellt; im zweiten, ausführlicheren Teil erzählt er etwas trocken und lehrhaft von ſeinen Beobach⸗ 
tungen und Reiſen. Es iſt klar, daß die kurze Reiſe nicht genügen konnte, um die angeſchnittenen 
Fragen von Grund auf zu unterſuchen; trotzdem iſt es dem Verfaſſer gelungen, einen knappen 
Überblick über die wichtigſten Erſcheinungen und Fragen des Braſiliendeutſchtums zu geben. Aller⸗ 
dings möchten wir in mancher Einzelheit ein ſchärferes Urteil ſehen; ſo iſt das Verhältnis von Blut 
und Umwelt nicht immer ganz klar herausgearbeitet, überflüſſig iſt wohl auch die Erwähnung der 
„deutſchen Juden“ und die eine oder andere allzu perſönliche Bemerkung (S. 169, 198). Die junge 
Generation ſieht hier wie im Außendeutſchtum ſelbſt manche Frage des Volkstums ſchon anders. 
Trotzdem iſt bei dem Mangel an kurzen, zuſammenfaſſenden Darſtellungen Grothes Skizzenbuch 


in ſeinem Rahmen brauchbar. 


Albert, W.: Deutſches Volk auf 
fremder Erde 275 
Amanshauſer, H.: Das Para⸗ 
deisſpiel von Oberufer 274 
Bauer, J.: Hirtenſtunde 274 
Beer, K.: Geſchichte Böhmens 
276 
Bömer, K.: Deutſche Saat in 
fremder Erde 281 
Die werge, W.: Als Sonderbe⸗ 
richterſtatter zum Kairoer 
Judenprozeß 262 
— Der Fall Guſtloff 261 
— Ein Jude hat geſchoſſen 262 
Eckart, W.: Das Tor 273 
Engelhardt, E. v.: Jüdiſche 
Weltmachtpläne 261 
Faſolt, W.: Grundlagen des 
Talmud 263 
Fiſcher, R., u. Fr. Heiß: Die 
Entdeckung des Volkes 281 
Fehſt, H.: Bolſchewismus und 
Judentum 260 
Frank, Karl Hermann: Sude⸗ 
tendeutſchtum in Kampf und 
Not 281 
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Grothe, H.: Im Kamp und Ur⸗ 
wald 283 

Herrmann, C.: Der Jude und 
der deutſche Menſch 263 

Heß, W.: Die verkaufte Armee 276 

Hielſcher, K.: Siebenbürgen 281 

Juden in Deutſchland, Die 259 

Jung, E.: National — völkiſch 
— ſozial 263 

Kranz, H.: Die Chronik von 
Peterstal 276 

— Der Schreckenstag von Ka⸗ 
tharinenfeld 276 

Krebs, H.: Kampf in Böhmen 


277 

Liskowsky, O.: Die Geißel der 
Welt 260 

Plangger, W.: Südtiroler Bil⸗ 
derbuch 282 

Quiring, W.: Deutſche erſchlie⸗ 
ßen den Chaco 278 

Ritter, P.: Unvergeſſenes deut⸗ 
ſches Land 278 

Roß, C.: Unſer Amerika 282 

Rudolf, E. V. v.: Georg Ritter 
von Schönerer 262 


Gerd Wunder (Düſſeldorf) 


Schroer, H.: Blut und Geld im 
Judentum 264 

Schulz, F. O. H.: Jude und 
Arbeiter 259 

— Kaiſer und Jude 261 

Schwitzke, H.: Der heilige 
Sturm 273 

Scupin, H. U.: Die neuen lett⸗ 
länd. Wirtſchaftsgeſetze 278 

Seidl, F.: Heilige Heimat 274 

Stapel, W.: Die literariſche 
Vorherrſchaft der Juden 260 

Steguweit, H.: Spottvogel ge⸗ 
gen Schmierfink 274 

Sudetendeutſchtum. Hrsg. von 
Rothacker 279 

Trüſtedt, E.: Sonnenwende 272 

VON Jahrbuh 1936 „Prinz 
Eugen“ 277 

Voigt⸗Diederichs, H.: Gaſt in 
Siebenbürgen 287 

Volk im Oſten 280 

Volk und Leben 279 

Weltfront, Die 263 

Wir Deutſche in der Welt 280 
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Partei und Volksbücherei 


Von Werner Studentkowski, Dresden 

Die NSDAP, hat vom erſten Tag ihres Beſtehens vom Führer zum Ziel geſetzt 
erhalten, dem deutſchen Volk aus einer Zeit tiefſter Schmach, Knebelung und Erniedri⸗ 
gung heraus Ehre, Freiheit und Brot wiederzuerkämpfen und für die Zukunft zu ſichern. 
Dieſem Ziel war bei der alten Verfaſſung des deutſchen Volkes, ſeiner geiſtigen, welt⸗ 
anſchaulichen und politiſchen Zerriſſenheit in Dutzende von einander wild bekämpfenden 
Parteien, Ständen, Klaſſen und Konfeſſionen nur auf einem Wege näherzukommen, 
dem Wege, den der Führer einſchlug: Eine kleine Gruppe fanatiſcher Bekenner eben dieſes 
Zieles, die nichts, aber auch nichts auf ihre Fahne geſchrieben hatten als Deutſchlands 
Ehre, Freiheit und Beſtand, mußte allmählich das deutſche Volk in ſeinen beſten Teilen 
wachrütteln und aus der ſelbſtmörderiſchen Verfechtung partikulärer Intereſſen empor⸗ 
reißen zum alleinigen und geſchloſſenen Einſatz für das große gemeinſame Schickſal. 
Es iſt kein Zufall, daß heute, im nationalſozialiſtiſchen Deutſchland, in dem endlich 
lene kleine Gruppe der erſten und älteſten Bekenner des Führers und ſeiner Ziele ſich, 
= ihm an der Spitze, nach einem unendlich langen, opferreichen Weg des Kampfes 
a 3 und die abſolute Führung des deutſchen Volkes übernommen hat, weniger 
die ee von der geſchriebenen Verfaſſung des Deutſchen Reiches und Volkes 
nie pe > haben erlebt, wie wenig eine geſchriebene Verfaſſung bedeuten kann: 
lichen „Verfa zeige Volk in ſeiner Geſamtheit ſo wenig in einer würdigen und wirk⸗ 
die Rede e denn in der Zeit, als mehr denn je von der (Weimarer) Verfaſſung 
Pe 55 : er nie konnte man vom deutfchen Volk fagen, daß es mehr Verfaſſung 
n ee 800 88 heute, wo von der formalen ſtaatsrechtlichen Verfaſſung bisher 
einſt als letzte 5 ührer in einer ſeiner großen Reden die Andeutung machte, daß ſie der⸗ 
re: en des inneren Aufbaus Deutſchlands für alle Zeiten auch ſchriftlich 
Geſtaltung des a Es iſt klar: dem geht voraus die tatſächliche Formung und 
Traum von Jahrhu 0 und aller ſeiner Lebensgebiete zur großen Einheit, wie ſie der 
sep nderten war, wie fie aber auch nicht von heute auf morgen, durch 
55 urch Geſetz, ſondern nur durch Werden und Wachſen, durch ſtändige und 
unabläſſige Erziehung an jedem einzelnen deutſchen Menſchen ſich aus der troſtloſen 
ee: Splitterung der Vergangenheit erheben kann. So ſteht am Ende erft 
das Geſetz, das einen ſchon zuvor durch tauſendfältige Arbeit im großen wie im kleinen 


„ geformten und tatſächlich ſchon erreichten Zuſtand endlich ſanktioniert, 
eſtlegt. 
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In dieſer Arbeit der Erziehung, Geſtaltung und Formung ſetzt die nationalſozialiſtiſche 
Bewegung alle nur möglichen Wege und Mittel ein. Sie durchdringt und durchſetzt 
alle Gebiete des deutſchen Lebens mit ihren Anſchauungen und den Trägern ihrer Ge⸗ 
danken, ihrer Weltanſchauung. Sie formt alte Inſtrumente um und ſchafft neue, nur 
ihr und ihrem Weſen eigene hinzu. Nichts Beſtehendes iſt von dieſem großen Prozeß 
ausgenommen, und was ſich ſelbſt ausnehmen, was ſich nicht biegen will, das wird 
gebrochen: am Ende ſteht die Zuordnung und Ausrichtung alles deſſen, was in Deutſch⸗ 
land lebt und befteht, aller Men ſchen und aller von ihnen geſchaffenen Einrichtungen, 
von der größten, dem Staat angefangen bis zur kleinſten hinab, auf den einen höchſten 
Wert, den der Nationalſozialismus anerkennt: das deutſche Volk und ſeinen ehren⸗ 
vollen, freien und geſicherten Beſtand. Im Dienſt an ihm ſieht der Nationalſozialismus 
die Lebensaufgabe des deutſchen Menſchen, die ihm von der Vorſehung, die ihn als 
Deutſchen geboren werden ließ, geſtellt wurde; im Dienſt am deutſchen Volk ſieht der 
Nationalſozialismus den Zweck aller Einrichtungen und Formen, die alſo nur Mittel 
ſein oder gar nicht ſein können: aus der Bereitſchaft und Fähigkeit zu dieſem Dienſt, 
aus der Leiſtung in ihm ergibt fich erſt die Berechtigung zum Fortbeſtand einer Einrich⸗ 
tung. Fehlt es hier am Beweis, ſo zerbricht der Nationalſozialismus die alte und ſetzt 
an ihre Stelle die neue Form und überträgt ihr die Aufgabe, die wie immer, ſo oder ſo, 
in jedem Fall gelöſt werden muß. 

Aus alledem ergibt ſich, wie die Partei zur Volksbücherei ſteht und umgekehrt die 
Volksbücherei zur Partei zu ſtehen hat. 

Zunächſt die Partei und das Buch. 

Man könnte annehmen, daß zwiſchen ihnen beiden überhaupt kein Verhältnis, keine 
Beziehung beſtünde. Denn: die Partei iſt — von außen betrachtet — offenbar nicht durch 
das Buch groß und ſtark geworden, nicht das Buch hat das deutſche Volk in Bewegung, 
in die nationalſozialiſtiſche Bewegung gebracht. Am Anfang war nicht das Buch, 
ſondern das geſprochene Wort. Wie der Führer ſelbſt bekennt: nicht Bücher, nicht die 
Schreiber von Büchern, haben die Revolutionen der Weltgeſchichte entfeſſelt und in 
Gang gebracht, ſondern die großen Redner, das geſprochene Wort! Und die ganze Pro⸗ 
paganda und unermüdliche Werbetätigkeit der Partei iſt lange Zeit nur und auch ſpäter, 
bis 1933, in der Hauptſache in der Form der Verſammlungen, der Diskuſſionen 
vor ſich gegangen, durch die Redner der Partei, ihre flammenden Aufrufe, durch das 
geſprochene Wort vorangetragen worden. 

Und doch war ſchon bald auch das gedruckte Wort dem geſprochenen Wort zur Seite: 
auf jenen erſten Plakaten, die noch der Führer ſelbſt verfaßte und auf denen er ſchon 
vor den großen Verſammlungen ſeine Anklagen und ſeine Theſen, Blitzen gleich, in 
ein verzweifeltes Volk ſchleuderte. Dann kam die erſte Zeitung, erſchienen die erſten 
Broſchüren und Flugſchriften. Und ſchließlich kam das Buch, das Buch, das bis heute 
das Buch der Bewegung geblieben iſt und in alle Zukunft bleiben wird, des Führers 
„Mein Kampf”, in dem nun freilich gerade jenes fein Bekenntnis zur revolutionierenden 
Wirkung des geſprochenen Wortes zu finden iſt — das aber ſelbſt auch gerade der 
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Beweis der Bedeutung iſt, die der Führer und ſeine Bewegung dem Buch beimißt: 
hatte er fonft dieſes Buch geſchrieben? Wäre es ſonſt bis heute in drei Millionen Exem⸗ 
plaren über die ganze Welt verbreitet und in ſoundſo viele Fremdſprachen überſetzt? 
Iſt dieſe Verbreitung ohne Wirkung geblieben und nicht vielmehr eine derartige, daß 
an ihr niemand, zuletzt auch die Bewegung nicht vorübergehen kann, die fie ſelbſt viel⸗ 
mehr gewollt und mit aller Kraft gefördert hat? 

Der Führer und die Partei wiſſen um die urſprüngliche, aufrüttelnde Wirkung des 
geſprochenen Wortes und ſetzen ſie deshalb noch heute wie in den erſten Tagen des 
te ein. Sie wiſſen aber ebenſo um die nachhaltige Wirkung des Buches. Erlebnis 
= Geſinnung und Haltung werden, auf das geſprochene Wort muß das Buch den 
= > der es hörte, fich befinnen laſſen, das geſprochene Wort muß in ſeiner Wir⸗ 
ai ee eee durch das Buch befeſtigt werden. Setzt aber die Bewegung alle, 
iin für! el 2 die denkbar und vorhanden ſind, um auf den Menſchen einzuwirken, 
und nr Ziele einzuſpannen, zu gewinnen, ſo kann ſie am Buch nicht vorübergehen 
15 es auch nicht. An ihrem Anfang ſtand die Rede, der Aufruf, das Erlebnis, 

darnach kam das Buch, die nachhaltige Feſtigung, die feſtgehaltene, niedergeſchrie⸗ 
bene Veſinnung. 

Aber nicht das Buch ſchlechthin iſt der Bewegung wertvoll und Mittel zu ihrem 
Zweck, der Deutſchland heißt. Auch hier entſcheidet das Wie? Es gibt ja, zumal in 
Deutſchland, dem Land des Buches, ſo hundertfältige Arten des Buches. Hat nun 
TUR das politiſche, das politiſch⸗erzieheriſche, bewußt volksformende Buch Bedeutung 
für die Partei und ſind alle Bücher, die nicht unmittelbar den Ideen der Partei ent⸗ 
en für die Bewegung ohne Intereſſe und Wert? Wie ſteht es um Wiſſen und 

. und Bücher, die dies vermitteln? 
ke, 980 bezieh t die Partei ein in ihre Wertung, wie ſie nichts ungewertet läßt. Aber 
zweck fing = Wiſſens und um der Unterhaltung willen, die ſelbſt ja wieder nicht Selbſt⸗ 
ab, aber fer fein dürfen. Die Partei lehnt nicht das Wiſſen und nicht die Unterhaltung 
di 1 e vom Menſchen, der ſich Wiſſen gleichviel welcher Art aneignet, 
Volk Be 15 geht und ſteht, als Handwerkszeug, als Waffe im Dienſt am deutſchen 
pflichtung zu 127 ſich das Wiſſen alſo auch nur zu dieſem Zweck, aus innerer Ver⸗ 
lenkung ſein; ieſem Dienſt erwerbe. Und die Unterhaltung ſoll nicht Zerſtreuung, Ab⸗ 
gedanken 5 fie iſt Mittel zu einem Teil jenes Zweckes, der den großen Grund⸗ 
Volk nach des 8 dem die NS.⸗Gemeinſchaft „Kraft durch Freude“ dient: dem deutſchen 
Getriebe des ages Laſt und Mühe, nach aller Arbeit und Pflichterfüllung, in allem 
0 a technifch befchleunigten und durchwirkten Lebens Entſpannung 
im Lebens? 1 ammlung neuer Kraft zu neuem freudigen Einfaß und gefunde Nerven 
bar alſo di pf zu geben. Und Bücher, die Wiſſen oder Unterhaltung bieten, unmittel⸗ 

» dieſen dienen, ſollen Einſatz finden für die Zwecke, denen wieder Wiſſen und 
Unterhaltung dienen müſſen, und vom Menſchen hier für, im Ergebnis alſo wieder 
für das Wohl des deutſchen Volkes, benutzt und geleſen werden. Freilich ſetzt dies bereits 


das Borbandenfein jener inneren Verpflichtung beim einzelnen Menſchen feinem Volk 
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gegenüber voraus, ſoll nicht Wiſſen und Unterhaltung Selbſtzweck oder Mittel zu per⸗ 
ſönlichen Zwecken werden. Die Verpflichtung an das Volk aber bedingt Erziehung 
zu ihr, und die Folge dieſer Vorgänge aufeinander legt auch die zeitliche und rangmäßige 
Folge der Bücher und ihres Einſatzes im deutſchen Volke feſt. Nicht das Buch ſchlecht⸗ 
hin iſt wertvoll; entſcheidend iſt ſein Inhalt und deſſen Gebrauch durch den einzelnen 
Menſchen vom Volksganzen her geſehen. 


Geht hiernach der Nationalſozialismus und ſeine Bewegung nicht nur am Buch an 
ſich nicht achtlos und geringſchätzig vorüber, ſondern bezieht es planmäßig in ſeine 
Erziehungsmittel ein, ja erwartet vom nationalſozialiſtiſch erzogenen Menſchen eine 
beſtimmte Haltung und Einſtellung zum Buch und ſeinem Inhalt und eine beſtimmte 
Verwertung ſelbſt dort, wo der Inhalt gar nicht in direkter ſichtbarer Beziehung zum 
Nationalſozialismus und ſeinen politiſchen Anſchauungen ſteht, ſo iſt nichts anderes 
auch der Bücherei gegenüber zu erwarten. Stellt ſie doch nun durch die Anſammlung, 
die Konzentration des Mittels, um nicht zu ſagen: der Waffe „Buch“, eine erhöhte Ein⸗ 
ſatzmöglichkeit gegenüber dem vereinzelten Buch dar, und wie beim Buch ſchlechthin 
ſchon Inhalt und Aufnahme beim Leſer entſcheidend für Wert und Unwert vom Stand⸗ 
punkt der Bewegung aus waren, ſo liegt es erſt recht bei der Bücherei. 

Die Partei war von Anbeginn an kämpferiſch eingeſtellt; ſie war nicht neutral und 
objektiv, war nicht nur organiſatoriſch und dem Namen nach Partei, nein, ſie nahm 
leidenſchaftlich Stellung zu den Menſchen, Dingen und Vorgängen, ergriff Partei, 
Partei für Deutſchland, fand ſich nicht ab mit den Verhältniſſen und ſtellte ſich auf den 
bequemen Boden der Tatſachen, verzichtete auf Einwirkung und ſuchte faulen Kompro⸗ 
miß, ſondern kämpfte für andere Verhältniſſe, geſtaltete die unbequemen, ſchmach⸗ 
vollen Tatſachen kompromißlos in ihrem, in Deutſchlands Sinne um. Am Anfang war 
der Kampf, und geſprochenes wie geſchriebenes Wort, Rede und Buch waren Waffen 
in dieſem Kampf und ſind es geblieben. 

Iſt das Buch Waffe, wird es kämpferiſch gewertet, ſo iſt klar, daß auch die Bücherei 
von ſeiten der Partei nur einen kämpferiſchen Sinn und Wert haben kann — oder 
keinen hat! Als bloße Sammlung wiſſenſchaftlicher oder unterhaltender Art, als 
noch ſo gut geordnete Füllung von Regalen, ja ſelbſt als ſtark benutzte Buch⸗Quelle 
für die vielſeitigſten und dabei nicht einmal wertloſen Leſer⸗Intereſſen hat die Bücherei 
für die Bewegung keinen Sinn. Sie erhält ihn erſt eben durch die der Partei ſelbſt zu⸗ 
grundeliegende und in allem wie allem gegenüber zum Ausdruck kommende kämpfe⸗ 
riſche Auffaſſung: als Waffenſammlung, die in jedem Fall, fo oder fo, gegen, ohne 
oder für Deutſchland ausgerüſtet iſt und entſprechenden Einſatz findet. Dieſes letzte 
iſt dabei ſogar das Selbſtverſtändlichſte von der Welt: welche Waffenkammer iſt zuletzt 
dazu da, daß in ihr die Gewehre ihr Daſein und ihren Zweck verdämmern und ver⸗ 
träumen? Und der iſt ein ſchlechter Schütze und Soldat, der das Gewehr herausnimmt, 
ohne es ſachgemäß und beſtimmungsgemäß, geſchickt zu benutzen: als Waffe, nicht 
aber als äußere Zierde, als Ausrüſtungsſtück oder ſonſtwie. 
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Nicht Reichhaltigkeit und Ordnung, geſchweige das bloße Vorhandenſein einer 
Bücherei beſtimmen ihren Wert, auch nicht die (ſelbſtverſtändliche) Güte der Ausleih⸗ 
organiſation und ihre möglichſt ſtarke Inanſpruchnahme, ſondern allein die geſinnungs⸗ 
mäßige und daher in allen ihren Einzelzügen zum Ausdruck kommende kämpferiſche 
Grundlage und Grundhaltung ſowie der ihr entſprechende bewußt kämpferiſche Einſatz 
geben der Bücherei Daſeinsberechtigung, Wert und Geſicht. 


Das gilt für alle Büchereien, für die private wie für die öffentliche, für die wiſſen⸗ 

ſchaftliche Bibliothek, für die Volksbücherei wie für die Leihbücherei. 
ö Wahrend es aber bei der privaten Bücherei dem einzelnen, dem Eigentümer überlaſſen 
iſt, ob ſeine Bücher zu etwas Gutem nütze ſind oder nicht und je nachdem umſonſt oder 
ſinnvoll angeſchafft wurden, iſt dies der öffentlichen Bücherei nicht beliebig anheim⸗ 
geſtellt: ſie hat dieſen kämpferiſchen Sinn zu erfüllen und dementſprechenden kate⸗ 
goriſchen Forderungen nachzukommen oder ſie wird eines Tages als Ballaſt oder gar 
als Giftküche hinweggeräumt. 

Das gilt für wiſſenſchaftliche Bibliothek, weil fie ſonſt eben Ballaſt iſt: wie Wiſſen⸗ 
ſchaft für uns im tiefſten Weſen kämpferiſch ſein muß, ſo muß es auch die dazugehörige 
Bibliothek ſein, ſoll ſie Sinn und Wert haben, mag der an ihr intereſſierte und von ihr 
verſorgte Perſonenkreis nun groß oder beſchränkt oder klein ſein. 

Das gilt für die Leihbücherei und beſchwört eben dort, wo bis 1933 und darüber die 
kämpferiſche Grundhaltung höchſtens im negativen, abträglichen Sinn vorhanden war, 
alle jene bekannten Konflikte und Fragen mit Menſchen und Büchern herauf, die nun 
einmal im Gefolge des Verſuches einer Umkehr der Verhältniſſe in das im Sinne der 
Bewegung pofitive Gegenteil des bisherigen Zuſtandes aufzutreten pflegen. 

Und es gilt vor allem für die Volksbücherei, die für das Volk, nicht im alten gering⸗ 
ſchätzigen Klaſſenſinne, auch nicht nach einem populären, ſozialen Begriff, fondern 
ee deutſche Volk als Inhalt eines politiſchen Weltbildes, eines politiſchen 
Bea ee iſt oder wenigſtens da fein ſoll und nach Art und Anlage den weiteften 

Ur bild d enſchen deutſcher Art erfaßt und betreut. 7928 ung 
Re ar ieſer Auffaſſung vom Weſen und Sinn einer Bücherei iſt eine freilich hier 
e ie der breiteren Öffentlichkeit auch von vornherein gar a ohne 
Parteibücherei gliche und daher nicht allgemein bekannte Art der Bücherei, nämlich die 
lo 8 chen Sinn und Wert follte fie wohl als Einrichtung einer in allem kompromiß⸗ 

i ämpferiſchen Bewegung wohl haben, wenn nicht den einer Waffenkammer? Wie 
finnlos wird dort der Gedanke einer bloß unterhaltſamen Bücherei, oder der einer 
Wiſſensbücherei, wenn nicht im gleichen Augenblick das Wiſſen als Waffe empfunden 
und gedacht wird, für welches das Buch ein geeigneter Mittler iſt! Und wo die Partei⸗ 
bücherei beſteht, da hat fie diefen kämpferiſchen Sinn, dieſe Grundlage und ⸗haltung, und 
daraus ergibt ſich einzig ihr Wert und die Art ihres Einſatzes. 

Die Parteibücherei aber iſt ihrem Wirkungs⸗ und Einſatzbereich nach von vornherein 
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ſelbſtverſtändlich begrenzt auf die Partei und ihre Mitglieder: für ſie und für ſonſt 
niemand iſt ſie in erſter Linie da. Sie macht alſo, wo ſie beſteht, zunächſt die Volksbücherei 
nicht überflüſſig, die den der Partei ſelbſt nicht angehörenden Teil des deutſchen Volkes 
nun zu betreuen und zu erfaſſen hat. 

Wird aber die Bücherei, ihr Weſen und ihre Wirkſamkeit kämpferiſch aufgefaßt, fo 
gilt auch für ſie die alte, vom Führer der Bewegung in ihrem Kampf ſtets voran⸗ 
geſtellte Loſung der Konzentration aller Kraft und ihres Einſatzes auf einen Punkt, 
auf eine Front. Wird daher, wie es in Sachſen der Fall iſt, nur um der Zuſammenfaſſung 
aller Mittel und ihrer Wirkung willen, bewußt auf einen über den Handgebrauch hinaus⸗ 
gehenden Ausbau der Parteibüchereien verzichtet, ſo geht damit ſichtbar deren Funktion 
auf die Volksbüchereien über, deren Ausbau und Einſatz dieſer Ver zicht zugute kommen 
ſoll. Dann iſt es aber erſt recht unmöglich, daß die Volksbücherei auf einem anderen 
Grund, einem anderen Sinn und Inhalt aufbaut, als dem einer kämpferiſchen Ge⸗ 
ſinnung und Bereitſchaft, und zwar in allen ihren Abteilungen und Zweigen. 

Gewiß würde die Volksbücherei in dieſem Fall ſich zunächſt und in erſter Linie nur 
die beſondere Pflege des politiſch-weltanſchaulichen und damit politiſch ⸗erzieheriſchen 
Schrifttums angelegen fein laſſen müffen, weil die Partei auf deſſen eigene Anſchaffung 
über den Handgebrauch hinaus verzichtet hat, ſollen die Bedürfniſſe der Partei und ihrer 
Mitglieder in ſchulungsmäßiger, erzieheriſcher Hinſicht voll erfüllt werden. Es iſt klar, 
daß ſchon allein hier zu, will die Volksbücherei den Anſprüchen der Partei nachkommen 
und gerecht werden, eine engſte Fühlung des betr. Volksbüchereileiters mit der Partei 
und allen ihren Dienſtſtellen, feine vorbehaltloſe Unterordnung unter die Führung 
der Partei in politiſch⸗weltanſchaulicher Hinſicht, ſowie darüber hinaus das eigene 
völlige Aufgehen in den Grundanſchauungen der Bewegung gänzlich unerläßliche, 
nicht wegzudenkende Vorausſetzung iſt. 

Bliebe aber nur dieſer eine, nach den Bedürfniſſen und Anforderungen der Partei 
angeſchaffte und aufgebaute Teil der Volksbücherei erfüllt von jenem kämpferiſchen 
Geiſt der Bewegung und ihrer Idee und würde für die übrigen „Sparten“ eine immer 
wie geartete Eigengeſetzlichkeit und ſelbſtändige andere Sinngebung beanſprucht, ſo 
müßte jener erſte Teil der Volksbücherei immerwährend ein Fremdkörper bleiben, der 
in der Folge auch ſelbſt im Kern krank und wirkungslos bliebe. Soll die Bücherei, wie es 
ſein muß, eine innere Einheit in Beſtand und Leiſtung ſein, ſo iſt dies nur möglich, 
wenn jene für den einen politiſch-weltanſchaulichen Teil, feinen Aufbau und ſeine Wir⸗ 
kung unerläßliche kämpferiſche nationalſozialiſtiſche Grundhaltung nicht nur beim 
Leiter der Bücherei ſelbſt vorhanden iſt, ſondern von ihm auch auf die übrigen, nicht 
unmittelbar „politiſchen“ Teile der Bücherei übertragen und dieſe von ihr durchglüht 
und in ihrem Weſen und Einſatz beſtimmt werden. Erſt, wenn dies der Fall iſt, kann 
die Volksbücherei dort, wo die Parteibücherei nicht ausgebaut wird, deren Aufgabe mit 
übernehmen. 

Aber auch dort, wo neben den Volksbüchereien Parteibüchereien beſtehen und die 
Volksbüchereien alſo das Weſen der Parteibücherei für ſich ſelbſt vielleicht — ober⸗ 
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flächlich betrachtet — nicht zwingend beſtimmend fein zu laſſen brauchten, müſſen fie 
jenem Erfordernis kämpferiſcher Haltung und Wirkſamkeit, der Beſtimmung, „Waffen⸗ 
kammer“ für Deutſchland zu ſein, nachkommen. Denn nach dem oben Geſagten kann 
die Partei auf das Buch als Waffe in keinem Fall verzichten, ſie muß es kämpferiſch 
zum Einſatz bringen. Kommt nun die etwa ſchon beſtehende oder gar erſt neu errichtete 
Volksbücherei ihrem neuen, vom Nationalſozialismus und feiner Wertordnung her 
beſtimmten Sinn nicht nach, verſucht vielmehr abſeits von der Bewegung ein eigen⸗ 
ſtändiges vöͤffentlich⸗ rechtliches“, ſtaatliches oder kommunales Daſein zu begründen 
— mit dem Leitſpruch: „Die Partei geht mich nichts an!“ — fo wird ſich die Partei 
früher oder ſpäter gezwungen ſehen, eigene Büchereieinrichtungen zu ſchaffen in einem 
Umfang, der dann umgekehrt die Übernahme der Aufgaben der Volksbücherei auf die 
Parteibücherei geſtattet. Beiſpiele für einen ſolchen Vorgang find auf anderen Ges 
bieten vorhanden, ſie beweiſen, daß die Partei ſich nirgendwo davon hat abbringen 
oder gar abſchrecken laſſen, das, was ſie einmal für notwendig, für ein unverzichtbares 
Mittel in ihrer Arbeit an der Führung und Formung des deutſchen Volkes und ſeines 
Lebens zur unverlierbaren Größe und Einheit erkannt hat, durchzuſetzen und wenn 
anders nicht möglich, dann mit eigenen Mitteln und Einrichtungen zu verwirklichen. 
Daß dann neben einer ſo ausgebauten und mit aller Autorität der Bewegung ausge⸗ 
ſtatteten Parteibücherei die Volksbücherei nicht nur dem inneren Sinne nach, ſondern 
auch ſichtbar nach außen hin zunehmend ihre Bedeutung und ſchließlich den Beſtand 
ſelbſt einbüßen würde, ſteht außer jedem Zweifel. Das wäre dann die ſichtbare Erfüllung 
des Ausgangsſatzes, daß, gleichviel ob es um Menſchen oder Einrichtungen im heutigen 
Deutſchland geht, ſie nur beſtehen können und bleiben, Wert und Geltung beſitzen, 
ae fie bis ins letzte vom Nationalſozialismus erfüllt find, die von ihm aufgeſtellte 
58 m der Werte anerkennen, ſich dem Dienſt an Deutſchland in ſeinem Sinne 
3 unterordnen ſich in dieſem Geiſt kämpferiſch einſetzen — oder nicht ſein 
N Staat iſt über allem, ſondern das deutſche Volk; ihm, feiner Erhaltung, 
ode eee, Freiheit hat auch der Staat zu dienen nur daraus leitet ſich ſein Wert 
Be 1 Wieviel mehr iſt dies bei einem Teil, einer Einrichtung des Siaates 
Weſen kann n ieder, der Gemeinden, der Volksbücherei der Fall. Ihr einzig mine 
en ans 585 durch die kämpferiſche Grundhaltung der Partei, ihr Sinn und Inhalt 
en e been Weltanſchauung beſtimmt werden. Dieſes wieder 
e welt ücherei aber nur gewinnen und erwerben, wenn ſie ſich jenſeits der 
kimpfend ungsmäßiger Zuſtändigkeiten nur als Inſtrument, als Rüſtkammer der 
en, erziehenden und formenden Bewegung ſelbſt fühlt und beſtimmt. 
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Von Max Reinhard, Ratsherr der Hauptſtadt der Bewegung München 
und Direktor des ſtädtiſchen Kulturamtes München 


Wenn einmal eine Kulturgeſchichte der deutſchen Stadt geſchrieben würde, ſo würde 
aus dieſem Ehrenbuch des deutſchen Bürgertums mit überwältigender Klarheit deut⸗ 
lich werden, daß die deutſchen Städte und Gemeinden von jeher ihren Stolz dareinſetzten 
und es für eine Ehrenpflicht anſahen, dem kulturellen Leben des deutſchen Volkes in 
glanzvoller Weiſe Ausdruck zu geben. Wir brauchen nur durch die Städte zu wandern, 
die bis heute die Bauten und Denkmäler aus ihrer Vergangenheit bewahrt haben, oder 
durch die Altſtädte moderner Großgemeinden zu gehen, um ſtaunend und ehrfürchtig 
zu erleben, wie kunſtſinniger Bürgerfleiß hier unvergängliche Werte geſchaffen hat. Das 
Mäzenatentum der mittelalterlichen Renaiſſaneefürſten fand in dem ſtädtiſchen Bürger⸗ 
tum einen durchaus würdigen Nachfolger. Überall, wo in den großen Handelsſtädten 
Kapitalien ſich anſammelten, überall dort entwickelte ſich eine gemeindliche Kultur⸗ 
pflege, die dem Geſicht der Städte ihr beſonderes Gepräge verlieh. Mögen die prunk⸗ 
vollen Rathausbauten, Theater, Opern und Konzertſäle von dieſer unermüdlichen 
Kulturtätigkeit ein auch dem außenſtehenden Beſchauer offenbares Zeugnis geben, ſo 
haben ſich Gemeinſinn und Kunſtfleiß der Städte auch dort geäußert, wo es ſich um 
nach außen hin wenig ſichtbare kulturelle Bemühungen handelt. 

Die Schaffung ftädtifcher Bibliotheken gehört mit zu dieſer in der Stille geleiſteten 
Kulturarbeit. Der ſtillſte und beſcheidenſte Teil der Buche und Büchereipflege geſchieht 
in dem jüngſten Kind des deutſchen Büchereiweſens, in den gemeindlichen Volksbüche⸗ 
reien. Es ſind keine Paläſte, in denen dieſe Büchereien untergebracht ſind, nur wenige 
deutſche Städte beſitzen Zentralbüchereibauten, in denen neben den wiſſenſchaftlichen 
Stadtbibliotheken auch große Volksbüchereien in würdigen und repräſentativen Räumen 
untergebracht find. Zumeiſt verteilen ſich die Volksbüchereien in einem mehr oder weniger 
dichten Netz über die geſamte Stadt, und fo gehen ſie der Aufmerkſamkeit der lauten 
Öffentlichkeit vielfach verloren. Die Stille ihrer Tätigkeit aber ſteht in unmittelbarem 
Gegenſatz zu der Reichweite und Tiefe ihrer Wirkungen. Wenn man überlegt, daß die 
Lektüre eines guten Buches durchſchnittlich 4 bis 5 Stunden beanſprucht, ſo bedeutet 
eine Ziffer von jährlich 50000 ausgeliehenen Bänden wertvollen Volksbüchereiſchrift⸗ 
tums eine 200 — 250000 Stunden währende Beſchäftigung deutſcher Menſchen mit 
wertvollem deutſchen Kulturgut, eine Ziffer, der andere Kultureinrichtungen nicht ſo 
leicht nahekommen. 

Heute im neuen Reich, wo dem Buch neue und entſcheidende Aufgaben für die Er⸗ 
ziehung des deutſchen Menſchen im Geiſte des neuen Staates geſetzt ſind, hat auch die 
gemeindliche Volksbücherei neue und weſentliche Aufgaben im Rahmen des kulturellen 
Neuaufbaues des Deutſchen Reiches erhalten. Die deutſchen Städte und Gemeinden 
betrachten es als eine vordringliche Pflicht, dieſer Aufgabe des Buches durch die Grün⸗ 
dung und Führung von Volksbüchereien gerecht zu werden. Viele Gemeinden haben 
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im Laufe der letzten 2 bis 3 Jahre unter Aufbringung reicher Mittel neue Büchereien 
gegründet, große und kleine Gemeinden, je nach ihren Mitteln, und es wäre intereſſant 
feſtzuſtellen, welche Summen durch dieſe Vermehrung der gemeindlichen Bücherei⸗ 
pflege dem Buchhandel zugefloſſen ſind und zur Erneuerung der deutſchen Kultur damit 
beigetragen haben. 
Es kann nicht geleugnet werden, daß in manchen Volksbüchereien der Vergangenheit 
der Geiſt der Weimarer Zeit oft ſeltſame und ungeſunde Blüten trieb. Die ganze Ver⸗ 
worrenheit und Zerriffenheit der Nachkriegsperiode ſpiegelt ſich in dem Beſtand dieſer 
Volksbüchereien, die nur in manchen Fällen mit einem klaren Bewußtſein für das 
volkhaft Weſentliche geführt wurden. Der Umbruch hat auch hier die große und not⸗ 
wendige Erneuerung gebracht und die geiſtigen Grundlagen geſchaffen für den Neuauf⸗ 
bau des Volksbüchereiweſens. Auch organiſatoriſch wurde das Volksbüchereiweſen 
ſeit dem Sieg der nationalſozialiſtiſchen Bewegung auf neue Grundlagen geſtellt. In 
den deutſchen Ländern und Gauen wurden ſtaatliche Volksbüchereiſtellen (Beratungs⸗ 
oder Fachſtellen für das Volksbüchereiweſen) eingerichtet, an deren Spitze die Reichs⸗ 
ſtelle für volkstümliches Büchereiweſen ſteht, die von dem Reichsminiſterium für 
Wiſſenſchaft, Erziehung und Volksbildung betreut wird. Dieſe klare Neugliederung 
hat nun die einheitliche Ausrichtung und Zuſammenfaſſung der früher vielfach ausein⸗ 
ander ſtrebenden und gegeneinander arbeitenden Richtungen und Meinungen gebracht. 
Sie gibt zugleich dem geſamten Volksbüchereiweſen ein feſtes Gerüſt, von deſſen Pfeilern 
aus weitergebaut werden kann. Wichtigſte Bauteile in dieſem Gerüſt ſind die heute 
ſchon in allen Großſtädten beſtehenden Volksbüchereien. Von ihnen müſſen die Kräfte 
ausſtrahlen und die Vorbilder gegeben werden für den Ausbau des Volksbüchereiweſens 
in der Landſchaft, aus der die Städte erwachſen find. Wenn ich mich hier auf das Bei— 
ſpiel der Hauptſtadt der Bewegung beziehen darf, ſo bin ich ſtolz, darauf hinweiſen zu 
können, daß unſere Stadt in dieſem Jahr mit den für Büchereizwecke zur Verfügung 
geſtellten Mitteln den Höchſtſatz unter allen deutſchen Städten erreicht, nämlich den 
Betrag von rund 1 RM. pro Kopf der Bevölkerung. Die Gliederung des ftädtifchen 
deucherelweſens in München ſei auch darum hier erwähnt, weil ſie, wie ich mir gut 
enken kann, auch für andere Städte und Großſtädte als Muſter oder wenigſtens An⸗ 
regung dienen könnte. 
ne Stadtbibliothek von rund 180000 Bänden ift mit 5 größeren und kleineren 
Volksbüchereien, 9 Zweig büchereien, 3 Leſehallen, 14 Kinderleſeſtuben, 1 Straßen bahn⸗ 
e mit 8 Halteſtellen unter einheitlicher Leitung zuſammengefaßt. Die 
tadtbibliothek enthält außer der Rechts⸗ und Verwaltungsabteilung, die als Hand⸗ 
bücherei für die Mitglieder der Stadtverwaltung zur Verfügung ſteht, eine beſondere 
Monacenſia⸗Sammlung, in der alles Schrifttum aus und über München ſorgfältig 
gefammelt und in Sonderkatalogen der Öffentlichkeit zugänglich gemacht wird, und 
weiterhin eine alle wichtigen kultur⸗ und geiſtesgeſchichtlichen Sachgebiete erfaſſende 
Bücherſammlung, die man etwa als wiſſenſchaftliche Studienbibliothek für den ge⸗ 
bildeten Laien bezeichnen kann. Denn es iſt nicht Abſicht und Aufgabe einer Stadt⸗ 
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bibliothek in einem Orte, wo andere große wiſſenſchaftliche Landes- und Spezialbiblio⸗ 
theken vorhanden ſind, dieſen Bibliotheken Konkurrenz zu machen. Während jene großen 
wiſſenſchaftlichen Bibliotheken für die wiſſenſchaftliche Einzel- und Spezialforſchung 
da ſind, wird die Stadtbibliothek ihre Zielſetzung (außer in der Sammlung des Verwal⸗ 
tungs⸗ und heimatgeſchichtlichen Schrifttums) darin ſehen müſſen, den Fortſchritten 
der Wiſſenſchaft auf allen Gebieten einen möglichſt breiten Widerhall in der Einwohner: 
ſchaft zu verſchaffen. Die Stadtbibliothek hat darüber hinaus aber auch noch die Aufgabe, 
dasjenige wiſſenſchaftliche Schrifttum, deſſen Anſchaffung in den einzelnen Volks⸗ 
büchereien nicht wirtſchaftlich wäre, bereitzuhalten und im Bedarfsfall an den Be⸗ 
nutzer in der Volks- oder Zweigbücherei draußen abzugeben. 

Vor dem Forum von Volksbüchereifachleuten von der Aufgabe einer Volks bücherei 
zu fprechen, hieße Eulen nach Athen tragen. Aber ſoviel ſei gefagt, daß wir in München 
unermüdlich beſtrebt ſind, die von allen Fachleuten vorgetragene Forderung zu erfüllen, 
den Weg vom Leſer zum Buch ſo kurz wie möglich zu machen. Es war daher eine von 
uns mit Freuden ergriffene Gelegenheit, als wir vor einem Jahr die Büchereien des 
ehem. Münchener Volksbildungsvereins übernehmen und nach gründlicher Säuberung, 
mit einem neuen Grundſtock von je 500 Bänden ausgeſtattet, neu eröffnen konnten. — 
Die Halteſtellen unſerer Wanderbücherei ſind, wie uns klar iſt, keine ideale Bücherei⸗ 
löſung. Aber ſie ſind uns wichtige und unentbehrliche Vorpoſten für die Erfaſſung des 
Münchener Leſers und wir beabſichtigen daher auch nicht ſie aufzugeben oder einzu⸗ 
ſchränken, vielmehr werden wir ſie mit den wachſenden Stadtrandſiedlungen immer 
weiter hinaus zuſchieben beſtrebt fein. Eine Reihe von Siedlungen iſt im Augenblick noch 
nicht durch Straßenbahnen mit dem Stadtkern verbunden. Viele Siedlungen werden 
künftig ja auch meiſt durch Autobuslinien erſchloſſen ſein. Wir haben daher ins Auge 
gefaßt, für ſolche Siedlungen eine motoriſierte Autowanderbücherei zu ſchaffen, die es 
uns ermöglicht, auch bis in die äußerſte Peripherie vorzudringen. 

Bei uns in München iſt die Frage der Einrichtung von neuen Volksbüchereien ja be⸗ 
ſonders eng mit der Frage der Stadtrandſiedlungen verknüpft. Es iſt daher zwiſchen 
den zuſtändigen Referaten und der Direktion der Städtiſchen Bibliotheken vereinbart, 
daß grundſätzlich in jedes neue Schulgebäude, das in einer Siedlung errichtet wird, 
auch ein Büchereiraum miteingebaut wird. Solche Siedlungsbüchereien ſind geplant 
bzw. im Ausbau zur Zeit in dem Erweiterungsbau der Hans⸗Schemm⸗Schule in Har⸗ 
laching, für die Siedlung Engelſchalking, am Hart, Waldtrudering und Kirchtrudering. 
Der neuen Form des Städtebaues und der Siedlung muß auch eine neue Form des 
Büchereibaues folgen. 

Es kann nicht meine Aufgabe ſein, hier über die geſamte Organiſation und die weiteren 
Pläne des Ausbaues der ſtädtiſchen Büchereien mich zu äußern. Nur ein Punkt ſei 
noch erwähnt, der mir für die Entwicklung und die Zukunft der Volksbüchereien nicht 
nur in unſerer Stadt, ſondern überall entſcheidend zu ſein ſcheint: Das iſt die Frage 
der Heranführung der Hitlerjugend zum deutſchen Buch. Wir haben in München in 
allen unſeren Volksbüchereien eigene Jugendabteilungen und Jugendbeſtände einge⸗ 
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richtet, für die ein neuer Katalog gerade in Arbeit ift, und bauen augenblicklich für die 
Gebiets⸗ und Standortführung der Hitlerjugend in München eine beſondere Hitler⸗ 
jugendſchulungsbücherei, die ſowohl für Studium an Ort und Stelle eingerichtet iſt 
und dementſprechend ein Leſezimmer mit der notwendigen Handbücherei und Zeit⸗ 
ſchriftenmaterial enthält, als auch für die Ausleihe nach Haufe ausgerüftet iſt. 

Die Leitung der Städtiſchen Bibliotheken iſt durch Perſonalunion mit der Leitung 
der Staatlichen Beratungsftelle für Volksbüchereien in München verbunden. Die Er⸗ 
gebniſſe dieſer Verbindung ſind bisher für beide Teile von größtem Nutzen geweſen. 
Die aus dem weiten Gebiet der Beratungsſtelle (Oberbayern Schwaben, Mittel- und 
Unterfranken) zuſammenlaufenden Arbeitserfahrungen der Beratungsſtelle kommen 
der Arbeit der Städtiſchen Bibliotheken zugute, während andererſeits die Ergebniſſe 
der praktiſchen Arbeit in den Städtiſchen Volksbüchereien für die beratende und organi⸗ 
ſierende Tätigkeit der Beratungsſtelle nützlich gemacht werden können. Die verſchiedent⸗ 
lich von Gemeindeſeite aus geäußerten Befürchtungen einer Beaufſichtigung der Städ⸗ 
tiſchen Büchereien durch die Beratungsſtellen iſt gewiß übertrieben. Es iſt vielmehr 
meine Überzeugung, daß eine richtig und geſchickt arbeitende Beratungsſtelle eine Ein 
richtung iſt, die den Gemeinden nicht nur unendlich viel Zeit, Kraft und Koſten ſparen 
hilft, ſondern die auch unbedingt notwendig iſt, wenn man den Plan der Schaffung 
eines einheitlichen und wohlgefügten Volksbüchereiweſens in Deutſchland nicht auf⸗ 
geben will. 

Die deutſchen Volksbüchereien ſind der jüngſte Zweig an dem ſtarken Baum des in 
der ganzen Welt führenden Bibliotheksweſens. Sie zu fördern und zu einer neuen Blüte 
zu bringen, wird den deutſchen Gemeinden immer eine beſondere und ehrenvolle Pflicht 
ſein, eine Pflicht, deren Lohn nicht in lautem Beifall beſtehen wird, ſondern in dem 
hellen Bewußtſein, daß die Volksbüchereien ein unentbehrliches, weſentliches Werk— 
zeug für die Menſchenführung im neuen Staat und damit für den geiſtigen und kultu⸗ 
rellen Aufbau unſeres Dritten Reiches ſind. 


Das Schülerbüchereiweſen im Rahmen des geſamten 
deutſchen volkstümlichen Büchereiweſens 


Von Franz Schriewer 


Wir beobachten heute, daß überall ein Wille zum Buch nach neuem Leben und nach 
neuen Formen drängt. Jährlich entſtehen Hunderte von Volksbüchereien; die Staat⸗ 
lichen Büchereiberatungsſtellen dehnen ihre Aufbau- und Beratungstätigkeit planmäßig 
aus; die Reichsſtelle zur Förderung des deutſchen Schrifttums, die Reichsſchrifttums⸗ 
kammer, die H., die NS.⸗Kulturgemeinde ſuchen neue Wege zum Buch; die Arbeits⸗ 
front nimmt ſich der Werkbüchereien an. So ließen ſich die Beiſpiele vermehren als 
Beleg dafür, daß tatſächlich ein Wille zum Buch entſtanden iſt. Er muß allerdings 
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vor Zerſplitterung bewahrt bleiben und in klare organiſatoriſche Bahnen gelenkt werden, 
wenn Dauereinrichtungen entſtehen ſollen, die einen planmäßigen und ſtetigen Einſatz 
des Buches im Sinne der nationalſozialiſtiſchen Erneuerung gewährleiſten. 

Es hängt mit dem Weſen des Buches zuſammen, daß Einrichtungen zu ſeiner Vermitt⸗ 
lung inſtitutionellen Charakter haben müſſen, wenn ſich ein nachhaltiger und breiter 
Erfolg einſtellen ſoll, ſo wird jede Neuordnung, die von Beſtand ſein ſoll, an zwei 
ſchon vorhandene Einrichtungen anſchließen müſſen: an das Volks büchereiweſen 
ſelbſt und an die Schule. Für beide iſt es wichtig, daß dieſe neue Buchwelle von 
ihnen aufgefangen und durch ihre vielfältigen Kanäle weitergeleitet wird. In dieſer 
Bemühung um ein neues deutſches Büchereiweſen ſind Volks bücherei und Schüler⸗ 
bücherei Bundesgenoſſen. Das iſt durch die Neuregelung des Schülerbücherei⸗ 
weſens im Erlaß des Herrn Reichserziehungsminiſters vom 29, Januar 1937 (E IIa 
3296 Vb) klar zum Ausdruck gebracht worden, indem die Staatlichen Bücherei⸗ 
beratungsſtellen als organiſatoriſche Hilfsſtellen für die Schülerbüchereien einge⸗ 
ſchaltet worden ſind. Damit ſind die Bibliothekare und die Erzieher zu gemeinſamem 
Wirken aufgerufen, und es darf erwartet werden, daß da, wo dieſem Aufruf Folge 
geleiſtet wird, ein fruchtbares Zuſammenwirken eintritt. So kann mit dem Erſtarken 
des Volksbüchereiweſens auch ſeine notwendige Ergänzung — eben das Schülerbücherei⸗ 
weſen — zu neuem Leben erwachen. Dadurch wird die Schülerbücherei aus der Enge 
des ſchuliſchen Daſeins, vielleicht auch des ſchuliſchen Denkens, herausgelöſt und in 
den Geſamtrahmen des deutſchen Büchereiweſens hineingeſtellt. Umgekehrt erhält die 
deutſche Volksbücherei vom Erziehungsweſen her jenen notwendigen Unterbau, ohne 
den ſie in der Luft hängt, weil ihr ſozuſagen die Büchereigrundſchule fehlt. Gewiß, 
durch den Erlaß iſt das neue Schülerbüchereiweſen, wie wir es uns denken, noch nicht 
geſchaffen, aber der Weg zu einer ſinnvollen Ordnung iſt gewieſen. Das iſt zunächſt 
das Entſcheidende. 

Lange ſind Volksbibliothekare und Lehrer ſich auf dem Gebiet des Schülerbücherei⸗ 
weſens mit einem gewiſſen Mißtrauen begegnet, obwohl bei beiden eine lebhafte Erkennt⸗ 
nis ihres gemeinſamen Intereſſes im Grunde vorhanden war. Aber bei den Lehrern 
war früher offenbar die Anſchauung zu ſtark, daß die Schülerbücherei eine reine Schul⸗ 
ſache ſei — was ſie nur organiſatoriſch geſehen iſt — und bei den Bibliothekaren herrſchte 
die Meinung vor, daß die Schülerbüchereien in Bauſch und Bogen nichts taugten oder 
zu unterrichtsgebunden eingerichtet ſeien und daher als Erziehungsmittel zum Buch 
praktiſch nicht in Frage kämen. Es bliebe daher nichts anderes übrig, als nach eigenen 
Wegen zu ſuchen, um der Jugend zum Buch zu verhelfen. So lag auf beiden Seiten 
eine gewiſſe Verkennung des gegenſeitigen Standortes vor. Sie zu beheben, ſollen dieſe 
Ausführungen beitragen. 

Sie ſollen gleichzeitig ein uneingeſchränktes Bekenntnis zur Schülerbücherei ſein und 
ihr die Bedeutung im Büchereiweſen zuerkennen, worauf ſie Anſpruch hat. Der Biblio⸗ 
thekar begrüßt es freudig, daß in jüngerer Zeit die Stimmen ſich mehren, die der Schüler⸗ 
bücherei einen weiteren Rahmen ziehen, als er ſich ergibt, wenn man ſie als reines Unter⸗ 
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richtsmittel anſieht. Die unterrichtsgebundene Bücherei, der Klaſſenleſeſtoff und was 
dazu gehört intereffieren allerdings das deutſche Büchereiweſen nur mittelbar. Für den 
Bibliothekar beginnt die große Bedeutung der Schülerbücherei erſt da, wo ſie über das 
Unterrichtsmäßige hinausführt in die freie Leſebetätigung. Er iſt der Meinung, und iſt 
fich hier der Zuſtimmung des Erziehers gewiß, daß nichts falfcher wäre, als wollte man 
die Schülerbücherei auf das unterrichtsgebundene Leſen beſchränken. Dies wäre um der 
Schule ſelbſt willen zu bedauern. Denn auf dieſem Gebiet ſoll ſie nicht Unterrichtsanſtalt 
ſein, ſondern ganz beſonders als Erziehungseinrichtung für das Leben wirken. Das 
Buch iſt aber heute eine Lebenshilfe. Zu ihm hinzuführen, iſt daher eine vornehmliche 
Aufgabe der Schule. Es würde alſo eine Abwertung der Schule als Erziehungseinrich⸗ 
tung bedeuten, wenn man den Begriff „Schülerbücherei“ zu eng faſſen wollte. Für das 
Volksbüchereiweſen würde damit der notwendige Unterbau, der unſer Volk ſchon in 
der Jugend für den Büchereigedanken gewinnt, fehlen. 

Aber dieſe mehr grundſätzliche Erwägung iſt es nicht allein, die den Bibliothekar die 
große Bedeutung der Möglichkeiten der Schülerbücherei ſehen läßt, ſondern es kommen 
ven praktiſche Überlegungen hinzu. Der Leſetrieb des Schulkindes iſt außerordentlich 
ſtark, die Bücher, die das Kind ins Haus bringt, werden auch von Erwachſenen mitge⸗ 
leſen. So hat die Schule ſo große Möglichkeiten, das Buch zu verbreiten und es in wei⸗ 
teſte Volkskreiſe hineinzutragen, wie kaum eine andere Einrichtung. Sicher, eine plan⸗ 
mäßig durchgebildete Volksbücherei kommt im einzelnen auf eine höhere Leiftung — die 
ungeheure Breitenwirkung, die die Tauſende von Schulbüchereien haben können, wird 
fie fo leicht nicht erreichen. 

Das ſei an einigen Zahlen erhärtet. Es liegen zwar befremdlicherweiſe keine ficheren 
Statiſtiken über die Benutzung von Schülerbüchereien vor. Ausgedehnte Stichproben⸗ 
unterſuchungen des Verfaſſers führen aber zu folgenden Annahmen. In den Land⸗ 
gemeinden kann man, wo die Schülerbüchereien nur halbwegs in Ordnung ſind, 600% 
der Schulkinder als Leſer anſehen. Bei den mehrklaſſigen Syſtemen ſind es etwas we⸗ 
niger, ſelten ſinkt die Zahl unter 50%. Als durchſchnittliche Benutzung ergibt ſich, 
daß auf das Kind 10 Bände Entleihung im Jahr gerechnet werden können. Das iſt die 
heutige Zahl bei dem inhaltlich ſchlechten Zuſtand der Schülerbüchereien. Sie läßt ſich 
mühelos auf rz ſteigern und kann wohl bis zu einem Höchſtſatz von 20 gebracht werden. 
das bedeutet nach diefen gablen das Schlilerbüchereimwefen in einem Regierungsbesist? 
Nehmen wir Frankfurt / Oder. Hier find nach der Statiſtik der preußiſchen Volksſchulen 
für 1932 in den Landgemeinden 93 184 Schulkinder verzeichnet. Nehmen wir 60% 
als Leſer an, fo find das rund 56.000 Leſer. Setzen wir voraus, das Schülerbüchereiweſen 
jet einigermaßen in Ordnung, ſo würden dieſe bei einem Kopfſatz von 15 Bänden im 
Jahr 840000 Entleihungen erzielen. 

Das ſind aber nur die Landgemeinden. In den ſtädtiſchen Schülerbüchereien ſind nach 
der Statiſtik der preußiſchen Volksſchulen für 1932 rund 72 000 Kinder. Hier würde 
man bei einigermaßen ausgebauten Schülerbüchereien mit 50 0% Leſern rechnen kön⸗ 
nen. Das wären 36.000, die bei einem Kopfſatz von ı5 Entleihungen im Jahr weitere 
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540 000 Entleihungen erzielen würden. Der Kopfſatz in den ſtädtiſchen Schülerbüchereien 
würde ſich wahrſcheinlich am eheſten auf 20 erhöhen, man käme dann ſogar auf 720 000 
Entleihungen. So würden alſo die Volksſchulen im Regierungsbezirk Frankfurt / Oder 
jährlich 1,3155 Millionen Bände ausleihen. Dabei wird das Mitleſen der Bücher 
durch die Eltern gar nicht mit in Rechnung geſtellt. Aber ſchon an dieſer gewaltigen Zahl 
von 1½ Millionen Entleihungen erkennt man, welch ungeheure Bedeutung die Schüler⸗ 
bücherei als Vermittler des deutſchen Buches hat und in Zukunft haben muß. Es iſt 
ganz klar, daß, wenn die Schülerbüchereien ihre Tätigkeit Jahr um Jahr, Jahrzehnt 
nach Jahrzehnt ausüben könnten, eine breite Grundlage für das deutſche öffentliche 
Büchereiweſen entſtehen würde. 

Auch innerlich geſehen iſt heute die Art der Schülerbücherei eine andere als früher, 
ſo daß ſie auch von daher geſehen ſich als Vermittler des deutſchen Buches in einer 
günſtigeren Lage befindet als früher. Wenn wir den vom Lehr⸗ und Unterrichtszweck 
bereinigten Begriff der Schülerbücherei nehmen, werden wir in ihr Bücher haben, die 
ohne weiteres auch für den einfachen erwachſenen Leſer zu brauchen ſind. Je länger je 
mehr wird ſich der Kampf um das Jugendbuch dahin auswirken, daß die ſpezifiſche 
Jugendbücherei verſchwindet und einer allgemeinen Bücherei Platz macht mit einem 
Inhalt, der der Jugend gemäß, aber aus dem Geſamtſchrifttum ausgewählt iſt. Damit 
wendet ſich aber dieſe Schülerbücherei über die Jugend hinaus an alle. 

In dieſer Form iſt ſie gerade da berufen, das Buch zu vermitteln, wo es anders nicht 
geſchehen kann. Wir denken dabei an all die zahlloſen Zwerggemeinden, die eine voll⸗ 
ausgebaute Volksbücherei vorläufig nicht tragen können. Für dieſe muß die Schüler⸗ 
bücherei auch die Rolle der Volksbücherei mit übernehmen, ohne daß ſie in den alten 
Fehler verfällt, allzu beſonderes Erwachſenenſchrifttum zu führen, das der Jugend 
nicht mehr zugänglich iſt. Wohl aber kann ſie, ausgehend von den Bedürfniſſen der 
Jugend, einen Inhalt bekommen, der auch die Vielfältigkeit der Erwachſenenintereſſen 
deckt. 

Aus der klaren Standortsbeſtimmung für die Schülerbücherei und die Volksbücherei 
wird ſich dann in Zukunft mühelos die Form der Zuſammenarbeit ergeben. In dem 
eben erwähnten Beiſpiel der Zwerggemeinden liegt ja bereits im Grunde eine ſolche 
Zuſammenarbeit vor. Aber auch in größeren Landgemeinden, die noch büchereilos ſind, 
hat die Schülerbücherei die Aufgabe, die Schrittmacherin der allgemeinen Volksbücherei 
zu fein. Wenn diefe dann kommt, wird fie mit ihr zuſammen einen gemeinſamen Betrieb 
einrichten in der Art, daß beide Büchereien im gleichen Schrank untergebracht und die 
Bücher nach dem gleichen Ausleihverfahren verliehen werden. Bei dieſem gemeinſamen 
Betrieb ſoll und darf die Schülerbücherei nicht untergehen, ſie muß in ihrer rechtlichen 
und finanziellen Stellung erhalten bleiben. Die Verbindung mit der allgemeinen Volks⸗ 
bücherei iſt mehr eine ideelle und techniſch⸗organiſatoriſche. Auf dieſe Weiſe wird es 
dann möglich, daß die oberen Schulklaſſen die allgemeine Bücherei mitbenutzen und 
umgekehrt die einfacheren Leſer die Jugendabteilung. Dies muß als Andeutung, in wel⸗ 
cher Richtung ſich das Zuſammenwirken erſtrecken ſoll, genügen. Es ſteht zu hoffen, 
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daß durch das eingeleitete Zuſammenarbeiten der Staatlichen Büchereiberatungsſtellen 
mit den Schulen dieſe Möglichkeit mehr geſehen und durchgeführt wird als bisher. Sie 
geht davon aus, daß beiden Einrichtungen ihre volle innere Selbständigkeit gewahrt 
werden ſoll, daß fie einander aber doch ergänzen müſſen. Von dieſer Art Schülerbücherei 
iſt dann natürlich alles, was Klaſſen⸗ und Unterrichtsleſeſtoff oder vielleicht Lehrer⸗ 
bücherei iſt, vollkommen abgetrennt, wie es ſich überhaupt empfiehlt, den eigentlichen 
Schülerbüchereityp nicht mit dem Unterrichtstyp zu vermischen. 

Als Beleg, was ſich bei dieſer Verbindung an einer dreiklaſſigen Landſchule erreichen 
läßt, ſeien die Zahlen aus einem ſchleswig⸗holſteiniſchen Dorf mitgeteilt. Die Schule 
hatte 133 Kinder. Die Bücherei wird von allen 133 benutzt, weil auch für die Grundſchul⸗ 
klaſſen Bilderbücher vorhanden ſind. Insgeſamt wurden im Jahre entliehen 1441 Bände, 
das ſind rund 11 Entleihungen auf den Kopf des Kindes. Würde man die Grundſchul⸗ 
Hoffen abſetzen und die Benutzung pro Kopf des Kindes für den Reſt der Schüler aus⸗ 
rechnen, ſo käme man auf den Kopfſatz von mindeſtens 15 Entleihungen. In dieſem 
dreiklaſſigen Syſtem war die Schülerbücherei für alle Klaſſen zuſammengefaßt. Ob 
man fie bei mehrklaſ ſigen zerlegen ſoll, iſt eine Frage, die hier nicht ausführlich erörtert 
werden kann. Bei Landſchulen würden wir dafür ſein, ſie zuſammenzuhalten. a 

Wie man in dieſer Hin ſicht in einer Stadt verfahren ſoll, mag offenbleiben. Vorteile 
und Nachteile liegen bei jeder Form vor. Der Standpunkt des Lehrers, der das Buch in 
ſeiner Klaſſe als Erziehungsmittel einſetzen will, iſt durchaus zu verſtehen. Aber ebenſo 
iſt ſicher, daß die Verwaltung einheitlicher und gefchloffener wird, wenn eine gemein⸗ 
ſame Schülerbücherei mit beſtimmten Ausleihſtunden und einem feſten Verwalter 
eingerichtet wird. 

Ob man noch weitergehen ſoll in der Zuſammenfaſſung der Schülerbüchereien, etwa 
derart, daß man in kleinen Städten die Schülerbüchereien aller Schulen zuſammen⸗ 
faßt zu einer großen Jugendbücherei, wobei dann den Schulen ſelbſt das unterrichts⸗ 
gebundene Leſen überlaſſen bleibt, ſcheint doch zweifelhaft. Man könnte daran denken 
= und es iſt in einem Falle auch verwirklicht — diefe zuſammengefaßten Schüler⸗ 
re als Jugendbücherei der beſtehenden öffentlichen Bücherei anzugliedern. Aber 
ER, weite dieſer Bücherei würde, auf die Dauer geſehen, nicht fo groß f ein können, 
daß 05 man den einzelnen Schulen ihre Schülerbüchereien beläßt und dafür ſorgt, 
5 8 gut ausgebaut und ſtraff verwaltet werden. Solange es hieran allerdings in 

n Schulen noch fehlt, wird fich eine folche zuſammengefaßte und als Jugendbücherei 
50 * öffentliche Bücherei angelehnte Schülerbücherei als ſchlagkräftiger erweiſen. 
ri wirklicht iſt dieſer Verſuch in der Stadt Schleswig, mit dem Ergebnis, daß dieſe 

; ücherei im erſten Jahre ihres Beſtehens etwa 1100 Volksſchüler als Leſer hatte, das 
ſind 46 %- Man wird ſich aus den oben entwickelten allgemeinen Gründen nicht dazu 
entſchließen können, dieſes Verfahren für Städte allgemein zu befürworten. Die Zu⸗ 
een hat in Schleswig mit Rückſicht auf die Grenzarbeit ihre beſonderen 

ründe. 


An und für ſich wird man ſich auf den Standpunkt ſtellen müſſen, daß die Geſundung 
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des Schüler büchereiweſens von der Schule ſelbſt ausgehen muß. Das ſchließt nicht aus, 
daß die betreffende Volksbücherei des Ortes eine beſondere Jugendbücherei unterhält, 
die dann ſelbſtverſtändlich noch weiter und breiter angelegt wird als die Schülerbücherei. 
Die Schülerbüchereien werden in einem ſolchen Falle ein gewiſſes Grundmaterial 
bereithalten müſſen, die weitergehenden Differenzierungen bietet dann die Jugend⸗ 
bücherei (natürlich einſchließlich des Grundmaterials). Die Volksbücherei kann in 
ſtädtiſchen Verhältniſſen keinesfalls auf die Jugendbücherei zugunſten der Schüler⸗ 
bücherei verzichten. Dadurch würde das Zuſammenſpiel der Formen nicht gefördert, 
ſondern gehindert. Aber dadurch, daß man für die Schülerbücherei wie für die Jugend⸗ 
bücherei einen klaren Rahmen abſteckt, kommt es zu einem nützlichen Zuſammenwirken. 
So gewinnt die öffentliche Bücherei die Möglichkeit, ſchon die Jugend mit hineinzu⸗ 
ziehen in den Geſamtorganismus Volksbücherei, ſo daß nach der Schulentlaſſung ein 
reibungsloſer Übergang ſtattfinden kann. Aus dieſem Grunde fordert heute die Volks⸗ 
bücherei in allen ſtädtiſchen Verhältniſſen mit beſonderem Nachdruck die Jugend⸗ 
bücherei. Dies muß vom Erzieher richtig verſtanden werden. Es geht dabei nicht darum, 
hier der Schule etwas wegzunehmen, ſondern eine Ergänzung und Überleitung von der 
Schülerbücherei zur Erwachſenenbücherei zu ſchaffen. Hinzu kommt, daß für die Jugend 
niemals genug Bücher bereitgeſtellt werden können, und daß es darum wünſchenswert 
iſt, wenn mehrere Stellen ſich in dieſe Aufgabe unter ſinnvoller Abgrenzung teilen. 
Hinzu treten dann noch in den Mittel- und Großſtädten die Kinderleſeſäle, die, weil 
ſie in unſerem Zuſammenhang am Rande ſtehen, hier nur vermerkt werden ſollen. 

Wenn der Bibliothekar ſich, wie es hier geſchieht, poſitiv zum Schülerbüchereiweſen 
ſtellt und ſtellen muß, fo hat er doch auch einige Anmerkungen zu machen. Soll die 
Schülerbücherei zu der ihr zukommenden Bedeutung gelangen, dann kann ſie nicht 
wie bisher von Lehrern ſelbſt als ein Stiefkind behandelt werden. Die Schülerbücherei 
iſt immer das, was der Lehrer für ſie tut. Wenn der Bibliothekar, der naturgemäß einen 
etwas ſtrengeren Maßſtab an Form und Verwaltung der Bücherei legt, in die Schüler⸗ 
bücherei hineinſieht, fällt ihm in der Regel die nicht geringe Unordnung auf, ja, häufig 
muß man ſogar von Liebloſigkeit ſprechen. Er kann daher nur den Rat geben, daß die 
Schülerbücherei beſſer als bisher eingerichtet und daß auch ihre verwaltungsmäßige 
Durchführung ftraffer wird. Solange fie von vielen Schulen ſelbſt als ziemlich gleich- 
gültige Nebenſache behandelt wird, beraubt ſich die Schule der großen Möglichkeit, 
auf weiterem Felde zu wirken. Für das Gelingen einer Bücherei iſt auch ihre Form eine 
weſentliche Vorausſetzung, für ihre Geſtaltung wird der Erzieher vom Bibliothekar 
lernen können und müſſen. Die durch den angezogenen Erlaß angebahnte Zuſammen⸗ 
arbeit zwiſchen den Staatlichen Büchereiberatungsſtellen und den Schulen wird, wie 
zu hoffen iſt, auch hier einen Wandel bringen. 

Dabei wird der Lehrer ſich auch des im Büchereiweſen üblichen Hilfsmittels der 
Statiſtik bedienen. Es iſt doch auffällig, daß heute feſte ſtatiſtiſche Grundlagen zur Be⸗ 
urteilung der Schülerbücherei ſo gut wie gänzlich fehlen. Wie ſoll aber je der notwendige 
Etat berechnet und durchgeſetzt werden, wenn nicht die Vorausſetzungen und die Be⸗ 
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weiſe für die Leiſtung ſtatiſtiſch nachgewieſen werden? Darum gehört in den jährlichen 
Schulbericht eine ausführliche Darlegung der Schülerbücherei nach Beſtand, Leſern 
und Entleihungen. Die Erlöſung der Schülerbücherei aus der meiſt unwürdigen Rolle, 
die ſie heute ſpielt, kann nicht durch Erlaſſe allein erfolgen, ſondern dazu gehört die 
Anſtrengung des Lehrers ſelbſt. Er ſoll aber wiſſen, daß er dabei in dem Bibliothekar 
immer auf einen Bundesgenoſſen rechnen kann. 


Die Muſikbücherei 
Von Rudolf Angermann!) 


. I. Zur Muſikerziehung 
8 Muſik gehört dem ganzen Volk: das war der Quellgedanke der in den neunziger 
Jahren einſetzenden muſikaliſchen Volksbildungsbewegung. Unerträglich ſchien, daß 
weite Volksſchichten von der hohen Muſik faſt vollſtändig ausgeſchloſſen waren und 
en volkstümlicher Muſikübung bedrängt und bedroht von üppig wucherndem 
und. 

So ergab ſich die Aufgabe, das, was bisher nur in engen Hausmuſikkreiſen, Dilet⸗ 
tantenorcheſtern, Muſikvereinigungen geſchah, — nämlich die Seelen einiger weniger 
an dem Kulturgut der Muſik zu ſchulen —, nun planmäßig und im Breiten zu tun. 
Da man die Volksſeele im Kern für unberührt, die große muſikaliſche Überlieferung 
des deutſchen Volkes noch durchaus für lebendig hielt, glaubte man, daß man es nur 
an dem einen habe fehlen laſſen: das Volk mit den hohen Gütern bekannt zu machen. 

Alſo wurden maſſenhaft ausgeſchüttet billige Kunſthefte, Gedicht⸗ und Erzählungs⸗ 
ae Muſikblätter, Meiſterbilder, Muſterbücher des Guten, das man ſicher 
8 euen Händen hielt. Dem Feind, nämlich dem Schund und Kitſch, würde ſo der 

en abgegraben werden. Und dann würde alles gut werden. 

55 een s. chwand bald. Man wurde mißtrauisch gegenüber fo viel Betrieb⸗ 
1 85 5 mittlerweile ein ſchulmeiſterliches Schmäcklein angenommen hatte, zweifelnd 
Won hohen = Wirken all der „Bünde“, das allzu gradlinig und billig ſchien. Auf das 
zublicken, 5 5 getragene Bildungswollen der Zeit und das von ihm Erreichte herab⸗ 
8 0 a en wir allerdings keine Urſache. Im Gegenteil, der reformatoriſche Einfluß 

ie Behörden, und namentlich auf die ganze deutſche Lehrerſchaft, war tatſächlich 
groß und fruchtbringend. Man denke an die Handwerkskunſt, die Landſchafts⸗, Denkmal⸗ 
1 Heimatpflege, an die Wohnkultur und vieles andere. Was hier, zum guten Teil 
unter dem Druck dieſer Bewegung, erreicht worden iſt, ſpringt jedem in die Augen, der 
über die deutſche Grenze kommt: in Frankreich, Italien, England begegnet man noch 
ee ne 

) Aus re daktionstechniſchen Gründen mußte der Aufſatz leider etwas gekürzt werden. Da der Vers 
faſſer befürchtet, daß die Kompoſition des Ganzen — die Frucht langjähriger Beſchäftigung mit dem 


Thema — durch die Streichungen gelitten hat, weiſen wir auf die ſen Umſtand beſonders hin. 
20 


302 Die Muſikbücherei 


heute einem Reklamekitſch, einem kunſthandwerklichen Kliſchee, einer Landſchaftsver⸗ 
ſchandelung, einer Wohnprimitivität, die uns Deutſche in die achtziger Jahre zurück⸗ 
verſetzt. So liegt denn das öffentliche Geſchmacksniveau — nicht das private! — in 
Deutſchland heute erheblich höher als in manchen anderen Kulturländern, nicht zum 
wenigſten dank jenem Aufſtand des deutſchen Schulmeiſters um die Jahrhundertwende. 

Aber, man täuſche ſich nicht: eine Hebung des Volksgeſchmacks in dem gewollten 
Sinne — als eine Durchdringung breiteſter Volksſchichten mit einem inneren Bedürf⸗ 
nis nach dem Echten — iſt nicht erreicht worden. Der Fehler der Rechnung wurde offen 
bar: das Volk lebte nicht mehr in ungebrochenen Kulturtraditionen, konnte den ent⸗ 
glittenen Faden nicht einfach wieder aufnehmen, war nicht mehr fähig die Gagen der 
großen Kunſt entgegenzunehmen. 

Bloße Breitſchüttung des Guten mußte auf dem völlig unvorbereiteten Boden zu 
Betriebſamkeit und Verflachung entarten. Ohne ernſtliche Vertiefungsarbeit war aller 
Aufwand vertan. Wenn wir heute wiſſen, daß ſchließlich auch das noch nicht genügt, 
ein Volk zur kulturellen Geſundung zu führen, daß hierzu eine viel tiefergreifende, ge⸗ 
ſamtvölkiſche Erneuerung gehört, wie wir ſie in unſeren Tagen erleben, ſo dürfen 
wir doch den großen Schwung, mit dem man damals ans Werk ging, nicht verkennen 
und ergebnislos nennen. 

Die Zeit kam der Kunſterziehung, namentlich auch der Muſikerziehung, ſehr ent⸗ 
gegen. Es erſtand eine neue Schulmuſikerziehung, eine vertiefte Muſiklehrerbildung 
bahnte ſich an, Volkskonzerte, Volksſingechöre, Schülerorcheſter, Collegia muſica 1 
Volksmuſikſchulen blühten empor; dann kam — ein vielverſprechender Neuweg — das 
Wandervogelſingen und die Jugendſingbewegung, ſchließlich auch die volkstümliche 
Muſikbücherei. All das war echter Ausdruck eines Geſundungswillens und iſt unver⸗ 
loren, ja, vom neuen Staat mit der ihm eignen Tatkraft erneuert und fortgeführt worden. 

Ob der eingeſchlagene Weg zum Ziele führen wird, hängt zum größten Teil davon ab, 
wie ſich das geſamte ſoziale Leben der deutſchen Nation geſtalten wird; es hängt aber 
auch davon ab, wovon wir zunächſt allein ſprechen wollen, welche Bedeutung der 
Muſik als Volksbildungsmittel überhaupt beigemeſſen wird und welche Wege 
eingeſchlagen werden. 8 


Daß nicht jeder Menſch muſikaliſch, daß Muſikaliſchſein eine Sache der Begabung ſei, 
für die niemand etwas könne und die ſchließlich auch zur Bildung nicht unbedingt 
gehöre: dieſer Satz gilt ſeit langem als ausgemacht. Und doch gibt es nicht Falſcheres! 
Wie ſollte ein ſo mächtiger, in ſeinen Schöpfungen ſo unvergleichlicher Seelenbezirk 
des deutſchen Volkes für den einzelnen deutſchen Volkszugehörigen gleichgültig ſein? 
Iſt doch geſchichtliche Tatſache, daß während langer Epochen, ſowohl der antiken wie der 
abendländiſchen Geſchichte, die Muſik geradezu als höchſtes Bildungsmittel galt. Sollte 
fich die deutſche Volksſeele fo gewandelt haben, daß Muſik etwas völlig Unverbindliches 
geworden wäre? Die Völker ſind muſikaliſch verſchieden ſtark begabt: das deutſche Volk, 
das mindeſtens zweimal einen führenden Platz im „europäiſchen Konzert“ innehatte, 
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iſt aber zweifellos ein hochmuſikaliſches Volk. So iſt denn die Meinung, daß es bei uns, 
von einigen Ausnahmefällen abgeſehen, wirklich unmuſikaliſche Menſchen gäbe, nichts 
anderes als das Anzeichen eines kulturgeſchichtlichen Irrweges, den man erkennen 
muß, um ihn zu vermeiden. Eine falſche, allzu ſehr auf individuelle Höherzüchtung 
geſtellte Bildungspolitik mit übertrieben hoher Anſetzung der Bildungsziele, na⸗ 
mentlich auch der Muſikbildung, war in ſteter Gefahr das Volk aus den Augen zu ver⸗ 
lieren. Und doch iſt gerade die Muſik von allen Künſten die dem deutſchen Volke ur⸗ 
eigentümlichſte, diejenige Kunſt, in der ſich die deutſche Volksſeele am leichteſten und 
ungehemmteſten ausſpricht. Es iſt eine gar nicht ſeltene Erfahrung, daß als rettungslos 
unmuſikaliſch Verſchrieene, in eine Singſchar hineingeraten, plötzlich zu ihrer eigenen 
Verwunderung entdecken — daß ſie ja ſingen können! 

Wie können wir nun den unnatürlichen Zuſtand beſeitigen, der einen großen Volks⸗ 
teil von einem Reich höchſter Menſchheitsgüter ausſchließt? Wie können wir Muſik 
wieder volkswirkſam, volkläufig machen? — Wir geſtehen ſofort: wir können das 
von uns aus nicht. Hier liegen höchſte Aufgaben der deutſchen Volksführung, hier 
wirken neuaufbrechende Kräfte des Volkes ſelbſt das ihre. Wir ſind überzeugt, daß 
Volksmuſikerziehung gelingen kann, wenn die Muſik aus dem Nur⸗Fachlichen heraus⸗ 
gelöſt, übertriebene artiſtiſche Anforderungen fallen gelaffen und vor allem: der Begriff 
des Muſikaliſchſeins nicht weiter geſpannt wird als der ſonſtigen Kunſtverſtändniſſes, 
d. h. beſchränkt wird auf die Fähigkeit muſikaliſche Geſtalten in ihrer vollen 
und tiefen Wirklichkeit auffaſſen zu können. 

Damit hätte man das Weſentliche und weiter brauchte auch bildende Muſikerziehung 
nicht zu gehen. Wir brauchen nur einer vielfältigen und gründlichen Schulung des 
muſikaliſchen Hörens und Nachſchaffens, die ſich nicht ſcheut, noch einmal, voraus⸗ 
ſetzungslos auf die muſikaliſchen Urgegebenheiten, zurückzugreifen. Wer ſoweit iſt, daß 
. Geſtalten rein und in ihrer Tiefe auffaſſen kann, der muß als muſikaliſch 
been der hat einen Weg beſchritten, deſſen Ende zwar im Unendlichen liegt, 

Mu rn: aber leicht und fchon beſeligend genug iſt. ö 
Dr Gefühl keine Gedanken ausſprechen, ſie kann auch keine in Worten genau beſtimm⸗ 
Egg 0 ausdrücken. Gleichwohl iſt die Welt der Töne nichts Verſchwommenes 
Bein 5 erüche und Geſchmäcke, die deshalb zum Kunſtwerk nicht taugen — ſon⸗ 
kn 7 7 Feſtes. Ihr Feſtes ſind aber nicht Gedanken, Phantaſiebilder oder 
ea efühle: ihr Feſtes, Greifbares, ihr Baumaterial ſind die Gebilde des 
Eigenart = ſelbſt in ihrer einmaligen, unwiederbringlich ſo⸗ ſeienden Geſtalt und 
Kid 2 gilt es zu zeigen und nicht, wie immer wieder gef chieht, Irr⸗ und Umwege 
fahr zu a ändige oder poetiſche Wort zu gehen. Und es iſt dabei ſtrengſtens die Ge⸗ 
Löſungs en, die dem Auffaſſen der Muſik von dem ihr freilich auch innewohnenden 
Löſung charakter her droht. Gäbe man ſich der Löſung, dem Rauſch, dem Schwimmen 
im Meer der Gefühle willenlos hin, ſo wäre allerdings der Weg zum wahren Muſik⸗ 
verſtändnis gründlich verbaut. Muſikerziehung muß, will fie ſelbſt geſtalten und formen, 
dieſer Paſſivität widerſtreben und auf das klare, ja nüchterne Erſchauen hinarbeiten. 
20* 
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Erſchauen weſſen? Nun, zuerſt der einfachſten Gebilde, der einzelnen Bauſteine: der 
Motive, Melodien, Linien, Rhythmen, Perioden, ſymmetriſchen und dynamiſchen Klein⸗ 
formen, die, noch einmal ſei es geſagt, etwas ebenſo Einmal-⸗Feſtgeſtaltetes find wie 
nur irgendein Bau- oder Bildwerk, und von denen, als dem wahren Sein der Muſik, 
all ihre magiſch formende Kraft ausgeht. — Die Geſtalten der Muſik anſchaulich zu 
machen, fie überhaupt erſt ſehen zu lehren — durch einfaches Aufzeigen oder durch den 
Verſuch fie ſelbſt zu geſtalten oder nachzugeſtalten — das iſt das letzte und ſchließlich 
einzige Ziel des muſikaliſchen Bildungsunterrichts. 

Zwei Wege ſind gangbar: der des Selbſtmuſizierens und der der Hörſchulung. 
Es iſt notwendig, von der bloßen Paſſivität unſeres Konzert⸗, Schallplatten⸗ und Radio⸗ 
publikums loszukommen und ſelbſt wieder Hand an allerlei Inſtrumente zu legen. 
Ebenſo aber: nicht ſinnlos darauflos zu muſizieren, ſondern im Muſizieren und beim 
Anhören von Muſik die tönenden Geſtalten bewußt zu ſchauen. Man hat geſagt, wieder 
Hörenlernen ſei heute wichtiger als Selbſtmuſizieren. Richtig ift, daß im Gefolge der 
„unendlichen Melodie“ weithin die Fähigkeit muſikaliſche Gebilde überhaupt zu hören, 
verlorengegangen iſt. Man würde ſich jedoch mit einer reinen Hörſchulung auf einen 
gefährlichen Boden begeben. Gerade, wenn man in der neuen Muſikerziehung unge⸗ 
ſunde Entwicklungsfeſſeln abſtreifen, noch einmal von vorn, gewiſſermaßen von einem 
Urzuſtande aus beginnen will, iſt das Selbſtmittun hier das einzig Natürliche. Dazu 
kommt, daß eine ſinngemäße Anleitung zum Schaffen und Nachſchaffen ganz einfacher 
Tongebilde viel eindringlicher und unmittelbarer in das eigentliche Weſen der Muſik 
einführt als ein bloßes Hören. An- und Abſchwellen einer Melodie, Auf- und Abgeſang 
einer Periode, das immer weitere Bogen ſchlagende Frage- und Antwortſpiel der Motive 
und Perioden, die eigentümliche Form der muſikaliſchen Zeitſymmetrie muß man ſelbſt 
einmal erzeugt und geübt haben, um ihren ganzen lebendigen Sinn zu erfaſſen. Eine 
„Phraſe“ muſizierend, mit Beachtung aller „Interpunktionen“, in ihren Anfang und 
ihr Ende einzuſchließen: das gibt mehr vom wahren Weſen der Muſik als das Vorüber- 
brauſenlaſſen ganzer Symphonien. 

Überhaupt iſt fleißige Muſikübung Vorausſetzung der bildenden Muſikerziehung, die, 
ſei es durch Hören, ſei es durch gleichzeitiges Muſizieren, ſchließlich keinen anderen Sinn 
hat, als „das was iſt“ in den Seelen lebendig wirkſam zu machen. Dazu gehört nun 
aber, daß die Unterweiſung völlig unſchulmäßig ſei, ſich rein anſchaulicher Methoden 
bediene, ſich freimache von techniſchem Schulungsehrgeiz, daß immer und immer 
wieder auf das natürliche Inſtrument des Menſchen, die menſchliche Stimme, zurück⸗ 
gegriffen, eine gewiſſe handwerkliche Souveränität in der Handhabung von allerlei 
Inſtrumenten und „Schlüſſeln“ von Anfang an erſtrebt werde, im übrigen aber: daß 
man — ohne nach dem Konzertſaal zu ſchielen — einfache und einfachſte Muſik 
ſpielen laſſe. oa 

So geübte Muſik ift nun aber eine Erzieherin höchſten Ranges, eine „Diſziplin⸗ 
und Zuchtmeiſterin“ (Luther), „vor allen Wiſſenſchaften eine Zuchtlehre“ (Mattheſon). 
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„Sie ſteht ſo hoch, daß kein Verſtand ihr beikommen kann, und es geht von ihr eine 
Wirkung aus, die alles beherrſcht, und von der niemand imſtande iſt, ſich Rechenſchaft 
zu geben. Sie iſt eines der erſten Mittel, um auf die Menſchen wunderbar zu wirken.“ 
„Deshalb haben wir dem unter allem Denkbaren die Muſik zum Element unſerer Er⸗ 
ziehung gewählt, denn von ihr laufen gleich gebahnte Wege nach allen Seiten“ (Goethe). 
Muſik redet die allen verſtändlichſte und eindringlichſte Sprache. Sie iſt unmittel⸗ 
barer, unreflektierter Ausdruck des Lebens. Nietzſche faßte ſeine beſten Gedanken beim 
Hören von Muſik, zum mindeſten brauchte dieſer lebendigſte aller Denker zum Denken 
den Rhythmus des Schreitens! Wie beſchwingend, ſo iſt Muſik zugleich erſtraffend, 
ſoldatiſch zuſammenballend und geordnet mitreißend: ein nationales Erziehungsmittel 
allererſten Ranges. Iſt nicht Muſik überhaupt eine deutſche Angelegenheit? Die große 
deutſche Muſikgeſchichte gibt das Recht ſo zu fragen: in viel höherem Maße als bei 
anderen Völkern iſt die Muſik bei den Deutſchen Ausdruck der Volksſeele, und es 
iſt daher eine ſeeliſche Volkserziehung bei uns undenkbar ohne Muſik. Wir können uns 
einen wahrhaft Schaffenden ohne Muſik nicht vorſtellen. Wer andere bilden und führen 
will, vergeſſe nicht, die flüſſigmachende, aufſchließende Kraft der Muſik einzuſetzen. 
Selbſtmuſizieren, beſonders Zuſammenmuſizieren gibt, mehr noch als Maſſenhören, 
das Gefühl in einem Lebendigen mittendrinn zu ſtehen und ihm zuzuhören. Hier offen: 
bart ſich in ihrer ganzen Größe die natürliche gemeinſchaftbildende Kraft der Muſik, 
die gleichwohl den individuellen „Stimmen“ ihr eigenes Blühen und Leben läßt. Die 
Zuſammenmuſizierenden ſtehen unter einem Geſetz — dem göttlichen Geſetz in Geſtalt 
der muſikaliſchen Harmonie — im Banne eines Lebensrhythmus: hier, wenn irgendwo 
erlebt man und erfährt nicht nur, was Freiheit im Gehorchen, was wahre Freiheit be⸗ 
a Unter dem einen Geſetz verliert der Widerſtreit von Zwang und Willkür feinen 
a Muſik erſteht immer neu in der Zeit, lockt zur Wiederholung und iſt ſo das 
ö 0 Mittel der Verſenkung. Und damit der Ehrfurchterweckung vor den ewig⸗ 
8 Mächten. Muſik macht das Höhere dem Menſchen fühlbarer, darin nur dem 
75 958 ER vergleichbar, als irgend ein anderes Gebiet objektiven Geiſtes: 
uns Perſönl 9 unmer Gottesdienſt. So kommt zur Macht der Gemeinſchaftbildung 
ſaunlich 11 eitsbildung die der Ehrfurchterweckung vor dem Ewigen. Es iſt er⸗ 
beute n wie wenig hiſtoriſche⸗ Muſik es eigentlich gibt! Bezeichnend, wie lebendig 
och im Volksfühlen die Großen der Muſik ſind, etwa verglichen mit den Großen 


der Dichtung. Was ; 
und Schiller anderes ſind uns doch Bach und Beethoven als ſelbſt Goethe 


Ks 


Ps wie jede Kunſt kultiſch gebunden, hat die Muſik ſeit langem den 

manzipation beſchritten. Immerhin behielt ſie noch lange den Ernſt ihrer 
Anwendung bei. Beim Schaffen und Hören von Muſik dachte man urſprünglich 
und lange Zeit an ein Genießen überhaupt nicht. Während des frühen Mittelalters 
war Muſik eher ſpekulative Angelegenheit als Genußmittel. Im ausgehenden Mittel⸗ 
alter trat dann das Schaffen im Dienſte und zum Preiſe Gottes immer mehr 
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hinter menſchlichem Genußzweck zurück. Aber auch dann noch, bis in die Tage unſerer 
Klaſſiker, trug dieſes Genießen Züge der Feier, der Zuſammenraffung, der Haltung der 
ernſtlichen Bemühung. 

Bis die Ziviliſation, d. h. die Verbequemlichkeit des Lebens, auch noch das Genießen 
ergriff. Techniſche Erfindungen erſtaunlicher Art tauchen zur rechten Stunde auf. In 
aller Bequemlichkeit, zu jeder beliebigen Tagesſtunde kann man heute irgendein Welt⸗ 
wunder von Bach, Mozart, Beethoven, Bruckner, Brahms hören. Hier die Gefahr: 
am Zuleichtwerden des Genuſſes, am allzu leichten und deshalb allzu häufigen Ge⸗ 
nießen droht das Muſikfühlen und Selbſtmuſizieren zu verkümmern. 

Doch nicht nur das Muſikhören, auch die Muſikübung zeigt Riſſe verwegenſter 
Art. Beſtand wohl von jeher die Spaltung der Muſik in hohe Kunſt gottesdienſtlichen 
Charakters und Gebrauchsmuſik — handwerkliches Mittel zur Erhöhung der weltlichen 
Feſtesfreude — ſo war ihnen doch gemeinſam bis weit in die Neuzeit hinein eine gewiſſe 
Haltung, eine gewiſſe edle Linie, die gegenſeitige Befruchtung wohl zuließ. Das zeigt 
wehmütig auch das oberflächliche Studium der Muſikgeſchichte. Das alte Gebrauchs⸗ 
gut konnte einſtmals ohne weiteres in die Kunſtmuſik hineinfließen und es entſtand 
etwas ſo Hohes, Edles wie die ſinfoniſche Muſik! Heute wäre das unmöglich, 
heute ſind Gebrauchsmuſik und hohe Muſik abgründlich geſchieden. — Von gleich ver⸗ 
hängnisvoller Wirkung auf die Einheit der muſikaliſchen Kultur wurden die letzten 
hundertfünfzig Jahre durch ihre ſtarke Bevorzugung des Konzertſaales und der dem 
Laien unausführbaren Kunſtmuſik. Nun erſt ſonderten ſich ſcharf und klaffen ausein⸗ 
ander Haus⸗ und Konzertmuſik. 8 

Nicht genug damit. Die Muſik ſelbſt zeigt tiefe Riſſe. Man kann heute geradezu 
von vier Welten der Muſik ſprechen, etwas, wozu es aus früherer Zeit überhaupt kein 
Entſprechen gibt. Da iſt 1. die Welt der klaſſiſch⸗romantiſchen Muſik, die Welt der 
gebundenen Harmonie und ſtrengen Tonalität, die Welt des Ausdruckes, 2. Die Welt 
der Atonalität, der Linearität, der Auflöſung aller bisherigen „Geſetze“, geiſtgeboren 
und rückſichtslos abſtrakt, 3. die Welt des Jazz, des Tanzgeborenen, des Schlagzeug⸗ 
Rhythmus, der bunten, zum Teil fabrikmäßig hergeſtellten Negerklänge, alles bisherige 
ſkrupellos in ſich hinein ſchlingend und ihre Spirillenkeime, aller Verbotsgrenzen 
ſpottend, überall hineinſchlängelnd. 4. Davon durch Himmelsfernen getrennt: die Welt 
der neuen Jugendmuſik, der Singkreisbewegung, der HJ. Muſik, gemeinſchaftgebo⸗ 
ren, deutſch, ſtreng auf Vorklaſſik und Volkslied zurückgehend, bewußt mit allerhand 
wiederbelebten Inſtrumenten zur handwerklichen Kunſtpflege ſtrebend, kompromißlos, 
Feind des Konzertſaals und der Vorführung. Welche Gegenſätze! 

Viel wäre hier zu ſagen, zahlloſe Fragen zu ſtellen. Wird die Muſik ihre Einheit wieder 
gewinnen? Uns genüge, auf die klaffende Vielheit deſſen hingewieſen zu haben, was 
doch einſt ſein ſollte, in ſeiner Weſensgrundhaltung eins ſein müßte, wenn wir von 
einer deutſchen Kultur ſprechen wollen. 

Muſikerziehung kann von ſich aus keine neuen Kräfte erzeugen. Aber ſie kann Rich⸗ 
tungen weiſen, die lebensſpendenden, die verbindenden, die vertiefenden Kräfte aus 
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Vergangenheit und Gegenwart gewaltig ſtärken. Was bedrängt iſt, z. B. die Hausmuſik, 
der edle Dilettantismus, das Volkslied, wird ſie mit allen Mitteln zu ſtützen verſuchen f 
ſie wird ermuntern die Wiederbelebung der alten Inſtrumente, die ein viel feineres 
Tonempfinden verlangen als die heutigen, und vor allem das neue Gemeinſchafts⸗ 
muſizieren, das, bewußt auf Vertiefung und Gediegenheit ausgehend, vom bloß Ge⸗ 
nüßlichen hinwegſtrebt. Sie wird ein tieferes Eindringen in die Muſik, wie es heute 
namentlich von Jugendlichen leidenſchaftlich geſucht wird, durch anſchauliche Mittel 
fördern, aber ſie wird bekämpfen die Vorherrſchaft des Konzertſaales, der Oper, des 
leeren Virtuoſen⸗ und rohen Kraftmeiertums, des muſikaliſchen Kitſches, des Gleich⸗ 


gültigen, des Sentimentalen, und fie wird mit Erbitterung bekämpfen die Produkte 
jüdiſcher Sinnlichkeit. 


II. Muſikbücherei, Muſikerziehung, Volksbücherei 

Muſikalienſammlungen, einem mehr oder weniger großen Kreis benutzbar, gibt es 
ſeit langem. Der erſte jedoch, der — etwa um die Jahrhundertwende — den Gedanken 
faßte und ausſprach, daß Muſikalienſammlungen in den Dienſt der breiteren Volks⸗ 
erziehung geſtellt und öffentlich zugänglich gemacht werden ſollten, iſt m. W. der 
Direktor der Muſikabteilung der Staatsbibliothek in Berlin, Wilhelm Altmann, 
geweſen. Der Münchener Muſikgelehrte Paul Marſop gab 1903 durch die Gründung 
einer als Modell gedachten öffentlichen Muſikbücherei dem Gedanken Fleiſch und 
Bein. Seiner ideellen und materiellen Förderung iſt das Entſtehen der meiſten öffent⸗ 
lichen Muſikbibliotheken ſeit 1900 in Deutſchland, Öfterreich, der Schweiz, Holland 
und Italien zu danken. Heute beſtehen in Deutſchland etwa 60 volkstümliche Muſik⸗ 
büchereien. 

Iſt die Muſikbücherei, wie ſie ſich entwickelt hat, einerſeits Teileinrichtung der Muſik⸗ 
erziehun g, und will fie als folche durch Verbreitung und Vertiefung der Empfänglich⸗ 
85 für muſikaliſche Kunſt ihr zu völkiſcher Weſenheit und Macht verhelfen und eben 
durch dieſe Weſenheit und Macht wieder zurückwirken auf das Volksſein, ſo iſt ſie ande⸗ 
serjeits auch Teileinrichtung der neuen Volksbücherei und in ihren Formen und 
unmittelbaren Arbeitszielen ebenſo beſtimmt durch deren pädagogiſche Wirkungsweiſe 
und die von ihr entwickelten Arbeitsmittel. Sie genießt dadurch den Vorteil, ihre eigenen 
Maßnahm en Zug um Zug an denen der neuen Volksbücherei ausrichten zu können. 

Gemeinſam iſt beiden die Grundtatſache, daß ſie öffentliche Bildungsmittel an eine 
große Zahl einzelner verleihen, die freiwillig kommen und weithin auf ſich allein 
engeiwiejen find, Die alſo, wollen fie fich führen Yaflen, dabei durchaus eigenem Willen 
folgen: Büchereiarbeit iſt geregelte Selbſtbildung. Sie iſt nicht Pädagogik im 
eigentlichen Sinne, da ihr das folgerechte Aufbauen, zu dem das Nachprüfen der er⸗ 
reichten Stufe gehören würde, verſagt iſt. Das Tun der Bücherei iſt, von ihr ſelbſt aus 
geſehen ein verftändiges Bereitlegen, von außen geſehen: Hilfsdienſt der Selbſtbildung. 
Hierin ihre Schwäche und ihre Stärke: weiß fie nie völlig ſicher, worauf fie baut, ſo 
iſt fie eben deshalb zum unbedingten Lebendigſein, zum Suchen immer neuer Erſchlie⸗ 
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ßungswege gezwungen. Alles das gilt auch für die Muſikbücherei, nur iſt dieſe mehr 
noch als jene — da ihren Bildungsmitteln das rationale, weiterweiſende, verknüpfende 
Moment faſt völlig fehlt — auf die Ergänzung durch perſönliche Unterweiſung ange⸗ 
wieſen — wie andererſeits die perſönliche Unterweiſung, um nicht eng und trocken zu 
werden, auf die Stoff- und Lebensfülle der Muſikbücherei. 

Ihr Mittel iſt das Echte, Werthafte, Aufbauende. Sie iſt eine Einrichtung der Ge⸗ 
meinſchaft und wendet ſich an alle Empfänglichen. So notwendig ſie eine beſtimmte 
pädagogiſche Grundhaltung vorausſetzt, fo darf fie ſich doch auf die Dauer nicht aus⸗ 
ſchließlich oder auch nur vorwiegend in den Dienſt einer Richtung ftellen. „Gerichtete 
Muſikerziehung“ überläßt ſie beſſer der Volksmuſikſchule, den Singkreiſen, den Spiel⸗ 
ſcharen und anderen Einrichtungen, die, weniger umfaſſend und weniger an die Materie 
gefeſſelt, ſich leichter auf den Augenblick einſtellen können und denen weniger als der 
öffentlichen Bücherei eine gewiſſe Breitenwirkung als ſelbſtverſtändliche Aufgabe zu⸗ 
fällt. Gerade daraus, daß die öffentliche Muſikbücherei als Sammelbecken für die ver- 
ſchiedenſten Strömungen dienen kann, fließt ihr ein gut Teil ihrer Daſeinsberech— 
tigung. Wo überhaupt fruchtbare Kräfte im Sinne ihrer Grundeinſtellung zu erblicken 
ſind, wird ſie ſie fördern. 

Aber ſie darf nicht zuviel auf einmal wollen. Um ſich nicht zu verzetteln, ſelbſt dilet⸗ 
tantiſch und unfruchtbar zu werden, muß ſie ſich ſtreng auf das ihr Gemäße beſchränken, 
Übergriffe in andere Arbeitsgebiete und andere Arbeitsweiſen vermeiden. Auch hierin 
liegt ihr Gedeih und Verderb mit beſchloſſen. Sie wird alſo ihren Aufgabenbereich 
genaueſtens abgrenzen gegen die muſikwiſſenſchaftliche Bibliothek, muſeale Inſtitute, 
die öffentliche Muſikpflege, die muſikaliſche Fachſchulung, den Muſikalienhandel, den 
Muſikverein — dabei aber natürlich, nicht nur aus taktiſchen, ſondern auch aus Gründen 
der eigenen geiſtigen Geſunderhaltung mit allen dieſen Einrichtungen und mit der Volks⸗ 
muſikſchule und der allgemeinen öffentlichen Bücherei engſte Fühlung behalten müſſen. 

* 

Wie alle ſozialen Einrichtungen, deſſen „Nutzen“ für Biedermänner nicht offen auf 
der Hand liegt, hat auch die muſikaliſche Volksbibliothek ihre Eigenart nur langſam 
gegen allerhand Widerſtände und Einwände durchſetzen können. Rückſchauend geſehen 
war das vielleicht gut fo: die Mühen der Selbſtrechtfertigung bedeuteten zugleich nötige 
Selbſtklärung. 

Am wenigſten ſchwerwiegend war die zweifelnde Frage: ob denn überhaupt das 
Verleihen von Muſikalien das Richtige ſei? „Man leiht das Buch aus, um es kennen 
zu lernen. Man lieſt das Buch nur einmal, und nur ganz wenige leſen es noch ein zweites 
Mal. Dann aber iſt es genug. Ein Buch, das zweimal geleſen iſt, iſt für den Betreffenden 
erledigt /, aber „Muſik will man immer wieder ſpielen“, muß ſie alſo beſitzen, zu Hauſe 
haben. „Nicht die geliehenen, ſondern die beſeſſenen Noten ſpenden erſt den vollen 
Segen“. Ein Einwand, der einſtmals auch gegen die Bücherei erhoben wurde, der aber, 
offenſichtlich, gegenüber Muſikalien einen noch größeren Schein der Berechtigung hat. 
Zu begegnen iſt ihm durch Anſetzung genügend langer Leihfriſten und mit dem Hinweis 
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darauf, daß ſehr viele Menſchen Muſikalien in einigem Umfang ſich eben nicht kaufen 
können. Auch wäre daran zu erinnern, daß das Entleihen von Noten, gerade weil man 
ſie immer und immer wieder ſpielen will, vielfach ſtärkſter Anreiz zum Eigenerwerb 
wird, und daß es im übrigen ſehr viele Muſikſtücke gibt, die man, genau wie Bücher, 
eben auch nur kennen zu lernen wünſcht. Dieſes Bereitſtellen zum Kennenlernen, dieſer 
„zeitdienft”, gehört aber durchaus mit zur Bildungsaufgabe der Muſikbücherei. 

Schwerer wog ein anderer Einwand: ob nicht das ſoziale Wirkungsfeld der Muſik⸗ 
bücherei zu klein fei, fie als öffentliche Einrichtung zu rechtfertigen? „Die muſi⸗ 
kaliſche iſt nicht fo tief eingreifend wie die literariſche Volksbildung.“ „Mit der An⸗ 
ſchaffung von Werken der Notenliteratur würde nur ſo verſchwindend wenigen unter der 
Arbeiterſchaft ein Gefallen erwieſen, daß man auf dieſe mit dem beſten Willen keine 
Rückſicht nehmen kann .. es gibt doch nur ganz wenige Menſchen, deren Geiſt nur von 
der Muſik lebt.“ Indeſſen: die ſoziale Baſis der Muſik zu verbreitern, ift ja gerade eine 
der Hauptaufgaben der neuen Muſikerziehung, und ſehr richtig wurde geſagt, „daß 
die Begrenztheit der Muſikbücherei nicht mehr fortzudauern brauche, wenn die alten 
Formen des Muſiklebens nicht mehr fortdauern“. Das iſt ja gerade der Sinn der „muſi⸗ 
kaliſchen Erneuerungsbewegung“, mag ſie auch ihren Ausgang von einer eng begrenzten 
Menſchenſchicht, von jungen Menſchen, genommen haben und vorläufig auch nur auf 
deren Bedürfniſſe zugeſchnitten ſein. Muſikerziehung geht alle Stände an, mögen ſie 
nun ſchon eine eigene Muſikpflege entwickelt haben oder eben erſt damit beginnen. Die 
der öffentlichen Anteilnahme an der Muſikbücherei iſt inzwiſchen beträchtlich gewachſen. 
Nach neueren Statiſtiken iſt die Entleiherſchaft der Muſikbüchereien, die gut geleiteten 
offentlichen Büchereien angegliedert ſind, durchaus nicht mehr ganz unerheblich und 
der ſozialen Schichtung nach nicht mehr einſeitig. Und es iſt gewiß kein Zufall, ſondern 
Ausdruck eines wirklichen Bedürfniſſes, daß gerade heute, im neuen Deutſchland, und 
zwar nun auch in kleineren Orten, eine ganze Anzahl Muſikbüchereien neu entſtehen. 
Natürlich darf man nicht vergeſſen, wenn man gerecht urteilen will, daß die Kultur⸗ 
höhe eines Volkes und die kulturelle Bedeutung einer Menſchenſchicht überhaupt nicht 
an der nackten Zahl ihrer Träger abzuleſen iſt. Auch die allgemeine Großſtadtbücherei 
pflegt im beſten Falle nur den zwanzigſten, alſo einen recht „unerheblichen“ Teil der 
Bevölkerung zu erfaſſen. 

Schwerſte Bedenken wurden gegen die Selbſtändigkeit der Muſikbücherei laut. 
Es wurde bezweifelt, ob die volkspädagogiſche Bedeutung der Muſik wirklich ſo groß 
ſei, ein beſonderes Inſtitut zu rechtfertigen, ob die Muſikalienbibliothek nicht einfach 
eine Unterabteilung der allgemeinen öffentlichen Bücherei ſei, wie etwa die Abteilung 
„Bildende Kunſt“ꝰ und es wurde geſpottet, nächſtens würden wohl auch noch beſondere 
Leih⸗ Bildereien⸗ aufgemacht werden. Der Widerſpruch gegen ein bloßes Eingliedern 
der Muſik in die öffentliche Bücherei war vor allem ſtark ſeitens der Muſiker. Muſik 
ſei kein „Bildungsfaktor “, „Muſik will um ihrer ſelbſt willen betrieben werden, will die 
Lebensformen beſtimmen“. Für die Würde der Muſik, ihrer Eigenbedeutung, ihre Lebens⸗ 
werden auch „Stimmen aus der Leſerſchaft“ vernehmbar. Aus einem umfangreichen 
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erfüllung und pädagogiſche Vorzugsſtellung wurden die höchſten Kronzeugen aufge⸗ 
rufen. Alles das mit letztem Recht: auch der Nicht-Muſiker muß anerkennen, daß die 
Muſik kraft ihrer Volkslebendigkeit, was ihre breiterziehliche Wirkung angeht, zum 
mindeſten im deutſchen Volk mit anderen Künſten gar nicht in einem Atem genannt 
werden kann. Der fanatiſch ſeiner Kunſt ergebene Muſiker mochte mit der „öffentlichen 
Bibliothek“ nichts zu tun haben. Er mißtraute ihren erzieheriſchen Fähigkeiten, fürchtete 
künſtleriſchen Dilettantismus und behördlichen Verwaltungsmechanismus — und über⸗ 
ſah dabei, daß gerade die neue ſpringlebendige, ganz und gar unbürokratiſche Volks⸗ 
bücherei ihm in ſeinem Kampf um das Echte der beſte Bundesgenoſſe hätte ſein können. 
Muſik habe nicht nur ihre eigenen Geſetze, ſondern erfordere auch eine eigene Bücherei 
technik! Nun, wer die Einrichtungen und den Geiſt der neuen Volksbücherei kennt, 
fürchtet ſich nicht vor einer Zuſammenarbeit mit ihr, beraubt ſich nicht der reichen 
Erfahrungen, die fie bereits geſammelt, bewahrt die Muſikbücherei vor der Gefahr 
geiſtiger Vereinſamung und organiſatoriſch⸗finanzieller Verkümmerung, die ihr andern: 
falls drohen würden. 

Die Vorteile der Zuſammenarbeit ſind in der Tat groß. Es iſt offenfichtlich, daß durch 
den Zuſammenſchluß die Muſikbücherei, nun mit der allgemeinen Bücherei in gemein⸗ 
ſamer Werbefront, an deren Erfolgen unmittelbar teilnehmen, daß ſie ihre ſoziale 
Wirkungsbaſis ganz erheblich verbreitern und ihre wirtſchaftliche Grundlage befeſtigen 
würde. Sie würde weiter teilnehmen an allen techniſchen Errungenſchaften der bereits 
feſter gefügten öffentlichen Bücherei und deren weit durchgebildeter volkspädagogiſcher 
Theorie und Praxis, und ſie würde nun ihr eigenes Streben als wohlgefügtes Glied 
der umfaſſenderen Bildungsarbeit jener ſehen. Und noch etwas ſehr Wichtiges: die 
Muſikbücherei brauchte die koſtſpielige, ihr unentbehrliche Muſikbücher⸗Abteilung nicht 
ſelbſt zu erwerben. — So iſt denn faſt überall heute der verwaltungsmäßige Zuſammen⸗ 
ſchluß geſchehen und hat ſich als ſegensreich erwieſen. Die Entwicklung folgte damit nur 
einer inneren Logik, gemäß der die öffentliche Muſikbücherei „eine Berechtigung nur da 
hat, wo für die allgemeine Bildung durch eine genügend ausgeftattete öffentliche Biblio 
thek geſorgt iſt.“ Freilich: nur da gedieh im Zuſammenſchluß die Muſikbücherei und ent⸗ 
faltete nur da ihre volle Wirkſamkeit, wo ſie, bei aller Verwaltungsgemeinſchaft, geiſtig 
ſelbſtändig blieb, in ihren Arbeitsmethoden unbeſchränkt ihre Eigenart entwickeln konnte 
und nicht bloße Sparte der öffentlichen Bücherei blieb. (Schluß folgt.) 


Aus der Volks büchereiarbeit in Oberſchleſien 
Berichte von Büchereileitern und Stimmen aus der Leſerſchaft 
Zuſammengeſtellt von Heinrich Horſtmann, Gleiwitz 


Auf den nachfolgenden Seiten ſollen eine Reihe Volksbüchereien aus dem Grenzland 
Oberſchleſien ſelbſt zu Worte kommen. Es werden einmal einige Büchereileiter, die 
ausnahmslos dem Lehrerberuf angehören, von ihrer Arbeit berichten, zum anderen 
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Material find zehn Büchereien ausgewählt worden, die feit 1934 mit Hilfe der Staat⸗ 
lichen Büchereiberatungsſtelle in Gleiwitz neu errichtet bzw. gründlich überholt wurden. 
Neun Büchereien haben den Charakter der Dorfbücherei, die zehnte, in einer großen 
Induſtriegemeinde gelegen, gehört zum Typ einer Kleinſtadtbücherei. Sämtliche Büche⸗ 
reiorte liegen in dem ehemaligen Abſtimmungsgebiet, in ſechs verſchiedenen Landkreiſen 
mit gemiſchtſprachiger Bevölkerung an und öſtlich der Oder. Die Größe der Dörfer 
ſchwankt zwiſchen 300—2550 Einwohnern, die Induſtrielandgemeinde hat rund 
23000 Einwohner. Die Bevölkerung aller Gemeinden lebt durchweg in ſehr ärmlichen 
Verhältniſſen und iſt in der Regel auch ſehr kinderreich. Einige Gemeinden liegen in ver⸗ 
kehrsentlegenen Waldgebieten, zum Teil nur auf Feldwegen erreichbar. Schule und 
Kirche ſind die beiden Haupt⸗Mittelpunkte des kulturellen Lebens. Zeitung und Rund⸗ 
funk find in verhältnismäßig wenigen Familien anzutreffen. In beruflicher Hinſicht über⸗ 
wiegt zahlenmäßig die Arbeiterſchaft in Landwirtſchaft und Induſtrie. Neben ihr iſt 
das Häusler: und Kleinſtbauerntum ſtark vertreten. Ein ausgeſprochener ſelbſtändiger 
Bauernſtand iſt in dieſen Orten nur in verſchwindendem Maße vorhanden. In einigen 
dieſer Gemeinden iſt die polniſche Kulturpropaganda mit verſchiedenen Anſatzpunkten 
tätig. Daher fällt in dieſem Grenzgebiet der Volksbücherei eine beſonders wichtige 
Aufgabe zu. Sie iſt hier vor allem berufen, durch den planmäßigen Einſatz des deutſchen 
Buches an der Sicherung und Förderung des deutſchen Volks- und Kulturbewußtſeins 
tatkräftig mitzuwirken. Der Gedanke der Volksbücherei iſt in den oberſchleſiſchen 
Grenzdörfern bereits in dem Jahrzehnt vor dem Weltkriege lebendig geworden. In der 
Regel war es die Form der ſog. „Wanderbücherei“, mit der ſie nahezu in jedes Dorf 
eindrang. Da die einſeitige, unter parteipolitiſch⸗konfeſſionellen Vorzeichen ſtehende 
Kulturpolitik der Nachkriegszeit faſt gänzlich zur Verkümmerung des ländlichen Bücherei⸗ 
weſens in Oberſchleſien geführt hatte, ſtand die Staatliche Büchereiberatungsſtelle, die 
im Herbſt 1933 mit der Stadtbücherei Gleiwitz verbunden wurde, vor der Aufgabe, 
überall neue Grundlagen zu ſchaffen. Hierbei fällt nun erſchwerend ins Gewicht, daß 
die durchweg ſchlechte wirtfchaftliche Lage der Landgemeinden, inſonderheit in den 
ertragsärmeren Landkreiſen öſtlich der Oder, es vielfach unmöglich macht, durch aus⸗ 
reichende Eigenleiſtungen allein die Entwicklung der neuen Volksbücherei ficherzuftellen. 

Das volks⸗ und nationalpolitiſch umkämpfte Grenzland Oberſchleſien kann daher 
auch für ſein ländliches Büchereiweſen der Unterſtützung des geſamten deutſchen 
Volkes nicht entraten. Die Aktivität der oberſchleſiſchen Grenzbüchereien darf hinſichtlich 
ver Eigenleiſtungen auch nicht mit den Maßſtäben gemeſſen werden, die in anderen 

andesteilen wohl anwendbar ſind. Die Einficht in die finanziellen Notwendigkeiten 
ja Erforderniſſe für eine geficherte Büchereiarbeit helfen eben über die beſtehenden 
Schwierigkeiten nun einmal nicht hinweg. 

In den nachfolgenden Berichten der Büchereien werden eine Reihe wichtiger Fragen 
aus der Volksbüchereiarbeit angeſchnitten, deren Beleuchtung vom Standpunkt des 
nebenamtlichen Büchereileiters ſowie auch im Geſichtsfeld des Leſers intereſſant und 
lehrreich iſt. Dies gilt z. B. für die Stellung der Bücherei in der Öffentlichkeit, für die 
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Breiten⸗ und Tiefenwirkung gewiſſer Buchgruppen und einzelner Bücher ſowie für 
die beſonderen Schwierigkeiten der Büchereiarbeit im gemiſchtſprachigen Grenzgebiet. 
Die Berichte ſind auch ein Beweis für das Verantwortungsbewußtſein und für die 
Arbeitsfreude der Büchereileiter, die neben ihrem Hauptberuf und der Erledigung vieler 
Aufgaben ſich uneigennützig für ihre Bücherei einſetzen. Die „Stimmen aus der Leſer⸗ 
ſchaft“ find eine Beſtätigung dafür, daß die Volksbücherei auf dem Lande wirklich 
Boden gefaßt hat und daß die Notwendigkeit ihrer Exiſtenz auch von der Bevölkerung 
vielfach anerkannt iſt. Sie zeigen auch, welcher Wert dem deutſchen Buch in den welt⸗ 
anſchaulichen und politiſchen Kämpfen der Gegenwart tatſächlich zukommt. 

Bevor nun die Berichte der Büchereien felbft folgen, vermittelt eine tabellariſche Auf— 
ſtellung einen Einblick in die büchereimäßige Lage und Entwicklung der zehn Landge⸗ 
meindebüchereien ſeit ihrer Neuordnung. Die Bücherbeſtände ſind nahezu in allen Ge⸗ 
meinden noch ſehr ergänzungsbedürftig, zumal vielfach auch die alten Bücherbeſtände, 
ſoweit ſie noch brauchbar waren, in den neuen Grundbeſtand noch mit eingebaut worden 
find. Die Leſerzahl und Ausleiheziffern find mit einigen Ausnahmen überall von Jahr 
zu Jahr geſtiegen. Sie ſind ein beredtes Zeichen für die wachſende Auswirkung der 
Bücherei auch bei ſchwierig gelagerten Arbeitsverhältniſſen. 


Ein⸗ Aufbau⸗ Hu 

Ort wohner⸗ jahr der eee =. leihe 
zahl Bücherei Jahr Bände Bände 
Bührer err en 23000 1935 1935 1315 429 6793 
1936 3406 935 17545 
o eesnene 2550 1935 1935 144 137 949 
1936 206 192 1333 
c Rene er 2078 1934 1934 129 78 498 
1935 275 101 1104 
1936 3 165 1764 
Friedrichsgraätz zzz. 2000 1934 1934 306 105 423 
1936 296 165 1147 
1936 318 192 1778 
Wellend ori. 1500 1934 1934 243 84 498 
1935 238 89 874 
1936 274 112 1015 
Groß⸗Walden 33 1450 1935 1935 115 148 209 
1936 223 102 976 
Herm k! 1121 1935 1935 300 73 748 
1936 375 137 1291 
Alt⸗Biſchofsthal en ee ee 948 1935 1935 130 159 920 
1936 207 231 1967 
Wüſtenede 850 1934 1934 81 23 183 
1935 83 58 359 
1936 120 41 260 
ef 300 1935 1935 89 92 505 


1936 130 74 628 
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Über die Volksbücherei in Friedrichsgrätz (2200 Einwohner), im öſtlichen Teil 
des Lan dkreiſes Oppeln gelegen, berichtet der Büchereileiter ſehr ausführlich folgendes: 


„In unſerem Dorf gibt es nur wenig Bauern mit größerem Beſitz, die von den Erträgniſſen der 
Landwirtſchaft leben können. Der Boden iſt fehlecht, durchſchnittlich Bodenklaſſe 19, die Bauern 
arbeiten ohne fremde Hilfskräfte, nur mit ihrer Familie. Sie ftellen überhaupt keine Leſer, weil ſie 
keine Zeit zum Leſen haben. Die Hauptbevölkerung beſteht aus zwei großen Gruppen: einmal aus 
Hütten- und Induſtriearbeitern mit kleiner Landwirtſchaft und aus kleinen Landwirten mit Neben⸗ 
erwerb durch handwerkliche Arbeit, ferner aus Wanderlandarbeitern, die von März bis November 
auswärts arbeiten. Dieſe beiden Bevölkerungsgruppen ſtellen die meiſten Leſer zur Volksbücherei, 
beſonders in den Wintermonaten. Wenige Leſer gehören auch dem Handwerkerſtande an. 


Faſt alle Bewohner meines Dorfes (außer den Beamten und einigen Kaufleuten) ſprechen eine 
aut bobmiſche Sprache, an der fie auch noch feſthalten. Daher iſt einfache Darſtellung für alle Bücher 
Vorbedingung, weil der deutſche Wortſchatz bedeutend geringer iſt, als in deutſchſprachigen Dörfern. 
Saft alle Bewohner find evangelisch. 

Die Leſer meiner Volksbücherei bevorzugen allgemein Bücher, die die neue Zeit behandeln, vom 
Weltkrieg bis zur Gegenwart. Unter dieſen find bei den männlichen Erwachſenen und Jugendlichen 
die Kriegsbücher bevorzugt. Ganz beſonders gern werden Fliegerbücher geleſen (Richthofen, Plüſchow, 
Killinger, Koehl), auch Seekriegsbücher (Mücke, Ayeſcha, Fürbringer). Ich habe eine Reihe Leſer, 
die überhaupt nur Kriegsbücher verlangen. Manchmal habe ich meine liebe Not, dieſe Leſer, nachdem 
ſie die geſamte Kriegsliteratur durchgeleſen haben, auf ein anderes Stoffgebiet zu führen. Einen 
ſolchen Leſer empfahl ich z. B. zur Abwechſelung den „Wehrwolf“ von Löns. Er ſagte beim Zurück, 
beingen des Buches: „Nein, das hat mir nicht beſonders gefallen, das liegt alles zu weit zurück! 
Dieſen Einwand höre ich ſehr oft bei geſchichtlichen Romanen. Die Leute wollen mehr aus der Gegen⸗ 
wart leſen. Der Mann aus dem obigen Beiſpiel, es war ein etwa 40jähriger Landarbeiter, las dann 
aber gern vom Kampf der SA. und Tatſachenromane, wie z. B. Haenſel, „Der Kampf ums Matter⸗ 
horn, oder Karaſch, „Parteigenoſſe Schmiedecke“. 

Einige geſchichtliche Romane wie Hohlbaum: „Stein“ oder Seeburg: „Die Fugger“, Beumel⸗ 
burg: „Bismarck gründet das Reich“ werden faſt gar nicht geleſen. Den Leuten fehlen wohl auch 
die geſchichtlichen Kenntniſſe, um folche Bücher zu verſtehen. Gern werden von männlichen Erwachſe⸗ 
nen und Jugendlichen Reiſebeſchreibungen geleſen. Die Bücher von Velter, Tolten, Faber, Steuben 
"0 Verfaſſern haben die ſtändig wiederkehrenden Wünſche nach Karl⸗May⸗⸗Büchern wohl ganz 


oder mindeſtens faſt ganz erſetzt. Das Indianerbuch erfreut ſich bei Knaben und Jugendlichen immer 
noch großer Beliebtheit. 


RR r‚ 
R 005 „ Winter wurde zum erſten Male die Literatur über den „Kampf ums Dritte 
ü 


. 5 er die nationalſozialiſtiſche Weltanſchauung recht oft gefordert, beſonders von politiſch 

leren älteren Mannen, e Landjahrjungen. Ein beſonders erfreulicher Fall ſei 

aeg Der unlängſt aus dem Konzentrationslager entlaffene Kommuniſtenführer, der Fi = 

5 zausgebildet war, entleiht zur Zeit nur Bücher über die neue Weltanſchauung. Leider onnte 

bringt 5 noch nicht ſprechen, da er ſeinen Jungen ſchickt, der einen Zettel mit feinen Wünſchen 

3 8 {ft ihm vielleicht unangenehm, ſelbſt zu kommen. Das Buch des Führers „Mein Kampf 
den ganzen Winter über vorbeſtellt. 

Die Frauen und Mädchen, auch die jungen Männer, leſen gern einen Roman mit „recht viel Liebe“ 
darin, in einfacher Darſtellung. Allerdings iſt „Hamſuns Viktoria“ nichts für meine Leſer, die wollen 
derbere Koſt. Ein junger Mann meinte zu dieſem Buch: „Das iſt mir zu ſentimental!“ Mit Paul 
Keller, Sohnrey, Kurpiun, u. a. ſind dieſe Leſer zufrieden. Ganz uneingeſchränktes Gefallen finden 
bei Frauen und Mädchen die ausgeſprochenen Mädchen- und Frauenromane: Tremmel⸗Eggert: 
„Barb“, Ring: „Anna Karine Corvin“, Sohnrey: „Friedeſinchens Lebenslauf“, Ebner⸗Eſchenbach: 
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„Das Gemeindekind“. Ein oft wiederkehrender Wunſch iſt: „Ein Mädchenbuch“, von einem tapferen 
Mädchen. Die Frauen leſen auch gern ein Märchenbuch. 
Die Abteilung Heimatkunde ſteht faſt unberührt im Schrank, ſie wird höchſtens von den Lehrern 


benutzt. 

Hin und wieder tauchen Wünſche nach Kriminalromanen der bekannten, meiſt ausländiſchen 
Schriftſteller auf. Eine fünfunddreißigjährige Hüttenarbeiterfrau verlangte ſolche Bücher. Ich gab 
ihr das Buch von Wehe: „Deutſche in Feſſeln“, Kriegstagebuch einer deutſchen Frau in USA. 
Es gefiel ihr gut und ſie fand es auch „ſpannend genug“ und verlangte ähnliche Bücher. Ich gab ihr 
dann Emler: „Oberſchleſien in Not“, Kurpiun: „Der Mutter Blut“ und andere recht ſpannende 
Bücher. Sie wurde zufriedengeſtellt und bleibt nun eine eifrige Leſerin. 

Ganz beſonderer Beliebtheit erfreuen ſich die Bücher von Dwinger: „Zwiſchen Weiß und Rot“ 
und „Die letzten Reiter“. Überhaupt iſt das Intereſſe an der ruſſiſchen Revolution und an den 
Kämpfen der Nachkriegszeit (Baltikum, Ruhr) groß. Es iſt ja bekannt, daß mein Dorf früher ſehr 
ſtark kommuniſtiſch verhetzt war, und ich nehme an, daß bei den Leuten nun der Wunſch rege iſt, die 
Wahrheit über den Kommunismus zu erfahren. Ich glaube, daß noch einige Bücher, die den Kom⸗ 
munismus und Bolſchewismus recht ungeſchminkt darlegen, hier am Platze wären. Leſer dafür ſind 
Jugendliche und Männer. Frauen benutzen die Bücherei weniger, nur bei Beamten⸗ und Kauf⸗ 
mannsfrauen iſt die Leſeluſt größer. Meiſtens gewinne ich Frauen als Le ſerinnen, indem ich den 
Männern empfehle, doch auch einmal ein Buch für ihre Frauen mitzunehmen. Sie leſen aber auch 
dann nur wenig und, wie ich ſchon erwähnte, gern Frauenromane oder Erzählungen. 

Einige Schwierigkeiten in der Büchereiarbeit möchte ich nicht unerwähnt laſſen. Das Weiterver⸗ 
leihen der Bücher will fich nicht abſchaffen laſſen. Zu der in der letzten Statiſtik gemeldeten Leſerzahl 
von 192 müßte ein Drittel, wenn nicht ſogar die Hälfte dazukommen, um die wirkliche Leſerzahl zu 
erhalten. Nun iſt allerdings dabei zu berückſichtigen, daß unſer Dorf faſt 4 km lang und daher der 
Weg zur Bücherei für die von der Arbeit ermüdeten Leute etwas mühevoll iſt. Es iſt halt bequemer, 
vom Nachbar das Buch zu leihen, als ſelbſt in die Bücherei zu kommen. Auch werden mehr Kinder 
zum Bücherholen geſchickt, als mir lieb iſt, da ich dann nicht ſo recht die Fühlung mit dem Leſer 
ſelbſt habe. Schwer iſt es auch, gegen die ſtarke Verſchmutzung der Bücher anzukämpfen. 

Im Sommer wird wenig geleſen, da die am Anfang meines Berichtes charakteriſierten Leſer⸗ 
gruppen dann entweder fort ſind oder in der eigenen Landwirtſchaft arbeiten. Im Winter dagegen 
iſt dann manchmal ein ſolcher Andrang, daß die Ausleihe drei Stunden dauert. 

Zum Schluſſe möchte ich noch mitteilen, daß ich den Eindruck habe, daß die junge Generation eifri⸗ 
gere Leſer ſpäter ſtellen wird, als es die alte tut. Die Intereſſiertheit an politiſchen, weltanſchaulichen 
und geſchichtlichen Dingen ſcheint zu wachſen und wird der Bücherei wohl nach und nach einen immer 
größeren Leſerſtand zuführen. Mit der Beſſerung der ſprachlichen Verhältniſſe hier in unſerem Dorf 
würden das Verſtändnis für das deutſche Buch und der Wunſch nach Leſeſtoff wohl auch wachſen.“ 


Bericht aus Wüſtenrode, Kreis Toſt-Gleiwitz, einem Dorf mit 850 Einwohnern, 
2 km von der polniſchen Grenze entfernt gelegen. 


Wüſtenrode iſt ein ausgeſprochenes Arbeiterdorf. Es gehört wohl zu den landwirtſchaftlich ärmſten 
Gegenden Oberſchleſiens. Bauern, die allein von ihrer Landwirtſchaft leben können, gibt es hier 
überhaupt nicht. Die Mehrzahl betreibt Landwirtſchaft nur nebenberuflich, während ſie im Haupt⸗ 
beruf als Fabrik-, Holz⸗ und Induſtriearbeiter ihren Unterhalt verdient. Nur acht Landwirte können 
als folche bezeichnet werden. Aber auch dieſe leben hauptſächlich von der Vekturanz (Fuhrleute). 
Neun Familien finden als Waldarbeiter ein beſcheidenes Auskommen. Von den annähernd dreißig 
Nagelſchmieden, die noch bis 1925 Beſchäftigung fanden, arbeiten nur noch ſechs. Wegen der ge⸗ 
ringen Arbeitsmöglichkeiten hat ſich die Arbeitsloſigkeit hier beſonders ſtark ausgewirkt. Etwa 
40 v. H. der Ortsbevölkerung waren in den ſchlimmſten Jahren arbeitslos. 
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Unter den Arbeitsloſen fand ich die eifrigſten Leſer. Durch die Schulkinder und Fortbildungsſchüler 
WERDEN die Leute mit der Bücherei alsbald bekannt. 

Im Januar 1936 ſagte mir ein ſechszehnjähriger Fortbildungsſchüler bei der Ausleihe: „Herr 
8 geben Sie mir auch ein Buch für meinen Schwager P., der kann es gar nicht erwarten, bis 
ich nach Hauſe komme. Er nimmt mir gleich das Buch aus der Hand und ſitzt bis Mitternacht, in den 
Mantel eingewickelt beim Leſen. Arbeit hat er nicht, und da iſt er froh, wenn er etwas zum Leſen 
bekommt.“ 

Es waren damals hauptſächlich die Kriegsbücher, die von den Jungen mit Begeiſterung geleſen 
wurden. Ich beſtellte mir den P. in die Ausleiheſtunde. Der damals neunundzwanzigjährige ges 
pr . Arbeiter kam dann auch und bat gleich um zwei Bücher. Zunächſt las er ſämtliche 
= 55 aa Als er mir Hoinkiß „Nacht über Flandern“ zurückbrachte, ſagte er: „Herr Lehre 
Als ich ihm 0 auch an der Weſtfront! Sie müſſen ja am beſten wiſſen, wie es zugegangen iſt. 
Nichtkämpfe ar daß die Schilderungen der Kämpfe durchaus zutreffend ſeien, und daß ein 
müßten 0 10 ſich nur ſchwer ein Bild von den Opfern der Krieger machen könne, ſagte er: „Das 
ſehen.“ Na En Burſchen leſen, dann würden fie die alten Krieger mit ganz anderen Augen an⸗ 
ſeine e nach hat er den größten Teil der Bücher geleſen. Regelmäßig berichtete er über 
er teeffende Fe die er gewonnen hatte. Nach der Rückgabe von Grimm „Volk ohne Raum“ machte 
en ia über das Deutſchtum in Überſee, die Verſtändnisloſigkeit des Reichstages 
aufmerkſam en Frage und über den Wert der eigenen Kolonien. Bei der Ausſprache machte ich ihn 
judentums ber 5 Sünden der marriſtiſchen Hetzer und auf die Ausbeutungspolitik des Welt⸗ 
8 „Ich hatte den Eindruck, daß er das Geleſene nun von einem anderen Geſichtspunkte 

etrachtete. P. iſt noch heute ein eifriger Leſer. 

Ahnliche Ausſprachen hatte ich mit anderen Leſern, die ja größtenteils Arbeiter ſind, und mit Ju⸗ 
8 Der ſechszehnjährige Fortbildungsſchüler Sch., der ebenfalls ſeit Beſtehen der Bücherei 
— iſt, war von Löns „Wehrwolf“ reſtlos begeiſtert. Er erzählte ganze Kapitel aus dem Buche. 

r hat ſämtliche Kriegsbücher geleſen. Am meiſten ſchwärmt er jedoch von den deutſchen Helden⸗ 
m won Richter, die er ein zweites Mal verlangte. Sch. ſtammt ebenfalls aus einer gemiſcht⸗ 
a Familie. Von jugendlichen Lefern waren ferner fehr begehrt die Bücher Brandt: „Schla⸗ 
5 und Reitmann „Horſt Weſſel“! 

Nee iſt gegen das vorhergehende Jahr etwas zurückgegangen, weil die Arbeitslage ſich 
gebeſſert hat und die Leſer daher wenig Zeit für ein Buch erübrigen können. Leſer, die 


beinahe , ) j a 
e durchſtudiert haben, fragen immer wieder: „Wann bekommen Sie neue Bücher, Herr 


Br Bücherei Sandowitz, Kreis Groß⸗Strehlitz, einem Dorf mit 2100 Ein: 
letter a km von der polnifchen Grenze entfernt gelegen, berichtet der Bücherei⸗ 
feiner zweijährigen Arbeit einige Erlebniſſe mit feinen Leſern. 


x 
Jahre al, en engenen Wintermonaten verlangte ein jugendlicher Landarbeiter, einundzwanzig 
kommende 3 regelmäßig in jeder Ausleiheſtunde zwei bis drei Bücher zum Leſen für die 
dieſes a Ich machte ihn aufmerkſam, daß es doch beſſer wäre, nur ein Buch zu nehmen und 
fagte er, „das er un gründlicher durchzuleſen, dann hätte er einen größeren Gewinn davon. „Ja, 
as ie x . ich auch, aber ſehen Sie, im Frühjahr da muß ich wieder fort in die Landarbeit, 
leſen hätte. & doch ſchade um die vielen ſchönen Bücher im Schrank, wenn ich ſie nicht vorher ge⸗ 

„dae, Jetzt im Winter da habe ich nichts zu tun und ich bin auch allein, da ſchaffe ich ſchon 
die drei Bücher in der Woche.“ 

eh Schneiderlehrling, ſiebzehn Jahre alt, Halbwaiſe, gemiſchtſprachig, wartete in einer Aus⸗ 
leiheſtunde ſo lange, bis das Buch Hitler „Mein Kampf“ zurückkam. Ich bedeutete ihm dann, daß 
man dieſes Buch nicht etwa wie einen Roman oder eine ſchöne Reiſebeſchreibung leſen könne, ſondern 
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daß dieſes Buch ein gründliches Studium und Nachdenken erfordere. Darauf meinte er: „Eben 
deshalb möchte ich das Buch gerne haben. Ich mache nächſtens meine Geſellenprüfung und da 
werden wir auch aus dem Leben des Führers geprüft. Es iſt gut, daß wir ſolche Bücher jetzt auch 
in unſerem Dorfe haben.“ 

Es war mir aufgefallen, daß gerade von der heranwachſenden Jugend im Alter von ſechzehn 
bis einundzwanzig Jahren viele Kriegsbücher, beſonders Erlebnisſchilderungen aus dem Weltkriege, 
verlangt wurden. Einmal war die Nachfrage ſo ſtark, daß ſie nicht befriedigt werden konnte. Als 
ich einen neunzehnjährigen Leſer, der Lehrling in der Hütte und in der Hitlerjugend organiſiert iſt, 
fragte, warum es denn durchaus ein Kriegsbuch ſein müſſe, wir hätten doch noch viele andere ſchöne 
Bücher in der Bücherei, da meinte er: „Wir werden vielleicht auch einmal hinausziehen, da müſſen 
wir doch wiſſen, wie das dort zugeht, nachher werden wir gar keine Angſt mehr haben.“ 


Aus der Volksbücherei Oderwalde, Kreis Coſel, einem Dorf mit faſt 2000 Ein: 
wohnern, in der Oderaue gelegen, liegt nachfolgender Bericht des Büchereileiters vor: 


„Oderwalde iſt ohne die öffentliche Bücherei nicht mehr denkbar. Ich habe am letzten Sonntag im 
Februar nach dem Hochamt (dann findet die Ausleihſtunde ſtatt) fünfundachtzig Bücher ausgeliehen. 
Es iſt für mich eine Befriedigung und Freude, wenn ich die Entwicklung der Bücherei überſchaue. 
Am 1. Juli 1919 kam ich nach Oderwalde. Bis 1927 war hier überhaupt keine Bücherei. Seit 1926 
kamen öfters Leute an mich heran, ich möchte ihnen Bücher zum Leſen leihen. Ich gab meine eigenen 
Bücher heraus. Der Leſerkreis wurde immer größer. Endlich hörte ich, daß in einigen und ſogar 
kleineren Orten des Nachbarkreiſes öffentliche Mittel für Büchereizwecke zur Verfügung geſtellt 
wurden. Ich ließ mir die Quelle angeben und ſo gründete ich 1927 die Borromäusbücherei. Im Jahre 
1933 legte ich die Leitung dieſer Bücherei nieder und übernahm die Leitung der neuerrichteten öffent: 
lichen Bücherei. 

Ich muß bekennen, daß ich ſchon immer Freude an der Bücherei hatte, aber gerne arbeite ich in ihr 
erſt, ſeitdem ich die öffentliche Bücherei habe. Die zentrale Leitung durch die Staatliche Bücherei⸗ 
beratungsſtelle, die einheitliche Technik in der Büchereiverwaltung, die großzügige äußere Auf⸗ 
machung bezüglich Bücherſchrank und büchereitechniſcher Herrichtung der Bücher durch die Bera— 
tungsſtelle machen die Arbeit als Büchereileiter leicht und zur Freude. Anders wäre mir die Arbeit 
aber auch kaum möglich. Ich bin z. B. auch noch Ortsgruppenamtsleiter der NSW, und leite das 
Winterhilfswerk des WH W. von ſechs Dörfern. Das macht eine derartige Arbeit, daß ich die bücherei⸗ 
techniſche Arbeit ſonſt nicht ausführen könnte. So geht es faſt den meiſten Lehrern. Nur durch die 
ſo muſterhaft vorbereitete Arbeit der Staatlichen Beratungsſtelle kann man ſchön fertig werden. 

Die Leſerzahl nimmt ſtändig zu. Beſonders die der Jugendlichen wird immer größer. Bei jeder 
Ausleihe am Sonntag kann ich auch immer einige Arbeiter begrüßen, die für fich und für ihre Frauen 
Bücher holen kommen. Dagegen kommen die Landwirte gar nicht leſen. Es iſt ſehr ſchwer an dieſe 
heranzukommen. 

Ich habe zunächſt für jedes Buch eine Leihgebühr von 5 Pf. erhoben, ſeitdem aber die Entleihung 
koſtenlos iſt, muß ich nach dem gemachten Erfahrungen zugeben, daß die Ausleiheziffer ſich durch 
dieſe Maßnahme bedeutend geſteigert hat. Die Schüler und Jugendlichen, die über keine eigenen 
Geldmittel verfügen, kommen jetzt viel zahlreicher leſen. Auch iſt es für die Arbeiter und für die 
fleißigen Leſer eine Erleichterung, beſonders, wenn mehrere Mitglieder in der Familie leſen. 

Nun einige Stimmen aus der Leſerſchaft! 

Ein Junge aus der Fortbildungsſchule, der in ſehr ärmlichen Verhältniſſen lebt und eine ganze 
Reihe Abenteuergeſchichten geleſen hat, erklärte: „Herr Lehrer, die Bücher ſind ſehr ſchön; ich wollte 
auch ſchon von Hauſe ausreißen und in die Welt hinauswandern, aber ich habe es mir doch noch 
überlegt, daß es manchem draußen ſehr ſchlecht erging.“ Derſelbe Junge war von Robinſon begeiſtert 
und gab dieſes Buch gleich ſeiner Mutter zum Leſen. Sie hat die ganze Nacht bis früh drei Uhr geleſen. 
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Der Vater dieſes Jungen iſt übrigens der beſte Erzähler des Dorfes. Zum Federſchleißen wird er 
von vielen Familien als Erzähler geholt. 5 

Ein anderer Lefer meiner Bücherei, ein Bäckergeſelle, der eben fein Militärjahr abgedient hat, 
bringt Heoflers: „Der Weg in die Heimat“ zurück und ſagt zu mir: „Herr Lehrer, das iſt das ſchönſte 
Buch, das ich bis jetzt von Ihnen bekommen habe. Das müſſen Sie leſen, bevor Sie es weitergeben.“ 
Dieſer junge Mann war fo begeiſtert und erzählte mir, als er mich zufällig im Gafthaufe traf, zu⸗ 
ſammenhängend vielleicht fünfzehn Minuten lang den Inhalt des Buches. a 

Ein Fortbildungsſchüler hat „Sturm 138“ von Klaehn geleſen. Noch ganz unter dem Eindruck 
des Geleſenen erklärt er auf meine Frage, wie das Buch ihm gefallen habe, ganz oberſchleſiſch: 
„Pieronna, das iſt das ſchönſte Buch aus dem ganzen Schrank!“ 

An die Schüler und Fortbildungsſchüler ſtelle ich oft einige Fragen, um mich zu überzeugen, ob ſie 
9 entliehenen Bücher auch wirklich geleſen haben, oder ob nur Bilder angeſehen werden. Aber die 
Jungens wiſſen Beſcheid und können Einzelheiten aus Fürbringer: „Alarm, tauchen!“ von Scapa⸗ 
Flow, von Skagerrak uſw. ſo fein erzählen, daß es einem Freude macht. Sie kennen auch ſchon einer 
vom anderen die ſie intereſſierenden Bücher und verlangen nach ihnen. 

Zöberlein: „Glaube an Deutſchland“, Polenz: „Der Büttnerbauer“, Anzengruber: „Der Schand⸗ 
* / Lettow- Vorbeck: „Heia Safari“, die Bücher von Steuben, Holſt, Dwinger, Dahn ſowie auch 
die Jungmädchenbücher find dauernd unterwegs. Wenn ſie zurückkommen, ſteht der neue Bewerber 
gleich neben dem, der das Buch zurückbringt. 

Zuſammenfaſſend ſtelle ich feſt: 


Die Ausgaben, die die Gemeinde für die Bücherei ausgibt, ſind ſehr nutzbringend angelegt und hier 
äußerſt dringend notwendig. Als ich am 1. Juli 1919 hier meine Stelle antrat, waren von rund 
fünfzig Leſeranfänger fünf bis acht dabei, die nur deutſch ſprachen, und heute iſt es gerade umgekehrt. 
Am r. April 1937 übernehme ich wieder die Kleinen. Unter ihnen werden höchſtens fünf bis ſechs 
Kinder ſein, die noch nicht deutſch ſprechen können. Und das ſind ſolche Kinder, die ſehr weit entfernt 
vom Dorfe wohnen. Nun iſt es mir klar, daß dieſer Umſchwung nicht allein auf das Wirken der 
Bücherei zurückzuführen iſt — ſeit 1933 beſteht hier ein Kindergarten, die Zuſammenfaſſung der 
Jugend in der H., der Dienſt in der SA., SS., NSKK., die Leiſtungen des BDO. uſw. — aber 
einen guten Teil des Erfolges kann die öffentliche Bücherei für ſich buchen. Unſer Bürgermeiſter 
erkennt auch die Notwendigkeit und Bedeutung der Ortsbücherei an, trotzdem er mit dem Etat wirk⸗ 
lich große Schwierigkeiten hat. Denn Oderwalde iſt eines der größten, aber auch ärmſten Dörfer 


= eg Coſel (Bodenklaſſe 18). Faſt 44 v. H. der Ortsbewohner wurden vom WHW. 1936/37 
etreut. 


Aus einem in der Nähe von Oderwalde, ebenfalls in der Oderaue gelegenen Dorfe, 
aus Wellendorf im Kreiſe Ratibor (1500 Einwohner) liegt folgender Bericht vor: 


„Der Leſerkreis der hieſigen Volksbücherei ſetzt ſich größtenteils zuſammen aus Landwirten, Fabrik⸗ 
und Grubenarbeitern, Erwerbsloſen, Gelegenheitsarbeitern und einigen wenigen Gewerbetreibenden 
und Beamten. Die Erwerbsloſen bilden den Hauptteil der Leſer. Für dieſe iſt die gutausgeſtattete 
Bücherei geradezu ein Segen, da ſie als Gemiſchtſprachige ſonſt entweder zum polniſchen Buch oder 
zur Schundliteratur greifen würden. Ein gemiſchtſprachiges Ehepaar im Alter von vierzig bis fünfzig 
Jahren iſt der beſte Benutzer der Bücherei. Ein achtzehnjähriges Mädchen, gemiſchtſprachig, hat in 
den letzten zwei Jahren über achtzig Bücher geleſen! Sie hat auch alle ihre Nachbarkameradinnen 
für das Leſen begeiſtert und hält mit einigen ſogar geſellige Leſeabende ab. Warum? Weil die Bücherei 
intere ſſanten und guten Leſeſtoff bietet. Und doch hatte dieſes Mädchen vorher faſt nur polniſche 
Bücher bevorzugt. 

Welche kulturelle und politiſche Bedeutung die deutsche Volksbücherei in unſerem zu mehr als 


90 v. H. gemiſchtſprachigen Dorfe hat, erhellt daraus, daß ſeit der Abſtimmungszeit dauernd verſucht 
21 
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worden iſt, die hieſige Bevölkerung durch polniſche Bücher, polniſche Theateraufführungen und pol⸗ 
niſche Geſangvereine für ſich zu gewinnen. Um möglichſt viele Leſer an die deutſche Bücherei heran⸗ 
zuziehen, habe ich von Anfang an auf die Erhebung einer Leihgebühr verzichtet, um auch dem ärmſten 
Volksgenoſſen die Benutzung unſerer Dorfbücherei zu erleichtern. 

Nicht unerwähnt möchte ich die geſchmackvolle und dauerhafte Ausſtattung der Bücher laſſen. Es 
bleibt ein Verdienſt der Beratungsſtelle in Gleiwitz, nicht nur für die geiſtige Nahrung der Leſer 
geſorgt, ſondern durch geſchmackvolle Büchereinbände zur größeren Schonung der Bücher weſentlich 
beigetragen zu haben. Ein ſchönes ſauberes Buch nimmt jeder Leſer gern in die Hand.“ 


Auch in dem Dorf Groß-Walden (1700 Einwohner), einem Dorf im Kreiſe Groß⸗ 
Strehlitz, am ſüdöſtlichen Rande des Annaberges, arbeitet die polniſche Kulturpropa⸗ 
ganda mit dem Buche. Der Leiter der deutſchen Volksbücherei berichtet nun aus ſeiner 
Arbeit. 


„Die Volksbücherei Groß⸗Walden erfreut ſich ſeit ihrer Eröffnung eines ſtetig ſteigenden Zuſpru⸗ 
ches. Die Leſe freudigkeit iſt naturgemäß (Landwirtſchaft) im Winter bedeutend größer als im Sommer. 
Beſonders die Jugend lieſt ſehr zahlreich. Die Borromäusbücherei wird faſt gar nicht in Anſpruch 
genommen. Die polniſche Bücherei wird ebenfalls nicht benutzt, trotzdem den Leuten die Bücher ins 
Haus getragen werden. Man lehnt dieſe Bücher ab, weil ſie in hochpolniſcher Sprache geſchrieben 
find und weil die Bücher unſerer Dorfbücherei viel ſchöner find. 

Die Leſerzahl iſt in Wirklichkeit viel höher als in meinem Jahresbericht angegeben. Denn die ein⸗ 
zelnen Bücher werden in den Familien faſt regelmäßig von jedem Familienmitglied mitgeleſen. Ein 
großer Vorteil für unſer Dorf iſt es, daß die Bücher unentgeltlich ausgeliehen werden. Es wird da⸗ 
durch eine nicht zu unterſchätzende Deutſchtumsarbeit geleiſtet. Gerade bei uns kann kulturell nur 
durch gute deutſche Bücher der polniſchen Kulturpropaganda entgegengearbeitet werden. Von Jahr 
zu Jahr ſteigert ſich die Leſefreudigkeit und die Leſerzahl. Ich kann daher nur den Wunſch ausfprechen: 
„Verſorgt uns recht ausgiebig mit guten deutſchen Büchern, und der Erfolg wird nicht ausbleiben!“ 


Zum Schluß noch einen Bericht aus der Bücherei einer großen Induſtriegem einde, 
aus Bobrek-Karf (22000 Einwohner) im Kreis Beuthen. 


Die Bevölkerung dieſes Ortes ſetzt ſich zum allergrößten Teil aus Gruben-, Hütten⸗ 
und Induſtriearbeitern zuſammen. Die dort ſeit Jahrzehnten beſtehende alte Bücherei 
wurde im Jahre 1934 einer gründlichen Überholung unterworfen, ſie erhielt auch einen 
neuen größeren Raum, der bereits nach dreijähriger Arbeit zunächſt gegen einen noch 
größeren getaufcht wird. Der Buchbeſtand konnte ſeit 1934 von 960 auf über 3000 Bände 
vermehrt werden. Die Leſerzahl ſank zunächſt nach der inhaltlichen Umſtellung der 
Bücherei, ſtieg aber im Laufe der nächſten Jahre bereits erſtaunlich hoch an, von 180 Le⸗ 
fern 1934 auf faft 1000 im Jahre 1936. Die Ausleihe von rund 2000 Bänden im Jahre 
1934 auf über 17000 Bände im Jahre 1936/37. — Der Büchereileiter ſchreibt: 

„Unter den zweihundertachtzig Leſern der alten Bücherei befanden ſich im letzten Jahre vor ihrer 
umwandlung nur zweiundvierzig Kinder und Jugendliche unter achtzehn Jahren. Jetzt ſind ſie mit 
etwa vierhundertfünfzig an der Geſamtleſerzahl beteiligt. Das zeigt auch, daß der anfängliche Rück⸗ 
gang nach der Umwandlung der Bücherei nicht nur durch das längere Schließen der Bücherei bedingt 
war, ſondern durch den geänderten Buchbeſtand. Der Leſer war verbildet. Die Bücherei verlor nun 
dieſen alten Kundenkreis und mußte ſich neue Leſer ſuchen. Sie fand dieſe natürlich im Kreiſe der 
noch unverbildeten Jugendlichen und Kinder mehr als unter den Erwachſenen, die ja viele Jahre 
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unter dem Einfluß ſchlechter Büchereien geſtanden hatten. Wenn heute noch jemand nach Kriminal⸗ 
romanen oder feichten Liebesromanen fragt, fo iſt es ſicherlich ein Leſer der alten Volks- oder kon⸗ 
feſſionellen Bücherei. 5 ee 

Bevorzugt wird heute der geſchichtliche Roman, der Bauern⸗ und Dorfroman und die geſchichtliche 
Erzählung. Unter den Büchern belehrender Art weiſen Reiſebeſchreibungen und gefchichtliche Werke, 
hier vor allem auch rein wiffenfchaftliche, die höchſte Benutzung auf. Die Nachfrage nach dem poli⸗ 
tiſchen Buche iſt ſtärker als die Statiſtiken ahnen laſſen. Man bevorzugt hier mehr den politischen 
Roman, der in der Statiſtik nicht beſonders erfaßt wird. 

Die Leſer wurden der Bücherei bis jetzt zum größten Teil durch mündliche Propaganda der anderen 
Leſer geworben. Das beweiſt nach meiner Anſicht, daß ein Verlangen nach dem Buche nicht erſt ge⸗ 
weckt zu werden braucht, und daß auch das gute Buch, auch wenn es nicht gerade leicht zu leſen ift, 
bei den ärmeren Volksgenoſſen willige Aufnahme findet, wenn man es ihnen anbietet und es ihnen 
zuführt. Es iſt meine Überzeugung, daß die Volksbüchereien noch bedeutend mehr leiſten können, 
als es bisher der Fall ift, und auch beſonders in den Grenzgebieten noch mehr leiſten müffen. Die 
beste Werbung iſt aber, wie ich bei uns deutlich erkannte, der reichhaltige und gepflegte Buchbeſtand. 
Für ſeine Erhaltung und Vergrößerung ſollte noch weit mehr getan werden. Wichtig iſt auch nach 
waer Auffaſſung das Eindringen in die Betriebe, das ich im Herbſt mit Hilfe der Organiſation 
„Kraft durch Freude“ verſuchen will. 


Und nun hören Sie einige Stimmen aus meiner Leſerſchaft! 


Die Frau eines Poſtſchaffners ſchrieb mir u. a. folgendes: „Seit dem Herbſt 1935 leſen mein Mann 
und ich Bücher aus der Volksbücherei. Die Bücherei iſt vorbildlich eingerichtet und erfreut ſich eines 
regen Zuſpruches. Es kommt ſehr oft vor, daß man beim Wechſeln der Bücher Schlange ſtehen muß. 
Dadurch wird man unliebſam an das Schlangeftehen nach Lebensmitteln im Weltkrieg erinnerte, 
Auch unſer Junge lieſt fleißig die Märchenbücher und iſt ganz begeiſtert davon. Das Leſen der ver⸗ 
ſchiedenen Bücher aus der hieſigen Volksbücherei hat uns viele und angenehme Stunden bereitet. 
Wir würden dieſe ſchöne Einrichtung in unſerem Orte keinesfalls miſſen.“ 


Eine anderer Lefer, ein Hüttenarbeiter, ſagt aus: „Als ich im Jahre 1927 nach Bobrek⸗Karf kam, 
beſtanden zwei Leih büchereien. Als eifriger Leſer bezog ich meinen Bedarf erſt aus der ſogenannten 
Volksbibliothek und als ich dieſe durchgeſchmöckert hatte, aus der Borromäusbücherei. Beide Büche⸗ 
ven machten ſich einander Kokurrenz. Die eine enthielt die aktuellſten Liebesromane, die andere die 
eh en Kriminalgeſchichten. Zwiſchen beiden ſchwankte nun der Bobreker Leſer hin und her. Die 
des ade Volbshüchere iſt in einem kleinen Induſtrieort die Heim⸗Hochſchule und der Kulturbringer 
8 Aber eiters. Sie ſoll ihm Kunſt und Kultur, Wiſſen und Bildung in leichter volkstümlicher Form 
55 5 Gerade im Grenzland ſind gute Büchereien von großer Wichtigkeit. Hier ſtoßen ja 
Schrift ir Sue mit ihren Weltanſchauungen und Kulturen zuſammen. Wir müſſen mit Wort, 
Volkstum t für unfer Volk einftehen, während den Deutfchen im Innern des Reiches ſein 
des G "ur ein Begriff iſt und ihm manchmal kaum zum Bewußtſein kommt. Je höher die Kultur 
renzlanddeutſchen, deſto höher die Achtung Deutſchlands im Ausland. Darum der Volksbücherei 
jede Förderung und Hilfe!“ 
5 5 925 Scharführer ſchreibt über die Volksbücherei: „Die Volksbücherei gibt mir neben guter Unter⸗ 
altungslektüre auch viele Anregung für meine HJ.⸗Arbeit. Sie iſt mir im Laufe der Zeit unent⸗ 
behrlich geworden.“ 
Cin Jungbannführer teilt mit: „Die Volksbücherei iſt mir durch ihre reichhaltige Auswahl guter 
W ein guter Freund geworden. Sie iſt der beſte Arzt für unfreundliche Stunden und Langeweile.“ 
Ein anderer Hüttenarbeiter ſchreibt: „Durch meinen Sohn Helmut auf die hieſige Volksbücherei 
aufmerkſam gemacht, darf ich mich wohl zu den eifrigſten Leſern rechnen. Auch drei meiner Kinder 
befigen eine Leihkarte und ich muß mich manchmal wundern, mit welcher Ausdauer fie an den Büchern 
ſitzen. Die Einrichtung dieſer Bücherei iſt ſehr zu begrüßen. Dadurch iſt doch jedem Volksgenoſſen 
21” 
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Gelegenheit gegeben, ſich ſeine freie Zeit zu verſchönern und ſich noch manches Wiſſenswerte an⸗ 
zueignen.“ 

Und ſchließlich vernehmen wir noch die Stimme eines anderen Arbeiters: „Heute findet man in 
den Büchereien nur Bücher der beſten Schriftſteller. Dieſem Umſtand iſt es auch zuzuſchreiben, daß 
der Arbeiter ſich zunehmend in den Büchereien einfindet. Was einem auffällt und worüber man ſich 
freut, iſt, daß auch unſere Frauen regen Anteil an guten Büchern nehmen. Nicht mehr ſo wie früher 
haben ſie Gefallen an abgeſchmackten Liebesgeſchichten. Bedenkt man, daß man für ein paar Pfennige 
nicht nur die beſten, ſondern auch die neueſten Bücher in der Bücherei erhält, ſo wäre es zu wünſchen, 
daß alle, auch die Armſten, Freunde eines guten Buches und damit auch der deutſchen Volksbücherei 
werden. Ein Buch iſt für mich kein Zeitvertreib in gewiſſem Sinne, ſondern der beſte Weggenoſſe. 
Nicht nur, daß mir das Buch das Schönſte aus aller Welt erſchließt, ich verſuche mich auch in die 
Seele des Dichters und Schriftſtellers hineinzufühlen und erlebe das Buch ſo voll und ganz. Zeige 
mir, was du lieſt, ſo ſag' ich dir, wer du biſt! So ſchätze ich meine Mitmenſchen ein. Mögen alle, ob 
Behörden oder Bevölkerung, alles dazu beitragen, um unſere Büchereien immer weiter zu vervoll- 
kommenen, um dadurch koſtbares deutſches Kulturgut unter das Volk zu bringen.“ 


Zur Entwicklung eines Großſtadt⸗Büchereiweſens 


Bericht über die Eröffnung der Guſtav-Siegle-Bücherei in Stuttgart 
Von Alfred Jennewein 


Eine Großftadtbücherei langſam, Schritt um Schritt umzugeſtalten, iſt ein ſchon oft 
unternommener Verſuch. Er wird nie gelingen. Im Gegenteil. Es beſteht vielmehr die 
Gefahr, daß die Tradition der Bücherei und der Maſſeneinfluß ihrer Leſerſchaft, die 
ſich grundſätzlich in ihrer Geſamtheit gegen alles Neue in Abwehrſtellung begibt, 
ſtärker ſind, als die fachliche Überzeugung und der Geſtaltungswille des Reformators. 
Es gibt genügend Beiſpiele aus dem deutſchen Büchereiweſen, die dieſe akute Gefahr 
ſelbſt in kleineren Verhältniſſen zur Genüge illuſtrieren. Es iſt wohl möglich, einzelne 
Verbeſſerungen techniſcher Art durchzuführen, man kann auch den Buchbeſtand in 
einer langen Reihe von Jahren von Grund auf erneuern und allmählich räumlich 
günſtigere Verhältniſſe ſchaffen. Die Schlacht aber wird dadurch nicht gewonnen. Wohl 
wird ſich beſtenfalls die Leſerſchaft allmählich umgruppieren. Die Geſamthaltung der 
Bevölkerung der Bücherei gegenüber wird dieſelbe bleiben. Durch ſolche Teilaktionen 
wird es der Bücherei nimmer gelingen, fie aus ihrer Afı chenbrödelſtellung heraus zuführen 
zu einer zentralen Stellung im geiſtigen und kulturellen Aufbau eines Gemeinweſens. 
Tröſten wir uns nicht mit Benutzungsziffern! Nicht das Geſamtgewicht der ausgeliehe⸗ 
nen Bände ergibt die Maßzahl für die Einreihung der volkstümlichen Bücherei in die 
Rangordnung der kulturellen Inſtitute einer Stadt, ſondern das Maß der Beachtung, 
die die Einrichtung in allen Kreiſen der Bevölkerung genießt. Wir wollen uns nicht be⸗ 
gnügen mit der Feſtſtellung, daß die Bücherei von einer Anzahl von Volksgenoſſen 
ſinngemäß und gewinnbringend in Anſpruch genommen wird. Der Leiter jeder Dorf⸗ 
bücherei muß ſich gleichermaßen wie der eines Büchereiſyſtems einer deutſchen Groß⸗ 
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ſtadt heute der Verantwortung bewußt ſein, die er dem geſamten deutſchen Volksbücherei⸗ 
weſen gegenüber zu tragen hat. Es mag fein, daß auch für das Büchereiweſen einmal 
eine Zeit kommt, in der es fo wie das Theater oder die Schule feinen fi elbſtverſtändlichen 
Rang im kulturellen Aufbau einnimmt und behauptet. Die heutige Generation der 
Volksbibliothekare aber iſt verpflichtet mit leidenſchaftlichem Einſatz zu kämpfen um 
die Anerkennung der Volksbüchereiarbeit, zu kämpfen gegen die Aushöhlungsgefahren, 
die der Volksbücherei von den verſchiedenſten Seiten drohen. 


Wenn die volksbibliothekariſche Welt Deutſchlands in den letzten Jahren nichts aus 
Stuttgart vernommen hat, ſo iſt der Grund dafür in der oben gekennzeichneten Haltung 
letzter Verantwortung zu ſuchen. Es gab bisher von Stuttgart nicht viel Grundfägliches 
zu berichten, außer der einen Tatſache, daß ſeit Herbſt 1933 ſämtliche Büchereien Groß⸗ 
Stuttgarts unter einer Hauptverwaltung zuſammengefaßt ſind. Die Beſonderheit dieſ er 
Regelung liegt darin, daß ſämtliche Büchereien eines Großſtadtbezirkes, auch die klein⸗ 
ſten, durch Fachkräfte verwaltet werden. Aber es fehlte bisher der Schwerpunkt der 
großſtädtiſchen Büchereiarbeit: eine leiſtungs fähige und die Bedeutung der Volksbücherei 
würdig vertretende Großbücherei. Dieſer Schwerpunkt konnte erſt gefunden und aus⸗ 
gebaut werden, als Gewähr für eine vorbildliche Verkörperung der Idee der Volks⸗ 
bücherei beſtand. a 

Mit dem Ankauf eines geeigneten Hauſes und der Zuſicherung der Guſtav⸗Siegle⸗ 
Stiftung, für den Umbau und für die Errichtung der Bücherei die nötigen Mittel zur 
Verfügung zu ſtellen, hielten wir den Zeitpunkt für eine grundſätzliche Neuregelung des 
Stuttgarter Büchereiweſens gekommen. 


Der Umfang der Stiftung macht es uns zur Pflicht, zuerſt davon zu berichten. Die 
Guſtav⸗Siegle⸗Stiftung, deren Ziel und Bedeutung aus den Worten ihres Vorſitzenden 
zur Eröffnung der Bücherei hervorgehen, hat ein Anweſen in einer der belebteſten Ge⸗ 
ſchaftsſtraßen von Stuttgart, ein Vorder⸗ und Hinterhaus, gekauft und den Volks⸗ 
büchereien der Stadt Stuttgart zu Nutz und Laſten zur Verfügung geſtellt. Das be⸗ 
deutet, daß die Volksbüchereien aus dem Miethaus Mietzins⸗Einnahmen haben, und 
daß die Guſtav⸗Siegle⸗ Bücherei dazuhin mietfrei iſt. Darüber hinaus ſtellte die Stiftung 
Mittel zur Verfügung für einen umfangreichen Umbau des Büchereigebäudes und für 
eine Bücherei mit einem Anfangsbeſtand von 14000 Bänden. Der Geſamtumfang der 
Stiftung beträgt etwa RM. 320000. Während die Gebäude auch nach der Eröffnung 
Eigentum der Stiftung bleiben, ift die Bücherei im engeren Sinn mit der Eröffnung 
in das Eigentum der Volksbüchereien der Stadt Stuttgart übergegangen. Der Stif⸗ 
tungsrat beabſichtigt außerdem, der Guſtav⸗Siegle⸗Bücherei im Rahmen feiner Mög⸗ 
lichkeiten jährlich zum laufenden Haushalt beſtimmte Beträge als Stiftung zur Ver⸗ 
fügung zu ſtellen. 

Stiftungen für das Büchereiweſen find in dieſem Ausmaß ſchon vor dem Krieg 
in Deutſchland ſelten geweſen. Nach dem Krieg hat unſeres Wiſſens keine Stadt eine 
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ſolch umfangreiche Förderung aus privater Hand erhalten. Der Name Guſtav Siegle 
wird deshalb, und beſonders, weil das Werk in ſo vorbildlicher Weiſe aufgebaut werden 
konnte, mit der Geſchichte des deutſchen Volksbüchereiweſens rühmlichſt verbunden 
bleiben. 


Die Bücherei liegt im Vergleich zu den Wohnbezirken in Stuttgart nicht zentral 
und doch nur fünf Minuten vom Hauptbahnhof entfernt. Die Eigenart des Siedlungs⸗ 
raumes von Stuttgart bringt es mit ſich, daß die jetzt vorhandenen zwei Büchereien, 
zuſammen mit der geplanten dritten Großbücherei, das Zentrum von Stuttgart um⸗ 
rahmen werden. Auf dieſe Weiſe wird auch die Lage zu den Wohnbezirken wieder günſtig. 

Die öffentlichen Räume, Leſeſaal und Ausleihraum, liegen abſeits des großen Ver⸗ 
kehrs, und von ihnen aus betrachtet liegt die Bücherei inmitten des Schloßgartens mit 
ſeinen alten und edlen Bäumen. Jedermann, der dieſe Räume betritt, iſt erſtaunt und 
erfreut über deren Ruhe und Schönheit, die durch das hereinleuchtende Grün ganz außer⸗ 
ordentlich erhöht wird. 

Der Kinderleſeſaal bietet Platz für vierzig Kinder und iſt ſeiner Eigenart entſprechend 
mit Möbeln aus hellem Kirſchbaumholz mit blauer Linoleumeinlage, einer hellen 
Tapete und luſtig⸗farbigen Vorhängen ausgeſtattet. 

Auch die Verwaltungsräume entſprechen in jeder Hinſicht der Forderung von der 
„Schönheit des Arbeitsplatzes“. Ä 

Der Umbau des Hauſes, das ſchon im Jahr 1901 für einen völlig anderen Zweck 
gebaut wurde (Handwerkskammer) bot mancherlei Schwierigkeiten. Trotzdem aber iſt 
es dem Architekten in enger tagtäglicher Zuſammenarbeit mit dem Büchereifachmann 
gelungen, ein Werk zu ſchaffen, das auch nach dem Urteil der vielen Berufskameraden 
erkennen läßt, daß der Bau nicht ausſchließlich für eine Bücherei errichtet wurde. 


Noch ſchwieriger als die Meiſterung des Raumproblems war aber der Aufbau der 
Bücherei ſelbſt. Nur der Fachmann kann ermeſſen, was es heißt, in der heutigen Zeit 
einen Buchbeſtand von 14000 Bänden verantwortlich auszuwählen. Wir möchten 
glauben, daß noch keine große Bücherei unter ähnlich ſchwierigen Verhältniſſen aufge⸗ 
wachſen iſt wie die Guſtav⸗Siegle⸗Bücherei in Stuttgart. Die normale Ergänzung einer 
beſtehenden Bücherei erfordert heute ſchon ſo viel Vorarbeiten, daß das geſamte Perſonal 
unter der Laſt der täglichen Lektüre ſeufzt, denn alle Hilfsmittel genereller Art verſagen 
ja doch, wenn es ſich um Ergänzungen einer Bücherei handelt, die eine beſtimmte 
Bändezahl ſchon überſchritten hat. Wie aber iſt es, wenn es ſich um die Erarbeitung 
eines heute und morgen noch gültigen Grundbeſtandes handelt? Die Frage der Begren⸗ 
zungen einer nationalſozialiſtiſchen Schulungsbücherei wurde innerhalb der Mitarbeiter⸗ 
ſchaft in endloſen Auseinanderſetzungen immer wieder beſprochen. Und immer wieder 
prallten die verſchiedenen Meinungen hart aufeinander. Gewiß, es gibt einen Beſtand 
von Werken für eine ſolche Bücherei, der völlig klar und eindeutig für die Schulung 
notwendig iſt. Damit iſt aber eine Bücherei mit 14000 Bänden, auch bei noch ſo ſtarker 
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Staffelung, unmöglich aufzubauen. Und gehört zur weltanſchaulichen Schulung im 
Dritten Reich nicht auch ein Buchbeſtand, der weit über den engbegrenzten Bezirk einer 
Schulungsbücherei, wie ſie oben gekennzeichnet wurde, hinausgeht? Umſchließt die welt⸗ 
anſchauliche Schulung nicht auch die Kulturwerte unſerer großen Vergangenheit? Hat 
eine Großſtadtbücherei nicht auch die Aufgabe, ſich durch Bereitſtellung entſprechender 
Werke in den Dienſt praktiſcher Lebensführung zu ſtellen? Freilich kann man | agen, daß 
dies alles heute viel einfacher liegt, weil im Gegenſatz zu früher die Volksbücherei in 
ihrer geſamten Arbeitsauffaſſung eine uns heute allen ſelbſtverſtändliche Ausrichtung 
erfahren hat. Geht man aber an eine ſachliche Aufteilung dieſer 14000 Bände, ſo ergibt 
ſich z. B. der Tatbeſtand, daß für die Abteilung Geſchichte auf Grund eingehender 
Unterſuchungen und Erwägungen ein Beſtand von 950 Bänden zur Verfügung ſtehen 
ſollte; für Philoſophie, für Literatur und Theater, für Bildende Kunſt, für Muſik 
ein zwar kleinerer, immerhin aber noch recht beachtlicher Beſtand. 

Und nun beginnen die eigentlichen Schwierigkeiten. Es gibt doch kaum ein Gebiet, 
vom Geſichtswinkel der Volksbücherei aus betrachtet, das ſich heute nicht im Zuftand 
der Beſinnung, der Umwandlung befindet. Für die Dynamik einer geiſtigen Bewe⸗ 
gung eine unendlich erfreuliche Tatſache, für das Gebären einer neuen Zeit und für die 
Geſtaltung eines neuen Menſchen eine unerläßliche Vorausſetzung. Für die Subſtanz, 
für das geiſtige Inventar einer Volksbücherei, die nicht aus dem geſprochenen Wort 
oder aus der Zeitung und Zeitſchrift leben kann, die aber trotzdem führen will, ein 
kaum zu meiſterndes Problem. Gegenüber dieſem Problem ſpielen alle Fragen der 
Verwaltung, alle Erörterungen über noch ſo wichtige fachliche Teilfragen eine unter⸗ 
geordnete Rolle. Das iſt für uns, die wir zehn Monate im Dienſte der Aufbauarbeit 
einer neuen großen Bücherei ſtanden, zur bleibenden und überzeugenden Erkenntnis 
geworden. 

Wir konnten dieſes Problem nur löſen in dem Bewußtſein, daß die eigenartige Dyna⸗ 
er der Volksbücherei die der Bewegung mit einer beſonderen Geſetzlichkeit verwirklicht. 
Sie findet ihre Verwirklichung in der Art der Büchervermittlung, d. h. in der Ausleihe 
und in der Darſtellung der Sachverzeichniſſe. Und darum braucht die Volksbücherei, 
zumal in der Großſtadt, eine Subſtanz, die nicht nur das heute und morgen Gültige 
ns und dokumentiert, ſondern auch die geiſtigen Grundlagen herbeiſchafft, auf denen 

ieſes beruht und aufbaut. Mit dieſer Erkenntnis iſt das Problem nicht leichter lösbar 
e aber es wurde durchſichtiger. Wir ſtanden damit vor der Aufgabe, aus den 

ulturwerten das herauszufinden, was heute noch in dieſem vorgefaßten Sinn kraft⸗ 
entfaltend verwertet werden kann und deshalb für eine geſtaltende Volkserziehungs⸗ 
arbeit weſentlich iſt. Wir verzichteten dabei auf die Durcharbeitung der Bücherverzeich⸗ 
niſſe führender Volksbüchereien, weil wir wiſſen, daß ſolche Kataloge, auch wenn ſie 
erſt in den letzten Monaten erſchienen ſind, zumeiſt unter dem ſtarken Druck eines großen 
inaktiven Beſtandes, wie er ſich in jeder Bücherei im Lauf der Jahre anſammelt, ent⸗ 
ſtanden find. Sehr weſentliche Hilfen erhielten wir dagegen vom Inſtitut für Leſer⸗ 
und Schrifttumskunde, dem wir auch an dieſer Stelle herzlichen Dank ſagen. Ohne die 
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Mithilfe des Inſtitutes wäre es nicht möglich geweſen, in dieſer kurzen Zeit und bei der 
Knappheit der zur Verfügung ſtehenden Mitarbeiterzahl, die Bücherei auch nur an⸗ 
nähernd bis zu ihrem heutigen Stand zu fördern. Vom Inſtitut wurden folgende 
Druckkataloge einſchließlich deren Drucklegung bearbeitet: Deutſche Erzähler, Grenz⸗ 
und Auslanddeutſchtum, Raſſenkunde, Weltkrieg II. Außer dieſen Verzeichniſſen 
lagen noch bis zur Eröffnung druckfertig vor die Verzeichniſſe Weltkrieg I, Fahrten 
und Forſchungen. Auch die letztgenannten Verzeichniſſe bauen auf den Vorarbeiten des 
Inſtitutes auf. Dazu waren bis dahin noch zwölf maſchinenſchriftliche Verzeichniſſe 
fertig. 


Im Anſchluß an den Eröffnungsakt im Leſeſaal, der zugleich als Vortragsſaal ein⸗ 
gerichtet werden kann, fand eine Führung ſtatt. Die Teilnehmer der Feierlichkeit waren 
ohne Ausnahme des Lobes voll über die Schönheit und Zweckmäßigkeit der Räume 
und ihrer Anordnung. Beſonders fiel auch der Bildſchmuck auf: Leihgaben der Stadt 
Stuttgart, Originalgemälde ſchwäbiſcher Maler. Von der Stadt Stuttgart wurde für 
den Vortragsſaal auch ein Flügel geſtiftet, der in der Zeit, ſolange Leſeſaalbetrieb ift, 
in einem kleinen Nebenraum untergebracht iſt. Außerdem iſt der Vortragsſaal mit 
einem Bildwerfer und einem Schmalfilm⸗Vorführungsapparat ausgeſtattet. 


Sämtliche Räume ſtehen außerhalb ihres öffentlichen Betriebes für die Schulungs⸗ 
arbeit der Partei, im beſonderen der zuſtändigen Ortsgruppe ſowie auch den Gliede⸗ 
rungen (HI, Bd M., Frauenſchaft, Jugendgruppen) und verwandten Organiſationen 
und Vereinen (Volksbildungsſtätte, Stuttgarter Muſikſchule, Graphiſcher Klub u. a.) 
zur Verfügung. Es ift geplant, außerdem Dichterabende und Muſikabende zu veran- 
ſtalten. 


Durch eine glückliche Fügung konnten bei der ſchon im Jahre 1897 gegründeten Volks⸗ 
bücherei Stuttgart, Silberburgſtraße 191, äußere Schwierigkeiten, die bisher einem 
völligen und grundsätzlichen Umbau im Wege ſtanden, überwunden werden. Diefe 
Bücherei wird nun, ebenfalls noch im Jahr 1937, äußerlich und innerlich völlig umge⸗ 
baut. Sie iſt feit 1. Juli geſchloſſen und aufgelöft und wird nach der Umbauzeit von 
etwa 6 Monaten in die „Volksbüchereien der Stadt Stuttgart“ als neue Bücherei ein⸗ 
gegliedert. Die Koſten des Umbaues, etwa RM. 90000. —, werden durch außerordent- 
liche Mittel von der Stadt aufgebracht. 

Mit der Wiedereröffnung dieſer Bücherei wird die Entwicklung des Stuttgarter 
Volksbüchereiweſens einen vorläufigen Abſchluß erhalten haben. Unſere Hoffnung, die 
wir in Stuttgart ſchon ſo lange hegten, zwei ſchöne und die Idee der Volksbücherei 
in würdiger Form verkörpernde Büchereien zu beſitzen, iſt dann endlich und über— 
raſchend ſchnell erfüllt. Es fehlt nur noch die dritte Großbücherei, mit deren Errichtung 
aber in den nächſten Jahren beſtimmt zu rechnen iſt. 

Die Ereigniſſe des Jahres 1937 in Stuttgart werden über die Grenzen Stuttgarts 
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hinaus auch für die Entwicklung des deutſchen Büchereiweſens 55 ehe 
Eine ſüddeutſche Großſtadt hat die Förderung des Volksbüchereigedanke des we 
und fie wird das ihre tun, um davon auch zu zeugen. Der e -Siegle-Bücherei 
giſchen Kultusminiſters hat außerdem bei der Eröffnungsfeier eee gſtele für das 
bekanntgegeben, daß nun auch in Württemberg eine Staatliche Lande 
Volksbüchereiweſen gebildet wird. 


5 i den: 
Es folgen nun Auszüge aus den Anſprachen, die zur Eröffnungsfeier gehalten wur 


Oberbürgermeiſter a. D. Dr. h. c. Lautenſchlager-Stuttgart: 


. N ruf. 
Der Stiftungsrat der Guſtav⸗Siegle⸗Stiftung entbietet Ihnen allen Ben 1 
u Eingang dieſer Feier fei mir geftattet, einige Worte der Aufklärung darü Neckarſtraße, fernab 

Bewandtnis es hat mit der Gründung einer F in der 7 
vom Leonhardsplatz, an dem das Gu av⸗Siegle⸗Haus ſteht. "Eon in di en 

Der Altmeiffer Klee Baukunſt, profesor Dr. Theodor Fiſcher, deſſen berge 
aus Anlaß ſeines 75. Geburtstages in lebendige Erinnerung gebracht 3 verb öchte ich bauen?” 
jahr 1906 im „Kunſtwart“ einen Artikel mit der fragenden Überſchrift 5 aer 115 Familien, aber 
Er gab ſich darauf die Antwort: „Ein Haus, nicht zum Bewohnen für b. 5 nicht zum Anbeten 
für alle, nicht zum Lernen und Geſcheitwerden, ſondern nur zum Frohwerden, Erleben. Alſo keine 
nach dieſem oder jenem Bekenntnis, wohl aber zur Andacht und zum war allen dieſen doch 
Schule, kein Muſeum, keine Kirche, kein Konzerthaus, kein Auditorium. Un 
etwas, und außerdem no etwas anderes. } enen 

Der Wunsch fell zun hate erfüllt werden. Die Gattin des am eg 
Herrn Guſtav von Siegle, Frau Julie von Siegle, hatte, zu PAR 6 u = en, und mit ihren 
der zu unſerer großen Freude heute hier anweſenden 5 beffe n ee Andenken 
Schwiegerſöhnen auf dem erſten Jahrestag des Todes ihres Gatten 15 E a 10. Juli 1907 zur 
am 10. Oktober 1906 ein Kapital geftiftet, das nach der Stiftungsur unde v — war; in dem 
Crftellung eines Gebäudes mit dem Namen „Guſtav⸗Siegle⸗Haus“ zu nd Wiſſenſchaft dienende 
Haus ſollen, wie es in der Stiftungsurkunde heißt, öffentliche, der Kunſt und Wi 
Veranſtaltungen jeder Art, insbeſondere öffentliche Vorträge ſtattfinden. Siegle⸗Haus ſeit ſeiner 
3 Fiſcher baute das Haus. In welchem Umfang unſer Guſtav⸗Siegle⸗Ha 


! 5 1 kannt. 
nung am 6. Oktober 1912 ſeiner Zweckbeſtimmung zugeführt wurde, iſt allgemein beka 
In die vielen Tauſende ge 


derer, die in dem Streben 

Es fehlte aber etwas: D 
gemeint hatte. Es war de 
kurz vor ihrem Tode — 


ht die Zahl der Veranſtaltungen, in die vielen Hunderttauſende die Zahl 

nach Bildung dort ein- und ausgingen. i 4 

8 vielleicht auch Theodor Fif cher mit „außerdem noch W e 

r Wunſch von Frau von Siegle, den fie immer und immer N Be 
im April 1921 ift fie geftorben — auf das Eindringlichſte ge eg 

mig im Guſtav⸗Siegle⸗ Haus eine Volksbibliothek mit Leſeräumen eingerichtet wer we u 

a Stiftungsvermögen aus den Erträgniſſen des Hauſes eine entſprechende 

abe. 


i ; ' darüber 
Mit der Fertigſtellun des Guſtav⸗Siegle⸗Hauſes war das Stiftungskapital ſamt den i 
hinaus von . Siegle aa zur Verfügung geſtellten Mitteln Per wu je 
Vorſitzende des Stiftungsrates, Staatsminiſter Dr. von Piſchek, hatte vorausſchauen Fe Abſicht, 
verwaltung einen zwölfjährigen Mietvertrag über die Erdgeſchoßräume abgeſchloſſen — der G8 
für die Stiftungsverwaltung aus der Miete und zuſammen mit den Erträgniſſen au Ana 
vermietung und der Vermietung der Räume in den oberen Stockwerken an „ ee 
einen Grundſtock anzuſammeln und damit die Beſtreitung der kommenden Ausgaben fü 
und die Unterhaltung des Hauſes zu ſichern. * 5 
Nach der Inflation 92 n me angefangen werden. Das Ergebnis wer . e 
borgen gebliebener, peinlich haushälteriſcher Berwaltungsarbeit, für die ich = berzüchſt danken 
unſerem langjährigen Stiftungsrechner, Herrn Oberrechnungsrat Haertner, 
möchte, tritt mit und in dieſem Hauſe in die Erſcheinung. 
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In den zwiſchenliegenden fünfundzwanzig Jahren iſt das Poſtamt 3 am Leonhardsplatz boden⸗ 
ſtändig geworden; ſelbſt wenn wir das Poſtamt hätten austreiben wollen, was aber wegen der als⸗ 
dann verſiegenden hauptſächlichen Geldquelle höchſt unklug geweſen wäre, hätten wir dieſes nicht tun 
können und nicht getan, weil die wohlverſtandenen Intereſſen einer ganzen Stadtgegend einer folchen 
Abſicht zuwider geweſen wären; überdies haben die Bibliotheksſachverſtändigen von der Verwendung 
der fraglichen Erdgeſchoßräume — die oberen Stockwerke kamen überhaupt nicht in Frage — mit 
überzeugenden Gründen abgeraten. So hat der Stiftungsrat zugegriffen, den Plan, der inſolange 
als die eigene finanzielle Kraft unzulänglich war, in die Wirklichkeit ſchlechterdings nicht umgeſetzt 
werden konnte, nunmehr aufzunehmen. Dem Spürſinn des Herrn Stadtrat Dr. Cuhorſt war es 
nämlich gelungen, als geeignete Heimſtätte für eine Volksbücherei, die zugleich die Zentrale der 
Volksbüchereien der Stadt werden ſoll, die freigewordenen Gebäude der Handwerkskammer, Neckar⸗ 
ſtraße 57, Vorder: und Rückgebäude, ausfindig zu machen. Der Stiftungsrat wollte ganze Arbeit 
leiſten — würdig denen, die die Vorausſetzungen für alles das geſchaffen haben, was nun geworden 
iſt. Da gebührt dankende Erinnerung dem Manne, deſſen Namen die Bücherei trägt der, Schwabe 
von echtem Schrot und Korn und wahrhaft „königlicher Kaufmann“ war, in einem Bereich ſich be⸗ 
tätigte, der die ganze Welt umſpannte, deſſen ungewöhnlich erfolgreiche Arbeit grundlegend mit⸗ 
beſtimmend war für den Aufbau der JG.⸗Farbeninduſtrie, des mächtigſten Wirtſchaftsunternehmens 
Deutſchlands. Und wie er, für alles Edle und Schöne aufgeſchloſſen, von Streben und praktiſchem 
Handeln zum Nutzen anderer erfüllt, im Erfaſſen ſozialer Verpflichtungen feiner Zeit weit voraus⸗ 
ging, ſo war die Gattin ſein getreues Ebenbild. Ihrer dankend zu gedenken und der Nachkommen 
die nicht mehr am Leben ſind, iſt in dieſer Stunde gerade mir, der ich der einzig Überlebende des 
Stiftungsrates aus jener Zeit bin, verbindliche Pflicht. Aber auch die in unſerer Mitte und die aus⸗ 
wärtigen, in Gedanken heute bei uns weilenden Glieder der Familie Siegle darf ich bitten, in dieſer 
Stunde den Ausdruck dankbarer Gefühle entgegenzunehmen. 

Zu danken iſt dem Architekten, Herrn Eugen Weippert, der die Umbauarbeit in ſo außerordentlich 
glücklicher Weiſe gemeiſtert hat. Dank allen, die an irgendeiner Stelle mitgearbeitet haben. Und be⸗ 
glückwünſchen darf ich namens des Stiftungsrates die, die in den ſchönen Räumen dieſes Hauſes 
zum Beſten der Einwohnerſchaft zu wirken haben. Möge der Guſtav⸗Siegle⸗Bücherei beſchieden 
ſein, reichen Segen und frohe Stunden zu ſpenden allen denen, die ſich an ſie wenden. 

So übergebe ich Ihnen, ſehr verehrter Herr Oberbürgermeiſter, für die Volksbüchereien der Stadt 
Stuttgart namens des Stiftungsrates das Haus mit ſeiner geſamten Einrichtung zur Nutzung und 
zu treuen Händen. Ich weiß, daß Sie ſich des gemeinſam Geſchaffenen freuen, ſich aber im beſonderen 
mit uns darüber freuen, daß wir unter dem Zwang der geſchilderten Verhältniſſe mit der Er⸗ 
richtung der Bücherei in die Zeit eines neuen Deutſchland hineingekommen ſind. 


Oberbürgermeiſter Dr. Strölin-Stuttgart: 


Als Oberbürgermeiſter und als Vorſitzender des Vereins Stuttgarter V ü i i 
die Ehre, Sie hier willkommen zu heißen. Wenn wir heute zu der P = 
planten Zentrale für das Stuttgarter Volksbüchereiweſen hier zuſammengekommen ſind, ſo ver⸗ 
danken wir das in erſter Linie dem großen Entgegenkommen der Guſtav⸗Siegle⸗Stiftung Sie hat 
wie Sie ſoeben aus den Worten von Herrn Oberbürgermeiſter Dr. Lautenſ. chlager gehört Haben biefes 
Haus gekauft, umgebaut und dem Verein Stuttgarter Volksbüchereien zur Verfügung geſtellt 
Dafür gebührt dem Verwaltungsrat der Guſtav⸗Siegle⸗Stiftung und insbeſondere der heute unter 
uns weilenden Tochter des Stifters, Frau von Gemmingen, der herzliche Dank der Stadtverwaltung 
und des Vereins Stuttgarter Volksbüchereien. 

Wir ſind uns bewußt, daß die Stadt Stuttgart als eine der größten a 
Erbe unſerer Vorfahren auf dem Gebiete der Literatur zu e Fo 5 — eee 
die Verpflichtung, der heute lebenden Generation von Dichtern und Schriftſtellern die Förderung 
angedeihen zu laſſen, deren ſie bedarf, um im Dienſte der deutſchen Kultur höchſte Leiſtungen zu 
erreichen. Aus dieſer Erkenntnis war mein Beſtreben von Anfang an darauf gerichtet, die Stuttgarter 
Volksbüchereien ihrem Zweck voll und ganz dienſtbar zu machen. Es iſt ein eindrucksvoller Beweis 
für die Zuſammenarbeit zwiſchen der Einwohnerſchaft und ihrer Stadtverwaltung, daß die Guſtav⸗ 
Siegle⸗Bücherei heute ihre Pforten öffnen kann. Möge das Beiſpiel des Mannes, deſſen Namen fie 
tragen darf, ein Anſporn ſein für viele, in gleichem Geiſte unſerer ſchönen Stadt Stuttgart zu dienen. 
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; i es mitgearbeitet 
Mit dem Dank an alle die, welche mit Rat und Tat an der e Teil r 
haben, verbinde ich die Aufforderung an die ganze Stuttgarter Be benutzen. Wie groß das Intereſſe 
tadt eingerichteten Zweigſtellen unſerer Volksbüchereien rege zu ll darin zum Ausdruck kommen, 
der Stadtverwaltung an der Förderung der Volksbüchereien iſt, > chereien in Zukunft den Namen 
daß ich zugeſtimmt habe, daß der Verein der Stut garter Volksbü 1 05 
trägt „Volksbüchereien der Stadt Stuttgart E. V.“. Mittel nicht nur zur Weiterbildung 
Ich ſehe in den Volksbüchereien eines der hervorragendſten 5 s Nationalſozialismus mit den 
unſerer Bevölkerung, ſondern vor allem auch dazu, ſie im Sinne Partei und allen ihren Gliede⸗ 
Gedanken des Dritten Reiches vertraut zu machen. Zuſammen mit der ſere Arbeit machen. Für dieſe 
dungen wollen wir gerade dieſe Aufgabe zum oberſten Geſetz für un 


enn Sf agender Stelle an⸗ 
Arbeit find richtunggebend die Worte des Führers, die in diefem Haus an hervorrag 
gebracht ſind: 


g 1 ich mir damit 
„Ich las damals unendlich viel, und zwar gründlich. In we eee e 
die Grundlagen eines Wiſſens, von denen ich auch heute noch ze N überhaupt für die 
Dieſe Satze zeigen die große Bedeutung des Buches und des re chen Buches ergibt fich 
Entwicklung einer Perſönlichkeit. Neben der allgemeinen Pflege 51 Sind doch die Werke unſerer 
für uns ale „Stadt der Auslandsdeutſchen“ noch eine beſondere ft e ht Schweſtern in der 
Dichter und ehriftfieller das fefte Band, das uns mit unferen Bei politischen und weltanſchau⸗ 
Fremde und dieſe wiederum mit der Heimat verbindet. So ſoll neben reif al unferer Brüder jen⸗ 
lichen Schrifttum alles hier beſonders gepflegt werden, was mit 8 5 wir aus dem Blut und dem 
ſeits der Grenze zuſammenhängt. Die Kraft für unſer Leben . dem Mittelpunkt des ſchwä⸗ 
Boden unſeres Volkes. Daher iſt es ſelbſtoerſtändlich, daß in . e erfährt. So ſind die Auf⸗ 
biſchen Stammes, auch das ſchwäbiſche Schrifttum . maſſen groß und umfaſſend; 
gaben, welche von den Mitarbeitern dieſer neuen Bücherei erfüllt werden 15 ewigen Deutſchland in ſich. 
aber ſie ſind auch ſchön und von großer Bedeutung und tragen etwas vo altung der Stadt Stuttgart. 
In dieſem Sinne übernehme ich die Guſtav⸗Siegle⸗Bücherei in die Verw 


ur die Rei ˖ mer 
Standartenführer Gerhard Schumann (für die Reichsſchrifttumskammer), 
Stuttgart: 


i i i i ü ünſche des 
Zur Eröffnung der Guſtav⸗Siegle⸗Bücherei freue ich mich, die 5 Me nf 9 
bel genen der Reichsſchrifttumskammer, Herrn eh Johſt, u 
erg⸗Hohenzollern der NSDAP, überbringen zu dürfen. , tue Vüſhelel 
Ich möchte dieſen Münfehen den Wunſch anſchließen, daß auch e 5 1 
dazu beitrage, dem Wollen der nationalſozialiſtiſchen Kulturführung zu ien e br vielbeſchrit⸗ 
bilden zwiſchen dem deutſchen Volke und dem deutſchen Buche, und a ae n 
tene Brücke. Denn gerade in einer Zeit wie der unſrigen, da von einem Vo 1 99 fe Volk aus feinem 
politifcher, feelifcher und materieller Art verlangt und gefordert werden, 3 di ien e 
Buche ein großer Segen bildender, ſchöpferiſcher Kräfte aus den beſten Tiefe 
Volkstums, ſeiner 


Geſchichte und feiner Geſamtkultur zuſtrömen. 
So kann und wird auch dieſe neu 


und wertvolle Aufgabe erfüllen. 


Profeſſor Dr. Dähnhardt (für das Reichserziehungsminiſterium), Berlin: 


i i ini eutigen 
Ich habe die Freude, Ihnen die beften Wünſche des Herrn e, e eee 8 3 
Eröffnung dieſer Bücherei übermitteln zu können und Ihnen ſeine Grüße au — Ne 
beziehen ſich darauf, daß dieſer wundervollen neuen Bücherei act ee ee 
kens beſchieden ſein mögen und ihrer Gefolgſchaft ein frohes und glückli ee e 
men, daß dieſe Bücherei aber auch viele tauſend Leſer finden möge, un ee 
verſtändnisvollen Förderer und Freunde ermangeln möchte, die © a ea do wie bei ener 
wife 1 „„ art t. 1 ſtbarkeit vielleicht ein Unikum 
wiſſenſchaftlichen Bücherei, die ihre Schätze hütet, und deren größ 4 0 e eee 
iſt, das ſehr ſelten aus der koſtbaren Schatulle ee eme un u 125 — 
die Aufgabe der Volksbücherei iſt es, Bücher an den Mann zu bringen, 


U i öne 
e Bücherei in Stuttgart im Aufbauwerk des Führers eine ſch 
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an das Kind, an den Jugendlichen, an Alte und Junge, an den Volksgenoſſen aller Stände und jeder 
Herkunft. Die Bücher der Volksbücherei wollen nicht bewahrt, ſondern wollen zerleſen werden. 
Es kommt auch in der Volksbücherei nicht auf Vollſtändigkeit und Lückenloſigkeit an. Sie kann bei 
weitem nicht alles Schrifttum und nicht jedes Druckwerk, das irgendwann und irgendwo erſcheint 
ſammeln. Aber ſie ſoll an jedermann die eiſerne Ration beſten deutſchen Schrifttums austeilen, die 
ein Volk zu ſeinem Leben braucht. Ich bitte mir zu geftatten, daß ich dieſes hier ausgeführt habe. 
Denn es iſt ja nun einmal ſo, daß die Volksbücherei gegenüber älteren, würdigeren und wichtigeren 
kulturellen Einrichtungen, als ſie es ſelbſt iſt, noch manchmal einen ſchweren Stand hat. Nicht hier 
in Stuttgart, aber anderswo. Doch es gibt fo unendlich mannigfache und vielgeſtaltige Beziehungen 
zwiſchen Buch und Volk. Und auch wenn man keineswegs — und das will die Volksbücherei nicht — 
irgendeiner unnützen Vielleſerei Vorſchub leiſten will, wenn auch nicht irgendwie ein ſteriler Eifer 
entfacht werden foll, es müſſe nun jeder jeden Tag leſen, fo zeigt doch die Erfahrung immer wieder 
ein wie unendlich großes, ſtarkes und unausgefülltes Bedürfnis nach Büchern in unſerem Volk — 
handen ift, ein Bedürfnis und ein Wunſch, der viel ſtärker iſt, als allgemein angenommen wird, und 
der vielfach noch nicht ſeine Erfüllung finden kann, weil es an den nötigen Büchereien man elt. und 
wie könnte das auch anders fein in einer Zeit fo ſtarken wirtſchaftlichen Planens und n —— 
Umwälzens, in der jeder Einzelne, mag er ſtehen, wo er will, zu feiner Fortbildung, zu . Be⸗ 
lehrung das Buch braucht, in einer Zeit unaufhaltſamer Umwandlung, daß alte Bücher von geſtern 
erſetzt werden durch neue Bücher von morgen; in einer Zeit aber auch, in der der einzelne 55 an 
ſeinem Arbeitsplatz ſteht, den Wunſch hat, nun auch einmal zu dem Mittel des Buches zu reifen 
um mit ſeinem Geiſt auch hinausgehen zu lernen über die Grenzen der Heimat und des e 
in ferne Länder und durch das Buch die Welt kennen zu lernen. 

Und nicht zuletzt iſt das Buch ja auch der beſte Begleiter des Menſchen in Stunden der Stille, in 
Stunden der Beſinnung, in Stunden der Einſamkeit. 3 

Es gibt wohl keine ſchönere Aufgabe für ein Gemeinweſen, als daß es ſolche Büchereien ſchafft 
wie die, die hier geſchaffen worden iſt. Es gibt keine ſchönere Aufgabe für Stifter und Freunde, als 
ein ſolches Werk zu ſchaffen, das dies alles zu ſpenden vermag. 

Wenn ich hier die Worte der Begrüßung ſpreche, dann tue ich das auch deshalb, um damit auszu⸗ 
drücken, daß ein Volksbüchereiweſen oder eine deutſche öffentliche Bücherei nicht allein geſchaffen 
werden kann von oben her, durch Erlaß von Verordnungen, durch Geſetzesbeſtimmungen und was 
alles die Mittel einer Staatsverwaltung find, um etwas zu erreichen, ſondern dieſem Wunſche und 
dieſem Wollen muß begegnen auf der anderen Seite die beiſpielhafte Tat. Nur in dem Zuſammen⸗ 
wirken von zentraler ſtaatlicher Verwaltung, von gemeindlicher Selbſtverwaltung und erſönlicher 
Initiative, nur in dieſem echten und ſtarken Zuſammenwirken aller kann das entſtehen ii uns für 
die Zukunft vorſchwebt. Ich freue mich, daß gerade dieſe Bücherei, die hier heute eröffnet wird, ſich 
nicht nur beſchränken will auf Stuttgart, daß ſie ſich nicht betrachten will als eine Einrichtun nur 
für Stuttgart und ſeine Bevölkerung. Das deutſche Volksbüchereiweſen iſt nicht nur auf die e 
zugeſchnitten. Es iſt der Wunſch des nationalſozialiſtiſchen Staates, daß ſolche Büchereien auch in 
jedem Dorf, in jeder Gemeinde zu finden ſeien. Das deutſche Büchereiweſen macht auch nicht halt 
an den Grenzen des Reiches, ſondern überall dort, wo wir ein Auslandsdeutſchtum haben, wo deutſche 
Volksgruppen jenſeits der Grenze ſiedeln, da iſt die Bücherei eines der wichtigſten Mittel ur Er⸗ 
haltung des Volkstums, eine der wichtigſten Waffen im Kampfe um das Volkstum 5 ; 

Darum iſt es ganz beſonders glücklich und ganz beſonders ſchön, daß hier in Stuttgart ein ſolches 
Wahrzeichen und ein ſolches Mal deutſchen Büchereiweſens entſteht. Ich möchte daher mit dem 
Dank an diejenigen, die zu dieſem Werk beigetragen haben, den Wunſch verbinden, daß dieſes Wahr⸗ 
zeichen, dieſes Mal nicht nur zum Segen und zur Freude Stuttgarts gereichen möge fondern daß es 
auch darüber hinaus feine Beſtimmung erfüllen möge als ein Beispiel, als ein Anſporn überall dort 
wo überhaupt die deutſche Zunge klingt. 5 N 

Miniſterialrat Dr. Beißwänger überbrachte die Glückwünſche de 1 . 
miniſters, der mit lebhafteſter Genugtuung von dem Werden ni ge ihn 
Er teilte gleichzeitig auch mit, daß die Errichtung einer Beratungsſtelle für das Büchereiweſen des 
ganzen Landes vor der Tür ſtehe. 

Architekt Eugen Weippert ſchilderte die Hauptſchwierigkeiten des Umbaues. Die Selbſtverſtänd⸗ 
lichkeit der Einheit, der Geſamthaltung des Baues zeuge für das verſtändnisvolle Entgegenkommen 
der Bauherrſ chaft und für die Übereinftimmung zwiſchen dem Architekten einerſeits und dem Bücherei⸗ 


. 
* 
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direktor andererſeits, deſſen Ideen er mit den Ausdrucksmitteln des Baufachmannes verwirklichen 
mußte. Er ſchloß mit dem Dank an die Stiftung und an alle Werkleute. 1 
„Stadtrat Dr. Cuhorſt, der tatkräftige Förderer des Stuttgarter Volksbüchereiweſens, betonte 
in ſeiner Anſprache, daß er den Eröffnungstag der Guſtav⸗Siegle⸗Bücherei als einen beſonders 
glücklichen feit der Zeit anſehe, in der er im Dienſte der Stadt ſtehen darf; denn es ſei ein längſtge⸗ 
hegter Wunſch auch von ihm jetzt in Erfüllung gegangen. Er fuhr fort: „Wir hatten bis jest in 
Stuttgart keinen Raum für unſere literariſchen Arbeiten. Ich möchte hoffen und wünſchen, daß dieſer 
Saal möglichſt oft ſchwäbiſche und deutſche Dichter und Schriftſteller begrüßen darf, daß bier nicht 
nur im Buch, ſondern auch im Lied und in der Muſik das erklingt, was von unſeren Dichtern ge⸗ 
ſchaffen worden iſt. Ich möchte wünſchen, daß die Gliederungen der Partei Gebrauch davon machen, 
um das Gute, das unſere Vorfahren und unſere jetzt ſchaffenden Dichter geſtaltet haben, ihren Mit⸗ 
gliedern näher zu bringen.“ 11 
Er, als Kulturreferent der Stadt, betrachte es als ſeine Aufgabe, für das Leben und geiſtige Stre⸗ 
ben unſerer Bevölkerung Mittelpunkte zu ſchaffen: für die mathematiſch⸗phyſikaliſche Richtung ſei 
das Planetarium die im Gegenſatz zu anderen deutſchen Großſtädten immer mehr hervortretende 
Aflegeftätte, Für die biologiſche Forſchung ergäbe der neue Tiergartene den giſtigen Mittelpunkt. Die 
er der Muſik und der bildenden Kunſt umfaſſen die Pflege des Schönen. Und diefe Guſtav⸗ 
egle⸗Bücherei ſei der kulturelle Mittelpunkt für das literariſche und dichteriſche Leben in unſerer 
ang Stadt, Er dankte allen Mitarbeitern des Büchereiweſens, die ſchon bisher ihre Kraft in den 
Dienft dieſer Bücherei geſtellt Hatten, und gab der Überzeugung Ausdruck, daß alle dieſe Mitarbeiter 
5 ihrem Innern ſtets eine beſondere Verpflichtung dem Führer gegenüber hätten, ohne deſſen große 
at auch dieſes Werk nicht hätte geſchaffen werden können. f 
Mit einem Sieg Heil auf den Führer und dem Singen der Nationallieder ſchloß die ſchöne Feier. 


Deutſch⸗engliſcher Bibliothekar⸗Austauſch 


Von Charlotte Gerber 


Als einer der erſten Austauſchpartner kam ich im Mai 1936 an die Central Library in Cardiff 
(S.⸗Wales), einer Bibliothek von etwa 300000 Bänden. Ich hatte mich kaum einige Tage in der 
Bibliothek umgeſehen, als mir von dem Vibliothekskomitee die Frage vorgelegt wurde, was ich 
mir von ſolch einem deutſch⸗engliſchen Austauſch verſpräche, ob er wohl irgendeinen Sinn und 
Zweck hätte. Nach fo kurzer Zeit ließ ſich nun noch nicht viel dazu ſagen, beſonders, da ich noch nichts 
von den Erfahrungen anderer darüber gehört hatte. Deshalb möchte ich jetzt hier etwas näher auf 
dieſe Frage eingehen. 

Kommt man in eine ausländiſche Bibliothek, fo iſt es wohl mit das Nächftliegende, ſich erft ein: i 
mal die Zuſammenſtellung der deutſchen Abteilung anzuſehen, und fo war auch meine erſte Tätig 
528 er Sichtung und Ergänzung der deutſchſprachigen Abteilung, eine Arbeit, die dringend not⸗ 
3 ſchien, wie mir auch vor allem die in Cardiff anſäſſigen deutſchen Benutzer verſicherten. 

rotzdem gerade für die Freihandausleihe auf unbedingt zuverläſſige Kataloge größter Wert ge⸗ 
legt wurde, war noch nicht die Hälfte der vorhandenen deutſchen Bücher dort zu finden. Vielleicht 
lag das daran, daß von etwa 60 Bibliothekskräften nur zwei die deutſche Sprache etwas beherrſchten. 
Ich verglich nun den geſamten deutſchen Beſtand mit dem Standort: Verzeichnis und den alpha⸗ 
betiſchen Katalogen, um die nicht aufgenommenen Werke zu verzetteln, und erhielt damit gleich einen 
Uberblick über das Vorhandene. Neunzig Prozent Nichtarier, wenig Klaſſiker, ſchlechteſte Unter⸗ 
haltungsliteratur! Ein großer Teil war makulierungsreif, teils des äußeren Zuſtandes, teils des 
ſeichten Inhaltes wegen, teils aus anderen Gründen. Wenn man bedenkt, daß der verhältnismäßig 
kleine deutſche Beſtand ſämtliche Werke von Autoren wie Waſſermann, Feuchtwanger, Brod, Vicki 
Baum uf. in mehreren Exemplaren enthielt, fo iſt es verftändlich, daß meine Vorſchlagsliſte guter 
deutſcher Autoren immer länger wurde. Denn an Hand der bisherigen Auswahl mußten Bibliotheks⸗ 
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benutzer, die deutſche Schriftſteller kennenlernen wollten, ein völlig einſeitiges und falſches Bild 
von deutſcher Literatur erhalten. Ich nahm nun zwar nicht an, daß meine vorgeſchlagenen Bücher 
gleich vollzählig angeſchafft werden würden, doch verſprach mir der Abteilungsleiter, dieſe Liſte 
im Laufe der Zeit weitgehend zu berückſichtigen. Ich fand darin auch die Unterſtützung des Biblio⸗ 
theksdirektors Mr. Far, der ſich für alles Deutſche lebhaft intereſſierte. Er ließ ſich oft von mir Aus⸗ 
kunft geben, wie weit ſich neuangekündigte deutſche Werke für ſeine Bibliothek eignen würden. 

Als ich in der Leihſtelle arbeitete, um die Freihandausleihe gründlich kennenzulernen, konnte ich 
bald feftftellen, daß die deutſche Abteilung recht viel benutzt wurde, und nicht nur von Deutſchen. 
Häufig beobachtete ich dort z. B. Arbeiter aus dem Hafenviertel, die wohl auf ihren Reiſen etwas 
Deutſch gelernt hatten, und die ſich gern ein gutes deutſches Buch von mir empfehlen ließen. War 
es auch erfreulich, daß in der Abteilung „Politik“ die zahlreichen Exemplare der engliſchen Aus⸗ 
gabe von Hitlers „Kampf“ faft ſtändig unterwegs waren, fo ließ doch an ſich die Auswahl der poli- 
tiſchen Literatur über Deutſchland viel zu wünſchen übrig. Zum großen Teil waren es Schriften, 
die die Vorſtellungen über das Dritte Reich noch mehr verwirren mußten oder abſichtlich verfälſchten. 
Hier war es eine der nächſten Aufgaben, in zufälligem Geſpräch die ausleihenden Kollegen auf die 
unſachlichen und nicht der Wahrheit entſprechenden Bücher aufmerkſam zu machen, ihnen Tat⸗ 
ſachen entgegenzuhalten und zu erklären, und ſei auch erſt einmal damit erreicht, daß ſie mit mehr 
Zurückhaltung an die Empfehlung ſolcher Schriften herangingen. Dies gewinnt an Bedeutung, 
wenn man überlegt, daß die Abteilung politiſcher Literatur neben der techniſchen und ſozialen die 
einzige war, die in der Benutzungsziffer eine Steigerung zu verzeichnen hatte, während die Entlei⸗ 
hungen in allen anderen Gebieten ſeit 1933 langſam, aber ſtändig abnahmen. Sicher waren auch 
dieſe Bücher mit ſchuld daran, daß überall eine ſo große Ahnungsloſigkeit und Unklarheit über die 
wirklichen deutſchen Verhältniſſe herrſchte; doch fand fi bei den politiſch Intereffierten auch 
meiſtens der aufrichtige Wunſch, zu einem beſſeren und richtigen Urteil zu gelangen. Bei den anderen 
war es zuerſt immer ſchwierig, durch die äußere politiſche Unintereſſiertheit und Reſerviertheit hin⸗ 
durchzudringen. Meiſt waren es die ſozialen Einrichtungen oder die Jugendbewegung, von deren 
Ebene aus ſich erſt ein politiſcher Meinungsaustauſch ermöglichen ließ. Gerade bei fo einem Biblio⸗ 
theksaustauſch finden ſich ja ſo unendlich viele Gelegenheiten, für eine menſchliche oder politiſche 
Verſtändigung zu wirken. Sei es im Kreiſe der Kollegen oder deren Familien, von denen ich mit einer 
fo ſelbſtverſtändlichen Herzlichkeit aufgenommen wurde; ſei es im Gefpräch mit Bibliotheksbenutzern 
oder bei der Ausleihe im Krankenhaus, wo es ſich bald im Saal herumgeſprochen hatte, daß eine 
Deutſche mit Bücher ausleiht. Wenn ich dann mit meinem Bücherwagen von einem Krankenbett 
zum anderen fuhr, wurde ich oft feſtgehalten. „Ach, Sie ſind eine Deutſche, erzählen Sie mir doch 
etwas von Hitler, durch die Zeitungen und den Rundfunk erfährt man ja doch nichts von ihm.“ 

Allein dieſe Möglichkeiten würden ſchon einen Austauſch rechtfertigen und eine weitergehende 
Förderung wünſchenswert erſcheinen laſſen, auch wenn man ganz von den rein bibliothekariſchen 
Anregungen abſieht, die man mit nach Hauſe bringt, oder von dem beruflichen Erfahrungsaustauſch 
mit den engliſchen Kollegen. Allerdings fand ich da einen Punkt, in dem wohl kaum ein gegenſeitiges 
Verſtändnis erreicht werden dürfte, und das war die Frage der Beeinfluſſung der Leſerſchaft. 
Nicht nur die direkte Beeinfluſſung in der Ausleihe, ſondern auch die indirekte der Buchauswahl 
wurde ſchroff abgelehnt, ja die Abneigung gegen irgendeine Art der Bevormundung ging ſo weit, 
daß ſelbſt beſchädigte Bücher unbeanſtandet zurückgenommen wurden. Dies machte ſich allerdings 
in der ſchnelleren Abnutzung der Bände bemerkbar. Vielleicht würde mancher engliſche Kollege 
auch etwas anders darüber denken, wenn er einmal an deutſchen Bibliotheken gearbeitet hätte. Ver⸗ 
ſchiedene Kollegen wurden durch den Austauſch angeregt, ſich an das Studium der deutſchen Sprache 
zu wagen, um auch einmal in Deutſchland arbeiten zu können und deutſches Land kennenzulernen. 
Wenn vielleicht auch von engliſcher Seite mit anderen Vorausſetzungen an ſo einen Austauſch 
herangegangen werden dürfte, ſo wird doch letzten Endes derſelbe Zweck erreicht werden: eine menſch⸗ 
liche und politiſche Fühlungnahme zwiſchen deutſchen und engliſchen Bibliothekaren. 
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Fachbuchwerbung, Fachſchriſttum und Bücherei 


Von Hans Hofmann 


Die in dieſem Jahre zum erſten Male durchgeführte Fachbuchwerbung foll zu einer regelmäßigen 
Einrichtung der deutſchen Buchwerbung werden. Es iſt daher wichtig, daß auch die Volksbüchereien 
ſich vertraut machen mit den Grundgedanken der Fachbuchwerbung, mit den berufserzieheriſchen 
und nationalpolitiſchen Zielen des Fachſchrifttums und mit den beſonderen Aufgaben und Mögliche 
keiten, die ſich bei dieſen Maßnahmen für die Volksbüchereien ergeben. Der folgende Beitrag ſoll 
auf der Grundlage von praktiſchen Erfahrungen den Bereich dieſer Fragen und Aufgaben kurz 
uieißen. Gegenſeitiger Austauſch der Büchereien untereinander und mit den an der Fachbucharbeit 


Ne Stellen wird dabei zu einer immer klareren Erkenntnis der Aufgaben und vor allem auch 
er Einſatzmöglichkeiten und Arbeitswege führen. 


Be 1. Fachbuchwerbung in Großbetrieben N 
8 Seipsig wurde die Fachbuchwerbung 1937 von der Deutſchen Arbeitsfront zuſammen mit dem 
uchhandel und den Städtiſchen Bücherhallen durchgeführt. Eine größere allgemeine Ausſtellung 
ee 8 > Eröffnung der Geſamtaktion verbunden. Die allgemeinen WerbemaTnahmen wurden 
Se m. Buchhandel durchgeführt. Dazu kam als eine beſonders wichtige Aktion mit ges 
5 Cinſatz von DYF., Buchhandel und Bücherhallen die Fachbuchwerbung in einer größeren 
Anzahl von Großbetrieben der verſchiedenſten Art. Die Städtiſchen Bücherhallen veranſtalteten 
außerdem — ebenfalls in Verbindung mit der DAF. — eine Handzettel- und Plakatwerbung in den 
Betrieben (10000 Werbe⸗ und Auskunftsblätter, 700 Plakate). Über die Ergebniſſe dieſer Fachbuch⸗ 
werbung, beſonders über die Erfahrungen in den Betrieben ſoll zunächſt kurz berichtet werden. 

Es ſind insgeſamt 17 Fachbuchausſtellungen in Leipziger Großbetrieben durchgeführt. Vertreten 
waren folgende Gruppen: Banken und Verſicherungen / Druck / Chemie / Eiſen und Metall / 
Handel / Nahrung und Genuß / Verkehr und öffentliche Betriebe. 

Auf die Geſamtheit der Leipziger Betriebe bezogen iſt dieſe Zahl natürlich gering. Aber es war notz 
5 dig, erſt einmal Erfahrungen zu ſammeln, um dann die Werbung ſpäter in größerem Umfang 
ee Schon dieſesmal ſagten eine Reihe von Betrieben die vorgeſehene Ausſtellung ab. 
andete ee arbeitstechniſche Unmöglichkeit, Inanſpruchnahme der Gefolgſchaft durch 
Sans we Veranſtaltungen, und bisweilen wohl auch mangelndes Intereſſe oder unzureichende 
deren Betriebs ugelegenheit waren der Grund. — Überall da, wo nur eine Ausſtellung, ohne beſon⸗ 
Erläuterung 9 oder Eröffnung vor einer Vertretung der Gefolgſchaftsmitglieder und ohne 
Ausſtellungen en usſtellung ſtattfand, zeigte ſich wenig Anteilnahme. Das lag manchmal an 5 
aufgebaut ak zum Teil noch viel zu ſpezialwiſſenſchaftlich, oft auch recht dürftig und ungeſchickt 
700 Aber ken . weil auch hier erſt im Laufe der Veranſtaltungen Erfahrungen ſich ergaben. on 
führungen die Ei ir hauptſächlich daran, daß bei den Gefolgſchaften ebenſo wie bei den N 
griff noch gar inficht in Notwendigkeit und Bedeutung des Fachbuches — vielen iſt dieſer neue Bes 
gehende — e geläufig — erſt noch geweckt werden muß. Überall, wo das durch eine ein⸗ 
geſchah und eee. mit den Betriebsobmännern, der Betriebsführung und dem Buchhandel 
recht erfreuli 5 Veranſtaltung daraufhin genügend vorbereitet wurde, waren die Ergebniffe meiſt 
eulich und verheißungsvoll. Dafür ein paar Beiſpiele. 


Im Reichsbahnausbeſſerungswerk 

. r 11 Uhr. Wir find eben in einem großen Ausbeſſerungswerk der Reichsbahn 
eingetroffen. Der Arbeitskamerad vom Buchhandel legt die letzte ordnende Hand an die Ausſtellung 
der Fachbücher, die die ganze Längsſeite der feſtlich geſchmückten Turnhalle des Betriebs einnimmt. 
Unterdeſſen ſprechen wir mit dem Betriebsobmann, der uns noch ſchnell von den Ergebniſſen ſeiner 
Vorbereitungen für die Fachbuchwerbung berichtet. Schon aus räumlichen und betriebstechniſchen 
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Gründen war es natürlich nicht möglich, die geſamte Gefolgſchaft — viele Hundert Mann — zu dieſem 
Zweck zu einem Appell zuſammenzurufen. Der Betriebsführer hat daher angeordnet, daß zunächſt 
ſämtliche Lehrlinge teilnehmen ſollen, dann die Werkmeiſter und Vorarbeiter der einzelnen Arbeits⸗ 
ſtellen und ſchließlich alle die Arbeiter, die zur Zeit ſich auf beſondere Betriebsprüfungen oder auf 
eine Verwendung an einer neuen Arbeitsſtelle vorbereiten. Unterdeſſen ſind auch der Betriebsführer 
ſelbſt, der Leiter der Werkſchule und die Abteilungsleiter erſchienen, immer mehr Arbeiter finden 
ſich ein, und ſchließlich rücken die Lehrlinge an: 120 Mann etwa, von einem Führer der Hitlerjugend 
geführt, denn alle Lehrlinge gehören der HJ. an. Der Betriebsführer eröffnet und weiſt einleitend 
ſchon auf die Aufgabe der Fachbuchausſtellung hin. Dann folgt eine kurze Anſprache des Volksbiblio⸗ 
thekars. Drei Gedankenkreiſe, die hier nur durch Stichworte angedeutet ſeien, werden berührt: Das 
Fachbuch ein unentbehrliches Werkzeug im Vierjahresplan, das auch genau ſo in Ordnung ſein muß 
wie Drehbank, Fräßmaſchine oder Automat. — Wie iſt dies Werkzeug zu benutzen? Das Leſen als 
techniſches Arbeitsverfahren. — Wie kommen die Arbeitskameraden zum Fachbuch? Fachbuchliſten, 
Bücherkauf, Entleihung in Werk⸗ und Volksbüchereien. — Der Buchhändler, der dieſe Ausſtellung 
betreut, lädt nochmals dazu ein, die Buchhandlungen ja ohne Scheu zu beſuchen und bittet um eine 
recht ausgiebige Benutzung der ausgeſtellten Bücher. 

Dieſer Aufforderung wurde nun freudigſt nachgekommen. Bald war der lange Tiſch von allen 
Seiten umlagert. Da zwei Stücke von jedem Werk vorhanden waren, konnten wirklich viele die Bücher 
genau anſehen. (Da hier nur wenige Fachwerke, etwa 25 30 Stück ausgewählt waren, ließ ſich dies 
techniſch leicht durchführen.) 

Es war eine Freude, dieſe Volksgenoſſen in ihrer lebendigen friſchen Anteilnahme zu ſehen. Die 
geweckten, offenen Geſichter der Jungen, lauter große, kräftige Burſchen, ließen ſpüren, mit welcher 
Erwartung und Begeiſterung ſie in der Lehre ſind. Wir ſahen ſpäter die Lehrlingswerkſtätte und die 
ausgezeichneten Werkſtücke, die fie hier unter der Anleitung des Leiters und der drei Lehrge hilfen an⸗ 
fertigen. — Ganz anders nehmen die älteren Arbeiter und Meiſter die Bücher zur Hand. Hier iſt es 
ſchon mehr ein kritiſches Abwägen, das in ihren Mienen zu leſen iſt: Kann das Buch wirklich zu der 
großen Erfahrung und Sicherheit, die die jahrelange praktiſche Tätigkeit dieſen hochqualifizierten 
Facharbeitern gebracht hat, noch etwas Weſentliches hinzubringen? — Nun ſetzt auch ein lebhaftes 
Fragen und Austauſchen ein, nicht nur mit uns Buchmenſchen, ſondern auch unter den Arbeitskame⸗ 
raden ſelbſt, zwiſchen den Reichsbahnräten, den Ingenieuren, den Arbeitern und Werkmeiſtern. Da 
ſehen die Lehrlinge Bücher, die ihnen im Unterricht ſchon empfohlen ſind. Da findet auch — gewiß 
nicht das ſchlechteſte Fachbuch! — ein billiger Atlas große Anteilnahme. So herrſcht in den erſten 
zwei Stunden, die ich dort miterlebe, ein reger Verkehr; immer neue Arbeitskameraden kommen, 
andere müſſen wieder an ihre Arbeit. Unmittelbar neben dem Ausſtellungsraum liegt die Kantine. 
Durch die offene Tür ſtrömen immer wieder Arbeitskameraden herzu — zunächſt aus Neugier, dann 
gefeſſelt von der bequemen Gelegenheit, in das Fachbuch, in ihr Fach buch einen Blick tun zu können. 

Wahrlich, das Fachbuch geht zum Volk, ſucht den Weg zu ſeinem Facharbeiter! 

Wie nötig es iſt, dieſe Gelegenheit zu ſchaffen, zeigt in dieſem Betrieb ſchon die Tatſache, daß die 
Arbeitszeit (wie übrigens in vielen Betrieben!) ſich nach dem Fahrplan der Züge richtet. Da Hunderte 
von Arbeitern oft bis zu zwei Stunden Fahrzeit entfernt in kleinen und kleinſten Dörfern wohnen, 
haben fie praktiſch nie Gelegenheit, eine Buchhandlung aufzusuchen. Das iſt ein wichtiger Geſichts⸗ 
punkt für die Frage, welche „Käuferſchichten“ oder Leſergruppen mit dieſer Werbung erreicht werden. 

Das war unſer erſtes Erlebnis bei der Fachbuchwerbung. 


Anleitungsſtunde: Keine Angſt vor dem Fachbuch 
In einem Großbetrieb der Gruppe „Handel“ beſchritten wir einen Weg, den wir in einer Bank 
zuerſt erprobt hatten. Durch die Fülle der verſchiedenen Vertriebsgegenſtände in dem Handelsunter⸗ 
nehmen ergab ſich eine große Anzahl von Fachbüchern. Alſo nicht nur die Grundwerke über Ware, 
Werbung, Verkauf, ſondern auch eine ganze Reihe von reinen Fachwerken über Textilinduſtrie, Leder⸗ 
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und Galanteriewaren, Lebensmittel u. ä. Da es ſich aber meiſt um weibliche Angeſtellte mit geringer 
Schulbildung handelte, kamen nur die einfachen Einführungswerke und Übungsbücher in Betracht, 
alſo das Schrifttum, das z. T. auch in den Berufsſchulen verwendet oder wenigſtens empfohlen 
wird. Neben einer allgemeinen Einführung der Abteilungsleiter und Einkäufer wurden hier die Lehr⸗ 
linge in zwei Abteilungen von je 35—40 Mann zu einer beſonderen „Anleitungsſtunde“ zuſammen⸗ 
gefaßt. Da gab es nun aber nicht den üblichen Vortrag über das gute Buch oder eine moraliſche 
Belehrung über den Nutzen des Leſens! Dieſe Themen find zu abgeſpielt. Wir machten es anders. 
Der Berufsreferent der Reichsbetriebsgemeinſchaft „Handel“ der DAF. ſtellte kurz den Rahmen dar, 
un den die Fachbuchwerbung gehört. Dann entwickelte ſich in einer der Form nach zwangloſer Unter⸗ 
haltung, der aber doch eine klar aufgebaute Gliederung zugrunde lag, eine praktiſche Übung mit dem 
Thema „Was nützt mir mein Fachbuch?“ oder beffer in Abwandlung von Peter Raabes Formulie⸗ 
rung ſeiner Rundfunkvorträge „Keine Angſt vor dem Fachbuch“. Hier ging's bei Duden und 
. los. Das richtige und ſaubere Sprechen: weder die läſſige, mit den Unarten des Jargons 
ſoll ſi 01 Prima U durchſetzte Umgangsſprache darf ſich die Verkäuferin erlauben, aber erſt recht nicht 
‚fie auf eine „feune, gebüldete“ — die Unkultur und Unficherheit fo erbarmungslos verratende 
Briefe ae verfallen. Ebenſo der fehriftliche Ausdruck — fo wichtig bei der Bewerbung wie im 
errei a EN Der Satz aus einem Stellengeſuch „Ich bin die Tochter eines Lokomotivführers und 
8 n der Minute 120 Silben Geſchwindigkeit“ — als Gegenbeiſpiel in einem bekannten Fach⸗ 
1 den Brief des Kaufmanns angeführt — erzielte Heiterkeit, zeigte aber ſofort, was das 
Fachbuch bringt. Und vor allem, wie es die Regeln, Anweiſungen, Kenntniſſe bringt. Denn das iſt 
mit die Hauptſache bei der Fachbuchwerbung. Es muß ganz deutlich gemacht werden durch Beiſpiele, 
„ungen, Vergleiche, deſeproben u. a. m., daß mit dem Fachbuch nicht allein das gelehrte, dice, ſchwer 
verſtändliche T und vor allem auch teure Buch gemeint iſt, ſondern daß es für jedes Verſtändnis, 
für jedes Bedürfnis und jede Neigung die entſprechende Art von Fachbuch gibt. Dieſe leſepſychologiſche 
Ein ſicht — die natürlich nicht die Mannigfaltigkeit der Sachgebiete meint, ſondern die Art der Dar⸗ 
ſtellung, Anlage und Aufbau des Buches, Schwierigkeit, Ausrichtung auf einen beſtimmten Leſer⸗ 
n D iſt vielleicht, das find wenigſtens unfere Erfahrungen, ſtärker als bisher zu beachten. Unter 
mftänden auch ſchon für den Umfang und Aufbau der Liſten. 
28 * Bücherhallen hatten für diefe Veranſtaltungen faſt alle ihre Bibliothekare einge⸗ 
Auf dieſe 5 in den genannten Betrieben, zum Teil mehrere Male, mehrere Stunden tätig. 
gruppen ar amen wir — wie das ſonſt kaum möglich iſt — einmal an geſchloſſene Berufe: 
Geſprächen = Und da wir nicht nur eine wohlgebaute Anſprache hielten, ſondern in zahlreichen 
ebenſo wie mit Anteezebungen mit den verſchiedenſten Gruppen des Betriebs, mit den Lehrlingen 
Werkſcharen in Berhisotrlebsführung, mit den Betriebsobmännern, den Schulungswaltern und 
ſprechen, ſelbſt es indung traten, ergaben ſich unzählige Möglichkeiten über Fachbuchfragen zu 
der Fachbücherben ehrung zu empfangen und auf wichtige Maßnahmen des Fachbucheinſatzes und 
tige Durchſicht d = —.— 80 den ftädtifchen Büchereien und in den Werkbüchereien a 
Aber oft Vorbedingung.) cherei und Erneuerung des Fachbuchbeſtandes der Werkbücherei 
Baker „ die Ergebniſſe natürlich ſehr unterſchiedlich. Wir haben, wie oben angedeutet, 
buchw bin würdige Erfahrungen gemacht. Aber zuſammenfaſſend ift zu jagen, daß die Fach⸗ 
wertvolle Se Großbetrieb in der Form, wie ſie hier zum erſtenmal verſucht wurde, ſich als 
Dabei 75 ausbaufähige Maßnahme der Berufserziehung erwieſen hat. . 
en ergeben ſich allerdings eine Reihe von Fragen und Aufgaben, die geklärt und in Angriff 
genommen werden müſſen, wenn eine tiefere Wirkung erzielt werden ſoll. 


5 2. Berufserziehung und Fachſchrifttum i 
9 zunächſt nötig, daß die Sachzuſammenhänge, in die die Werbung für das Fachbuch ein⸗ 


zuordnen iſt, bei allen beteiligten Stellen wie bei allen einzelnen Maßnahmen ſtets genau beachtet 
22 
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werden. Betrachtet man die Werbung für das Fachbuch vorwiegend unter dem Geſichtspunkt, damit 
eine wirtſchaftliche Unterſtützungsaktion für den Buchhandel und das graphiſche Gewerbe durchzu⸗ 
führen, fo bedeutet das nicht nur eine völlige Verkennung der eigentlichen Abſichten und Ziele, ſon⸗ 
dern es wird auch bald — vielleicht ſogar in erſter Linie in Buchhandelskreiſen — eine ſtarke Enttäu⸗ 
ſchung über die ſelbſtverſtändlich zunächſt kaum ſpürbare Belebung des Umſatzes eintreten. Die Fach 
buchwerbung gehört zu den Aufgaben, die ſich aus der Durchführung des zweiten Vierjahresplanes 
ergeben. Das iſt oft genug geſagt. Aber es muß das auch bei allen Einzelaktionen bedacht werden. 

Der Kampf um die wirtſchaftliche Unabhängigkeit des deutſchen Volkes, ohne die es keine politifche 
Freiheit und Wehrfreiheit gibt, erfordert nicht nur die volle Ausnutzung aller unſerer Bodenſchätze, 
ſondern erſt recht die planvolle und ſorgſamſte Nutzung aller unſerer Volkskräfte. Der Zuſammen⸗ 
hang zwiſchen Volkskraft und Wehrkraft iſt längſt erkannt. Aber auch auf allen andern Gebieten 
ſind Leiſtungen nur zu erzielen, wenn ein geſundes, frohes Volk, erfüllt von dem Willen zu einer 
ſinnvollen Arbeit die Anlagen und Fähigkeiten, die ihm raſſemäßig verliehen ſind, ausbildet und 
entwickelt. Nur ſo iſt die echte Selbſtbeſtimmung der Völker zu erkämpfen „die Aufgabe, die jeder 
Nation geſtellt iſt, in Freiheit, d. h. in den Formen und in der Art, die ihm weſensmäßig ſind, zu 
erfüllen. 

„Eine uns eigene große deutſche Aufgabe haben wir zu löſen: den echtdeutſchen Staat haben wir 
auszubilden, wie er dem Genius der Nation entſpricht“ (Ranke). 

„Welche unendlichen Kräfte ſchlafen im Schoß einer Nation unentwickelt und unbenutzt“ (Gnei⸗ 
ſenau). 

Mit dieſen beiden Worten aus einer ganz anderen Epoche kann man in Kürze den Zuſammenhang 
andeuten, in den auch unſere gegenwärtigen politifchen Aufgaben gehören. Dadurch wird auch 
ſofort klar, daß es ſich bei der Werbung um das Fachbuch, auch wenn wir die Verbindung mit dem 
Vierjahresplan feſt im Auge behalten, nicht darum handelt, nur für die neuen Werkſtoffe, für ihre 
Gewinnung, Verarbeitung und Verwendung, oder nur für neue Ver fahren, deren Durchführung 
vorläufig nur wenige Facharbeiter kennen, das Fachſchrifttum bereitzuſtellen. Das iſt gewiß ein 
weſentlicher Beſtandteil der Aufgabe. Aber keineswegs ſind damit Abſicht und Sinn dieſer Maß⸗ 
nahme wirklich erfaßt. Es handelt ſich vielmehr tatſächlich darum: die unendlichen Kräfte, die im 
deutſchen Volk auch heute noch weithin unentwickelt und unbenutzt ruhen, zu wecken, zu entfalten 
und vor allem zu ſammeln und zu den politiſch entſcheidenden Aufgaben hinzuleiten. 

Durch diefe Ausrichtung unterſcheiden fich die neuen Bemühungen um Leiſtungsſteigerung auch 
von allem lediglich auf privatkapitaliſtiſchen, individualiſtiſchen Antrieben beruhendem Streben nach 
der höheren Lohn⸗ und Gehaltsſtufe oder nach dem rein privaten Erfolg oder der ganz perſönlichen 
Erfüllung eigener Sinnzuſammenhänge. Im tiefſten iſt daher dieſe neue Aufgabe der Leiſtungsſteige⸗ 
rung nicht nur, ſondern der Berufsausbildung und Berufserziehung überhaupt begründet und be⸗ 
ſtimmt durch das Erlebnis der nationalſozialiſtiſchen Weltanſchauung und der von ihr getragenen 
Wirtſchafts⸗ und Arbeitsordnung. 

„Perſönliche Höchſtleiſtung im Dienſt für das Ganze“ — „Können iſt Pflicht“. Das ſind die aus 
der Fachbuchwerbung bekannten Formulierungen, die auf dieſe Zuſammenhänge hinweiſen. Es iſt 
wichtig gerade für unſere auf lange Zeit berechnete Fachbucharbeit in den Büchereien, daß wir uns 
auf die Grundlagen und Ziele der Arbeit mit dem Fachſchrifttum beſinnen, ehe wir an die mannig⸗ 
fachen und oft im einzelnen recht unbedeutend erſcheinenden Maßnahmen der Verwirklichung heran⸗ 
gehen. 

Berufserziehung heute 

Es iſt in dieſem erſten Beitrag nicht möglich, alle dieſe Fragen und Zuſammenhänge weiter aus⸗ 
zuführen. Ich faſſe daher abkürzend in den folgenden Sätzen das Wichtigſte zuſammen: 

1. Die Arbeit mit dem Fachbuch iſt ein Teil der großen berufserzieheriſchen Aufgaben der Gegen⸗ 
wart, die dem nationalſozialiſtiſchen Staat aus ſeinem Kampf für die Freiheit des deutſchen 

Volkes erwachſen. 
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2. Der Aufbau der nationalſozialiſtiſchen Wirtſchafts⸗ und Arbeitsordnung erfordert auch eine Neu⸗ 

geſtaltung der beruflich⸗fachlichen Ausbildung und Erziehung. j 

3. Ebenſo wie im Geſetz zur Ordnung der nationalen Arbeit der Betrieb im Mittelpunkt ſteht und 
die aus Betriebsführer und Gefolgſchaft beſtehende Betriebsgemeinſchaft, fo müſſen für die 
Berufsleiſtung und in der Erziehung dazu die Anforderungen, die die praktiſche Arbeit im 
Betrieb in fachlicher, geſundheitlicher und charakterlicher Hinſicht an alle Betriebsglieder ſtellt, 
entſcheidend ſein. 
Von dieſen Grundforderungen her wird fich vielfach eine „Verlagerung des Schwerpunktes der 
Berufserziehung von der beruflichen Schule aller Formen in den Betrieb“! notwendig machen. 
Daher werden auch — oft mehr als bisher — zu der Berufs aus bildung in Schule und Betrieb, 
die dem jugendlichen Berufsanwärter und ⸗anfänger gilt, zahlreiche Gelegenheiten der Berufs 
weiterbildung treten, die ſich an den erwachſenen Facharbeiter wenden, der ſchon eine lange, oft 
vielfältige Arbeitserfahrung aufweiſt und dem deshalb nun beſondere Aufgaben im Betrieb 
anvertraut werden als Vorarbeiter, Werkmeiſter oder bei der Lehrlingsausbildung. Grade bei 
dieſen Aufgaben kommt alles auf die praktiſche Arbeitsleiſtung, auf das in Können umgeſetzte 
Wiſſen an, auf die menſchlich⸗charakterliche Bewältigung der im Betrieb geſtellten Führungs⸗ 
oder Unterführungsaufgabe. Solche Leiſtungen ſind nicht durch „Unterricht“, „Wiſſensübermitt⸗ 
lung“ rein fachlich⸗ſpezialiſtiſcher Art zu erzielen, ſondern neben hochqualifizierten Kenntniſſen 
und Fertigkeiten iſt entſcheidend die tatſächliche Bewährung im Betriebe oder in den größeren 
oder kleineren Aufbaukameradſchaften und Lehrgemeinſchaften, für die die DAF. zur Zeit in 
ihren Arbeitsſchulen bedeutſame Formen entwickelt. 

Bei der Anlage ſolcher Erziehungs- und Ausbildungsſtätten und bei der Auswahl der für dieſe 
Aufgaben geeigneten Menſchen werden heute im Unterſchied zu dem überwiegend ſchuliſchen 
Denken einer vergangenen Zeit die raſſiſchen Grundlagen und die damit gegebenen charakter⸗ 
lichen Eigenſchaften entſcheidend fein. „Man kann immer nur da erziehen, wo ein raſſiſcher Kern 
vorhanden iſt. Das gilt auch für die Leiſtungsſteigerung, die eines der Ziele der Berufserziehung 
iſt.“ (G. Meſſarius a. a. O. S. 8.) 

Aus dieſer neuen Ausrichtung der fachlichen Ausbildung ergeben ſich nun auch beſtimmte An⸗ 
bender an das Fachbuch, das — neben der praktiſchen Lehre und Übung — ſtets einen ber 
A Platz in der Berufserziehung einnehmen wird. Aber es kommt alles darauf an, daß das 
lin von derſelben Haltung beſtimmt ift, die für die Neugeſtaltung der Berufsausbildung 
ſtützende 5 das Fachbuch wirklich zu dem gebraucht wird, was es als Buch — alſo als unter⸗ 
8 3 vertiefendes Arbeitswerkzeug — leiſten kann. Wie f oll das Fach⸗ 
erwähnten Ne Ich gebe hier zunächſt die Forderungen wieder, die G. Meſſarius in dem ſchon 
des Fachbu N aufſtellt. Wir können fie unſeren weiteren Bemühungen um die Auswahl 
zeigen, an wel und ſeinen Einſatz in den Volksbüchereien zugrunde legen. Es wird ſich dann 

„an welchen Stellen wir von unſerer Arbeit her zu Ergänzungen und Abweichungen kommen. 


6. Erſte Wie ſoll das Fachbuch ausſehen? 
nur des e Das Fachbuch muß mehr als bisher die Pflege des Arbeits könnens, nicht 
dient, das ſich wiſſens betonen. Alles, was nur einer „gelehrten“ Aufmachung des Fachbuches 
aber eh 15 den Arbeiter mit Volksſchulbildung wendet, hat zu verſchwinden. Es darf 
die prakti 55 „populär oder „nur für den Anfänger“ geſchrieben ſein. Es muß vielmehr 
5 iſchen Arbeitsübungen des betreffenden Berufszweiges enthalten und jenen Unterbau 


vorausſetzen können, der durch berufliche Lehre, Berufsſchulbeſuch und ergänzende Berufs⸗ 
erziehung der Jugend gegeben iſt.“ 


S0 in dem richtunggebenden Aufſatz „Die Bedeutung des Fachbuches im Rahmen der Berufs⸗ 
erziehung „bon G. Meſſarius, Amt für Berufserziehung und Betriebsführung der DAß. Er iſt vers 
öff entlicht in der Zeitſchrift „Das Deutſche Fachſchrifttum“. Berlin, O. Elsner. 1937. Heft 1. S. 7ff. 
22* 


4 


7 


5 


7 


336 Fachbuchwerbung, Fachſchrifttum und Bücherei 


7. Zweite Forderung: Da das neue Fachbuch ſich vor allem an den erwachſenen Arbeiter im 


9 


Betrieb wendet, muß es auch „in der Sprache des Betriebs geſchrieben fein”. Daher muß es ebenfo 
„, das Lehrhafte‘ des Leitfadens wie das, Gelehrte, des wiſſenſchaftlichen Lehrbuches“ vermeiden. 
Es muß alſo „der Typ des neuen Fachbuches geſchaffen werden, der ſprachlich der Erfahrungs⸗ 
welt des praktiſch tätigen Menſchen entſpricht“. Selbſtverſtändlich iſt damit nicht eine Niveau⸗ 
ſenkung gemeint. — Hier iſt ein in den Volksbüchereien ſchon lange empfundener Übelftand 
der bisherigen Fachliteratur aufgezeigt, der uns oft große Schwierigkeiten gebracht hat, weil es 
tatſächlich an dieſer Gattung des Fachbuches für den erwachſenen, praktiſch erfahrenen Arbeits⸗ 
menſchen faſt auf allen Gebieten fehlt. 


. Dritte Forderung: Das neue Fachbuch muß auch in politiſch⸗weltanſchaulicher Haltung 


7 


einwandfrei fein. Das gilt nicht nur für die Tatſachen-Angaben in bezug auf Wirtſchaft, Politik 
und Sozialleben, ſondern, was viel ſchwerer iſt und ſich nicht durch einige eingeflickte Führer⸗ 
Zitate oder Tages⸗Formulierungen erzielen läßt: das Werk muß wirklich aus dem Geiſt der 
nationalſozialiſtiſchen Weltanſchauung erwachſen ſein. Das wird ſich vor allem auch daran zeigen, 
welche Auffaſſung von der Wirtſchaft, von der Stellung zur Arbeit und zur Arbeitsordnung, 
welches Bild vom Betrieb und vom Menſchen im Betrieb hinter den Ausführungen eines Fach⸗ 
buches ſteht! Hier ergeben ſich für die Fachbuchkritik und für die Autoren und Verleger, die 
neue Fachbücher ſchaffen — oder alte neu geſtalten (nicht nur „auf neu friſieren“ , wichtige 
und dringende Aufgaben! Wir haben in den letzten Jahren oft merkwürdige Überrafchungen mit 
Fachbüchern erlebt, die die Jahreszahlen 1935, 1936 oder auch 1937 — auf dem Titelblatt — 
trugen! ! 

Es re eine weſentliche Erleichterung unſerer Arbeit, daß jetzt das neugegründete „Ku ra⸗ 
torium für das Deutſche Fachſchrifttum“ alle an der Fachbucharbeit beteiligten Stellen 
unter Führung der Reichsſchrifttumskammer zuſammenfaßt und mit Entſchiedenheit an die 
hier vorliegenden Aufgaben herangeht. Es kann hier nicht über das ſehr vielfältige Arbeitsge⸗ 
biet ausführlich berichtet werden. Einen guten Einblick vermittelt die neue Zeitſchrift des Ku⸗ 
ratoriums „Das deutſche Fachſchrifttum“, die ſeit April 1937 erſcheint und auch einen Beſpre⸗ 
chungsteil enthält. Es wird ſich zeigen, ob die ſe Beſprechungen ſich durch ein ſtärkeres Eingehen 
auf die praktiſch⸗methodiſchen Fragen des Fachbuch⸗Einſatzes weſentlich von den reinen Fachzeit⸗ 
ſchriften und ihrer Buchwürdigung unterſcheiden. Sie könnten dadurch dann auch für unſere 
Arbeit eine weſentliche Hilfe werden. 


10. Zuletzt ſei noch darauf hingewieſen, daß der Begriff „Fachbuch“ keinesfalls auf die beiden großen 


Gebiete der Technik und des Handels einzuſchränken iſt. Wie ſchon die „Fachbuchliſten“ zeigten, iſt 
faſt das geſamte belehrende Schrifttum herangezogen; alſo nicht nur das Schrifttum, das dem 
Erwerb von fachlich⸗beruflichen Kenntniſſen und Fertigkeiten dient, ſondern auch das Schrift⸗ 
tum, das beinahe das geſamte Freizeitleben des deutſchen Menſchen umfaßt, vor allem alſo 
die oft nahe an die berufliche Grenze herankommenden Freizeitbeſchäftigungen wie techniſches 
Baſteln, Garten⸗ und Kleintierhaltung, Sport und Leibesübungen. Wir wiſſen von der Bücherei 
her, wie ſtark die Antriebe zum Buch grade von dieſer Seite her ſind und haben ſchon lange 
auch die große volkspolitiſche Bedeutung dieſer anſcheinend „rein privaten“ Liebhabereien 
erkannt und uns deswegen immer bemüht, dafür ſachlich einwandfreie und in der Haltung un⸗ 
verkrampfte Bücher bereitzuſtellen. — Jetzt wird in der genannten Zeitſchrift ausdrücklich ge⸗ 
ſagt: „Der Begriff Fachſchrifttum wird ſo weit gefaßt, daß auch die geſamte Sport⸗, Geſund⸗ 
heits⸗ und Körperpflegeliteratur einbezogen wird.“ 


3. Fachſchrifttum und Volksbüchereien 
Was haben die Volksbüchereien jetzt zu tun? — Man könnte auch die Vorfrage ftellen 


„Was haben die Büchereien bisher für das Fachbuch getan?“ Bei der Beantwortung würde ſich zeigen, 


1 Siehe hierzu die Mitteilung in „Das deutſche Fachſchrifttum“ 1937. Nr. 2, S. 19. 
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9 7 ö berufspraktiſchen Aus⸗ 
; d it J inen anſehnlichen Teil ihrer Arbeit der „ 
albu e eee beben bunt Bersfehung eo 
{ beit mit Sachleuten, mit Be ine Reihe praktiſch und 
fände er nn et Deutſcher Ingenieure u. a. . 20 = geſchaffen und haben 
3 . Fachverzeichniſſe für die Leſer ſind auf diefen In der Zahl der Entleihungen 
— 5 und außerhalb der Bücherei ſehr genützt. Bi oben angegebene Begriffs⸗ 
ielen dieſe Gruppen der belehrenden Literatur, beſonders wenn dende Rolle gespielt. Mor karten 
fpielen ifttums zugrunde gelegt, eine ſehr entſcheidende Re en Bericht über „Tech⸗ 
N 1 Bücherkunde“n einen ſehr aufſchlußreich s Inſtitutes für Leſer⸗ 
8 5 Pi ar 3 5 leſerſchaft“ auf Grund von Unterſuchungen de ſchildert der Verfaſſer 
in Er 3 An Hand von ganz exakten een ae Technik: 
nicht allein den bedeutſamen Anteil, ſondern auch die ſehr e Tatſachen und Ein ſichten, die 
Intereſſes in den letzten fünfzehn Jahren. Dieſer Bericht er tſcheidender Bedeutung find, 
grade jetzt im Zuſammenhang mit der neuen Fachbucharbeit . mit großer Sicherheit auf⸗ 
W ee Anſakdunkte für den ee a rg ie ſehr die in den Volksbüchereien 
welle Baus med EF 1 der allgemeinen Bucharbeit 
geleiſtete Arbeit und die dabei gewonnenen Erfahrungen und , Wen vor e 
zugute kommen. Für die Volksbüchereien gilt es daher ne x um das Fachfehrifttum gekümmert 
war, daß „Jahre und Jahrzehnte hindurch keine e ußen wenig hervortretender Arbeit — 
hätte,” Die Volksbüchereien haben — allerdings in ſtiller, nach 0 berufsbildende Aufgaben erfüllt. 
mit großem Einſatz von Mitteln und Kräften hier e f egen die „techniſche 8 
Sie haben vor allem auch immer einen leidenſchaftlichen 5 gen Fachſchrifttum freizu⸗ 
bald dee geführt und auh a 1 1 5 . Büchereien auch für die neue 1 

ee 

n 5 GAR 
über 85 Erfahrungen und ausgedehnte Einſatzmöglichkeiten. 


Neue Aufgaben 


; d Kräfte 

: ie wir in den nächſten Jahren Mittel un Ga 
nn an 3 5 3 ganz knappen erſten 55 1 
Beiträge in . und der Fortgang der praktiſchen 111 7 N 
Arbeitskreiſen müſſen alle dieſe Fragen weiter Sin 55 kr 15 alteten Werke oder die veralteten 

1. Sichtung der vorhandenen Beſtände. Hier gilt es, die dune Beſtandsarbeit grade 
Auflagen radikal auszuſcheiden. Der Ballaſt, ber A Veraltung immer wieder anſam⸗ 
auf dieſen Gebieten mit weitgehender Differenzierung und raſcher 
melt, iſt erſtaunlich groß. 
2. Neuaufbau de 
über den vorhandene 
tretenen Induſtrien. 
eine Fühlungnahme 
DAF. zu empfehlen, 
am Ort vorhandenen 
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len wie ſachlichen Gr 
für die Schlüſſel⸗ o 
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Dennoch neue 
zu ſetzen haben. 


; n Überblick 
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damit der Neuaufbau oder die Ergänzung der 1215 5 en kann. Eine genaue 

Betriebe und die Art und Zahl der Gefolgſchaft anlehn iſt hier aus finanziel⸗ 
— u. U. auch ein Aufbau in Abſchnitten au das Se 
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Für die neuen Arbeitsverfahren und die neuen Werkſtoffe iſt das Schrifttum erſt im Entſtehen 
Beſonders fehlt es auch hier noch an Fachbüchern, die für den Arbeiter geeignet ſind während 
wiſſenſchaftliche Abhandlungen, Berichte und Handbücher für Betriebsingenieur 8 Beten 
führer bereits in größerer Anzahl vorliegen. 

Die Bücherei muß ſcharf Ausſchau halten nach folchen neuen, auch für fie geei 5 g 
wird ihre Mittel aber nicht für wenig gelungene erſte Verſuche : e 5 ai 5 
lich brauchbare Werke vorliegen. x = - 


3. Die Auswahl der Fachbücher. Es iſt oben angeführt, welche 
an das Fachbuch geſtellt werden müſſen, ſoll es bei der e — 
Nutzen ſein. Wir werden bei der Prüfung der für uns in Betracht kommenden e en 
uns ganz beſonders bewußt fein müſſen, daß in der Volksbücherei, wo der Lefer die Bücher meiſt 2 
Selbſtſtudium entleiht, noch ganz anders als in der Schule oder im Betrieb, wo die e 
Lehrers oder Meiſters ſtets helfend eingreifen können, nur in jeder Hinſicht peel nete Fachbüch 
ihren Zweck wirklich erfüllen. Wir wollen daher bei aller Reichhaltigkeit, die für 85 5 
nötig ift, doch ſtets darauf ſehen, nur inhaltlich und methodiſch brauchbare Bücher einzuftellen Ein 
kleiner Beſtand folcher hervorragend geigneter Bücher nutzt viel mehr als eine Fülle von Fachbüchern 
r 7 2 r 2 4 7 7 
is = N einwandfrei, in der Darſtellung und Haltun g aber ungeſchickt und 

Die Prüfung des Fachſchrifttums unter dieſen Geſichtspunkten ſtellt uns vor große Aufgaben 
Wir werden ſie nur mit Hilfe von Fachleuten löſen können — allerdings müffen es lee er 
Fachſtellen fein, die die berufserzieheriſche Bewertung als entſcheidenden Faktor der praktiſchen Fach⸗ 
buchkritik erkannt haben!. 

Wir beſitzen bereits auf den verſchiedenſten Gebieten eine Anzahl von Fachbüchern, die als Muſter⸗ 
beiſpiele anzuſehen ſind und ſich ſchon ſeit Jahren in der Bücherei beſtens bewährt haben. Es ſollen 
in dieſer Zeitſchrift in Zukunft eine Reihe von Fachbüchern, ältere und neue, beſprochen werden, an 
denen deutlich werden wird, was wir heute vom Fachbuch verlangen. 

Eine beſondere Rolle ſpielen auf dem Gebiet der Technik die Zeitſchriften. Ihre Auswahl und 
Auswertung iſt für die Bücherei — ſofern ſie nicht über bedeutende Mittel und Kräfte verfügt — 
ſtets eine nicht geringe Sorge geweſen. Auch hier wird ſich zeigen müſſen, ob durch die e Be⸗ 
ſtrebungen neue zuſammenfaſſende, beſonders auch für den erwachſenen Arbeiter in Betracht k i 
mende Zeitſchriften geſchaffen werden. Er 

4. Kataloge, Bücherliſten, Überſichtsblätter. Die bei der diesjähri 
veröffentlichten Fachbuch⸗Liſten haben von neuem bewieſen, daß e 2 515 . 
Art lediglich für die mit dem Fachſchrifttum ſich befaſſenden Fachſtellen von Nutzen ſind . 
diejenigen Volksgenoſſen erreichen und zum Fachbuch führen, die bisher noch kein Verhältnis au 
Fachbuch haben, fo iſt eine ganz andere Auswahl, Gliederung und Darbietung erforderlich 8 
haben die Volksbüchereien ſowohl bei ihren beſprechenden Fachbuch⸗Verzeichniſſen wie ac bei 
Auswahlkatalogen, Bücherliſten und anderen für die Leſer beſtimmten Bücherzuſammenſtellun = 
beachtet und damit ſchon gute Erfolge erzielt. Auf dieſem Wege muß weitergegangen werden Her 
wird eine regelmäßige enge Zuſammenarbeit mit den berufsſchulenden und berufsweiterbildenden 
Stellen beſonders fruchtbar ſein, damit auch dieſe Maßnahmen der Bücherei nicht allein vom Schrift⸗ 
tum und von der Bücherei aus gehen, ſondern von den konkreten, auf dieſem Gebiet in der betreffen⸗ 
den Stadt durchgeführten berufserzieheriſchen Veranſtaltungen. i 

Wir werden in Zukunft hier auf einzelne, beſonders beachtliche Arbeiten, die anregend und 
beiſpielgebend wirken können, hinweiſen. ; 


1 Siehe hierzu die einleitenden, ſehr bemerkenswerten Ausführun i 
5 4 ; gen zu den Beſprechungen in 
der Zeitſchrift „Das deutſche Fachſchrifttum“ 1937, H. 1, S. 14: W. 8 Ziel der 
Sachbuchbefprechung. 
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5. Die Fachbuchausleihe wird bei dem Einſatz für das Fachſchrifttum wie bisher an erſter 
Stelle ſtehen. Deshalb werden auch die Bibliothekare und Bibliothekarinnen 85. oft mehr als bis⸗ 
her — fich auch auf dieſen ihnen meiſt fernliegenden Gebieten unter fachmänniſcher Anleitung ein⸗ 
arbeiten müſſen. — Neben der Ausleihe werden die Le ſe ſäle für die Fachbucharbeit mehr als bisher 
heranzuziehen ſein. 

6. Werbung. Allgemeine Hinführung zum Fachbuch. — Die offizielle Fachbuchwerbung 
gibt auch den Büchereien, wie oben berichtet wurde, außergewöhnliche Arbeitsmöglichkeiten: Buch⸗ 
ausſtellungen in Betrieben, Führungen in der Bücherei, Anleitungsſtunden für die Fachbuchbenutzung, 
Mitarbeit in den Werkzeitſchriften u. a. m. Alle dieſe Möglichkeiten gilt es zu nutzen! Die Büche⸗ 
reien ſind hier oft in einer bei weitem günſtigeren Lage als die andern Stellen, weil ſie über lange 
metbodiſch⸗praktiſche Erfahrungen verfügen. Einzelheiten ſollen und brauchen hier nicht mehr an⸗ 
Be zu werden. Im ganzen gilt hier: Heraus aus der Zurückhaltung, in der die Bücherei ſich 
biaher faſt ganz auf die Arbeit innerhalb ihrer eigenen Mauern beſchränkt hat. Hinein in die Be⸗ 
triebe, Berufsſchulen, Arbeitsſchulen. Dieſe Stellen kennen die Arbeit der Bücherei noch viel zu 


wenig und ſind oft ſehr erſtaunt, daß ihnen in der Bücherei eine ſolche entſcheidende Hilfseinrichtung 
zur Verfügung ſteht. 


7 Zuſammenarbeit. 


; Die Bücherei iſt wie auf vielen andern Gebieten fo auch bei dem Fach⸗ 
ſchrifttum und der Fachb 


. uchwerbung „Hilfseinrichtung für andere Inſtitutionen“ und „eigener 
Teäge r der Arbeit“ zugleich. Dieſe Mittlerrolle wird fie am beſten ausüben, wenn ſie in einen lebendigen 
Arbeitszuſammenhang und zu kameradſchaftlichem Erfahrungsaustauſch mit den anderen am Fach⸗ 
ſchrifttum beteiligten Stellen gelangt. Der Aufgaben ſind viele! Eine ſinnvolle Verteilung der ein⸗ 
zelnen Arbeitsaufgaben an die verſchiedenen Stellen und Einrichtungen je nach ihrem Charakter 
und eine gegenſeitige Unterſtützung iſt aber nur möglich, wenn ein Anfang mit ſolcher praktiſchen Zu⸗ 
ſammenarbeit gemacht wird. Das iſt nicht nur für die großſtädtiſchen und ſtädtiſchen Verhältniſſe 
erforderlich, ſondern noch viel dringender für den 5 

8. Einſatz des Fachſchrifttums auf dem Lande und in den kleinen Städten. Die 
Büchereien ſtehen hier vor ganz beſonderen Aufgaben; Aufgaben, die zweifellos nicht von den ein⸗ 
zelnen Büchereien allein gelöſt werden können, ſondern die von den Büchereifachſtellen in Angriff 
nn und für die die Stützpunkt⸗ und Zentralbüchereien in beſonderer Weiſe herangezogen 
Mer‘ a müſſen. Auf diefem Gebiet iſt noch nahezu alles zu tun. Es kann daher hier nur noch genannt 

er dringenden Beachtung empfohlen werden. 


* 
Das „Fachſchrifttu u: . 8 . 5 
; 175 m der weltanſchau⸗ 
lich⸗politich 1 iſt neben der Dichtung und der Erlebnisliteratur ſowie der f 


: ‚chen und kulturell belehrenden Literatur das dritte große Gebiet des Schrift 
ge 15 85 Arbeit der deutſchen Volksbüchereien gilt. f f 
tum“ in der 8 zn den angelſächſiſchen Büchereien hat dieſes „techniſch⸗praktiſche Fachſchrift⸗ 
allein Weſen u Bücherei nie beherrſchend im Vordergrund der Arbeit geſtanden oder gar 
die Förderun 5 ufgabe der deutſchen Volksbücherei beſtimmt. Auch die neuen Bemühungen um 
politiſchen 5 es Fachſchrifttums haben nicht dies Ziel. Aber neue entſcheidende volks⸗ und ſtaats⸗ 
Volksbüch ifgaben hat dieſes Fachſchrifttum heute zu erfüllen. Darauf gilt es auch in den deutſchen 

ereien zu achten und Mittel und Kräfte rechtzeitig dafür einzuſetzen! 


„Das Deutſche Fachſchrifttum⸗ 


ſes Jahres erſcheint die neue Monatsſchrift „Das Deutſche Fachſchrifttum“. (Verlag 
Berlin S 42. Preis vierteljährlich (3 Hefte) 2.40 RM.) Sie wird herausgegeben vom 
für das deutſche Fachſchrifttum“. In dem Beitrag auf S. 336 dieſer Nummer iſt auf 
Kuratoriums hingewieſen und es ſind dort mehrere für die Volksbüchereien wichtige 


Seit April die 
Otto Elsner. 
„Kuratorium 
die Arbeit des 
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Aufſätze genannt. Die Zeitſchrift bringt die heute für die Arbeit am Fachſchrifttum maßgebenden 
Forderungen, Arbeitserfahrungen und weiſt auf Hilfsmittel hin, die dafür vorhanden ſind. Für die 
größere Bücherei iſt ſie ein unentbehrlicher Ratgeber. Beſonders wertvoll iſt, daß hier Autoren wie 
Verleger, die Mitarbeiter und Dienſtſtellen der DAF. wie die am Fachbucheinſatz beteiligten Einrich⸗ 
tungen wie Sortiment, Bibliotheken und Büchereien zu Worte kommen. Aus den bisher eee 
Nummern möchten wir vor allem noch auf folgende Aufſätze hinweiſen: Der Weg zum Fachbuch⸗ 
autor von Bachmann (Nr. 2) — „Die Methodik des Fachbuches“ und „Fachbuchpſychologie“ ai 
Jünemann (Nr. 3 u. 4) — „Der neue Fachbuchleſer“ von Meſſarius (Rr. 4). Dieſe Yuffäge find 
für uns Volksbibliothekare von ganz unmittelbarer Bedeutung. Wir behalten uns vor auf ſie zu 2 
zukommen. — Die Zeitſchrift enthält ferner einen Beſprechungsteil, in dem neue W N d chbuch⸗ 
kritik beſchritten werden ſollen. g 3 eee 
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Verordnung über das volkstümliche Büchereiweſen in Hamburg 


$ 1. Die fachliche Beratung und Aufficht hinſichtlich des öffentlichen volkstümli 
; . 0 N stũ ü i⸗ 
weſens wird der hamburgiſchen Fachſtelle für das Volksbüchereiweſen ni Bere 
dem Präfidenten der Kultur: und Schulbehörde. Die Leitung wird dem Direktor — Offe ech 
Bücherhalle Hamburg nebenamtlich übertragen. BEER 
$ 2. Zu den öffentlichen volkstümlichen Büchereien gehören alle von ö ffentlich⸗rechtlichen Körper⸗ 
ſchaften getragenen oder durch öffentliche Mittel unterſtützten Büchereien, ſoweit ſie ni m — 
ſchaftlichen Zwecken dienen oder ſoweit ſie nicht der unmittelbaren Aufficht einer e e 
oder Parteiorganiſation unterliegen. x 
$ 3. Zu den Aufgaben der Fachſtelle gehört insbeſondere: 
Die Überprüfung der vorhandenen Buchbeſtände auf ihre politiſche und weltanſchauliche Ge⸗ 
eignetheit; x 
Aufbau und Ergänzung im Sinne nationalſozialiſtiſcher Volkserziehung; 

Beratung über Betriebsform, Arbeitsweiſe und Anlage der Bücherei⸗Verzeichniſſe; 
Beſtätigung nebenamtlicher und gutachtliche Stellungnahme zur Beru % a 
Büchereileiter. fung hauptamtlicher 

Der Präſident der Kultur: und Schulbehörde kann ergänzende Anordnungen erlaſſen 
§ 4. Büchereien, die nicht zu den öffentlichen volkstümlichen Büchereien ($ 2) geb 2 
die Beratung des Leiters der Fachſtelle in Anfpruch nehmen. gehören, konnen 


Hamburg, den 14. Juni 1937 Kultur- und Schulbehörde 
* 
Bekanntmachung 
über die Prüfung für den mittleren Dienſt an wiſſen i ibli 
Sachſens ſchaftlichen Bibliotheken 


Es findet in Leipzig ſtatt die Prüfung für den mittleren Dien 5 
d. J., und den folgenden Tagen. ſt am Montag, dem 6. September 
Geſuche um Zulaſſung find nebſt den erforderlichen Nachweiſen (Bekanntmachung vom 24. 9 
1917 im „Jahrbuch der Deutſchen Bibliotheken“ 14, 1920, S. 202) bis ſpäteſtens Donnerstag, 
den 1.7.37, an den Vorſizenden des Sächfifchen Prafungsamtes, Vibliotheksdirektor Profeffor 

Dr. Glauning, Leipzig C, Univerſitäts⸗Bibliothek, Beethovenſtr. 6, einzureichen. 
Sächſiſches Prüfungsamt für Bibliotheksweſen 
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Mitteilungen 
Die Einweihung der Charlottenburger Muſikbücherei 


Im neuen „Haus der Muſik“ in Charlottenburg, Leibnizſtraße 105, vereinigten ſich am Abend 
des 29. Juni die Vertreter der Partei und der Stadt, des Berliner Muſiklebens und der Büchereien, 
um die Eröffnung der neuen ſtädtiſchen Muſikbücherei mit einer Feierſtunde zu begehen. 

Stadtrat Lüdersdorff begrüßte die Gäſte im Namen der Bezirksverwaltung Charlottenburg. 
Er wies auf den würdigen Rahmen hin, den die Muſikbücherei hier in der alten Oberbürgermeiſter⸗ 
wohnung gefunden hat. Das „Haus der Muſik“ wird in ſeinen oberen Räumen einen Teil des ſtädti⸗ 
ſchen Konſervatoriums beherbergen, während das ganze Erdgeſchoß der Muſikbücherei vorbehalten 
ift. Hier ſchließt ſich an einen hellen, ſchönen Ausleihraum, in dem der Buchkartenapparat und ein 
Teil der Beſtände aufgeftellt find, ein geräumiges Notenmagazin an. Das Leſezimmer — der Vor⸗ 
zaum zur Ausleihe — enthält eine kleine Handbibliothek mit Nachſchlagewerken und weſentlichen 
Muſikbüchern, ſowie die führenden Muſikzeitſchriften; auch liegen hier die Verzeichniſſe der Noten 
= der Buchabteilung aus. Außerdem ſteht ein ſchöner ſchattiger Garten den Benutzern bei gutem 

ar Dam Leſen zur Verfügung. Eine Beſonderheit ſtellt das ſogenannte Spielzimmer dar, das 
— mit Inſtrumenten verſehen — zum Anſpielen der Noten und zur Veranſtaltung kleiner Muſik⸗ 
abende dienen ſoll. 

Stadtrat Lüdersdorff gab der Hoffnung Ausdruck, daß dieſe — vom Tonkünſtlerverein vor fünf⸗ 
undzwanzig Jahren begründete — Bücherei als ſtädtiſche Anſtalt in dem muſikfreudigen Berlin 
ein Mittelpunkt aller muſikliebenden und muſikausübenden Volksgenoſſen werden und dazu bei⸗ 
tragen möge, die Liebe zur Muſik im Volke noch tiefer zu verankern. So beſchränkt ſich die Bücherei 
nicht bloß auf bibliothekariſche Aufgaben. Sie hat z. B. auch eine Vermittlungsſtelle für Muſik⸗ 
partner eingerichtet. Dr. Schufter- Berlin gab ſodann in großen Zügen einen Überblick über 
die Entwicklung des Berliner Büchereiweſens und hob dabei die noch in den Anfängen ſtehenden 
Waben Berlins hervor. Die Bezirke Steglitz und Köpenick ſind außer Charlottenburg 
lit Ma 5 einzigen, die beſondere Muſikbüchereien beſitzen. Von der Leiterin der Muſikbücherei Steg⸗ 
Be die erſte Inſtruktion für Muſikbüchereien im Rahmen der Geſamtinſtruktionen für Volks⸗ 
N ige worden. Dr. Schuſter ſchloß mit einem Ausblick auf die weitere Entwick⸗ 

Bibliotheken buchereien im Geſamtplan des Berliner Büchereiweſens. a N 
Ch se Dr. Janfens Charlottenburg, dem die neue Muſikbücherei als Zweigſtelle der 
d 12 Volksbücherei unterſteht, befaßte ſich in einem ausführlichen Vortrag mit der 
pe Muſiktiteratu, wen dieſer Bücherei. Der Beſtand beſteht zur Zeit aus 13000 Bänden Noten 
Nachdruck der en Alles Artfremde, Belangloſe und Schlagermäßige wird ferngehalten. Der 
Muſik des ganze => liegt auf der Pflege der Volks⸗ und Hausmuſik, wobei unter Volksmuſik 
Inſtrumente: * olkes verſtanden wird. Daher ſind auch die früher ausgeſchalteten, ſog. unendlen 
alten Inſtrume 1 Handharmonika u. dgl. einbezogen. Auch vergeſſene Hausmuſik mit ihren 
merk wird auf 1 e wie auch heitere Gebrauchs muſik von Niveau wird gepflegt. Beſonderes Augen: 
und Bekenntnis ie neue volkhafte Entwicklung im Muſikleben gelegt: kultiſches Chorſingen, Kampf⸗ 
die Benutzer a uſw. Eine wichtige Aufgabe ift die Vorbereitung für Konzert und Oper, denn 
tritt die ei der Bücherei weiſt 60 Prozent Laien und 40 Prozent Berufsmuſiker auf. Hier 
kurz auf di ienliteratur als praktiſche Lebenshilfe ergänzend ein. Dr. Jenſen wies, nachdem er 

3 ie bibliothekstechniſche Einrichtung der Bücherei eingegangen war, auf die geplante Zu⸗ 
ſammenarbeit mit den Schulen, der HJ., KdF., NS.⸗Kulturgemeinde, den Muſikinſtituten und 
— mittelbar — mit dem Rundfunk hin. Beſonders nachhaltige Befruchtung verſpricht er ſich außer⸗ 
dem durch die enge Zufammenarbeit von Volksbücherei und Muſikbücherei. Er schließt mit dem 


Wunſche, daß das Haus der Muſik alle guten muſikaliſchen Hausgeiſter zu einem guten Zuſammen⸗ 
klang vereinen möge. 


342 Mitteilungen 
Die Anſprachen waren umrahmt von muſikaliſchen Darbietungen des von Prof. Diener geleiteten 
Trios, das durch Beethoven, Mozart und Haydn alle Saiten deutſchen Muſikempfindens zum Klingen 
brachte. Daß der Wettergott die als Abſchluß vorgeſehene Feier im Garten unterſagte, war das einzig 
Betrübliche bei dieſer ſtimmungsvollen Eröffnung. 
Johanna Mühlenfeld (Berlin⸗Pankow) 


* 


Förderung der Dorfbüchereien durch den Reichsnährftand 


Die auf Grund des im Februar dieſes Jahres ergangenen Preisausſchreibens „Die deutſche 
Dorfbücherei“ eingelaufenen Löſungen wurden von der Reichsſtelle für volkstümliches Bücherei⸗ 
weſen und dem Unterausſchuß für Dorfbüchereien beim Reichsnährſtand gemeinſam bearbeitet. 
In der am 19. Mai ſtattgefundenen Sitzung der Preisrichter wurde beſchloſſen, die ausgeſetzten 
Preiſe wie folgt zu verteilen: 


Liſte der preistragenden Gemeinſchaftsgruppen des Preisausſchreibens „Die deutſche Dorfbücherei“ 


1. Preis (Bücher im Werte von RM. 500.—): 
KDF.⸗Gemeinſchaft Dorf Rühn i. Mecklenb. über Bützow. 
2. Preis (Bücher im Werte von RM. 300.—): 


Sing⸗ und Spielſchar (Landjugend) Sausgörken, Poſt 
Barten. Kreis Raſtenburg / Oſtpreußen. 


3. Preis (Bücher im Werte von RM. 250.—): 
HJ. Ronnenberg in Hannover. 
4. Preis (Bücher im Werte von RM. 200.—): 


NSDAP. Ortsgenppe Poppengrün⸗Neudorf über Ols⸗ 
nitz i. V. 
5.—20. Preis (Bücher im Werte von RM. 40.—9): 
5. NESRR Brigade Württemberg, Stuttgart, Werfmers⸗ 
halde ı5. 
6. SA.⸗Sturm 5/21, Backnang / Württemberg. 
7. NSDAP. ⸗Ortsgruppe Enzberg Württemberg. 
8. Dorfgemeinſchaft Böhmenkirch / Württemberg. 
9. Dorfgemeinſchaft Roſendorf⸗Ufhoven, Kreis Langen⸗ 
ſalza i. Thür. 
10. BDM. Pelleninken, Kreis Inſterburg /Oſtpreußen. 
11. Dorfgemeinſchaft Win dbergen Schleswig⸗Holſtein. 
12. SAl.⸗Trupp Duttenſtedt über Peine / Hannover. 
13. SA.⸗Trupp Großhartmannsdorf / Sachſen. 
14. Dorfgemeinſchaft Rodenbach bei Geesfeld / Rhön. 
15. BOM. Möuchhosbach über Bebra. 
16. SA.⸗Nachrichtenſturm Sta. 155 Groß⸗Strehlitz / Oberſchl. 
17. SA. Hutſchdorf, Poſt Thurnau / Oberfranken. 
18. Dorfgemeinſchaft Zobten, Kreis Löwenberg / Oberſchl. 
19. SA.⸗Trupp Peſſin über Nauen /Kurmark. 
20. SS.⸗Sturm 12/13 Obertürkheim⸗Stuttgart, Augsbur⸗ 
ger Str. 684. 
21.— 50. Preis (Bücher im Werte von RM. 20.—): 
21. 1 HJ.⸗Landdienſt Gneiſenau, Poſt Hetzdorf / Ucker⸗ 
mark. 
22. SA. Neckartenzlingen, Kreis Nürtingen / Württemberg. 
23. DI, BD M., Pg., Plankſtadt. 
24. HJ. Hürben über Heidenheim⸗Brenz / Württemberg. 
25. Dorfjugend Külmla, Poſt Schleiz / Thüringen. 
26. SA.⸗Schar Löhma, Kreis Schleiz / Thüringen. 
27. Dorfgruppe (Verein für Leibesübungen) Ludweiler⸗ 
Warndt. 
28. Dorfgemeinſchaft Platjenwerbe, Kreis Oſterholz, Bremen. 
29. HJ.⸗Schar Griethauſen über Kleve⸗Rheinland. 
30. HJ. Todtenhauſen, Kreis Minden / Weſtfalen. 


31. SA.⸗Schar Altenburg bei Alsfeld / Oberheſſen 
32. Kd F. (Ot. Voltsbildungs 1 

Keel Noche Sn. ingswerk) Schönberg⸗Dreiwerden, 
33. Dorfgemeinſchaft Ueffeln⸗B i 

reisen: alkum, Kreis Berſenbrück, 
34. SS.⸗Sturm ro / 20 Krefeld, Fri 

bauernſchaft), Rheinland. ne 
35. DAF. Bittelbrunnen im Hegau / Baden. 
36. Landjugend Niederſaida über Pockau⸗Flöhatal / Sachſen. 
37. Dorfgemeinſchaft Beiersdorf bei Coburg / Bayr. Oſtmark. 
38. Dorfgemeinſchaft Lampersdorf über Oſchatz / Sachſen. 
39. SA.⸗Schar Johannesberg über Fulda / Heſſen⸗Naſſau. 
40. Volksſchule Vitzeroda, Poſt Gerſtungen Thüringen. 
41. Gutsgefolgſchaft Rönz, Kreis Kamin / Pommern. 
42. SA.⸗Reſ. Guſcht, Kreis Friedeberg / Kurmark. 
43. Volesſchule (Lehrerſchaft) Steinheid / Thüringer Wald. 
44. Siedlergemeinſchaft (Artamanen und Bd.) Kl. Wron⸗ 

nen, Poſt Willtaffen, Kreis voten Oſtoer. 
= . 2/40, Landſchar Preetz / Holſtein 

75 r 1 2 2 
4 55 es asche Lauterbach, Poſt Hermsdorf bei Zinten / 
47. Sal. ⸗Schar Gr. Sinnau, Poſt W i 
. mühl, Kr. — —e— 5 

48. ae ei Naſſach über Hofheim in Haßgau / Unter⸗ 
49. Dorfgemeinſchaft Kaſſelbruch bei Bremen 
50. BOM. Lötzen Untergau 151 / Maſuren / Oſtpreußen. 


51. — 100. Preis (Bücher im Werte von RM. 12.—): 


51. SA.⸗Trupp Ferchland, Poſt Genthin / Kurmark. 

52. Schule Badendorf⸗Stormaren über Lübeck⸗Holſtein. / 

53. NSDAp.⸗Block Ebertshauſen, Poſt Katzenelnbogen, 
Unterlahnkreis / Heſſen. 

54. Pgg. Neuplatendorf bei Ermsleben am Harz / Hannover. 

55. Dorfgemeinſchaft Oberluſtadt / Saarpfalz. 

56. BDM.⸗Untergau 279, Elbing / Oſtpreußen. 

57. Ortsbauernſchaft Weilheim⸗Teck / Württemberg. 

58. NSDAP. P. L. Eppendorf, Kreis Flöha / Sachſen. 

59. SA.⸗Schar Kührſtedt bei Boderkeſa, Kreis Weſermünde, 
Bezirk Bremen. 

60. NS.⸗Frauenſchaft Seddin / Kurmark über Beelitz. 

61. Dorfgemeinſchaft Oſtharingen über Goslar / Hannover. 

62. NSDAP.⸗Ortsgruppe Bönninghardt über Tanten / 
Niederrhein. 

63. NSDAP.⸗Ortsgruppe Herrndorf P. L., Kreis Glogau / 
Schleſien. 
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64. NSDAP sDrtsgeuppe Undenheim P. L., Undenheim, 86. NSDAP. Drtögeuppe Rhinow / Kurmark, Gut Glowo 
6 Hiͤchſtraße 16 (Aheinheſſen. (Landarbeiter). 
65. Dorfgemmeinfaft Egoltofen [Dberbapern, 87. Dorfgemeinfihaft (Senoſſenſchaft) Bienbad MdB. 
„ SA.⸗Schar Dörfles 9/95 bei Coburg / Bayr. Oſtmark. 88. Dorfgemeinſchaft Gr. Bünzow, Poſt Klein⸗Bünzow / 
67. Dorfgemeinſchaft Uhlsdorf⸗Herrnsdorf über Hohenſtein⸗ Pommern, Kreis Greifswald. N 
RA een. 89. Dorfgemeinſchaft Schwertburg über Greiffenberg / Schleſ. 
= Ot. Jungvole (2J.) Großvoigtsberg. 90. NS.⸗Frauenſchaft Hängen⸗Marladorf, Kreis Aachen⸗ 
9. Jungbauern Bunder⸗Neuland bei Bunte in Oſtfriesland. Land / Rheinland. 
70. Siedlergemeinſchaft Adolf⸗Hitler⸗Koog / Holſtein. 91. Landjugend Schaafheim über Babenhauſen / Heſſen. 
71. SS. Standarte 59 „Loeper“, Staßfurt. 92. Dorfgemeinſchaft Minheim⸗Moſel. 
2525 ] ]]); PofenABefpt. 93. Dosfgemeinfgaft AHENN Amt gebl Baden. 
72 855 (OUT Ortsgruppe) Ortenburg /Heſſen. 94. Gefolgschaft des Bauernhofes Fröhlich. Berthesldorf 16 
; ee des Albgutes Lindenhof Eningen u. A. bei Hainichen / Sachſen. 
F 95. Boltsſchule Heifterberg (Dillkeis). 
a Daft Berttic, Poft Mefterholm. 96. Landbetrieb Lurem. Thür 73, Bestet Koblenz. 
77. SS. S or Malmsheim, Kreis Leonberg / Württ. 97. BDOD.sKreisgruppe Gleiwitz / Oberſchleſien. 
78. NS. Orts 40, Schar Elmſchenhagen /Holſtein. 98. Dorfgemeinſchaft Maſehnen, Kreis Angerburg Be 
Steige Worttemberg. Donzdorf, Kreis Geislingen 99. erg BEN, Poſt Rehna Me 
. a urg, Kre c önberg. 
2 ie Bonnhof, Poſt Heilsbronn bei Nürn⸗ 100. Landjugend Florsdorf bei Görlitz in Schleſien. 
gi te Steina, Poſt Steina⸗Saalbach A. H. Sonderanerkennung: Die unter dem Kennwort „Schnur⸗ 


keramik“ eingeſandte Löſung konnte im Rahmen des Preis⸗ 
ausſchreibens nicht bewertet werden, ſondern erhielt eine 
Sonderanerkennung, da als Einſender die reichsnähr⸗ 
ſtandseigene Bauernſchule Mindelburg / Bayern deich⸗ 
nete, deren Schüler aus den berſchiedenſten Dörfern 
Bayerns ſtammten. 

Für die Reichsnährſtandsausſtellung in München vom 30. Mai bis 8. Juni wurde ein Werbeblatt 
„Warum Dorfbüchereien?“ geſchaffen, das in einer Auflage von 100000 Stück während der Aus⸗ 
ſtellung zur Verteilung kam und in der nächſten Zeit ſämtlichen Untergliederungen des Reichs⸗ 
näheſtandes in ausreichender Zahl zugeleitet werden wird. Auf der Ausſtellung ſelbſt wurde neben 
den drei Hauptpreiſen eine ausleihfertige ländliche Volksbücherei von etwa 480 Bänden mit ent⸗ 
ſprechendem techniſchen Material und Verzeichniſſen an ſehr günſtig gelegener Stelle gezeigt. 


Sr. BDM. Wolkenſtein /Er; 
gebirge. 
82. Landjugend Brünſt über A 
nsbach / Bayern. 
5 D Benzin en über Stolp. 
3 % = 5 er Reichenhauſen über Meiningen. 
5. „Grieſen, Kreis Treuburg / Oſtpreußen. 


x 


Abzeichen der Neichskulturkammer 


Brei age . erwarteten Abzeichen der Reichskulturkammer find nun fertiggeſtellt. Die Ab⸗ 

Dolksbibliorenen Voreinſendung von 50 Rpf. bei der Geſchäftsſtelle des Verbandes Deutſcher 

alle Mitglieder ei zu baben. Die Geſchäftsſtelle würde es ſehr begrüßen, wenn die Abzeichen für 

e iner Bücherei durch ein Mitglied dieſer Bücherei beſtellt würden und der Betrag 
melt auf unſer Poſtſcheckkonto (Berlin 867 23) eingezahlt würde. 


Verband Deutſcher Volksbibliothekare 
Fach verband der Reichsſchrifttumskammer 
Schuſter 

* 


Deutſcher Buchgewerbeverein Leipzig 


Pe Deutſche Buchgewerbeverein hielt, wie fiets ſeit ſeiner vor nunmehr 53 Jahren erfolgten 
ng, feine diesjährige Hauptverſammlung im Buchgewerbehaus in der Buchſtadt Leipzig ab. 
Gegenwärtig gipfelt die Tätigkeit des Vereins in zwei großen Aufgaben: der Durchführung des 
Erweiterungsbaues zum Deutſchen Buchgewerbehaus und der Vorbereitung der Gutenberg⸗Reichs⸗ 
feier 1940 in Leipzig. Der Erweiterungsbau des Buchgewerbehauſes nähert ſich ſeiner Vollendung. 
Der 100 m lange ſtattliche Bau, mit einem Kellergeſchoß und vier Stockwerken, dient einer doppelten 
Beſtimmung: er wird der Bugra⸗Maſchinenmeſſe mehrere 1000 qm neuer Ausſtellungsräume 
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geben und gleichzeitig dem Deutſchen Buchgewerbemuſeum eine würdige und überfichtliche Auf⸗ 
ſtellung ermöglichen. Die Wiedereröffnung des Deutſchen Buchmuſeums wird einen der Mittel⸗ 
punkte der groß geplanten Feiern des Jahres 1940 bilden. 


* 


Gebrauch des Wortes „Schulung“ 


Nach einer Anordnung des Reichsorganiſationsleiters vom 26. Oktober 1936 darf die Bezeich⸗ 
nung „Schulung“ nur für die weltanſchauliche Ausrichtung der NSDAP. und ihrer Gliederungen 
verwendet werden. Für alle anderen Zwecke iſt das Wort „Schulung“ zu vermeiden. Das trifft auch 
für Büchertitel oder Titel für Sammlungen uſw. zu. Die Schulungsämter der NSDAP. find an⸗ 
gewieſen, gegen mißbräuchliche Verwendung der Bezeichnung „Schulung“ einzuſchreiten. 


* 


Neue Kataloge 


Städt. Volksbücherei Münſter 

Die Städtiſche Volksbücherei zu Mün ſter in Weſtfalen legt drei neue Druckkataloge vor: „Das 
neue Deutſchland. Werden, Weſen, Ziele des Nationalſozialismus“, „Der Weltkrieg n 
„Romane und Erzählungen“. Dieſe Verzeichniſſe, namentlich das erſtgenannte, verdienen — 
ihrer überſichtlichen und einleuchtenden Aufgliederung, aber auch wegen der äußeren Geſtaltung 
ſtarke Beachtung. 


Städt. Volksbüchereien Frankfurt a. M. 

Das neue Bücherverzeichnis der Städtiſchen Volksbüchereien „Natur und Menſch“, Verzeichnis 
des naturwiſſenſchaftlichen Schrifttums, bearbeitet von Eduard Schröder, verfolgt den Zweck 
die Leſer der Volksbüchereien mit dem reichen Beſtand an naturwiſſenſchaftlichem Schrifttum 
näher bekannt zu machen. 

Das Bücherverzeichnis iſt ſtark gegliedert und durch ein Verfaſſerverzeichnis erfchloffen. Im erſten 
Hauptabſchnitt werden unter „Menſchen und Natur“ Anregungsbücher, Bildwerke, Lebensbilder 
von Naturforſchern und ähnliches aufgeführt; zugleich wird das Schrifttum über ur naturwiſſen⸗ 
ſchaftliche Weltbild der Gegenwart genannt. Der Abſchnitt „Die Welt des Lebendigen“ enthält — 
Bücher über Pflanzen, Tiere und den Menſchen, ferner das biologiſche Schrifttum —4 Die — 
und das Weltall“ werden Werke über Entwicklung und Aufbau der Erde und über en 
aufgeführt; endlich bringt die Gruppe „Kraft und Stoff — Die Geſetze der Natur“ das chemiſche 
und phyſikaliſche Schrifttum. Aus dem Verzeichnis iſt erſichtlich, wie ſich die vorhandenen Bücher 
auf die einzelnen Leihſtellen der Volksbüchereien verteilen. 


Städtiſche Leſehallen München 
Verzeichnis der Zeitſchriften und der Handbücherei der Hauptleſehalle Mü 5 ; 
5 . 3 8 A? 5 e München. Bücher d 
intereſſierte Bibliothekare können je ein Stück koſtenlos von der A, 3 Be M 
Weinſtraße 13, erhalten. z 7 
* 


Perfonalnachrichten 


Die Stelle des Leiters der Städtiſchen Bücherhallen zu Leipzig iſt von der Stadt Leipzig Herrn 
Dr. Walter Hoyer, bisher Leiter der Reichsſchule des Deutſchen Buchhandels, übertragen worden. 
Er wird ſein Amt am 1. Oktober antreten. 
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i (baum, 
i i d. J. Dr. phil. Robert Hoh 
Zum Direktor der Stadtbibliothek Duisburg iſt en d. J 
bisher Bibliothekar der Univerſität Wien, berufen worden. 


2 Staatliche Vücherei⸗ 

Richard Ahrens, bisher Städtische Bücherhalle Leipzig, ſeit 1. 6. 1937 

beratungsſtelle Königsberg i. Pr. a Städtiſche Volksbücherei Hindenburg. 
Hans Brinkmann, Diplom Berlin März 1937, ſeit 1. 6. 1937 lbliothek der Hochſchule für Lchrer- 
Helmut Donath, Diplom Leipzig 1937, ſeit 9. 6. 1937 Biblio . 

bildung Hirſchberg Miefengebirge). 4. l. W., ſeit 1. 4. 37 Staatliche Bücherei⸗ 
Otto Engelbert, bisher Städtiſche Volksbücherei Münſter i. W., 

beratungsſtelle Wiesbaden. 


1 bücherei 
. Städtiſche Volks 
Roſina Ernſt, bisher Städtiſche Volksbücherei Würzburg, ſeit 1. 4. 37 5 
Stendal. 5 7 Volksbücherei Berlin⸗Köpenick. 
Auth zum Felde, bisher Volksbücherei Lüneburg, ſeit a 5 e Volksbücherei Lüdenſcheid / W. 
waegker diſcher, bisher ohne Stellung, feit 24. 5. 5 Städtische Volksbücherei Rheine. 
Maria Gerd emann, Diplom Berlin März 1937, ſeit 15. 6. 1937 it 15. 6. 1937 Staatsbibliothek 
Guido Geyer, bisher Vertretung Univerſitäts⸗Bibliothek Bonn, ſeit 15. 
Berlin. ili lin. 
: bibliothek Ber 
Ella Gruner, Diplom Berlin März 1937, ſeit 1. 5. 37 Kade i 1937 Stadtbibliothek Breslau. 
Irmgard Haberland, Diplom Berlin März 1937, ſeit . Berlin⸗Reinickendorf. 
Pr » 3 2 it 15. 4. 37 5 3 = 1937, 
1 uſer, Diplom Berlin März 1937, fei eig, ſeit 1. 7. 
en 5 N Bibliothek der Landesbauernſchaft Braunſchweig, 
life & 
Städtiſche Volksbücherei Peine. 


ü i des 
. ; liche Hauptbücherei 
Günter Heinrich, Diplom Berlin März 1937, ſeit 19. 4. 37 Wiſſenſchaftlich 
Fliegerhorſtes Berlin⸗Gatow. 


i lle 
i üchereiberatungsſte 
AN erſemeier Diplom Berlin März 1937, ſeit 1. 5. 37 Staatliche Buch 
olp in Pommern. 


; ei Berlin-Mitte, 
Hildegard Hilke, Diplom Berlin n e En 
Erna Kipp, Diplom Berlin März 1937, ſeit 1. 4. 37 er = (Rieſengebirge), feit 1. 7. 1937 
Marianne Köhler, bisher Hochſchule für Lehrerbildung Hirſchberg 
Städtiſche V 


olksbüchereien Halle / Saale. 
Oskar Köni 8, 


; it 1. 5. 37 Staatliche Bücher 

bisher Staatliche Beratungsſtelle Königsberg i. Pr., ſeit 1. 5. 37 

reiberatungsſtelle Allenſtein. ibliothek Berlin. 
0 sbibliothe 

Wilhelm Kröter, Diplom Berlin März 1937, ſeit 1. 4. 37 Staat 

Annelieſe Mantus 


kel, ſei Volksbücherei 
bisher aushilfsweiſe Univerſitäts⸗ Bibliothek Kiel, feit 1. 7. 1937 
Lüneburg. N eee eee 
Ruth Meyer, Diplom Berlin März 1937, ſeit 1. 5. 37 Öffentliche a eis a 
Irmgard Müller, bisher Fachbücherei der Siemenswerke, ſeit 1. 12. 3 
N i le Breslau. 
R Techniſche Hochſchu f 
E x 3 „ ee 5 NSV., Rheinsberg i. d. M. 
1 „ „ 1 5 au, ſeit r. 6. 37 Stadtbücherei Bochum. 
Urſula Rautenſtrauch, bisher Städtiſche Bücherei Deffau, 


werſität 
i eum der Univerſi 
Rudi Sauer, Diplom Berlin März 1937, ſeit 1. 6. 1937 Zoologiſches Muf 
Berlin. 
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Emma Schäfer, bisher Staatliche Beratungsſtelle Magdeburg, ſeit 1. 5. 37 Städtiſche Bücherei 
Deſſau. 

Michael Schillmeier, bisher Staatliche Büchereiberatungsſtelle Allenſtein, feit 1.5.1937 Städtiſche 
Volksbücherei München⸗Schwabing. 

Erna Schlia, bisher als Verwaltungsangeſtellte tätig, ſeit 1. 5. 37 Rheiniſches Landesmuſeum 
Trier. 

Inge Schmidt, bisher Univerſitäts⸗Bibliothek Kiel, feit 1. 12. 36 Stadtbücherei (Jugendb.) Kiel. 

Alice Schrakamp, bisher Staatliche Beratungsſtelle Hannover, ſeit 2. 6. 1937 Städtiſche Volks⸗ 
büchereien Halle / Saale. 

Helmut Sieling, Diplom Berlin März 1937, ſeit 1. 5. 37 Preußiſche Staatsbibliothek Berlin. 

Annelieſe Ulrich, bisher Städtifche Volksbücherei Stettin, ſeit 1. 5. 37 Volksbücherei Greifswald. 

Roſemarie Wirth, Diplom Berlin März 1937, feit 1. 8. 1937 Univerſitätsbibliothek Halle / Saale. 


Ausgeſchiedene Mitglieder 


Hildegard Nicolas, bis 30. 6. 1937 Thüringer Landesbibliothek Gera, heiratet. 
Elfe Schacht, bis 30. 6. 1937 Volksbücherei Berlin⸗Horſt⸗Weſſel, heiratet. 


* 


Zu der Beſprechung „Die Großen Deutſchen“, Heft 4/5, S. 213 ff: 


Der Preis der Bände beträgt laut Mitteilung des Verlages: 4 Bände broſch. RM. 48.—, Ln. 
RM. 60.—; Einzelbände broſch. RM. 13.50, Ln. RM. 16.50. 


Bücherſchau 
Zeitromane 


Bürkle, Veit: Bis zur Heinkehr im Sommer. Roman. Berlin: G. Grote 1936. 
384 S. Ln. RM. 6.50. 


Gode Heinkel, der Schmied lebt und ſchafft in einem Dorf auf der ſchwäbiſchen Alb, dem Jura⸗ 
höhenzug, der ſich zwiſchen Neckar und Donau hinzieht. Der Roman umſchließt zwei Jahrzehnte 
aus dem Leben von Gode-Vater,⸗Sohn und ⸗Enkel von der Vorkriegszeit bis zum Werden des 
Neuen Reiches. Gode Vater hat die Ahnungen des zweiten Geſichts und wird immer wieder von 
den kommenden Dingen angerührt. Weil er ein eigener und tiefer ſehender Menſch iſt, der nur den 
Geſetzen ſeines Weſens gehorcht, kommt er in Gegenſatz zu den engſtirnigen Geiſtern, die die Dorf⸗ 
gemeinſchaft zu beherrſchen verſtehen. Selbſt der eigene Sohn wendet ſich, vom Kriege heimgekehrt, 
vom Vater und geht in die Irre. Der Haß ſeiner Gegner erſchlägt ihm zuletzt den Enkel und tötet 
fein Weib. Endlich iſt Gode-⸗Vater den Weg durch Kampf und Einſamkeit zu Ende gegangen. Sein 
Sohn findet ſich zu ihm zurück und aus den Trümmern frevleriſchen Brandes ſteigt das Dach der 
neuen Schmiedeſcheune als Zeichen des Sieges über dem Dorfe auf. 

Die Sprache des Buches iſt eine geſunde, klare und männliche. Es iſt erfüllt von tiefer Lebensweis⸗ 
heit, die die Geſetze der Schickſalsverbundenheit des einzelnen mit ſeinem Volke kennt, und mit großer 
dichteriſcher Kraft geſtaltet. Es kommt für alle Büchereien ohne Rückſicht auf die Landſchaft zur Ein⸗ 
ſtellung in Frage. Eine Erkenntnis Gode Heinkels lautet: „Wir alle werden erſt durch unſere Mütter 
zu Männern und wachſen aus ihrem Glauben in's große Licht.“ 

Philipp Harden-Rauch (Freiburg i. B.) 


Bücherfchau 347 


Eggers, Kurt: Tauſend Jahre Kakeldütt. Ein luſtiger Roman. Leipzig: Schwarz 
haͤupter⸗Verlag (1936). 293 S. Ln. RM. 4.50. 


Kurt Eggers nimmt den etwaigen Kritikaſtern und Feinden feines Kakeldütt von 1 durch 
das Vorwort zu dieſem Buche die Waffen aus der Hand. Da müßte man ſchon ganz 1 ER 
ginge man nach diefen Sätzen nicht mit einem wohlwollenden Schmunzeln an das Leſen. — > 5 
nun Kakeldütt? Eggers fagt: „.. Kakeldütt iſt alles andere als eine Idee, es iſt vielmehr Fe 28 = 
ſprochen ein Zuſtand.“ (Vorwort S. 11.) Ja, es iſt ein Zuſtand, dieſes Kakeldütt, die ſes Dora 5 
Spiefbürgern, die doch im Grunde nichts anderes ſind, als unſere lieben Mitmenſchen mit - a 
liebenswerten Eigenfchaften, häufig aber auch mit ihren läſtigen, verbohrten und verſtockten Anfi 10 
ungen und Auffaſſungen. Kadeldütt iſt nun eine ganz kleine Stadt, in der keine Errungenſchaf en 
der Technik ſich ruheſtörend auswirken können. Wie nun in das geruhſame Leben des Bürgermeiſters 
Kunipatz und ſeiner getreuen Bürgerſchaft Unruhe, Aufregungen, Verwicklungen und Verwirrungen 
einbrechen, wie die Stadt zu gefchäftigem Leben erwacht, iſt eine einzige Freude, zu erfahren. Da iſt 
die Nachbarſtadt, das feindliche Speck an der Schwarte, die ſich unterfteht, 1000 Jahre alt zu fein 
und eieſe Tatſache großartig zu feiern gedenkt. Bürgermeiſter Kunipatz, empört über dieſe Frechheit, 
beſchließt in einer höchſt geheimen, ſtreng dienſtlichen Sitzung (bei einigen Flaſchen Kalmüſer 9 
mit dem verkrachten Studenten und Stadtſchreiber Schüßler, daß Kakeldütt ebenfalls 1000 Jahre 
alt iſt. Offentlich wird dies noch nicht verkündet, denn „Kunipatz war klug, ja mehr noch, er war ein 
Diplomat, ein Politiker. Er wußte, wie man die Volksſeele erregen konnte, um den Boden für raſ che 
Entſcheidungen vorzubereiten. Er wußte, wie man das Samenkorn eines kleinen Gerüchtleins zu 
ſetzen hatte, um in kurzer Zeit eine ausgewachſene Wahrheitsſtaude zu ernten.“ (S. 92.) Schließlich 
wird die bevorſtehende Tauſend⸗Jahr⸗Feier bekanntgegeben, eitel Freude herrſcht in Kakeldütt. 
Wir erleben nun, wie die würdige Ausgeſtaltung des Feſtes vorbereitet wird; ein Grandhotel ent⸗ 
ſteht, der Stadtdichter Butterblum ſchreibt ein Thingſpiel und ein heftiger Preſſekampf zwiſchen 
Speck an der Schwarte, das wirklich 1000 Jahre alt iſt, und Kakeldütt wird ausgefochten. Alle 
Widerſtände überwinden Schüßler und der Bürgermeiſter ſiegreich. Der Feſttag kommt und auch der 
Herr Oberpräſident erſcheint von dem Kakeldütter Unfug wohl unterrichtet. Drohend ziehen ſich die 
Wolken uber Kunipatz's Haupt zuſammen. Aber es gibt keine Kataſtrophe, alles löſt ſich aufs beſte. 
Drei glückliche Kakeldütter Brautpaare grüßen uns zum Schluß. Es lebe Kakeldütt! 

Dieſes moderne Schildbürger⸗Buch kann allen Volksbüchereien warm empfohlen werden. y 

Mirjam Gerlach (Berlin) 


Forell, Fritz von: Wir vom verlorenen Haufen. Ein Schickſalsbuch aus Kriegs⸗ 
und Nachkriegszeit. Minden: Köhler. Mit Zeichn. d. Verf., 2 Kunſtdruckbeil. und 
1 Kartenfkitze. 382 S. Ln. RM. 4.50. 

Der Verfaſſer be 


. ginnt ſeinen Erlebnisbericht mit einer friſchen Schilderung ſeiner Jugendjahre, 
die er auf norddeut 


aa ſchen Gütern der Vorkriegszeit verbrachte. Er wird 1913 Fahnenjunker und rückt 
bei Kriegsausbruch als Jägerleutnant in Frankreich ein. Verwundet und ausgeheilt wird er nach 
dem DOften zu einer Minenwerferabteilung kommandiert, als Führer einer Patrouille verwundet und 
von. Bofalen gefangengenommen. Nun hebt eine vierjährige Leidenszeit in ſibiriſchen Gefangenen⸗ 
e 8 Entbehrung, Krankheit, Demütigung und Ungewißheit bleiben immer die gleichen, nur 
die Peiniger wechſeln. Waren es zuerſt die Ruſſen, find es ſpäter die tſchechiſchen Legionäre und 
ſchließlich deutſche und ungariſche „Kameraden“, die als Arbeiter- und Soldatenräte jeden deutſchen 
Offizier verfolgen. Durch das bolſchewiſtiſche Rußland hindurch geht die gefahrvolle Flucht, bis a 
ſchließlich als Austauſchgefangener in die Heimat kommt, längſt nachdem der ſogenannte „Friede 

geſchloſſen war. Der Berfaffer wird von der neugebildeten Schutzpolizei übernommen. Der Einmarſch 
der Franzoſen in das Ruhegrbiet hat die Ausweiſung der Schutzpolizei zur Folge. Forell beteiligt an 
am allgemeinen Widerſtand und bringt Material vor den Franzoſen in Sicherheit. Bei einer Fahr 
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ins beſetzte Gebiet mit falſchem Paß wird er von einem „Landsmann“ erkannt und an die Franzoſen 
verraten. Zu einem Jahr Haft verurteilt, teilt er das gleiche Gefängnis mit Schlageter. 

Das Buch iſt außerordentlich feſſelnd und anſchaulich geſchrieben, man hat keinen Augenblick den 
Eindruck, daß eine Geſtalt erfunden oder eine Situation geſtellt ſei. Eine Fülle verſchiedener Lebens⸗ 
ſchickſale zieht an uns vorüber. Die ſibiriſchen Erlebniſſe find in jeder Hinſicht ein Seitenſtück zu 
Dwingers bekannten Büchern. Die Seiten über den Bewegungskrieg Auguſt 1914 haben einen ge⸗ 
wiſſen Seltenheitswert, weil in den meiſten Kriegsromanen bzw. Berichten die fpätere Zeit mit 
den Stellungskämpfen behandelt wird. Neben ſeinem Wert als Zeitdokument, das Friedensjahre, 
Krieg und Nachkrieg umſpannt, verdient es wegen der ſympathiſchen Perſönlichkeit des Verfaſſers 
unfere Beachtung. Das Buch iſt ſpannend, kanntnisreich und von nationalſozialiſtiſchem Geiſt er⸗ 
füllt. Es wird ausgezeichnet in allen Volksbüchereien für männliche Leſer ſämtlicher Schichten zu 
verwenden fein; man wünſcht es ſich in die kleinſte Dorfbücherei. Gelegentliche Hinweiſe auf feruelle 
Not in den Gefangenenlagern machen zur Vorausſetzung, daß es nur Erwachſenen und reifen 
Jugendlichen in die Hand gegeben wird. Heinrich Harel (Stettin) 


Kutzleb, Hjalmar: Die natürliche Tochter. Braunſchweig: G. ; 
63 S. Lu. RM. 1.80. chweig: G. Weſtermann (1936) 


In dieſer kleinen Erzählung behandelt der Verfaſſer humoriſtiſch⸗ſatiriſch eine Epiſode der ſo 
düſteren Zeit nach dem November 1918, die die damals Regierungsgewaltigen eines kleinen mittel⸗ 
deutſchen Fürſtentums erſchüttert. Die natürliche Tochter eines Fürſten will den Anſpruch der Mutter 
auf das ihr zuſtehende Gnadengehalt durchſetzen. Sie ſcheitert praktiſch und fie ſiegt moraliſch und 
mit ihr kommt ein junger Mann über zerbrochene Ideale zu einem neuen Anfang. Kutzleb hat 
echten Humor und bereitet ſeinen Leſern eine heitere Stunde. 

Ein reizvolles kleines Buch — jedoch nur in größeren Büchereien mit zu verwenden. 

Marie⸗Louiſe v. dem Kneſebeck (Berlin) 


Kirſchweng, Johannes: Feldwache der Liebe. Roman. Saarlautern: Hauſen⸗ 
Verlagsgeſ. 1936. 270 S. Geb. RM. 4.50. 


Vor der Rückkehr feiner Heimat zum Reich erteilte der ſaarländiſche Dichter Kirſchweng in der 
Novelle „Der Widerſtand beginnt“ und in dem Roman „Das wachſende Reich“ dem Gegner im 
Weſten die ſchärfſte Abſage. Nach der Heimkehr ſpricht er mit dieſem Buch nunmehr von der Brücke 
aus, die das Saarland und das ſtammverwandte Elſaß zum Nachbarvolk bilden, zur Verſtändigung 
zwiſchen den Nationen. In der Begegnung mit Menſchen von drüben und in der Liebe zu einem loth⸗ 
ringiſchen Mädchen kommt einem jungen ſaarländiſchen Arzt das Trennende aber auch das Verbin⸗ 
dende zwiſchen den Völkern zum Bewußtſein, und voll Ernſt und Verantwortung ſetzt er ſich mit 
ſeinen franzöſiſchen Freunden und Gegnern darüber auseinander. „Das verſtehen nur wir, die wir 
an der Grenze leben, und denen das andere Volk nicht ein ferner Schrecken oder ein ferner Abſcheu 
iſt, ſondern ein großes, uns fragend zugewandtes Geficht, dem wir einmal antworten müſſen“. In 
Erlebniſſen diesſeits und jenſeits der Grenzen und auf den Schlachtfeldern des Weltkrieges und in 
vielen Geſprächen werden nach den Geſchehniſſen der letztvergangenen Jahrzehnte all die Fragen 
aufgerollt, die Deutfchland und Frankreich ſeit Jahrhunderten entfremden und die tiefen Unterſchiede 
des geſchichtlich⸗politiſchen Denkens und Fühlens hüben und drüben gezeigt. Die verſchiedenen Ver: 
ſuche, wenn nicht politiſch, fo zunächſt doch geiſtig und ideologiſch Brücken zu ſchlagen, werden bez 
leuchtet. Der Schlüſſel zur deutſch⸗franzöſiſchen Frage, von der für die Zukunft Europas und der 
ganzen Welt ſo viel abhängt, iſt neben den politiſchen Aktionen letzten Endes die Liebe, die, ohne ſich 
ſelbſt zu verlieren, aus dem Bewußtſein der eigenen Kraft und Stärke immer noch ein wenig mehr 
zu geben und zuzugeſtehen bereit iſt, als Recht und Gerechtigkeit fordern. Sie verleiht die Gewißheit, 
daß die Blutopfer des Weltkrieges für die beiden Völker nicht vertan ſind. Das iſt das Ergebnis jener 


. 
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Auseinanderſetzungen, die ihren eindrucksvollen Höhepunkt in einem nächtlichen Zwiegeſpräch zwiſchen 
einem jungen Deutſchen und einem jungen Franzoſen an der „tranchée des bajonnettes“ bei Fort 
Douaumont finden, wo bis auf den heutigen Tag die Waffen einer von deutſchen Granaten verſchütte⸗ 
ten franzöſiſchen Grabenbeſatzung über die Erde ragen, ſo wie die Soldaten ſie im Augenblick des Ster⸗ 
bens in den Händen hielten, von dem Franzoſen gedeutet als das Mahnmal des ewig abwehrenden 
Haſſes gegen Deutſchland, von dem Deutſchen geſehen als Aufforderung, angeſichts der Unendlich⸗ 
keit des Todes, dem beide Völker gleich große Opfer brachten, die Feindſchaft zu begraben. Von Ver⸗ 
ſtändigung wird nicht nur geredet, der Wille dazu bewährt ſich ſchon in der Tat des einzelnen. Aber 
der junge Deutſche ſtirbt an der Wunde, die er ſich bei der Berührung der alten Waffen des Schlacht⸗ 
feldes zuzog, und an ſeinem Sterbebett ſteht die junge Franzöſin, die fich ihm verſprach: dieſer Gene⸗ 
ration iſt es noch nicht gegeben, Verſtändigung und Frieden unter den Völkern zu erleben. Obwohl 
alſo Kirſchwengs Wort nicht aus Bezirken des öffentlichen politiſchen Handelns kommt, ſteht er mit 
ſeinem Buch ganz in der Linie unſerer heutigen deutſchen Politik gegenüber Frankreich. Er ſpricht 
aus den anderen Bereichen, in denen nicht minder Geſchichte wird, aus jenem engen, aber nicht priva⸗ 
ten Raum, wo Menſchen über äußere politiſche Grenzen hinweg ſich treffen, und aus einem landſchaft⸗ 
lichen Raum, wo deutſche Menſchen ihr Heimat⸗ und Kulturbe wußtſein trotz aller Bedrohung von 
Generation zu Generation bis zur Bewährung in dieſen Jahren lebendig weiter trugen. Bei ſeinem 
politiſchen Wollen bleibt Kirſchweng immer Dichter, ja, er beſtätigt die Entwicklung, die wir aus 
[einem legten dioman „Das werdende Reich“ kennen, ob er Menſchen und Charaktere geſtaltet, die 
aumer für ihr Volk ſtehen, oder feine Heimat und die franzöſiſche Landſchaft ſchildert — ob er den 
eſer auf die Schlachtfelder des Weltkrieges oder vor die großen Kulturdenkmäler des Grenzlandes 
führt. Politiſche Bedeutung und menſchlich⸗dichteriſche Ergriffenheit halten fich die Waage und 
verſprechen eine tie fe Wirkung. Joſef Peters (Düſſeldorf) 


Kneip, Jakob: Feuer vom Himmel. Roman. Leipzig: P. Liſt 1926. 445 S. Geb. 
RM. 5.80, 


Mit dieſem neueſten Werk führt Jakob Kneip ſeinen Roman „Porta Nigra oder die Berufung des 
ee Krimkorn“ weiter. Martin, als Kind von ſeiner Mutter in einer ſchweren Stunde für den 
5510 Be beſtimmt, hat die Konflikte, in die ihn dieſes Gelöbnis hineinführte, gelöft, indem er 
entfäiehe ef zum Heer folgte, obwohl er ſchon dazu nicht mehr verpflichtet war. Nach dem Kriege 
erzählt den 1 als Offizier Heimkehrende, ſich doch dem geiſtlichen Stande zu widmen. Das Buch 
volksverbund erdegang des idealen, nur ſeiner religiöſen Aufgabe verpflichteten, weltoffenen und 
bers 2 Seelſorgers. Den Geſtalten Martins und ſeines Biſchofs ſtellt Kneip die er 
Por Si gegenüber, die vor den Aufgaben ihres Berufes verfagen, und fo noch mehr das Idea 

es Prieſtertums ins Licht treten laſſen, wie es ihm vorſchwebt. Das Ganze iſt in das Gewand 
4 Wel und Saar, auf dem Hunsrück und in der Eifel ſpielenden Heimatromanes gekleidet. 

Kneips bleibende Leiſtungen find in den Gedichten und in ſeinem „Hampit“ zu ſuchen. Seine beiden 
Romane um Martin Krimkorn erreichen nicht die gleiche dichteriſche Höhe. Zumal dieſer zweite Band 
als Dichtung nicht ganz überzeugen kann. Die Schilderung von Landſchaft und Volkstum iſt in Einzel⸗ 
heiten treffend. Viel ſchwächer iſt die Zeitſchilderung. Das geiſtige, ſoziale und politiſche Geſchehen der 
Nachkriegszeit iſt nicht in feiner Härte gefaßt und geſtaltet. Landſchafts⸗ wie Zeitbild bleiben unver⸗ 
bindlicher Hintergrund. Als Entwicklungsroman rührt das Buch nicht an die letzten Fragen des 
e Werdens feines Helden. Statt deſſen wird fein Lebensgang äußerlich und unter Verzicht auf 
W wirkliche Vertiefung erzählt. Aufkommende Probleme, die mehr beredet als geſtaltet ſind, be⸗ 
treffen einfeitig das viel erörterte Zölibat, weniger die anderen tieferliegenden und oft ebenſo ſchwer⸗ 
wiegenden Fragen des Berufes. Bei allem perſönlichen Erleben und Nacherleben wird ein Dichter 
wahrſcheinlich nie die geiſtige und ſeeliſche Welt eines Standes von außen her ganz ergründen, deſſen 
Angehörige durch ihren Beruf und ihre Aufgaben fo ſehr zu einer letzten Einſamleit verpflichtet find, 
Immerhin hat ein Edzard Schaper in ſeiner „Sterbenden Kirche“ dieſe Welt beſſer und tiefer erfaßt. 
23 
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Trotzdem fordert das Buch Beachtung, weil es mutig die heute mehr denn je umſtrittenen Fragen 
des katholiſchen Prieſtertums aufgreift und der Wirklichkeit mit der Kritik des auf gläubigem Boden 
Stehenden und mit einem klaren Ideal begegnet. Dieſes ideale Wollen, das die Schäden der Zeit 
nicht verſchweigt, verſöhnt mit den Schwächen des mehr erdachten als erlebten, mit Beiſpielen aus 
dem Alltag belegten Werkes, mit Dialogen, die nur Anlaß geben, die Gedanken des Autors zu ent⸗ 
wickeln, mit der Konſtruktion von Fällen, in denen Krimkorn ſich immer von neuem bewährt, mit 
dem Aufmarſch von Figuren, die nicht in das Geſchick Krimkorns eingreifen, ſondern den jenſeits 
des Buches liegenden Abſichten dienen. 

Hiernach dürfte abzuwägen ſein, wo öffentliche Büchereien das Buch von Fall zu Fall einſetzen 
können. Jaoſef Peters (Düſſeldorf) 


Mähl, Albert: Enno wird verſorgt. Roman. Berlin: Junge Generation o. J. 295 & 
Ln. RM. 4.80. 


Der Träger des Schleswig-Holſteiniſchen Literaturpreiſes von 1936, Albert Mähl, hat bisher vor⸗ 
wiegend plattdeutſch geſchrieben. Er legt nun einen Roman in hochdeutſcher Sprache vor. Man ſpürt 
es ſehr ſtark, daß die Formgebung Mähls ihre tiefen Wurzeln im niederdeutſchen Sprachgefühl hat. 
Doch gewinnt der Roman dadurch an heimatlicher Lebendigkeit. 

Mähl will ein Bild der Generation geben, die um 1914 das zwanzigſte Lebensjahr vollendete. Er 
erzählt die Geſchichte ſeines Helden von der Schulzeit bis zum Tode im Weltkrieg, und bringt in dem 
Roman ein lebendiges Bild der wirtſchaftlichen, politiſchen und ſozialen Strömungen, wie ſie ſich 
vor allem in den Seelen der damals Jungen abfpiegelten. Darüber hinaus erfahren alle dieſe Strö⸗ 
mungen eine beſonders eindringliche Beleuchtung, weil der Verfaſſer uns ſie gleichzeitig durch die 
Brille des „kleinen Kaufmannes“ und des „unteren Beamten“ ſehen läßt. Dieſe Schichten, in denen 
Enno und ſeine Freunde leben, kennen nichts von den gärenden Kräften der Zeit, ſondern wollen 
ihre Welt der guten Eierpreife und des Stammtiſches erhalten. Die inneren Gegenfäße werden geſchickt 
an den vielen bunten und realen Begebenheiten in der Stadt Kiel ſichtbar gemacht. 

So iſt einmal ein brauchbarer Heimatroman entſtanden, und zum andern ein Buch, das in die 
Problematik der Zeit vorſtößt; eine Problematik, die uns auch heute noch etwas zu ſagen hat; bemühen 
wir uns doch, das Ideal einer geſicherten Poſition zu erſetzen durch eine wirklich idealiſtiſche Lebens⸗ 
auffaſſung, bei der es auf Bekenntnis und Einſatz ankommt. 

Wenn ſo in dieſem guten Unterhaltungsroman wichtige und tiefe Fragen angepackt ſind, muß auf 
der andern Seite betont werden, daß in der Darſtellung einzelner Charaktere der Verfa ſſer nicht ganz 
ſeiner Aufgabe gerecht geworden iſt. Der Vater und die Mutter des Helden ſind gar zu ſchemenhaft 
behandelt. 

Doch iſt das Buch wegen ſeiner obengenannten Vorzüge für alle Büchereien gut verwendbar. 

Hans Peter Johannſen (Flensburg) 


Pauſt, Otto: KOT. Das große Urlauberſchiff. Berlin: W. Limpert (1936). 126 S. 
Pp. RM. 2.50. 


Das erſte Buch, das von den Reifen der NS.⸗Gemeinſchaft „Kraft durch Freude“ erzählt. Es ent⸗ 
hält Berichte und Gedichte von den verſchiedenſten Fahrten, die von den begeiſterten Volksgenoſſen, 
die dieſe Reiſen erlebt haben, geſchrieben wurden. 

Die Erlebniſſe find im friſchen, oft derben und humorvollen, und dann auch wieder im ernſten 
und beſchaulichen Ton erzählt. In allen Berichten aber klingt die große Dankbarkeit aller für das 
große, tiefe Erlebnis der Reifen hindurch, die „Kdß.“ jedem, auch dem ärmſten Volksgenoſſen, er⸗ 
möglicht. Mehrere Beiträge ſind von bekannten Dichtern, wie z. B. Heinrich Lerſch, verfaßt worden. 
Teilweiſe ſind die geſchilderten Erlebniſſe in der Sprechweiſe ihrer Verfaſſer abgedruckt und wirken 
dadurch noch draſtiſcher und echter. 
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Kleine Schwarz⸗Weiß⸗Zeichnungen und Schwarz⸗Weiß⸗Vollbilder ergänzen den Text und fügen 
ſich dem ganzen gut ein; doch würden gute Photos die Wirkung und Anſchaulichkeit der einzelnen 
Erlebniſſe noch erhöht haben. 

Den Aufbau des Buches hätte man ſich einheitlicher und ſtraffer gewünſcht. Im großen und ente 
aber wird das Buch ſeine Beſtimmung erfüllen, nämlich allen Volksgenoſſen etwas von den Koß⸗ 
Fahrten, ihren Reizen und Schönheiten erzählen und der Kameraden, die dieſe Fahrten bereits 5 
erleben durften, eine wahrhaft echte Erinnerung für alle Zeiten der Arbeit und des Kampfes n 

Für alle Volksbüchereien! Hiltraut Heiderich (Berlin) 


Weller, Tüdel: Peter Mönkemann. Ein hohes Lied des Freikorpskämpfer an der 
Ruhr. Roman. München: F. Eher 1936. 360 S. Ln. RM. 3.75. 


Die Geſchichte des Peter Mönkemann, der Freikorpsmann wird, um gegen die kommuniſtiſche 
Ruhrarmee zu kämpfen, und fpäter gegen die Franzoſen aus dem paſſiven einen aktiven Widerſtand 
zu machen. Der Verfaſſer weiß jene Zeit zwiſchen 1919 und 1924 in aller Deutlichkeit wieder vor uns 
erſtehen zu laſſen, jene Jahre, als Deutſche gegen Deutſche kämpften und der Franzoſe ſich bezahlter 
Spitzel bediente, die gegen die eigenen Volksgenoſſen Verrat übten. Wenn auch dieſer Mönkemann 
Wunden für ſein Leben davontrug, ihm der Vater durch franzöſiſche Haft ſtarb, der Freund ermordet 
wurde, die Jugendliebe ſchließlich doch den „anderen“ heiratete und die damalige Regierung keine 
Anerkennung für ſeinen Einſatz fand, ſo läßt der Verfaſſer ihn nicht verbittert, ſondern mit der Hoff⸗ 
nung vom Leſer gehen, daß einmal der Tag kommen wird, von dem aus geſehen, ſein Tun nicht 
umfonft geweſen iſt. — Der Roman lehrt zugleich, wie der kämpferiſche Einſatz jener Jahre nicht zum 
vollen Erfolg führen konnte, weil ein zielbewußter Plan, eine geſchloſſene Weltanſchauung fehlten. 
Das Buch iſt ſpannend geſchrieben und wird ſchon die ältere männliche Jugend anſprechen. a 

Heinrich Haxel (Stettin) 


35 berlein, Hans: Oer Befehl des Gewiſſens. Ein Roman von den Wirren der Nach⸗ 


kriegszeit und der erſten Erhebung. München: F. Eher 1937. 990 S. Illuſtriert. 
Ln. RM. 7.20, 


> Soldat Hans Krafft kehrt mit feinen Kameraden aus dem Felde in ein verwandeltes Deutſch⸗ 
er beim, das für den Frontkämpfer keine Arbeitsplätze hat, während die Schieber obenauf ſind 
a 1 Vergnügungsſucht das Volk beherrſcht. Kraffts Bauſtudium wird unterbrochen durch 
ee f gegen die Münchner Räteherrſchaft. Durch ſchweres Erleben feftigen fich feine politiſchen 
Bee 5 Er beendet in Nürnberg ſeine Ausbildung und arbeitet als Architekt. Seine Ehe mit 
u chön ſtärkt ihn in ſeiner geſunden Grundhaltung zum Leben. Er lernt einige der Sekten kennen, 
Jud 8 betrogene Volk verwirren, und erkennt hinter den gefährlicheren dieſer Lehrer den 
er a ” erführer. Er ſelbſt ſieht ſich durch Juden und Freimaurer in ſeiner Exiſtenz zugrunde 
gerichtet. Jüdiſche Richter verurteilen ihn, weil er Waffen nach Oberſchleſien rettete und einen Landes⸗ 
. beſtrafte. Nach ſeiner Freilaſſung verlegt er ſeinen Wohnſitz nach München. Dort findet er 
> inſchluß an die Hitler⸗Bewegung. Hier und in der SA. findet Krafft den rückhaltloſen Einſatz 
für die Ideen, denen er ſich verſchrieben hat und die hier zum politiſchen Willen verdichtet ſind. Seinem 
reibenfehaftlichen Angriff iſt es zu verdanken, daß die Partei in der roten Vorſtadt Fuß faßt. Er 
ſieht ſich mit ſeiner jungen Frau bald dem gemeinen Terror der Roten und der Achtung der Schwarzen 
ausgeſabt, wird mehrfach ſchwer verwundet und zu Haftſtrafen verurteilt und muß als Maurer 
und Gelegenheitsarbeiter mühſam um die Exiſtenz ſeiner kleinen Familie kämpfen. Ihm hilft nur 
das Vertrauen zum Führer und die Treue der Kameraden. Als die Erhebung vom 9. November unter 
den Schüffen der Reaktion zuſammenbricht, finden ſich die Kameraden wieder in der Überzeugung, 
die dem Buch als Motto vorangeſtellt iſt: „Der Kampf um Deutſchland geht weiter.“ 
Dieſes Buch hat kein Schriftſteller geſchrieben, der die nationalſozialiſtiſche Erhebung zu geſtalten 
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verſuchte, ſondern der Kämpfer, der nach Jahren ſeine Erlebniſſe in Romanform aufzeichnet. Die 
lebendige Geſtaltung dieſes Erlebniſſes gibt dem Buche feinen bleibenden Wert. Die Soldaten des 
großen Krieges handelten im „Glauben an Deutſchland“, den fie als ihren letzten Halt in die Nach⸗ 
kriegszeit hinübernahmen. Den politiſchen Kämpfer der Bewegung, den freiwilligen SA.⸗Mann 
rief kein Ruf des Königs und kein Geſtellungsbefehl an die politiſche Front, nur aus dem „Befehl 
des Gewiſſens“ handelte er. 

Zöberleins Roman ſtellt als erſter die alte Garde und die alten Kämpfer dar, die nur dem Ruf 
ihres Gewiſſens gehorchten und die erſten Gefolgsmänner des Führers wurden. Es trägt den kom⸗ 
promißloſen Kampfcharakter des alten Nationalſozialismus und verbindet damit packende Dar⸗ 
ſtellung. Von Leſern hört man, daß ſie aus dieſem Buche zum erſtenmal erlebnismäßig erfahren, 
„wie es eigentlich geweſen ſei“. Das Buch iſt allen erwachſenen Leſern zu empfehlen und verdient 
unſeren ſtärkſten Einſatz. Es gehört in jede Volksbücherei. Gerd Wunder (Düſſeldorf) 


Krieg in Spanien 


Das Rotbuch über Spanien. Bilder, Dokumente, Zeugenausſagen. Geſammelt 
und herausgegeben von der Antikomintern. Berlin: Nibelungen 1937. 317 S. Viele 
Illuſtration. Kart. RM. 1.90, 


Moskau — der Henker Spaniens. München: F. Eher 1936. 64 S. Illuſtriert. 
Broſch. RM. . 50. 


Stoye, Johannes: Spanien im Umbruch. Die räumlichen und geiſtigen Grund⸗ 
lagen der ſpaniſchen Wirren. Leipzig: B. G. Teubner 1936. 67 S. mit 9 Kartenſkizzen. 
Broſch. RM. 1.40. 


Zeitz, Karl Hermann: Soldaten retten Spanien. Der Opfergang eines Volkes. 
Berlin: Wehrmacht 1937. 60 S. Illuſtriert. Broſch. RM. r. 50. 


Silex, Karl: Der Marſch auf Madrid. Spanien geſtern und heute. Ein Kriegs⸗ und 
Reiſebericht. Leipzig: E. A. Seemann 1937. 127 S. Illuſtriert. Kart. RM. 2.70. 


Dwinger, Edwin Erich: Spaniſche Silhouetten. Tagebuch einer rontreiſe. : 
E. Diederichs 1937. 101 S. Steif broſch. RM. 180. 8 ſe. Jena 


Everard, C.: Luftkampf über Spanien. Kriegserlebniſſe eines reiwilli . 
Kampffliegers bei der nationalen Armee. Berlin: Scherl a 1 ale 
104 S. Kart. RM. 1.25. 


Timmermans, Rudolf: General Franco. Olten: O. Walter 1937. 256 S. Illu⸗ 
ſtriert. Ln. RM. 3.50. 


Timmermans, Rudolf: Die Helden des Alcazar. Ein Tatſachenbericht aus Toledo. 
Olten: O. Walter 1937. 248 S. Illuſtriert. Ln. RM. 3.20. 25 0 


Bücher über wichtige Zeitfragen werden in der Volksbücherei oft auch dann ſchon einzuſtellen ſein, 
wenn noch keine endgültige politiſche oder militäriſche Darſtellung zum Thema vorliegt, zumal 
wenn dieſe Fragen uns ſo ſtark betreffen, wie der Übergriff des Bolſchewismus auf Weſteuropa im 
ſpaniſchen Krieg. Naturgemäß ſtellen die meiſten bisherigen Bucherſcheinungen Reportagen oder 
„Tatſachenberichte“ dar, die teilweiſe bereits in Zeitſchriften erſchienen find. Sie ſind jedoch geeignet, 
die Zeitungslektüre zu ergänzen und zu vertiefen und die großen Zuſammenhänge der Ereigniffe in 
Erinnerung zu bringen. 

An die Spitze muß hier eine Dokumentenſammlung von erſchütternder Eindringlichkeit geſtellt 
werden, das Rotbuch über Spanien, das in Wort und Bild Be weiſe für die ſyſtematiſche Vor⸗ 


Bücherfchau 353 


bereitung des Krieges durch die Sowjetjuden, für ihre führende Rolle im roten Spanien und Beiſpiele 
ihrer Greueltaten enthält. Ergänzt wird das aufſchlußreiche Buch durch eine Darſtellung der Ent⸗ 
wicklung des Kommunismus in Spanien und der Tätigkeit des Nichteinmiſchungsausſchuſſes. Viele 
der mitgeteilten Einzelheiten werden durch die Wiedergabe notarieller Beglaubigungen erhärtet. Das 
Rotbuch kann als wichtigſtes Aufklärungsmittel Verwendung finden innerhalb der Grenzen, die 
durch den Stoff gegeben ſind (nicht für Jugendliche). Im Vergleich dazu kann die Bildbroſchüre 
een — der Henker Spaniens“, die die erſten Bilder aus dem ſpaniſchen Krieg zuſammen⸗ 
faßte, in ihrem knappen Text heute als überholt gelten, wenn die Bilder auch immer noch eine gute 
Ergänzung der übrigen Veröffentlichungen darſtellen. 
e Vorgeſchichte des Krieges und der inneren Entwicklung Spaniens befaſſen ſich mehrere 
Wirren eſtatter. Stoye verſucht vom geopolitiſchen Standpunkt aus die Grundlagen der ſpaniſchen 
einſeiti 5 wiege doch ſteht er dabei auf dem Standpunkt einer reinen Milieutheorie, die ihn zur 
führt 0 5 eurteilung des heutigen Geſchehens und zur völligen Verkennung des Bolſchewismus 
von 3 eit er feine Schrift für die Volksbücherei unbrauchbar ift. Geeigneter ift der Tatſachenbericht 
Grundzü be auf Grund langjähriger Kenntnis die Zeit von Primo de Rivera bis zu Franco in ihren 
eich ee und das Spiel der Freimaurer und Kommuniſten ebenfo erkennen läßt wie die 
eee egenkräfte des ſpaniſchen Nationalismus und des Soldatentums. Wer ſich etwas 
dazu in dem 855 die politiſchen Gruppierungen in Spanien zu unterrichten wünſcht, findet Material 
im Januar / 8 des Chefredakteurs der DUZ., Silex, der mit der Beſchreibung einer Frontreiſe 
der Gege 50 rar 1937 einen Überblick über die Vorgeſchichte des Krieges und die Kräftegruppen 
Si 5 wart verbindet. Der Marſch auf Madrid, der kein einfacher Parademarſch iſt, gilt ihm als 
85 = der fpanifchen Selbſtbeſinnung und Volkwerdung. Während jedoch fein Buch nur in größer 
ren ſtadtiſchen Büchereien Verwendung finden wird, ift Dwingers Tagebuch einer Frontreiſe allen 
Volksbüchereien zu empfehlen; hier ſpricht der Verfaſſer von „Zwiſchen Weiß und Rot“, der Erz 
able ar Rang, der im September November 1936 die vorderſten Linien Varelos bei dem Marfch 
. Madrid aufſuchte. Er läßt die perſönlichen Erlebniſſe der Reiſe bedeutungsvoll werden und das 
ec und Gültige hervortreten; beſonders eindrucksvoll iſt fein Veſuch bei Franeo und das 
mit 5 Führernatur wiedergegeben. Dieſe Eigenſchaften und die Anklänge an die Begegnungen 
Br e 550 Rußland ſchützen das Buch auch vor der Gefahr des Veraltens. 
Seen e pen hat ſich erſt einer über ſein Erleben geäußert, der erfahrene Kampfflieger 
1 ER er ſpannender Form von den Flügen und Kämpfen gegen die ganze techniſche 
handnehmen, d erlegenheit der Roten berichtet. Je mehr die Sowjetruſſen auf der Gegenſeite übers 
Bürgerkrieg en mehr wächft in den Männern Francos das Bewußtſein, daß fie nicht mehr im 
karten von Weit u ſondern auf Vorpoſten für Europa, und wenn ſie bei dem Gegner bereits Kriegs⸗ 
Gefinnung und Be 5 Mitteleuropa vorfinden, verdoppeln ſie ihre Tätigkeit in der Überlegenheit der 
wichtige Bändchen 1 x 8 er Endſieg ſicher iſt. Leider macht die Ausſtattung und das Papier das 
Die beiden Tat Wenig geeignet für die Verwendung der Bücherei. ö 
der man den Been von Timmermans wählen die romanhaft aufgelockerte Form, mit 
handelten Ge enſt nad eines verwöhnten Publikume zu reizen liebt; trotzdem verdienen ſie des be⸗ 
gilt 9 8 andes und der Tatſächlichkeit ihrer Mitteilungen wegen unſere Beachtung. Das 
Preſſeberichte 15 das Buch über Franco, das ſich auf Mitteilungen ſeiner Verwandten, eingehende 
graphie des f mi auf fein eigenes Marokkobuch aus dem Jahr 1921 ſtützte. Es ſtellt die erſte Bio⸗ 
Offizier 3 Staats oberhauptes in deutſcher Sprache dar und läßt ihn als den ſchneidigen 
24 Jahren en klugen und verantwortungsbewußten Menfchenführer erkennen, der ſchon mit 
die Rett or dem Feinde den Majorsrang erwirbt und mit 33 Jahren General wird, um mit 44 
ung Spaniens vor dem Bolſchewismus zu beginnen. Das Buch vom Alcazar ſchildert leb⸗ 
haft den Heldenkampf der Verteidiger dieſer Feſtung unter Moseardo, doch feheint dieſer Gegenſtand 
eher angemeſſen der Geſtaltungskraft eines Dichters. Die beiden Bücher von Timmermans, zumal 
das über Franco, finden Verwendung in größeren ſtädtiſchen Büchereien. 
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Für die meiften Verleger dieſer Spanienbücher gilt, daß ſie gut daran täten, die richtige Schreib⸗ 
weiſe ſpaniſcher Namen und Begriffe in ihre Manuſkripte einzuſetzen, wenn fie es nicht vorziehen, 
konſequent alle Namen nach der deutſchen Ausſprache zu ſchreiben. 

Wir werden weiteren Neuerſcheinungen erwartungsvoll entgegenſehen können. 

Gerd Wunder (Düſſeldorf) 


Geſchichtliche Nomane und Erzählungen 


Angebauer, Karl: Kameraden in Südweſt. Ein Tatſachenroman. Mit 35 Zeichn. von 
Moritz Pathé, 22 Photos und ı Karte. Berlin: R. Bong 1936. 349 S. Ln. RM. 4.50. 


Der bekannte Verfaſſer, der ſelbſt lange Jahre im ehemaligen deutſchen Oſtafrika gelebt hat, 
ſchildert hier den Ausbruch des Hereroaufſtandes und feine Bekämpfung, die folgenden Friedens⸗ 
jahre, die mit der weiteren Erſchließung der Kolonie ausgefüllt waren und den Verlauf des Kampfes 
der Schutztruppe 1914 gegen die zwanzigfache Übermacht der Unionstruppen. Er erſpart uns auch 
nicht die Schilderung, wie das Verſailler Diktat die jahrzehntelange Arbeit der Deutſchen vernichtete. 
Die einzelnen hiſtoriſchen Exeigniſſe find geſchickt erzähleriſch ausgeſtaltet. Das Schickſal eines 
Mannes, dem wir zuerſt als Schutztruppler begegnen, der ſpäter eine Farm bewirtſchaftet und ſich 
1914 mit der Waffe für die Verteidigung der Kolonie einſetzt, verfolgen wir mit ungeteiltem menſch⸗ 
lichen Intereſſe. Das Buch iſt mit Zeichnungen verſehen, die erzähleriſche Höhepunkte feſthalten, und 
daneben finden wir noch eine Reihe ganzſeitiger Aufnahmen, die ohne unmittelbare Beziehung zum 
Text uns ein Bild von Land und Leuten geben. Man wird das Buch wegen ſeiner leichtfaßlichen Dar⸗ 
ſtellung ſehr weitgehend ausleihen können, der reiferen Jugend iſt es ohne weiteres in die Hand zu 
geben. Heinrich Haxel (Stettin) 


Bauer, Heinrich: Götter kämpfen. Ein Deutſchordensroman. Königsberg i. Pr.: 
Gräfe & Unzer (1936). (1.—5. Aufl.) 331 S. Ln. RM. 5.—. 

In der Landſchaft des heutigen Oſtpreußen erleben wir den harten Kampf des Ritterordens um 
das Land Preußen. Der erhabenen Landſchaft mit ihren unwegſamen, düſteren Wäldern „verſchwiege⸗ 
nen Seen, ihren weiten, fruchtbaren Feldern und dürrem Heideland als Nährboden entſprießt ein 
ſtarkes, heldiſch⸗germaniſches Geſchlecht: die alten Preußen. Glande, der Fürſt von Samland, und 
Heinrich Monte, der Reik von Natangen, ſind mit ihrer ſtarken Bindung zu Heimat, Volk und an⸗ 
geſtammtem Glauben die hervorragendſten Verteeter des Preußenvolkes. Seine ſeeliſche Größe und 
heldiſche Kraft machen den Kampf mit einem Gegner, wie den eiſernen Landmeiſter von Preußen, 
Hartmud von Grumbach, der für feine Weltanſchauung: Chriſtentum und Deutſches Reich, ringt, 
ſo ſchwer und zäh. Heldentum ſteht gegen Heldentum. Endlich erblüht aus dem blutigen Streit 
neues Leben und Wiederaufbau, als der Ordensbruder Franziskus den vertriebenen Preußen in der 
Verbannung die wahre Lehre des Kreuzes vorlebt und der Preußenedle Wargule die deutſche Adlige 
Svanhild ehelicht und beide als erſte ihre Höfe wieder inſtand ſetzen. 

Bauer bedient fich einer einfachen, ſchlichten Sprache. Wenn auch der Roman, der gar keine An⸗ 
forderungen an das Auffaſſungsvermögen der Leſer ſtellt, vielfach romantiſch und legendenhaft 
klingt, wird er doch in den Volksbüchereien zu verwenden ſein. Heinrich Horſtmann (Gleiwitz) 


Brehm, Bruno: Zu früh und zu ſpät. Das große Vorſpiel der Befreiungskriege. 
München: R. Piper 1936. 606 S. Ln. RM. 7. 50. 


Brehm ſchildert uns den öͤſterreichiſch⸗franzö ſiſchen Feldzug des Jahres 1809. Die öſterreichiſche 
Kriegspartei hält den Augenblick zum Losſchlagen für gekommen, ihr Gegenſpieler, der Bruder des 
Kaiſers, Erzherzog Karl, Bſterreichs beſter Soldat und nicht minder großer Patriot, denkt aber zu 
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verantwortungsvoll, um die Schäden im Heer und in der Verwaltung zu überſehen. Er hält einen 
Angriff, deſſen Koſten Öfterreich allein beſtreiten müßte, für zu früh und zugleich für zu fpät. Zwiſchen 
den Parteien ſteht Franz, der letzte römiſche Kaiſer deutſcher Nation. Die Kaiſerin und ihr Anhang 
ſind ſtärker. Der Krieg bricht aus. Zwar gelingt es zum erſtenmal einem Feldherrn Napoleon in 
offener Feldſchlacht zu ſchlagen, aber nach dem Sieg bei Aſpern erfolgt Erzherzog Karls Niederlage 
bei Wagram. Wien ſchließt Frieden. g 

In der Technik gleicht dieſes Werk Brehms feiner Weltkriegstrilogie: ein breit angelegtes Panorama 
mit trefflichen Einzelſzenen. Auf über 200 Seiten erleben wir nahezu alle Kampfhandlungen der 
Schlacht bei Wagram. Es mag für den Leſer der Weltkriegsdarſtellungen reizvoll fein, den malerif chen 
Glanz der damals noch ganz auf Mann gegen Mann eingeſtellten Kämpfe mit der völlig anderen 
Dynamik der Weltkriegsoperationen zu vergleichen. Den Abſchluß des Buches bildet die Darſtellung 
des Tiroleraufſtandes. Hier miſcht ſich die Bitterkeit über das diplomatiſche Spiel Metternichs, 
der dieſes Volk den franzöfifchen Bajonetten preisgab, mit der Ergriffenheit vor den Opfern, die Tirols 
Bauern gebracht haben. 

Eine bemerkenswerte Leiſtung! Es ſteckt ebenſoviel Arbeit des Geſchichtsſchreibers, wie Kunſt des 
Dichters drin. Es iſt auf ſeine Art ein Beitrag mehr zu der Literatur unſerer Tage, die die Legende 
dom „Kamerad Schnürſchuh“ zerſtören hilft. Zwar werden die Organiſationsſchäden Oſterreichs 
angeprangert, aber um fo ſtärker ſtrahlt der Ruhm des deutſchen öſterreichiſchen Soldaten; fo ift es 
ein Stück großdeutſcher Geſchichtsſchreibung. Aber der Volksbibliothekar muß wiſſen, daß der 
auf abenteuerliche Spannung ausgehende Kriegsromanleſer nicht immer durchhalten wird. f 

Heinrich Haxel (Stettin) 


Jeluſich, Mirko: Der Löwe. Roman. Mit 1 Bildtafel. Wien, Leipzig: Tieck 1936. 
365 S. Ln. RM. m 


Steinhof f, Peter, A.: Heinrich der Löwe. Der Roman feines Jahrhunderts. Berlin: 
F. A. Herbig 1936. 374 S. Mit 8 Tafeln. Geb. RM. 7.20. 


Die Ausein anderſetzung Heinrichs des Löwen mit Friedrich Barbaroſſa offenbart zwei wider: 
ſtrebende Zielſetzungen deutſcher Politik im Mittelalter, von denen die von Heinrich vertretene boden⸗ 
ſtändige Sſtpoliti heute einem lebendigeren Intereſſe begegnet als die Weltpolitik der Staufen. Ein 
Ausdruck dafür iſt, daß im vergangenen Jahr allein drei Romane über Heinrich den Löwen erſchienen 
ſind, von denen die auf Beumelburgs „Kaiſer und Herzog“ folgenden Bücher von Jeluſich und Stein⸗ 
hoff hier geprüft werden ſollen. 


Beide Bücher ſprechen im Grunde das gleiche hiſtoriſche Urteil aus: ſie ſehen in der Machtpolitik 
Heinrichs den fruchtbaren, in die Zukunft führenden Gedanken ſeiner Zeit. Aber im einzelnen weichen 
ſie in ihrer Darſtellung ſtark voneinander ab. 

Steinhoff führt ſeinen Roman von Geburt bis zum Tod ſeines Helden. Breit angelegt, wechſelnd 
von Szene zu Szene, von Landſchaft zu Landſchaft, reich an einer Fülle von deutlich gezeichneten 
Nebengeſtalten entrollt ſich der Roman eines Jahrhunderts, dem der Löwe eingegliedert iſt. Stau⸗ 
ſiſche und welfiſche Politik ſind polare Ausdrucksformen deutſcher Politik überhaupt, denen für lange 
Zeit nebeneinander Raum gegeben war. Ahnlich wie Beumelburg arbeitet Steinhoff die Tragik der 
notwendigen Entfremdung zwiſchen Heinrich und Friedrich heraus, ohne aber wie jener die ganze 
Heftigkeit der alten Feindſchaft zwiſchen den beiden Geſchlechtern zu berühren. Aus ſcheinbar weit 
reichenden Studien vermag er auch bei freier Geſtaltung die Grenze des hiſtoriſch Möglichen einzu⸗ 
halten. Steinhoffs Buch iſt aus der Geſchichte heraus geſchrieben. 

Anders Jeluſich. Er beſchränkt ſich nicht nur zeitlich auf die Geſchehniſſe zwiſchen der Krönung 
Friedrichs zum deutſchen König und der Ausſöhnung Heinrichs mit Heinrich VI., auch innerlich wird 
die Handlung zuſammengefaßt und auf den Konflikt „Kaiſer und Herzog“ begrenzt. Nur wenige 
Nebengeſtalten werden herangezogen, dann mit wenigen Strichen charakteriſiert, meift nur in Bezie⸗ 
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hung zu dem beherrſchenden Konflikt. Man erkennt bald, daß dieſer ſtarken Zuſammenfaſſung eine 
klarere politifche Auswertung des Stoffes zugrunde liegt als bei Steinhoff. Die heimliche Entfrem⸗ 
dung zwiſchen den Vettern beginnt bei Jeluſich bereits am Tage der Krönung Friedrichs. Hier wird 
ſchon Deutſchland gegen Italien geſetzt. Und was bei Steinhoff dem Welfen erſt nachträglich als 
leitender Gedanke all ſeiner Unternehmen im Norden und Oſten bewußt wird, das iſt nach Jeluſich 
ein Programm. Heinrich, der erſte „Landesherr“, will mit ſeiner Oſtpolitik der innerſtaatlichen Zer⸗ 
ſplitterung entgegenwirken und ein ſtarkes einiges Reich der Deutſchen vorbereiten. Ihm gegenüber 
iſt Friedrich der Träumer, der für ſeine Italienphantaſterei beſte deutſche Kraft opfert, ein Mann, 
der ſich in ſeinen Aufgaben übernimmt und nicht das Ziel erreicht. Wir ſehen, die politifche Aus⸗ 
wertung des Stoffes bringt eine ſchematiſche Vereinfachung des Gegenſtandes mit ſich, die deshalb 
etwas peinlich wirkt, weil dem Konflikt die Größe und Daͤmonie der politiſchen Gegnerſchaft zweier 
Ebenbürtigen, die bei Beumelburg ſo meiſterhaft zum Ausdruck kommt, abgeſprochen wird. Dazu 
kommt, daß bei der Motivierung von Handlungen durch ſolche Vereinfachung die Grenze des hiſto⸗ 
riſch Möglichen manchmal überfchritten wird, und das Buch einer hiſtoriſchen Belletriſtik gefährlich 
nahekommt, die wir bereits überwunden glaubten. 

Jeluſichs Buch iſt alſo ein ſehr einprägſames, aber in wichtigen Zügen verzeichnetes Bild, das 
neben Beumelburg entbehrlich iſt. Aber auch das Buch Steinhoffs wird ſich praktiſch nur in großen 
Büchereien neben Beumelburg behaupten können. Johanna Schultze (Königsberg i. Pr.) 


Diem, Carl: Wir haben geſiegt! Eine Erzählung aus dem Altertum. Berlin: Reichs; 
fporfverlag (1936). 70 S. Pp. RM. 1.50. 


Der langjährige Sport: und Olympia fachmann ſchildert in einem ſchmalen Bändchen den erſten 
und berühmteſten Marathon⸗Lauf. Der Wert der Erzählung liegt in der Deutung der hohen Sport⸗ 
kultur zur Zeit der Perſerkriege, deren höchſtes ideelles Ziel nicht ſportlicher Erfolg und Rekord 
war, ſondern das Vaterland. Die Erzählung vermittelt ein anſchauliches, auf reichem Wiſſen ge⸗ 
gründetes Bild eines damaligen Olympiſchen Feſtes und mahnt uns zugleich, den Sport als nationale 
Aufgabe zu begreifen. Schon für mittlere Büchereien und alle Le ſerſchichten. 

Franz Werner (Wilhelmshaven) 


Fuſſenegger, Gertrud: Geſchlecht im Advent. Roman aus deutſcher Frühzeit. 
Potsdam: Rütten & Loening 1937. 310 S. Broſch. RM. 4.—; Ln. es d5 


An dieſem Erſtlingswerk einer jungen Tirolerin ift faſt alles gut zu nennen, und alles iſt klar ge⸗ 
ſchaut und eindrucksvoll. Nur der Titel des Buches iſt nicht ohne weiteres klar. Advent heißt Ankunft, 
auch Frühe, Verheißung; aber das Geſchlecht, die Sippe, um die es in der Handlung geht, ſtirbt 
bis zum letzten aus. Es kann alſo nur das Geſchlecht der Deutſchen im völkiſchen Aufgang gemeint 
ſein, wie es der Untertitel ſagt: deutſches Volk, gezeichnet in einem Tiroler Gau, in den Norileuten, 
und in der Sippe ihres Grafen, des Inzo von Amraun. Es iſt Bauernfriede in den Bergen, und es 
wird Krieg um die Heimat, mit den Romanen, den romaniſchen Nachbarn. Es iſt das Leben, das 
ſo viele Jahrhunderte deutſches Schickſal war. 

Heldin des Romans, der um 900 n. Chr. G. ſpielt, iſt Graf Inzos Tochter, Almuth. Wir durch⸗ 
leben und durchleiden ihr bitteres Geſchick, ihr herbes Mädchentum, ihren Fall, die Lüge, die ſie um⸗ 
ſtrickt, und die grauenvolle Buße, die ſie als Weib, als Mutter zu zahlen hat. In ihrem Schickſal 
erſcheint faſt alles geſteigert, zuweilen überſteigert, ſo daß die grauſame Realiſtik der Schilderung 
beinahe die Grenzen des noch Möglichen ſchneidet. Manche Szenen würden unerträglich ſein, wenn 
es ſich nicht nach dem Ernſt von Inhalt und Stil um ein wirkliches Kunſtwerk handelte. Almuth 
wird nach des Vaters Tod zur Führerin der Norileute, aber mit ihr geht die Schuld, daß ſie ihr Kind, 
kaum geboren, ins Ungewiſſe ſtieß. Um ihrer Führeraufgabe willen verletzte ſie das heilige Natur⸗ 
geſetz des Muttertums und der Mütterlichkeit. Sie konnte ſich äußerlich des „Strauchbalgs“ ent⸗ 
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ledigen; aber es iſt doch ihr Kind, und das Bangen wächſt — wächſt ins rieſenhafte, als die beiden 
Kinder aus einer Ehe mit dem kaiſerlichen Gefolgsmann Konrad ſterben. Nun ſucht ſie nach dem 
verlaſſenen Erſtling, nun beichtet fie, nun wandert der Mann ins Sterben, während ſie von ihm ein 
drittes Kind trägt! Dieſes wird groß und ſoll der Erbe werden. Da brechen rebellierende, von ihren 
Zwingherren gepeinigte Bauern in den Gau, und in ihrem Anführer erkennt Almuth ihr erſtes 
Kind. So ſteht fie nun zwiſchen dem rechten und dem unechten Erben, mit zerreißendem Herzen und 
doch klaren Sinnes. Es kommt zum Kampf — es iſt Schickſal, es iſt nicht zu wenden, und in dem 
Kampf gehen ſie alle und geht der Hof zugrunde. Das Geſchlecht iſt vernichtet — aber Deutſchland 
lebt und ſucht unter feinem neuen König, Heinrich I., den Weg in die Zukunft. „Damals war es , 
ſo ſchließt das ſprachlich ſchöne Buch, „daß die lange Nacht zu weichen begann, und daß über dunk⸗ 
len Wolken die erſte Morgenröte aufbrach über dem Deutſchen Volk.“ — Das Buch kann nur reifen 
Leſern empfohlen werden. Franz Lüdtke (Oranienburg) 


5 er, Wilhelm: Der große Widerſacher. Roman Friedrichs II. von Hohenſtaufen. 
eipzig: E. A. Seemann (1936). 531 S. Ln. RM. 6.80. 


„Das Leben des Staufenkaiſers Friedrich II. im Roman zu geſtalten, mag reizen, es bleibt ein Wag⸗ 
1 Sa auch Gemelin in feinem Friedrich-Roman nicht ganz gelungen ift. Hier hat der Verfaſſer 
auf einen Lebensabſchnitt des Kaiſers ſich beſchränkt, und zwar auf die letzten ſieben Jahre, etwa ſeit 
= Papſtwahl Innozenz’ IV. (1243). Es iſt ihm gelungen, uns jene außerordentlich reich bewegte 
Zeit in einer Reihe von packenden, farbenreichen Szenen lebendig zu machen. Eine geſchloſſene Hand⸗ 
lung darf man hier nicht ſuchen, es iſt mehr ein romanhaft ausgeſtalteter, im allgemeinen ſich an die 
geſchichtlichen Tatſachen haltender chroniſtiſcher Bericht, aber fo vielleicht beſſer, als wenn er mit 
ſpezifiſchen, erfundenen Romanepiſoden ausgeſtattet wäre. Die Perſönlichkeit des „großen Wider⸗ 
ſachers“ (der Kirche), an den ſich — trotz der unaufhörlichen Kämpfe, die ſein Leben erfüllten — die 
Hoffnung der Zeitgenoſſen auf den Friedensfürſten der Chriſtenheit knüpfte, überleuchtet das Ganze 
tragiſch und einprägſam. Für hiſtoriſch intereffierte Leſer ſtädtiſcher Büchereien. 

Hans Engelhard (Königsberg i. Pr.) 


used, Dielmar: Dirt Wi ig: G. Weſtermann 1936. 
138 S. An. ee Winlandfahrer. Braunſchweig: G. Weſt 


ee m die Gabe, Vor⸗ und Frühgefchichte unferes Volkes in Form von Romanen und Er⸗ 
1 5 58 endig werden zu laſſen. Ohne es zu merken, lernt man beim Leſen ſeiner Bücher ER 
daß es ſichb dingen, die die Geſchichte unſerer Vorfahren betreffen. Der Hiſtoriker Kutzleb bürgt dafür, 
Wahrheit 5 5 Hintergrund des erzählten Geſchehens nicht um Phantaſie, ſondern um geschichtliche 
leben. Da a elt. Der Erzähler Kutzleb läßt uns dabei aber nicht eigentlich lernen, ſondern miter⸗ 
dis Wend = t auch für das vorliegende Buch. Dirk iſt ein junger Deutſcher von der Weſer, der um 
3 de des erſten Jahrtauſends auf abenteuerliche Weiſe nach Island verſchlagen wird. Unter 

a dortigen Wikingern gelangt er zu großem Anſehen und wird zum Mitentdecker Grönlands und 
„Vinlands“, d. h. Nordamerikas. In dieſe Zeit des Vorſtoßens nach Weſten fällt zugleich das 
Ringen zwiſchen dem alten Glauben der Isländer und dem Chriſtentum. Gerade hierbei merkt man 
in wie ſehr Kutzleb ſich an die geſchichtlichen Tatſachen hält und nach keiner Seite hin Schwarz⸗ 
weißzeichnung betreibt. 

Die Sprache des Buches erinnert in ihrer — oft humorvollen — Herbheit an die alten isländiſchen 
Sagas, ja das Buch mutet ſelbſt wie eine ſolche Saga an. Es kann allen Büchereien zur Anſchaffung 
empfohlen werden, eignet ſich auch vorzüglich für die Jugend, wobei Jungen und Alten das Leſen 
noch anziehender gemacht wird durch wohlgelungene Zeichnungen von Adolf Otto Koeppen. 

Reinhold Thyſſen (Bremen-⸗Waſſerhorſt) 
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Na ſo, Eckart von: Die Begegnung. Novelle. Bielefeld: Velhagen & Klaſing (1936). 
90 S. Ln. RM. 22 


Knapp und dramatiſch ift die Unterredung zwiſchen Napoleon I. und Luiſe von Preußen dargeſtellt. 
Den äußeren Rahmen zeichnen wenige ausdrucksvolle Striche, alles Gewicht liegt in dem Geſpräch: 
Aus kühler Zurückhaltung wird für kurze bedeutſame Sekunden die bewundernde Erkenntnis der 
Ebenbürtigkeit — ſie führt Napoleon zu ſchroffer Feindſchaft. Mit dieſer Entſcheidung tut er den 
erſten Schritt auf dem Weg zu ſeinem Untergang. 

Die Novelle ift Dichtung, nicht hiſtoriſche Erzählung. Alſo gründet ſich die Darſtellung der Menſchen 
und des geſchichtlichen Ereigniſſes auf eine ganz perſönliche, dichteriſche Sicht. Sie vermag es aber, 
den Augenblick wirklich lebendig und erregend erſtehen zu laſſen. — Für größere Büchereien. 

Ruth Moering (Stettin) 


RNeymont, W. St.: Nil desperandum. Revolution und Freiheit 1794 in Polen. Aus 
dem Polniſchen überſetzt von Jean Paul d' Ardeſchah. Breslau: W. G. Korn (1936). 
565 S. Kart. RM. 6.80; Ln. RM. 8,50. 


Bei dieſem erſt jetzt ins Deutſche übertragenen Roman des großen polniſchen Nobelpreisträgers 
haben wir es offenbar mit dem zweiten Band feiner hiſtoriſchen Trilogie „Rok“ zu tun. „Nil despe- 
randum“ („nur nicht verzweifeln !“) iſt der Tragödie letzter Teil der polniſchen Geſchichte des 18. Jahr⸗ 
hunderts, das Aufflammen feiner beſten nationalen Kräfte unter Führung des Generals Kosciusko 
gegen die ruſſiſche Fremdherrſchaft, ein letzter vergeblicher Aufſtand, der den Untergang des polniſchen 
Staates nicht mehr aufhalten konnte. Dieſer Roman des Jahres 1794 iſt mehr ein impreſſioniſtiſches 
Zeitgemälde des öſtlichen Feudalismus als ein geftaltender hiſtoriſcher Roman. Die adlige Jugend 
Polens hat an den Ideen der franzöſiſchen Revolution ihren glühenden Freiheitswillen entzündet; 
fie iſt berauſcht von der Parole Freiheit, Gleichheit und Brüderlichkeit. Sie kämpft für die politiſche 
Notwendigkeit eines freien Bauernſtandes, während ihre Väter, die Herren über Latifundien, auf 
den alten Vorrechten beharren. Stanislaus Poniatowſki, eigentlich nur noch ein Schattenkönig, iſt 
ohnmächtig gegenüber dem deſpotiſchen ruſſiſchen Geſandten und Statthalter Igelſtröm. Das Volk, 
am ſtärkſten unter der Fremdherrſchaft leidend, dürſtet nach Freiheit, fanatiſch ſchüren die patres das 
Feuer des Aufſtandes. Mit großer Meiſterſchaft zeichnet Reymont die Kontraſte des ſtändiſchen Lebens: 
das Elend des Volks gegenüber den glanzvollen, vom Zauber des Rokoko umwehten Feſten des Hoch— 
adels. Über dieſe Gegenſätze hinweg wächſt der illegale Bund der Verſchworenen, die, maskiert und 
vermummt, die Fäden der Konſpiration ſpinnen. Die große Kunſt Reymonts, aus Stimmungsbildern 
und Menſchendarſtellung ein lebendiges Zeitkolorit zu geben, zeigt ihren Höhepunkt in dem Kapitel, 
das in dem ſpätrevolutionären Paris ſpielt. Auch hier bezwingt den Leſer die Kontraſtzeichnung: 
Träume von Tugend, Schönheit und Menſchheitsbeglückung neben entfeſſelter Leidenſchaft, Denun⸗ 
ziation, Guillotine, Carmagnole, Entgottung und Vergottung der Vernunft. Für den deutſchen 
Leſer iſt das verzerrte Bild Friedrichs des Großen und ſeiner Soldaten, wie es ſich nach R. im pol: 
niſchen Volk ſpiegelt, befremdlich. Zielte doch gerade Graf Hertzbergs konſtruktive Politik zur Zeit 
der zweiten polniſchen Teilung auf eine ehrliche preußiſch⸗polniſche Union. Dieſer neue Reymont 
lohnt durchaus den Einſatz in mittleren und großen Büchereien, wenn ſchon er nicht die dichteriſche 
Meiſterſchaft der „polniſchen Bauern“ erreicht. Die Überſetzung ift ſprachlich an einigen Stellen 
etwas ſalopp. Noch größere Beachtung dürfte wohl der ausſtehende dritte Band verdienen, der den 
Aufwand ſelbſt ſchildert. Ingeborg Herrmann (Königsberg i. Pr.) 


Rubatſcher, Maria Veronika: Meraner Mär. Berlin: G. Grote 1936. 97 S. mit 
7 Textabb., dazu 8 Bildtafeln. Geh. RM. 2.40; Ln. RM. 3.60. 


In der Zeit Maria Thereſias geben Tiroler Bauern (1762) ihrem Unmut Ausdruck in einem un⸗ 
beſonnenen Tumult, deſſen Rädelsführer dann hart beſtraft werden. Jörg, ein rieſiger Holztrifter, 
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iſt am Tage ſeiner Hochzeit mit der reichen und ſchönen Simild vom Tobelhof ins Unheil gezogen 
worden und muß über die Gletſcher ins Schweizerland fliehen. Alljährlich um die Chriſtnächte kommt 
er heimlich zu ſeinem Weib, und vier Kinder wachſen ſchon in den vaterloſen Hof, als wie am Märchen 
ſich alles wunderſam wendet. Maria Thereſia, die alternde Kaiſerin, der ſteifen Pracht müde, fährt 
um die Weihnachtszeit unerkannt ins Bergland. Bei ihrem Schloß Tirol (nahe Mera nimmt ſie 
die zwei Tobelhofkinder in ihre Kutſche, die Stern ſinger fuchend, in Nebel und Irre gerieten 1 
nun die feine Dame für die Himmelsmutter ſelbſt anſtaunen, der ſie Not und Wünſche nicht ver⸗ 
heimlichen. Ahnungsloſer Kindermund erwirkt bei der hohen Frau Gnade für den Vater, der nun 
wieder frei ins Land und an ſeinen Hof kommen darf. 5 

Wie eine Mär wendet und endet die Geſchichte, und wir folgen ihrem Laufe gerne, ihrem trauten 
Erzählen von Chriſttagſitten und Sternſingen im Tiroler Land und vom urwüchſigen Leben dieſes 
herzhaften Volkes. Veronika Rubatſcher läßt in manchem an die größere Nordtirolerin Paula 
Grogger denken. Ihre einfache Heimatkunſt (das Buch iſt auch mit guten Federzeichnungen ver⸗ 
ſehen) kann uns willkommen ſein. Hans Hugelmann (Nürnberg) 


Roberts, Kenneth: Arundel. Der Freiheitsroman Amerikas. Aus dem Amerika⸗ 
niſchen von Vieian Rodewald⸗Grebin. Bd. r: Oberſt Arnolds geheimer Feldzug gegen 
Quebeck. („Arundel.“) 614 S. Bd. 2: Volk in Waffen („Rabble in arms“). 883 ©. 
Berlin: Holle & Co. o. J. Ln. RM. 12.505 broſch. RM. 9.40. 


Arundel, eine kleine Stadt in Maine, wird als Sinnbild für die Heimat des Neuengländers zur 
Grundlage dieſes hiſtoriſchen Abenteuerromans. Im Mittelpunkt ſteht in beiden Bänden die Führer⸗ 
geſtalt des Generals Benedikt Arnold, der neben Waſhington und Schuyler als einzig fähiger ame⸗ 
rikaniſcher Offtzier des Unabhängigkeitskrieges geſchildert wird. In genialer Unermüdlichkeit verſteht 
er es, für die Amerikaner Erfolge herauszuholen, obwohl die parlamentariſche Oberleitung durch den 
Kongreß ihm jede erdenkliche Schwierigkeit macht. Endlich führen Neid, Verleumdung und Undank 
zu Arnolds Fall. Wie weit ſeine Geſtalt richtig geſehen iſt, läßt ſich ſchwer beurteilen; es empfiehlt 
ſich jedenfalls, die abweichende Schilderung über Arnolds Verrat bei Colin Roß („Unſer Amerika“) 
zu leſen, bei dem au ch die Rolle der Deutſchen im Unabhängigkeitskrieg einen breiteren Raum ein⸗ 
nimmt, während ſie hier nur am Rande und nicht eben beſonders glücklich geſchildert ſind. Der 
SP ſchildert den Krieg vom Standpunkt des Frontſoldaten aus, der für ſeinen General eintritt; 
ie Farben dazu entnimmt der Verfaſſer, ein Journaliſt aus Maine, ſeinem eigenen Kriegserleben 
an der Weſtfront und bei den Weißruſſen. 
By ler des erſten Bandes, Steven Naſon, hat ſchon als Junge mit ſeinem Vater einen Zug 
5 a { unternommen, Da er mit dem Leben der Indianer gut vertraut iſt, benutzt ihn Arnold 
A nder bei ſeinem kühnen Vorſtoß quer durch die Wildnis gegen Quebeck (7750. Der 
Feldzug wird durch Verrat und Täuſchung außerordentlich ſchwierig und verluſtreich und die Über: 
raſchung von Quebeck mißlingt. 


ä u Erzähler des zweiten Bandes, der Schiffskapitän Peter Merill, tritt mit ſeinem Bruder bei 
er Rückkehr aus England Naſons Kundſchaftertrupp bei und macht den Rückzug der Nordarmee 
von Kanada bis Saratoga mit. Die Engländer find beſſer diſzipliniert und geführt als die Amerikaner, 
mobdem vermag Arnold fie monatelang mit kümmerlichen ſelbſtgebauten Schiffen am Champlain⸗ 
ſee aufzuhalten. Nach einem Seegefecht fallen die Brüder Merill in Gefangenſchaft, Peter wird 
von den Indianern verſchleppt, ſchlägt ſich jedoch wieder zu ſeinen kämpfenden Landsleuten durch. 
Um dieſelbe Zeit müffen die Engländer, die fich zu weit von ihrer Baſis entfernt haben, bei Saratoga 
kapitulieren (1777), und der Sieg der Amerikaner iſt gefichert. 
Dieſe Handlung ift packend dargeſtellt; trotz der etwas zu ſchablonenhaften Lie besgeſchichten in 
beiden Bänden iſt die Schilderung der Verhältniſſe und Geſtalten kraftvoll, die Indianergeſchichten 
erinnern an das Vorbild Coopers, die Kämpfe gegen den Feind und gegen die demokratiſche Ge⸗ 
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ſchwätzigkeit der Parlamentsleute find frontſoldatenmäßig derb geſehen. So gewinnt ein Ausſchnitt 
aus den Freiheitskriegen Amerikas, das entſtehende Selbſtgefühl eines neuen Staates Leben. Die ge⸗ 
ſunde Haltung des Verfaſſers iſt von Heimatliebe und von einer nordiſchen Lebens auffaſſung ges 
tragen. Die fehlende dichteriſche Tiefe werden die Leſer des ſpannenden Abenteuerromans nicht ver⸗ 
miſſen. Im Gegenſatz zu Allens „Antonio Adverſo“, in dem bei beſſerer Erzählkunſt doch eine huma⸗ 
nitäre Grundhaltung vorwaltete, iſt dem Buche „Arundel“ ein Erlebnis der Zeit und des Volkes 
eigen, das uns näherſteht. Es kann daher den Volksbüchereien bereits für jugendliche Leſer von 
16 Jahren ab empfohlen werden. Gerd Wunder (Düſſeldorf) 


Watzlik, Hans: Der Rückzug der Dreihundert. Roman. Karlsbad⸗Orahowitz, Leipzig: 
A. Kraft (1936). 257 S. Ln. RM. 4. 50. 


Als Konradin von Hohenſtaufen in Neapel ſchmählich hingerichtet wurde, fühlt ein junger Schmie⸗ 
degeſell in ſich den Auftrag, das Amt des jungen Königs zu übernehmen und den Reſt des deutſchen 
Heeres in die Heimat zu führen. Dieſer Rückzug der Deutſchen aus dem endgültig verſagten Italien 
geſtaltet ſich wie ein Gleichnis deutſchen Schickſals überhaupt. Am Ende ihres Weges bleibt dieſen 
rauhen Geſellen nichts als die Heimat, die wieder zur Hoffnung wird, und der junge Führer, der 
einſam mit ſeinem Geheimnis nur der Verantwortung ſeines Auftrages lebt. In der Heimat voll⸗ 
endet ſich ſein tragiſches Schickſal: er fällt im Gefecht als Betrüger. 

Eine lebhafte Erzählweiſe, farbige und treffſichere Darſtellung der geſchichtlichen Atmoſphäre, 
dazu eine nahe Beziehung zu den heute wichtigen hiſtoriſchen Gedanken laſſen das Buch für die 
Volksbüchereiarbeit wichtig erſcheinen. Allerdings haftet ihm eine gewiſſe Unbeſtimmtheit an wie 
einer ſchönen Wolkenbildung, an deren Bedeutung man ſich erfreut, die aber nicht mehr als den 
Eindruck ihrer Geſtalt hinterläßt. So iſt dieſer Roman mehr als eine Legende zu nehmen und wird 
eher bei jugendlichen und phanta ſiebeſtimmten Leſern verwendbar fein als bei ſolchen, die nach einem 
ſicheren hiſtoriſchen Kern verlangen. Johanna Schultze (Königsberg i. Pr.) 


Schreckenbach, Wolfgang: Die Stedinger. Das Heldenlied eines Bauernvolkes. 
Leipzig: K. Glaſer 1936. 251 S. Ln. RM. 4.50. 


Während der Leſer anfänglich dieſen Roman in die Gruppe der Bücher, die allzuſehr für den Tag 
geſchrieben find, einordnen möchte, ſtellt er gegen Schluß der Lektüre feſt, daß Schreckenbach zwar 
ein ſehr einfaches, aber volkstümliches und kraftvolles Buch geſchrieben hat. Die Geſchichte der 
Stedinger iſt bekannt. In ihrem heldenhaften Kampf gegen die römiſche Kirche unterlagen ſie der 
Übermacht. Schreckenbachs Erzählung gibt ein gutes Bild jener Zeit, in der weltliche und geiſtliche 
Herren ſich ſkrupellos verbanden, um den letzten Pfennig aus deutſchem Bauernvolk zu preffen. 
Ein gutes Geſchichts bild und innerlich ſtarkes Buch, das nicht zuletzt auch ſchon für größere Jungen 
geeignet iſt. Hans Peter Johannſen (Flensburg) 


Schaumburg, Bruno Paul: Jahn. Lebensroman eines aufrechten Mannes. Leip⸗ 
zig: Köhler & Amelang 1936. 370 S. Ln. RM. 2.85. 


Das Buch gibt ein in guter Abſicht geſchaffenes Bild von der kraftvollen Perſönlichkeit Jahns, 
die ſich auf den Gebieten der Volksgeſtaltung, Erziehung und Sprachreinigung ſchöpferiſch auswirkte. 
Es folgt den Spuren ſeines eigenwilligen Lebens durch Unverſtändnis und Verfolgung, Zwickelmoral 
und Standesdünkel, Kampf gegen das ſtudentiſche Verbindungsunweſen und äußeren Feind, Ge⸗ 
fängnis für großdeutſche Geſinnung bis zur Anerkennung. Ein langes Leben! Dem Jungen wird noch 
vom lebendigen Großen König und feinen Schlachten erzählt, Freiheitskriege, Romantik, 1830, 
1848. Blücher, Gneiſenau, Scharnhorſt, Fichte waren ſeine Freunde, der Poet E. T. A. Hoffmann 
ſein Richter, er ſelber Lehrer am Grauen Kloſter in Berlin. Eine Geſtalt von faſt lutheriſchen Aus⸗ 
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3 te wirklich eine 
maßen. Als ein brauchbares Bild von Jahn kann man ehe — W 50 ge 
ſetzbaren Jahndarſtellungen noch immer fehlt, beſonders . —— 


u f 4 us den 
VVV 
Türkenkriegen nach alten uellen. (Mit 5 N 5 : e Ver⸗ 
und mehrfach, Abb. uach alten Gemälden und Stichen.) Stuttgart: Franckhſch 
lagshandlung (1936). 188 S. Ln. RM 4.80. 


2 ; ie Verwandte 
Nicht nur der Titel dieſes Buches ſtammt aus dem alten Lied vom „ Liedes geht 
ſchaft der Erzählung mit dem friſch⸗froͤhlichen, herzhaften und heldenhaft 
weiter. 5 den vor⸗ 
Zacharias hat es verſtanden, die alten Quellen, die vom deutſchen u e ak: offen⸗ 
dringenden Türken im ausgehenden 17. Jahrhundert berichten, 8 es aus kaiſerlichen 
ſichtlich weitgehend die hiſtoriſche Treue — es handelt ſich um die ee 111 emiſchten Heeres 
Truppen, Schwaben, Bayern, Hannoveranern, Franken und 5 * 1 Gran abſpielten; 
unter der Führung Herzog Karl V. von Lothringen, die ſich 1685 um Neuhäuſe 925 ſteht im Vorder⸗ 
der Anteil der bayriſchen Regimenter unter Kurfürſt Max Emanuel von . und Zeichnung 
grunde —, aber er weiß in zweierlei Hinſicht feine Feder gut zu führen. 105 lle eines glorreichen 
wird ein packendes und wirklichkeitsgetreues Zeitbild hingeſtellt. ar En en Eugen, der 
Kriegshelden — erſt fpäter verdichtete ſich der Nachruhm auf die Taten = fich in einen Lebens⸗ 
1717 Belgrad endgültig zurückgewann — tritt das ganze deutſche ie Burke hat vor allem 
zern bedroht fühlt und ſich mannhaft und zum Schluß erfolgreich verteidig ung kann ſich bier an 
der deutſche Junge der Gegenwart volles Verſtändnis, und feine 2 55 se auch unter den 
einer kriegeriſchen Kameradſchaft entzünden, wie ſie, in ſehr ee Hacen. Hand und Fuß 
Frontſoldaten des Weltkrieges wieder hervortrat. Daß die berichteten a ch die vorzügliche Aus⸗ 
haben, macht das Buch beſonders wertvoll ; fie werden finnfällig gemacht dur gcgen den ini 
ſtattung, vor allem durch die vom Verfaſſer gezeichneten 8 115 eh zur Gefchichte 
gie ob er ſich mit derſelben Hingabe wie feinerzeit r 3 Kampfesweiſe ge⸗ 
Friedrichs des Großen) dem Studium der damaligen Kriegsausrüſtung 720 dnet. — Das Buch 
widmet habe, und ſie ſind außerdem mit feiner Empfindung dem Satz bild 5 Erzählung 
eignet ſich für jugendliche Leſer, aber auch für Erwachſene, die eine einfache geſchi 
auen —— Johannes Beer (Frankfurt a. M.) 


lieben, vorzüglich 
Für die Reichs 


Bauernromane, Stammesdichtung 
Coolen, Anton: D 


iederländiſchen überſetzt 
as Dorf am Fluß. Roman. Aus dem Nieder ie 
von Herman W. Michaelsen. Leinen Inſel⸗Verlag o. J. (1936). 288 S. Geb. RM. 5 


i n 

Das zweite Buch aus der Feder des Niederländers Coolen, das une, in e 
bekannt wird, führt uns in die gleiche Landſchaft wie „Brabanter Volk“, in das an ee 
Menfchen an der unteren Maas. Es iſt ähnlich angelegt wie das ältere Werk. 3 ee 
Ro mangeſtalten lernen wir die ganze noch ſtark in ſich geſchloſſene dörfliche = „„ 
kennen. Da leben brave Leute und Taugenichtſe — jeder hat ſeine guten und ſchlech eee. 
hören von Freud und Leid, von Güte und Schuld, von Falſchheit und Niedertracht, „ Bent 
und blindem Aberglauben, das alles dichteriſch mit feinem Humor e 19 
als der eigentliche Held, wie im „Brabanter Volk“ der Pfarrer, hier der Arzt, = 5 ber mt 
pflichtbewußt, bereit ſich ganz einzuſetzen und ſelbſt das Leben zu 9 8 e ce 
Wehe der Kranken oder um das Leben einer werdenden Mutter geht, ie aer eich, 
und den Kindern, begabt mit Lebensklugheit, Menſchenkenntnis und aufg 
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die ihn weiſe oder ironiſch, je nachdem, den Menſchen und den Verhältniſſen begegnen laſſen. Bis 
dahin folgen wir dem Dichter gern und freuen uns des ſchönen Bildes von der Landſchaft und den 
Menſchen. Unheimlich aber wird uns dieſer Arzt, wo ſeine helfende Güte in Feindſchaft umſchlägt 
und ihn an ſchäbiger Menſchlichkeit eine kalte Rache nehmen läßt, die ſich mit den Grundforderungen 
der ärztlichen Ethik nicht mehr vereinbaren läßt. Mit dieſem Zug weiß uns der Dichter, der ſonſt Gut 
und Böfe fo in eins zu ſehen verſteht, menſchlich nicht ganz zu verſöhnen. Das ſollten wir bei Ans 
ſchaffung und Ausgabe des im übrigen ſo ſchönen und empfehlenswerten Buches wohl beachten. 

Joſef Peters (Düſſeldorf) 


Grengg, Marie: Der murrende Berg. Erzählung. Leipzig: Grethlein & Co., Nachf. 
(1936). 151 S. Mit zahlreichen Zeichnungen der Verfaſſerin. en RM. 3.50, 

Wenn der Türkenkogel, ein mit Weingärten beſtandener Berg in der Gegend des Wienerwaldes, 
mitten an einem wolkenloſen Tag ein donnerähnliches Murren hören läßt, dann wiſſen die Leute, 
daß ſich ein Unglück anzeigt, ein Krieg etwa oder eine Bluttat, deren Schauplatz der Berg iſt. In der 
Geſchichte, die uns Marie Grengg erzählt, handelt es ſich um eine Bluttat, ein dörfliches Liebesdrama 
mit blutigem Ausgang. Aber der Geſchichte dieſer unſeligen Liebe wird zugleich die einer glücklichen 
gegenübergeftellt, die Geſchichte zweier Menſchen, die aus der Stadt in das Dorf gekommen ſind, um 
ſich unter ſchweren Kämpfen, aber doch ſchließlich als Sieger, ein neues fruchtbares Leben aufzubauen. 

Die Erzählung gehört zu den Büchern, von denen noch nichts geſagt iſt, wenn man ihren Inhalt an— 
gibt. Ihr Charakter wird nicht durch das Was, ſondern durch das Wie beftimmt: die quellend⸗leben⸗ 
dige, handlungserfüllte Art, in der Marie Grengg erzählt, bald hart, bald weich, faſt virtuos im Ziehen 
aller ſeeliſchen Regiſter; die ſcharfe, packende Charakteriſtik der Perſonen und nicht zuletzt die erſtaun⸗ 
lich anſchauungsgeſättigte, gegenftändliche Sprache, der eine eigenwillige Dialektfärbung noch einen 
be ſonderen Reiz verleiht. So hebt ſich dieſe Dorfgeſchichte aus ihresgleichen heraus und darf trotz 
der Überfättigung mit Bauernromanen ihren Platz in der Volksbücherei beanſpruchen. — Für mitt: 
lere und größere Büchereien. Eliſabeth Darge (Breslau) 


Grieſe, Friedrich: Das Kind des Torfmachers. Eine Erzählung. München: A. Langen / 
G. Müller 1937. 102 S. Ln. RM. 2.20. 


Weitab vom Leben der Welt liegt ein einſamer Landſtrich. Viel Moor und Heide, wenig karges 
Land gibt es dort. Die ſaure Arbeit des Torfſtechens hat die Menſchen wortkarg und verſchloſſen ge: 
macht. Hilfsbereit untereinander leben ſie in überkommener Ordnung. Nur der Hof Jorga, von 
drei ältlichen Junggeſellen bewirtſchaftet, macht durch guten Boden und dadurch ſatten Wohl ſtand 
eine Ausnahme. Mit beinahe andächtiger Scheu ſehen die Torfmacher an den drei Jorgas hinauf. 
Auf dieſen Hof kommt als Magd die Tochter eines Torfmachers, verträumt und für alle undurch⸗ 
ſichtigen Weſens. Ohne daß ſie gefragt wird, wird ſie die Frau des jüngſten der drei Brüder. Sie hat 
damit ihr gutes Auskommen, und das pflegt nach alter Ordnung hier im Moor die Hauptſache zu 
ſein. Mit einem jungen Knecht verläßt ſie dann Mann und Hof und zieht in eine kleine Kate. Damit 
kehrt ſie in den urſprünglichen Lebenskreis zurück, dem ſie vorher ſprungartig entriſſen, nicht aber 
innerlich entwachſen war. Daß ſolch langſames Wachstum möglich und nur ſo wirklich geſund iſt, 
zeigt der Schluß: Die junge, ſchnell wachſende Familie ringt in zähem Kampf dem Moor und der 
Heide mehr und mehr Boden ab und wird ſo langſam wohlhabend. Dadurch bekommt das Buch eine 
ſtarke Beziehung zur Gegenwart. Es iſt für jede Bücherei geeignet. 

Reinhold Thyſſen (Bremen⸗Waſſerhorſt) 


Stock, Max: Zillertaler Bauerngeſchichten. Innsbruck: Tyrolia⸗Verlag 1937. 184 S. 
Ln. RM. 3.60. 

Das Zillertal gehört feit Jahrzehnten mit feinen Gründen (Mayrhofen und Zell am Ziller) und 
Höhen (Berliner Hütte) zu den beſuchteſten Teilen Tirols. Vor einem halben Jahrhundert aber be ſaß 
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dieſes große Nebental des Inn noch urtümliches Volksleben. Max Stock erzählt alte Geſchichten aus 
ſeiner Heimat. Bauern, Sennen, Treiber und Fuhrwerker, Bergknappen und Muſikanten werden 
mit ihren oft bewegten Schickſalen vorgeftellt. Das einzelne Leben erſcheint verwachſen in die Gemein⸗ 
ſchaften und Sippen. Tallandſchaften find uns mehr als bunte Gegenſätze der Tracht und Sitte. 
Sage und Geſchichte geben Hintergrund für dieſe Erzählungen aus der Großväterzeit, als noch keine 
Eiſenbahn unruhige Bewegung ins Tal brachte. Die Sprache iſt reich an volkhafter Ausdrucks⸗ 
kraft. Sie iſt auch im Dialekt leicht verftändlich. Ein Heimatbuch, wie wir es uns wünſchen und gut 
brauchen können. Hans Hugelmann (Nürnberg) 


Rainalter, Erwin H.: Der getreue Knecht. Erzählung. Berlin, Wien: P. Zſolnay 
1936. 98 S. Ln. RM. 8 g 


Als der Lenz Birkenegger die Herrſchaft auf ſeinem Vätererbe, dem Riedauerhof, antritt, da zieht 
das Unglück mit ein. Alles Unheil, das über einen Landmann hereinbrechen kann, trifft ihn: Hagel⸗ 
ſchlag vernichtet die Ernte, Regen, Dürre und Kälte bringen Mißernten und Teuerung, die Geſchwiſter 
wollen ausgezahlt ſein ſchwere Krankheit der Mutter zehrt den letzten Notgroſchen auf, und zuletzt 
zerſtört eine Feuersbrunſt Scheunen und Stallungen, Frucht und Vieh. — In allen Geldnöten hat 
ſich der denz vom reichen Bichler⸗Bauer aushelfen laſſen, die Darlehen ſind als Hypotheken auf dem 
Riedauerhof eingetragen. Unermüdlich arbeitet der Lenz von früh bis ſpät, um pünktlich die Zinſen 
zu zahlen und ſeine Schulden loszuwerden. Auf alles perſönliche Glück, das aus Liebe und Gemein⸗ 
ſchaft erwächſt, verzichtet er und wird ein einſamer und ſtiller Menſch. — Da ſtirbt der Bichler, und 
der Sohn kündigt die Hypotheken. Nach ſchwerem inneren Kampf ringt ſich der Lenz zu einem einzig⸗ 
artigen Entſchluß durch: er übergibt dem Gläubiger den Hof, entäußert ſich aller Rechte und bedingt 
ſich nur aus, auf ſeinem Vatererbe als Knecht arbeiten und ſchaffen zu dürfen bis zu ſeinem Tode. 
vw Und nun, wo er feinen geliebten Hof in Sicherheit weiß, zieht ein kleines, beſcheidenes Glück in 
ſeine Seele ein, jetzt kann er ſich ohne Sorgen am Wachſen, Blühen und Reifen freuen. 

Die ſchlichte eindrucksvolle Bauerngeſchichte kann allen Büchereien zur Einſtellung empfohlen 
en. Marie⸗Luiſe Baum (Wuppertal⸗Elberfeld) 


Perkonig Joſef Friedrich: Das ver s 
I : zauberte Gebirg. Das Volk in den Alpen er⸗ 
zählt. Innsbruck: Tyrolia⸗Verlag 1937. 251 S., dazu 10 farbige Bilder. Ln. RM. 5.50. 


8 Sagen und Märchen ſind dem Volk abgelauſcht und in ſeiner unverſtellten Sprache 
ihrem en n Mundart) wiedergegeben. In ihrer ungekünſtelten Weiſe die Handlung zu knüpfen, 
und . a und Deuten, befigen fie die unmittelbare Wirkung echter Naturpoeſie. Das Kämpfen 
rührenden 3 uchen und Sorgen des einfachen Menſchen fpricht in einfachen Kurzgeſchichten mit der 
Scho Innigkeit und derben Sinnenhaftigkeit, die dem Alpler eigen iſt. 
n die mittlere Bücherei wird ſolchen Volksbüchern Leſer zu gewinnen haben. 
Hans Hugelmann (Nürnberg) 


8.8 rn Ines: Die Schwabenmargret. Roman aus den Karawanken. Stuttgart: 
„J. Lotta 1936. 317 S. Ln. RM. 5.20; broſch. RM. 3.90. 


Die ſtolze Tochter des deutſchen Großbauern und ſeiner ſloweniſchen Frau, die Schwabenmargret, 
hat vor ihrer Ehe ein Kind geboren und hat es nicht übers Herz gebracht, es ihrem Manne einzuge⸗ 
ſteben. Eine Lüge zieht die andere nach ſich, und die Angſt um die Achtung des Mannes verſtrickt die 
Se 5 Immer ſchwerere Schuld. Als es nach dem Krieg bei den Kämpfen der Kärntner um ihre 
Freiheit zu blutigen Auseinanderſetzungen kommt, ſteht die Margret zwiſchen den Parteien. Ihrem 
Blut nach möchte ſie zu den Slowenen halten, aber ihre Liebe gehört dem deutſchen Mann. Ein Mit⸗ 
wiſſer ihrer Schuld bedrängt ſie, da verrät ſie die deutſche Sache, weil die ſich ſelbſt nicht verraten 
will. Sie findet ein trauriges Ende durch die Kugel ihres Bruders, der einen Gegner zu treffen meint. 
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Dieſe Liebes⸗ und Ehegeſchichte iſt hineingeſtellt in die mutigen und erfolgreichen Kämpfe der 
Kärntner um ihre deutſche Freiheit. Da es ſich um ein leicht zugängliches und ſpannendes Buch handelt, 
iſt die Möglichkeit gegeben, es in weiteren Kreiſen einzuſetzen, alſo auch bei Frauen, die nicht gern 
„politiſche“ Bücher leſen, Intereſſe für das Auslandsdeutſchtum und ſeine Kämpfe zu wecken. 
Man wird deshalb auch eher einige Mängel in der ſprachlichen Geſtaltung überſehen. Eine ſchlichtere 
Ausdrucksweiſe wäre ſtellenweiſe erwünſcht. 

Für größere und mittlere Büchereien. Irene Graebſch (Breslau) 


Thoma, Ludwig: Meine Bauern. Sämtliche Bauerngeſchichten. München: A. 
Langen / G. Müller. 264 S. Ln. RM. 4.—. 


Wir wiſſen, daß Ludwig Thoma außerhalb Bayerns im Volksbewußtſein noch allzuhäufig durch 
ſeine ſehr verbreiteten „Lausbubengeſchichten“, luſtigen Erzählungen und Komödien als Humoriſt 
und Dialektſchriftſteller feſtgelegt und verkannt iſt. Die Volksbücherei hat ſchon immer das ernſte 
Romanwerk dieſes oberbayeriſchen Stammesdichters mit Nachdruck herausgeſtellt. „Andreas Vöſt“, 
„Der Ruepp“ und vor allem „Der Wittiber“ ſind Bauerntragödien von größtem Ausmaß: gehalt⸗ 
lich erſchütternd und bei ſtrengſter Wirklichkeitstreue doch von überzeugender Allgemeingültigkeit. 
Dieſen drei Werken als Mindeſtbeſtand müßte jetzt die vorliegende Sammlung ſämtlicher Bauern⸗ 
geſchichten angefügt werden, in der einige Einzelausgaben („Hochzeit“, „Der heilige Hies“, „Die 
Dachſerin“), verſchiedene kleinere Erzählungen (darunter „Marget“ und „Die Probier“) und die 
unter dem Titel „Agricola“ bekannten luſtig⸗derben Bauerngeſchichten für uns ſehr zweckmäßig 
vereinigt ſind. Die gewiß im Norden ſtark wirkſamen Dialektſchwierigkeiten können für Werke, 
welche ſo eindringlich und echt bayriſches Volkstum vertreten, kein Grund zur Ablehnung ſein. 

Hans Hugelmann (Nürnberg) 


Marti, Ernſt, Otto: Der Bergführer Jöri Madji. Stuttgart: Deutſche Verlags⸗ 
Anſtalt 1937. 326 S. Ln. RM. 4.50. 


In einem wenig beſuchten Gebiet der Oſtſchweiz haben zwei Bergführer ihr beſcheidenes Aus— 
kommen. Sie wirken in männlicher Kameradſchaft nebeneinander. Erſt die Liebe zum gleichen Mäd⸗ 
chen drängt fie in eine ehrliche Gegnerſchaft. Pflerſch, der ältere, gewinnt die begüterte Bauerntochter. 
Es wird ihm aber ſchwer, den Bergen zu entſagen. Der junge Jöri Madji gelangt als Führer bald zu 
Anſehen. Er beweiſt zuletzt an einer alpinen Rettungstat ſeine Tüchtigkeit und menſchliche Reife. 

Unſer recht geringer Beſtand an brauchbaren Bergromanen wird hier um ein allgemein verwend⸗ 
bares Werk vermehrt. Bergfahrten und alpine Unfälle ſind ohne Übertreibung ruhig und richtig ge⸗ 
ſchildert. Das Leben im Dorf und auf den Almen, der lebhafte Schmuggel ins Öfterreichifche gibt der 
ein fachen Handlung dieſes volkstümlichen Buches Hintergrund und Bewegung. 


Hans Hugelmann (Nürnberg) 


Seitz, Robert: Das Börſhooper Buch. Roman. Berlin, Wien: P. Zsolnay 1934. 
412 S. Ln. RM. 2.85. 


Ein kleines Fiſcherdorf iſt der Schauplatz dieſes Romans. Der Sohn eines armen Fiſchers kommt 
mit einigem Vermögen aus der weiten Welt zurück und ringt nun um das Vertrauen ſeines Heimat⸗ 
dorfes, dem er durch großzügige Pläne aus der Armut heraushelfen will. Die einſtigen Dorfgenoſſen 
begegnen ihm jedoch mit Zurückhaltung und Mißtrauen. Nur ſchrittweiſe kann er ihr Vertrauen er⸗ 
ringen, und die Letzten gewinnt er erſt im Tode, als er ſich aufopfert bei der Rettung eines Menſchen⸗ 
lebens. 

Ein gutes Unterhaltungsbuch, deſſen Wert auf der ſicheren Zeichnung von Land und Leuten be⸗ 
ruht. Viel altes Brauchtum der Küſte iſt unauffällig in die Handlung eingearbeitet. Das Buch iſt 
für jede Bücherei geeignet. 5 Reinhold Thyſſen (Bremen Wafferhorft) 
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Seitz, Robert: Die Häuſer im Kolk. Roman. Berlin, Wien: P. Zſolnay 1935. 284 S. 
n. RM. F. 50. 


Das Buch erzählt gleichſam mit warmer, ruhiger Stimme vom Leben einfacher Menſchen in einem 
armen Dorf — von ihren Freuden und Kümmerniſſen, ihren Kämpfen und Tränen. Da iſt Atze Uhlig, 
dieſer gute und tapfere Menſch, dem man fo gern das Zipfelchen Glück wünfchen möchte, das er, 
„kaum erfaßt, wieder laſſen muß —, da iſt Tina Oeffgen, die verlaſſene Frau, die fi 0 tüchtig mit dem 
Leben fertig wird —, da iſt Olkers, der Invalide, dem auf ſeine alten Tage noch eine Frau und ein 
Heim beſchert werden — ſie und alle andern ſind uns am Schluß des Buches liebe alte Bekannte, 
zu denen man gern einmal wieder zurückkehren wird. Marie⸗Luiſe Baum (Wuppertal⸗Elberfeld) 


Seitz, Robert: Der Leuchtturm Thorde. Roman. Berlin, Wien: P. Zſolnay 1935. 
280 S. Ln. RM. F. 50. 


Das Licht des Leuchtturms in Thorde zeigt den Schiffen draußen auf dem Meer den Weg wie ein 
freundlicher Stern. Und wie ein Magnet zieht es den Seemann Chriſtian Kars aus dem Dorf, wo er 
ſich ſeßhaft machen will, hinaus aufs Meer. Schon ſollte ihm Sureiken, das Dorf, eine Heimat 
werden, da plötzlich ſteht Feindſeligkeit gegen ihn auf, an der er nicht ganz unſchuldig iſt. Denn ſeine 
Erlebniſſe mit drei Frauen in Sureiken bringen in die dörfliche Stille Aufruhr und Bewegung: ſein 
Herz gehört Emilie, der Nichte der Seehofbäuerin, ſein Mitleid verſtrickt ihn bei Liſa, der jungen 
Frau ſeines Onkels, des Großbauern Kars, in tiefe Schuld — ſein nüchterner Verſtand rät ihm zu 
Milda Drees, die ein tüchtiger und brauchbarer Lebenskamerad ſein würde. Aus all dieſer Verwirrung 
löſt er ſich und folgt dem Licht⸗Ruf des Leuchtturms in Thorde: der Seemann kehrt zurück zu ſeiner 
Heimat, dem Meer. — Robert Seitz, deſſen Bücher in einem kleinen Fiſcherdorf in Hinterpommern 
entſtehen, iſt ein ausgezeichneter Erzähler. Seine Sprache iſt ſchlicht und echt, ſeine Menſchen ſind 
lebenswahr. Er ſucht nicht nach dem Senſationellen, ſondern geſtaltet den Alltag des menſchlichen 
Lebens ſo, daß wir das Wertbeſtändige, Ewige dahinter ſpüren. Für alle Leſerkreiſe. 

Marie⸗Luiſe Baum (Wuppertal⸗Elberfeld) 


Penner mans Felix: Bauernpſalm. Roman. Aus dem Flämiſchen überſetzt von 
eter Mertens. Leipzig: Inſel⸗Verlag o. J. (1936). 217 S. Geb. RM. 5.—. 


kn dieſe Dichtung vom bäuerlichen Leben nur mit Timmermans eigenen Büchern und unter 
mt des 9 51 85 mit dem „Pallieter“ vergleichen. Mit der Schilderung der derben bäuerlichen Lebens⸗ 
Keane 1 ſchrieb ſich der junge Timmermans, wie er ſelbſt gelegentlich ſagte, nach ſchwerer 
„ Die Erzählung des Bauern Knoll von ſeinem Leben iſt das Gegenſtück zu dem 
rungen ei a heute Fünfzigjährigen. Überfehwang und tobende Lebensluſt find nach den Erfah⸗ 
beſ ae langen Lebens gedämpft. Fromm und dankbar für alles, was ihm an Glück und Leid 
bean en > läßt der Dichter den alten Bauern ſeinen Lebensgang erzählen. Das Geſchick hat ihn 
BEINE reis hineingeſtellt, der durch das bäuerliche Dafein in einem kleinen flämiſchen Dorf 
N es In dieſem Kreis hat Knoll alle Höhen und Tiefen des Lebens durchmeſſen. Hart hat 
die Pacht fü Zug und der Natur ringen müffen, um für ſich und die Seinen das Brot zu haben, und 

f 8880 Scholle aufbringen zu können. Mit zwei Frauen hat er Glück und Leid des Eheſtandes 
= 8 eine dritte Heitat lehnt er ab, um dem gewohnten bäuerlichen Daſein treu bleiben zu können. 
er e inder aus den zwei Ehen brachten ihm ebenſoviel Kummer wie Stolz und Freude. Tage der 
Befunbhen und des erfolgreichen Schaffens wechſelten mit Tagen der Sorge und Krankheit, wie die 
en ee vollen Maßes — nie des überfluſſes! — mit den Jahren der Miße rnte und der Not. Das 
e vo Chen hat ihn nicht vor den inneren Kämpfen bewahrt, die ihm das heiße Blut in ſeinen 
Adern bereitete. Gar am Gefängnis iſt er nicht vorbeigekommen, da er als Jäger ein Geſetz nicht an⸗ 
erkennen konnte, das ihm das Recht an den Tieren der Wälder und Felder verfagt. Mit feinem Gott 
24 
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wie mit dem Pfarrer hat er heftig um die Fragen gerungen, die das Leben dem Menſchen aufgibt. 
Mit allem iſt er ſchließlich fertig geworden, weil er ein Bauer iſt von echtem Schrot und Korn, der 
ſeine Scholle liebt und ihr unzertrennlich verbunden bleibt, der mit Gott, Welt und Menſchen hadert, 
aber letzten Endes doch immer wieder ſchlicht ſeine Pflicht tut und darin ſein tiefſtes Glück findet. 
So klingt die Erzählung Knolls aus wie ein Hymnus auf das bäuerliche Leben, voll Dank für das, 
was ihm in guten und böſen Tagen beſchieden war, und voll Lob für den, aus deſſen Hand alles 
kommt. 

Ein frohes und doch ernſtes Buch voll reifer dichteriſcher Schönheit, das in unſeren Büchereien 
in breiteſtem Umfang eingeſetzt werden kann. Joſef Peters (Düſſeldorf) 


Neue bulgariſche Erzähler. Aus dem Bulgariſchen von Ziwka Drag newa. Mün⸗ 
chen: A. Langen / G. Müller 1936. 173 S. RM. 4.—. (Bücherei Südoſteuropa.) 


In der Reihe „Bücherei Südoſteuropa “, die bisher zwei Bände, aus dem ſerbiſchen und dem monte⸗ 
negriniſchen Volksleben brachte, ſind zwei neue Bände erſchienen. 

Volk und Volksleben, Boden und Heimat der füdflawifchen Stämme uns vor Augen und Fantaſie 
zu führen, beſtimmte den Verlag bei der Auswahl der Dichter und ihrer Arbeiten. So finden ſich 
in dem Bande „Neue bulgariſche Erzähler“ 17 Autoren verſammelt, die uns mit ihren Dich⸗ 
tungen ihr Volk nahe bringen, wie es im gebirgigen Balkan lebte und lebt, als Räuber und Rebell, 
als Bergbauer und Hirte. Liebe und Haß ſind die beiden Pole, zwiſchen denen das einfache, ſtarke 
und farbige Leben dieſer Männer und Frauen hingeht. Viele dieſer balladen⸗ und volksliedhaften 
Erzählungen erinnern an die Volkserzählungen des alten Rußland, andre fangen mit einem Anflug 
vom Zauber des Orients ſchon die Luft vom Boſporus auf. 

Das Buch iſt nicht an den ganz einfachen Leſer auszugeben. Es iſt notwendig, aus der eigenen, 
europäiſchen Bindung herauszutreten, um den Zugang zu einem ſo ſtarken fremden Gefühlsleben 
zu finden. — Zur Anſchaffung für große und mittlere Büchereien empfohlen. 

Hilde Pieritz (Berlin) 


Einzelſchickſale 


Barth, Emil: Das verlorene Haus. Eine Kindheit. Hamburg: Goverts⸗Verlag 1936. 
221 S. Ln. RM. 4.80. 


Es ſind die erſten ſechs Lebensjahre bis zum Ende der Kinderſchulzeit, von denen uns der Dichter 
berichtet; mit ihm, der in einer rheiniſchen Kleinſtadt aufwächſt, erleben wir die verſchiedenen Begeg⸗ 
nungen, erſte Verfehlungen und Zuſammenſtöße des Knaben mit ſeiner Umwelt, ſehen den Vater, 
einen tüchtigen Buchbinder, lange als „allmächtigen“ Mann und die gute Mutter als unermüdliche 
Tröſterin in allen Nöten. Barth malt dieſe Jahre in eigener Schönheit mit zarten Farben und feiner 
Deutung, freilich ganz aus der Perſpektive des Erwachſenen heraus, reichlich diſtanziert, im Stil 
faſt etwas geſucht bei aller Flüſſigkeit. Es iſt ein Buch, das uns wohl innerlich berührt, aber nicht 
wohltut. Die Erwachſenen ſind vielfach hart, böſe und häßlich, die Kinderſchule ein unerträglicher 
Zwang. Wie der Dichter dieſe Erinnerungen auffaßt, ſagt er ſelbſt: „bewegte ich mich doch überall 
auf dem Gräberfeld der Vergangenheit ... Aber ich wußte auch was hier verſchüttet lag, nie hatte 
es aufgehört, in mir zu atmen und ſich manchmal traumſchwer zu regen ... Nein, es gibt keine Um⸗ 
kehr, trotz aller Verwandlungen bleiben wir innen uns gleich.“ 

Dieſes Kindheitsbuch eignet ſich in erfter Linie für gefchultere, erwachſene Leſer in größeren Büche⸗ 
reien. Margarete Schmeer (München) 
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in, 5 S. 
Betſch, Roland: Die ſieben Glückſeligkeiten. Roman. Berlin: G. Grote 1936. 220 
Ln. RM. 4.80. 


6 i eltfamen Titel, 
In eine bunte Geſellſchaft geraten wir hier in dieſem heiteren ken 155 ur 4 Ferien fahrt 
Da iſt als Erſter die Hauptperſon: Hans Hiedewohl, der 8 erbt gſten Dinge erleben läßt 
ins Blaue begriffen iſt, die ihn zwiſchen Neckar und Rhein die En ei irturen und Wundermitteln, 
— da iſt David Häutle, der „Landſtraßenapotheker“ mit ſeinen se Berfe“ 1" — an die Schaue 
da iſt Alex Grauvogel, der, ganz zeitgemäß, Zweizeiler Pe „Original⸗ 5 8 der Weinberg „Die fieben 
fenſter malt, — da ift ferner der reiche und tüchtige Baſtian Berghaus, 5 elhaus“ die ruheloſen 
Glückſeligkeiten“ gehört und ſeine ſchöne Frau Carola, ee x 80 0 lf 5 Käuze und Galgen⸗ 
Brüder der Landstraße ſeßhaft machen will, Und da find fie ſelbſt, dieſe felt 5 der Gulli, und wie ſie 
vögel, die hier Unterſchlupf gefunden haben: der N pe. Bet Beh t n die Hans Hiedewohl 
alle heißen! — und da iſt nicht zuletzt Urfula, die geheimnisvolle Geliebte, 5 Hans im Glück iſt. 
ſein Herz verloren hat, ein rechter „Hans im Pech“, der aber zuguter Letzt ar on Begebenheit feines 
omann ene weit feine Bäbigtit zur Geflaltung, indem er de "Sitftefteom, an defen 
Romans einen ernſten Hintergrund gibt: da fließt der Rhein, der deutſche © Opferbereitſchaft deut⸗ 
Ufern ſich im Jahre 1924 zur Zeit der Separatiſtenherrſchaft durch . RD ulſchland Ventſchied. 
ſcher Männer das Schickſal der Pfalz, ja vielleicht . age var 1 5 Gegrüßt werden. 
dos Buch wid in der Museipe große und len erteckulſe Baum (BuppertalsEiberfelb) 


Direlius, Hildur: Die Pflegegeſchwiſter. Berlin: Wichern⸗Verlag 1937. 199 
Ln. RM. 3.50, 


ag ifch zu quälen. 
Johan und Elin find Pflegekinder des reichen Kronvogtes, deſſen Freude 3 0 Mi Mr 
Das führt dazu „daß Johan ihn erſchlägt. Er heiratet dann Elin und ge 1 ſteht das Wiſſen 
Anſehen. Aber mit ſeiner Frau lebt er ſich immer mehr auseinander. a erung daran abzutöten, 
um die Tat, die fie als Unglücksfall hingeſtellt haben. Johan ſucht die Paz ea, ſucht ihm 
Elin jedoch leidet immer mehr darunter. Schließlich wird ſie von ihrem Man unter welchen inneren 
8 innerlich zu eee eee, , e ee — keitsgefühl und Ver⸗ 
und äußeren Opfern das geſchieht, läßt ſich nicht einfach nacherzahlen. are — eines inneren 
Kamoftungsbewußtſein, Liebe und Sehnſucht nach Geborgenheit, ze e. verhaltene Art, mit 
Kampfes, der ſich in Elins Seele abſpielt. Die meiſterhaft durchſichtige und doch 0 an a 
der die Dichterin uns dieſen Kampf miterleben läßt, ſtellt das Buch ee e oa 
„Sara Alelia“. Vielleicht ift es nicht zu viel geſagt, daß hier in noch größere 
wird. 
Kein bloßes Unterhaltu 


ingt. Für 
ngsbuch, da es zum Weiterdenken der aufgerührten Fragen zwingt. F 
jede Bücherei geeignet. 


Reinhold Thyſſen (Bremen-Waſſerhorſt) 


. Geb. 
Gevers, Marie: Die glückhafte Reiſe. Leipzig: L. Staackmann 1937. 312 S 
5.50. (Aus dem Flämiſchen.) 


R : twerpen 
Die glückhafte Reife des Bruder Johannes van der Linden führte im Jahre 1633 von An 


in flämi wei junge 
ins Heilige Land. Auf ſeinen Spuren reiſen in unſeren Tagen ein 8 ‘2 fie 3 2. 
Leute: Maria und Mare, von Buyſeghem bei Antwerpen über Paris, ar en re 
Rhone bis Marſeille. Ein guter Einfall des Mannes, der ſeine Frau dem a 0 e 
ee tn = 
Freude am Gegebenen durchſetzt. Wirklichkeit und Gedankliches, - u en 
wunderbarer Weife, Beide Welten fallen aber nicht auseinander, ſon ern! e — uni 
Erleben der Vergangenheit und Gegenwart. So reiſen ſie mit Bruder Jo 
24* 
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ganzem Herzen und offenen Sinnen die Fahrt in den Süden, den Zauber der wechſelnden Landſchaft 
und „die lebenden Bilder“, d. h. die Menſchen, mit denen die Reiſenden in Berührung kommen. Nur in 
der Gegenwart lebend und in die Zukunft ſtrebend erlebt Maria dieſe ihre erſte Reiſe, die ſie am 
Ende mit Mare zuſammenführt. 

Der Reiz dieſes Buches liegt in der warmen, ſinnlich⸗kräftigen und doch ſo leichten, anmutigen 
Art der Federführung. Der Leſer wird mit ſanftem Zwang aus ſich hinausge führt und erlebt eindring⸗ 
lich ein fremdes Land und Volk, er wird auch im Gedanklichen angeregt und iſt noch nicht ganz fertig 
mit dem Buch, wenn er die letzte Seite geleſen hat. Ein Roman, der ſchon kleinen ſtädtiſchen Büchereien 
zur Anſchaffung empfohlen werden kann. Lily Zweck (Leipzig) 


Schmidtbonn, Wilhelm: Hü Lü. Roman. Potsdam: Rütten & Loening 1937. 
272 S. Broſch. RM. 3.60; geb. RM. 4.80. 


In feiner friſchen, unkomplizierten und gefunden Art erzählt Schmidtbonn ein ſeltſames Menſchen— 
geſchick. Ein mutterloſes Mongolenmädchen von hoher tänzerifcher Begabung wird von einem fah⸗ 
renden Grammophonhändler auf der Reiſe durch die weiten Länder Inneraſiens mitgenommen, 
um die Mutter zu ſuchen. Das Bemühen bleibt vergebens. Der Mann hat ihr Geſchick an ſich gebun⸗ 
den, und ſo kommt das Kind der unendlichen Steppen über Amerika nach Belgien. Mit ſeinem tänze⸗ 
riſchen Talent verdient es dem alten Cool ſchnell Geld. Doch beſorgt um ihre Zukunft läßt er ſie aus⸗ 
bilden, um ihr bald größeren Beſitz zu verſchaffen, der die Rückkehr in die Heimat ermöglicht. Aber 
je mehr ſie ſich durch ihre Kunſt die europäiſche Welt erobert und bei Malern, Künſtlern und Film⸗ 
leuten Beifall und Hilfe findet, deſto mehr wächſt fie von ihrer fernen Heimat fort, und als fie ihre 
Liebe einem Manne zuwendet, der fie beiſeite ſchiebt, da iſt fie zu Tode verletzt. In wenigen Wochen 
ſtirbt ſie dahin. Mit dieſer Erzählung verirrt ſich Schmidtbonn nicht in abſeitige Milieu- und Charak⸗ 
terſchilderungen, die die Sphäre des fremdartigen Künſtlertums, der Bühne und des Films nahelegt. 
Die Geſtalten ſind umrißhaft, aber doch deutlich greifbar gezeichnet, Natur und Umwelt ſind nur 
ſkizzenhaft angedeutet. Der Leſer folgt dem Dichter gern, weil er in ſeiner ſchlichten Art etwas Weſent⸗ 
liches vom naturgegebenen Künſtlertum und vom Gegenſatz der Völker und Raffen, der unberührten 
Kultur und der europäiſchen Ziviliſation trifft. Schon für einfachere Leſer mit Intereſſe für das ab⸗ 
ſonderliche Menſchengeſchick. Joſef Peters (Düffeldorf) 


Roch, Herbert: Solange das Herz ſchlägt. Roman. Berlin: P. 
Bei RM. 3.503 Ln. RM. 4.80. P Neeff 1937. 270 ©. 


Der Mathes iſt ein landfahrender Muſiker. Als er bei einem früheren Wanderkameraden ſieht, 
daß es auch ein Glück der Ruhe und Seßhaftigkeit gibt, überkommt ihn die Sehnſucht nach häus⸗ 
lichem Frieden. Er heiratet ein hübſches Dorfmädchen, das ihm herzlich zugetan iſt, und ein paar 
Jahre ſcheint alles in guter Ordnung. Doch allmählich nimmt in der Seele der Frau das Bürgerliche 
und Herkömmliche einen fo ſtarken Raum ein, daß Mathes ſich beengt fühlt und ſich ſchließlich un: 
glücklich von allem trennt und ſein Wanderleben wieder aufnimmt. Seßhaftigkeit und Wanderſehn⸗ 
ſucht laſſen ſich nun einmal nicht zuſammenfügen, ein jedes muß feinen Weg gehen und feine Auf- 
gabe allein erfüllen. 

Dieſer Erſtlingsroman eines jungen niederſchleſiſchen Autors ſtellt eine ſaubere und anſprechende 
Arbeit dar. Wenn es auch kein beſonders hervorragendes Werk iſt, und wenn es auch nicht die Anmut 
und Tiefe hat, mit der z. B. in Heſſes „Knulp“ ein ähnliches Thema Geſtalt gefunden hat, fo wird 
man doch die ſchlichte Art der Erzählung und manche gelungene Szene anerkennen. Das Problem 
iſt einfach geſehen. Manches bleibt ein wenig blaß und unentwickelt. Doch wird ein breiterer Leſerkreis 
der Volksbücherei das Buch mit Gewinn leſen. Irene Graebſch (Breslau) 
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Rombach, Otto: Adrian der Tulpendieb. Ein Schelmenroman. Stuttgart: Deutſche 
Verlagsanſtalt 1936. 422 S. Ln. RM. 5.80. 


Eine herrliche Fabel: Der tolle Wirbel des erſten Tulpenhandels in Holland reißt einen übermütigen 
Burſchen aus feinem friedlich⸗trägen Torfknechtsdaſein mit ſich fort, trägt ihn in neue Welten, in 
denen er als Tulpenkönig gefeiert und befehdet wird, und wirft ihn ſchließlich an feinen Strand zurück, 
wo er, beſonnener und freudiger als vordem, ſeine Arbeit wieder aufnimmt. So wie das Glück 
ſeinen Urſprung in einem kleinen Diebſtahl genommen hat — Adrians Brotherr fand in ſeinem 
Garten Tulpenzwiebeln gegen gewöhnliche vertauſcht — ſo verſtrickt es den Mann in Lüge und Be⸗ 
trug, beläd ihn mit ſchwerer Schuld. Aber da Adrian ein ehrlicher Schelm iſt, gibt ihm ein gnädiges 
Schickſal mit ſeiner redlichen Arbeit auch das reine Gewiſſen zurück. Die Geſchichte iſt breit und farbig 
erzählt, Menſchen und Landſchaft haben lebendige Geſtalt gewonnen; doch bei aller Buntheit und 
Plaſtik der Schilderung liegt die ſtärkere Betonung auf der nachdenklichen Verfolgung der inneren 
Handlung: der Entwicklung Adrians in der Spannung zwiſchen Bedrückung durch Schuld und Be⸗ 
freiung durch die großartige, überſchäumende Lebensfülle, die ihn plötzlich überftrömt. Das gefunde, 
kräftige Buch kann Jugendlichen von etwa 16 Jahren an gegeben werden; es wird vorwiegend 
männliche Leſer finden und iſt ſchon in Kleinſtadtbüchereien gut zu verwenden. 

Ruth Moering (Stettin) 


Schieber, Anna: Der Weinberg. Eine Erzählung. Berlin⸗Steglitz: Eckart⸗Verlag 
1937. 78 S. Pp. RM. 1. 40. 


Ein Amerikaner beſchließt nach arbeitsreichem Leben, die Heimat ſeines Vaters, das Schwabenland, 
aufzuſuchen. Lange ſucht er vergebens nach inneren Beziehungen zu Land und Leuten, die dem ſagen⸗ 
baften, mit Dillars geſegnetem Amerikaner die Suche nicht leicht machen. Endlich findet er das Ge⸗ 
ſuchte aber doch in den Erzählungen einer alten Frau und in der Weinbergerde, der einſt Liebe und 
Fürſorge ſeines Großvaters galten. Innerlich bereichert kehrt er nach Amerika zurück, nicht ohne Be⸗ 
dauern verſchiedener Amtsperſonen, die ſich von ſeinem Bleiben Vorteile für das Städtchen verſpre⸗ 
chen. — Das Büchlein iſt voller Heiterkeit und rechten Ernſtes und wird nach der Arbeit des Tages 
manchem Erholung ſchenken. Für jede Bücherei geeignet. 

Reinhold Thyſſen (Bremen⸗Waſſerhorſt) 


d. aer; Fritz: Kolibri. Ein Liebes märchen. Jlluſtriert von Hans Meid. München: 
‚ seugendubel 1937, 167 S. Ln. RM. 3.80. 


Tame ane und Lebensbejahung enthält dieſe hübſche Liebesgeſchichte Kolibris, der kleinen 
kleinen 5 der Stadt. In Maretto, einem ſüditalieniſchen Bergneſt, flattert ſie über die Tiſ che eines 
fleifigen a = und begeiſtert durch ihre Anmut die geſamte Männerwelt. Die Liebe Antonios, eines 
win un aufrichtigen Fiſchers, ſchützt ſie vor den Nachſtellungen des etwas fragwürdigen Leut⸗ 
Pierre und Hilft ihr dann auch, auf den Liebſten zu warten, um ſchließlich die Lockungen der 

5 r und in Maretto heimiſch und glücklich zu werden. — Nicht frei von Banalitäten hat das 
1 feltfamen Reiz durch ſeine farbenſprühende Atmoſphäre und mitreißende Beſchwingtheit. 
ür alle einfachen dete. Eliſabeth Hackbarth (Berlin) 


Streuoels, Stijn: Kinderſeelchen. Aus dem Flämiſchen von Anna Valeton. Stutt⸗ 
bächere ) engelhorn 1937. 58 € Ln. RM. 2.40; Pp. RM. 1.80. (Neue Engelhorn⸗ 


i Alinchen iſt das Aſchenbröͤdel einer flämifchen Dorffamilie. Es muß alle Arbeit tun, die notwendig 
ift, während die Schweſtern in die Schule dürfen. Für ein kleines Mädchen, das jede ſchmutzige Arbeit 
anfaſſen muß, ſind die abgetragenen Kleider der Schweſtern noch immer gut genug, und wenn es für 
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die Schweſtern neue Schürzchen gibt, reicht es für Alinchen nicht. Aber Alinchen trägt dieſe Zurück⸗ 
ſetzung wie etwas Unabänderliches; es hat feine ſtillen kindlichen Freuden und Spiele, bei denen es 
die aufkeimende Bitterkeit vergißt. Als aber ein roher Erwachſener ihr die Gründe für die ſchlechte 
Behandlung daheim enthüllt, nämlich, daß die Frau, die fie Mutter nennt, gar nicht ihre Mutter ſei 
— gerät das Kind in große Verwirrung. Doch da geſchieht das große Wunder, daß Alinchens Sehn⸗ 
ſucht nach Liebe Erfüllung findet. 

„Kinderſeelchen“ iſt eine der drei Erzählungen aus dem vergriffenen Band der Streuvelſchen Novellen 
„Frühling“. Sie erſchien 1899 erſtmalig. Daß ſie durch die anſprechende Neuausgabe wieder zugäng⸗ 
lich geworden iſt, ift ſehr zu begrüßen, denn die ſe zarte und innige Kindergeſchichte zeigt ſchon die 
große Kunſt des Dichters, die wir an feiner „Prütske“ bewundern, uns ein Kinderherz zu erſchließen. 
Man weiß nicht, was an dieſer Geſchichte mehr Freude macht, die Schilderung des armſeligen kleinen 
Alinchens und ſeiner einſamen Spiele oder der einfache herzliche Schluß der Erzählung, der ſo über⸗ 
raſchend glücklich die Löſung bringt. 2 

Das Bändchen eignet ſich ſchon für kleine Büchereien (beſonders für Frauen), denn abgeſehen von 
ſeiner dichteriſchen Schönheit wird dieſe Erzählung um ihres Stoffes willen Jedem zu Herzen gehen. 

Irene Graebſch (Breslau) 


Stahl, Hermann: Traum der Erde. Roman. Hamburg: Hanſeatiſche V 
1936. 475 S. Ln. RM. 5.80. 5 


Unter den Erſtlingswerken des Jahres 1936 fand das vorliegende beſondere Beachtung. Es wird 
darin die Geſchichte des Mädchens Mana erzählt, das aus der Stadt in das Dorf ſeiner Eltern kommt 
und dort plötzlich feine große Liebe erlebt. Als fie ein Kind erwartet, flieht fie in ihrer Verwirrung vor 
den Menſchen. Bei einem Einſiedler im Walde findet ſie ſich hindurch zur Einfachheit und Klarheit 
und zur freudigen Bejahung ihres Schickſals; ſie erkennt, daß das Kind ihr nicht allein gehören 
wird, ſondern ebenſo dem Vater; ſie will ſich dem Schickſal ſtellen, kehrt zurück in das Dorf und 
bekennt ſich zu dem Kind und zu dem Manne. 

Was uns an dem Buche berührt, iſt ſeine Haltung, ſeine Bereitſchaft zur Tapferkeit und zur Er⸗ 
füllung des Geſetzes, das uns aufgegeben iſt. Das Leid iſt nur „Bereitung, daß das Herz kräftig 
werde“ — dieſe Auffaſſung kehrt immer wieder. Stahl zeigt, wie an der Geſchichte eines Einzel⸗ 
menſchen, einer Liebesgeſchichte perſönlichſter Art, die Haltung der Gemeinſchaft lebendig werden 
kann, ohne daß dieſe Gemeinſchaft ſelbſt aufzutreten braucht; im Einzelgeſchick gelangt er zu einer 
Anſchauung der Welt, zu einem Weltbild. Er erkennt es als den „tiefſten Reichtum, das Glück er⸗ 
fahren zu haben, ſich ſelbſt zu vergeſſen und aus der Einzelhaftigkeit herauszutreten“ m an anderer 
Stelle bekennt er: „Wie wir aus der Einſamkeit immer hingezogen werden in das Ganze, in die 
Gemeinſamkeit, das tut Gott, das iſt Gott ſelbſt.“ Und wenn wir hier ohne jede billige Abſichtlichkeit 
den tiefſten Klang der Zeit verſpüren, ſo erkennen wir die lebendige Beziehung zur Zeit auch an ſolchen 
Stellen, wie der von der Kraft des Hoffens und von den großen Hoffern (S. 367). 

Die Geſtaltung zeigt eine ſtarke Begabung für die Sprache und einen Mut zur ausgebreiteten 
Darſtellung. Stahl verſteht es, in „den kleinen Dingen des Alltags das Große“ darzuſtellen, das 
ſich in ihnen birgt, und der Handlung eine ſtarke ſeeliſche Intenſität zu geben. Wenn auch die Sprache 
ſtellenweiſe etwas zu voll und maleriſch iſt, vielleicht auch manches allzu bewußtreflektierend und 
überdeutlich ausgeſprochen wird, fo verdient doch allein ſchon feine Sprachbegabung unſere Beach— 
tung. Einſchränkungen, die dem Erſtlingswerk gelten, mögen auch geltend gemacht werden gegenüber 
der romantiſchen Geſtalt des Einſiedlers, in der der Verfa ſſer die Kräfte des Bleibenden darſtellen 
will. Aber einzelne Szenen und Geſtalten — etwa die des Schmiedes und die Darſtellung des Dorf⸗ 
lebens — prägen ſich unvergeßlich ein, und wir verſtehen, da das Buch bei dem Weſterwälder Dorf⸗ 
ſchmied geſchrieben und von ihm im Entſtehen mitgetragen wurde. 

Der Roman iſt zu empfehlen für beſinnliche Leſer, zumal für Frauen. 

Gerd Wunder (Düffeldorf) 
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Rogge, Alma: Dieter und Hille. Eine Liebesgeſchichte. Bremen: C. Schünemann 
1936. 153 S. Ln. RM. 3.60; broſch. RM. 2.70. 


Auf dem Hintergrund der Weſermarſch mit ihren Bauern und Fiſchern zeichnet ſich das Sich⸗Finden 
und Wieder⸗Verlieren zweier Menſchen ab. Beides iſt in gleicher Weiſe ſorgfältig und kundig gezeich⸗ 
net: Als Hindergrund des Geſchehens die eigenartige Natur der Marſch, das weite Land und der 
Strom in Sommerſonne und Herbſtſtürmen, der ſchwere Menſchenſchlag, und dann vor dieſem 
Hintergrund das Zuſammentreffen von Dieter und Hille, die doch nicht einen Weg gehen können, da 
ſie verſchiedenen Lebensformen und Schichten menſchlichen Wirkens verhaftet ſind. Hille wurzelt 
im Boden, den ihre Vorväter ſeit Jahrhunderten bebauen, Dieter iſt dieſem Boden in früher Jugend 
entriſſen und lebt ein Stadtdaſein. — Das Buch verdient einen guten Platz im Heimatſchrifttum der 
Gegenwart. Reinhold Thyſſen (Bremen⸗Waſſerhorſt) 


Aus der deutſchen Vor⸗ und Frühgeſchichte 


Hofmeiſter, Hermann: Germanenkunde. Frankfurt a. M.: M. Dieſterweg 1936. 
255 S. mit 125 Abbildungen. Broſch. RM. 5.—; geb. RM. 6.—. 


Rein, Richard: Raſſe und Kultur unſerer Urväter. Ein methodiſch⸗ſchultechniſches 
Hilfsbuch für Unterricht und Vorträge in der Vorgeſchichte. Frankfurt a. M.: M. 
Dieſterweg 1936. 128 S. mit 65 Abbildungen. Kart. RM. 2.60. 


Ku tzleb, Hjalmar: Steinbeil und Hünengrab. Ein Hausbuch von deutſcher Vor⸗ 
geſchichte. Hamburg: Hanſeatiſche Verlagsanſtalt. 2. Auflage (o. J., 1935). 207 S. 
mit 28 Bildern. Broſch. RM. 4.80; Ln. RM. 5.80. 


Schwantes, Guſtav: Deutſchlands Urgeſchichte. Leipzig: Quelle & Meyer (o. J.). 


ee. 26.—30. Tauſend. 220 S. mit 11 Tafeln und zahlreichen Tertbildern. 
. 55 4.— 


Reinerth, Hans: Das Federſeemoor als Siedlungsland des Vorteitmenſchen. 
Leipzig: E. Kabitzſch 1936. 9.—12. Tauſend. 182 S. mit 48 Tafeln und 69 Tertbildern. 
Geh. RM. 4.805 geb. RM. 6.—. (Führer zur Urgeſchichte. Bd. 9.) 


Hofmeiſters „Germanenkunde⸗ iſt ein Volkserziehungs⸗, ein Weltanſchauungsbuch; es will 
begeiſtern, will zu der Überzeugung führen, daß im vorgeſchichtlichen Europa der Germane der 
Kulturſchöpfer geweſen iſt. Im Mittelpunkt diefer Ausführungen ſteht alſo nicht die Wiſſenſchaft 
des Spatens, ſtehen nicht Funde oder Theorien, ſondern ſteht der germaniſche Menſch, inmitten 
ſeiner Landſchaft, ſeiner Kultur, ſeiner Lebensäußerungen, ſeiner Gottesverehrung. Daß die Grund⸗ 
lage, auf der Hofmeiſter fein Werk aufbaut, ſtrengſten wiſſenſchaftlichen Ergebniſſen entſpricht, iſt 
ſelbſtverſtändlich um fo lebendiger iſt die Art, wie der Verfaſſer geſtaltet. Hier ſeben wir den 
Germanen im Bereich ſeiner Wirklichkeit! — Für die Reichsliſten vorgeſchlagen. 

Das Buch von Rein iſt zwar methodiſch gehalten, vermag aber zugleich als willkommener, knapp 
gehaltener Führer zum vorgeſchichtlichen Verſtändnis gelten, zumal es für Vorträge gut geordneten 
Stoff vermittelt. — Den Geſichtsausdruck in dem Bilde der Neandertaler möchte ich grundſätzlich 
beanſtanden; es geht m. E. nicht an, aus dem Schädelbau auf derartig abſchreckende Gefichtszüge 
zu ſchließen! Der im harten Lebenskampf ſtehende, Kühnheit und Liſt entwickelnde Neandertaler 
wird ſicherlich nicht ſo dumpf und ſtumpf ausgeſehen haben. Man denke an den klugen, mutigen 
Ausdruck, den ſelbſt Tiere zeigen! Warum ſoll der Frühmenſch fo abſtoßende Züge beſeſſen haben? 
— Schon für mittlere Büchereien zu empfehlen. f 

Kutzlebs Buch iſt eine für weitere Kreiſe beſtimmte Darſtellung vorgeſchichtlicher Erkenntniſſe. 
Als „Hausbuch“, wie es ſich ſelbſt bezeichnet, vermag ich es nicht zu werten; dazu iſt vieles nicht ein⸗ 
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deutig genug gehalten. Die Stellung des Verfaſſers zur Raffenfrage und zum Nordifchen ift un⸗ 
ſcharf, ſeine Ausführungen über den Glauben des vorgeſchichtlichen Menſchen haften allzu eng 
an den Bodenfunden. Unverſtändlich und für ein „Hausbuch“ unnötig iſt die ironiſche Ablehnung 
des Atlantisproblems; K. ſtellt das Atlantis Platos und vieler ſehr ernſthafter Forſcher auf eine 
Stufe mit dem Phantaſielande Swifts in Gullivers Reiſen! Die Kennzeichnung, daß der Ger⸗ 
mane, nachdem er römiſche Verräterei kennengelernt, dem Grundſatz: „Auf einen Schurken (1) 
anderthalb!“ gehuldigt habe, entſpricht den geſchichtlichen Tatſachen ſo doch nicht! Die Schilderung 
frühgermaniſcher Geſchichte und die Charakteriſierung der Taktik Armins iſt anfechtbar, die Be⸗ 
hauptung, Arius habe die Gottesſohnſchaft Chriſti geleugnet, falſch. — Trotz dieſer Einwendungen, 
deren Zahl noch vermehrt werden könnte, iſt das Buch im ganzen nicht unbeachtlich; doch müßte es 
einer ſtarken Umarbeitung unterzogen werden, wenn es als „Hausbuch“ gewertet werden ſoll. 

Im Stil wie in der Auffaſſung gediegen iſt das Werk von G. Schwantes, dem bekannten Vor⸗ 
geſchichtler Schleswig⸗Holſteins und Leiter des Kieler Muſeums für Vorgeſchichte. Was er ſagt, 
iſt gut abgewogen, und wie er es ſagt, zeugt von innerer Lebendigkeit. Es gelingt ihm, die Funde zum 
Sprechen zu bringen; er zieht ſprachliche und literariſche Quellen heran, um ein Wirklichkeitsbild 
zu geben. Von Deutungen hält er ſich möglichſt fern; ihm genügen die Tatſachen, die er in hoher 
Anſchaulichkeit vorführt. Doch kann ich der Auffaſſung des Verfaſſers hinſichtlich einer kriegeriſchen 
Eroberung des oſtelbiſchen Raumes durch die Slawen nicht folgen, und ſeine Behauptung, es gäbe 
in Oſtdeutſchland keine germaniſchen Funde, die aus der Zeit nach dem 5. (1) Jahrhundert ſtammen, 
iſt unrichtig. — Das Buch eignet ſich für größere Volksbüchereien. 

Einen wertvollen Beitrag zur Art und Weiſe vorgeſchichtlicher Siedlung, darüber hinaus aber zur 
frühen Gemeinſchaftsbildung, hat Reinerth in ſeinen vielbeachteten Darlegungen über das ober⸗ 
ſchwäbiſche Federſeemoor gegeben. Hier wurde durch die Gunſt der Natur (ſchützende Umhüllung 
durch Torfſchlamm) erhalten, was an anderen Orten durch Wind und Wetter zerſtört worden iſt. 
Wir ſind durch R.s wiederholte Grabungen in der Lage, die Wohnbauten und Wehranlagen, die 
Innenräume mit ihrer Einrichtung, ja, den Gang der Beſiedlung innerhalb der Landſchaft und die 
Entfaltung ſtein- und bronzezeitlicher Kleinſtaatbildung zu erkennen. Für Süddeutſchland bedeutet 
die Zeit um 2500 v. Chr. die entſcheidende Wende. Hatten ſich um Bodenſee und Rhein der weſtiſche 
und der oſtiſche Kulturkreis gekreuzt, ſo erfolgte nunmehr die nordiſche Landnahme. Wir erleben 
den Einbruch der indogermaniſchen Landſucher, und zwar, wie es ſcheint, von Mitteldeutſchland aus, 
das immer neue Siedlungswellen gegen den Süden vorſchickt. So finden wir hier in nahezu lücken⸗ 
loſer Folge Siedlungen der mittleren Steinzeit (Tannſtock, etwa 8000 v. Chr.) „der jüngeren Stein⸗ 
zeit (Moordorf Dullenried mit weſtiſchen Siedlern, um 3000, Moordörfer Aichbühl und Taubried, 
Pfahldorf Riedſchachen mit nordiſchen Siedlern, um 2200, Moordörfer Riedſchachen und Henaus 
hof mit nordiſch⸗weſtiſcher Miſchkultur), der Bronzezeit (Waſſerburg Buchau, nordiſch, um 1000), 
endlich Funde der Hallſtadtzeit, des keltiſchen Einbruchs, der Römerzeit und der alemannifchen 
Landnahme. Es ift verſtändlich, daß R. das Federſeemoor als „vorgeſchichtliches Wunſchland“ bes 
zeichnet, durch deſſen Erforſchung unſer Wiſſen vom vorgefchichtlichen Menſchen in kaum geahnter 
Weiſe bereichert wurde. Für den Vorgang der Volkwerdung iſt dieſe Stätte ein in Anbetracht der 
ſonſt ſo ſparſam fließenden Quellen ein geradezu klaſſiſcher Boden. 

Franz Lüdtke (Oranienburg) 


Strzygowſki, Joſef: Spuren indogermaniſchen Glaubens in der Bildenden Kunſt. 
2 C. Winter 1936. XX und 496 S. mit 362 Abbildungen. Broſch. RM. 29.50 
N. * 33.—. 


Der Wiener Kunſthiſtoriker ſtößt in dieſem Werk von feiner Wiſſenſchaft aus in den indo⸗ 
germaniſchen Geiſtes- und Weſensraum vor. „Glaube“ iſt ihm nicht fo ſehr Religion als eine 
Selbſtbeſinnung, ein „Zwiegefpräch zwiſchen Seele und Gewiſſen“, wobei er unter „Gewiſſen“ 
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den Maßſtab verſteht, den „die Natur und das menſchliche Zuſammen im hochnordiſchen Kampf 
ums Daſein in jedem einzelnen aufgerichtet haben“. Für Strzygowſki iſt das urſprüngliche Europa 
der hohe Norden, die indogermaniſche Heimat, von der die Wanderungen dieſes Volkes ausgingen; 
für ſeine Anſchauungen von Kunſt und Kultur iſt nicht der mittelmeeriſche Raum, ſondern der des 
hohen, polnahen Nordens entſcheidend. Hier wurde das Weſenhafte in uns, das wir als Erbe über⸗ 
nehmen durften, und das heute — nicht wie in der Gotik und Romantik nur unbewußt — in voller 
Bewußtheit die Oberhand gewinnt. Nicht nur um ihrer ſelbſt willen erſcheinen die Spuren indo⸗ 
germaniſchen Glaubens als der Beachtung wert, ſondern weil ihre Kräfte für Gegenwart und 
Zukunft fruchtbar werden können im Weſensaufbau unſeres Volkes, mehr noch als dies einſt mit 
dem Griechiſchen der Fall war. Der humaniſtiſchen Auffaſſung von dem Eigenwert Roms ſetzt er 
die Erkenntnis entgegen, daß Rom dem ſeeliſchen Gehalt nach vom Norden gelebt hat. Iran, Hellas, 
Gotik und Romantik find ihm die Stufenfolge der indogermaniſchen Selbſtoffenbarung; denn hinter 
Orient, Rom, Hellenismus, Byzanz lebte noch eine andere Welt, die aber erſt entdeckt werden mußte. 
Die Machtwelt des Südens hat die ſeeliſche Welt des Nordens verſchüttet; es war notwendig, 
fie wieder erſtehen zu laſſen. Im tiefen Süden, in der äquatorialen Gürtelzone, iſt der Sinnenmenſch, 
im hohen Norden der im Daſeinskampf geſtählte ſchlichte, ſeeliſche Menſch beheimatet. Unter ſolcher 
pfochologiſchen Trennung ſieht St. den Gang der Gefchichte, die feiner Meinung nach vor allem von 
dem Machtmenſchen des zwiſchen Nord- und Südraum liegenden mittleren Gürtels, des Mittel⸗ 
meerkreiſes alſo, beeinflußt wurde. 

Während die Sprachforſchung ſeit über hundert Jahren die Spuren der indogermaniſchen Sprache 
aufgedeckt hat, geht die Kunftforfi chung erſt jetzt daran, Denkmäler indogermaniſcher Art aufzuſpüren. 
Sie ſind nicht ohne weiteres greifbar; ſie müſſen erſchaut und oft erſt erſchloſſen werden. Eine an⸗ 
3 Methode gibt es dafür nicht; Erhaltenes muß auf Verlorenes führen, Denkmäler aus ver⸗ 
ſchiedenen Zeiten und Orten ſind zu vergleichen, um überhaupt eine Vorſtellung des Indogermaniſchen 
zu gewinnen. Von den Holzkuppeleinbauten vorgeſchichtlicher Hügelgräber geht St. zu den ſtrahlen⸗ 
förmigen Kuppelbauten hiſtoriſcher Zeit über, von denen am befannteften die Grabmäler Theoderichs 
Ravenna und Kaiſer Karls in Aachen ſind. Er zeigt, wie die Steinbauten ſpäterer Epochen ihre 
1 „ im nordiſchen Holzbau haben. Sodann weiſt er innerhalb der darſtellenden Kunſt 
Geſtalt 50 Menſchen nicht gefüllte Landſchaft als indogermaniſch geartet hin. „Die menſchliche 
Landſchaft — 5 den Norden überhaupt nicht in Betracht.“ Strahlen förmiger Kuppelbau und 
* 55 ren nach St. zu den Kennzeichen ältefter indogermaniſcher Glaubenskunſt, ebenſo 
deren wichti fe 3 Bogen. Von hier aus leitet St. zum Handwerk und zu den Rohſtoffen über, 
und ehm . a den Indogermanen das Holz geweſen ift, das beim Blockbau, beim Fachwerk 
anheimfiel. Ba “ Maftenbau verwandt wurde und leider in den allermeiſten Fällen der Zerſtörung 
beſtimmt, alſo fa en leitet er zu den Zwecken; die indogermaniſche Kunſt iſt zweckhaft 
haften Es ie nicht wie die Machtkunſt des Mittelmeerraumes repräſentativ. Vom Zweck⸗ 
dieſen, deſſen 5 t. endlich das Werthafte und gelangt ſo zum Weſen des Nordmenſchen. Für 
das Gefühl des 8 in die Kampfzeit mit dem Eiſe und der langen polaren Winternacht fällt, iſt 
in ihm en tſtand insſeins mit dem Weltall zum Maßſtab des Denkens und Handelns geworden; 
den Menſchen 3 weſenhafte Frömmigkeit, ein Wiſſen um Verbundenheit mit dem Ewigen und 
Wiſſen um das 5 5 = ſeeliſche Schlichtheit und Güte, die der Machtmenſch nicht kennt. Das 
Dürer hin — zu eben erfüllt ihn und ringt in unendlichen Formen — immer wieder weiſt St. auf 
und beiwups * > Ausdruck. Aus dem Weſen ſtrömt das Wiſſen, und das Wiſſen geſtaltet von neuem 
muß es wi a Weſen. Aus dem Nordiſchen wurde das Deutſche; ſeiner innerſten Art entſprechend 

wieder im Nordiſchen münden. 

Auch hier ſind nur kurze Andeutungen möglich, die von dem Reichtum des St. ſchen Werkes keine 
erſchöpfende Vorſtellung vermitteln können. Über Einzelheiten ſeiner Auffaſſungen, ſogar über 
manches Kernſtück werden die Urteile auch nordiſch gerichteter Forſcher auseinandergehen. Das 
beeinträchtigt den Wert der Erkenntniſſe dieſes Forſchers und Kämpfers nicht; denn dieſer Wert 
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liegt nicht ſo ſehr in den Sonderergebniſſen St. s, als vielmehr in der großen Schau, die er erſchließt, 
und in ſeiner für die künftige Kunſtgeſchichte bahnbrechenden, den Blickpunkt zum Norden richtenden 
Arbeit. — Das Buch iſt für größere Büchereien zu empfehlen. Franz Lüdtke (Oranienburg) 


Strzygowski, Joſef: Aufgang des Nordens. Lebenskampf eines Kunſtforſchers 
um ein deutſches Weltbild. Leipzig: Schwarzhaͤupter⸗Verlag, o. J. (1936). 139 S. 
und 20 Abbildungen auf Tafeln. Ln. RM. 5.80; broſch. RM. 4.80. (Beiträge zur 
vergleichenden Kunſtforſchung 12.) 


Es iſt ein perſönliches Buch, ein erinnernder Rückblick auf Wegfindung, Kampf und wiſſenſchaft⸗ 
liches Erkennen, das der berühmte Wiener Kunſtgeſchichtler, ein Sohn des Oſtlandes, uns hier vor⸗ 
legt. Aber aus den Erinnerungen erwächſt ein Bild des Gegenſtandes, um den es geht: die Bedeutung 
des Nordens für die Kunſt, ja, für die menſchheitliche Entwicklung und Kultur überhaupt. Vom 
Mittelmeerkreis aus entdeckte Strzygowſki die bis dahin faſt völlig vernachläſſigte iraniſche Kunſt 
und ſchließlich die drei großen Kunſtſtröme, die vom Norden ausgingen: den indogermaniſchen, den 
atlantiſchen und den ameraſiatiſchen Strom. Die ſchöpferiſche Kraft des Nordens — ra ſſegeſchicht⸗ 
lich und politiſch uns ſchon längſt bekannt — tritt nunmehr auch auf dem Gebiet der Kunſt klar 
hervor, und mit tiefer Bewegung ſpüren wir die geiſtige Linie, die etwa Iran, Hellas und die Gotik 
verbindet, zugleich auch den ewigen Kampf des „Orients“ gegen den Norden“. Raſſekundliche Fol⸗ 
gerungen hat Str. nicht gezogen, aber ſie liegen auf der Hand, wobei erwähnt ſei, daß der Verfaſſer 
im Gegenſatz zu den meiſten anderen Forſchern den Norden viel höher als um Nord- und Oſtſee an⸗ 
ſetzt; für ihn iſt es der polare Raum, der ein ſchlichtes, gottſuchendes, heldiſches Geſchlecht entſtehen 
läßt, während der ſüdliche (mittelländiſche, orientaliſche) Raum zum Gebiet des Machtmenſchen 
wird — was auch in der Kunſt (Machtkunſt) zum Ausdruck kommt. — Die Ergebniſſe Str. s find 
kämpferiſch errungen worden; viel Menſchlich-Allzumenſchliches begleitete ſeinen Weg und endete 
mit der Zerſtörung ſeines Inſtituts für vergleichende Kunſtforſchung an der Wiener Univerſität. 
Doch darf der mutige Gelehrte in feinen Lebensabend die Genugtuung mitnehmen, daß der Umbruch 
der Zeit ihm und ſeinem Werk Gerechtigkeit und anerkennende Wertung zuteil werden ließ. Profeſſor 
Strzygowſki gilt heute als einer der Männer, die in fachlicher Arbeit dem nordiſchen Gedanken den 
Sieg erkämpfen halfen. Über die Einzelheiten ſeiner Ergebniffe weichen die Urteile ab; ſein Haupt⸗ 
ergebnis jedoch, die entſcheidende Bedeutung des frühen nordiſchen Menſchentums und namentlich 
der Indogermanen für allen kulturellen und künſtleriſchen Aufbau, iſt jetzt Gemeingut unſeres Volkes 
geworden. Wie die anderen Bücher des Verfaſſers, ſo ſetzt auch das vorliegende eine hohe geiſtige 
Schulung und ſtarke Anteilnahme an dem Stoff voraus. In den Büchereien großer Städte wird es 
Leſern, die ſich ernſtlich um die Erkenntnis des Nordiſchen mühen, willkommen ſein. 


Franz Lüdtke (Oranienburg) 


Hübſchmann, Werner: Von den Stämmen zum deutſchen Volk. Das erſte Jahr⸗ 
tauſend der deutſchen Geſchichte. Berlin: E. S. Mittler & Sohn 1937. 205 S. mit 
64 Abbildungen im Text und auf Tafeln. Geb. RM. 3.50. 


Das Buch von Hübſchmann gibt im weſentlichen die politiſche Geſchichte von der nur kurz be⸗ 
handelten Völkerwanderung bis zum Weſtfäliſchen Frieden. Die reichen Ergebniſſe vor⸗ und früh: 
geſchichtlicher Stammesforſchung ſowie der Volksforſchung ſind nicht herangezogen worden; die 
wirkenden Kräfte raſſiſcher und volkhafter Art und ihr gewaltiger kultureller Ausdruck blieben 
unberückſichtigt. Der Titel iſt alſo als reine Zeitangabe zu verſtehen; wer auf Grund ſeiner Faſſung 
erwartet, daß die innere Dynamik unſerer Volkwerdung behandelt oder wenigſtens angedeutet wird, 
iſt enttäuſcht. Leider wird die Enttäuſchung ange ſichts der vielen Mängel in Auffaſſung und Stil 
noch größer. Nur einiges ſei vermerkt: Es ergibt ein unrichtiges Bild, die Oſtgermanen und Sweben 
als „Wanderſtämme“ zu bezeichnen; man ſollte nicht „Arminius“, ſondern Armin ſchreiben; an⸗ 
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keit der ſittlichen Güter in geheimnisvoller Weiſe ſelber teil. „Jedes Sinnbild iſt über den Wandel 
des Geſchehens hinausgehoben. Es iſt ein Wert, an dem der Wandel des Geſchehens gemeſſen wird. 
Die Sinnbilder der Gemeinſchaft bedeuten und deuten die Geſetze der Gemeinſchaft.“ So haben ſie 
— wie gerade unſere Gegenwart es eindringlich ſpürt — eine ordnende Kraft; ich möchte hinzufügen: 
eine Kraft auch im Sinne weiter fortſchreitender Volkwerdung. — Dem Buch, das in volkspſycho⸗ 
logiſcher Wiſſenſchaftlichkeit eine gute Ergänzung des zuvor beſprochenen, mehr volkstümlichen 
Werkes bildet, iſt gleichfalls eine möglichſt weite Verbreitung zu wünſchen. 

Die bäuerlichen Bauten find wie das Haus- und Hofweſen, das wir in unferen Dörfern vor uns 
haben, lebendige Zeugniſſe einer in nordiſch⸗germaniſche Urzeiten hinaufreichenden Vergangenheit. 
Das bodengebundene Bauerntum hat gegenüber jedem innerlich nicht überzeugenden Wandel 
ſtarke Zurückhaltung bewahrt. Darum vermögen wir aus den erhaltenen bäuerlichen Bauten, auch 
wenn fie infolge des leichtvergänglichen Werkſtoffes, des Holzes, nur wenige Jahrhunderte umfaſſen, 
doch auf alte blutmäßige Zuſammenhänge und ihre kulturellen Auswirkungen ſchließen. Thiede 
unterſucht das nordiſche Holzhaus, inſonderheit das Bauernhaus, innerhalb des Raumes von Skan⸗ 
dinavien und Island bis zu den Grenzen des deutſchen Volksbodens im Oſten, Südoſten, Süden 
und Weſten. Dabei vermag er bis zu den jungſteinzeitlichen Formen zurückzugreifen; eine Bewah⸗ 
rung des Weſentlichen und eine organiſche, alſo ſinnvolle Fortentwicklung wird dabei ſichtbar, und 
es wird deutlich, daß der geſamte nordiſch⸗germaniſche Hausbau auf wenige Typen, die dann eine 
landſchaftliche Sonderformung erfuhren, zurückgeht: auf die ſkandinaviſche Vielhaus- und die nie⸗ 
derſächſiſche Einhausform, dazu die mitteldeutſche („ fränkiſche“) Gehöft⸗ und die oberdeutſche Ein⸗ 
bauform. Ihre Wanderungen im Zuge der Koloniſation des Oſtens werden aufgezeigt; wir er⸗ 
kennen, wie im völkiſch überfremdeten Oſten der oſt(nord)germaniſche Hausbau von den Slawen 
übernommen und erhalten wurde, um ſpäter von ihnen den deutſchen Neuſiedlern überliefert zu 
werden. Für die Erkenntnis fortdauernder Blut- und Kulturzuſammenhänge und für das volkhafte 
Weſen der Oſtlande ſind gerade dieſe Verhältniſſe aufſchlußreich; die langdauernde Bodenſtändigkeit 
der Oſtgermanen im Oſtraum hat der Landſchaft ein unaustilgbares Kulturgepräge gegeben; ſelbſt 
bis in die Schweiz hinein ſind dieſe Einflüſſe deutlich. Franz Lüdtke (Oranienburg) 


Freiherr von der Goltz, Friedrich, und Theodor Stiefenhofer: Unſterbliches 
Deutſchland. Völkiſcher Durchbruch in der Geſchichte. Braunſchweig: G. Westermann 
(o. J., 1936). 310 S. mit 15 Karten im Text. Ln. RM. 5.80, 


„Unſterbliches Deutſchland“ will einen Durchblick durch den wechſelreichen Gang unſeres Schick⸗ 
ſals bieten; dem Titel entſprechend zeigt es, wie jede Tiefe, in die wir ſtürzten, durch die unertöt⸗ 
baren Kräfte von Raſſe und Volkstum überwunden und ſtets ein neuer Aufbruch möglich wurde. 
Auf dreihundert Seiten die Geſchichte von ihrem frühmenſchheitlichen Aufdämmern bis zur leben⸗ 
digen Gegenwart zu ſchreiben, von der europiden und der nordiſchen Raſſe bis zum Aufbau Deutſch⸗ 
lands durch den Nationalſozialismus, war ein kühnes, aber, ſo darf man ſagen, geglücktes Unter⸗ 
fangen. In vier durch die politiſche Entwicklung gegebenen Abſchnitten verläuft die Schilderung: 
Frühgeſchichte, Erſtes Reich, Ringen um den Einheitsſtaat des Zweiten Reiches bis zu ſeiner Ver⸗ 
wirklichung durch Bismarck und ſeinem Zuſammenbruch, Ringen um neuen Aufſtieg und Schaffung 
des Dritten Reiches durch Adolf Hitler. Es ift ſelbſtverſtändlich, daß der Beurteiler in Einzelheiten 
einen anderen Standpunkt einnimmt als die Verfaſſer. Zum Beiſpiel erſcheint der Begriff „Nation“ 
in ſeiner Einſchränkung auf den ſtaatlich geeinten Volksteil zu eng gefaßt; „Nation“ iſt mehr als 
das Reichsdeutſchtum, ſchließt alles bewußte Deutſchtum in ſich, auch das Auslandsdeutſchtum — 
nie kann eine (oft nur willkürliche) Grenze einen Deutſchen ſeiner „Nation“ entreißen! Guſtav Adolf 
zuſammenfaſſend als „gefährlichen Feind unſeres Vaterlandes“ hinzuſtellen, erſcheint überſpitzt; 
auch manche Einzelheit der deutſchen Oſtgeſchichte hätte anders geformt werden ſollen. Doch bleibt 
trotz ſolcher Einwände der hohe Wert des Buches beſtehen. Es iſt aus ſtarker, ſtets fühlbarer völkiſcher 
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Geſinnung erwachſen, arbeitet die Linien unſerer Geſchichte klar heraus, nimmt Stellung zu Perfi ön⸗ 
lichkeiten und Erſcheinungen und zieht Folgerungen für eine künftige deutſche Geſtaltung. „Wir 
Deutſchen wiſſen, daß unſer Heil im völkiſchen Gedanken ruht, daß dieſer aber zugleich die Möglich⸗ 
keit eines neuen Gemeingeiſtes unter den Nationen umſchließt ... Sollte nicht die deutſche ER 
das Klima werden, in dem fortan der völkiſche Gedanke in der Welt wachſen und reifen kann? 

So ergeben ſich Ausblicke in eine noch verhüllte, aber von uns zu durchſchreitende Zukunft, die 1 
um ſo eher meiſtern werden, je tiefer wir mit den Geſetzlichkeiten unſeres Eigenlebens vertraut ſind, 
e wir vom deutſchen Geſchehen wiſſen, und je mehr dieſes Wiſſen in uns zur weiterſchaffenden 

raft wird. 


Franz Lüdtke (Oranienburg) 


Für die Handbibliothek 


Geflügelte Worte. Der Zitatenſchatz des deutſchen Volkes. Geſ. und erl. von 
Georg Büchmann. Fortgeſetzt von Walter Robert⸗tornow, Konrad Weidling, Eduard 
Ippel und Bogdan Krieger. 28. Aufl. Neubearb. von Gunther Haupt und Werner 
Ruf, Berlin: Haude & Spener 1937. 788 S. Ln. RM. 14.50, 


Der „Große Büchmann“ (ſo genannt im Unterſchied von der nebenher laufenden „Volksausgabe“) 
erſcheint jetzt zum erſtenmal ſeit 1925 in neuer Bearbeitung. Es verſteht ſich von ſelbſt, daß dieſer 
Neuauflage eine ganz beſondere Bedeutung zukommt. Gerade auch die öffentlichen Büchereien wer⸗ 
den ſie, wo es die verfügbaren Anſchaffungsmittel irgend erlauben, anſtatt älterer Auflagen in ihre 
Leſeſäle einzuſtellen haben. 

Die Reinigung von Worten, die vom Wandel des Zeitbewußtſeins überholt wurden, und die Auf⸗ 
nahme neuer Zitate iſt diesmal naturgemäß umfaſſender als bei früheren Neuauflagen. Aber auch 
in methodiſcher Hinſicht haben die beiden Bearbeiter dem über die kulturelle Entwicklung unſeres 
Volkes fo aufſchlußreichen Handbuch neue Antriebe gegeben, ohne der von Büchmann ſelbſt muſter⸗ 
gültig begründeten und von den nachfolgenden Herausgebern pietätvoll bewahrten Arbeitsüber⸗ 
lieferung Gewalt anzutun. So darf man es als eine beſonders wertvolle Fortbildung dieſer Über: 
lieferung dankbar begrüßen, daß alle volkstümlichen Wortprägungen und Redeformeln, über die 
i belegbare Quelle nicht bekannt geworden iſt“, in einem zweiten Bande zuſammen⸗ 
gestellt werden und daß überdies ein Geſamtregiſter über alle bisherigen Auflagen des Büchmann 
5 ſoll, „damit alle diejenigen geflügelten Worte gefunden werden können, die früher in dem 

e eee waren und im Laufe der vielen Neubearbeitungen aus ihm verſchwunden ſind “. 
daß 6 een en nichtariſchen Urhebern ſtammenden Worte find die Bearbeiter ſo verfahren, 

kale zwar den jeweiligen Urheber als Nichtarier kennzeichnen, die Zitate ſelbſt jedoch nicht ge⸗ 
5 a weil es heute wichtig iſt, feſtſtellen zu können, ob eine Redensart 1 

5 i Ü in ü nft geben. 
Schließli c iſd dag will der Büchmann auch fernerhin über ſolche Worte Auskunft g 


alphabetiſche Verzeichnis der deutſchen Zitate zu einem umfaſſenden Schlag⸗ 
wort⸗ und Zitatenregiſt 1 = f 


in vielen Fällen eigentli 
Bildung ermöglicht. 
ſieben Jahrzehnten v 


er ausgebaut worden, was jedem Benutzer hochwillkommen ſein wird und 
ch erſt eine raſche und gründliche Auswertung dieſes Schatzkäſtleins deutſcher 
Die Fülle des intereſſanten und zuverläſſigen Materials, das in mehr als 
5 on unzähligen deutſchen Bildungsfreunden und Sachverſtändigen (Büchmann 
und ſeine Nachfolger erfreuten ſich immer der regen Mitarbeit ihrer Leſer) zuſammengetragen, nach⸗ 
geprüft und in überſichtlichſter Form dargeboten wurde, ſorgt dafür, daß ſich die meiſten Benutzer 
nicht darauf beſchränken, das jeweils geſuchte Zitat zur Kenntnis zu nehmen, ſondern daß ſie ſich 
da und dort „feſtleſen“. Und das iſt gut, denn es wird nicht ſelten geſchehen, daß es — um gleich 
ein (durch Goethe) geflügeltes Wort zu verwenden — einem ſolchen Leſer geht wie Saul, der aus⸗ 
zog, ſeines Vaters Eſelinnen zu ſuchen, und ein Königreich fand. 
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Gewiß wird ſich die Hoffnung der Bearbeiter erfüllen und wird „auch dieſe neue Auflage das Ihre 
dazu beitragen, das Anſehen deutſcher wiſſenſchaftlicher Arbeit in unſerem Volke und in der Welt 
zu befeſtigen “. Erwin Ackerknecht (Stettin) 


Nordiſches Schüler büchereiweſen 


Norbeck, Axel: Skolbiblioteket och undervisningen [Die Schulbuͤcherei und der 
Unterricht.] Stockholm: H. Geber (1935). 251 S. 7.50; 10.— Kr. 


Das Buch des Gotenburger Lehrers und Schulbibliothekars Norbeck bezeichnet ſich ſelbſt auf der 
Einbandrückſeite als Handbuch für die Schülerbücherei. Man pflegt Handbücher herauszugeben, 
wenn ein neuer Abſchnitt einer Entwicklung vollendet iſt. Das dürfte in Schweden der Fall ſein, 
Schon ein äußerer Vergleich mit dem vor zehn Jahren erſchienenen Büchlein über die Schülerbücherei 
vom Bibliothekskonſulenten Tynell (vgl. Bücherei und Bildungspflege, Ig. 1929, S. 192) zeigt, 
welche andere Stellung die Schülerbücherei innerhalb der Schule einnimmt als damals. Es iſt das 
Ergebnis des ſchwediſchen Büchereigeſetzes von 1930, welches für die Einrichtung von Schülerbüche⸗ 
reien beſtimmte Vorſchriften enthielt und weſentlich erhöhte Unterſtützung ſeitens des Staates vor⸗ 
ſah, daß die Schülerbücherei allenthalben voll ausgebaut worden iſt. Jetzt gilt es, die Schülerbücherei, 
wo immer es möglich iſt, in den Unterricht hineinzuziehen. 

Der erſte Teil des Buches enthält zunächſt die geſetzlichen Vorſchriften für die Einrichtung von 
Schülerbüchereiſyſtemen. Bis zu 1000 Kronen geht die ſtaatliche Unterſtützung an den einzelnen 
Schulbezirk, der immer als Einheit gefaßt wird. Norbeck gibt dann weiter Vorſchläge für die Abfaſ⸗ 
fung von Schulbüchereiverfaſſungen und von Ordnungsregeln. Dann wendet er ſich dem Bücherei⸗ 
raum zu, ſeiner Lage und Einrichtung, und weiter allen techniſchen Einzelfragen, wie Bucheinband, 
Katalogiſierung und Syſtematiſierung (beide ſtaatlich geregelt), Buchausleihe, Buchreparatur uſw., 
wobei er allenthalben beweiſt, daß er ein gewiegter Fachmann iſt. 

Es folgt ein längerer Abſchnitt über die Beurteilung von Kinder- und Jugendliteratur, der beſon— 
ders beherzigenswert iſt. Es iſt ſchade, daß der Raum mangelt, Norbecks Geſichtspunkte hier 
ausführlicher wiederzugeben, die immer wieder von einem geſunden und friſchen Geiſt zeugen. Er 
erörtert dann die Fragen des Ineinander von Schul- und Klaſſenbücherei, wobei für uns beſonders 
beachtenswert iſt, daß man in Schweden trotz ausgebauten Schulbüchereiweſens durchaus nicht un— 
bedingter Anhänger der Klaſſenbücherei iſt. blich iſt vielmehr eine zentrale Schulbücherei, von der 
an die unteren Klaſſen Beſtände abgegeben werden als Klaſſenbüchereien. Bei den oberen Klaffen 
aber zieht man vor, daß den Kindern der größere Beſtand der ganzen Schulbücherei zur Verfügung 
ſteht. Damit auch hier die Kinder in unmittelbare Berührung mit den Büchern kommen, legt man 
hier wohl den Unterricht von Zeit zu Zeit nach einem beſtimmten Plan in den Büchereiraum felber. 

Nach dieſen Abſchnitten kommt nunmehr der Teil des Buches, der ihm den Namen gegeben hat: 
es wird der ganze Fragenkomplex „Bücherei und Unterricht“ nach allen Seiten beleuchtet und er 
örtert. Den folgenden Themen iſt je ein Kapitel gewidmet: Ganzſchriften; die ergänzende Lektüre des 
begabten Schülers; das Sammeln von Wiſſensſtoff; das Leſen ausgewählter Abſchnitte mit konzen⸗ 
trierter Wiedergabe; die Bücherei als allgemeines Hilfsmittel beim Unterricht überhaupt; Schul⸗ 
bücherei und Muſeumsbeſuch; Schulbücherei und Schulfilm; Bücherei und Schulrundfunk; Unter⸗ 
richt im Gebrauch von Handbüchern; Unterricht im Büchereiraum; die Bücherei in der Lehreraus⸗ 
bildung. Auf allen dieſen Gebieten wird die Schülerbücherei allmählich eine immer größere Rolle 
ſpielen, meiſten zur Vertiefung flüchtiger Anregungen, von wo dieſe immer kommen mögen. Wie ſich 
in den erſten Kapiteln in jeder Zeile der tüchtige bibliothekariſche Fachmann verrät, ſo in die ſen Ab⸗ 
ſchnitten der ebenſo friſche und kinderliebende Lehrer. 

Es folgt dann ein etwa hundert Seiten umfaſſendes Grundverzeichnis, das Literatur nach allen 
nur denkbaren Geſichtspunkten zuſammenſtellt: zunächſt für Klaſſenbüchereien; dann für Vorträge 
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und Aufſätze; für den Unterricht in der Mutterſprache; für Geographie; für Geſchichte uſw.; für 
Theaterſtücke, die von Kindern aufgeführt werden können; für alle Fragen, die Schweden angehen; 
Literatur in fremden Sprachen; Abenteuerbücher; Mädchenbücher; Indianerbücher uſw. 

Uns intereffiert dabei die Auswahl aus der deutſchen Literatur, die mit den Namen: Bonſels, 
Grieg, Hennings, G. Keller, Th. Mann, P. Mattheus, Sapper, Schieber, Schieker⸗Ebe, F. W. Schmidt 
und L. Tetzner leider nicht gerade repräſentativ fein dürfte und etwas zufällig wirkt. Vielleicht kann 
er Liſte in einer fpäteren Bearbeitung neu erſtehen! Wir wiffen, wie ſchwer es für einen Ausländer 
iſt, fich in der verwirrenden Fülle des deutſchen Buchmarktes zurechtzufinden. . f 

Trotz dieſem kleinen Schönheitsfehler iſt das Buch eine durchaus anerkennenswerte Arbeit. Wir 
Sn unſere ſchwediſchen Kameraden zu dieſem trefflichen Hilfsmittel nur beglückwünſchen. 
weſfentlich gehen nicht zu viele Jahre ins Land, bis wir über ein ähnlich ausgebautes Schülerbücherei⸗ 
weſen verfügen wie unſere nordiſchen Nachbarn. 

Obwohl das vorſtehende Buch von einem Bibliothekar geſchrieben wurde, der urſprünglich Lehrer 
0 50 ud obwohl das Buch von der Bücherei und dem Unterricht handelt, findet ſich ein Satz darin, 
d of bemerkenswert erſcheint. Es heißt nämlich an einer Stelle: „Wir dürfen nicht vergeſſen, 

at es bas freie Leſen ift, auf dem in erſter Linie das Büchereiintereffe beruht“. Im allgemeinen 
findet man bei Lehrern nicht dieſe Auffaſſung. Sie ſehen vielfach nur die Möglich beiten, die es mit 
1 neuen Lehrmittel für den Unterricht gibt. Auf dieſen Umſtand aber, daß das freie Leſen in 
rer alu zu ſtehen hat, gründen wir Bibliothekare den Anſpruch, daß bei der Einrichtung von 
Schulbüchereien auch wir gehört werden; denn unfere Kenntnis vom Kinde, fo weit es fich frei leſend 
Detätigt, iſt im allgemeinen größer als die des Lehrers. Hoffentlich kommt es auf Grund dieſer Tat⸗ 
ſache bei uns zu einer fruchtbaren Zuſammenarbeit von Schule und Bücherei. Als ein Beiſpiel ſolcher 
guten Zuſammenarbeit ſei auf unſern andern nordifchen Nachbarn, Dänemark, hingewieſen, wo es 
ſich bei der Weiterentwicklung des Schülerbüchereiweſens als glückliche Löſung erwieſen hat, die 
zentrale Leitung eines ötrlichen Schulbüchereiweſens in die Hand des betreffenden Stadtbibliothekars 
zu legen. Als Beiſpiel möchte ich hier nur die Stadt Vejle in Jütland anführen, deren letzte Jahres⸗ 
zahlen mir beim Schreiben dieſer Zeilen auf den Tiſch flattern: Es handelt ſich um eine Stadt von 
8 24000 Einwohnern. Im Jahre 1933 wurde die Neuorganiſation des Schülerbüchereiweſens 
7 Man hat jetzt an den verſchiedenen Schulen und an der Zentrale einen Beſtand von 
a die Ausleihe an Kinder betrug 41411 Bände, der Geſamtetat belief ſich hierfür 
Nees ſteht 5 A ee etwa 8o Pfennige pro Kopf der Bevölkerung! An der Spitze des Bücherei⸗ 
bibliothekari 3 Stadtbibliothekar, feine hauptſächliche Stütze dabei iſt eine ausgebildete Kinder- 
Lehrer en verſchiedene Praktikantinnen halfen. An den Schulen ſind jeweils beſtimmte 
Br Bun Hhothefare, Es wird wohl noch einige Zeit darüber hingehen, bis wir auch ſolche Zahlen 
Sieg Johannes Langfeldt (Mülheim⸗Ruhr) 
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Die Bücherei 


reitveſen 
3eitfcheift der Reichsſtelle für vollstiunliches Bůche Heft 9/10 
Sahrgnpa 8 — — 
PPC RE ERNERN 1 


5 der Deut: 
Die Haushaltsführung der e eee 19330 
chen Gemeindeordnung vom 30. 3 e 
Von Verwaltungsinſpektor Christian, Städtiſche Volks büche 


g i nochmals auf den im 
Zum beſſeren Verſtändnis der folgenden gr er W Aufſatz „Der 
Heft 12 der „Bücherei“ — Jahrgang 2, 1935, S. 545 deordnung“ hingewieſen, in 
ſtädtiſche Büchereibetrieb im Rahmen der neuen Gemein und der Aufbau des Ge⸗ 
dem die Einordnung der Bücherei in die Gemeindeordnung 
meindeweſens grundſätzlich behandelt worden ſind. in, jeden der 123 Paragraphen 
Es kann nicht Aufgabe der heutigen Auslaſſungen fei die Volksbüchereien zu unter⸗ 
der DGG. auf feine Wichtigkeit und Folgen fpegieil 15 an Hand der wichtigſten Ver 
ſuchen; es ſoll hier vielmehr der Verſuch gemacht wer zsbeamten nicht ohne weiteres 
immungen eines Kapitels einige dem Nichtverwaltung ag feſtgeſtellt werden, daß es 
verſtändliche Verwaltungsvorgänge zu erläutern. re ji Paragraphen entſtanden 
beſtimmt keine Verwaltungsmaßnahme gibt, die aus 5 Durchführung bzw. Auswir⸗ 
iſt. Entweder handelt es ſich bei den Anordnungen 1 en des Oberbürgermeiſters 
kung geſetzlicher Beſtimmungen oder aber um 3 + ten), die im Intereſſe der 
bzw. Bürgermeiſters oder ihrer Stellvertreter (Beigero entf 155 chend ſind und deren 
Geſamtverwaltung und der Bürgerſchaft ſinnvoll ae „ 
Notwendigkeit häufig nur an der zentralen Stelle erkan iſt, wie ſchon früher geſagt 
Das Grundgeſetz für die gemeindliche Verwaltung 1 eee ee (DGd.) vom 
(vgl. den eingangs erwähnten Aufſatz), die Deutſche 11 5 den deutſchen Gemein⸗ 
30. Januar 1935. In ihr find alle Grundſätze verankert, 


: t 
l e im neuen Staa 
den in ihrer Selbſtverwaltung die endgültig neue Lebensgrundlag 
geben. 


Die DGd. gliedert ſi 
immer wieder die 
der 6. Teil 
gegriffen u 
werden: 


und 
„ Die Mittelbeſchaffung (Erlaß der . 
2. die Mittelverwaltung Durchführung der O. im Deutſchen Reichsanzeiger und 
—_ 2 zur DED, im De 
) REBEL I Nr. 6, S. 49, und Begründung 


Preußiſchen Staatsanzeiger 1935 Nr. 25—28). 
25 


im Büchereibetrieb ift 
ch in acht Teile. Die brennendſte Frage 5 N der DGO. 
Frage der Geldmittel. Daher foll aus dem on Haushalt“ heraus⸗ 
Gemeindewirtſchaft / und hier wieder der 4. AED 11 Punkte behandelt 
nd näher erläutert werden. Zu dieſer Frage müſſen zwe 
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Beide Punkte ſtehen unter dem Leitſatz des $ 7 der DED,: 
„Die Gemeinden haben ihr Vermögen und ihre Einkünfte als Treuhänder der 
Volksgemeinſchaft gewiſſenhaft zu verwalten. Oberſtes Ziel ihrer Wirtſchafts⸗ 
führung muß ſein, unter Rückſichtnahme auf die wirtſchaftlichen Kräfte der Ab⸗ 
gabepflichtigen die Gemeindefinanzen geſund zu erhalten.“ 
Bevor die Frage der Mittelbeſchaffung, d. h. für uns die Aufſtellung des Haushalts⸗ 
planes, behandelt wird, ſoll der Begriff Haushaltsſatzung kurz erläutert werden. Unter 
Satzung allgemein verſteht man ein von einer Gemeinde für ihren Gebiets bereich er⸗ 
laſſenes, in feiner Rechtswirkſamkeit und feinen Rechtsfolgen gültiges Geſetz in ihren 
eigenen Angelegenheiten. Die Haushaltsſatzung enthält die Feſtſetzung 

1. des Haushaltsplanes, 

2. der Steuerſätze für die Gemeindeſteuern, die für jedes Rechnungsjahr feſtzu⸗ 

ſetzen ſind, 

3. des Höchſtbetrages der Kaſſenkredite, 

4. des Geſamtbetrages der Darlehen, die zur Beſtreitung von Ausgaben, des 

außerordentlichen Haushaltsplanes beſtimmt find ($ 83), 

„Die Haushaltsſatzung iſt vom Bürgermeiſter fo rechtzeitig aufzuſtellen, daß ſie den 
Gemeinderäten zugeleitet, mit ihnen beraten und ſpäteſtens einen Monat vor Beginn 
des Rechnungsjahres der Auffichtsbehörde vorgelegt werden kann.“ ($ 84.) 

Für unſere Betrachtung können die Punkte 2—4 des $ 83 ausſcheiden; fie find von 
Bedeutung für den Ausgleich der Ausgaben mit den Einnahmen bei der Zuſammen⸗ 
ſtellung des Geſamthaushaltplanes der Gemeinde und für die Flüſſigkeit in der Mittel⸗ 
beſchaffung bei der Durchführung des Haushaltsplanes. Eine Mitwirkung an ihrer 
Geſtaltung durch andere als ſachbearbeitende Stellen iſt nicht möglich. Dagegen iſt 
jede einzelne Dienſtſtelle an der Geſtaltung gerade ihres Haushaltsplanes, d. h. an der 
Aufſtellung eines Planes über die in einem beſtimmten Zeitabſchnitt (Rechnungsjahr) 
vorausſichtlich zu leiſtenden Ausgaben und eingehenden Einnahmen, intereſſiert. Die 
Finanzgeſtaltung der Gemeinden bewegt ſich in ganz beſtimmten, geſetzlich vorgeſchrie⸗ 
benen Grenzen. Oberfter Grundſatz bei der Aufſtellung des Haushaltsplanes iſt die Vor⸗ 
ſchrift des § 85, 1 DGd.: „Der Haushaltsplan hat alle vorausſehbaren Ausgaben 
und Einnahmen des Rechnungsjahres zu enthalten. Die Ausgaben ſind unter Einbezie⸗ 
hung von Fehlbeträgen aus Vorjahren mit den Einnahmen auszugleichen.“ Da die 
wirtſchaftlichen Kräfte der Abgabepflichtigen (Bürger) berückſichtigt werden müſſen, 
iſt in erſter Linie die Ausgabeſeite des Haushaltsplanes entſprechend zu geſtalten. Auf 
der einen Seite ſtehen beſtimmte Ausgaben wie Beſoldung, Miete, Reinigung, Licht, 
gewiſſe Bürounkoſten, Steuern uſw. von vorneherein feſt; auf der anderen Seite 
dürfen die Einnahmen nur den tatſächlich vorausſehbaren Verhältniſſen entſprechend 
eingeſetzt werden. Weiterhin dürfen Ausgaben nur inſoweit eingeſtellt werden, als 
tatſächlich vorausſehbare Einnahmen zur Deckung auch vorhanden ſind. Hier ſind 
alſo drei Geſichtspunkte bei der Aufſtellung des Haushaltsvoranſchlages zu beachten, 
die an Forderungen für ſonſtige Ausgaben nur einen gewiſſen Spielraum laſſen und 
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daher beſonders wichtig ſind. Deshalb kann etwa im Laufe des Rechnungsjahres ein⸗ 
tretenden Bedürfniſſen — im Wege einer Nachtragshaushalts ſatzung — nur Rechnung 
getragen werden, wenn die erforderliche Deckung tatſächlich vorhanden iſt. Da dies 
aber nur ſelten der Fall fein wird, müffen alle Pläne, die auf Vermehrung der Haushalts 
mittel hinauslaufen, ſei es für Bücheranſchaffungen und Buchbinderausgaben, für 
räumliche Erweiterungen und Beſchaffung von Einrichtungsgegenſtänden oder für die 
Drucklegung von Bücherverzeichniſſen für die Leſerſchaft uſw., im voraus berückfichtigt 
und veranſchlagt werden. Nur dann iſt die Gewähr dafür gegeben, daß die Mehr⸗ 
forderungen, ſoweit fie natürlich fachlich begründet find, auch endgültig eingeſtellt 
und ſchließlich bewilligt werden. Im Laufe des Rechnungsjahres auftretende Sonder⸗ 
wünſche werden, wie gefagt, kaum Berückſichtigung finden können. Da der Haushalts⸗ 
plan das Ergebnis einer Schätzung iſt, können ſich jedoch im Laufe eines Rechnungs⸗ 
jahres ſeine Anſätze und Zweckbeſtimmungen als unzureichend erweiſen. Daher dürfen 
Ausgaben, durch die die Haushaltsanſätze überſchritten werden — überplanmäßige 
Ausgaben — und außerplanmäßige Ausgaben, d. h. Ausgaben, die im Kontenplan 
des Haushaltsvoranſchlages nicht vorgeſehen ſind, unter ganz beſtimmten Voraus⸗ 
ſetzungen geleiſtet werden. In jedem Fall iſt ausdrücklich die vorherige Zuſtimmung 
des Bürgermeiſters oder des von ihm ermächtigten Beigeordneten erforderlich; die 
Zuſtimmung darf aber nur bei unabweisbarem Bedürfnis erteilt werden ($ 91 DG O.). 
Überdies ſchreibt $ 88 DGd. zwingend den Erlaß einer formellen Nachtrags ſatzung 
für die Fälle vor, in denen überplanmäßige und außerplanmäßige Ausgaben in erheb⸗ 
lichem Umfang geleiſtet werden müſſen; eine unbeſchränkte Zulaſſung derartiger Haus⸗ 
haltsüberſchreitungen würde die vom Geſetz gewollte Bindung an die Feſtſetzungen der 
Haushaltsſatzung gegenſtandslos machen. Da die Gemeinden nun einmal zum großen 
Teil von öffentlichen Mitteln (alſo Abgaben) leben und „unter Rückſichtnahme auf die 
wirtſchaftlichen Kräfte der Abgabepflichtigen die Gemeindefinanzen geſund zu erhalten 
haben“, kann von einer geordneten Wirtſchaftsführung nicht mehr die Rede ſein, wenn 
man jedem Wunſch, der geldlich nicht vorgeſehen iſt, Rechnung tragen wollte. Das 
haben uns die zeiten vor dem Umſturz gründlich gelehrt! 

Was nun den Punkt „Mittelverwaltung“, alſo Durchführung des Haushaltsplanes 
angeht, ſo iſt eigentlich vieles ſchon geſagt. Die ſchwere Verantwortung, die bei der Auf⸗ 
ſtellung des Haushaltsvoranſchlages auf dem Büchereileiter ruht, hat jeder Bibliothekar 
und jede Bibliothekarin bei der Durchführung des Haushaltsplanes mit zu tragen. Denn 
ver Bibliothekar und die Bibliothekarin iſt nicht nur Fachkraft und fonft nichts, ſondern 
jeder einzelne ift zugleich Gemeindebeamter oder angeſtellter und fomit auch für 
alle Handlungen ſeinem Dienſtvorgeſetzten und der Geſamtheit des Volkes verantwortlich. 

Grundlage für die Durchführung des Haushaltsplanes iſt § 89: „Die Haushalts- 
ſatzung bildet die Grundlage für die Verwaltung aller Einnahmen und Ausgaben. 
Der Bürgermeiſter hat die Verwaltung nach der Haushaltsſatzung zu führen. Er darf 
die Haushaltsmittel nur inſoweit und nicht eher in Anſpruch nehmen, als es bei einer 


wirtſchaftlichen und ſparſamen Verwaltung erforderlich iſt.“ 
25 
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Dieſe Vorſchrift ſchließt zwei wichtige Grundſätze in ſich. Einmal die Vorſchrift, 
daß die Verwaltung der Einnahmen und Ausgaben nach der Haushaltsſatzung zu 
führen iſt. Sie beſagt, daß tatſächlich nur die Ausgaben auf Grund der Haushalts⸗ 
einteilung — Kontenplan — geleiſtet werden dürfen, die auch tatſächlich veranſchlagt 
ſind. Beiſpiel: In einer Bücherei hat ſich herausgeſtellt, daß neue Leſerverzeichniſſe oder 
Mitteilungsblätter für die Leſerſchaft herausgegeben werden ſollen. Die Mittel hierfür 
waren nicht in dem Voranſchlag und ſind daher auch in der Satzung kontenmäßig nicht 
vorgeſehen. Die Koſten für die Drucklegung können nicht einfach aus dem Konto „Büro: 
bedürfniſſe“ oder „Beſchaffung von Büchern“ beſtritten werden. Da keine Mittel vor⸗ 
geſehen ſind, muß ein derartiger Plan bis zum nächſten Haushaltsjahr zurückgeſtellt 
werden. Für unvorhergeſehene Einnahmen ergibt ſich ein ähnliches Bild. Fällt bei⸗ 
ſpielsweiſe der Bücherei eine Stiftung — für deren Annahme noch Sonderbeſtimmungen 
gelten — zur Beſchaffung von Büchern zu, fo muß eine förmliche Einnahmebewilligung 
erfolgen. In jedem Fall gilt alſo die unbedingte Bindung an die Konteneinteilung im 
Haushaltsplane. Die andere wichtige Vorſchrift enthält der Schlußſatz des $ 89 DGd. 
Durch ihn wird der Leiter der Gemeinde ermächtigt, aber nicht verpflichtet, zu 
den im Haushaltsplan bezeichneten Zwecken und bis zur dort vorgeſehenen Höhe 
Ausgaben zu leiſten; er darf von dieſer Ermächtigung zeitlich und ſachlich nur inſoweit 
Gebrauch machen, als es mit den Zielen einer wirtſchaftlichen und ſparſamen Ver⸗ 
waltung in Einklang ſteht. Der manchmal vertretene Standpunkt, daß die bewilligten 
Anſätze der einzelnen Konten nun auch reſtlos ausgegeben werden müſſen, iſt nicht 
nur falſch und unbedingt zu verwerfen, ſondern führt auch oft zu peinlichen Kredit⸗ 
überſchreitungen. Gerade im Büchereibetrieb iſt es beſonders ſchwer, beiſpielsweiſe 
die Anſätze für Bücher⸗ und Zeitſchriftenbeſchaffung und Buchbinderlieferungen ſo 
einzuteilen, daß die vorgeſehenen Mittel nicht überſchritten werden. Die Gefahr des 
„unbedingten Ausgebenwollens bis auf den letzten Pfennig“ beſteht insbeſondere gegen 
Schluß des Rechnungsjahres, wenn nur noch ein kleiner Teil der Mittel verfügbar iſt 
und man nicht ohne weiteres überſehen kann, ob dieſe Mittel bei der Beſonderheit der 
verſchiedenartigſten Beſtellungen im Büchereibetrieb auch tatſächlich für weitere Be— 
ſtellungen noch ausreichen. Da alle im Laufe eines Rechnungsjahres erfolgten Beſtel⸗ 
lungen auch aus den Mitteln des betreffenden Rechnungsjahres bezahlt werden müſſen, 
eine etwaige nachträgliche Aufteilung der Beſtellung in altes und neues Rechnungsjahr 
unzuläſſig iſt, trägt der Auftraggeber für eine evtl. Kreditüberſchreitung die Verant⸗ 
wortung. Die Nachprüfung aber, wann der betreffende Auftrag hinausgegangen iſt, 
läßt ſich, da für jede eingegangene Verpflichtung nach $ 36 DG. eine ſchriftliche 
Beſtellung vorliegen muß, ſehr leicht führen. Zwar kann es auch einmal vorkommen, daß 
das eine oder andere beſtellte Buch vergriffen iſt und im alten Rechnungsjahr nicht mehr 
geliefert werden kann; dieſe Fälle ſind aber Einzelfälle. Hier kann die bereits erfolgte 
Beſtellung auf Grund der Zuſchrift des Buchhändlers oder des Verlags abgeſetzt und 
das Werk bei Neuauflage erneut beſtellt werden. Man ſieht alſo, mit welcher Vorſicht 
die Beſtellungen uſw. bei nahezu erſchöpftem Kredit erfolgen müſſen. 
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Im Rahmen dieſer haushaltsrechtlichen Beſtimmungen muß zum Schluß noch auf 
die $$ 92 und 93 DG, die die Haftungspflicht der Beamten und Angeſtellten in haus⸗ 
haltsrechtlichen Vorſchriften umfaſſen, nachdrücklich hingewieſen werden. § 92 ſagt 
ganz klar: 5 N 

„Beamte und Angeſtellte der Gemeinde, die ſchuldhaft gegen die Vorſchriften dieſes 
Abſchnittes verſtoßen, haften der Gemeinde für den daraus entſtandenen Schaden.“ 
Die Beſtimmungen des §9z ſtellen gegenüber denen des § 92 eine Sondervorſchrift 
dar. Hier wird feftgeftellt, daß „ein Beamter oder Angeftellter der Gemeinde zum Scha⸗ 
denerſatz verpflichtet iſt, wenn er ohne Zuſtimmung des Bürgermeiſters oder des zus 
ſtändigen Beigeordneten eine über⸗ oder außerplanmäßige Ausgabe leiſtet oder ohne 
Zuſtimmung eine Anordnung trifft, durch die Verbindlichkeiten entſtehen können, für 
15 Mittel im Haushaltsplan nicht vorgeſehen ſind, es ſei denn, daß er zur Abwendung 
einer nicht vorausſehbaren dringenden Gefahr für die Gemeinde ſofort handeln mußte, 
hierbei nicht über das durch die Notlage gebotene Maß hinausgegangen iſt und mit 
dem Antrag auf Zuſtimmung unverzüglich Anzeige erſtattet. Das Gleiche gilt, wenn 
er ohne vorherige rechtzeitige Anzeige beim Bürgermeiſter oder zuſtändigen Beigeord⸗ 
neten eine Zahlung leiſtet oder eine Anordnung trifft, obwohl er erkennt oder erkennen 
muß, daß durch die Zahlung oder Anordnung ſpäter der Haushaltsplan überſchritten 
werden muß.“ 

In dem bereits eingangs erwähnten Aufſatz wird der $ 36, Abſ. 2, DGd., der die 
Verpflichtungserklärungen in ſchriftlicher Form und durch Unterzeichnung von zwei 
vertretungs berechtigten Beamten oder Angeſtellten vorſchreibt, als Erſchwernis be 
trachtet.) Ich kann dieſer Anſicht nur bedingt beitreten. Vor allen Dingen darf nicht 
außer Acht gelaffen werden, daß mit zwei Unterſchriften auch zwei haftungsverpflich⸗ 
tete Beamte oder Angeſtellte feſtgelegt werden. Eine Unterſchrift wird immer der 
Büchereileiter leiſten falls die andere Unterſchrift von dem Verwaltungs beamten, 
oder, wenn kein Verwaltungsbeamter in der Bücherei arbeitet, von dem Bibliothekar, 
der die Buch⸗ und Buchbinderlieferungen vergibt, vollzogen wird, wird ſich insbeſon⸗ 
a gegen Jahresſchluß der Betreffende erft davon überzeugen, wieviel Geldmittel noch 
verfügbar ſind, bevor eine Beſtellung herausgeht. Hier wird es ſich empfehlen, dem 
Verwaltungsbeamten für den Geſamtkredit oder, falls kein Verwaltungsbeamter dem 
Bächereibetrieb zur Verfügung ſteht, den betreffenden bibliothekariſchen Sachbearbeitern 
für ihren Geſchäftsbereich die Kontrolle der im Haushaltsplan zur Verfügung geſtellten 
Mittel zu übertragen. Selbſtverſtändlich wird damit nicht die Verantwortung des 
Düchereileiters ausgeſchloſſen; er wird ſich in gewiſſen Zeitabſtänden von dem Stand 


der noch zur Verfügung ſtehenden Mittel überzeugen und darnach ſeine Einteilung 
ee nn nn 


Dieſe Beſtimmung iſt durch die 2. Durchführungsverordnung zur DG. vom 25. März 1936 
REDE. 1, 272) $ 3 abgeändert worden: „Geſchäfte der laufenden Verwaltung, die für die Ge⸗ 
meinde von unerheblicher Bedeutung ſind, bedürfen bis auf weiteres nicht der Form des $ 36 Abſ. 2 
DED. Das Gleiche gilt für Ge ſchäfte, die ein für das Geſchaͤft oder den Kreis von Gefchäften ausdrück, 
lich Bevollmächtigter abſchließt, wenn die Vollmacht in der Form des § 36 Abſ. 2 DG. erteilt iſt.“ 
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treffen bzw. die entſprechenden Anweiſungen zur Beſtellung geben. Führt man das 
beiſpielsweiſe in Frankfurt a. M. übliche, nachſtehend erläuterte Verfahren ein, ſo 
wird die Mehrbelaſtung beſtimmt nur gering ſein. 

Seit Jahren haben ſich die im Durchſchreibeverfahren hergeſtellten Laufzettel für 
Bücherbeſtellungen bewährt. Die erſte Durchſchrift bleibt als Unterlage für die Beſtel⸗ 
lung zurück und geht als Laufzettel zu dem ſpäter gelieferten Band mit. Die zweite 
Durchschrift wird in den Zentralkatalog eingeftellt und erſt herausgenommen, wenn 
der Band geliefert iſt und der eigentliche ZK.⸗Zettel eingeordnet wird. Der Original⸗ 
zettel wird als Beſtellung für den Buchhändler oder Verlag verwandt und müßte 
eigentlich zwei Unterſchriften tragen. Da jedoch immer eine größere Anzahl von Büchern 
bei einem Buchhändler angefordert werden, können die einzelnen Zettel zuſammen⸗ 
gefaßt und als Anlage zu dem eigentlichen Beſtellſchein verwandt werden. Dieſe Be⸗ 
ſtellſcheine — ebenfalls im Durchſchreibeverfahren — aus dem Beſtellſcheinbuch aus⸗ 
geſchrieben, ſind fortlaufend numeriert (je zwei Scheine tragen eine Nummer); die 
Durchſchriften ſind perforiert und werden aus dem Beſtellbuch genommen. Sie gelten 
nunmehr als die tatſächlichen Beſtellungen. Die fortlaufende Zählung der im Beſtell⸗ 
buch verbleibenden Scheine verbietet den Verſuch einer Verſchleierung am Schluß 
eines Rechnungsjahres. Der auf der Rückſeite befindliche Aufdruck gewährleiſtet die 
Kontrolle über den Eingang der Bücher und den Tag der Zahlung. 


Muſter eines Beſtellſcheines (Vorderſeite) 


Der (Ober⸗ Bürgermeiſtt e . 19 
Volksbüchereien (Straßenangabe) 
W N S (laufende Nummer) 
Rechnungsjahr Ser 
3 Anlage ........ (Anzahl der beigefügten Laufzettel ) 
Ich beſtelle hiermit gemäß Anlage 
et Bände feſt 


8 Bände zur Anſicht 
ee Bücher zum Binden 


e Er RE 
TEEN N Ba SEHE NT TB RE EN ST RE RA REERENER 


eee ee eee e 


een . , . 


Muſter des im Beſtellbuch verbleibenden Beſtellſcheines (Rückſeite) 


ä Bände geliefert amm angewieſen amn 
„ Bände geliefert amm. . .. angewieſen m 
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Der Beſtellſchein kann in dieſer Form nicht nur für Bücher, Zeitungs- und Zeitſchriften⸗ 
beſtellungen, ſondern auch für Buchbinderaufträge Verwendung finden. Auf einfachſte 
Weiſe iſt hiermit den Vorſchriften des Geſetzes genügt und gleichzeitig eine ausgezeich⸗ 
nete Kontrollmöglichkeit geſchaffen. 

Mit dieſem Auffatz iſt der Verſuch gemacht worden, einen Teil der für die Volks⸗ 
büchereien in Betracht kommenden gemeindlichen Verwaltungsbeſtimmungen verſtänd⸗ 
lich zu machen. Ebenſo wie der Verwaltungsbeamte das Wichtigſte aus der Bücherei⸗ 
arbeit kennen muß, ſollte der Bibliothekar wenigſtens die Grundzüge der Verwaltung 


und ihre Praxis kennen, damit eine beiderſeits verſtändnisvolle Zuſammenarbeit er⸗ 
möglicht wird. 


Die Muſikbücherei 


Von Rudolf Angermann 
(Schluß aus Heft 7/8) 
III. Weſen und Geſtalt der Muſikbücherei. 

Dieſe Erkenntniſſe haben natürlich auf Gründung, Aufbau, Erſchließung und Füh⸗ 
rung einer Muſikbücherei ſtärkſten Einfluß. 

Für den erſten Anfang war es wohl richtig geweſen, daß keinerlei öffentliche Geld⸗ 
mittel in Anſpruch genommen wurden. Nur dadurch konnte zu jener Zeit, die an öffent⸗ 
liche Aufwendungen für Volksbildungszwecke gerade erſt langſam ſich gewöhnte, der 
Werbefeldzug Paul Marſops einen ſo großen Erfolg erringen. Allein — dieſe Praxis 
We allgemein empfohlen! Durch Schenkungen aus Privathand, wozu immer 
wieder öffentlich aufgerufen werden ſollte, wachſe das Material „dem, der ſich ernſtlich 
darum bemüht, ſo gut wie koſtenlos über Nacht zu.“ „Zu einem weſentlichen Teil erhält 
wu muſikaliſche Volksbibliothek ſelbſt.“ Als genügender Schutz gegen Minder⸗ 
Pe % 5 der Grundſatz: „Annahme verpflichtet nicht zur Einftellung“, im 
on ertraute man: „die Lücken werden fich mit der Zeit ſchon ſchließen.“ Es 
109 erholte fich, was ſeinerzeit die alte Volksbücherei getan hatte. Glücklicherweiſe wurde 
8 och damit keine Tradition geſchaffen, wie einſt bei der Volksbücherei, die lange ge⸗ 
en a den Almoſencharakter von ſich abzuſtreifen und die daher rührende 

6 inſchätzung des Ernſtes ihrer Aufgabe zu bekämpfen. 

egen eine ſo feſſelloſe Schenkungspraxis, wie die befürwortete, ſind nach den Er⸗ 
fahrungen, die die Volksbücherei mit ihr hat machen müſſen, in der Tat ſtärkſte Be⸗ 
denken zu erheben. Iſt der erſte Neuigkeitsreiz verſchwunden, ſo verſiegen die privaten 
Quellen bald; Unerwünſchtes bekommt man zehnfach, Erwünſchtes, namentlich neue 
Muſik, faſt gar nicht, dagegen viel bereits verdorbenes, beſchriebenes Material, das 
man gleichwohl wegzuwerfen ſich ſcheut, vor allem: ſchlechte, veraltete Ausgaben. So 
wird der planmäßige Ausbau — der uns heute ſo ſelbſtverſtändlich, ja unſer Tun über⸗ 
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haupt erft zu legitimieren ſcheint — gehindert oder allzulange hinausgeſchoben; gegen⸗ 
über geſchenktem Gut iſt es auch dem gewiegteſten Bücherwart kaum möglich, den Grund⸗ 
ſatz der Auswahl des Werthaften in der nötigen Strenge aufrechtzuerhalten. Aus dem 
gleichen Grunde iſt auch vor antiquariſchen „Gelegenheitskäufen“ dringend zu warnen. 
Beſſer iſt, von vornherein mit zureichenden Geldmitteln zu rechnen, — die dann freilich 
zumeiſt nur aus der öffentlichen Hand zu erlangen ſind, — ſelbſt wenn man damit 
nur einen verhältnismäßig kleinen Grundbeſtand beſchaffen kann. 

Das iſt um ſo unbedenklicher, als die für einen Muſikaliengrundbeſtand aufzuwenden⸗ 
den Mittel recht gering find. Als Gründungskoſten gab Altmann 1903 3—5000 Mark 
an, Engelhardt 1930 510000 Mark. Die jährlichen Koſten der Beſtandsergänzung 
bezifferte Altmann mit 5— 600 Mark. Bedenkt man, daß eine Muſikbücherei wegen der 
geringeren Wunſchſtreuung viel weniger abhängig iſt von der Zahl der Benutzer und der 
Größe des Betreuungskreiſes als eine Bücherbibliothek, und daß hier mit rund 5000 
zweckmäßigſt ausgewählten Muſikalienbänden eine wirkliche Sättigung, ein volles 
Genügen gegenüber allen an ſie zu ſtellenden Bildungsanforderungen zu erreichen iſt, 
ſo dürften Altmanns Angaben das Richtige treffen für den Fall, daß nur Muſikalien, 
Engelhardts Angaben für den Fall, daß auch Muſikbücher beſchafft werden ſollen. Ein 
Anfangsgrundbeſtand von etwa 10001500 Muſikalienbänden iſt, find fie nur richtig 
ausgewählt, für eine mittelſtädtiſche Muſikbücherei völlig zureichend. 

Vielfach ſind es nun heute, in der Zeit einer neuerwachenden Volksmuſikkultur, nicht 
fo allgemeine Erwägungen, die zur Gründung einer Muſikbüchcrei führen, ſondern 
beſtimmte konkrete Anläſſe, z. B. die Tatſache eines Komponiſtenjubiläums oder die 
Tatſache, daß an einem Ort beſonders intenſiv Chormuſik gepflegt wird oder be— 
ſonders regſame HJ. Muſikſcharen beſtehen. Dann iſt es ſelbſtverſtändlich, daß ſich 
die Muſikbücherei auf dieſe Tatſache gründet und ihren Grundbeſtand erſt einmal nur 
auf ſie abſtimmt. Dagegen iſt nichts einzuwenden, — wenn die Muſikbücherei fich klar 
ift, daß fie ſich dabei nicht lange aufhalten darf, daß fie ſehr bald, will fie ihre volks⸗ 
erzieheriſchen Pflichten erfüllen und ſich ſelbſt lebendig erhalten, zur allgemeinen 
Volksmuſikbücherei fortſchreiten muß. Für Spezialiſtentum hat das Volk auf die Dauer 
nun einmal keinen Sinn. 

Ein großer Vorteil für die muſikaliſche Volksbücherei war es, daß ihre erſten Anfänge 
ſchon in die Zeit der neuen Volksbüchereibewegung fielen, und daß ſchon ihre Urheber 
die Notwendigkeit pädagogiſcher Beratungs- und Vermittlungsarbeit empfanden. Ihr 
blieb die der alten Volksbücherei eigene, weſentlich charitative, mehr nur abwehrende 
und bewahrende Einſtellung erſpart, ſie wurde ſofort auf den fruchtbareren Weg auf⸗ 
bauender Tat verwieſen. Zwar waren anfangs auch ihre zumeiſt vorgeſchobenen Argu⸗ 
mente negativ: die Billigkeit der Benutzung, Schundbekämpfung, das ſattſam bekannte 
Abdrängen von Alkohol und Wirtshaus, Tingeltangel uſw. Aber vor bloßem Dilettan⸗ 
tismus, d. h. einem unzureichend ausgerüſteten, nur wohlwollenden, ein wenig eitlen 
Helferwillen blieb ſie bewahrt. Es zeigte ſich nämlich, daß auch da, wo von Beratung 
abgeſehen wurde, der gewöhnliche Bibliothekar verſagte. Muſikfachmänniſche Leitung 
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erſchien unerläßlich. Der Muſikwart durfte kein „bloßer Funktionär“ ſein, ſondern 
ein Menſch von natürlichem Takt, der zugleich muſikaliſch und muſiktheoretiſch auf 
der Höhe, eine Perſönlichkeit, die „nicht nur Pädagog und Bibliothekar, ſondern 
zugleich praktiſch und theoretiſch durchgebildeter Fachmuſiker“ war, — letzteres, wie die 
Dinge liegen, auch heute noch ein ſeltener Idealfall. Man hat darauf hingewieſen, 
daß gerade der Künſtler ſeinem Temperament nach ſich wenig für die viele mit dem 
Büchereiberuf verbundene Verwaltungskleinarbeit eigne, und hat deshalb eine Tren⸗ 
nung der verwaltungsmäßigen von den pädagogiſchen Funktionen vorgeſchlagen: die 
erſteren von Büchereikräften, die letzteren von Muſikfachleuten auszuüben. Dieſe 
Löſung iſt annehmbar, wenn in ihrem Gefolge nicht die an den Berater zu ſtellenden 
volkspädagogiſchen Anforderungen heruntergeſchraubt werden. Der bloße Nachweis 
der beſtandenen Muſiklehrerprüfung genügt keineswegs. 


* 


Über den Beſtandsaufbau einer Muſikbücherei hat man ſich leider zu ſo ſtrengen 
Örundfägen, wie ſie heute für die allgemeine Bücherei gelten, noch nicht durchgerungen. 
Obwohl ſchon Altmann ausgeſprochen hatte, daß die muſikaliſche Volksbibliothek 
„kein durch Zufall zuſammengeſchweißter Haufe“ ſei, ſondern „eine mit Bewußtſein 
ihrer Ziele angelegte und planmäßig weitergeführte Sammlung“, zeigt doch aller⸗ 
neueſtens noch der Beſtand mancher Muſikbücherei ein Geſicht, dem man kulturelle 
Verantwortlichkeit nicht ohne weiteres anſieht. — Grundſätzliche Unterſchiede liegen 
nicht vor: es iſt nicht einzuſehen, warum der Aufbau einer Muſikbücherei nicht ebenſo 
ſyſtematiſch, mit Ausſchluß alles Minderwertigen, Zufälligen, Belangloſen geſchehen 
ſolle, wie der einer allgemeinen Bücherei. Iſt das Ziel auch begrenzter, ſo iſt es doch als 
Teilziel der Kulturpflege ebenſo ernſt zu nehmen, wie dieſe als Ganzes. Die Sache iſt 
dier eigentlich noch eindeutiger, da am muſikaliſchen Kunſtwerk nicht die gleiche Wert⸗ 
Relativität haftet wie am Wortkunſtwerk, das, wäre es auch als Kunſtwerk mißraten, 
doch in ſeinem Gedanklichen in Worten ausgeſprochenen, immer noch allerlei Werte 
der Geſinnung, des Religiöſen, des Weltanſchaulichen, des Praktiſchen bergen mag. 
je er aber mildert oder löſcht aus ein muſikaliſches Minder! Hinſichtlich der Plan⸗ 
mäßigkeit des Aufbaues iſt nun vollends kein Unterſchied: wie die öffentliche Bücherei 
BER auch die Muſikbücherei Ruf und Zuſpruch bald verlieren, wollte ſie dem Begehr 
nachhinken, ſtatt ihn zu führen, würde ſie nicht aufgebaut in genauer Beobachtung und 
Vorausſchau der Bedürfniſſe und der ihr zufallenden Aufgabenverpflichtung. Daß „die 
Lücken ſich mit der Zeit ſchon ſchließen werden“, iſt hier ebenſo trügeriſch wie bei der 
allgemeinen Bücherei. 

Was heißt nun planmäßig? Sicherlich nicht, daß alles im Voraus genau beſtimmt, 
gewiſſermaßen mathematiſch feſtgelegt werden könne; aber doch, daß man bei der 
Beantwortung der Fragen, welche Gebiete überhaupt berückſichtigt, in welcher rela⸗ 
tiven und abſoluten Stärke fie aufgefüllt und in welcher Reihenfolge fie angebaut 
werden ſollen, beſtimmte Grundſätze verfolge und daß man ſich auch im konkreten 
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Einzelfalle von ganz beſtimmten Zielſetzungen leiten laſſe. So daß alſo ſchlechter⸗ 
dings nichts dem bloßen Zufall überlaſſen bliebe. Das bedeutet natürlich keine abſolute 
Feſtlegung des Urteils im Einzelfalle — Rezepte gibt es nicht —, wenn auch das Urteil 
hier, weil es innerhalb der reinen Kunſtſphäre bleibt und oft durch eine wirklich, nicht 
nur vermeintlich lebendige Tradition vorbeſtimmt iſt, im allgemeinen leichter zu fällen 
iſt, als gegenüber literariſchen Werken. 

Von dreierlei iſt die Planmäßigkeit des Beſtandsaufbaues und ⸗-weiterbaues einer 
öffentlichen Bücherei abhängig: 


I. von der bildungspolitiſchen (pädagogiſchen) Zielſetzung, 
2. von der methodiſchen Grundüberzeugung — z. B.: daß echte Wirkungen vom 
Echten ausgehen können, und 


3. von der Erlebensnähe und der Schwierigkeit, die ſich im Begehr ausſprechen. 


Von der bildungspolitiſchen Zielſetzung der Muſikbücherei iſt bereits ausführlich 
gehandelt worden, ſo daß ſich hier weitere Worte erübrigen. In bezug auf die beiden 
anderen Punkte iſt die Muſikalienbibliothek einerſeits im Vorteil gegenüber der Bücher⸗ 
bibliothek, andererſeits im Nachteil. Im Vorteil inſofern, als über die Echtheit — und 
damit über die Grundvorausſetzung der Beſtandsauswahl — allein das künſtleriſche 
Urteil entſcheidet. Was künſtleriſch nicht haltbar iſt, iſt hier auch pädagogifch nicht halt⸗ 
bar. Im Vorteil iſt ſie auch bei der Beurteilung des Schwierigkeitsgrades infolge des 
Fachcharakters des ganzen Gebietes. Im Nachteil inſofern, als über die Erlebensnähe, 
über den wirklichen Begehr Erhebungen noch kaum vorliegen, ſo daß die Muſikbücherei 
in dieſer Hinſicht auch heute noch vielfach in die Luft bauen muß. 

Dieſer Nachteil macht ſich ſofort geltend bei der Beantwortung der erſten Frage, die 
geſtellt werden muß, wenn es ſich um einen Neuaufbau handelt: wie groß ſoll der 
Beſtand ſein? oder praktiſch gewendet: wieviel Geld muß ich anlegen, um etwas zu 
ſchaffen, das den zu erwartenden Anſprüchen vorausſichtlich genügen wird? Wir können 
hier nur mit einem Ungefähr antworten, nicht mit ſolcher Beſtimmtheit, wie bei Bücher⸗ 
bibliotheken. Bei dieſen pflegt man die zu erwartende Leſerzahl, die ihrerſeits in einem 
erfahrungsmäßigen Verhältnis zur Größe des Betreuungskreiſes ſteht, mit der 
nötigen Beſtandszahl in eine gleichfalls durch Erfahrung gegebene, einigermaßen 
feſte Beziehung zu ſetzen. Über die „normale“ Benutzerzahl einer Muſikbücherei wiſſen 
wir aber noch nichts. Es gibt noch keine ausgedehnten ſtatiſtiſchen Unterſuchungen dar⸗ 
über, wieviel Hundertteile der Einwohnerſchaft einer muſikliebenden Mittelſtadt etwa 
als Benutzer einer Muſikbücherei zu erwarten ſind. Wir wiſſen auch nicht, wieviel 
Muſikalienbände dem einzelnen Benutzer im Beſtande entſprechen müſſen. Falſch wäre 
natürlich eine einfache Übernahme der entſprechenden Zahlen der allgemeinen Bücherei, 
denn die Vorausſetzungen ſind hier recht andere. Die Wunſchſtreuung iſt viel geringer, die 
Wunſchhäufung auf zwölf bis fünfzehn Komponiſten bedeutend ſtärker; das Neuig⸗ 
keitsbedürfnis iſt ſchwächer, die Vergangenheit im Begehr bei weitem lebendiger, die 
Möglichkeit des Wunſcherſatzes, die Möglichkeit „eines für das andere auszuleihen“ 
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im ganzen geringer, mit einem Wort: der abſolute Faktor tritt ſtärker hervor. Das hat 
zur Folge, daß bei einer Muſikbücherei der Ausgangsbeſtand — d. h. das, was unbedingt 
aus ſachlicher Notwendigkeit heraus vorhanden ſein muß, unabhängig davon, ob viele 
oder wenige Benutzer kommen werden — relativ größer ſein muß als bei einer allge⸗ 
meinen Volksbücherei, daß aber das Wachstum dann weit langſamer zu gehen braucht 
und die „Sättigung“ der Bücherei erheblich früher erreicht wird. W b 
So glaube ich, daß es wenig Zweck hat, eine öffentliche Muſikbücherei mit viel weniger 
als 1000 Bänden Anfangsbeſtand, die dann allerdings völlig richtig gewählt fein müſſen, 
aufzubauen. Sie würde zu oft verſagen, ihren Anfangskredit verlieren, ihr Publikum 
nicht halten können. Andererſeits bin ich überzeugt, auf Grund des Verlaufs der bis: 
herigen Erfahrungskurve, daß mit 5000 verſchiedenen, zweckmäßigſt ausgewählten Bän⸗ 
den praktiſch allen muſikerzieheriſchen Anſprüchen überhaupt genügt werden kann. Eine 
ſolche ygeſättigte“ Muſikbücherei bedürfte dann nur noch — neben dem Erſatz des Ver⸗ 
alteten und Verbrauchten — eines geringen Jahreszuwachſes an Zeitmuſik und neuen 
„Ausgaben“, und, entſprechend wachſender Benutzerſchaft, einer vermehrten Staffelung 
(Doppelſtückauffüllung). In größten Gemeinden würde letztere, genau wie bei der 


Bücherbibliothek, ſinngemäß zur Dezentraliſation, d. h. zur Errichtung von Zweig⸗ 
büchereien führen. 


* 


Der zweite bei der Planung einer Muſikbibliothek herantretende Fragenkreis: welche 
Gebiete find überhaupt zu berückſichtigen? In welcher Stärke? In welcher Reihenfolge? 
iſt leichter zu beantworten. Hier haben wir an der Erfahrung einen Anhalt. Wir können 
etwa den Gebiets beſtand paralleliſieren mit der Gebietsbenutzung, dem Begehr, wie 
ihn die Ausleihſtatiſtik einer gut geleiteten Muſikbücherei zeigt, und dann die Beſtands⸗ 
größen der einzelnen Gebiete — mit gewiſſen Einſchränkungen — prozentual denen 
der Gebietsausleihen angleichen. Dabei ſind wir uns natürlich eines grundſätzlichen 
Mangels dieſes Verfahrens bewußt: die Ausleihzahlen können kein reines Bild des 
wirklichen Begehrs geben, denn nur das, was angeboten wird, kann wirken und in der 
Statistik feſtgehalten werden; in dem Angebot ſelbſt aber ſtecken eine ganze Reihe 
erfahrungsmäßig nicht begründbarer Vorausſetzungen, u. a. die bildungspädagogiſchen, 
fo daß die Ausleihſtatiſtiken zweier Muſikbüchereien recht verſchiedene Strukturen zeigen 
können. Aber es bleibt eben keine andere Möglichkeit, als auf einer ſo ſchwanken Grund⸗ 
lage zu beginnen, und zu vertrauen, daß es durch treue Einzelbeobachtung und Ver⸗ 
gleichung mit der Zeit gelingen werde, die Erfahrungsgrundlage ſo weit zu feſtigen, 
wie es für die allgemeine Bücherei heute gelungen iſt. 

Über den Grundſatz, überhaupt gebietsweiſe aufzubauen — alſo etwa bei geringeren 
Mitteln, bei geringerer zu erwartender Benutzerſchaft die ſchwächſtbegehrten Gebiete 
erft einmal ganz wegzulaſſen —, braucht wohl nicht geſtritten zu werden; lieber wenige 
Sparten ordentlich ausbauen, als alle Sparten dürftig! Desgleichen würde in einer 
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Stadt, die eine Oper beſitzt, die Abteilung „Opernauszüge“ früher und flärfer an: 
zubauen fein als in einer opernloſen Stadt uſw.!) 

Von der hier vertretenen Zielſetzung aus ſowie der — auch aus wirtſchaftlichen Grün⸗ 
den gebotenen — Forderung nach ſtrenger Konzentration auf die volkspädagogiſche 
Aufgabe und die der Bücherei eigenen Methoden geben wir in Folgendem einige „Ein⸗ 
ſtellungsregeln “, die ſich in einer fünfundzwanzigjährigen Muſikbüchereipraxis bewährt 
haben. 

1. Es wird das Echte, Lebendige, Hervorragende eingeſtellt. Alſo vor allem 
die Werke der Klaſſiker und der bedeutendſten Vor: und Nachklaſſiker; die Klaſſiker 
ſogar in einer gewiſſen Vollſtändigkeit — die ſonſt nicht Ziel einer Volksbücherei ſein 
kann — und zum Teil in mehreren Stücken. Von den Klaſſikern bevorzuge man ſachliche 
Sammelbände, nach denen der Begehr weit ſtärker iſt als nach Einzelausgaben. Die 
Meinung, die bekannteſten Klaſſiker beſitze jeder Muſikbefliſſene ſ elbſt, iſt zum mindeſten 
für die heutige Zeit und für jüngere Muſizierende falſch, und die älteren beſitzen ſie 
häufig nur in ſchlechten Ausgaben. 

2. Deutſche Muſik wird vor der Muſik aller anderen Völker ſtark bevorzugt: eine 
Regel, die inhaltlich faft mit der erſten zuſammenfällt. Einigermaßen ſtark beſetzt werden 
auch die Italiener der vorklaſſiſchen Zeit. Jüdiſche Muſik iſt ausgeſchloſſen. 

3. Beſondere Pflege erfährt das Volkslied, ſowohl das ältere wie das allerneueſte, 
aus der neuen deutſchen Jugend hervorgegangene. Strenge Sichtung iſt nötig, damit 
nicht Surrogate, ſogenannte „volkstümliche“ Lieder und minderwertige Bearbeitungen 
in den Beſtand geraten. Es kommen hauptſächlich Sammlungen in Frage. 

4. Ebenſo Gemeinſchaftsmuſik, Muſik der Jugendſingbewegung und der Muſik— 
ſcharen, ſowie Kammermuſik in Stimmenausgaben; erſtere in verſtärkter Staffelung, 


1) Beiſpiel der Gebietszuſammenſetzung eines Muſikalienbeſtandes von tauſend Bänden, errechnet 
auf Grund der Ausleihzahlen der letzten dreiundfünfzig Monate einer Großſtadtmuſikbücherei unter 
Berückſichtigung der abſoluten und pädagogiſchen Faktoren ſowie der Benutzungsbreite der einzelnen 
Gebiete. Doppelſtücke ſind eingerechnet. Die ſchwach begehrten Gebiete: Orgel und Harmonium, 
Bratſche, Violoncell, Orche ſterſtudienpartituren und Kammermuſikſtudienpartituren wurden weg⸗ 
gelaſſen. 


Klavier zweihändig: Original ſtück 180 Bände 
Wolz alen HD mit Klaste r 120 Bände 
Klavier zweihändig: Opernaus züge 110 Bände 
Einſtimmige Kunſtlieder mit Kla vie 110 Bände 
Klavier zweihändig: Chorwerke, Symphonien, ſonſtige Übertragungen 80 Bände 
r y A ee ee 65 Bände 
Kammermuſik mit Klavier (mehr als zwei Inſtrumente )) 65 Bände 
eee 2 65 Bände 
Einiisheniger ee N Et 65 Bände 
r ee Ei 50 Bände 
Klavier zweihändig: Märſche, Tänze, Volkslieder 50 Bände 


Klavier vierhändig ?:!ͤ6 40 Bände 
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um unmittelbar dem praktiſchen Bedarf dienen zu können; Kammermuſik auch mit 
alten Inſtrumenten: Cembalo, Gambe, Blockflöte uſw. Se 

5. Beſonderer Wert ift auf leicht ausführbare Muſik zu legen, dabei einige Hefte 
guter Bearbeitungen für die Jugend. Die Auswahl iſt einigermaßen ſchwierig, dem 
maſſenhaft andrängenden Unterrichts⸗Kitſch auszuweichen nicht leicht. Beſte Dienfte 
leiſten die neuen Textausgaben, da ſie ſchuliſch nicht belaſtet ſind und der eigenen 
Initiative erwünſchten Raum laſſen. So wichtig gerade hier, nach gründlichem ae 
hören und Eindringen in die Sinngliederung, eigene Vortragsbezeichnung iſt, wird 
man doch ein Hineinſchreiben in die Noten nicht geftatten dürfen. ö 

6. Von der ſtrengen Echtheits forderung wird etwas nachgelaſſen gegenüber Gebieten, 
die ſonſt zu ſehr verarmen würden, z. B. Violine, Violoncell, Blasinſtrumente. Hier 
hilft in weitem Maße die Vorklaſſik mit ihrer auch im Durchſchnitt gediegenen Tradition. 

7. Strenge Beobachtung der Echtheitsregel iſt wegen zu großer zeitlicher Nähe ſchwer 
möglich gegenüber zeitgenöſſiſcher Muſik. Eine nicht zu enge Auswahl, über bloße 
Beiſpielgebung hinausgehend, erſcheint geboten. „Mit dem Schaffen der Neuzeit ver⸗ 
traut zu machen iſt eine der weſentlichen Aufgaben der muſikaliſchen Volksbibliothek.“ 
Solche Muſik wird unter Umftänden nach einiger Zeit wieder auszuſcheiden fein. 

8. Das ſtark begehrte Gebiet der Klavierauszüge (Opern und Chorwerke) iſt im 
Intereſſe der Hörſchulung und der Selbſtvorbereitung auf ſtattfindende Aufführungen 
ſtark auszubauen Auszüge ohne Text, die mit Recht wenig beliebt, ſind nur in Einzel⸗ 
fällen, Auszüge mit „übergelegtem Text“ neben „vollſtändigen“ von einigen modernen 
Opern anzuſchaffen. 5 

9. Weniger aus Begehr als aus pädagogiſchen Gründen iſt gleichfalls das Gebiet 
der Studienpartituren „beſonders der Orchefterpartituren zu pflegen. Sie kommen 
hauptſächlich für junge Muſikſtudierende in Betracht. 

10. Auch einige Gebrauchsmuſik, beſonders Maffifche (Märſche, Volksliedüber⸗ 
tragungen, Tänze von Lanner, Strauß, Waldteufel, einige klaſſiſche Operettenauszüge) 
iſt unentbehrlich. Solche Muſik, natürlich in ſtrenger Wertauswahl, leiſtet bei der erſten 
Anknüpfung oft gute Dienſte. 

11. Schließlich bedarf die Muſikbücherei zur muſikgeſchichtlichen Orientierung der 
Muſikſchüler und zur lebendigen Ergänzung des Fachunterrichtes einer ſorgfältigen 
Auswahl hiſtoriſcher Muſik in neuen Ausgaben. 

Ausgeſchloſſen bleiben: 

. Rein wiſſenſchaftliche Ausgaben und ſolche Muſikwerke, die nur noch wiſſen⸗ 
ſchaftlich⸗hiſtoriſches Intereſſe haben. 

2. Übung- und Unterrichtsmuſik, Schulen, Etüden, Fingerübungen, Schul⸗ 
ausgaben. In den älteren Programmen der Muſikbücherei nimmt dieſe Gattung einen 
hervorragenden Platz ein. Da dieſe Werke jedoch zumeist längere Zeit gebraucht, auch im 
Unterricht vielfach von Lehrer⸗ oder Schülerhand beſchrieben werden, iſt es beſſer, auf 
ſie in der öffentlichen Bücherei, die ja keine Konſervatoriumsbibliothek iſt, zu verzichten. 
Dagegen muß man Schulen für ſolche Inſtrumente, die man nur im Selbſtunterricht 
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zu erlernen pflegt (Laute, Blockflöte, Bratſche, Gambe, Harmonium, Cembalo) bereit⸗ 
halten. 

3. Orcheſterſtimmen, Chordublierſtimmen, Dirigierpartituren. Dieſe für 
den Gebrauch vorrätig zu halten, iſt Sache der Muſikvereinigungen. Ausnahmen höch—⸗ 
ſtens zugunſten der Singkreiſe und Schülerorcheſter. 

4. Minderwertige oder veraltete Ausgaben, die, einer heute überwundenen 
Muſikauffaſſung entſprungen, vielfach Schaden anrichten. Zu bevorzugen ſind ſog. 
Urtextausgaben (in den großen Editionen, im Bärenreiterverlag, im Verlag Kallmeyer, 
in Nagels Muſikarchiv, im Organum uſw.). 

5. Niedere Gebrauchs- und Salonmuſik (Potpourris, Opernphantaſien, Para⸗ 
phraſen, Couplets, Schlager, viele Tänze) ſowie reine Virtuoſenmuſik, alſo über: 
haupt alles muſikaliſch Minderwertige, das nur einem zweifelhaften Genuß dient, 
nur zerſtreut und nicht zugleich aufbaut. „Juſt auf den ermüdeten Körper und Geiſt 
wirkt eingeträufeltes oder eingeſogenes Gift am ſtärkſten“. Wer ſolche Dinge haben 
muß, mag ſie ſich kaufen. 

6. Muſik für unedle Inſtrumente (Zither, Okarina, Mandoline, Banjo, Harmo⸗ 
nika, Bandonion, Saxophon, desgleichen „Enſemble-Muſik“ für ſog. Pariſer oder 
Jazz⸗Beſetzung). Dadurch wird ſicherlich der Benutzerkreis eingeſchränkt. Man muß das 
in Kauf nehmen, denn mit dieſen Inſtrumenten, die einen unedlen, verſchwimmenden, 
unpräziſen Klang haben und für die daher auch keine wertvolle Literatur exiſtiert, 
iſt eine echte Muſikerziehung in dem von uns dargelegten Sinne nicht möglich. 

7. Darüber hinaus alles Belangloſe, Überflüffige, Vorgeſtrige, alfo auch, 
neben Lange, Lauriſchkus, Krug uſw., die meiſten der ſogenannten Kleinmeiſter des 
neunzehnten Jahrhunderts, von dem nicht viel mehr übrigbleibt als die Romantiker, 
Wagner, Brahms, Bruckner, R. Strauß, Reger. Von Kleinmeiſtern wie Dvorak, Gade, 
Grieg, Heller, Jenſen, Kirchen, Raff uſw. genügen Auswahlbände. Dieſe ſehr ein— 
ſchneidende Regel wird — aus einer pſychologiſchen Überſchätzung der „Tradition“ 
heraus — vielfach Widerſpruch finden: gleichwohl halte ich ihre Befolgung ſeitens einer 
kulturell verantwortungsbewußten Muſikbücherei für unumgänglich. 

8. Möglichſt auszuſchließen find Tranſkriptionen und Sammelſurien. Auch 
der durch das Verlagsgeſchäft bedingten Unſitte, „Perlen“ berühmter Meiſter aus ihrem 
Verband herauszureißen und in Sammelbände zuſammenzuſchließen („Der erſte 
Brahms⸗Band“), ſollte die öffentliche Bücherei nicht Vorſchub leiſten. 


* 


Zuſammenfaſſend kann man ſagen: die öffentliche Muſikalienbibliothek hat bei ihrem 
Beſtandsaufbau die Aufgabe: 1. Das Hausmuſizieren zu ſtützen, 2. die Sing 
bewegung und das Gemeinſchaftsmuſizieren zu fördern, 3. durch An— 
ſchluß an Konzertſaal, Oper und in Ergänzung des Muſikſtudiums eine 
Vertiefung des Muſikverſtändniſſes zu erſtreben und 4. das zeigenöſ— 
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ſiſche Tonſchaffen dem Publikum näherzubringen, um eine lebendige 
Auseinanderſetzung zu ermöglichen. Fr 8 

Der Vorteil einer ſolchen ſtraff ausgebauten Muſikbücherei liegt, außer in ihrer für 
Bibliothekar und Publikum gleich anregenden Sauberkeit, vor allem in ihrer Begrenzte 
heit und Überſchaubarkeit. Der Beſtand iſt völlig beherrſchbar und kann in einer viel 
intenſiveren und fruchtbareren Weiſe erſchloſſen werden, als ein quantitativ reicherer 
Beſtand, der aber nur zum kleinen Teil den Berater ſelbſt bekannt iſt. a 

Entgegen älterer Meinung, wonach der Katalog nicht allgemein dem Publikum zu⸗ 
gänglich gemacht werden ſollte — er fei eine „Eſelsbrücke“ —, dagegen allen ſonſtigen 
55 liothekariſchen Erfahrungen entſprechend, ſehen wir in einem dem Publikum zu⸗ 
gänglichen, zweckmäßig angelegten Beſtandsverzeichnis das wichtigſte generelle 
Er ſchließungsmittel. Indem es dem Entleiher das Vorhandene offen darlegt, es grup⸗ 
piert, charakteriſiert, wird es ihm ein Führer zur Selbſtändigkeit und macht ihn für die 
perſönliche Beratung des Bibliothekars umſo empfänglicher. 

Die Anlage eines ſolchen Verzeichniſſes iſt einfacher als die des Kataloges einer 
Bücherbibliothek. Eine ganze Reihe von Problemen, die ſich aus der verſchiedenen Stel⸗ 
lung des Leſers zum Buch herleiten, beſtehen hier nicht. Lebenskreis und thematiſche Pro⸗ 
bleme tauchen viel feltener auf, ebenſo politiſche und geſellſchaftliche Probleme; ſyſte⸗ 
matiſche Überſchneidungen ſpielen nur eine geringe Rolle, Verweiſungen ſind viel 
ſeltener nötig, ohne Bedeutung iſt auch das Problem der Verhütung und ohne Mühe 
lösbar das der Verfrühung. Das liegt daran, daß das entzweiende Wort der muſika⸗ 
liſchen Sprache fremd, und daß das Publikum ein Fachpublikum iſt, zumeiſt ſogar auf 
ein beſtimmtes Inſtrument ſpezialiſiert. Es kommt dazu der ausgeſprochene Ewigkeits⸗ 
charakter der Muſik, der es bewirkt, daß der weit überwiegende Teil alles Begehrs — 
nachweislich etwa vier Fünftel — auf die Werke der zehn bis zwölf großen Meiſter der 
Vergangenheit geht: auf die Werke eines Bach, Händel, Haydn, Mozart, Beethoven, 
Schubert, Schumann, Chopin, Weber, Brahms, Wagner. Dieſe „Traditionstreue“ hat 
den weiteren Folge, daß ſich der Begehr faſt ausſchließlich an Namen haftet. Allgemeine 
Sachwünſche ſind etwas ganz Seltenes. 

Aus all dem ergibt ſich eine gewiſſermaßen natürliche Gliederung, der man 
abi Künſtelei und ohne unpraktiſch zu werden nicht ausweichen kann. Die oberſte 
Gliederung wird gebildet durch die Inſtrumentalgruppen. Da der einzelne Benutzer 
im allgemeinen nur ein Inſtrument ſpielt, findet er das ihm Gemäße in einer Gruppe 
des Kataloges vereinigt. Die Untergliederung bringt die Komponiſtennamen 
in kerikographiſcher Folge. Auch dies völlig natürlich und leicht handhabbar. Inner⸗ 
halb der Komponiſten folgt dann die Werkaufzählung nach den Opuszahlen, oder, 
5 ſolche fehlen, nach einer einfachen Sachordnung. Das übrige ergibt ſich aus 
praktiſchpädagogiſchen Bedürfniſſen. Eignung, Schwierigkeit, künſtleriſche Bedeu: 
tung, muſikgeſchichtliche zuſammenhänge, befondere Formeigenheiten werden in kurzen 
Titelerläuterungen angedeutet, mögliche Irrtümer werden abgebaut. Doch iſt das 
Muſikalienverzeichnis kein Lehrbuch. Wohl ſoll es anregend ſein, aber es darf als 
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generelles Erſchließungsmittel, der perſönlichen Erſchließung nicht zuviel vorwegnehmen 
wollen. — Beſteht die Abſicht, auf gewiſſe Erſcheinungen der Muſikpflege einen be⸗ 
ſonderen Nachdruck zu legen, fo empfiehlt ſich die Bearbeitung von Sonderverzeich— 
niſſen. Unter den wenigen wirklich häufigen thematiſchen Forderungen ſind die nach 
„Weihnachtsmuſik“ und „Feſtmuſik“ die wichtigſten. Für dieſe wären Sonderverzeich⸗ 
niffe anzulegen, wie auch für die Lebenskreisforderungen: Singkreis⸗ und Gemein⸗ 


ſchaftsmuſik. 


* 


Auch die perſönliche Erſchließungsarbeit iſt einfacher als in der Bücherbibliothek. 
Vielerlei kommt dem Bibliothekar zur Hilfe und macht ihm ſeine Arbeit ſo erquickend 
und befriedigend: 1. daß er ein intereſſiertes Publikum vor ſich hat, daß beſtimmte 
Wünſche häufig ſind, daß bloßer Zeitvertreib nur ſelten geſucht wird, 2. daß ihm viel 
jugendliches Publikum zuſtrömt, 3. daß er bei ſeinem Publikum eine gewiſſe Fachbil⸗ 
dung und Fachſchulung vorausſetzen darf, daß dieſes im ganzen urteilsfähiger iſt als 
das der Bücherbibliothek, 4. daß er ſelbſt nicht gezwungen iſt, in ihm fernerliegenden 
Gebieten zu dilettieren, daß er ſein Fach wirklich beherrſcht, 5. daß der Benutzerkreis 
verhältnismäßig klein, die dem Einzelnen zu widmende Beratungszeit nicht zu knapp 
bemeſſen, das Publikum daher leichter aufgeſchloſſen, weniger befangen, dankbarer 
iſt, 6. daß vielerlei pädagogiſche Rückſichtnahmen hier wegfallen und 7. daß ein völlig 
ſauberer Beſtandsaufbau möglich iſt, der Beſtand alſo überſchaubar, beherrſchbar 
bleiben kann. 

Bei all dem iſt freilich Vorausſetzung, daß der Ausleihbibliothekar nicht nur 
Erzieher und Bibliothekar, ſondern zugleich auch praktiſch und theoretiſch völlig durch⸗ 
gebildeter Fachmuſiker ſei, daß er ſeine Schätze in- und auswendig kenne und ſich eines 
Ausleiheſyſtems bediene, das beſte Beratungshilfe gewährleistet. Um ſtets feinen Mann 
ſtehen zu können, wird er einiges weitere Handwerkzeug griffbereit halten: ein Regiſter 
der Liedanfänge und Liedtitel zu Brahms, Schubert, Hugo Wolf, wenn möglich auch 
eins für Volksliedanfänge, weiter eine Liedtextſammlung, thematiſche und chronolo⸗ 
giſche Komponiſtenverzeichniſſe, ein Inhaltsverzeichnis der in Sammelbänden verſtreute 
Muſik, Regiſterkarten für Vorklaſiſk, Weihnachtsmuſik, H. J⸗Muſik, Schwierigkeits⸗ 
grade, Stimmlagen, ſeltenere Inſtrumentgruppierungen, Spielmuſik für Muſikſcharen 
und endlich ein nach Anzahl und Art der Inſtrumente geordnetes Hausmuſikverzeich⸗ 
nis. Zur Hand haben muß er auch ein Muſiklexikon, ein Opernbuch und die bekannteſten 
Muſikalienbibliographien. 

Die Ausleiharbeit, für die ſich allgemeine Regeln nicht geben laſſen, nimmt meiſt 
nicht ſolchen Umfang an, daß Zeit zu ausgiebiger Ausſprache mit dem Entleiher fehlte. 
Sie kann deshalb außerordentlich intenſiv und fruchtbar geſtaltet werden, gelegentlich 
den Charakter der künſtleriſchen, muſiktheoretiſchen oder kunſtphiloſophiſchen Unter⸗ 
weiſung annehmen. Natürlich muß die Beratung — im eigenen Büchereiraum und in 
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beſonderen Ausleihſtunden — locker und völlig unſchulmäßig fein. Perſönliche Bekannt⸗ 
ſchaft und Fachverbundenheit mit dem Entleiher erleichtern dem Bibliothekar feine 
Arbeit und ermöglichen ihm, ohne die leidige „Beratungslüge“ — die uneingeſtandene 
pädagogiſche Verweigerung — auszukommen. Gemeinſamer Dienſt und Liebe 3 
gleichen Kunſt ſchließen die Seele des Entleihers feinem muſikaliſchen Berater leicht 
auf und nehmen ihm bald jede Befangenheit, ſo daß es nicht ſchwer iſt auch 3 
ausgeſprochenen Wünſchen vorzudringen. Daß der Bibliothekar nicht „Autorität“ iſt, 
keine Erfüllung eines „Penſums“ verlangt, kommt der Beratung ſehr zu ſtatten. An⸗ 
feuernde Worte, die ſo häufig dem Unterricht fehlen, erſchließen die Seelen für das Edle 
und Große, das die Bücherei bereithält, beſeitigen Verſtändnisſchwierigkeiten, machen 
für verborgene Schätze empfänglich. Wer kennt noch nicht die herrlichſte Melodie die 
altgriechiſche Hymne des Dionyfios? oder den ſchwermütigen altengliſchen Lauteniſten 
Dowland? oder noch nicht den burgundiſchen Großmeiſter Dufay? oder das faſt Bruck⸗ 
nerſche Vaterunſer des Mahu? das unvergleichliche Oſtergeſpräch Heinrich Schützens 
oder die vierunddreißig Klavierſonaten Joſef Haydns, deren eine immer ſchöner iſt als 
die andere? Auch Neues und Neueſtes gelingt es anzubringen: Muſizierende, namentlich 
Sänger und Sängerinnen, ſind ja leicht allzu beharrend! Schwierigkeitsgrade und be⸗ 
ſondere Eignung können beurteilt, auf Eigenheiten einzelner Werke kann aufmerkſam 
gemacht, auf beſtimmte Ausgaben hingewieſen werden uſw. Vom Vorlegen der Muſika⸗ 
lien, auch verſchiedener Ausgaben eines Stückes, mache man reichlichen Gebrauch. Ja, 
das Vorlegen, viel bedeutſamer und ſinnvoller hier als in der Bücherbibliothek, iſt als 
beſonders wichtiger Teil der Ausleihberatung ſelbſt anzufprechen. Erwünſcht iſt häufig 
das Anknüpfen an Theater-, Konzert: oder Radioprogramme, die natürlich aus⸗ 
hängen müſſen: Partituren und Klavierauszüge ſtehen zur Vorbereitung oder zum 
Nachleſen bereit. Auch ganze Konzertprogramme für private oder öffentliche Auffüh⸗ 
rungen können entworfen, das Material kann dann zur Auswahl gegeben werden. Dank⸗ 


bar wird der Bibliothekar bald feftftellen, daß er aus solchen Beſprechungen ſelbſt 
außerordentlich viel lernt. 


Voll entfalten kann eine 
mit ihr auch eine Muſikb 
Raume, oder daß ſie im 
fügung ſteht. Der Wun 


muſikaliſche Volksbibliothek ihre Wirkung erſt dann, wenn 
ücherbibliothek verbunden iſt, ſei es, daß ſie im gleichen 
gleichen Hauſe als Teil einer öffentlichen Bücherei zur Ver⸗ 
ſch, die Muſikſtücke einzuſehen, führt zur Angliederung eines be⸗ 
ſonderen Leſeraumes, in welchem dann auch einzelne Werke auf Inſtrumenten oder 
Schallplatten vorgeführt und Vorträge veranſtaltet, „tönende Beiſpiele“ gegeben 
werden können. Der Gedanke, ausgewählte Schallplatten auch auszuleihen, liegt nahe 
und if an einzelnen Orten verwirklicht worden. Mit Glück wurde mehrfach verſucht, 
die Muſikbücherei als Vermittelungsſtelle für Hausmuſizierende auszubauen. 
Das Bedürfnis nach Einſichtnahme in die Muſikalien führt, da die Fähigkeit das 
Geleſene innerlich zu hören, beſchränkt iſt, zu dem Wunſche ein Inſtrument zur Hand 
zu haben. Wenige Schritte weiter — und wir ſind in natürlichſter Weiſe bei der neuen 
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pariner 
Von Carl Janſen 


Die Wandlung der deutſchen Volksbücherei in den letzten Jahren hat alle Kräfte 
ihrer Werkleute notwendigerweiſe zunächſt für die Neuordnung des volksbibliotheka⸗ 
riſchen Bereiches im engeren Sinne beanſprucht. Aber während ſich dieſe Neuformung 
vollzieht und zur Entfaltung voller Stoßkraft mit Recht das Schwergewicht auf die Arbeit 
mit dem Buch legt, wird doch auch wieder die Bedeutung der Sonder- und Grenzein⸗ 
richtungen der Volksbücherei offenbar, denen in einer neuen Gemeinſchaft neue und 
durch eine heute viel umfaſſendere kulturpolitiſche Einwirkung und Sielfegung auch 
erweiterte Aufgaben zufallen. 

So ſind auch die Bedeutung und die Aufgaben der Muſikbücherei beſonders durch das 
Wirken der großen kulturſchöpferiſchen und kulturvermittelnden Organiſationen, der 
NS.⸗Kulturgemeinde und der NS.-Gemeinſchaft „Kraft durch Freude“ ſowie der 
Kulturarbeit in der HJ. gewachſen. Iſt an ſich ſchon Muſik heute durch die Gliederungen 
der Bewegung eine verbreitete und ſelbſtverſtändliche Außerung des Gemeinſchafts⸗ 
lebens in einem „ſingenden Volk“ geworden, ſo haben insbeſondere jene kulturellen 
Organiſationen das Muſikleben aus feiner früher oft beklagten Erſtarrung im Kon- 
zertbetrieb und „geſellſchaftlicher“ Betätigung gelöſt und durch ihr Mühen um eine 
neue muſikaliſche Volkskultur den Kreis der muſikaliſch Empfänglichen und Aus- 
übenden erweitert. Dieſe Wandlungen und Auflockerungen bringen der Muſikbücherei 
nicht nur eine weſentliche Ausdehnung ihres früher verhältnismäßig begrenzten Benutzer⸗ 
kreiſes; fie verlangen auch, daß die Muſikbücherei, ohne darüber ihre Aufgaben der prak— 
tiſchen Lebenshilfe dem Berufsmuſiker und Muſikſchüler gegenüber zu vernachläſſigen, 
noch ſtärker als früher die Pflege der Volks⸗ und Hausmuſik in den Vordergrund ſtellt. 

Sie kann fich dabei nicht auf eine paſſive Erfüllung der an ſie herantretenden Wünſche 
beſchränken, wie ja unfere ganze Volksbüchereiarbeit nicht nur Bedürfniſſe befriedigen, 
ſondern vor allem auch wecken will. So muß auch die Muſikbücherei gerade auf dem 
Gebiet der Hausmuſik, wo bei aller echten Begeiſterung und Hingabe mitunter doch die 
Gefahr der Vereinzelung und Eigenbrötelei oder des irregeleiteten Dilettantismus be⸗ 
ſteht, verſuchen, Brücken zu ſchlagen, Beiſpiele zu geben, Empfänglichkeit zu wecken. 
Hier kann nun eine früher von der Muſikbücherei nur gelegentlich übernommene und 
beiläufig an das Anſchlagbrett verwieſene Aufgabe, die Vermittlung von Hausmuſik⸗ 
partnern, über einen praktiſchen Dienſt am Büchereibenutzer hinaus zu einer ebenſo 
breiten wie tiefen erziehlichen Auswirkung gelangen und zugleich die öffentliche Muſik⸗ 
bücherei als den gegebenen Mittel⸗ und Sammelpunkt aller hausmuſikaliſchen Beſtre⸗ 
bungen herausſtellen. In der Charlottenburger ſtädtiſchen Muſikbücherei hat dieſe 
Einrichtung in etwa eineinhalbjähriger Wirkſamkeit ihren Nutzen ſo überzeugend 
bewieſen, daß ſich die Darſtellung ihres Wirkens als Anregung zu ähnlichen Ver⸗ 
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ſuchen wohl rechtfertigt. Die auf Veranlaſſung der Charlottenburger Bezirksver⸗ 
waltung begründete Vermittlungsſtelle ging von der Tatſache aus, daß es ſchon 
in der Mittelſtadt, vor allem in der Großſtadt für den einzelnen Hausmuſikfreund 
ſchwer iſt, den oder die gleichgeſtimmten inſtrumental oder vokal ergänzenden Partner 
zu finden. Die neugeſchaffene Stelle — im Rahmen des Charlottenburger ſtädtiſchen 
Volksbüchereiweſens der Zweigſtelle Muſikbücherei angegliedert — betrachtete es von 
vornherein als ihre Aufgabe, nicht nur mechaniſch Angebot und Nachfrage auszugleichen, 
ſondern allen hausmuſikaliſch ausübenden und empfänglichen Laien zu den ihnen ge⸗ 
mäßen Partnern zu verhelfen und ſie durch Zuſammenfaſſung und Art der Vermitt⸗ 
lung zu einer Pflege echter Hausmuſik anzuregen und zu führen. Die Werbung darf 
um der nötigen Breitenwirkung willen ſich nicht nur auf die Büchereibenutzer erſtrecken; 
fie erfolgt in Zuſammenarbeit mit den kulturellen Organiſationen und muß vor allem 
2255 durch die Tagespreſſe gehen, die ſich gern in den Dienſt dieſer gemeinnützigen und 
übrigens auch reizvolle Reportagen ergebenden Einrichtung ſtellt. Die ſich ſchriftlich 
oder noch beſſer mündlich Anmeldenden füllen mit der bekannten deutſchen Fragebogen⸗ 
Freudigkeit zunächſt einen Bogen aus, der neben den notwendigen Perſonalangaben 
Anſchrift, Alter, Geſchlecht, ariſche Abkunft) auch die muſikaliſche und perſonelle 
Wunſchrichtung, Eignung, techniſche Fertigkeit uſw. ungefähr ermittelt. Die perfönliche 
Anmeldung bietet den Vorteil, daß der Muſikbibliothekar außerdem noch feine im 
Geſpräch gewonnenen Eindrücke hinſichtlich beſonderer Neigung und Fähigkeit auf dem 
Bogen zuſätzlich vermerken kann. So bilden dieſe Fragebogen als Grundlage für die 
Vermittlungskartei einen annähernd getreuen muſikaliſchen Geſamteindruck der Part⸗ 
ner, dem „pſychologiſchen Leſebogen“ unſerer Leſehefte vergleichbar (und wie dieſer 
ſelbſtverſtändlich mit aller gebotenen pädagogiſchen Beſcheidenheit und Vorſicht aus⸗ 
zuwerten). 

An ſich könnte eine ſolche Kartei, die ſich auch in Liſtenform vervielfältigen, auslegen 
und verſenden ließe, für den einfachen Ausgleich der Wünſche genügen. Dieſes Ver⸗ 
fahren würde der Muſikbücherei aber lediglich die Rolle eines Vermittlungsbüros, 
vergleichbar den „Intelligenzbüros“ aus der Frühzeit des Zeitungs- und Anzeigenweſens, 
zuweiſen. Eine kulturpolitiſch verantwortungsbewußte Muſikbücherei muß aber ver⸗ 
ſuchen, die Vermittlung über einen rein mechaniſchen Ausgleich nach dem Stand von 
Angebot und Nachfrage hinaus zu einer individuell beratenden und beiſpielhaft 
führenden Begegnung zu ſteigern. An die Stelle der nur gelegentlich ſtattfindenden 
ſchriftlichen Vermittlung muß die perſönliche Begegnung treten. So entſtanden in 
Charlottenburg die je nach Bedarf durchſchnittlich alle zwei Monate veranſtalteten 
Zuſammenkünfte, die ſich bereits zu einer dem muſikaliſchen Laien allgemein bekannten 
Einrichtung entwickelt haben. Durch Rundſchreiben an die bereits angemeldeten Partner, 
durch Anſchläge in den Büchereien, Muſikinſtituten, Kulturſtellen der Bewegung und 
Bekanntgabe in der Tagespreſſe wird eingeladen. Iſt der Kreis nicht zu groß und beſitzt 
die Muſikbücherei einen geeigneten Raum (Spielzimmer), fo findet die Veranſtaltung 
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nicht aus — in Charlottenburg kamen durchſchnittlich 100 bis 150 Teilnehmer zu⸗ 
ſammen —, fo wählt man zweckmäßig einen Leſeſaal der Volksbücherei, wodurch man 
gleichzeitig den Zuſammenhang der Muſikbücherei mit der ganzen Volksbücherei be⸗ 
tonen und Brücken vom Ton zum Wort ſchlagen kann. Auf den Tiſchen ſind Schilder 
mit der Aufſchrift: „Klavier“, „Geſang“, „Streichinſtrumente“ uſw. angebracht, 
damit ſich die Beſucher nach Inſtrumenten bzw. Stimmen gruppieren können, wodurch 
die eigentliche Vermittlung erleichtert wird. Weſentlich iſt nun, daß ſich die Vermittlung 
nicht nur zu dem lebhaften und auch für den Unbeteiligten ſtets höchſt intereſſanten 
Getriebe einer „Muſikanten⸗Börſe“ entwickelt, ſondern daß die ganzen Abende unter 
der richtungsweiſenden Umrahmung der Muſikbücherei ſtehen und daß Sinn und 
Inhalt der Hausmuſik überzeugend herausgeſtellt werden. So gibt der Leiter der Bücherei 
jeweils in wechſelnder Form eine kurze Einführung in Art und Zweck der Vermittlung, 
weiſt auf die Beſtände und Einrichtungen der Muſikbücherei hin und gibt damit zugleich 
eine wertmäßige Abgrenzung der Hausmuſik nach Begriff und Stoff (beiläufig wird 
dabei auch auf die notwendige perſönliche Abgrenzung hingewieſen, daß dieſe Stelle 
ſelbſtverſtändlich keine Partner zu berufsmuſikaliſcher Betätigung vermittelt, wenn 
ſich natürlich hier auch gelegentlich Berufsmuſiker zu gemeinſamem Üben oder haus⸗ 
muſikaliſcher Betätigung zuſammenfinden). Neben das einführende Wort wird ferner 
das muſikaliſche Beiſpiel geſtellt. Eine gute Hausmuſikgruppe (Laien!) ſpielt zur 
Umrahmung und als Einlagen beiſpielhafte Stücke in verſchiedener Beſetzung, wobei 
kurze Hinweiſe auf Entſtehungszeit, charakteriſtiſche Merkmale, Schwierigkeitsgrad 
uſw. gegeben werden. Neben dem allgemein geſchätzten und bekannten Muſikgut werden 
dabei auch weniger bekannte ältere Stücke — gelegentlich auf alten Inſtrumenten — 
ebenſo berückſichtigt, wie auch neue zukunftweiſende Werke, beſonders aus dem Schaffen 
der jungen Mannſchaft, herangezogen werden. Jede konzertmäßige Darbietung wird 
vermieden; dieſe muſikaliſchen Umrahmungsbeiſpiele ſollen vielmehr wechſelnd aus dem 
Kreis der Teilnehmer ſelbſt, ſelbſtverſtändlich nach ſorgfältiger Vorbereitung und in 
Planung mit der Muſikbücherei, dargeboten werden. Die eigentliche Vermittlung als 
Kernſtück des Abends vollzieht ſich dann in unmittelbarem Austauſch der Wünſche 
und der Erfahrungen durch die Partner unter der beratenden Führung des Muſikbücherei⸗ 
verwalters. 

So gelingt es, den muſikaliſchen Eigenbrötler in eine Gemeinſchaft zu ziehen, das 
unſichere Wollen zum rechten Können zu führen, allzu üppig wuchernde oder zu beſchei⸗ 
dene muſikaliſche Selbſteinſchätzung durch Vergleich und Beiſpiel auf ein richtiges 
Maß zu bringen, Geſchmack und Empfindung zu bilden, kurz, durch praktiſche Hilfe 
unaufdringlich Wege zu volkhaft⸗muſiſcher Gemeinſchaftskultur zu bahnen. Denn 
Eignung und Können ſind naturgemäß in dieſem Kreis ebenſo verſchieden wie bei unſe⸗ 
ren Volksbücherei⸗Benutzern überhaupt. Da find die erfahrenen Kenner edelſten muſi⸗ 
kaliſchen Hausgutes, denen etwa nur noch die leider ſo ſeltene Bratſche zum Quartett 
fehlt; da ſind die Suchenden, die ſich um das Techniſche und Inhaltliche ehrlich mühen 
und ohne Partner nicht recht weiter kommen; und es finden ſich neben Wiſſenden und 


Von Carl Janſen 401 


Suchenden auch manche Irrende ein, die zunächſt, ſcheinbar noch von allen guten muſika⸗ 
liſchen Hausgeiſtern verlaſſen, ſich an der Talmipracht der muſikaliſchen guten Stube, 
an „Salon⸗“ und „Charakter“ ⸗Stücken in Gemeinſchaft erfreuen wollen. Hier wirken 
dann die richtungsweiſende Geſtaltung des Abends, der perſönliche Austausch der 
Partner und die dauernde Einwirkung der Muſikbücherei klärend und aufbauend. 
Im übrigen iſt keineswegs zu befürchten, daß eine ſolche Stelle nach Befriedigung 
aller Wünſche ihre Tätigkeit wieder einſtellen müſſe. In jeder größeren Stadt finden 
ſich immer neue Partner ein. Die Muſikarbeit in der HJ. und in den Schulen ſchafft 
Nachwuchs. Selbſtverſtändlich werden auch bei jeder Zuſammenkunft nicht gleich alle 
Partner vermittelt. Manche geſchloſſene Verbindung löſt ſich wieder, weil die In⸗ 
ſtrumente oder die Menſchen doch nicht ſo recht zuſammenſtimmen wollen und es 
zieht der eigentümliche Reiz dieſer lebendigen Begegnungen und die Gelegenheit zu 
neuen muſikaliſchen Anregungen erfahrungsgemäß auch manchen bereits vermittelten 
ie ummer wieder zu den Veranſtaltungen. Die Vermittlungsſtelle fol ja über⸗ 
haupt die von ihr erfaßten Menſchen nicht nur einmal zuſammenbringen, ſondern 
aus ihnen eine Gemeinde bilden, die den Gedanken der Hausmuſik weiterträgt und 
durch die Muſikbücherei und ihre Veranſtaltungen zu immer neuer Begegnung und 
Bereicherung erfaßt wird. 
g Gerade durch die Möglichkeit einer dauernden und weſensgemäßen Beeinfluſſung 
iſt die Muſikbücherei gegenüber anderen hausmuſikaliſchen Beſtrebungen in einer glück⸗ 
lichen und verpflichtenden Lage. Die allgemeinen Hausmuſik⸗Werbeveranſtaltungen 
am „Tag der Hausmuſik“ ſind ebenſo wie die Buchwoche auf eine zwar umfaſſende, 
Dorthzonnübergehende Beeinfluſſung beſchränkt. Die beiſpielhafte Einwirkung ihrer 
Amgen wird auch oft dadurch beeinträchtigt, daß ſie notgedrungen im großen 
ewe ar oder im Rundfunkſenderaum ſtatt in einer einſtimmenden Umgebung ſtatt⸗ 
Gewiß laßt die an, aber ſie führen nicht zuſammen. 
Muſtkbücherer ſich eine ſolche Stelle am beſten in Verbindung mit einer ausgebauten 
a RR Es kann aber auch ſelbſtverſtändlich jede größere Volksbücherei 
uch nn aller kulturell empfänglichen Kräfte in Verbindung mit den kultu⸗ 
ſchon manche . ſich dieſer Aufgabe annehmen, zumal da künftig vermutlich auch 
muſik und d 5 hai Volksbücherei die Anregung des Amts für Chorweſen und Volks⸗ 
greifen und Mn Ybeitsgemeinfchaft für Hausmuſik in der Reichsmuſikkammer auf⸗ 
Volke und ihrer Buchabteilung „Muſik“ auch einen ausgewählten Notenbeſtand an 
84208 Hausmuſik angliedern wird. Das dieſes Sondergebiet übrigens zu den 
zvollſten und dankbarſten Aufgaben jedes Volksbibliothekars gehört, der Frau Muſica 
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Amtliche Tagung des Neichserziehungsminiſteriums über das Volks⸗ 
büchereiweſen in Jena am 6. und 7. Auguſt 1937 


Auf Einladung des Reichserziehungsminiſteriums waren die Vertreter der Landes⸗ 
regierungen ſowie ſämtlicher preußiſcher Regierungspräſidenten, die Vertreter der 
Partei und der mit der Schrifttumspflege beauftragten Parteidienſtſtellen zuſammen 
mit den Leitern der Landes⸗ und Beratungsſtellen für das Volksbüchereiweſen im 
Sitzungsſaal der Thüringiſchen Landesſtelle in Jena verſammelt. Vom Reichser⸗ 
ziehungsminiſterium war außer dem Sachbearbeiter für das Volksbüchereiweſen 
Miniſterialrat Dr. Kummer erſchienen. 

Oberregierungsrat Dr. Dähnhardt eröffnete im Auftrage des Herrn Reichser: 
ziehungsminiſters die Tagung. Im Namen des Herrn Thüringiſchen Miniſters für 
Volksbildung begrüßte Miniſterialrat Dr. Stier die Teilnehmer. Alsdann ergriff 
Oberregierungsrat Dr. Dähnhardt das Wort zu längeren Ausführungen, um, aus⸗ 
gehend vom gegenwärtigen Stand des Volksbüchereiweſens, die ſich aus dieſem er: 
gebenden Maßnahmen für die nächſte Zukunft zu entwickeln und Richtlinien für den 
weiteren Ausbau und Aufbau im Reiche bekanntzugeben. 

Am Nachmittag behandelte Dr. Dähnhardt die künftigen Richtlinien für die 
Ausbildung zum volksbibliothekariſchen Dienſt. Die Verhandlungen des erſten Tages 
wurden durch einen Vortrag des Leiters der Thüringiſchen Landesſtelle, Dr. Witſch, 
über Planung und Aufbau des Thüringiſchen Volksbüchereiweſens abgeſchloſſen. 

Am folgenden Tag legte der Leiter der Reichsſtelle für Volksbüchereiweſen, Dr. 
Heiligenſtaedt, die Aufgabe einer Reichsſtelle im Rahmen der Richtlinien für das 
Volksbüchereiweſen dar. Es folgten zwei Referate von Dr. Ruppe-Leipzig und Dr. 
Heiligenſtaedt-Verlin, welche die Fragen des Buchberichts und der Buchauswahl 
grundſätzlich wie auch in der praktiſchen Geſtaltung behandelten. 

Am Ende der Vormittagsverhandlungen kündigte Dr. Schuſter-Berlin in einem kurzen 
Referat die neue Anweiſung für den alphabetiſchen Katalog der Volksbücherei an, indem 
er die methodiſchen Grundſätze dieſer bibliothekariſchen Gemeinſchaftsarbeit erläuterte. 

Über kulturpolitiſche und wirtſchaftliche Maßnahmen zur Förderung des Volks⸗ 
büchereiweſens ſprachen Dr. Heiligenſtaedt und der Geſchäftsführer des Einkaufs⸗ 
hauſes für Büchereien E. V. Förſter. 

Die Fachveranſtaltungen erhielten durch Beſichtigung der vor der Wiedereröffnung 
ſtehenden Volksbücherei in Jena (Ernſt Abbe⸗Bücherei) ihren Abſchluß, über deren 
Neuaufbau Dr. Witſch gleichzeitig berichtete. 

Die Thüringiſche Landesregierung, insbeſondere das Miniſterium für Volksbildung, 
der Oberbürgermeiſter der Stadt Jena ſowie die Ernſt-Abbe⸗Stiftung gaben der Ver⸗ 
anſtaltnug einen feſtlichen Rahmen: die Stadt Jena bereitete den Teilnehmern am 
Mittag des erſten Verhandlungstages einen von muſikaliſchen Darbietungen begleiteten 
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Empfang in der Rathaushalle. Der Abend vereinte die Verſammlung als Gäfte der 
Thüringiſchen Landesregierung im Studentenhaus zu einem kameradſchaftlichen Bei⸗ 
ſammenſein. Einen ſtimmungsvollen Ausklang bildete der ebenſo feinſinnig vor⸗ 
bereitete wie wohlgelungene Ausflug zu den Dornburger Schlöſſern. 

Den Thüringiſchen Behörden und Dienſtſtellen gebührt der beſondere Dank für die 
der Tagung und den Teilnehmern erwieſene Gaſtfreundſchaft. 


‚ Über einzelne Vorträge wird in den nächſten Heften der „Bücherei“ eingehender be⸗ 
richtet werden. 


+ 


Aus einem Brief 


1 Freude habe ich in der Preſſe von der in der Nachbarſtadt Jena ſtattgefundenen Reichstagung 
Id Volksbüchereiweſen geleſen. Entſchuldigen Sie gütigſt, daß ich Ihre koſtbare Zeit für ein paar 
Age blicke in Anſpruch nehme, aber es drängt mich als Arbeiter, Ihnen bzw. dem Reichserziehungs⸗ 
ministerium zu danken, daß im Rahmen der Deutſchen Buchwoche, deren Auftakt ja nun ſeit Jahren 
hier in Weimar erfolgt, wieder 250 Volksbüchereien neu eröffnet werden ſollen. 
Als armem ſchleſiſchen Dorfjungen iſt mir der Wert des guten Buches als intimſtes Bildung s⸗ 
mittel ſo klar geworden, daß ich nur wünſchen möchte, die Zahl der Volksbüchereien könnte verhundert⸗ 
facht werden! Sicher werden ſich, nachdem uns der erſte Vierjahresplan Ordnung im Innern und 
Sicherung nach außen gebracht hat und nachdem der zweite die wirtſchaftliche Untermauerung unſeres 
ganzen Seins ausreifen laſſen wird, in Zukunft Mittel und Wege finden laſſen, um das gute Buch 
als Volksbildungs⸗ und Erholungsmittel der breiten Schichten noch ſtärker bis in die kleinſte Dorf⸗ 
gemeinde zu tragen, und ſei es vorerſt auch nur in der Form, daß in Anlehnung an die faſt überall 
vorhandenen Schulbüchereien auch einige allgemeinintereffierende Bücher für die erwachſenen Ein⸗ 
wohner mit eingeftellt werden könnten. Natürlich müßte man auf die Mentalität und die Pſyche des 
Landbewohners Rückſicht nehmen; aber wir haben ja in dem ſtetig wachſenden Buchmaterial des 
8 Reiches wie auch in älterer Literatur (fo von dem großen Ingenieur und fpäteren Präfidenten 
fom eutſchen Landwirtſchafts⸗Geſellſchaft, Mar Eyth, von Frenſſen u. a.) fo viel Auswahl, daß 
ohl der Bauer wie auch der kleine Handwerker und Arbeiter für ſeine Erholungs- und Muße⸗ 
nden etwas finden wird! 

in „ Zute Buch jedenfalls in jeder Lebenslage, in Vorkriegszeit, im Schützengraben und 
thek . in ſchwerer Nachkriegszeit und erft recht jetzt, wo ich mir ſelbſt eine kleine Biblio, 

nicht mehr a habe, in der neben beften deutſchen Werken auch Dantes „Göttliche Komödie 

Und wenn fen der liebſte und intimſte Freund. zz 

Goebbels hier Be Oktober in Anweſenheit von 150 deutſchen Dichtern Herr Reichsminister Dr. 
freie v n er Weimarhalle die Deutſche Buchwoche wieder eröffnen wird, wird auch die Er⸗ 
8 von vorläufig 250 Volksbüchereien erfolgen ... wie freu' ich mich — als Menſch, als Ar⸗ 


beit 
er und als Buchdrucker und für mein liebes deutſches Vaterland! 


Tagung des Grenzbüchereidienſtes E. V. 
Vom 24. bis 28. 


eine Kagan Auguſt veranſtaltete der „Grenzbüchereidienſt“ an der Weſtgrenze in Monſchau 
amtliche a. der neben den Leitern der Grenzberatuugsſtellen erſtmals auch zahlreiche neben⸗ 

ß 8 üchereiverwalter aus den Grenzgebieten teilnahmen. Sie wurde durch einen Be⸗ 
gennngsabend im „Quellenhof“ in Aachen eingeleitet, an dem die Spitzen der Verwaltung, der 
ane en ihrer Gliederungen teilnahmen und ihr tätiges Intereſſe an der Volksbüchereiarbeit in 
den Grenzgebieten zum Ausdruck brachten. Durch eine glückliche Verbindung volkspolitiſcher und 
grenzbibliothekariſch 


. er Vorträge zuſammen mit Beſichtigungsfahrten geſtaltete ſich die Tagung ſehr 
eindrucksvoll und ergebnisreich. 
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Woche des Deutſchen Buches 1937 


Auf Grund von Anregungen der Reichsſtelle für Volksbüchereiweſen find vom Deutſchen Ge⸗ 
meindetag allen Gemeinden und Gemeindeverbänden folgende Maßnahmen empfohlen worden: 
In Gemeinden, in denen die Neueinrichtung von Volksbüchereien vor dem Abſchluß ſteht, ſoll 
die Eröffnung in feierlicher Form während der Buchwoche vorgenommen werden. Dasſelbe gilt 
für gründliche Erneuerungen, die vielfach einer Neueinrichtung gleichkommen. Weiter ſollen 
Kataloge und Verzeichniſſe, die neu angefertigt find, möglichft in dieſer Zeit erſtmals ausgegeben 
werden. 

Die Büchereien der größeren und mittleren Städte veranſtalten für die Preſſe einige Zeit vor 
der Eröffnung der Buchwoche (etwa um den 20. Oktober) Führungen, um ihre Einrichtungen 
als Wegbereiter und Mittlerſtellen des deutſchen Buches zu zeigen. Hierbei wird in erſter Linie 
auf die Erweiterungen, Verbeſſerungen und Neueinrichtungen hinzuweiſen ſein, die ſeit 1933 
vorgenommen worden ſind. 

Während der Buchwoche ſoll die Erhebung von Aufnahmegebühren und Leſegeldern für neu— 
gewonnene Leſer unterbleiben. Es handelt ſich hierbei nur um eine einmalige Vergünſtigung von 
nicht erheblicher finanzieller Auswirkung, der aber erfahrungsgemäß eine ſtarke Werbewirkung 
zukommt. 

4. Die Gemeinden ſtellen aus Anlaß der Woche des deutſchen Buches den Volksbüchereien nach 
Möglichkeit im Rahmen des Haushaltplanes einmalig Sondermittel zur Ergänzung des Buch⸗ 
beſtandes zur Verfügung. Neuanſchaffungen erfolgen möglichſt in dieſer Zeit, um gleichzeitig 
auch den Buchhandel in ſeinen Beſtrebungen zu unterſtützen. Hierzu wird empfohlen, Neu⸗ 
anſchaffungen thematiſch unter zuſammenfaſſenden Geſichtspunkten vorzunehmen und zu 
veröffentlichen, wie etwa: „Deutſche Wehr in Wort und Bild“, „Der Geiſt der Grenze im Buch“ 
uſw. 

Die Räume der Volksbüchereien, insbeſondere die Zugänge, erhalten würdigen Schmuck. Die 
Plakate der Buchwoche werden an bevorzugter Stelle ausgehängt. 

6. Die Zeitſchrift „Buch und Volk“, von der die Reichsarbeitsgemeinſchaft für deutſche Buchwerbung 

Stücke koſtenlos zur Verfügung ſtellt, wird während der Woche des Buches koſtenlos an die 

Leſer verteilt. Heiligenſtaedt 
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Städtiſche Volksbücherei Münſter (Weſtf.) 


Die Provinzialhauptſtadt Münſter in Weſtfalen gehört zahlenmäßig mit 135000 Einwohnern 
zu den Großſtädten. Aber es gibt hier keine rauchenden Schlote, keine Fördertürme und keine Hoch— 
häuſer. Münſter iſt die Stadt alter Kirchen, herrlicher Bürgerbauten, reicher Adelshöfe und wert: 
voller Bau⸗ und Kunſtdenkmäler aus allen Zeiten, iſt eine Stadt, die noch heute vom kulturellen 
Erbe ihrer Vergangenheit zehrt. — Und ſo iſt auch das ſtrukturelle Bild ihrer Bevölkerung ver⸗ 
ſchieden von dem der Induſtrieſtädte im ſüdlichen Weſtfalen. Beamte und Soldaten, Handwerker, 
Kaufleute und Gewerbetreibende machen das berufsſtändiſche Bild der Bevölkerung aus. Den 
ausgeſprochenen Induſtriearbeiter — vielleicht ſiedlungsmäßig abgeſondert — gibt es nicht. 

Eine beſondere Stellung nimmt Münſter als Landeshauptſtadt ein, vor allem für das eigentliche 
Münſterland nördlich der Lippe. Dörfliche Streuſiedlungen und einſame Bauernhöfe niederſächſiſcher 
Art, von Wallhecken umgeben, prägen das Bild der Landſchaft. Die wenigen Kreisſtädte erreichen 
höchſtens eine Einwohnerzahl von 10000, die Mehrzahl hält ſich unter 5000. Münſter bildet in 
dieſer Landſchaft den alleinigen Mittelpunkt in jeder und vor allem in kultureller Beziehung: Theater, 
Muſik, Wiſſenſchaft und Heimatdichtung haben hier eine Stätte regen Eigenlebens. 

Die bis dahin in Münſter nicht geſtellte Büchereifrage wurde im Jahre 1934 für die Gründung 
einer nationalſozialiſtiſchen Kampfbücherei entſchieden. Und es iſt der konſequenten Forderung des 
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3 äusvereins nicht einfach 
Stadtrates Glowsky zu verdanken, daß die Hauptbücherei des N alle Vorausſetzungen 
was nahe gelegen hätte — „gleichgeſchaltet“ wurde. 0 se eben. Der Haushalt wurde in 
für die geſunde Fundierung einer großſtädtiſchen 5 . der Etat für eine Aufbau⸗ 
den erſten beiden Jahren zunächſt mit 25000 RM, ee l ia werden kann, erhöhte fich die 
bücherei nicht bei der Haushaltsplanung ſchon endgültig feſtge . on Sondermitteln, fo daß von 
Summe im Laufe des Jahres noch erheblich eee entfallen. Der Entwurf für den 
dieſem Aufwand rund 20 Pfennig auf den Kopf der Bevölkerung 5 ens 30000 RM. vor. 
nächſtjährigen Haushalt aber ſieht eine Erhöhung der re * ſozuſagen mit dem Buche des 
Der Beſtandsaufbau konnte unbelaſtet von Grund auf beginnen fin lksbücherei geeignete Schrift 
Führers. Er wurde nach dem Plan durchgeführt, daß das für die 39 Gruppen des unterhaltenden 
tum des Nationalſozialismus den Kernbeſtand bilden und die weiteren ergänzen ſollten. 
und belehrenden Schrifttums dieſen Kern umſchließen und nn mäßigen Unterordnung der 
Selbſtverſtändlich verpflichtete dieſer Grundſatz nicht zu ER = = und Nachfrage die Aug: 
derſchiedenen Gruppen; vielmehr beſtimmten Förderung, Empfäng nach größtmöglicher Voll⸗ 
dehnung der einzelnen Sachkreiſe, die der Kerngruppe aber das eee g des Grundbeſtandes 
ſtändigkeit. Im Laufe der beiden erſten Jahre bildete ſich ſo folgende Glie 
heraus: 
Das Neue Deutſchland 
Romane und Erzählungen 
Das wehrhafte Deutſchland 
Fahrten und Forſchungen 
Deutſches Land — Weſtfäliſche Heimat 
Lebensbeſchreibungen 
Technik 
Spiel und Sport. 


r j Gruppe „Romane 
Für die drei erſten Gruppen wurde Vollſtändigkeit angeſtrebt und era een 20 Exem⸗ 
und Erzählungen“ eine großzügige Staffelung durchgeführt ee konnten, die zunächſt als 
plare), ſo daß jetzt drei gedruckte Verzeichniſſe herausgegeben wer 
maſchinenſchriftliche Auslageverzeichniſſe ausgeprobt ren Büchereiöffentlichkeit war die 
Eine Hauptaufgabe bei der Einführung der neuen ee eee leihe, das allerdings nicht 
Werbung. Ein wirkſames Mittel war zweifellos die gebührenfreie Aus - fi daß jedem Volks⸗ 
die ſer Abſicht, ſondern der Auffaſſung des Oberbürgermeiſters zu verdan rer wirkſamerrs Mittel 
genoſſen die Benutzung der Bücherei möglich gemacht werden muß. Als N i elten ließen, und in⸗ 
erwies ſich einmal das Qualitätsprinzip, das wir beim Aufbau des Beſtande a ten der Bücherei in 
folgedeſſen die Empfehlung von Mund zu Mund, zum andern das Hervor im beſonderen Maße 
Preſſeveröffentlichungen grundſätzlichen und berichtenden Charakters. Es ni anderen Borromäus⸗ 
erforderlich, die Eigenart der „neuen Bücherei, die nun noch zu den vielen wurden wiederholt 
Büchereien binzufam“, der breiten Öffentlichkeit bekannt zu machen. e ee monatliche 
Beiträge über Weſen und Aufgaben der Volksbücherei in a on ee einblicken. Bei 
Auswahlliſten der Neuerwerbungen ließen in die Grundſätze der . ge Spielen, zur Deutſch⸗ 
beſonderen Anläſſen, wie 3. B. am Skagerrak⸗Gedenktag, zu den 5 Buchausſtellungen 
land⸗Flugwoche, bei Schulungsabenden der Partei und des 1 5 und die Vermittlung des 
veranſtaltet und jeweils einführende und auf die Bedeutung 8 wir fen Ausſtellungen verdient 
Buches durch die Volksbücherei hinweiſende e a Buchausſtellung „Das 
die von der Reichsſtelle zur Förderung des deutſchen e ee lwerſtute⸗Gibliorbek, der Wehr⸗ 
wehrhafte Deutſchland“ beſondere Erwähnung, die von der a als Gemeinſchaftsleiſtung 
kreisbücherei und der Städtiſchen Volksbücherei im Herbſt e Anweſenheit von Reichsſtellen⸗ 
veranſtaltet und vom Gauleiter und Reichsſtatthalter Or. des Staates und der Wehrmacht eröffnet 
leiter Hans Hagemeyer und hohen Vertretern der Partei, 
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wurde. Aus den Planungsarbeiten für dieſe Ausſtellung entſtand nach Abrundung des Beſtandes 
das Bücherverzeichnis „Der Weltkrieg“, dem der Oberbürgermeiſter ein Geleitwort an die Bürger⸗ 
ſchaft vorangeſtellt hat. 

Erfolgreiche Ausſtellungen und Vorträge allein aber verbürgen nicht die Lebensfähigkeit einer 
Volksbücherei. Erſt eine lebensnahe Eigennote kann auf die Dauer ihren wirkſamen Beſtand gewähr⸗ 
leiſten. Gehalt und Geſtalt ſind ihre Kennzeichen, die der geforderten Geltung in der Öffentlichkeit 
entſprechen müſſen: planmäßige Grundlegung und Ergänzung des Beſtandes, rationelle Durch⸗ 
bildung der techniſchen Formen und ökonomiſche Nutzung aller verfügbaren Mittel und Kräfte. 

Ziel unſerer Büchereiarbeit iſt ein ausgebildetes Büchereiſyſtem, das das ganze, etwa 8 Kilometer 
ausgedehnte, rundgeſiedelte Stadtgebiet bis zu den eingemeindeten Bauernſchaften umſchließen 
ſoll. Sobald die zur Zeit in Angriff genommene bauliche Durchgeſtaltung des Gebäudes der Haupt⸗ 
bücherei in der Stadtmitte vollendet und ihre Entwicklungsfähigkeit ſichergeſtellt iſt, wird die erfte 
von zwei geplanten Zweigſtellen im Bereich des äußerſten Stadtteils in Verbindung mit einer neuen 
Schule gegründet. Wenn die Übergabe dieſer Zweigſtelle an die Offentlichkeit auch erſt im nächften 
Frühjahr erfolgen kann, ſo hoffen wir doch, damit unſern Beitrag zur großen Werbeaktion in der 
diesjährigen Buchwoche zu liefern, die kürzlich von der Reichsſtelle angeregt wurde. 


Hans Thiekötter 


Ein ſchwediſcher Leitfaden für rleine Büchereien 
Von Erwin Ackerknecht 


Schon zu Anfang der zwanziger Jahre fing „Schwedens Allgemeiner Büchereiverein“ an, eine 
Reihe kleiner „Handbücher“ herauszugeben. Als erſtes erſchien ein „Klaſſifikationsſyſtem für ſchwe⸗ 
diſche Büchereien“, über das man Näheres aus Langfeldts Referat im Ig. 1925 (S. 169 ff.) der 
„Bücherei und Bildungspflege“ erſehen kann, als zweites ein Heft mit dem Titel: „Büchereien, 
ihre Bedeutung und Verwaltung. Ein Leitfaden für kleinere Büchereien, hrsg. 
von Fredrik Hjelmqviſt, Hildur Lundberg und Knut Tynell“). Von ihm ſoll hier etwas 
ausführlicher die Rede ſein, da es in ſeiner unlängſt erſchienenen 4. Auf lage einen für die ſchwe⸗ 
diſchen Verhältniffe idealen und auch für die deutſchen Verhältniſſe lehrreichen Arbeitsbehelf, nament⸗ 
lich für nebenamtliche Büchereileiter, darſtellt. 

Die Perſönlichkeit der drei Verfaſſer darf auch in den Kreiſen der deutſchen Kollegen als weithin 
bekannt vorausgeſetzt werden: Beim Erſcheinen der erften Auf lage war Hjelmqviſt, der jetzige Direk⸗ 
tor der Stockholmer Stadtbücherei, noch erfter, Tynell zweiter ſtaatlicher Büchereikonſulent, wäh⸗ 
rend Hildur Lundberg als eine der Bahnbrecherinnen des modernen ſchwediſchen Jugendbücherei⸗ 
wefens?) vor allem die Jugendbüchereiarbeit vertritt. Ihre Arbeitsgemeinſchaft trägt heute wie von 
jeher den Stempel reicher bodenſtändiger Erfahrung, vollſtändiger Beherrſchung der bibliothekari⸗ 
ſchen Fachliteratur und eines ſicheren Gefühls für das den jeweiligen Büchereitypen Angemeſſene. 

Das Handbüchlein beginnt mit einem knappen Einleitungskapitel über „Die Aufgabe des 
Volksbibliothekars“, in dem die Volksbücherei abgegrenzt wird gegen die wiſſenſchaftliche 
Bibliothek und das mit der Mahnung ſchließt, über allen tiefgreifenden Unterſchieden der Aufgaben 
und der Methoden „nicht zu vergeſſen, daß für alle — für die großen wiſſenſchaftlichen Bibliotheken 
wie für die kleinſte Vereins- und Schulbücherei — das gemeinſame Ziel ſei, nach Maßgabe ihrer 


1) Bibliotek, deras betydelſe och ſkötſel. En handledning för mindre bibliotek, utgiven av Fredrik 
Hjelmqaviſt, Hildur Lundberg och Knut Tynell Fjärde omarbetade upplagan. Stockholm: P. A. Nor 
ſtedt 1936. 89 S. (= Sveriges allmänna biblioteksförenings handböcker. 2.) 

2) Vgl. ihren Aufſatz „Einige neuere Methoden der Buchpropaganda in den Jugendabteilungen 
der Büchereien“ im Ig. 1933 (S. 28 ff. der „Bücherei und Bildungspflege“). 
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Hilfsmittel das geiftige Kulturerbe unſeres Volkes zum wirklich gemeinſamen Eigentum aller Ge⸗ 
ſellſchaftsklaſſen zu machen“. 

In dem Kapitel über „Die Buchauswahl“ wird zunächft daran erinnert, daß das wichtigfte 
Hilfsmittel für die Anſchaffungspolitik aller kleinen Büchereien der von den ſtaatlichen Bücherei⸗ 
konſulenten feit 1924 herausgegebene, insgeſamt (mit all feinen Nachträgen) über 10000 Bücher 
für Erwachſene und Kinder kurz charakteriſierende „Grundkatalog“ feit), der an alle Volks-, Schul⸗ 
und Studienzirkelbüchereien koſtenlos ausgegeben wird. Zu ſeiner planmäßigen Ergänzung ſei die 
Fachzeitſchrift „Biblioteksbladet“ heranzuziehen, die jährlich etwa 800 Beſprechungen ſchwediſcher 
Neuerſcheinungen und Auswahlliſten der für Volksbüchereien in Betracht kommenden däniſchen 
und norwegiſchen Neuerſcheinungen enthält. Es werden dann noch weitere Literaturzuſammen⸗ 
ſtellungen namentlich von Jugendſchriften und die wichtigſten Nachſchlagewerke auf dem Gebiet 
der Schönliteratur und der einzelnen Wiſſensgebiete durchgeſprochen. In klarer und eindringlicher 
Weiſe wird dabei der Bildungswert der Schönliteratur dargelegt und beſonders darauf hingewieſen, 
daß es vom volksbildneriſchen Standpunkt aus gewagt ſei, „den Einkauf allzu ſehr auf die aller⸗ 
neueſte Schönliteratur zu konzentrieren“, daß man aber ſelbſtverſtändlich die Beſchaffung „des 
Beſten aus der jüngſten Literarur, das als Exponent für die Zeit⸗ und Tagesfragen gelten könne“, 
nicht vernachläſſigen dürfe. Bezüglich der belehrenden Literatur (in den ſkandinaviſchen Ländern 
kurzweg „Fachliteratur“ genannt) wird betont, daß der einſchlägige Beſtand in vielen Volksbüche⸗ 
reien immer noch zu klein und zu ſehr vom Zufall zuſammengetragen ſei. Auch hier ſolle man je⸗ 
doch nicht nur das Maſſenintereſſe im Auge haben. Beſonders weitgehend ſoll natürlich das die en⸗ 
gere Heimat berührende Schrifttum berückſichtigt werden. Auch ſei es eine wichtige Aufgabe der 
ſchwediſchen Volksbüchereien, ihre Leſer durch entſprechende Anſchaffungen dazu anzuregen, däniſche 
und norwegiſche Bücher im Original und nicht, wie das meiſt geſchieht, in ſchwediſcher Überſetzung 
zu leſen. In den ſtädtiſchen Büchereien fei auch die Anſchaffung engliſcher und deutſcher Werke in 
der Urſprache nicht zu vernachläffigen und zu ihrer Ergänzung ſoll die „Ausländiſche Wanderbücherei“ 
(gl. Ig. 1935 dieſer Zeitſchrift, S. 283ff.) herangezogen werden. 

Das Kapitel „Räume“ iſt beſonders aufſchlußreich durch viele gutbeſchriftete Photos (nebſt 
Grundriſſen) von verſchiedenen Büchereitypen. Wir finden da die Bücherei einer Mittelſtadt (mit 
25000 Bänden Beſtand und 114000 Bänden Ausleihe) in einem umgebauten früheren Kranken⸗ 
baus, die Bücherei einer Kleinſtadt (mit 6000 Bänden Beſtand und 32000 Bänden Ausleihe) eben⸗ 
falle in einem umgebauten Hauſe, drei nach Größe und Raumgeſtaltung bezeichnend verſchiedene 
re der Stockholmer Stadtbücherei, von denen zwei in Volksſchulen eingebaut find, die 

chereien zweier Landgemeinden, eine Gotenburger Zweigſtelle und ſchließlich den ebenſo eigen⸗ 
artigen wie hübſchen Leſeſaal der Stifts⸗ und Landesbücherei in Linköping. Im Text werden vor 
allem die Fragen erörtert, wo die ländlichen Büchereien am beſten unterzubringen ſeien (in Schulen, 
Gemeindehäuſern uſw.), warum die Freihand von vornherein überall bei der Raumgeſtaltung ins 
Auge zu faſſen ſei, wie die Regale in der Erwachſenen- und in der Kinderabteilung beſchaffen fein 
ſollen. Sehr eingehend wird, unter Beigabe von Werkzeichnungen, von der praktiſchſten Form des 
„Ausleihetiſches“ geſprochen. 

In dem Kapitel „Der Bibliothekar und ſeine Arbeit“ wird vom Volksbibliothekar verlangt: 
lebendiges Intereſſe für Volksbildungsarbeit, gute Allgemeinbildung und Bücherkenntnis (nament⸗ 
lich Kenntnis des Beſtandes der eigenen Bücherei), Organiſationsgabe, die Fähigkeit, Reſpekt und 
Ordnung unter der Leſerſchaft aufrecht zu erhalten, Kenntnis der modernen Büchereitechnik und 
verwaltung (Nützlichkeit der Büchereilehrgänge I). Überdies aber müſſe er Pädagoge fein (freilich, 
„ohne daß der Zeigeſtock allzu deutlich in die Erſcheinung tritt“), habe er doch „der Allgemeinheit 
mit Rat und Auskunft bei der Buchauswahl wie bei der Planung von Studien an die Hand zu gehen.“ 

Beim „Einkauf und Einbinden“ wird daran erinnert, daß alle ſtaatsunterſtützten (alſo alle 


2) Dan findet ihn eingehend befprochen von Langfeldt im Ig. 1925, S. 171 ff. der „Bücherei 
und Bildungspflege “. 
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vom Staat als vollgültig im Sinne des Büchereigeſetzes anerkannten) Büchereien beim Buchhandel 
oder bei den ſtaatlich zugelaſſenen Einkaufsſtellen Anſpruch haben auf 20 Prozent Rabatt nebſt 
portofreier Lieferung nach dem Büchereiort. Auf Wunſch ſorgen dieſe auch für das Einbinden (Hin⸗ 
weis auf die Vorzüge des Büchereieinbandes, aber auch auf die guter Verlegerbände, namentlich 
bei Jugendſchriften). Verhältnismäßig wenig wird über Buchpflege geſagt. Ausdrücklich gewarnt 
wird dagegen vor der Gefahr, durch antiquariſche Gelegenheitskäufe Bücher zu erwerben, die wohl 
billig, für die Bücherei jedoch nicht nötig ſeien. 

Das Kapitel „Die Aufſtellung der Bücher“ beginnt mit einer vorläufigen Erörterung des 
Weſens der ſyſtematiſchen Aufſtellung — Weiteres über die ſyſtematiſche Gliederung des Beſtandes 
bringt das nächſte Kapitel — und der darauf folgenden Zuſammenſetzung der Signaturen: Syſtem⸗ 
ort, Verfaſſernummer, Anfangsbuchſtabe des Titels (alſo 3 B. bei dem Buch über Guſtav Adolf 
von Nils Ahnlund Ke 1115 g). Für den Fall, daß die Signatur auf den Buchrücken nicht aufgedruckt 
ſondern aufgeklebt werden ſoll, ſeien ihres beſſeren Haftens wegen abgerundete Schildchen und 
Überftreichen mit Zaponlack oder franzöſiſchem Spritfirnis zu empfehlen. Schließlich wird die Anz 
bringung von deutlichen und ſchmucken Leitſchildern an den Regalen (es handelt ſich ja um Frei⸗ 
hand), die weitläufige Aufſtellung des Beſtandes (im Hinblick auf neue Zugänge) und die reichliche 
Verwendung von Buchſtützen verlangt. 

Unter der Überſchrift „Kataloge“ wird — nach einer einleitenden Erinnerung an das diesbezüg⸗ 
liche Haupthilfsmittel des ſchwediſchen Bibliothekars, das von „Schwedens Allgemeinem Bücherei⸗ 
verein“ herausgegebene Handbüchlein „Katalogregeln für ſchwediſche Büchereien“, das auch eine 
„Verfaſſernummernliſte“ enthält — nachdrücklich empfohlen, den Katalog von vornherein, auch in 
der kleinen Bücherei, als Kartei anzulegen, und zwar ſollen im Hinblick auf die Heranziehung der 
von „Schwedens Allgemeinem Büchereiverein“ ſeit 1933 herausgegebenen Titeldrucke (in Maſchinen⸗ 
ſchrift) gelochte Karten im Format 7,5% 12,5 om verwendet werden. An 8 in Fakſimile wiedergegebe⸗ 
nen, gutgewählten Beispielen wird veranſchaulicht, wie dieſe fertig bezogenen Karten nicht nur die 
Gewähr für die bibliographiſche Richtigkeit der Aufnahmen auch in ſchwierigen Fällen, ſondern 
zugleich Hinweiſe auf die Notwendigkeit von Verweiſungen und Anhaltspunkte für die ſ yſtematiſche 
Einreihung des einzelnen Buches bieten. So kann die Bücherei, wo ſie zur Anlegung eines beſon⸗ 
deren Sachkataloges fortſchreitet, einfach ein Doppelſtück der Karten benutzen unter Zugrunde⸗ 
legung des eingangs erwähnten „Klaſſifikationsſyſtems für ſchwediſche Büchereien“, nach welchem 
übrigens auch der oben erwähnte „Grundkatalog“, der Beſprechungsteil von „Biblioteksbladet“, 
der „Jahreskatalog des ſchwediſchen Buchhandels“ und das „Schwediſche Bücherverzeichnis“ ges 
ordnet find. Praktiſcherweiſe wird dann noch ein Auszug für kleine Büchereien dargeboten, der fol⸗ 
gendermaßen ausſieht: 


A. Buch⸗ und Büchereiweſen H. Schönliteratur 
B. Schriften allgemeinen und vermiſchten In⸗ He, Schwediſch 
halts Hce. Überſetzungen ins Schwediſche 
Ba. Enzyklopädien (Konverſationslexika) Hd. Däniſch⸗norwegiſch im Original 
Be. Allgemeine Zeitungen I, Kunſt 
Bd. Allgemeine Zeitſchriften IJ. Muſik 
C. Religion Ik. Theater 
Cj. Kirchengeſchichte J. Altertumskunde 
Cm. Allgemeine Religionswiſſenſchaft und K. Geſchichte 
nichtchriſtliche Religionen Ke, Schweden 
D. Philoſophie L. Biographie (mit Genealogie) 
E. Erziehung und Unterricht Ls. Sammlungen 
Ev. Allgemeine Volksbildung M. Anthropologie und Völkerkunde 
F. Sprachwiſſenſchaft N. Erdkunde 


G. Literaturwiſſenſchaft Ne. Schweden 
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Nx. Karten und Kartographie Qi. Handel 
O0. Geſellſchafts⸗ und Rechtswiſſenſchaft (mit Q. Technologie 5 
Volkswirtſchaft und Statiſtik) R. Gymnaſtik, Sport und Spiel 
Oe. Rechtsweſen S. Kriegsweſen 
Og. Volkswirtſchaft T. Mathematik 
Oh Speziale Fragen U. Naturwiſſenſchaft 
Oi. Statiſtik (mit Bevölkerungspolitik) Up. Sternkunde : 
P. Wirtſchaftskunde (mit Gewerbe, Handel und Uc. Mechanik, Phyſik u. Chemie 
Verkehr) Uf. Pflanzenkunde 
Qe. Haus wirtſchaft Ug. Tierkunde 
Od. Landwirtſchaft V. Medizin 


Qe. Gartenpflege 


Erklärend wird hinzugefügt: „Bei der Anwendung des obigen Syſtems muß man darauf achten, 
daß die aufgeführten Unterabteilungen lediglich zur Verwendung in ſolchen Fällen gemeint ſind, in 
denen der Beſtand der Bücherei eine Sonderaufteilung wünſchenswert erſcheinen läßt. Was z. B. 
die Schönliteratur betrifft, fo kann man, wenn man will, alle einſchlägige Literatur in der Haupt⸗ 
abteilung H zuſammenfaſſen. Aber es kann ja vorkommen, daß man ein Intereſſe daran hat, die 
Schöͤnliteratur in ſchwediſcher Sprache für ſich zu haben. So bildet man eine Abteilung He. Wohl⸗ 
gemerkt: man ändert alſo nicht die Buchſtaben der Unterabteilungen, um ſie in die alphabetiſche 
Folge zu bringen, ſondern man überſpringt die Buchſtaben, die für andere Unterabteilungen reſer⸗ 
viert ſind. Wünſcht man in ſchwediſche Originalliteratur und ſchwediſche Überſetzungsliteratur zu 
teilen, fo erhält man für dieſe die weitere Bezeichnung Hoe. Däniſche und norwegiſche ſchönliterariſche 
Originalwerke können unter Hd geſammelt werden. Alle Schönliteratur, die nicht auf dieſe Weiſe 
herausgenommen wird, bleibt in der Hauptabteilung H.“ 

Es werden dann noch zu einzelnen Abteilungen Hinweiſe gegeben, z. B. daß man unter B all⸗ 
gemeine Eſſapſammlungen fielle, unter L, nach dem Alphabet des Biographierten, alle Einzel⸗ 
lebensbeſchreibungen außer denen von regierenden Fürſten. Sofern eine beſondere Abteilung für 
Jugensſchriften eingerichtet werden ſoll, werde für fie als zuſätzlicher Syſtembuchſtabe vor den ent⸗ 
„ Großbuchſtaben ein u geftellt, fo daß die Schönliteratur für Kinder unter uH, natur⸗ 

Int Bücher für Kinder unter uU ſtünden. 
feiner 5 een Katalog immerhin gewiſſe Anforderungen an den Benutzer ſtellt, werde ven 
8 a 15 75 ein „alphabetiſcher Themenkatalog“ (wir würden Schlagwortkatalog fagen) 3 

N ; eo ieſer mit dem alphabetiſchen Verfaſſer⸗ und Titelkatalog in ein Alphabet zuſammen⸗ 
ee un rd, entſtehe ein „Wörterbuchkatalog“ (englifch „Dictionary-Catalogue“, deutfch „Kreuz⸗ 
5 5 aber natürlich auch daneben ein ſyſtematiſcher Katalog als Ergänzung gebraucht 

„Schließlich wird noch kurz auf Druckkataloge und ihre verkürzte Titelform und auf Neu⸗ 
erwerbungsliſten in der Ortspreſſe eingegangen. 
5 „Ausleihe“ wird nur bei ganz kleinen Büchereien das Ausleihejournal zugelaſſen. Von 
Skandin be angelſächſiſchen Büchereiweſen übernommenen Buchungsſyſtemen werden die zwei in 
Se ien verbreitetſten unter Beigabe von Abbildungen durchgeſprochen: das Browneſche (die 

. sa in der Buchtaſche des hinteren Buchdeckels wird bei der Verleihung in die etwas niedrigere 
„Leibtüte des Leſers geſteckt — jeder Leſer hat zwei verſchieden gefärbte Leihtüten, eine für Schön⸗ 
zn und eine für belehrende Literatur — und nach Buchtiteln in Tagesportionen geordnet, ſo 
daß ſie bei der Rückgabe an Hand des ins Buch geſtempelten Ausleihedatums raſch herausgefunden 
werden können) und das Newarkſche Syſtem (ſtatt der „Leihtüte“ eine Leihkarte, die der Leſer mit⸗ 
bekommt). Das im Großbetrieb zeitfpasende Detroit⸗Syſtem (vgl. Ig. 1932, S. 187 f. und 1933, 
S. 93 der „Bücherei und Bildungspflege“) wird nur genannt. 

In ſehr kurzen Abſchnitten werden die Themen „Reklame“ und „Finanzierung“ abgehandelt. 
Im Hinblick auf die kleinen Büchereien wird in jenem vor allem an Plakate in Gemeindehaus, 
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Schule, Bahnhof, Poft, Kaufläden, Vereinslokalen uſw., an Bekanntgabe von Neuanſchaffungen 
in der Ortspreſſe und an den Aushang von Bücherliſten (namentlich über aktuelle Themen) an der 
„Anſchlagstafel“ der Bücherei erinnert, in dieſem an die Regeln für die Erlangung der Staatsunter⸗ 
ſtützung (eine Vorbedingung iſt dabei der Verzicht auf die Erhebung von Leihgebühren, ſo daß die 
einzige Betriebseinnahme der Bücherei aus Verſäumnisgebühren beſteht) und an die Pflicht, Bücher⸗ 
ſpenden zwar grundſätzlich anzunehmen, aber ſorgfältig zu ſichten. 

Das mit drei Photos aus der Stockholmer Jugendbüchereiarbeit geſchmückte Kapitel „Kin der— 
und Jugendabteilungen“ empfiehlt, ſchon in der kleinen Bücherei eine We een doch 
ein „Jugendregal“ (Freihand) einzurichten. Wo eine beſondere „Kinder- und Jugendabteilung“ be⸗ 
ſteht, fol fie möglichſt einen eigenen Eingang haben. Kleinkinder ſollen nicht zugelaſſen werden, wie 
man überhaupt vorbeugen müſſe, daß die Kinderbücherei nicht in einen Kindergarten ausarte. Eger 
den dann die Fragen der Tiſch⸗, Stuhl- nud Regalhöhen, des Katalogſchrankes mit feiner beſonderen 
Gebrauchsanweiſung, der nach Themen geordneten Sonderkataloge in Liſtenform G3. B. über Auf⸗ 
ſätze und Kapitel aus Leſebüchern, über Theaterſtücke für Kinder und Jugendliche), der Bilderbücher, 
der Nachſchlagewerke, der belehrenden Literatur, des Epidiaskops ee peschen, Infanunenfaſfend 
wird betont, daß das Jugendbüchereiperſonal eigens ausgebildet ſein und mit Schulen und Jugend⸗ 
bünden Fühlung haben müſſe, um den jungen Leſer in das richtige Verhältnis zu Buch und Bacherel 
zu bringen, wozu dann vor allem auch noch Märchenſtunden, Lichtbildvorträge, Hilfe beim Ausſuchen 
der Literatur bei Schularbeiten dienen können. 5 

Unter der Überſchrift „Staatsunterſtützung für das Volksbüchereiweſen“ werden die 
„ſtaatsunterſtützungsberechtigten Arten von Büchereien“ aufgezählt und wird ausdrücklich feſt⸗ 
geſtellt, daß die unter der Wirkung der Wirtſchaftskriſe der letzten Jahre eingeführten prozentualen 
Verminderungen der Staatszuſchüſſe ſeit dem Sommer 1936 vollſtändig wieder aufgehoben ſeien. 

Es folgt dann ein neun Paragraphen umfaſſender „Vorſchlag für Büchereiſatzungen“, in 
dem namentlich auch die Rechte des Büchereivorſtandes (ſtyrelſe) und des Bibliothekars abgegrenzt 
werden. 

um das Kapitel „Zweigſtellen und Zuſammenarbeit zwiſchen Büchereien in derſelben 
Gemeinde“ in ſeiner Bedeutung würdigen zu können, muß man fich erinnern, daß in Schweden 
auch auf dem Lande in derſelben Gemeinde mehrere ſtaatsunterſtützte öffentliche Büchereien ſein 
können, nämlich in der Regel eine Volksbücherei — in ſehr weitläufigen Landgemeinden ſogar mit 
Zweigſtellen — eine Schülerbücherei und mehrere „Studienzirkelbüchereien“ !). Es wird namentlich 
das Programm durchgeſprochen, das der bekannte dalekarliſche Volksbibliothekar Harald Nord: 
ſtröm für die im Büchereigeſetz vorgeſchriebenen Sitzungen der Büchereiverwalter auf Grund ae 
praktiſchen Erfahrungen aufgeftellt hat: Beſprechung über die Beantragung der Staatsunterſtützun 
für die ED enen e 15 die Ergebniſſe ihrer Benutzungsſtatiſtik, über die . 

ährigen und die geplanten Bücheranſchaffungen, über die i i ienzi 
10 die entſprechende Literaturbeſchaffung. ... —⅛ 
f Bei den „Krankenhausbüchereien“ wird die geſetzliche Vorbedingung für Staatsunterſtützungen 
in Erinnerung gebracht: daß ſie von den örtlichen Volksbüchereien betreut werden. Auch wird kurz 
unter Einfügung eines Photos, von der Büchereiarbeit berichtet, die manche Volksbüchereien — no 
däniſchem Vorgang — ſelbſt in Krankenhäuſern betreiben (Umherfahren mit einem Bücherwagen 
bei den Patienten). 

Bezüglich der „Buchausleihe an Seeleute“ wird auf die „Schwediſche Seemannsbücherei“ 
verwiefen, über die man Näheres durch die Dickſonſche Volksbücherei in Gotenburg erfahren könne. 

Ein auch für uns beſonders wichtiges Kapitel iſt das über „Die Zentralbüchereien“. Zunächſt 


) Mer fich über die Studienzirkel und ihre Büchereien näher unterrichten will, den darf ich auf 
mein Skandinavienbuch (insbeſondere S. 139ff.) verweiſen und auf den Aufſatz von C. L. Skjoldbo 
„Die Studienzirkelbewegung in Dänemark“ im Ig. 1926, S. 303 ff. der „Bücherei und Bildungs⸗ 
pflege“. 
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werden die acht bisher vorhandenen nach der Zeitfolge ihrer Entſtehung aufgeführt. Die baraufz 
folgenden Richtlinien für Zentralbüchereien ſtellen einleitend feſt, daß die Zentralbüchereien ein 
Überbau über den örtlichen Büchereien ſein ſollen. Die einzelne Zentralbücherei ſei „ein Vorrat, der 
dem ganzen Län (Verwaltungsbezirk, der etwa einem preußiſchen Regierungsbezirk entſpricht) ge⸗ 
meinſam gehört, eine Hilfsquelle, die in Anſpruch genommen werden kann von allen Büchereien, 
Studienzirkeln, Vortrags- und anderen kulturellen Vereinen ſowie — in gewiſſen Fällen — einzelnen 
Perſonen des Läns. Und ſie ſoll „die örtliche Büchereiarbeit ergänzen . nur 

1. durch unmittelbare und koſtenloſe Verleihung von Büchern, die zu Studienzwecken benötigt 

werden, aber in den kleineren Orts büchereien fehlen, 

2. durch Verſendung von Wanderbüchereien, 

3. durch büchereitechniſche Anleitung.“ 

Aus den eingehenden Er 
Zur Studienliteratur 
ausländiſche Schönlitera 
hiſtoriſche Studien gebr 
koſtenlos entliehen wer 


läuterungen ſei hier nur einiges mitgeteilt: 

wird grundſätzlich alle belehrende Literatur gerechnet, außerdem aber auch 
tur in der Urſprache und ſchwediſche Schönliteratur, „ſoweit fie für literar⸗ 
aucht wird“. Alle übrige Schönliteratur kann von der Zentralbücherei nicht 
den (wie von der Ortsbücherei), ſondern nur gegen eine jährliche Leihgebühr 
von 3 Kronen, die in den dünnbeſiedelten nördlichſten Gebieten auf 2 Kronen ermäßigt iſt. Die Zen⸗ 
tralbücherei vermittelt überdies die Entleihung von Büchern, die fie ſelbſt nicht beſitzt, wobei ſich die 
Koſten in der Regel auf das Rückſendungsporto beſchränken. „Die Zentralbüchereien wollen alſo 
dazu helfen, daß das rechte Buch zur rechten Zeit dem rechten Leſer zu Händen kommen möge.“ „Per⸗ 
ſonen, die in der nächſten Umgebung der Zentralbücherei wohnen und leichte Verbindung mit dem 
Zentralbüchereiort haben, ſollen fich unmittelbar an die Zentralbücherei wenden, dort als Leſer ein⸗ 
ſchreiben und ihre Entleihungen ſelbſt beſorgen. Perſonen, die in weiterer Entfernung von der Zentral⸗ 
bücherei wohnen, werden aufgefordert, ihre Beſtellung durch die nächſtgelegene Ortsbücherei zu 
machen, wohin das Buch von der Zentralbücherei geſandt und von wo es durch den Entleiher ab⸗ 
geholt werden kann. Es iſt üblich, daß die nachſuchende Bücherei für die Entleihung verantwortlich 
iſt, ohne daß jedoch beſondere Sicherheit geleiſtet zu werden braucht. Perſonen, die an Orten wohnen, 
wo eine Bücherei fehlt oder ſchwer zugänglich iſt, können ihre Beſtellungen unmittelbar bei der Zen⸗ 
tralbücherei machen, die dann aber das Recht hat, für die Entleihung Sicherheit zu fordern.“ Als 
beſondere Aufgaben der Wanderbüchereiarbeit der Zentralbüchereien werden bezeichnet: „Literatur 
für Studienzirkel und andere Studiengruppen bereitzuſtellen; eine allgemeine Verſtärkung für eine 
115 10 Volksbücherei zu bieten; innerhalb einer Orts bücherei den Zuwachs von Literatur in be⸗ 
een Fächern zu ſtärken, z. B. in ausländifcher moderner Schönliteratur, in geſellſchaftskund⸗ 
1 wirtſchaftskundlicher und ernährungskundlicher Literatur; Bücher im Anſchluß an Vorträge 
unnd Rua bereitzuhalten, die von Vortragsvereinen uſw. veranſtaltet werden.“ Von den Beſtellern 
ſolcher Wanderbeſtände wird jedoch verlangt, daß ſie ihre Wünſche möglichſt genau formulieren und 
RER Rüdfenbung ſolche Angaben über die Verleihung machen, die eine zuverläſſige ſtatiſtiſche Aus⸗ 
wertung ermöglichen. 


Aus der büchereitechniſchen Anle 
Gebiete hervorgehoben: 1. 
Inventar und Büchereimate 
druck, 5. Bucheinkauf, 
beitrages. Den Dorfbü 


itung (die ſelbſtverſtändlich koſtenlos erteilt wird) werden acht 
Anordnung und Einrichtung der Büchereiräume, 2. Anſchaffung von 
rial, 3. Klaſſifikation und Katalogiſierung des Beſtandes, 4. Katalog⸗ 
6. Zuſammenarbeit der örtlichen Büchereien, 7. Nachſuchung des Staats⸗ 
chereien wird ans Herz gelegt, vor allem bei Neueinrichtung von Räumen, 
Anderung der Klaſſifikation und Drucklegung von Katalogen die Beratung durch die Zentralbücherei 
von vornherein zu ſuchen und nicht die nächſte Inſpektionsreiſe des Zentralbibliothekars abzuwarten. 
Auch wird daran erinnert, daß der Zentralbibliothekar immer gerne dem Ruf zu Tagungen oder Kur⸗ 
ſen folge, bei denen er Gelegenheit habe, über die Büchereiarbeit Auskunft zu geben. 
Zum Schluß wird noch ein Auszug aus den „Leihregeln der Zentralbüchereien“ geboten. ; 
Das letzte Kapitel — fofern man von einer Zuſammenſtellung volksbibliothekariſcher Fachliteratur 
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und von einem Anhang über Studienzirkelarbeit abſieht — heißt „Die Entwicklung der Volks- 
büchereiarbeit und ihr gegenwärtiger Umfang“ und iſt auch für den deutſchen Leſer ſehr 
intereſſant, zumal es zahlreiche Diagramme und eine die Verteilung der Büchereibenutzung über das 
ganze Land veranſchaulichende Karte bringt. (Es iſt übrigens methodiſch bemerkenswert, daß ein 
ſolches Handbüchlein überhaupt ein hiſtoriſches und ſtatiſtiſches Kapitel, und zwar am Schluß, ent⸗ 
hält.) Hier iſt deutlich zu erkennen, daß das Büchereigeſetz von 1912, nicht zuletzt durch Schaffung 
einer ſtaatlichen Zentralbüchereibehörde und durch die Erhöhung der Staatszuſchüſſe, den entſchei⸗ 
denden inneren und äußeren Wachstumsantrieb gebracht hat: Von damals bis 1934 (bzw. 1933) iſt 
die Geſamtzahl der ſtaatsunterſtützten Büchereien von rund 1650 auf mehr als 7000 geſtiegen (und 
zwar die Studienzirkelbüchereien von 823 auf 4280, die Volksbüchereien von 552 auf 1271 und die 
Schülerbüchereien von 279 auf 1624), ihre Beſtände von 540000 auf mehr als 5400000 Bände, 
ihre Leſer von 126000 auf 1135000, die Zahl der entliehenen Bände von 1067 000 auf mehr als 
15037000 (und zwar bei den Volksbüchereien von 550000 auf 8102000, bei den Schülerbüchereien 
von 350000 auf 4529000, bei den Studienzirkelbüchereien von 167000 auf 2406000). Diefe Zahlen 
geben nicht nur durch ihre Größe, ſondern auch durch ihre Verteilung auf die verſchiedenen Arten von 
Büchereien ein impoſantes Bild von der Stärke und Zielſtrebigkeit der ſchwediſchen Büchereiarbeit. 
Statiſtiken über die Verteilung dieſer Ergebniſſe auf ſtädtiſche und auf ländliche Leſer und über die 
Leſedichte in den verſchiedenen Landesteilen ergänzen ſie aufs wertvollſte. Es ſei aus ihnen hier nur 
noch angeführt, daß im Jahr 1933 von den Entleihungen der Volksbüchereien 6315000 auf ſtädtiſche, 
1787 000 auf ländliche Leſer entfielen, von den Entleihungen der Schülerbüchereien der Volksſchulen 
1824000 auf ſtädtiſche, 2496000 auf ländliche Leſer, von den Studienzirkelbüchereien 686000 auf 
ſtädtiſche, 1720000 auf ländliche Leſer. Auf die Leſedichte näher einzugehen iſt hier nicht der Ort, da 
zu ihrer Beurteilung eine genauere Kenntnis des geographiſchen und wirtſchaftlichen Gefüges von 
Schweden unerläßlich iſt. 
Behörden und Normung 

Die deutſchen Behörden, die an den Normungsarbeiten maßgebend beteiligt ſind, fördern die 
Einführung der Normen in die Praxis auf zweierlei Weiſe: einmal dadurch, daß fie die Normen der 
Auftragsvergebung der öffentlichen Hand zugrundelegen und zum anderen dadurch, daß die An— 
wendung der Normen für den Behördenbereich durch entſprechende Verfügungen ſichergeſtellt wird. 
Schließlich haben verſchiedene Normen auch Geſetzeskraft erhalten, indem ihre allgemeine Anwendung 
in beſtimmten Erlaſſen oder Verfügungen angeordnet wurde. 

Die Förderung von Seiten der Behörden iſt vor allem deswegen wichtig, weil ſie eine beſonders 
weitgehende Einführung der von der Wirtſchaft in freier Gemeinſchaftsarbeit ausgearbeiteten Nor⸗ 
men gewährleiſtet. 

Der Deutſche Normenausſchuß hat alle dieſe behördlichen Vorſchriften nach Fachgebieten und 
Normblättern geordnet in einer kleinen 24 ſeitigen Druckſchrift zuſammengeſtellt. Die einzelnen 
Dienſtſtellen, Geltungsbereiche, Tage und Aktenzeichen der Verfügungen ſind genau angegeben. Das 
Heft iſt vom Deutſchen Normenausſchuß, Berlin NW 7, Dorotheenſtr. 40, koſtenlos erhältlich. 


Internationale Normentagung 
1937 in Paris — 1938 in Berlin! 

Anläßlich der Weltausſtellung hatte kürzlich der Franzöſiſche Normenausſchuß die nationalen 
Normenausſchüſſe von 26 Ländern nach Paris zu einer internationalen Tagung eingeladen. 17 Län⸗ 
der waren mit zahlreichen Delegierten vertreten, darunter auch Deutſchland, deſſen Normenausſchuß 
mit Unterſtützung der behördlichen Stellen, der Wirtſchaft und Wiſſenſchaft eine Abordnung von 
45 Vertretern entſandt hatte. 

Die nationalen Normenausſchüſſe tauſchen in einer internationalen Arbeitsgemeinſchaft (ISA) 
ihre Erfahrungen aus, um die Normen nach Möglichkeit einander anzugleichen und den Güteraus⸗ 
tauſch und den Verkehr von Land zu Land zu erleichtern. 
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Die Parifer Verhandlungen auerten 14 Tage und erſtreckten ſich auf folgende Gebiete: Zeich⸗ 
nungen, Schiffahrt, Werkſtoffe (Eiſen, Stahl, Kohlen- und Petroleum⸗Produkte u. a. m.), Luftfahrt, 
Automobile, Sprinklervorſchriften, Werkzeuge, Terminologie, Werkzeugmaſchinen, Riemenſcheiben 
a. m. Die Tagung zeitigte eine Reihe von Ergebniſſen, von denen die Teilnehmer ſehr befriedigt ſind. 
Die Fachpreſſe wird darüber noch im einzelnen berichten. e 

Die nächſtjährige ISA-Normentagung findet auf Einladung Deutſchlands in Berlin ſtatt. 


Mitteilungen des Kuratoriums für das Deutſche Fachſchrifttum 5 
Da in Fachbüchern faft durchwegs techniſche oder organiſatoriſche Fragen behandelt werden, die 
durch den jeweiligen Stand der Entwicklung ſtark beeinflußt find und dementſprechend Intere ſſenten 
bw. Leſern von Fachſchriften nur dann gedient iſt, wenn in dem Fachbuch jeweils die dem neueſten 
Stand der Entwicklung entſprechende Darſtellung gewählt worden ift, iſt es notwendig, daß in jedem 
Fachbuch klar un 


5 d deutlich das Jahr und der Monat, in dem das Manuffript abgeſchloſſen wurde, 
erkenntlich gemacht wird. 


Das Kuratorium für das Deutſche Fachſchrifttum bzw. deſſen Mitglieder ſind deshalb überein⸗ 
in den wen, daß ab 1. September 1937 in der Monatsschrift „Das Deutſche Fachſchrifttum“ und 
80 . Fachbuchliſten nur ſolche Neuerſcheinungen Beſprechung bzw. Aufnahme finden, die neben 
dem eingedruekten Auflagenjahr im Vorwort einen Vermerk über den Zeitpunkt bringen, zu dem 
BR Manuſkript abgeſchloſſen wurde. Auch für die weitere Förderung von Fachſchriften kommen 
Er Bücher in Frage, die dieſen Vorausſetzungen entſprechen. 

ee deshalb dem deutſchen Fachverlag dringendſt empfohlen, bei ſeinen Veröffentlichungen 
Fünftig Auflagenjahr und Zeitpunkt des Manuſkriptabſchluſſes zu vermerken. Auch die Buchhändler, 
Sortimenter und Reiſebuchhändler werden gut tun, grundſätzlich ſich nur für Fachſchriften einzu⸗ 
ſeben, die in dieſer Weiſe gekennzeichnet ſind. Die Angabe des Auflagenjahres iſt dementſprechend 
auch unerläßlich in Verlagsverzeichniſſen oder ſonſtigen Werbedruckſachen über Fachbücher. 


Aus „Das Deutſche Fachſchrifttum“ 1937. H. 2. S. 19. 


PHerſonalnachrichten 

Conſtantin Nörrenberg T. Am 4. Auguſt verſtarb in München der dort im 
Ruheſtande lebende frühere Direktor der Düſſeldorfer Stadtbibliothek Conſtantin 
Nörrenberg, der mit der Geſchichte des deutſchen Volksbüchereiweſens für immer ver⸗ 
bunden iſt. War er doch einer der Vorkämpfer, denen die große Reform des Deutſchen 
Volksbuchereiweſens im letzten Jahrzehnt des 19. Jahrhunderts, die ſogenannte 
„ Bucherhallenbewegung“, ihren Urſprung dankt. In ihrem Verlaufe entſtand nicht 
nur eine große Reihe noch heute blühender Büchereien, wurden nicht nur für Methodik 
und Technik noch heute vielfach wirkſame — wenn auch ſeitdem umgeſtaltete — Grund⸗ 
lagen gewonnen, auch das ländliche Büchereiweſen (Poſen und Sberſchleſien) emp: 
fingen von ihr entſcheidende Antriebe. Die erſte Beratungsſtelle entſtand in Düſſel⸗ 
dorf 1908 aus den Gedanken und Anregungen dieſer Bewegung. Im Jahre 1928 ehrten 
die deutſchen Volksbibliothekare ihren Vorkämpfer bei ſeinem Abſchied aus dem Amte 
durch eine Neuherausgabe ſeines bahnbrechenden Vortrages vom 19. Mai 1895 „Die 
Volksbibliothek, ihre Aufgabe und Reform“, im Jahre 1932 konnten ſie dem rüſtigen 
und immer noch an allen Berufsfragen lebhaft intereſſierten Siebziger ihre Glückwünſche 
darbringen. Er hat das Glück gehabt, den Aufgang des Dritten Reiches miterleben zu 


dürfen, in dem zur Wirklichkeit werden ſoll, was er und feine Freunde erſtrebten: ein 
27 
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das ganze Reich umfaſſendes, einheitlich durchorganiſiertes Volksbüchereiweſen. Iſt 
auch vieles in den erſten Jahrzehnten des 20. Jahrhunderts anders gekommen, als es 
die Vorkämpfer der Büchereihallenbewegung in ihrem Enthuſiasmus ahnten, vieles 
hat doch Beſtand gehabt und konnte zum Bauſtein des Neuen werden. Das ſchönſte 
Vermächtnis aber dieſes reichen Lebens iſt die uneigennützige und tatkräftige Hingabe 
an eine Idee, die im beſten Sinne dem gemeinen Nutzen aller Volksgenoſſen dienen 
wollte und ſo in einer verworrenen Zeit ein frühes und edles Beiſpiel volksdeutſchen 
Denkens und Fühlens gab. 
Verband Deutſcher Volksbibliothekare 
Fachverband der Reichsſchrifttumskammer 


Beförderung 


Prof. Dr. Heinz Dahnhardt, Sachbearbeiter für das Volksbüchereiweſen im Reichserziehungs⸗ 
miniſterium, am 1. 7. 1937 zum Oberregierungsrat befördert. 


Perfonalveränderungen 


Waldtraut Ecker von Runimſki, bisher Bibliothek des Preußiſchen Innenminiſteriumo, ab 
1. 8. 1937 Univerſitätsbibliothek Göttingen. 

Charlotte Gudopp, bisher vertretungsweiſe Techniſche Hochſchule Hannover, ſeit 1. 7. 1937 
Bücherei des Deutſchen und Sſterreichiſchen Alpenvereins München. 

Emmy Hellner, bisher Staatliche Beratungsſtelle Saarbrücken, ſeit 1. 7. 1937 Thüringiſche Lan⸗ 
desbücherei Gera. 

Hilde Krauß-Siegling, bisher Städtiſche Volksbibliothek Freiburg i. B., ſeit 15. 7. 1937 Volks⸗ 
bücherei Berlin-Mitte, 

Anny Kunze, bisher Stadtbücherei Heilbronn, ſeit 1. 8. 1937 Städtiſche Volksbücherei Würzburg. 
Gerda Lüdde-Neurath, bisher Städtiſche Bücherei Annaberg i. Erzgeb., ſeit 1. 8. 1937 Staat⸗ 
liche Grenzbüchereiſtelle Bayreuth. 5 a 

Hilde Pleuß, Dipl. Berlin März 1937, ſeit 1. 6. 1937 Staatliche Beratungsſtelle Köln. 
Erika Siegfried, Dipl. Berlin März 1937, ſeit n Stadtbibliothek Königsberg / Pr. 
Annelieſe Ulrich, bisher Städtiſche Volksbücherei Halle a. d. S., feit 1. 5. 1937 Volksbücherei 
des Gemeinnützigen Vereins Greifswald. 

Hans Diedrich Wurthmann, bisher Zentrale der Grenzmarkbücherei Schneidemühl, ſeit 1. 7. 
1937 Bücherei des Kreiſes Flatow, Flatow / Grenzmark. 

Franz Pirol, bisher ohne Stellung, ſeit 1. 9. 1937 Staatliche Beratungsſtelle für volkstümliches 
Büchereiweſen im Regierungsbezirk Merſeburg, Halle. 


Ausgeſchiedene Mitglieder 


Grete Dunker, bisher Volksbücherei Berlin-Charlottenburg, verheiratet. 
Erna Frohn, bisher Rheiniſches Landesmuſeum Bonn, heiratet. 
Olga Merck, bisher Volksbücherei Berlin Köpenick, verheiratet. 
Margarete Sior⸗Groos, bisher Stadtbücherei Darmſtadt, verheiratet. 
Eliſabeth Weinberg, bisher Volksbücherei Berlin-Wedding, verheiratet. 
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Der Führer 
Adolf Hitler an feine Jugend. München: F. Eher 1937. 80 S. Pp. RM. 1.60. 


Dieſes Buch iſt als Sonderdruck von „Wille und Macht“ zum Geburtstage des Führers 1937 er⸗ 
ſchienen. Es enthält eine Sammlung von Gedanken und Ausſprüchen des Führers, Auszüge aus ſei⸗ 
nen Reden an die Jugend bei verſchiedenen Gelegenheiten, Außerungen über die Jugenderziehung 
n Deutſchland und die Begründung des Geſetzes über die Hitlerjugend. a 

Das Büchlein iſt drucktechniſch ſehr anſprechend ausgeſtattet. In erſter Linie iſt es wohl für den 
Eigenbeſit gedacht, doch ſollte es auch in der Bücherei, vor allem in der Jugendabteilung, ſeinen Platz 
mt Lily Zweck (Leipzig) 


Hitler abſeits vom Alltag. 100 Bilddokumente aus der Umgebung des Führers. 


Hrsg. v. Heinrich Hoffmann. Geleitwort von Wilhelm Brückner. Berlin: „Zeitgeſchichte“ 
1937. 90 S. Broſch. RM. 2.85. 


az arbeitsreichen Tagen ſucht der Führer Sammlung und Ruhe im Berghof. Aufnahmen aus 
dem Hauſe und der Umgebung bilden daher einen größeren Teil des neuen Bildbuches. Es reihen 
ſich dann Aufnahmen von Reiſen und Wanderungen an, von Begegnungen mit Kindern und mit 
jubelnden Menſchen, die den Führer unerwartet in ihrer Mitte ſehen, von Unterhaltungen im ver⸗ 
trauten Freundeskreis. Das Buch bildet eine Ergänzung zu den anderen Bildbänden Hoffmanns 
„Hitler, wie ihn keiner kennt“, „Jugend um Hitler“ und „Hitler in ſeinen Bergen“ und wird in 
allen Büchereien gern eingeſtellt werden. Lily Zweck (Leipzig) 


Hamm, Florentine: Oberſalzberg. Wanderungen zwiſchen Geſtern und Heute. 
Aufnahmen von Inge Mantler. München: F. Eher 1937. 94 S. Ln. RM. 3.20. 


= Wanderungen um den Oberſalzberg drängen fich überall Erinnerungen auf an das „Geſtern“, 
1 ns Kampfes und des Leidens, als der Führer und einige wenige Getreue hier Zuflucht 
Wirteſtn en Arbeit und Beſprechung fanden. Dietrich Eckart hat auf Brüggelehen gehauſt, in der 
Sonnblick⸗Hauf Worderbrand fanden unter feiner Leitung die berühmten Sprechabende ſtatt, im 
B RE uf bat er feinen letzten Weihnachtsabend verbracht. Nun ruht er auf dem Heinen 

3 nicht weit vom Sonnblick⸗Häuſl. 
je “ . erfaſſerin erzählt von dieſen und anderen Erinnerungen und Eindrücken auf Wanderwegen 
& rchtesgaden. Die Aufnahmen zeigen uns die Schönheit der Landſchaft in den verſchiedenen 
Sn die Höfe und Lehen mit ihren Menfchen, die Nachbarn des Führers und den Führer 
r deutſchen Menſchen pilgern, um ihn in ſeiner heimatlichen Bergwelt zu grüßen. 

5 Lily Zweck (Leipgig) 


Zwei ſudetendeutſche Bücher 


— er, Wilhelm: Die Brüder Tommahans. Roman. München: A. Langen /G. 
Müller 1937. 337 S. Ln. RM. 5.50. 


Wer von dem Verfaſſer des „Puchner“ in vorliegendem Buch eine Fortführung oder gar Steige⸗ 
zung des Politiſchen im engeren Sinne erwartet, mag zunächft enttäuſcht fein. Scheint doch dieſes 
Werk dem erſten Blick nichts anderes zu ſein, als eine dichteriſch vertiefte Darſtellung der Schickſale 
einer Bauernfamilie, ihres Hofes und Dorfes. Indeſſen, nicht von ungefähr ſteht über dem Leben 
der vier Brüder Tommahans, von denen zwei Krieg und Kriegsfolgen hinwegraffen, der dritte in 
der Erfüllung feiner Pflicht fällt, die der jüngfte dann übernimmt, das Wort: „Über jedem ſtand 
5 
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das größere Schickſal, über jedem die Gemeinſchaft, über jedem Leben ſtanden die Toten des Volkes, 
deren Opfer das Maß war allen Erlebens.“ Und damit iſt denn doch geſagt, was uns Deutſchen 
allen, insbeſondere aber den Sudetendeutſchen in ihrer Lebensnot auferlegt iſt: ein ganzes Volk, ein 
großer Stamm iſt vor die Schranken des Schickſals gerufen; unausweichlich iſt ihm die Frage nach 
dem Sein oder Nichtſein geſtellt. — Die Antwort kann bei Pleyer nicht zweifelhaft ſein. Im Bilde 
des Marſchenhofes, ſeiner Beſitzer Tommahans und der Frau, die dieſem Hof, dieſem Geſchlecht und 
ihrem Kinde unablösbar verbunden iſt, zeichnet der Dichter ein verpflichtendes Vorbild der Treue 
und des Opfers, das jeder der Gemeinſchaft ſeines Volkes ſchuldet. Und die Jugend, um deretwillen 
Karl und Erdmann Tommahans als Soldaten bleiben, die Bernhard um ſich ſcharte, deren Führung 
Norbert, der jüngſte Bruder, übernimmt, als der ältere im Kampf gegen tſchechiſche Wilderer und 
Abtrünnige des eigenen Stammes fällt, — dieſe Jugend erkennt den gewieſenen Weg aus Not und 
Hader und fie geht ihn weiter allen Widerſtäͤnden der Tſchechen, allem Verrat zum Trotz, der aus den 
Reihen der älteren deutſchen Generation aus Habgier und Bequemlichkeit kommt. Ein Glaube iſt 
wieder aufgerichtet, die Beſten des Volkes ſind um ſeinetwillen gefallen, ihr Beiſpiel aber lebt in den 
Herzen der Jungen. 

Dieſes Bild des Ringens um einen neuen Anfang in einem ſehr umfaſſenden Sinne prägt ſich ein. 
Kein Zweifel, Pleyers dichteriſche Kraft iſt im Wachſen begriffen. Seine Geſtalten ſind ſicherer ge⸗ 
zeichnet, die Handlung iſt geradliniger und geſchloſſener als im „Puchner“. Sein ſtarkes Gefühl und 
ein vertieftes Sprachempfinden geben der Darſtellung Farbe und einen geheimen Schwung, der auch 
dort nicht ganz fehlt, wo in die Handlung Landſchaftsſchilderungen, Geſpräche und längere Ge⸗ 
dankenreihen eingeflochten ſind. Wen ergreift nicht der Glanz und die Feierlichkeit jener abendlichen 
Stunde, in der der Tod Erdmann Tommahans „anrührte “. Und nicht leicht zu vergeſſen iſt der Schluß 
des Buches: „Das Wetterleuchten, das bisweilen ein fernes Rollen weckte, währte die ganze Nacht. 
Die Lichter des Dorfes verloſchen, zuletzt das im Marſchenhofe. Doch Gottes Blitze flammten in 
jenem Hauſe und erhellten, beſtürzend und beſeligend, die Landſchaft der Vergangenheit und die 
Gründe des Lebens.“ — Wertvoll für alle Büchereien. Egon von Vietinghoff-Scheel (Dresden) 


Bodenreuth, Friedrich: Alle Waſſer Böhmens fließen nach Deutſchland. Roman. 
Berlin: Hans von Hugo und Schlotheim 1937. 347 S. Ln. RM. 6.50. 

Dies iſt die mit leidenſchaftlicher Anteilnahme geſchriebene Geſchichte eines Sudetendeutſchen 
aus Budweis, deſſen Vater ſchon ein Vorkämpfer der deutſchen Sache in Böhmen war und der 
ſelbſt alle Kraft des Herzens von früher Jugend auf, durch den Krieg hindurch bis ans bittere Ende 
eines vergewaltigten Deutſchböhmens für das größere Deutſchland einſetzt, von dem er ſchon auf 
der Schulbank inmitten der zerfallenden Donaumonarchie träumt. In einer weitſchichtigen und 
raſchen Handlung, der Größe jener Jahrzehnte angemeſſen, wird das Schickſal des Chriſtopher 
Jakobs, feiner Alters-, Schulz und Kriegskameraden vor dem Leſer entrollt. Einen breiten Raum 
nimmt die Schilderung der Kämpfe ein, die ſein Bataillon in Tirol, vornehmlich bei Carzano, mit⸗ 
macht. In welch furchtbarer Vereinſamung tun die wenigen Deutſchen inmitten dieſes Durcheinan⸗ 
ders von Tſchechen, Slowaken, Ungarn, Ruthenen, Slowenen und Bosniaken ihre tägliche Pflicht. 
Verrat an der Front, Verrat in der Heimat. Grauenhaft die Szene der Füſilierung jedes 10. Mannes 
aus dem Bataillon als Vergeltung für die Meuterei in Prag. Am grauenhafteſten, daß dabei auch 
deutſche Kameraden, die doch gleich den anderen Deutſchen mit dieſer Revolte nichts gemein haben, 
fallen müſſen. Aber über aller Not, Gemeinheit und Verweſung fteht das Wort des allzu früh voll⸗ 
endeten, geliebten Vaters, daß „Deutſchland mit Öfterreich verbündet“ und daß es ein „deutſcher 
Krieg“ ſei. Dieſer Gedanke hält Chriſtopher auch in der ſchwerſten Stunde aufrecht, da die Mutter 
fern von ihm ſtirbt, die letzten Freunde fallen und die tſchechiſchen Legionäre ihm und allen Sudeten⸗ 
deutſchen die Freiheit der Heimat rauben. Ein inneres Gefühl ſagt ihm, dies alles könne noch nicht 
das Ende ſein, das größere Deutſchland ſeiner Jugendträume und der endloſen Nächte in den Höhlen 
von Carzano müſſe noch kommen. Und dieſes Gefühl heißt ihn nach Wochen und Monaten verzwei⸗ 
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felter Suche nach Menſchen, die noch an dieſes beſſere Deutſchland glauben, das Reich verlaſſen 
und zurück nach Böhmen, „an die Front“ gehen. Die Elbe aufwärts über Magdeburg, Dresden 
und Pirna fährt er auf einem Schleppkahn der Heimat entgegen und an der Grenze geht ihm im An⸗ 
blick des Stromes die tröſtliche Gewißheit von der unauflöslichen Verbundenheit Deutſchböhmens 
mit dem Vaterlande auf: „Alle Waſſer Böhmens fließen nach Deutſchland. n N 
Das temperamentvoll geſchriebene Buch wird in ſeiner Verwendbarkeit durch zahlreiche tſchechiſche 
Ausdrücke etwas eingeſchränkt. Die nur ſchwach profilierten Charakter ſcheinen den Anfänger zu 
verraten, doch wird man das Werk um der überzeugenden Haltung und der bewegten nen 
willen im ganzen doch empfehlen können. Egon von Vietinghoff-Scheel (Dresden) 


Wirtſchafts fragen 


Ziſchka, Anton: Wiſſenſchaft bricht Monopole. Leipig: W. Goldmann 1937. 4r. bis 
50. Tauſend, neu durchgeſ. 8 = S., 11 Blatt Abb. Ln. RM. 6.80; Kart. RM. 5. 50 


Das Buch ſchildert, wie mit der fortſchreitenden Ziviliſation die Bedürfniſſe wachſen und wie 
mienſchlicher Erfindungsgeift neue Wege zur Befriedigung ſucht. Es gelingt allmählich, durch Her⸗ 
ſtellung von Kunſtſtoffen die Monopolſtellung der reichen Rohſtoffländer zu erſchüttern; die roh⸗ 
ſtoffarmen Länder erreichen eine beſſere Selbſtverſorgung. 

Der Verf. geht vor allem auf die Entwicklung der neuſten Zeit ein. 

Erzeugniſſe wie Buna Ckünftlicher Kautſchuk), Kunſtſeide und Zellwolle find heute auch dem 
Laien bekannt. Sie übertreffen die natürlichen Stoffe in vieler Hinficht. Die Darſtellung des ſynthe⸗ 
tiſchen Benzins aus Kohle ermöglicht es uns, unabhängig von den Kriſen des Weltmarktes die Ent⸗ 
wicklung der Motoriſierung nach nationalen Geſichtspunkten zu beſtimmen. Die ſchwierigſte Aufgabe 
der Rohſtoffverſorgung, eine ausreichende Beſchaffung von Metallen, iſt durch die Verwendung 
von Leichtmetall (Aluminium und ganz beſonders Magneſium) auf der Grundlage rein deutſcher 
Rohſtoffe möglich. 

Das Buch gibt einen guten Querſchnitt über die Entwicklung bis zur heutigen Rohſtofflage und 
iſt bei techniſch einwandfreier Darſtellung auch für den Laien ſehr gut lesbar und leſenswert. Als 
Überbtict über die Zielſetzung deutſcher Rohſtoff⸗Forſchung iſt das Werk ſchon für kleinere Büche⸗ 
been zu empfehlen Hermann Elsner (Berlin) 


Deutſche Werkſtoffe. Naturſteine, Glas und Keramik Holz, Kunſt⸗ und Preßſtoffe 

i „ „Holz, Kunſt⸗ und Preßſtoffe, 

= und Stahl, Leichtmetalle, Deutſcher Kautſchuk. Hrsg. vom Reichsausſchuß für 

Brosch. Nea e Aufklärung, Berlin, 1937. 2. erw. Auflage. 48 S., 16 Abb. 
8 10. 


ſt In der kleinen Schrift wird der heutige Stand der Verwendungsmöglichkeiten deutſcher Werk⸗ 
ſtoffe gezeigt. Wegen der techniſch einwandfreien Darſtellungsweiſe und der klaren Behandlung der 
einzelnen Werkſtoffe iſt der Schrift weiteſte Verbreitung zu wünſchen. Hermann Elsner (Berlin) 


Nan welaerts, e.: Petroleum, Macht der Erde. Aus dem Holländiſchen von H. W. 
Michaelſen. Leipzig: P. Liſt 1937. 288 S., 8 Bildtafeln. Ln. NM. 5.50. 


Die deutſche Überſetzung des von einem fachkundigen Holländer geſchriebenen Werkes ſchildert die 


Entwicklung der Erdölgewinnung von den erſten zufälligen und unerwünſchten Funden bis in die 
heutige Zeit. Die machtpolitiſchen Auseinanderſetzungen zwiſchen den größeren Erdölintereſſenten, 
die ſogar bis zur kriegeriſchen Auseinanderſetzung führten, beweiſen, wie gefährlich eine Monopol⸗ 
ſtellung ſein kann. Dadurch wird die Lektüre dieſes Werkes ſehr aufſchlußreich, wenn auch die in 
dieſem Buch behandelten Fragen ſpezieller Natur ſind. 
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Die Sachkenntnis des Verfaſſers iſt eine gute Empfehlung. Allerdings ſind auch einige Unſauber⸗ 
keiten in dem Buch vorhanden, wobei ſich nicht immer feſtſtellen läßt, ob die Schuld nicht den Über⸗ 
ſetzer trifft. Abgeſehen von kleinen techniſchen Schnitzern müßte jedoch von dem Verlag darauf ges 
achtet werden, daß die Beſtrebungen der Deutſchen Regierung nicht als Autarkieprogramm (S. 196) 
bezeichnet werden. Ebenſo iſt es im deutſchen Schrifttum nicht üblich, den Waffenſtillſtand 1918 als 
Ende eines „Maſſenmordes“ (S. 15) zu bezeichnen. 

Nach Beſeitigung dieſer Mißſtände kann man das ſehr flüſſig geſchriebene Werk auch für kleinere 
Büchereien gut empfehlen. Hermann Elsner (Berlin) 


Machemer, Heinrich, und Otto Reismann: Nationale Treibſtoffwirtſchaft. 
Frankfurt a. M.: F. Knapp 1936. 3. Auflage. 172 S., 6 Blatt Abb. Ln. RM. 4.20. 

Mit der geſteigerten Motoriſierung und dem daraus folgenden wachſenden Bedarf an Treib⸗ 
ſtoffen iſt eine zielbewußte Förderung der Eigenerzeugung von Treibſtoffen eine vordringliche natio- 
nale Aufgabe. Nach einer einleitenden Überficht über die natürlichen Vorkommen und die Verteilung 
des Erdöls über die Welt durch wenige beherrſchende Geſellſchaften gibt das vorliegende Werk in 
kurzen Zügen ein Bild von der deutſchen Erdölerzeugung. Die Erkenntnis, daß die natürlichen Erd— 
öviorkommen In Deutſchland nie ausreichen können, den inländiſchen Bedarf an Treibſtoffen zu 
decken, führt zwangsläufig zur Herſtellung künſtlichen Benzins. Neben Benzin aus Stein⸗ und 
Braunkohle ſpielen auch Benzol und Spiritus eine Rolle bei der Treibſtoffverſorgung. Die Verwen⸗ 
dungsmöglichkeiten von gasförmigen und feſten Treibſtoffen werden erörtert. 

Das Buch vermittelt einen ſehr guten Überblick über dieſes Gebiet bei fach männiſcher und doch 
leicht verſtändlicher Darſtellung. Wegen der Bedeutung der Treibſtoffbeſchaffung für die Motoriſierung 
ſollte das Buch auch in kleineren Büchereien zu finden ſein. Hermann Elsner (Berlin) 


Heimiſche Treibſtoffe. Bericht über die Tagung „Heimiſche Treibſtoffe“, Nürnberg, 
Oktober 1936. Nürnberg: J. L. Stich 1936. 109 S. mit zahlr. Zahlentafeln u. Bildern. 
Broſch. RM. 2.50. 

Die Schrift des Amtes für Technik der NSDAP., Gau Franken, iſt eine Zuſammenſtellung von 
Vorträgen anläßlich einer Tagung im Oktober 1936 über heimiſche Treibſtoffe zum Antrieb von 
Kraftfahrzeugen. Im erſten Teil wird die für die Gewinnung von gasförmigen und flüſſigen Roh⸗ 
ſtoffen wichtige Steinkohlenſchwelung, d. h. Verkokung bei niedrigen Temperaturen, behandelt. In 
dem zweiten Teil wird die Bedeutung der verſchiedenen heimiſchen Treibſtoffe, wie elektriſcher Strom 
Flüſſiggas, Stadtgas und feſte Treibftoffe für die Motoriſierung klargelegt. Auf die Bedeutung von 
flüſſigen Treibſtoffen, wie Benzol und Benzin, wird bewußt nicht eingegangen, da ihre Verwendung 
bekannt iſt und dieſe Treibſtoffe zur Zeit noch in bedeutendem Umfange eingeführt werden müſſen. 

Die Vortragenden der einzelnen Fachgebiete gewährleiſten eine einwandfreie und vollſtändige 
Darſtellung des Gebietes. Allerdings ſetzen dieſe Vorträge auch ſchon ein gewiſſes Verſtändnis für 
techniſche Dinge voraus, ſo daß man das Buch nur für Büchereien mit einem techniſch vorgebildeten 
Leſerkreis empfehlen kann. Hermann Elsner (Berlin) 


Mayer⸗Sidd, Eugen: Oer Kraftfahrzeugbetrieb mit heimiſchen Treibſtoffen. Ein 
praktiſches Handbuch für Kraftfahrzeughandwerker, für Einbauwerkſtätten, für Laſt⸗ 
wagen⸗ und Omnibusbeſitzer, für Automobiltechniker uſw. Halle: C. Marhold 1937. 
126 S., 63 Abb., 6 Tafeln. Kart. RM. 4.—. 

Die komſteuktiven Fragen des Antriebes von Kraftfahrzeugen mit heimiſchen Treibſtoffen werden 
nach einem kurzen einleitenden Kapitel über die flüſſigen, gasförmigen und feſten Treibſtoffe an 
Hand von bereits im Betrieb erprobten Bauarten behandelt. Das Buch ſoll ein Handbuch für Kraft⸗ 
fahrzeughandwerker und Automobiltechniker ſein und gibt als ſolches auch einen guten Überblick 
über die Schwierigkeiten und ihre Beſeitigung bei der Umſtellung auf heimiſche Treibſtoffe. 
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Als Ergaͤnzung zu dem vorher beſprochenen Werk iſt es zu empfehlen. Hier gelten jedoch aber auch 
in noch ſtärkerem Maße als oben die Bedingungen, daß ein gewiſſes techniſches Verſtändnis voraus 
geſetzt werden muß. Hermann Elsner (Berlin) 


Jünger, Wolfgang: Kampf um Kautſchuk. Leipzig: W. Goldmann 1937. 108 S. 
Pp. RM. 1.80. 


Die Entwicklungsgeſchichte des Kautſchuks gleicht der des Erdöls. Von einem urſprünglich kaum 
verwendbaren Naturerzeugnis hat er infolge des ſteigenden Bedarfs der Kraftfahrzeuginduſtrie 
immer größere Bedeutung gewonnen. Die rohſtoffbeſitzenden Mächte führten ſcharfe Kämpfe unter⸗ 
einander und übten einen ſtarken Druck auf die Verbraucher dieſes Rohſtoffes aus. So wie England 
ſich von der Monopolſtellung Braſiliens durch Aufzucht von Gummibäumen aus geſchmuggelten 
Samen unabhängig machte, ſo verſuchen heute die Vereinigten Staaten durch eigene Anpflanzung 
in Südamerika und Afrika ſich von willkürlichen Preisfeſtſetzungen des engliſch⸗holländiſchen Mono⸗ 
polinhabers freizumachen. 

Deutſchland hat bereits während des Krieges, gezwungen durch die Blockade, künſtlichen Kaut⸗ 
ſchuk, allerdings minderer Güte, hergeſtellt, deſſen Erzeugung auf anderer Grundlage nach dem 
Krieg fo weit verbeſſert wurde, daß das heute vorliegende Ergebnis dieſer Forſchungen, Buna, als 
höherwertiger Werkſtoff auch von kautſchukreichen Ländern aus Deutſchland eingeführt wird. Ge⸗ 
rade dieſes Beiſpiel zeigt, daß es nicht nur darauf ankommt, in Zeiten wirtſchaftlicher Holierung 
die fehlenden Werkſtoffe durch andere zu erſetzen, ſondern daß es ſogar möglich iſt, ſie durch beſſere 
auf die Dauer zu verdrängen. 5 

Das Buch kann wegen ſeines klaren und flüſſigen Stils auch für kleinere Büchereien empfohlen 
werden. Hermann Elsner (Berlin) 


Hauſer, Heinrich: Leinenzwirn. Frankfurt a. M.: Hauſer⸗Preſſe (O. Schaefer) 1937. 
72 S., reich bebildert. Kart. RM. 3.50. 


Es iſt ganz beſonders zu begrüßen, daß auch einmal die alt⸗vertrauten Stoffe in einer ſchönen 
Bilderfolge dargeſtellt werden. Erſt bei der Schilderung des Werdegangs des Leinens erkennt man, 
wie ſehr man die Verbindung zu den Dingen der Natur verloren hat. Es iſt nur zu wahr, wenn der 
Verfaſſer behauptet, daß es wohl keinen Werkſtoff auf der Welt gibt, der dem Menſchen ſo innig und 
in ſo langer Überlieferung verbunden wäre, wie der Flachs. 

Wegen der guten Zuſammenſtellung ſchöner Bilder und des außerordentlich klaren Begleittextes 
kann dieſes Buch wärmſtens empfohlen werden. Hermann Elsner (Berlin) 


Dominif, Hans: Vitra, das weiße Gold Oeutſchlands. Die Geſchichte einer welt⸗ 
bewegenden Erfindung. Leipzig: Koehler & Amelang 1936. 18.—29. Tauſend. 250 ©. 
10 Blatt, teils farbige Bilder. Ln. NM. 4.80. 


Wenn die Frauen ſich heute farbenfroh, geſchmackvoll und doch nicht teuer kleiden können, fo 
verdanken ſie dies nicht zuletzt dem Können der Chemiker. Als die erſten Kunſtfaſern aus Zelluloſe 
in noch außerordentlich mangelhafter Beſchaffenheit von dem Franzoſen Chardonnet auf der Pariſer 
Weltausstellung 1889 gezeigt wurden, ahnte wohl kein Menſch, daß dieſe Kunſtfaſern einmal aus 
der Spinnfaſerinduſtrie überhaupt nicht mehr wegzudenken wären. Selbſt wenn heute kein Mangel 
an natürlichen Spinnſtoffen wäre, hätten die Kunſtfaſern ſich dennoch infolge ihrer außerordent⸗ 
lich hochwertigen Eigenſchaften ihren Platz erobert. 

Als jüngſtes Kind der Kunſtfaſern iſt die Zellwolle den deutſchen Verbrauchern ſchon gut be⸗ 
kannt. Es iſt deshalb von beſonderem Intereſſe, einmal die Entwicklung dieſes Kunſtſtoffes ver⸗ 
folgen zu können. Das Verdienſt dieſes Buches iſt es, leicht verſtändlich den Weg über die vielen 
Schwierigkeiten in der Entwicklung zu zeigen. Beſonders hervorzuheben iſt, daß auch der neue 


420 Bücherſchau 


Spinnſtoff dem Leſer in der Einbanddecke und einer dem Buch beigefügten Zellwollprobe bekannt 
gemacht wird. 

Die Entwicklung der Zellwolle dürfte wohl heute jeden in Deutſchland intereſſieren, ſo daß man 
das Buch auch in kleinen Büchereien nicht vermiſſen möchte. Hermann Elsner (Berlin) 


Pahl, Walter: Der Energiehaushalt der Erde. Kohle, Erdöl, Waſſerkraft, Elektrizität. 
Leipzig: W. Goldmann 1936. 89 S. Pp. RM. 1.50. 


Die Beſchaffung von Energie iſt Vorausſetzung zur Erſchließung von Rohſtofflagern und zu ihrer 
Weiterverarbeitung zu Halbe und Fertigerzeugniſſen. Die Verteilung der Energiequellen auf die ver⸗ 
ſchiedenen Völker iſt gleichzeitig ein Zeichen für ihre wirtſchaftliche Macht. Ein ſehr reichhaltiges 
Zahlenmaterial zeigt die Verſchiebung der Energiequellen während der letzten 30 Jahre und erklärt 
die wirtſchaftliche Vormachtſtellung einiger Staaten auf beſonderen Gebieten. 

Als Einführung in dieſes nicht jedem Leſer zuſagende Gebiet gut geeignet. Für größere Büchereien. 

Hermann Elsner (Berlin) 


Krecke, Carl: Die Energiewirtſchaft im nationalſozialiſtiſchen Staat. Berlin: Junker 
& Oünnhaupt 1937. 95 S. Broſch. RM. 2.—. 


Die Unterſchiede zwiſchen den beiden Energieträgern Gas und Elektrizität, die vorwiegend durch 
die Speichermöglichkeiten bedingt find, werden klar herausgearbeitet. Bei der Erzeugung von elek⸗ 
triſchem Strom iſt insbeſondere die Frage der Verbundwirtſchaft, d. h. die Verteilung der Energie 
und die Planung der Energieerzeuger nach Lage und Größe auf einen großen Verbrauchsraum, bei 
vollkommen verſchieden gelagerten Energieerzeugungsanlagen von vordringlichſter Bedeutung. 
Dieſe Frage, die gerade im Zuſammenhang mit dem Ausbau von Rohſtofferzeugungsſtätten in un⸗ 
mittelbarem Zuſammenhang ſteht, wird zuſammen mit dem Energiewirtſchaftsgeſetz vom 13. 12. 35 
klar dargeſtellt. In gleicher Weiſe werden auch die Probleme der Gasverſorgung, ob Ferngasbezug, 
aus einem räumlich eng begrenzten Induſtriegebiet, oder Dezentraliſation, eingehend gewürdigt. 

Bei der Bedeutung dieſer Fragen für die geſamte deutſche Wirtſchaft ſollte dieſes Buch nicht nur 
in großen Büchereien vorhanden ſein. Hermann Elsner (Berlin) 


Syrup, Friedrich: Der Arbeitseinſatz im Vierjahresplan. Die Anordnungen zur 
Regelung des Arbeitseinſatzes im Vierjahresplan. Berlin: O. Elsner 1937. Rund 
150 S. Als Heftordner. RM. 3.90. 


Der Beauftragte des Vierjahresplans, Miniſterpräſident Göring, hat eine Reihe von Verordnun⸗ 
gen und Anordnungen über die Regelung des Arbeitseinſatzes im Vierjahresplan erlaſſen. Die Zu⸗ 
ſammenſtellung dieſer Verordnungen, verbunden mit dem Kommentar des Präſidenten der Reichs⸗ 
anſtalt für Arbeitsvermittlung und Arbeitsloſenverſicherung, iſt nicht nur als Gefeßfammlung von 
beſonderer Bedeutung, ſondern gibt darüber hinaus ein deutliches Bild der Entwicklung. Bei einer 
in dieſer Form gut möglichen, geſchloſſenen Betrachtung wird dem Leſer die gradlinige Durchführung 
im Vierjahresplan der geſtellten Aufgabe vollauf klar. 

Das Buch iſt in Form eines Ordners geſtaltet, ſo daß die laufend erſcheinenden Nachträge gut ein⸗ 
gefügt werden können. In größeren Büchereien follte dieſe Geſetzſammlung ausgeſtellt ſein. 


S Hermann Elsner (Berlin) 


Zum Schluß verweiſe ich auf die monatlich erſcheinende Zeitſchrift „Der Vierjahresplan. 
Zeitſchrift für nationalſozialiſtiſche Wirtſchaftspolitik mit den amtlichen Mitteilungen des Beauf⸗ 
tragten für den Vierjahresplan, Minifterpräfident Generaloberſt Göring“, Zentralverlag der NSDAP 
Franz Eher Nachf., Berlin. Preis des Einzelheftes RM. 1.20. In dieſer Zeitſchrift werden u. a. 
auch die Fragen der Erzeugung und Verwendung deutſcher Roh⸗ und Werkſtoffe behandelt. 
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Defterheld, Alfred: Geld und Gut. Eine kurzweilige Wirtſchaftskunde. Leipzig: 
F. Meiner (1936). 254 S. Kart. RM. 4.50; geb. RM. 3.—. 


Kurzweilig, doch gründlich und eingehend ſchildert uns Oeſterheld das Wirtſchaftsleben. Wir 
werden über den Geld⸗ und Kapitalmarkt, über Deviſen⸗ und Währungsfragen unterrichtet, wir 
lernen die Aufgaben der Banken und Börſen kennen. Wir leſen von dem Aufbau und der volkswirt⸗ 
ſchaftlichen Bedeutung der Induſtrie, des Handwerks, des Handels und des Verkehrs, wobei die 
Unternehmungsformen behandelt werden. Die Ernährungswirtſchaft wird ausführlich beſprochen, 
die großen Zuſammenhänge zwiſchen Volks⸗ und „Welt“⸗Wirtſchaft werden aufgezeigt. Hinter 
jedem Abſchnitt ſteht ganz ſachlich in nüchternen Zahlen und Stichworten das „was man gern 
ſchwarz auf weiß nach Hauſe trägt“. . 

Das Buch iſt leicht zugänglich, anſchaulich und lebendig geſchrieben. Eine Wirtſchaftskunde, die 
ſich vielſeitig verwenden läßt und die wir wärmſtens begrüßen, zumal bisher eine im national⸗ 
ſozialiſtiſchen Sinne geſchriebene Einführung dieſer Art fehlte. Schon für kleine Büchereien. 

Hermann Hilſenbeck (Nürnberg) 


Blankenburg, Paul: Nationalſozialiſtiſcher Wirtſchaftsaufbau und feine Grund⸗ 
lagen. Ein bildſtatiſtiſcher Tatſachenbericht von Paul Blankenburg und Mar Oreyer. 
Berlin: Deutscher Verlag für Politik und Wirtſchaft (1936). 2. ſtark erw. Auflage. 
304 S., 420 Zahlenbilder, 6 Tafeln. Ln. RM. 7.—. 


Im erſten Teil des Werkes ſchildern uns der Verfaſſer die geſchichtliche und bevölkerungspolitiſche 
Entwicklung unſeres Volkes, ſie beſchreiben die Struktur der deutſchen Wirtſchaft und unterrichten 
uns eingehend über die verheerenden Folgen des Verſailler Diktats und der 14 jährigen marxiſtiſchen 
Mißwirtſchaft. Der 2. Teil der Arbeit ſchildert den Staatsaufbau und die Organiſation der NSDAP., 
einſchließlich der angefchloffenen Gliederungen. Die Grundſätze der nationalſozialiſtiſchen Welt⸗ 
anſchauung und Wirtſchaftspolitik werden dargelegt, die Erfolge der Maßnahmen des Führers 
auf allen Gebieten unſeres Wirtſchaftslebens in Bild und Wort gezeigt. Zur Veranſchaulichung des 
umfangreichen Zahlenmaterials wurde die bildliche Darſtellungsmethode herangezogen. „Statt des 
langweiligen Kurven⸗ und Balkenbildes wurden ſymboliſche Schaubilder gewählt.“ 

Dieſer Tatſachenbericht, dieſe Wirtſchaftskunde iſt für die ſtaats⸗ und wirtſchaftspolitiſche Schu⸗ 
lung unentbehrlich. Darum ſei die Arbeit, zumal fie keinerlei Kenntniſſe vorausſetzt, ſchon kleineren 
Büchereien wärmſtens zur Anſchaffung empfohlen. Hermann Hilſenbeck (Nürnberg) 


Deutſchlands Auto bahnen — Adolf Hitlers Straßen. Bearb. von Otto Reismann. 
8 im Auftrag des Generalinſpektors für das deutſche Straßenweſen. Bayreuth: 
auverlag Bayr. 


ſtmark 1937. 278 S. u. 14 Karten. Ln. RM. 9.50. 


Das Buch iſt die erſte umfaſſende Darſtellung des großen deutſchen Werkes „Reichsautobahnen“. 
Der Textteil behandelt in den erſten Kapiteln grundsätzliche Fragen: Sinn und Ziel, Bedeutung und 
Plan der Reichsautobahnen, ihre Eingliederung in die Landſchaft, den Zuſammenhang des Straßen⸗ 
bauwerkes mit der Wirtſchaft, insbeſondere der Treibſtoffwirtſchaft, die Auswirkung auf den Frem⸗ 
den verkehr, die kulturelle Bedeutung des Werkes. Die Leiſtung der erſten vier Baujahre wird ein⸗ 
gehend gewürdigt. Es folgen dann die grundlegenden Geſetze und Verordnungen über die Reichs⸗ 
autobahnen. 

Intereſſante Ausſchnitte aus der Arbeit und Bilder von der Schönheit des Vollendeten bietet der 
zweite Teil des Buches mit ſeinen vorbildlichen Fotos, in Kupfertiefdruck wiedergegeben. Es wird 
daraus überzeugend klar, welche Widerſtände überwunden worden ſind und wie gut ſich die Straßen 
dem Landſchaftsbilde anpaſſen. 

Ein kleiner Schönheitsfehler iſt, daß der Abſchnitt „Deutſche Induſtrie “, der nur Anzeigen und 
Reklamebilder enthält, mitten im Buch ſteht. 

Ausgezeichnete Straßenkarten über 2000 km fertige Autobahnſtrecken folgen. Sie zeigen auf re⸗ 
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liefartigem Untergrund exakte Kartenzeichnung, enthalten die genaue Linienführung der Autobahnen 
und Zufahrten ſowie das geſamte Straßennetz mit Numerierung uſw. Die Karten bilden ein aus⸗ 
gezeichnetes Orientierungsmittel für Kraftfahrer. 

Das Buch iſt für Leſeſäle und Ausleihe größerer Büchereien zu empfehlen. Lily Zweck (Leipzig) 


Weltkrieg 


Foreſter, C. S.: Ein General. Roman. Berlin: W. Krüger (1937). 323 S. RM. 5.80. 

Generalleutnant Sir Herbert Curzon, der jetzt im Rollſtuhl auf der Strandpromenade zu Borne⸗ 
mouth zu ſehen iſt, hat eine ungewöhnliche militäriſche Laufbahn hinter ſich. Seine Beförderung zum 
Rittmeiſter, mit der er zum erſtenmal die Schwelle zu hiſtoriſcher Bedeutung überſchritt, verdankt 
er einem zufälligen Eingreifen ſeiner Schwadron, die das Treffen von Volkslaagte im Burenkrieg 
entſcheidend beeinflußte. Der Weltkrieg bringt ihn nach erfolgreichen Zwiſchenkommandos bei pern 
und Loos an die Spitze eines Armeekorps. An der Somme war Curzon einer der fünf General— 
leutnants, die mit der Durchführung der Offenſive betraut wurden, auf die England ſeine ganze 
Hoffnung ſetzte. Eine zivile „Beförderung“ iſt ſeine Heirat mit Lady Emily, der ältlichen Tochter 
des Herzogs von Bude. Damit fällt ihm eine politiſche Poſition zu, die der Soldat Curzon ehrenvoll, 
aber auch erfolgreich für ſich im Kriegsminiſterium auszunutzen verſteht. 

Der Aufſtieg dieſes Mannes wird uns von Foreſter als folgerichtige Löſung eines Rechenexempels 
gezeigt, die ſich aus der Summierung für ihn maßgebende ſoldatiſcher Charaktereigenſchaften ergibt. 
Grenzenloſe Energie befähigte Curzon eine ſcharfumriſſene Aufgabe rückſichtslos zur Ausführung 
zu bringen. Man blickte mit Wohlgefallen auf ihn, da er die ihm erteilten Befehle ohne Widerſpruch 
oder Klagen um weiteren Beiſtand aufnahm, immer bereit das Letzte aus ſeinen Leuten herauszu⸗ 
holen. Sonſt beſaß der „Held“ kaum ein menſchliches Gefühl für „Nuancen“. Daß ſeine Ehe 
immerhin ein Erfolg wurde, iſt der viktorianiſchen Erziehung ſeiner nicht mehr ganz jungen Frau 
zuzuſchreiben, die von ihrer herzoglichen Mutter vorher maßlos unterdrückt worden war. Die Zurück⸗ 
führung einer ſoldatiſchen Haltung auf nüchternſte Sachlichkeit kann gegenüber den zahlreichen 
lauten und gefühlsreichen „Heldentümern“ begrüßt werden, wenn ſie vorbehaltslos und ohne 
Ironie geſchieht. Andererſeits iſt feſtzuhalten, daß die Hervorhebung jener ſoldatiſchen Tüchtigkeit 
bei Foreſter auf Koſten eines Menſchentums geht, das wir nicht vom wahren Heldentum zu trennen 
vermögen. Auch die „andere Seite“ hat Offiziere in den literariſchen Blickkreis gerückt, die eiſerne 
Willenskraft mit reichem Innenleben zu einem heroiſchen Soldatentum zu vereinen wußten. (Os⸗ 
born in Sheriffs Journey's End.) 

Das gut geſchriebene und leidlich flüſſig überſetzte Buch kann in Volksbüchereien ſolchen urteils⸗ 
fähigen Leſern in die Hand gegeben werden, die eine ſubjektiv bedingte Haltung eines Schriftſtel⸗ 
lers nicht als typiſch verallgemeinern. Franz Groſſe (Berlin) 


Jagd in Flanderns Himmel. Aus den ſechzehn Kampfmonaten des Jagdgeſchwa⸗ 
ders Freiherr von Richthofen. Nach den Aufzeichnungen des Geſchwader⸗Adjutanten 
Karl Bodenſchatz. Eingeleitet von Hermann Göring. Mit 95 Abb. und einem Anhang: 
Kriegstagebuch des Jagdgeſchwaders r. München: Knorr & Hirth 1935. 213 ©. 
Ln. RM. 4.80. 

Hier wird zum erſtenmal in feſſelnder, mitreißender Form nicht nur die Geſchichte eines einzelnen 
Fliegers, ſondern die Geſchichte einer ganzen Einheit, die Geſchichte des Fliegergeſchwaders erzählt, 
deſſen erſter Kommandeur der berühmte Kampfflieger Manfred von Richthofen, deſſen letzter Führer 
Hermann Göring waren. Knapp und männlich ſind die Tagebuchnotizen des Adjutanten Boden⸗ 
ſchatz, Niederſchlag des heldiſchen Kampfes einer Elite von jungen Männern, die ſich heute wie 
geſtern an den entſcheidenden Frontabſchnitten ohne Rückſicht auf ihre Perſon mutig und überlegen 
für ihr Vaterland einſetzen. 


Bücherfchau 423 


Der Bericht beginnt mit dem Einfaß des Geſchwaders im Sommer 1917 in Flandern und ſchließt 
mit den letzten Kämpfen gegen eine Übermacht unter Hermann Göring im Jahr 1918. Eine Reihe 
von Bildern, zwei Kartenſkizzen und der Abdruck des Kriegstagebuches des Jagdgeſchwaders geben 
dem Buch neben einer größeren Anſchaulichkeit einen gewiſſen dokumentariſchen Wert. 

Die innere Spannung, von der dies Buch erfüllt iſt, wird auch den einfachen Leſer bald erfaſſen 
und ihm über die ungewohnte Tagebuchform weghelfen. Das Buch kann und ſoll ſtark eingeſetzt 
werden. In die Dorfbüchereien kann man es als drittes Fliegerbuch unmittelbar nach den einfacheren 
Kampfberichten „Der rote Kampfflieger“ und „Der Flieger von Tſingtau“ aufnehmen. 

Georg Adolf Nareiß (Breslau) 


Buſch, Fritz Otto: Orei kleine Kreuzer. Karlsruhe I, Kolberg, Regensburg. Berlin: 


Wehrverlag J. i a ichn. u. ſtatiſt. Angaben. 
A d a Bercker. 1936. 436 S. Mit Taf., Federzeichn. u. ſtatiſt 


Der bekannte Marineſchriftſteller Fritz Otto Buſch bringt in feinem neueſten Werk eine Darſtellung 
der Kämpfe der drei kleinen Kreuzer Karlsruhe I, Kolberg und Regensburg. Jeder alte Seemann 
wird dieſe Neuerſcheinung begrüßen und ſich über die herzhafte und friſche Art des Erzählers freuen. 
Außerdem wird er die vielen zeichneriſchen und ſtatiſtiſchen Angaben mit Intereſſe ſtudieren. Jedoch 
find dieſe ſachlichen Angaben niemals ſo angebracht, daß ſie dem, der den Dingen fernſteht, Leſen 
und Verſtändnis erſchweren. Ausführlich ſchildert der Verfaſſer die beſonderen Aufgaben, die den 
drei Kreuzern, von denen jeder einen beſtimmten Typus darſtellt, im Kriege zufielen und errichtet 
mit ſeinem Buch der von echtem „Kreuzergeiſt“ beſeelten Mannſchaft ein ſchönes Denkmal. 

Hans Peter Johannſen (Flensburg) 


Dorling, Taprell: Verdammte Nordſee. Engliſche Seekriegsgeſchichten. Überfegt 
und hrsg. von Fritz Otto Buſch. Stuttgart: Franckh ſche Verlagshandlung 1936. 
193 S. Mit Taf., Karten u. Erläuterungen. Ln. RM. 4.80. 


Fritz Otto Buſch hat ſich mit ſeiner Überſetzung der Seekriegsgeſchichten des engliſchen Kapitäns 
Dorling ein Verdient erworben. Die Marineangehörigen des Weltkrieges werden manche intereſſan⸗ 
ten ſtrategiſchen und techniſchen Einzelheiten aus dieſem Bericht über die Tätigkeit der engliſchen 
Zerſtörer ſchöpfen. Die Volksbücherei wird dieſes Buch der „anderen Seite“ der anſtändigen Haltung 
und ſpannenden Form wegen gern einſtellen. Hans Peter Johannſen (Flensburg) 


Zangel, Joſ.: Flucht aus Turkeſtan. Erlebniffe eines Reiteroffiziers. Großſchönau 
1. Sa.: Kalſer (1936). 223 S. Ln. RW. 3.75. (Gudetendeutfihe Erzähler Bd. 4.) 


Ein erſchütternder Tatſachenbericht über das Schickſal jener ungezählten öſterreichiſchen Offiziere 
und Soldaten, die von den Ruſſen nach Turkeſtan, Turkmenien und in die Buchara verſchickt wurden. 
Viele Deutſchſtämmige befanden ſich unter den Unglücklichen, die, in unzulänglichen Lagern unter⸗ 
gebracht, von barbariſchen Wärtern ſinnlos gequält, von Hunger und Krankheiten heimgeſucht, 
Fürchterliches durchmachen mußten. Nach der bolſchewiſtiſchen Revolution überließ man die Gefange⸗ 
nen ihrem Schickſal, kein Menſch kümmerte ſich um die Wehrloſen, die zwiſchen Weiß und Rot ge⸗ 
ftellt, von Kirgiſen verfolgt, zu Tauſenden zugrunde gingen. 

Von all dieſen fürchterlichen Erlebniſſen und Eindrücken berichtet der Verfaſſer ſchlicht und einfach, 
ohne Pathos, ohne Phraſe. Er erzählt von ſeinem perſönlichen Schickſal, von ſeinen zwei vergeblichen 
Verſuchen, zu entkommen, und ſeiner gelungenen Flucht durch das bolſchewiſtiſche Rußland über 
Kursk zu deutſchen Front. Von Land und Leuten wird uns erzählt, von Gefangenen, die inmitten 
des Elends und der Not Männer blieben, aufrecht und tapfer, und nicht zugrunde gingen, wie die 
Willenloſen und Schwachen, ſondern Mittel und Wege fanden, in die heißgeliebte Heimat zu kommen, 
ihr zu helfen. 
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Ein Erinnerungsmal — geſetzt Tauſenden, die auch für uns im fernen Turkeſtan ihr Leben ließen. 
Die Arbeit, die ſich in künſtleriſcher Beziehung nicht mit Dwinger oder Geſemann meſſen kann, lieſt 
ſich packend und ſpannend und fei, zumal fie die abgrundtiefe fatanifche Verderbtheit der bolſchewiſti⸗ 
ſchen Horden erkennen läßt, empfohlen. Auch für Jugendliche geeignet. 

Hermann Hilſenbeck (Nürnberg) 


Schoen, Walter von: Auf Vorpoſten für Deutſchland. Unſere Kolonien im Welt⸗ 
krieg. Berlin: Ullſtein (1935). 257 S. Mit 28 Abb. und 4 Karten. RM. 2.85. 


Eine zuſammenfaſſende, für weiteſte Kreiſe verwendbare Darſtellung der Weltkriegs⸗Ereigniſſe 
in den deutſchen Kolonien fehlte bislang. Darum begrüßen wir vorliegende Arbeit, ſie gibt uns einen 
guten Überblick über die militäriſchen Vorgänge in Togo, Kamerun, Deutſch⸗Südweſtafrika, Deutſch⸗ 
Oſtafrika und Tſingtau. Der Verfaſſer erzählt packend und ſpannend, lebendig und anſchaulich, ohne 
ſich in Einzelheiten zu verlieren. Ein erſchütternder Bericht von dem heldenmütigen Ringen der deut⸗ 
ſchen Kolonialtruppen, die trotz der ungeheuren, umweltbedingten Schwierigkeiten, trotz der zehn⸗ 
fachen feindlichen Übermacht, von den treu ergebenen Eingeborenen unterſtützt, bis zur letzten Patrone, 
bis zum letzten Schluck Waſſer Widerſtand leiteten. Das Buch ſei warm allen Büchereien empfohlen, 
zumal es ſehr preiswert iſt und ſich in der Jugend-Ausleihe gut verwenden läßt. 

Hermann Hilſenbeck (Nürnberg) 


Lied und Feier 
Neue Bücher 
Beſprochen von Bernd Funhoff, Hamburg 


Wir haben in den letzten Jahrzehnten eine Wiederbelebung des deutſchen Volksſingens 
erlebt, die in dem erreichten Ausmaße kaum erhofft oder erahnt werden konnte. Durch 
den „Zupf“, das Lieblingsbuch des alten Wandervogels, wurde der Anſtoß zu einer 
Wiedergeburt des Volksliedes gegeben, die ihre bewußte Pflege in der ſog. „Sing⸗ 
bewegung“ erfuhr, jener Bewegung, die in Verbindung mit anderen Beſtrebungen 
muſikaliſcher Erneuerungsarbeit heute zur umfaſſenden deutſchen „Muſikbewegung“ 
geworden iſt. Durch die ernſthafte Beſchäftigung mit dem Volksliede, wobei allerdings 
ebenſo das Lied der letzten Jahrhunderte, das noch z. T. lebendig war, eine nicht geringe 
Rolle ſpielte neben dem altdeutſchen Liede, lernten viele Volksgenoſſen ja überhaupt 
erſt wieder ſingen. Bei immer vertiefterer Beſchäftigung mit der alten Volksüberliefe⸗ 
rung in unzähligen Gruppen, Vereinigungen und Kreiſen wurden der Sinn und das 
unbeſtechliche Gefühl für das Echte und Urſprüngliche alter Volksüberlieferung nicht 
nur geweckt, ſondern zu einem nicht zu unterſchätzenden Wert für die geſamte Er⸗ 
neuerung unſeres inneren Volkslebens. 

In den letzten Jahren ſind nun ſchon viele Lieder entſtanden, die unſerem gewandelten 
Bewußtſein und Empfinden entſprechen. Vieles altes Liedgut wird dadurch zurückge⸗ 
drängt, ſoweit es keinen unmittelbaren Gegenwartswert mehr hat. Was zuviel geglaubt 
und vertraut wurde auf die erneuernde Kraft des alten Liedes, fällt nun weg. Das neue 
Lied tritt an ſeine Stelle. In verſchiedenen Formen tritt es auf. In erſter Linie iſt es 
Bekenntnislied, in weſentlicher Beziehung vom Kampflied der Nationalſozialiſtiſchen 
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Bewegung beſtimmt und ſeinem Geiſt erfüllt, aber in ſich tragend den Charakter des 
Volksliedes. Für das Volkslied iſt eine Zeit angebrochen ähnlich der Reformationszeit, 
in der Volkslied und Choral eine entſcheidende Rolle ſpielten. 

Im folgenden ſollen Liederbücher beſprochen werden, die im weſentlichen das Lied 
unſerer Tage vertreten, in den verſchiedenſten Formen und Bemühungen. 


Re ſei auf eine Schrift hingewieſen, die in diefem Zuſammenhang genannt werden 
muß: 


Henſel, Walther: Im Zeichen des Volksliedes. Kaſſel: Bärenreiter⸗Verlag 1936. 
2. Auflage. 110 S. Kart. RM. 1.50, 

Das Büchlein war lange vergriffen. Wer die erfte Auflage (1922 im Sudetendeutſchen Verlag 
Franz Kraus, Reichenberg, als „Wegweiſer für Heimat und Volk zu einer muſikaliſchen Erweckung 
als notwendige Vorſtufe der Erneuerung“ erſchienen) kannte, bedauerte, daß dieſe Schrift mit 
ihren lebendigen Aufſätzen und Berichten nur relatis wenigen Menſchen bekannt geworden iſt. Sie 
ae zuſammen mit der Schrift „Lied und Volk“ zu den wichtigſten programmatiſchen Schriften 
der Singbewegung. Henſel hat in der Neuauflage nur Unweſentliches verändert, ſo daß dieſe Schrift 
nochmals ganz klar den urſprünglichen Ausgangspunkt und das Wollen der muſikaliſchen Er⸗ 
zeuerungsbewegung zeigt, ihren Urſprung in der ſudetendeutſchen völkiſchen Erneuerung und in 
der Not des Grenzlanddeutſchtums. Beim Durchleſen der einzelnen Aufſätze wird noch mal deut⸗ 
lich, mit welchem Ernſte die Erneuerung des Volksliedes gleichzeitig als Erneuerung des geſamten 
Menſchen und Volkes angeſehen wurde. E 

Über die Volksſingbewegung hinaus hat das Büchlein noch einen befonderen Wert für die Er⸗ 
kenntniſſe und Einblicke, die es in das Weſen des Volksliedes, in die Werkſtatt des Volksliedforſchers, 
in wichtige Fragen der Volks- und Stammeskunde gewährt, und nicht zuletzt wegen ſeiner Bedeutung 
für die volkskundlichen Kenntniſſe mancher auslandsdeutſcher Gebiete, vor allem einiger Sprach⸗ 
inſeln (3. B. der Zips). Gleichzeitig mag an dieſem Büchlein feſtgeſtellt werden, was in der Schrift 
5 und was in verwandelter Geſtalt Erfüllung geworden iſt. — Wegen der ſchlichten Form 
ft das Büchlein für alle Büchereien brauchbar. 


1. Liederbücher 


Kampf und Spiel. Des ſingenden Quells zweiter Teil. Kaſſel: 
935. 1.— 10. Auflage. 41 S. Kart. RM. —.90; Ln. RM. 1. 50. 

Walther Henſel iſt nicht nur ein bedeutender Kenner des Volksliedes und Muſikpädagoge, ſondern 
e ißt duch als Komponiſt bedeutſam in Erſcheinung getreten. — Zwiſchen dem erſten Teil, dem be⸗ 
a „Singenden Quell“, dem volkstümlichſten Liederbuch Henſels und dem jetzt vorliegenden 
5 und dritten Teil liegt ein langer und erfahrungsreicher Weg, eine ganze Entwicklung: die 
Verbreitung und Wiedererweckung des Volksliedes. Manches Lieblingslied der Jugend fand vom 
Singenden Quell aus den Weg ins Volk. — Mit dem zweiten Teil des Singenden Quells geht Henſel 
dieſen Weg bewußt weiter. Er bringt Neuvertonungen in ein- und zweiſtimmiger Faſſung, z. T. mit 
bezifferter Lautenbegleitung und Kanons. Als Texte liegen ihnen vorzüglich zugrunde: Gedichte 
von Eichendorff, Ernſt Leibl und Hans Watzlick, Sportgedichte von Ernſt Fuhry und die ſchöne Ge⸗ 
dicht⸗ und Spruchſammlung „Um Feuer und Fahne“ (Voggenreiter⸗Verlag). In all dieſen Liedern 
verbindet ſich möglichſt genaue Textausdeutung in einer zuweilen uns altertümlich und nicht leicht 
zugänglich erſcheinenden Melodiegeſtaltung mit einer Henſel charakteriſierenden Form⸗ und Satz⸗ 
ſtrenge. Von einfachen Marſch⸗ und Lagerliedern, von Liedern von Kampf, Spiel und Sport führt 
der Weg zu größeren z. T. durchkomponierten „hymniſchen“ Formen. Die Marſchlieder können von 
Melodieinſtrumenten mitgeſpielt werden. Sie ſind ein wichtiger Beitrag zu der dringlichen Frage des 


Henſel, Walt er: 
Berenteiter Verlag I 
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guten neuen Marſchliedes. Die Spiel- und Sportlieder müſſen als ein guter Anfang eines neuen 
Turn⸗ und Sportliedes angeſehen werden. 


Henfel, Walther: Weg und Ziel. Des ſingenden Quells dritter Teil. Kaſſel: Bären⸗ 
reiter⸗Verlag 1925. 1.— 10. Auflage. 41 S. Kart. RM. —.90; Ln. RM. 1.50. 


Der dritte Teil beſchließt den Singenden Quell. Auch hier lauter neue Lieder, ein- bis zweiſtimmig, 
dazu Kanons wie im zweiten Teil. Auch hier iſt die Textauswahl ſehr forgfältig. Hinzutreten Texte 
von Kolben heyer, Ernſt Bertram und Anacker, um nur einige bekanntere zu nennen. Mit dieſen 
Liedern will Henſel volkstümliche neue hymniſche Geſänge bereitſtellen, die unſer ganzes volkliches 
und menſchliches Daſein umſchließen. Die Lieder ſelbſt ſind im Schwierigkeitsgrad verſchieden. 
Leichte ſtehen neben ſchwierigeren, nur geſchulten Chören zugänglichen Vertonungen und Sätzen. 
Aber die Lieder verlangen ein ganz intenſives Eindringen in ihre Art. Auch ſoll darauf hingewieſen 
werden, daß eine Beſchäftigung mit den Texten, ſoweit ſich die Melodien nicht ohne weiters erſchließen 
(das gilt für anfangende Sänger), ſchon überhaupt lohnt. 

Dieſe Liederbücher können zunächſt nur von Büchereien eingeftellt werden, die das übrige Volks⸗ 
liedwerk von Henſel bereits beſitzen, und an deren Orten ſich Singgemeinſchaften mit dem neuen 
Lied ernſthaft beſchäftigen. Ebenſo für Muſikbüchereien. 


Der Ring. Ein Liederbuch für den Tageslauf und den Jahreskreis, für Feſte und 
Feiern. (Hrsg. von Guſtav Schulten und Mitarb. v. a.). Potsdam: L. Voggenreiter 
(1935). 190 S. mit 17 Bildern nach Holzſchnitten alter Meiſter, vor allem Albrecht 
Oürers. Kart. RM. 1.80; Ln. RM. 2.50. 

Dieſes Liederbuch ſtellt eine wichtige Neuerſcheinung dar. Es trägt ein eigenes Geſicht, berührt 
ſich in manchem mit Henſels neuen Liederbüchern, iſt aber umfaſſender. Es bringt alte und neue 
Lieder und Sätze, dazu Kanons, die der in der Jugend entſtandenen und heute unſer ganzes völkiſches 
Leben durchdringenden Pflege eines neuen lebendigen Brauchtums dienen will. Es ordnet darum die 
Lieder nach dem Geſetz des Tageskreiſes und des Jahreskreiſes, bringt für alle Gelegenheiten des 
gemeinſchaftlichen Zuſammenſeins und für Feiern alte und neue Lieder. Nur das Marſchlied wurde 
nicht berückſichtigt, da es ja in genug Sammlungen zugänglich iſt und den Rahmen des Liederbuches 
geſprengt haben würde. Es iſt erſtaunlich, welche Fülle guter Lieder und Sätze zugleich mit neuen 
Schöpfungen aus der Hand z. T. namhafter Komponiſten der Gegenwart (Paul Höffer, Armin 
Knab, Ernſt Lothar von Knorr, Chriſtian Lahuſen u. a.) hier vereinigt find, Man wird dieſes Lieder- 
buch für alle Feier⸗ und Feſtgeſtaltungen der Jugend und Schule in Zukunft heranziehen. Die Text⸗ 
auswahl ift forgfältig, manches ſchöne Gedicht älterer und neuerer Lyriker wird hier der Vergeſſen⸗ 
heit entriſſen und wird klingende Geſtalt. — Die Sätze richten ſich im allgemeinen nach der Art des 
Liedes oder nach ſeinem Gebrauch, entweder vokal oder mit Inſtrumenten, wobei Baßinſtrumente 
kaum berückſichtigt wurden. Kleinere Sing- und Spielgruppen, vor allem auch Mädelsgruppen, 
finden hier ſchöne Sing⸗ und Spielmuſik, Vor⸗ und Nachſpiele, zuweilen kleine Kantatenformen. 
Auch für die Gittariſten finden ſich hier brauchbare Sätze. Hier und da wünſchten wir uns eine 
ſtrengere Auffaſſung vom Liede und Berückſichtigung ſeiner Eigenart im Satze. Dieſe Einſchränkung 
trifft nicht das Liederbuch in ſeiner Geſamtheit, das in ſeiner geſchmackvollen Ausgeſtaltung bei 
dem niedrigen Preiſe eine Leiſtung iſt. — Es ſei allen größeren und mittleren Büchereien empfohlen. 
Auch für Dorfbüchereien kommt es in Frage, da es dem Lehrer für die Geſtaltung der Feſte und Feiern 
in Schule und Gemeinde viele Anregungen gibt. 


Blumenſaat, Georg: Lied über Deutſchland. Geſammelt von ... Potsdam: L. 
Voggenreiter (1936). 181 S. Kart. RM. 1.355 Ln. RM. 1.95. 


Das Liederbuch iſt in erſter Linie eine Sammlung all der Lieder aus Vergangenheit und Gegen⸗ 
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wart, die in der ſingenden deutſchen Jugend lebendig find: Soldaten: und Marſchliedef, Lieder aus 
dem Kampf der Bewegung und eine Fülle von Liedern, die in erſter Linie durch die Hitlerjugend be⸗ 
kannt geworden ſind (von der Gemeinſchaft, vom Arbeiter, vom Bauern, vom Glauben uſw.), dazu 
eine Reihe beliebter Fahrtenlieder und geſellige Lieder. Mit ſicherem Griff hat der Herausgeber das⸗ 
jenige Liedgut herausgeſtellt, das für die Kameradſchaften und die Singarbeit mit Jungens 
zunachſt am wichtigſten ift (und erfahrungsmäßig wohl auch am liebſten gefungen wird). Die neueren 
Weiſen ſtellen eine beſondere Aufgabe und Verpflichtung dar. Der größte Teil der etwa 250 Lieder 
iſt aus anderen Sammlungen bekannt. Aber in dieſer zuſammenfaſſenden Sammlung beſteht der 
beſondere Wert des Buches und ſeine Bedeutung. In Auswahl und Gliederung bekundet ſich das 
= Bekenntnis zum Lied unſerer Väter und zum neuen Kultur- und Geſtaltungswillen der Jugend, 
verbinden ſich das alte und neue Liedgut zur Einheit und verpflichtenden Aufgabe. — Man könnte 
daes Buch wegen feines umfaſſenden Charakters etwa als Liederbuch der Jungen dem Mädellieder⸗ 
buch „Wir Mädel ſingen“ zur Seite ſtellen, als vorläufig einzige neuere Sammlung. Deshalb emp⸗ 
hien wir das Buch für alle Büchereien als Jungenliederbuch. — Die Lieder ſind einſtimmig (mit 
einigen Ausnahmen) gebracht. Eine Inſtrumental⸗Ausgabe iſt für die nächſte Zeit angekündigt. 


Baumann, Hans: Horch auf, Kamerad! Potsdam: L. Voggenreiter (1936). 89 S. 
Ln. RM. 1.55. 

. 11 dieſem Liederbuch hat man ſeine beſondere Freude. Denn kaum ein neueres Lied trifft ſo ſehr 
in ſeiner ganzen Haltung, Art und Form dasjenige, was als Wollen in dem Herzen des Hitlerjungen 
tebt. Hans Baumann, Jungvolkführer und Soldat, hat in Wort und Ton den echten Ausdruck ge⸗ 
funden, der ſchlicht und volkstümlich iſt, manchmal von echt dichteriſcher Kraft. Die Lieder ſind wie 
aus einem Guß, im Singen hört man über hier und da auftretende ſprachliche Unbeholfenheiten hin⸗ 
weg. Es ſind Lieder, die nicht konſtruiert ſind, die ein primitives Geſtammel oder allzuſehr abgeleierte 
Formeln in der Melodie meiden, die urſprünglich in ihrer Art empfunden ſind, die ein ſtarkes Herz, 
ain geſundes und einfach klares Wollen zeigen. Kein Wunder, daß ſie heute faſt überall erklingen und 
Volkslieder zu werden ſcheinen. Das ſagt vielleicht das Beſte aus, was man über ein Lied ſagen kann. 
Sie gehören mit zum Beſten, was die Hitlerjugend auf dieſem Gebiete herausgeſtellt hat. — Es ſind 
ke ns Bekenntnis⸗ und Feierlieder (J. 3. in Kantaten und Chorformen aufgenommen), Lieder 
e ne ſchaft, von Fahne und Treue, von der neuen Werkgemeinſchaft des jungen Volkes der 
Der Ban 1 8 und vor allem auch eine Reihe neuer Soldatenlieder und Lieder von der Not 
mehr iir Wine denen Hans Baumann ſelber ſtammt. Daneben ſtehen ſtille und innige Lieder, 
einſtimmi „dels geeignet, wie wir ſie immer wieder bei Baumann finden. — Die Melodien ſind 
ei mig. (Wer Sätze zu den Liedern ſucht, ſei auf die Muſikblätter der Hitler-Jugend und die 
be zur Jungen Gefolgſchaft, ſämtlich im Kallmeyer⸗Verlag, Wolfenbüttel, 
von De En Hervorzuheben iſt die ſchöne Ausſtattung: das ganze Büchlein iſt handgeſchrieben 

inz Peikert. — Für alle Büchereien, insbeſondere für Jugendbüchereien. 


Nach Gefolgſchaft. Neue Lieder der Hitler⸗Jugend. Hrsg. vom Kulturamt der 
gehen dführung. Dritte Folge. Wolfenbüttel⸗ Berlin: G. Kallmeyer 1936. 16 S. 
Kart. RM. —. 50. 

Jährlich erſcheint ein Heft ausgewählter Lieder der HI. Das dritte Heft der Jungen Gefolgſchaft 
bringt mit einigen Ausnahmen neue Marſchlieder (dazu nur einige Feierlieder), die in Weiſe und Text 
einfach, klar und beſtimmt ſind. Es ſind Lieder, die aus dem Kampf und Marſcherlebnis der HI. 
geboren ſind, die im Rhythmus wirklich Marſchlieder ſind. Sie wollen dem ſtarken Bedürfnis nach 
wirklich guten und brauchbaren Marſchliedern Rechnung tragen, da leider allzuhäufig völlig unge⸗ 
eignete, ja manchmal ausgeſprochene Feierlieder zu dieſem Zweck zurecht-, d. h. zerſungen werden. — 
Mit dieſen jährlichen Auswahlen aus dem Liedgut der HJ. dringen dieſe Lieder über die Formationen 
ins Volk und werden treue Begleiter und Kameraden der marſchierenden Gruppen. 
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Wir Mädel ſingenl Liederbuch des Bundes Deutſcher Mädel. Hrsg. vom Kulturamt 
der Reichsjugendführung. Wolfenbüttel: G. Kallmeyer 1937. 190 S. Kart. RM. 1.80. 


Das erſte Liederbuch für den BDM. ordnet das lebendige Liedgut des BDM. nach den großen 
Gruppen: Jahreslauf — Tageslauf im Lager — Fahrt und Raſt — Aus allen Gauen — Lieder für 
den Heimabend. Mit dieſem graphiſch ſchön ausgeſtatteten Singbuch hat nun auch der BDM. fein 
Liederbuch, wird für das Singen im BDM. die Geſamtrichtung klar herausgeſtellt. Neben bekannten 
Volksliedern finden ſich viele neue Lieder und Weiſen, die in der HJ. entſtanden ſind, vor allem von 
Hans Baumann, Heinrich Spitta, Reinhold Heyden, Georg Blumenſaat, Werner Altendorf u. a. 
Zu begrüßen iſt, daß auch wertvolle alte Volkslieder bewußt aufgenommen ſind, trotz ihrer größeren 
Schwierigkeit in melodiſcher und rhythmiſcher Beziehung. — Der geſamte Liedkreis umfaßt Lieder 
für alle Feſte und Feiern, für Fahrt und Lager und den Heimabend. Das politiſche Bekenntnislied 
ſteht neben dem ſtillen und zarten Mädchenlied. Allgemeine Lieder, die nur von großen Gemeinſchaf⸗ 
ten bei Gemeinſchaftsveranſtaltungen gefungen werden, find beſonders gekennzeichnet. — Die Faſſung 
der Lieder iſt für das einfache Singen zunächft größtenteils einſtimmig, zuweilen treten eine zweite 
Stimme oder leichte Inſtrumentalſtimnen hinzu (Flöten, insbeſondere Blockflöten und Geigen), um 
Möglichkeiten der Begleitungen anzudeuten. Sätze zu den meiſten Liedern finden ſich in den bekannten 
Liederbüchern der Singbewegung, für die neueren Lieder vorzüglich in den Muſikblättern der HJ. — 
Das Liederbuch iſt ſo ſeiner ganzen Anlage und Geſtalt nach richtungweiſend für das künftige Singen 
im BDM. — Für alle Büchereien. 


Schulten, Guſtav: Der Kilometerſtein. Klotzmärſche, Lieder für die Landſtraße, 
Muſik zum Tageslauf und allerlei Unſinn. Eine luſtige Sammlung. Potsdam: L. 
Voggenreiter (Cop. 1934). 4., erw. Auflage. 123, 16 S. mit Strichzeichnungen von 
Alfred Thillmann. Kart. RM. 1.505 Ln. RM. 2.10, 


Im Kreiſe der bisher genannten Liederbücher nimmt dieſes Buch eine beſondere Stellung ein. Es 
bringt inhaltlich genau das Gegenteil. Es iſt eine umfangreiche Sammlung (mit dem Nachtrag 
der 4. Auflage 225 Stücke l) von all dem Unſinn in Liedern, Schauerballaden, Moritaten, Bänkel⸗ 
geſängen, Parodien, Scherzkanons, luſtigen Reimen und Sprüchen u. ä. Sachen, die bei allen Ge⸗ 
legenheiten im Lager, auf Fahrt und auch im geſelligen Kreiſe als ſog. Gebrauchs⸗„muſik“ ihr eigenes 
Lebensrecht immer wieder zu behaupten wußten und als notwendige Ergänzung unſeres Liedgutes 
anzuſehen ſind. Man wird allerdings dieſe „Lieder“ nicht in einem beſonderen Sinne „pflegen“, da 
ſie aus eigener Kraft leben, blühen und gedeihen, ſondern ſie da ſingen und verwenden, wo ſie hin⸗ 
gehören: wenn man vom Klotzen müde iſt, wenn hungrige Mägen rebellieren und das Eſſen noch 
nicht fertig iſt, wenn der Lagerzirkus ſteigt, auf luſtigen Abenden uſw. — Freilich ſind ſie für Muſter⸗ 
knaben, ernſthafte „Muſiker“ und gute Bürger geradezu ungeeignet, da ſie nur unter gut zünftigem 
Volk bei liebevoller Pflege gern zu Hauſe ſind. — Entſprechend die Verwendung für Büchereien. 


Die weiße Trommel. Ein Liederbuch für deutſche Jungmannen und Jungen. Hrsg. 
von Wilhelm Cleff. Potsdam: L. Voggenreiter 1935. 122 S. Kart. RM. x1.—. 
Auf die ſes Büchlein iſt bereits früher empfehlend hingewieſen worden (Ig. 3, Seite 275). 


2. Bücher zur Feiergeſtaltung 


Arndt, Friedrich: Geſtaltete Freizeit. Bearb von ... Hamburg: Hanſeatiſche Vers 
lagsanſtalt Cop. 1935. 67 S. Kart. RM. 2.—. (Feſte und Feiern deutſcher Art. H. 12.) 

Wie Feierabend und Freizeit in der Gemeinſchaft (wie in früheren Zeiten etwa in Familien⸗„ Sip⸗ 
pen⸗ und vor allem Dorfgemeinf chaften), geſtaltet werden können, darüber gibt das Buch mit einer 
großen Fülle von Anregungen und Hinweiſen Auskunft. Es kommt auf die neuen Inhalte an, nicht 
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allein auf Organiſierung. Es wird immer wieder betont, welche Bedeutung die Freizeitgeſtaltung im 
echten Sinne hat für die Schaffung eines notwendigen, tragenden „kulturellen Unterbaus“ für unſer 
Volk, den wir dringend benötigen für wahre kulturelle Hochleiſtungen, „denn unſere Meiſter und 
deren Schöpfungen bedürfen der Reſonanz und des Verſtändniſſes im ganzen Volk“. — Dieſe 
Grundauffaſſung wird in dem ganzen Werkbuch ſichtbar und beſtimmt ſeine Haltung. Es behandelt 
„Stoff und Werkzeug, Weſen der Freizeit und Organiſation“ in der Vielfalt ihrer Möglichkeiten. 
Aus dem Inhalt: Das ABC der Organiſation von Veranſtaltungen (Programmgeſtaltung, Muſik, 
Spielaufführungen, die ſinngemäße Druckſache, Preſſe und Propaganda), Feierabendveranſtaltungen 
(Fröhliche Abende, Heimatabende, Sing⸗ und Vortragsabende), Feier und Feſt (die großen Jahres⸗ 
und Gedenktage, Feiern und Volksfeſte im Freien, im Saal, Tanz und Tanzſpiele, Konzerte), Frauen⸗ 
und Kinderveranſtaltungen, Wanderungen und Beſichtigungen. — Dieſer umfangreiche Stoff wird 
in den wichtigſten Grundzügen fo behandelt, daß immer der letzte Sinn und das Ziel echter Freizeit⸗ 


er ſichtbar werden: die Neuformung des lebendigen im Volksganzen verankerten deutſchen 
enſchen. 


Irwahn, Fritz: : beitet von 
J a Betriebsappelle und Kameradſchaftsabende. Bear 


˖ eatiſche „1036. 79 S. Kart. RM. 2.—. (Feſte und 
Feiern beutſchen F Cop. 1936. 79 


Einen weſentlichen Anteil an der Neugeſtaltung unſerer Volkskultur durch volksbildneriſche Be⸗ 
mühungen haben heute die Betriebsgemeinſchaften mit ihren geſtalteten Gemeinſchafts⸗ und Kame⸗ 
radſchaftsabenden. Manch alte Formen ſind im Schmelztiegel der Zeit umgeformt worden. An Stelle 
vereinzelter Gruppen und Beſtrebungen ſind die Großgliederungen mit ihren einzelnen Gruppen 
getreten. In den Betrieben find es vor allem die Werkſcharen, die dieſe Arbeit in der RS.⸗Gemein⸗ 
ſchaft „Kraft durch Freude“ übernommen haben. Darüber, wie nun dieſe Kulturarbeit angefaßt, 
geſtaltet und vermittelt werden ſoll, herrſcht bei vielen Menſchen noch Unklarheit. — Irwahn gibt 
nun mit dieſem wohldurchdachten Werkbuch eine Fülle von grundlegenden Anregungen und Vor⸗ 
ſchlägen, um ſozuſagen von einer „privaten“ Seite her die amtlichen Bemühungen zu unterſtützen. 
Er behandelt zuerſt grundſätzliche Fragen wie: Das Arbeitserlebnis in der Dichtung, die Werkſchar 
ji der Detriebsgemeinſchaft, Betriebsgebundene Kameradſchaftsabende mit Tanz, Werkbücherei, 
92 5 und Lichtbild, der Betriebsappell, Literatur zum Vorleſen, Beiſpiele für Vortragsfolgen uſw. 

Abhandlungen ſind gründlich und klar und gehen in ihren Anregungen von erfahrener Praxis 
7 Sie zeigen an einer Fülle von Beiſpielen (Vortragsfolgen, Gedenkſtunden, Einbeziehung von 
un en Muſik uſw.), wie mans machen ſoll und kann, ſozuſagen „als eine erſte Hilfe gegen 
Schrift ißt 8 bei dieſem noch ganz in der erſten Entwicklung ſtehenden neuen Unternehmen. Die 
ae wichtig und anregend für alle, die mit Freizeitgeſtaltung in Betriebsgemeinſchaften zu 


Weber, Karl-Heinz: ich. Ei ierabendfolge. Zuſam⸗ 
a el 1 z: Im Kampf um das neue Reich. Eine Feierabendfolge. Zuſc⸗ 


... Hamburg: Hanſeatiſche Verlagsanſtalt Cop. 1935. 20 S. Broſch. 


* —,80, 


Aus Muſik, Liedern, Gedichten und Vorleſungen ſind hier drei Folgen mit Abdruck der Texte zu⸗ 
ſammengeſtellt für einen Kameradſchaftsabend in einer Parteiorganiſation (SA., SS., HI., Partei, 
Arbeitsdienſt), ferner für eine größere Veranſtaltung, etwa einer Ortsgruppe, und für eine Feier 
auf Fahrt und im Lager. Der zeitliche Rahmen iſt ſo gefaßt, daß von der Rückkehr über den Rhein 
bis zum 30, Jan. 1933 der Kampf um das Reich lebendig wird. Die Dichter find vorwiegend ſelber 
Kämpfer geweſen. Vertreten ſind in erſter Linie: Beumelburg, Bruno Brehm, Rolf Brandt, Hermann 
Okraß, Goebbels, Anacker, von Münchhausen, Baldur von Schirach, Kolbenheyer, Heinrich Anacker 


u. a. — Die Worte der Dichter find eindringliche Mahnung, das „Reich“ Höher zu ſtellen als alles per⸗ 
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ſönliche Leben. So können dieſe Zeugniſſe vorbildlicher Kämpfer und Opfer (Schlageter, Kämpfer 
im Braunhemd) immer wieder an die große Zeit des Kampfes um das Reich erinnern und mahnen. 
— Die einzelnen Stücke ſind durch Zwiſchenworte verbunden, eine Einleitung, die etwa als Entwurf 
einleitender Worte angeſehen werden mag, gibt auch den Ungeübten und Hilfloſen die Möglichkeit, 
den Abend oder die Feier würdig einzuleiten. Das iſt ja die Abſicht dieſer Feierabendfolgen, daß ſie 
Beiſpiele ſein wollen für gute Feiern dieſer Art, ohne mechaniſch übernommen zu werden. Das Heft 
gehört vor allem auch in Heimbüchereien und Arbeitsdienſtlager⸗Büchereien, ſowie in die Abteilung 
„Feſt⸗ und Feiergeſtaltung“. 


Weber, Karl-Heinz: Heldengedenken. Eine Feierſtunde. Zuſammengeſtellt von 
Hamburg: Hanſeatiſche Verlagsanſtalt 1935. 19 S. Broſch. RM. a 


In dem Heft find Gedichte und Vorleſungen zuſammengeſtellt, mit denen in Verbindung mit 
Lied und Muſik eine Heldengedenkfeier würdig ausgeſtaltet werden kann. Es ſind drei Veranſtaltun⸗ 
gen für größere und kleinere, geſchloſſenere Kameradſchaften zuſammengeſtellt und vorgeſchlagen. 
— Es handelt ſich um Stücke aus Büchern von Wittek, Beumelburg, Zoeberlein, aus den Kriegs⸗ 
briefen gefallener Studenten u. a.; vorwiegend find alfo Dichter berückſichtigt, die entweder ſelber 
Frontſoldaten waren oder für das neue Deutſchland kämpften. Eine Einführung gibt die entſcheiden⸗ 
den Winke und Anregungen, wie der Abend durchgeführt werden kann, ebenſo wird die geeignete 
Muſik nachgewieſen. — Die Auswahl iſt ſorgfältig und treffend auf einander abgeſtimmt. 


Weber, Karl-Heinz: Weihnachten im Kameradenkreis. Eine Feierabendfolge zum 
Advent. Hamburg: Hanſeatiſche Verlagsanſtalt (Cop. 1936). 23 S. Kart. RM. —. 80. 


Das Heft gibt Vorleſungen und einige Gedichte, die ſich für eine Adventsfeier im Kameraden⸗ 
kreiſe eignen: die kurzen Weihnachtsgeſchichten aus Kriegsbüchern wie Dwingers „Zwiſchen Weiß 
und Rot“, Grimms „Ölfucher von Duala“, Zoeberleins „Glaube an Deutſchland“, aus den „Briefen 
gefallener Studenten“, uſw. Die Stücke können auf Kameradſchaftsabenden aller Art in der Vor⸗ 
weihnachtszeit nach Auswahl oder in feſter Folge vorgeleſen werden. Auch für Heimabende eignen 
ſich die Stücke zum beſinnlichen Leſen. Wie ſolche Abende überhaupt in Betriebsgemeinſ chaften durch⸗ 
geführt werden können, was dabei berückſichtigt werden muß (Organiſation, Zeit, Schmuck, Kaffee, 
Muſik, Julklapp uſw.), wird kurz und klar gefagt, fo daß die Anregungen für die Kameradſchafts⸗ 
feiern in der Weihnachtszeit überhaupt ſich eignen. — Bei dem geringen Anſchaffungspreis ſollte 
man in den Büchereien, in denen Vorleſeſtoffe ſeitens der Jugend beſonders ſtark gefragt werden, 
das Heft mindeſtens zweimal anſchaffen, da es das Aufſuchen der Stellen in mehreren Büchern 
überflüſſig macht. Im übrigen ſind die Stellen in der Quellenangabe genau nach Seitenzahl nachge⸗ 
wieſen. 


Wagner, Hans: Dröhnend fallen die Hämmer. Eine Feierabendfolge. Zuſammen⸗ 
11 Polen Hamburg: Hanſeatiſche Verlagsanſtalt Cop. 1936. 24 S. Broſch. 
R 2.80. 


Eine Folge, die aus Gedichten und Vorlefungen aus Werken deutfcher Arbeiterdichter geſtaltet ist. 
In ihrem forgfältigen Aufbau folgt fie in 5 Zyklen dem Ablauf eines Arbeitstages (Vor Tage, An: 
gepackt, Mittag am Fabriktor, Menſch im Eiſen), um im letzten Zyklus (Nun hebt ein neu Marſchieren 
an) alles Werken und Schaffen einzuordnen in den Aufbruch des ganzen Werkvolkes, als Aufruf und 
Bekenntnis aller Feiernden zum Neuen Reich. Die einzelnen Dichtungen und Vorleſungen ſind mit⸗ 
einander durch Lieder und Muſiken verbunden (von Paul Höffer, Walter Rein und Ernſt Lothar 
von Knorr). — Die Einleitung „Dichter der Arbeit“ führt kurz in das Weſen der Arbeiterdichtung 
ein. Sie iſt gedacht als Unterlage für kurze einleitende Worte bei der Veranſtaltung. Für die „Durch⸗ 
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führung der Veranſtaltung“ werden alle Ratſchläge erteilt, wie man etwa den Abend in einem 
kleinen, mittleren oder großen Kreis durchführt, was dazu benötigt wird, welchen Grundcharakter 
dann dieſe Abende haben müſſen, wie ſie vorbereitet werden müſſen, wieviele Sprecher erforderli ch 
ſind, wie etwa Lichtbilder, vor allem bei den größeren Veranſtaltungen, die Leitgedanken 8 R 
zelnen Zyklen wirkſam unterſtützen können uſw. — Für die Dichtungen und Muſiken werden — wie 
bei allen Folgen — genau die Quellen nachgewieſen. 


Preiß, Fritz: Werner Beumelburg. Eine Dichterſtunde. Zuſammengeſtellt von. 
Hamburg: Hanſeatiſche Verlagsanſtalt Cop. 1936. 23 S. Broſch. RM. —80. 


Neben den ausgearbeiteten Feierabendfolgen erſcheinen in derſelben Form „Dichterſtunden“, die 
dem Werk einzelner Dichter gewidmet find. Sie follen geſchloſſenen Gruppen und größeren Gemein 
ſchaften als Unterlage für die Durchführung von Dichterabenden dienen. Es ift ſelbſtoerſtändlich, 
daß nicht einfach eine Auswahl aus den Werken geboten wird, die es bei vielen Dichtern faſt imer 
ſchon gibt. Sondern die Auswahl wird von einem beſtimmten Geſichtspunkt aus getroffen. — Bei 
der Reichhaltigkeit des Stoffes in den Werken Beumelburgs wurde der Stoff ſo aufgebaut und ge⸗ 
gliedert, daß unter der Leitidee des Kampfes um und für Deutſchland zunächſt der Einſatz des ein⸗ 
zelnen Soldaten gezeigt wird (Gruppe Boſemüller), dann der Kampf der ganzen Volkheit (Sperr⸗ 
feuer) und der Kampf um die Befreiung des Reiches (Deutſchland in Ketten, Das eherne Geſetz). 
Aus den betreffenden Werken ſind wirkſame Abſchnitte abgedruckt, die freilich nach Bedarf durch 
andere Stücke aus den Werken erſetzt werden können. Eine Einleitung bringt Anregungen für die 
Ausgeſtaltung der Feierſtunde (z. B. wird darauf hingewieſen, wie man durch Anfertigung einer 
plaſtiſchen Skizze des Kampfgeländes von Verdun die Vorleſung beſonders anſchaulich geſtalten 
kann — oder etwa auch durch Verwendung von Lichtbildern), ferner werden brauchbare Lieder und 
Muſikſtücke für die Feiern nachgewieſen. Eine ſchlichte Einführung in Leben und Werk des Dichters 
wird all denen ſehr dienlich ſein, die eine Unterlage für einführende Worte für ſolche Abende brauchen. 
Das wird vor allem in Lagern ſehr erwünſcht ſein, wo die literariſchen Quellen zu ſchwer erreichbar 
ſind oder die Vorbereitungszeit nur kurz ſein kann)! — Dieſe Art der Dichterſtunden als gut durch⸗ 
geführte Beiſpiele ſind eine Notwendigkeit. Sie bieten als Hefte überhaupt Vorleſeſtoff und 
führen von dort aus an das Geſamtwerk des Dichters. Dann erſetzen ſie ein langes Aufſuchen der 


Stellen in ſolchen Fällen, wo eine Lagerſtunde oder ein Heim- oder Kameradſchaftsabend ſchnell 
vorbereitet werden muß. 


Lebensbilder, Erinnerungen, Briefe 


Schenk, Ernst von: Briefe der Freunde. Das Zeitalter Goethes im Spiegel der 
Freundſchaft. Berlin: Verlag die Nane 1937. 645 S. Mit 11 Bildniſſen. Ln. RM. 6.80. 


Ra ſch, Wolfdietrich: Große Deutſche in Briefen an ihre Freunde. Jena: E. Diede⸗ 
richs 1936. 250 S. Mit 12 Bildniſſen. en. RM. 5.80. 


Es iſt eine merkwürdige Tatſache, daß zu kaum einer anderen Zeit ſo viele Briefſammlungen 
herausgegeben worden ſind, wie in der Gegenwart, der Zeit, in der Telefon, Telegraf und Funk⸗ 
ſpeuch das Briefeſchreiben faſt überflüſſig machen. — So werden aus unferer Zeit der Nachwelt 
wohl keine Briefſammlungen überliefert werden! — Und dabei kann kein Denkmal, keine Bio⸗ 
graphie und keine Rede uns ſo in die verborgenen Tiefen der Menſchenſeele ſchauen laſſen, wie der 
Brief an einen vertrauten Freund es vermag. Adalbert Stifter hat einmal die Liebe mit der Poe ſie 
und der Muſik verglichen. „Die Männerfreundſchaft aber“, ſagt er, „iſt die ſchweigſame, edle klare 
Plaſtik.“ An dieſes Wort mag man denken, wenn aus den vorliegenden Briefen etwa der herrliche 
Freundſchaftsbund „Gneiſenau⸗Clauſewitz“ erſteht, oder die ernſt herbe Maͤnnerfreundſchaft zwiſchen 
Bismarck und Roon. — Aber auch bedeutende Frauen kommen mit ihren Freundſchaftsbriefen zu 
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Wort. So ſoll denn lieber das Wort Friedrichs des Großen hier als Motto ſtehen: „Ohne Freund⸗ 
ſchaft gibt es kein Glück!“ Und man mag all die großen Geiſter glücklich preiſen, denen es gelang, 
„eines Freundes Freund zu fein“, 

Die hier angezeigten Sammlungen ſind ausgezeichnet, ſowohl in der Auswahl, wie in der Aus⸗ 
ſtattung. — Die von Ernſt von Schenck herausgegebenen und mit einer klugen Studie über die 
Freundſchaft eingeleiteten „Briefe der Freunde“ ſind, wie der Untertitel ſagt, auf das Zeitalter 
Goethes beſchränkt, während die bei Diederichs erſchienene Sammlung große Deutſche aus allen 
Jahrhunderten im Spiegel ihrer Freundesbriefe zeigen. Beide Herausgeber haben jedem Abſchnitt 
kurze biographiſche Einleitungen vorausgeſchickt, die uns jeweils unmittelbar in die beſonderen Um⸗ 
ſtände eines Freundesbundes hineinführen. 

In allen großſtädtiſchen und mittleren Bibliotheken wird ein Leſerkreis für dieſe Briefbücher 
vorhanden ſein. Marie⸗Luiſe Baum (Wuppertal⸗Elberfeld) 


Orloff, Nicolai Fürſt: Bismarck und die Fürſtin Orloff. Ein Idyll in der hohen 
Politik. Mit unveröffentlichten Briefen Bismarcks und der Fürſtin Orloff nebſt 2 Bild⸗ 
niſſen. München: C. H. Beck 1936. 174 S. Broſch. RM. 4.—; geb. RM. 5.50. 


Im Mai 1862 tritt Bismarck den Geſandtenpoſten in Paris an. Er hat die Weiſung, ſich jederzeit 
zum Sprunge nach Berlin bereitzuhalten. So läßt er ſeine Familie in Pommern und widmet ſich 
mißmutig den Parifer Geſchäften. Da Berlin noch immer zögert, tritt er im Juli eine Reife in den 
Süden an. In Biarritz lernt er Fürſt und Fürſtin Orloff kennen und knüpft mit dieſen freundſchaft⸗ 
liche Beziehungen, die erſt mit dem Tode beider enden ſollten. Im Umgang mit ihnen, zumal mit der 
ebenſo anmutigen wie geiſtvollen „Catty“, wird der mißmutige Bismarck gänzlich verwandelt. 
Wochenlang ſteht er im Banne diefer Frau, und auch ſpäter im Drange der Berliner Amtsgefchäfte, 
ja während einer langatmigen Sitzung des Abgeordnetenhauſes, findet er Zeit zu Briefen voller 
Geiſt und Laune. Im vorliegenden Bande übergibt der Enkel der Fürſtin fämtliche erhaltenen Briefe 
Bismarcks in deutſcher Sprache und in der franzöſiſchen Originalfaſſung der Offentlichkeit. Dazu 
zeichnet er in einer exakten Einleitung ausführlich die politiſche und private Situation Bismarcks 
ſowie ein Bild von Herkunft und Erſcheinung der Orloffs. Auch Catty ſteht im Banne des „Onkels“, 
wie ſie den um faſt drei Jahrzehnte Alteren ſcherzhaft bezeichnet, doch erleidet das Verhältnis zu 
ihrem Gatten, dem Dritten im Bunde, ebenſowenig eine Trübung, wie Johanna von Bismarcks 
Vertrauen zu ihrem Manne durch Klatſch und ſelbſt anonyme Briefe erſchüttert werden kann. Das 
Bild, das der Leſer aus dieſem von der erſten bis zur letzten Zeile genußreichen Buche gewinnt, 
entfernt ſich weit von der Vorſtellung einer mehr oder weniger leichtfertigen „Liaiſon“ des großen 
Kanzlers. Es handelt ſich vielmehr um die höchſt kultivierten und in ſeltſamem Maße zuchtvollen 
Beziehungen wahrhaft adeliger Menſchen. Für größere Büchereien. 

Ernſt Wilhelm Saltzwedel (Stettin) 


Von Goethes Mutter zu Coſima Wagner. Zweihundert Jahre deutſches Frauen⸗ 
leben. Herausgegeben von Georg Mollat. Mit 32 Bildniſſen. Stuttgart: F. From; 
manns Verlag 1936. VIII, 302 S. Ln. RM. 4.—. 


Aus Briefen, Tagebüchern und Lebensbeſchreibungen hat der Herausgeber charakteriſtiſche Bruch- 
ſtücke entnommen und verſucht ſo, uns mit bedeutenden Frauen aus zwei Jahrhunderten bekannt 
zu machen. Da find Fürſtinnen und Künſtlerinnen, daneben viele Frauen, die als Pioniere der Frauen: 
arbeit und des Frauenſtudiums Bedeutung haben: Arztinnen, Politikerinnen, Forſcherinnen. Und nicht 
zuletzt alle jene Frauen — auch Frau Aja und Coſima Wagner gehören zu ihnen —, die, ſelbſt nicht 
ſchöpferiſch, doch bedeutenden Einfluß auf große Männer gehabt haben. — Das Buch ſoll, wie der 
Herausgeber im Vorwort betont, den Weg bereiten „zu den feſſelnden Büchern, die jene Frauen 
uns geſchenkt haben“ — und man darf annehmen, daß es, da es „vielen“ etwas bringt, einen Leſer⸗ 
kreis finden wird. Marie⸗Luiſe Baum (Wuppertal⸗Elberfeld) 
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Scholz, Wilhelm von: Eine Jahrhundertwende. Lebenserinnerungen. Leipzig: 
P. Liſt 1936. 264 S., dazu 8 Tief drucktafeln. Ln. RM. 6.50. 


„Berlin und Bodenſee“, der erſte Teil diefer Selbſtbiographie, ſchloß mit dem Ende der Gymnaſial⸗ 
zeit in Konſtanz. Dieſer Band iſt eine Rückſchau auf die Entwicklungsjahre zum Dichter. Dem 
Studium in Berlin, Lauſanne und Kiel (1892/94) folgt die Militärdienſtzeit mit der Entſcheidung 
zum Beruf des Soldaten. Der Fahnenjunker in Karlsruhe wird noch 1894 Leutnant. Eifriger Beſuch 
des Theaters beſchleunigt die aufſteigende Weſenserkenntnis. Er nimmt Abſchied und ſetzt in München 
ſein Studium der Literaturwiſſenſchaft und Pfychologie fort, das er 1897 mit der Promotion befi chließt. 
Die regen geiſtigen Beziehungen, die ihn mit dem damals bewegten Kunſtleben der Iſarſtadt ver⸗ 
binden, fördern Entfaltung und Reifung. Das Buch fehlieft an der Jahrhundertwende. Der Dichter 
hat mit Lyrik und Dramenerfolg (1899) den Weg in die Öffentlichkeit gefunden. Seine Selbſtdar⸗ 
ſtellung vermittelt ein Nachzeichnen eigenen Wachstums und das Bild regſamer Verbundenheit mit 
dem geiſtigen Ringen jener Zeit. Daß die Kunſt der Darſtellung alle Erwartungen erfüllt, braucht 
kaum geſagt werden. Mit der ihm eigenen Selbſtzucht meidet Wilhelm von Scholz das Unweſentliche. 
Perſönliche Eindrücke und Ereigniſſe, die tieferen Zuſammenhängen verhaftet find, treten dagegen 
in den Leuchtbereich ruhiger und beſinnlicher Erzählung. Freundesgeſtalten (u. a. Liliencron, Dehmel 
und Rilke) finden liebevolles Gedenken, feine Bemerkungen über Kunſt und Künſtler ſind dem be⸗ 
ziehungsreichen Betrachten eingefügt. — Das Buch iſt ein dichteriſches Zeitdokument (ein Namen⸗ 
regiſter erhöht ſeine Nutzbarkeit), das dem Verſtändnis naher geiſtesgeſchichtlicher Vergangenheit 
dient und in jeder größeren Bücherei berechtigten Platz beanſprucht. 

Hans Hugelmann (Nürnberg) 


Ludwig, Paula: Buch des Lebens. Leipzig: L. Staackmann 1936. 300 S. Ln. RM. 


Lebenserinnerungen niederzuſchreiben hat nur Berechtigung, wenn ein Leben bemerkenswert genug 
war an äußeren Erlebniſſen, um es der Mit⸗ und Nachwelt mitzuteilen; oder wenn ſeine innere Be⸗ 
deutung ſo erlebt war, daß es ſich der Darſtellung geradezu aufdrängt und in ſolcher Geſtaltung den 
anderen Menſchen wichtig werden kann. Vorliegendes Buch hat verſucht, die Erinnerungen an die 
Jugendzeit zu „verdichten“, aber es kommt doch über das rein Private nirgends hinaus. So erfreu⸗ 
lich es für unſere Ausleihe wäre, ein frauliches Erinnerungsbuch mehr zu haben — eine wirkliche 
Bereicherung des Beſtandes iſt dieſes Buch nicht. Rudolf Joerden (Wiesbaden) 


Supper, Auguſte: Aus halb ver i : G. F. 
5 : gangenen Tagen. Erinnerungen. München: 
Lehmann 1937. 263 S. mit 4 Bildtafeln. en. RN. 6.—. 


Auguſte Supper, von der wir eine Reihe guter und volkstümlicher Romane und Erzählungen be⸗ 
figen wie „Der Herrenſohn“, „Der Mönch von Hirſau“ und „Der Gaukler“, die meiſt im Schwarz⸗ 
wald ſpielen, erzählt in dem vorliegenden Buch überaus reizvoll aus ihrem Leben und aus dem Leben 
ihrer Eltern und Großeltern. Über den Erinnerungen ihrer Vorfahren liegt der ganze Reiz der Bieder⸗ 
meierzeit mit all ihrer Beſchaulichkeit und Lebensfreude. Auguſte Supper ſelbſt hat eine frohe Kindheit 
verlebt. Aus einer Neigung zum Denken und Träumen entwickelte ſich bei ihr die Freude am Dichten 
und Schildern. Den Lebensgefährten verlor ſie nach kurzem Glück, und der Weltkrieg hat ihr erneut 
Leid und Schmerz gebracht. Schwer litt ſie unter der Schmach des Vaterlandes. Aus dieſer Notzeit 
fand ſie früh den Weg zum Führer und ſeiner Bewegung. „Plötzlich ward es mir erſchütternd klar 
und deutlich, daß das Emportauchen des unbekannten Gefreiten ein wirkliches Eingreifen des Ewigen 
in unſer erbärmliches, auf dem Tiefpunkt angelangtes deutſches Schickſal bedeutet.“ 

Lange und ſchwer hat Auguſte Supper in ihrem Leben um die religiöſe Überzeugung gerungen. 
Aus dem Erſtarren der Kirchen hat fie ſich losgelöſt zu einem Glauben an die Gottes wirklichkeit. 
„Nicht Todesfurcht und Grauen vor der Verweſung kann und muß uns „fromm“ machen, ſondern 
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allein die tapfere Bejahung des Lebens, das uns geſchenkt iſt, und die ftille Ehrfurcht vor den Kräften, 
die uns tragen, die wir in uns und um uns ſpüren, und die in geheimnisvoller Wechſelwirkung uns 
ewigen Lebensglauben ſchenken, wie fie beſtaͤndig durch dieſen Glauben geſtärkt werden.“ 
Auguſte Suppers Erinnerungen ſind das Buch einer deutſchen und tapferen Frau, der wir unſere 
Achtung und Verehrung entgegenbringen. Dieſe Bekenntniſſe werden Leſer und Leſerinnen in gleicher 
Weiſe intereſſieren und feſſeln. Philipp Harden-Rauch (Freiburg i. Br.) 


Waſer, Maria: Sinnbild des Lebens. Stuttgart: Deutſche Verl.⸗Anſt. 1936. 402 S. 
Ln. RM. 6.75. 


„Wie im Berner Land die Bauern ins Altenſtöckli überſiedeln, wenn Jugend und Alter ſich trennt 
und das Leben von einem zurückzufließen beginnt“, ſo ſchaut die faſt ſechzigjährige Dichterin Anna 
Waſer von dem Giebelſtübchen ihres Züricher Heims auf die Zeit ihrer Jugend zurück, und die „Wun⸗ 
dermacht der Erinnerung“ läßt in ihr Bild auf Bild ihrer Kindheit und ihres Wachstums entſtehen. 
Wohloerwahrtes frühes Erleben „macht die Erinnerung zur Gegenwart, einer reineren und geord⸗ 
neteren Gegenwart“, denn was an dieſem Buch unſere ungeteilte Zuneigung gewinnt, iſt die 
leuchtende Wärme, die es durchſtrahlt, ob es nun die Erinnerungen an Haus und Garten des ſchweize⸗ 
riſchen Heimatdorfes ſind, die Geſtalten der Eltern und Großeltern, die Freundſchaft mit Pflanze 
und Tier, die erſte Reiſe durch die Schweizer Berge, die dem Kind zum unvergeßlichen Erlebnis wird, 
alles erhält durch die Sprache der Dichterin den Wert, der es zum Sinnbild des Lebens werden 
läßt. In dem Auf und Ab, den dunklen und hellen Tagen dieſer erſten zwanzig Lebensjahre erkennt 
ſie die Hand, die erziehen will, „mit jeder uns verliehenen Kraft unſere Kreiſe zu erfüllen.“ 

So iſt eines jener ſeltenen und reichen Erinnerungsbücher entſtanden, das wir dankbar bejahen, 
weil es Kräfte ſchenkt und Quellen aufdeckt, die jedes Leben ſpeiſen. 

Beſinnliche Leſer, beſonders Frauen, die Freude an einem dichteriſch erzählten Lebensbericht haben, 
werden dies ſchöne und tiefe Buch mit innerem Gewinn leſen. Schon mittlere Büchereien werden es 
zu ihrem Grundbeſtand an Biographien zählen müſſen. Irene Graebſch (Breslau) 


Bohner, Theodor: Deutſche Eltern. Eine Bildnisreihe. Berlin⸗Steglitz: Eckart⸗Ver⸗ 
lag. 143 S. Bildtafeln. Pp. RM. 2.85. 

Wort und Bild laſſen uns in dieſem Büchlein tiefe Einblicke tun in deutſche Familien. Wohl ſelten 
wird uns in folcher Mannigfaltigkeit gezeigt, was die Großen unſeres Volkes ihren Eltern zu ver⸗ 
danken haben. Kinder kommen über ihre Eltern, Eltern über ihre Kinder zu Wort. Und dabei wird 
von Seite zu Seite deutlicher, wie das Wort von der Familie als Keimzelle des Volkes keineswegs 
nur phyſiſch, ſondern erſt recht in geiſtig⸗kultureller Hinſicht ſich als gültig erweiſt gerade im Hinblick 
auf die großen Männer und Frauen unſerer Geſchichte. Mit ſchöner, rückſichtsvoller Einfühlung ver⸗ 
bindet Theodor Bohner die einzelnen Abſchnitte, in denen Eltern bzw. Kinder ſelbſt zu Worte kom⸗ 
men. Er hat in dieſer „Bildnisreihe“ ein ſeltenes Denkmal der echt deutſchen Vereinigung von 
Schlichtheit, Innigkeit und wahrer Größe geſchaffen. Daß uns als Vorausſetzung dieſer Größe, 
von Ausnahmen abgeſehen, in aller Eindeutigkeit die Familie gezeigt wird, ohne daß ſie dabei ein⸗ 
ſeitig als Erziehungsfaktor verabſolutiert wird, das hebt das Büchlein hinaus über die Grenze eines 
bloßen Unterhaltungswerkes und ſollte ihm einen guten Platz in allen Büchereien ſichern. 

Reinhold Thyſſen (Bremen⸗Waſſerhorſt) 


Strindberg, Frieda: Lieb, Leid und Zeit, Eine unvergeßliche Ehe. Hamburg: Go⸗ 
verts 1936. 608 S., mit 12 ganzſeitigen Bildern. Ln. RM. 9.60. 

Dieſes ſeltſam ergreifende und tief erregende Werk iſt weder ein Erinnerungsbuch, noch kann man 
es als Biographie im ſtrengen Sinne bezeichnen. Es umfaßt die Zeitſpanne von 1893 —95 und ent: 
hält, auf dieſen kurzen Zeitraum zuſammengedrängt, alle Probleme, Spannungen und Rätſel, die 
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Strindberg als Menſch und Künſtler dem verſtehenwollenden Geiſte aufgibt. Zahlreiche unveröffent⸗ 
lichte Briefe von Strindberg ſelbſt ſowie mitgeteilte Dokumente und gelegentliche Außerungen von 
Zeitgenoſſen erhöhen den Reiz des mit Geiſt, Abſtand und Taktgefühl geſchriebenen Buches. So ent⸗ 
ſteht nicht nur ein ſcharfgezeichnetes Bild Strindbergs, dem jede Bindung zu einer Feſſel, jede neue 
Wahrheit zu einem Irrtum, alles Forſchen zu einer tiefen Qual wurde, und der in feiner Ruheloſig⸗ 
keit alle Gebiete des Lebens und Wiſſens tragiſch durchmaß und ſich ſtets und immer als Sohn 
einer Magd“ fühlte, ſondern man wächſt mit dem Buch über den Kreis des Privaten hinaus und 
erlebt ein Stück bewegter europäiſcher Kulturgeſchichte. ö 
Steindbergs Entwicklung geht gleichſam in ununterbrochenen Eruptionen vor ſich, er kann nicht 
leben und denken, ohne im Widerſpruch zu feiner Zeit und ihren Beſtrebungen zu ſtehen. Von Anfang 
an macht er auf die junge Oſterreicherin Frieda Uhl aus altem und gutem Haufe, die dann fpäter 
ſeine zweite Gattin wird, den Eindruck, ein „Fliegender Holländer“ zu ſein. Sein Leben beſteht 
aus einer Folge von Wandlungen, Schrumpfungen und Neugeburten, die ſein Verhältnis zu allen 
Dingen, zu feiner Ehe und zu feiner Frau dauernd verändern und ihn nach knapp zwei Jahren beweg⸗ 
ten Zuſammenlebens von ihr forttreiben. { 
Man wird das Buch in größeren Büchereien zur Vervollſtändigung der Literatur über Strind⸗ 
berg einſtellen. Eliſabeth Hackbarth (Berlin) 


Fine Gertrud — Ludwig Finch: Leben und Werk. Tübingen: F. H. Heine 1936. 
111 S. Mit Abb. Ln. RM. 3.50. 

Ludwig Finckhs di chteriſches Schaffen ſteht ganz im Zeichen der Blut⸗ und Bodengebundenheit. 
Aus allen ſeinen Werken ſtrömt jene urwüchſige Kraft des ſchöpferiſchen Menſchen, der nur aus der 
unmittelbaren Verwurzelung mit ſeiner ſchwäbiſchen Heimat für ſein Volk zu leben und zu wirken 
vermag. Die Verfaſſerin gibt uns in ihrer Schrift ein herzerfriſchendes Bild von dem Menſchen 
und Dichter Ludwig Finckh, deſſen ganzes Ringen Zeit ſeines Lebens nur ſeinem Volke und deſſen 
Geſundung gegolten hat. So war er einer der erſten, der uns über die Dichtung die Ahnen und Fami⸗ 
lienkunde aufſchloß. Das Buch iſt lebendig und warm geſchrieben. Es eignet ſich für alle größeren 
SP Willi Pfeiffer (Kaiſerslautern) 


Sheiflaller, Hefene: Im Zeichen des Waſſermanns. Die Geſchichte einer Jugend. 

aſel: F. Reinhardt. 8. Aufl. (Volksausgabe.) 332 S. Ln. RM. 3.80. 

Ei Erzählerkunſt Helene Chriſtallers iſt bekannt. Es fragt ſich nur, ob die Neueinſtellung eines 
a. erheblich zurückliegenden Buches für unfere Büchereien noch zu empfehlen ift. Der äußere 
* = Geſchehniſſe, von denen wir hören, mutet beſonders uns junge Menſchen oft ſeltſam an. 

ah Vollbärte und was ſonſt noch mit der Jahrhundertwende zuſammenhängt, haben für 
uns keine unmittelbare, ſondern höchſtens hiſtoriſche Bedeutung. Dennoch wäre es verfehlt, das Buch 
als zum alten Eiſen gehörig abzulehnen. Durch die zeitbedingte Form der Gefchehniffe hindurch ver 
mag das Geſchehen ſelbſt uns auch heute noch zum Nachdenken zu zwingen, weil hier nichts willkür⸗ 
lich, ſondern alles auf Grund ewiger Kräfte des Menſchen geſchieht, was ja ſchon der Titel andeuten 
will. Die enge Naturverbundenheit, ungeheuchelte Frömmigkeit und nie verſagende Liebeskraft der 
Marlene, wie der grübelnde, zweifelnde Verſtand, die unbedingte Wahrheitsliebe und die tiefe Men⸗ 
f chenſ cheu des Johannes ſind überzeitliche Werte, die in Menſchen aller Zeiten ſich finden. Und darin 
liegt die bleibende Bedeutung des Buches, daß es das fruchtbare Ringen dieſer Werte in der Ehe zweier 
junger Menſchen uns aufzeigt aus tief ſchöpfender Kenntnis der Menſchenſeele heraus. Die Löſung 
des Konfliktes wird gefunden in der Verbindung des Ewig⸗Weiblichen (ohne daß dies Wort gebraucht 
wird, wird das, was es beſagen will, doch überall an der jungen Marlene ſichtbar) mit den Kräften 
echten Glaubens. um dieſes immer „zeitgemäßen“ Inhalts willen kann das Buch nicht veralten 
und mit gutem Gewiſſen für unſere Büchereien empfohlen werden. 

Reinhold Thyſſen (Bremen⸗Waſſerhorſt) 
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Hatzfeld, Adolf von: Felir Timmermans. Dichter und Zeichner ſeines Volkes. Mit 
75 Bildern von Felir Timmermans. Berlin: Rembrandt⸗Verlag (1935). 108 S. 
Kart. RM. 4. 50; Hln. RM. 5. 50; Ln. RM. 6.50. 


Für manchen Timmermans⸗Freund mag dies von Harzfeld herausgegebene Buch eine willkommene 
Ergänzung zum Bilde des Menſchen und Künſtlers bilden. Schon lange weiß man, daß Timmer⸗ 
mans nicht nur Dichter, ſondern auch Maler iſt. Allerdings kennt man nur die reizenden kleinen 
Schwarz⸗Weiß⸗Zeichnungen, mit denen Timmermans ganz im Stile feiner Erzählungen feine Bücher 
illuftriert. Aber auch ohne je eine Probe feines Maltalents mit Augen gefehen zu haben, wüßte man 
beim Leſen ſeiner Bücher ſofort, daß nur ein Maler Menſchen und Landſchaft in ſo üppiger Farbig⸗ 
keit ſehen kann. Wer aber hat tatſächlich ſchon Timmermans als Maler kennengelernt? Durch das 
Hatzfeldſche Buch wird nun dieſe Lücke ausgefüllt. 75 Abbildungen find dem Text beigegeben. Ohne 
weiteres würde man den größten Teil der Bilder als von Timmermans ſtammend erkennen. Die 
groben Konturen, das Klotzige der Figuren, das Gemiſch von Ernſthaftigkeit und Komik, von Zart⸗ 
heit und Derbheit entſprechen ganz dem Eindruck, den uns ſchon ſeine Bücher und feine eigene Perſoͤn⸗ 
lichkeit gaben. — Leider iſt nicht eines der Bilder farbig wiedergegeben, und mit der Farbe fehlt die 
Hauptſache. Erſt die Farbe würde wirklich etwas von dem pallieterhaften Rauſch der Freude an Kraft 
und Geſundheit und an Gottes ſchöner bunter Welt auf uns übertragen. 

Trotzdem Timmermans' Bilder ſeinem Weſen und ſeinem dichteriſchen Werke ſo ganz entſprechen, 
muß doch geſagt werden, daß ſie im Werte nicht im entfernteſten an ſeine Bücher heranreichen. Die 
echte Naivität ſeiner Erzählungen wirkt hier etwas gemacht und grotesk. Sympathiſch ſind einige 
zarte Bilder (S. 25, 94, 95) und die ſchon bekannten Federzeichnungen. Freuen wir ung jedenfalls, 
daß Timmermans Dichter und nicht Maler geworden iſt, denn beinahe wäre es anders herum gekom⸗ 
men, wie er gleich auf der erſten Seite des vorliegenden Buches ſchreibt. 

Der Text enthält, dem Titel entſprechend, gewiſſermaßen zwei Teile: Timmermans der Maler und 
Timmermans der Dichter. Timmermans ſelbſt ſchrieb: „Wie ich Maler wurde“, Karl Jakobs (der 
Timmermans⸗Überſetzer): „Timmermans als Maler“. Adolf von Hatzfeld lieferte Beiträge über 
Flandern, den Pallieter, das Jeſuskind in Flandern und veröffentlichte eine bisher unbekannte Er⸗ 
zählung Timmermans': „Der Eſel Baudewein“. 

Größere Büchereien werden dies Buch als Ergänzung der Timmermans⸗Literatureinſtellen. 

Martha Koch⸗Fenner (Berlin) 


Stone, Irving: Vincent van Gogh. Ein Leben in Leidenſchaft. Roman. (Aus * 
Amerik. von Mildred Harnack⸗Fiſh.) Berlin: Univerſitas (1936). 367 S. 8 Oldtaf. 
Pp. RM. 5.80; Ln. RM. 6.80. 


In dieſem Roman wird der Verſuch gemacht, den ſeltſamen und ſtürmiſchen Lebensweg und 
künſtleriſchen Werdegang van Goghs wahrheitsgetreu nachzuzeichnen. Die weſentliche Quelle dafür 
bildete die dreibändige Sammlung „Briefe van Goghs an ſeinen Bruder Theo“, Zeugnis einer ſel⸗ 
tenen Einmütigkeit zweier Brüder und zugleich eine Künſtlerbeichte von ungewöhnlicher Eindring⸗ 
lichkeit in allen menſchlichen und geſtalteriſchen Nöten, die eine leidenſchaftliche Schöpferkraft be⸗ 
drängen können. Stone iſt aber auch an Ort und Stelle, in Holland, Belgien und Frankreich, den 
Lebensſpuren van Goghs ſelbſt nachgegangen. So darf ſein Werk trotz mancher dichteriſcher Frei⸗ 
heiten gewiß den Anſpruch der Echtheit erheben. Daß es in manchen Teilen etwas ſprunghaft wirkt, 
hängt mit der Lückenhaftigkeit der erhaltenen Lebenszeugniſſe zuſammen, iſt zugleich aber auch 
Spiegelung der plötzlichen Brüche und Ausbrüche im Leben des Künſtlers ſelbſt. Die ausführliche 
Schilderung der Pariſer Zeit und damit der Blütezeit des Impreſſionismus berührt Kun ſtfragen 
und Künſtlerperſönlichkeiten, die uns heute ziemlich fern liegen. — Eine Anſchaffung des Werkes 
kommt für ſolche ſtädtiſchen Büchereien in Frage, die bereits die genannte Briefſammlung in ihren 
Beſtand aufgenommen haben und damit einem beſtehenden Bedürfnis nachgekommen find. 

Johannes Beer (Frankfurt a. M.) 
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Moll, Albert: Ein Leben als Arzt der Seele. Erinnerungen. Dres den: C. Reißner 
1936. 282 S. RM. 6.80. 


„Es war doch das Ganze ein harmoniſches Leben“, ſagt rückſchauend der zsjährige Berliner Pfych⸗ 
iater mit Genugtuung, und mit Genugtuung vernimmt der Leſer, daß ein wiſſenſchaftlich und 
menſchlich ſauberer Mann ſo ſeine Tage adogmatiſch beſchließen kann. 

In 19 Kapiteln malt Moll ein buntes Bild, dem man allerdings ftellenweife das allzu zwangloſe 
Diktat anmerkt. Auch meint man, daß er manchmal allzu ſelbſtbewußt ſich darſtellt — aber ſchließlich 
dürfte ein ſchüchterner Archivrat keine pſychotherapeutiſchen Erfolge zu buchen haben. Oft find feine 
Beiſpiele aus der Sprechſtunde zu privat, und ſchwach ſind auch manche ſeiner privaten Erinnerungen, 
3 B. an Klages. Ein einfacher Leſer wird häufig ein Fremdwort im Brockhaus nachſchlagen müſſen. 

Ausgezeichnet aber kommt ſein Kampf gegen Pſychoanalyſe und Okkultismus heraus — um einige 
Namen zu nennen: gegen Charcot, Freud, William Stern, Schrenck⸗Notzing und die theoretiſche 
Inſtitutspſychologie nimmt er Partei für die Nancyer Schule, Hellwig, Marbe. f 

Sehr gut ſind die Kapitel „ Pſychotherapie“ und „Unterbewußtſein“, und die Abſchnitte „Okkultis⸗ 
ei und „Kriminaltelepathie“ find prachtvoll. In letzterem Gebiet dunkelt immer noch jenſeits bin 
Abitur und Staatsexamen eine groteske Unwiſſenheit, fo daß die genannten Abſchnitte bereits die 
Anſchaffung des zwar plaudernden, aber ſehr anregenden und erzieheriſchen Buches für Großſtadt⸗ 
büchereien rechtfertigen und als erwünſcht erſcheinen laſſen. Johannes Harms Giel) 


Hansjakob, Heinrich: Der Wälderbub. Erinnerungen. Stuttgart: A. Bong & Co. 
1934. 320 S. Ln. RM. 4.25. 


Heinrich Hansjakob hatte am 19. Auguſt d. J. den 100. Geburtstag. Aus dieſem Anlaß habe ich 
es im Einvernehmen mit dem Miniſterium für Kultus und Unterricht in Baden und der Reichsſtelle 
zur Förderung des deutſchen Schrifttums unternommen, einen Teil der Werke Heinrich Hansjakobs 
neu herauszugeben. Es ging hierbei darum, mit aller Sorgfalt aus den Schilderungen das zu ent⸗ 
fernen, was zeitbedingt war (politiſche und konfeſſionelle Randgloſſen und Abſchweifungen). 
Dieſe unterbrachen immer wieder den Gang der Handlung und erſchwerten dem heutigen Menſchen 
das Leſen ſeiner Bücher. Dieſes Geranke iſt entfernt, und nun tritt der Kern der Erzählungen 
deſto fehöner und geſchloſſener hervor. Der Zweck diefer Mühe war, die Freude an den Büchern H. H.s 
in unſere neue Zeit hineinzutragen und recht viele in ſeinen Wirklichkeitsſchilderungen die innere 
Größe des Schwarzwälder Bauern und Handwerkers miterleben zu laſſen. 2 
& ii * Buch erſchien „Der Wälderbub“. Der Band umfaßt die Erinnerungen „Aus meiner 
Jugendzeit“ und „Aus meiner Studienzeit“, ferner eine Schilderung der Ahnen Hansjakobs, des 
Wälder Kaveri und des Bäcker Taveis. Letztere ſind entnommen aus den „Erinnerungen einer alten 
Schwarzwaͤlderin / und aus „Meine Madonna“. Der Band umfaßt 320 Seiten. Das Miniſterium 
für Kultus und Unterricht in Karlsruhe ließ von dieſem Bande, und wird es auch von den weiteren 
Büchern tun, eine Sonderausgabe herſtellen, die für die Volks⸗ und Schülerbüchereien als Schenkung 
verwendet wird. Im Buchhandel koſtet der Band in Leinen gebunden RM. 4.25. Der Preis iſt als 
mäßig zu bezeichnen, da der Band etwa drei Bücher Hansjakobs umfaßt. 

Als weitere Bände find vorgeſehen „Schwarzwälderblut“ und „In der Karfunkelſtadt“. Der 
eine Band umfaßt die ſchönſten Bauernerzählungen des Volksſchriftſtellers, darunter „Den Vogts⸗ 
bur“, den „Fürſt von Leuholſtein“ und den „Vogt auf Mühlſtein“. Das andere Buch umfaßt die 
Handwerkergeſchichten Hansjakobs, darunter den „Eſelsbeck am Hasle“, „Theodor der Seifen⸗ 
ſieder“ und „Valentin der Nagler“. Ein weiterer Band wird die geſchichtlichen Erzählungen Hans⸗ 
jakobs bringen. 

In feinen Werken gibt uns der Volksſchriftſteller ein ausgezeichnetes Kulturbild des Schwarz 
wälter Bauern⸗ und Kleinſtädtertums der vergangenen Jahrhunderte, das uns die Sitten und 
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Bräuche, das Schaffen und Wirken der Wäldler jener Zeiten in urwüchſiger und vollendeter Weiſe 
lebendig erhält. Seine Schilderungen ſind voll Humor und von einer großen Liebe zum Volke getragen. 
Philipp Harden-Rauch (Freiburg i. Br.) 


Scott, Eva: Die Stuarts. (Deutſch von Eliſabeth Mayer.) München: G. O. W. Call- 
5 = 519 S. Mit 19 Abb., 7 Fakſ. und einer Stammtaf. Broſch. RM. 8.50; 
n. a 


Die Gefchichte des ſchottiſchen Königsgeſchlechtes, dargeſtellt an einer Reihe von Lebensbildern 
ſeiner hervorragendſten Vertreter, iſt zugleich eine lückenloſe Folge von Unglück für Volk, Land und 
Krone durch vier Jahrhunderte. Schönheit, kämpferiſcher Geiſt, Hochſinn, Edelmut und andere 
königliche Eigenſchaften, die den Stuarts in reichem Maße zu eigen waren, haben keineswegs ver⸗ 
mocht, das Glück dieſer Dynaſtie, deren Blut auch in andere europäiſche Herrſcherhäuſer einſtrömte, 
zu ſichern. Ihr Unglück war ihre Einſtellung zu den umwälzenden Ereigniſſen der Reformation. 
Daß mehrere der Stuarts auf dem Schaffott endeten, Maria Stuart jahrzehntelang wider alles Recht 
in Gewahrſam gehalten wurde, ihre Nachkommen im Exil leben mußten, iſt keinesfalls das Schlimm⸗ 
ſte und Einzigarte an dem Schickſal dieſes Königsgeſchlechtes, ſondern nur der beredte Ausdruck für 
die rohen und blutigen Gewohnheiten dieſer Zeit. Tragiſch allein bleibt, daß dieſe königliche Familie, 
die zu einem Höchſtmaß an Leiſtung, ja zu einer geſchichtlichen Sendung ohnegleichen befähigt ſchien, 
nach zermürbenden Kämpfen in ein Nichts verlöſchen mußte. Das Buch iſt mit hiſtoriſcher Treue 
und phyſiologiſcher Einfühlungsgabe geſchrieben. Es feſſelt trotz der Überfülle des Stoffes, den die 
Verfaſſerin meiſterlich beherrſcht und geſtaltet. Wenn auch das Zeitgeſchehen dieſer Jahrhunderte 
nicht lebendig genug in das Werk mit eingeflochten iſt, ſo gewinnt der Leſer dennoch ein anſchauliches 
Bild von jener für Schottland und England ſo bewegten Zeit. — Für Großſtadtbüchereien und 
Leſer mit entſprechender Vorbildung. Heinrich Horſtmann (Gleiwitz) 


Maine, Baſil: König Eduard VIII. A. d. Engl. v. 2. Ausgabe. Berlin: Siegismund 
1936. 232 S. Ln. RM. 6.—. 


Merris, V. A.: Eduard Herzog von Windſor. A. d. Engl. v. Wien: Höger 1936. 
221 S. Ln. RM. F. 50. 


Darbyſhire, Taylor: König Georg VI. A. d. Engl. v. A. u. J. Wetzel. Berlin: 
Siegismund 1937. 192 S. Ln. RM. 6.—. 


Britannicus: Oer König und die Königin. A. d. Engl. Zürich: Scientia o. J. 202 S. 
Ln. RM. 6.—. 


Die Ereigniffe und Perſönlichkeiten um den engliſchen Thronwechſel riefen auch vier Neuerſchei⸗ 
nungen des deutſchen Buchmarkts hervor. Den erſten Rang verdient das Buch von Maine über 
Eduard VIII. Auf Grund von Informationen des Privatſekretärs Eduards entwirft er ein anſchau⸗ 
liches Lebensbild des einſtigen „Prinzen von Wales“. Dabei verteilt er Licht und Schatten, wie es 
die Engländer wünſchen, und zeichnet Eduard als den demokratiſchen Muſterprinzen. Aber es wird 
auch ſein ungewöhnlicher politiſcher Einfluß deutlich, der mit der Abdankung keineswegs auf⸗ 
gehört hat. Wenn daher auch keine gültige Biographie Eduards geboten wird und die Tendenz des 
Buches, das Lob des künftigen engliſchen Königs, durch die Tatſachen überholt worden iſt, ſo kann 
das Buch doch urteilsfähigen Leſern zur Information in die Hand gegeben werden. Die vom deutſchen 
Verlag zugefügten Schlußkapitel faſſen im weſentlichen Preſſeſtimmen über die Orientreiſe und die 
Abdankung zuſammen. Das Buch von Merris trägt einen mehr privaten Charakter und benutzt 
vor allem die Liebesgeſchichte, die den Anlaß zum Rücktritt des Königs bot; wir können es daher 
entbehren. Die beiden Bücher über Georg VI. erzählen den Engländern alle die kleinen Einzelzüge, 
die ſie von ihrem König gern wiſſen wollen, und ſtellen vor allem die Perſönlichkeitlder Königin 
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in den Vordergrund; zumal Britannicus entwirft mit zahlreichen Anekdoten und oft recht privaten 
Mitteilungen ein ganz lebendiges Bild von der Königin. Beide Bücher tragen den hö fiſchen Charakter, 
der uns heute auch in demokratiſcher Form recht fern liegt, und ſchildern auch die Kindheit ihrer 
Helden als die eines Königs und einer Königin. Die deutſche Überſetzung gibt engliſche Wendungen 
und Ausdrücke nur ſchlecht deutſch wieder; beſonders das Buch von Darbyfhire iſt allzu flüchtig über- 
feßt worden. Beide Bücher find etwas zu eilig erſchienen, fo daß eine Anſchaffung ſich erübrigt. 

Gerd Wunder (Düſſeldorf) 


Krüd oon poturzyn, M. J.: Lady Heſter Stanhope. Eine Frau ohne Furcht. Stutt⸗ 
gart: Deutſche Verlags⸗Anſtalt 1936. 235 S. Mit 6 Bildern. Ln. RM. 5.25. 


Das Buch berichtet von einer Frau, die gewiß eine geſchichtlich wie menſchlich intereſſante Erſchei⸗ 
gung geweſen iſt. Lady Heſter Stanhope war die Nichte Pitts, des engliſchen Staatsmanns zur Zeit 
Napoleons, und hat nach ſeinem Tode, begleitet von wenigen Freunden, den Orient bereiſt, vor 
allem Arabien, ein bis dahin ſo gut wie unbekanntes Land. Ihr extravagantes Leben fand ſeinen 
Beſchluß in einem eigenartigen Zuſammenleben mit ihr treu ergebenen, ſie als Herrin anerkennen⸗ 
den Menſchen an der Küſte Kleinaſiens, wo fie häufig von bedeutenden Männern Europas aufgefucht 
würde. — Man wünfchte ſich eine klare Beſchreibung dieſes Lebens, die „erzählend“ zu fein hätte, 
wie alle echte Geſchichtsſchreibung erzählend iſt. Statt deſſen finden wir eins der Beiſpiele „hiſtoriſcher 
Belletriſtik“, wo man nie ein unangenehmes Gefühl los wird, weil man nicht weiß, was wahr und 
was bloße Dichtung iſt. Das Buch ſoll unter allen Umſtänden ſpannend, ja verblüffend ſein, am 
Ende iſt man doch gelangweilt. Rudolf Joerden (Wiesbaden) 


Brandl, Alois: Shakeſpeare. Leben, Umwelt, Kunſt. Berlin: G. Grote 1937. Neue 
Ausgabe mit einem Bilderanhang, einem Titelbild, 4 Textabbildungen und 2 Stamm⸗ 
tafeln. VII, 521, 29 S. Broſch. RM. 4.20; Ln. RM. 5.80, 


Dieſes erſtmals im Jahre 1922 in der Reihe „ Geiſteshelden“ erſchienene Shakeſpearebuch des Alt: 
meiſters Alois Brandl ſteht in der vorderſten Reihe der deutſchen Geſamtdarſtellungen des engliſchen 
Dichters. Wir begrüßen darum feine um einige Nachträge zur Shakeſpeareforſchung und einen be⸗ 
ſonderen Bildteil ergänzte Neuausgabe aufs lebhafteſte und hoffen, daß ſie bereits in den meiſten 
Büchereien an Stelle der ausgeſchiedenen Werke von Gundolf, M. J. Wolff u. a. eingeſtellt wurde. 
Brandl erweiſt ſich hier nicht nur als einer der beſten Kenner des Eliſabethaniſchen Zeitalters, 
ſondern auch als einen für die Quellenfrage, Einreihung und Deutung der Shakeſpeariſchen Werke 
unbedingt zuverläſſigen Kulturhiſtoriker, der zugleich den Namen eines Meiſters der gelockerten und 
mitreißenden Darſtellung verdient. Auch darum iſt das Werk für unſere Arbeit beſonders geeignet, 
ganz abgeſeben von feiner ſauberen Grundhaltung, die gegenüber allen Echtheitshypotheſen (Spencer, 
Bacon) und pſpchologiſchen Spekulationen nur von dem Werke ausgeht, denn „Keines Autors 
De find beſſer beglaubigt als Shakeſpeares Dramen“, Für alle größeren und auch ſchon mittleren 
Wchesczel. Walter Rumpf (Bochum) 


Hiardini, Ceſare: Don Carlos München: Callwey 19 i itgen. 
5 ’ : A : 36. 246 S. Mit 15 zeitg 
Bildern. Broſch. AM, 5. 20; Ln. RM. 6.80. 


Der Infant von Spanien, Don Carlos, der entartete Sohn Philipps II., hat beſonders ſeit Schiller 
das Intereſſe des deutſchen Volkes gefunden, Kein geringerer als Ranke hat in einem Aufſatz 1829 
(in den Hiſt. Biogr. Studien, Sämtl. Werke, Bd. 41, 1877) fein Charakterbild in einer heute noch 
gültigen Form gezeichnet. Der Italiener Giardini faßt alles, was wir über ihn wiſſen, in feiner 
Monographie in moderner, flüſſiger Darſtellung zuſammen. Ausführlich behandelt er die Vorfahren, 
die für den kurzen Weg des Infanten beſtimmend wurden, die Königin Johanna die Wahnſinnige, 
die von ihrer Großmutter Iſabella von Portugal den Irrfinn geerbt hat, Karl V. und Philipp I., 
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die deutliche Zeüg der Entartung aufweiſen, und ſchließlich Don Carlos, in dem ſich das Erbe der 
kranken Ahnen durch mehrfache Familienheiraten potenziert hat und der im Schwachſinn enden muß. 
Was Schiller zur Tragödie eines Freiheitskampfes geſtaltete, wird hier als tragiſcher, aber not⸗ 
wendiger Verfall einer Familie gezeigt, die in dynaſtiſcher Heiratspolitik die eigenen Grundlagen 
unterhöhlte, und Philipp II. erſcheint als Vollſtrecker der Handlung nicht ohne Größe. Das Buch 
wird ſchon als Beiſpiel der Macht der Vererbung in größeren Büchereien vielfaches Intereſſe 
finden. Wenn auch nicht alle Fragen aus der Geſchichte des Don Carlos gelöſt erſcheinen, ſo wird doch 
zugleich ein anſchauliches Zeit: und Kulturbild des 16. Jahrhunderts entworfen. Leider iſt die Übers 
ſetzung, häufig von romaniſchen Sprachformen beeinflußt, nicht als gelungen anzuſprechen. 

Gerd Wunder (Düſſeldorf) 


von Kiesling, Hans: Soldat in drei Weltteilen. Leipzig: Grethlein ; S. 
39 Abb. u. 40 Karten. Ln. RM. 8.50. Pig hlein 1935. 521 


Hans von Kiesling iſt ein weitgereiſter Offizier der alten Armee, Schon den jungen bayriſchen 
Generalſtäbler führen Reiſen nach Rom und Konſtantinopel, nach Moskau und Südrußland. Vier 
Jahre verbringt er als Inſtrukteur in Chile. Im Weltkrieg bringt ihm die Erſtürmung des Fort St. 
Mihiel an der Maß das Eiſerne Kreuz. Er wird dem Stabe des Marſchalls von der Goltz in Bagdad 
zugeteilt und gehört zu deutſchen Militärmiſſion in Perſien. Als türkiſcher Diviſionskommandeur 
kämpft er an der Sinaifront. Nach dem Kriege iſt er einer der erſten Mitarbeiter des „Völkiſchen 
Beobachters“. Er geht 1923 nach Südchile, um dort eine neue deutſche Siedlung zuſtande zu bringen. 
Nach dem Scheitern des Unternehmens erneuert er ſeine Beziehungen zum chileniſchen Heer, erringt 
ſich eine Poſition als Berater des chileniſchen Generalſtabs und ſetzt gegen den Widerſtand der Fran⸗ 
zoſen durch, daß wieder deutſche Inſtrukteure gerufen werden. Den Höhepunkt ſeines erfolgreichen 
Wirkens bilden die neu gefeſtigten Beziehungen zwiſchen Deutſchland und Chile. Der Verfaſſer, 
der heute als chileniſcher General in Santiago lebt, ſchreibt ſeine Erinnerungen während der Jahre 
1932— 34 im Bewußtſein der deutſchen Erhebung. 

Kießling erlebte bei ſeinen Fahrten Begegnungen mit vielen bedeutenden Perſönlichkeiten, wie 
z. B. von der Goltz Paſcha und Liman von Sanders, Enver und Ismet Paſcha, Faupel, Dieckhoff, 
Niedermayer und Scheubner⸗Richter. Er entwirft lebhafte Schilderungen der geſchauten Land⸗ 
ſchaften und intereſſiert ſich für Gefchichte und Kultur der beſuchten Länder. Dadurch gewinnt das 
Werk auch als Reiſebeſchreibung Intereſſe, hauptſächlich aber wird es Bedeutung haben als Zeugnis 
des Deutſchtums im Auslande (zumal in Chile) und des Wirkens deutſcher Offiziere in fremden 
Staaten. Es iſt hier nicht der „Landsknecht“, ſondern der vielſeitig gebildete Generalſtäbler von 
diplomatiſchen Fähigkeiten, der ſpricht. Das bei feinem Erſcheinen viel zu wenig beachtete Buch 
verdient Einſatz in größeren Büchereien. Gerd Wunder (Düffeldorf) 


Armſtrong, H. C.: Ibn Saud. König im Morgenland. Deutſche Ausgabe von Paul 
Fohr und Dagobert von Mikuſch. Leipzig: P. Lift 1936. 335 S. Ln. RM. 6.50. 


Diefe „intimate study of a king“, wie der Verfaſſer des „Grauen Wolf“ fein neueſtes Werk ber 
zeichnet, iſt die ſachlich und glänzend geſchriebene Biographie eines außergewöhnlichen Menſchen, der 
es durch Ausdauer, Menſchenkenntnis und politiſche Klugheit vom Verbannten bis zum unumſchränk⸗ 
ten Beherrſcher des Morgenlandes gebracht hat. Armſtrong hat die vielen Schwierigkeiten, die einer 
Deutung und Darſtellung der Perſönlichkeit und der Leiſtung Ibn Sauds im Wege ſtehen, faſt 
reſtlos bewältigt, und man darf ohne Übertreibung fagen, daß es ihm gelungen ſei, den europäiſchen 
Leſer in die ſeinen Begriffen widerſprechende Moral und Religioſität der Araber einzuführen, ohne 
deren Verſtändnis Ibn Sauds Handlungsweiſe und ſeine Erfolge unbegreiflich bleiben müßten. 
Die tatkräftigſte Unterſtützung auf feinem Wege zur Macht, der endlich zu Einigung der zerſplitterten 
Wüſtenſtämme führte, erfuhr Ibn Saud durch den neuerweckten Iſlam, eine Art von reformatoriſcher 
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Glaubensbe wegung, die dem zukünftigen König fanatiſche Eiferer und fataliſtiſche Krieger ſtellte, 
mit denen es ſich kämpfen und ſiegen ließ. Es muß ein faſt übermenſchliches Maß an Beherrſchung, 
Selbſtzucht und umſicht erfordert haben, die Stoßkraft der widerſpenſtigen Wüſtenſtämme, deren 
Begeiſterung ebenſo raſch verloſch wie ſie anzufachen war, in die richtigen Bahnen zu lernken. Und 
keeäſt ein Beweis für das Genie Ibn Sauds, daß er nicht nur darin Erfolg hatte, wenn auch gelegent⸗ 
liche Rückſchläge nicht ausblieben, ſondern daß er überdies durch politiſchen Takt mit den Großmäch⸗ 
ten, insbe ſondere mit England, auf friedlichem Wege auskam. Armſtrong erzählt die Gefchichte dieſes 
Arabers, in dem ſich die Eigenſchaften ſeiner Raſſe und Religion am leuchtendſten verkörpern, mit 
großem Wiſſen um Einzelheiten und um die unterirdiſchen Zuſammenhänge. Sein Buch iſt als 
Bereicherung der ernſthaften biographiſchen Literatur zu empfehlen. 
Eliſabeth Hackbarth (Berlin) 


Okay, Kurt: Enver Paſcha, der g lin: Verlag für 
5 „ große Freund Deutſchlands. Berlin: 
Kulturpolitik (1935), 506 S. Ln. NM, 6.80. 


Froembgen, Haus: Kamal Atatürk. Soldat und Führer. Mit 14 Abb. auf Tafeln 
under Karte. Stuttgart: Franckh (1935). 222 S. Ln. NM. 5.20. 

Der Untergang des alten osmaniſchen Reiches und die Geburt der neuen Türkei ziehen in dieſen 
beiden Lebensbildern zweier führender Männer der jüngſten Vergangenheit und Gegenwart an uns 
n Zunächſt ſpringt ein Gemeinſames in die Augen. Glühende Vaterlandsliebe und die frühe 
Erkenntnis der unhaltbaren Zuſtände des z. T. deſpotiſch regierten Sultan⸗ und Kalifenſtaates führt 
beide, begabte, mutige, vielverſprechende Offiziere, in jungen Jahren zur Politik. In der jungtürkiſchen 
Bewegung, der anfangs auch Muſtafa Kemal angehörte, findet Enver die Plattform ſeines Wir⸗ 
kens. Seit er im Jahre 1908 die Revolution in Saloniki geleitet hat, iſt er einer der Führer des 
„Komitees für Freiheit und Fortſchritt“, das die nationale Erneuerung in europäifchem Geiſte be⸗ 
treibt. Soldatiſ. chen Ruhm erringt er ſich zuerſt im italieniſch⸗türkiſchen Krieg, wo er den Widerſtand 
der Eingeborenen in Tripolis erfolgreich entfacht und leitet, darauf in dem inzwiſchen ausgebrochenen 
Balkankrieg. Seit Anfang 1914 Kriegsminiſter, ſetzt er ſich nachdrücklich für die Wehrertüchtigung 
= d für den Anſchluß der Türkei an den Dreibund ein. Als Vizegeneraliſſimus, als „die Seele der 
e e Kriegsführung“, wie man ihn genannt hat, als Schwiegerſohn des Sulttans iſt der 

mporgeftiegene auf der Höhe feines Lebens. Der militäriſche Zuſammenbruch der Türkei entfcheidet 
aa berſönliches Schickſal. Auf den Druck der Entente hin wird er 1919 in Abweſenheit zum 
Pas endeten Mit ruſſiſcher Hilfe hofft er, von den inneraſiatiſchen Grenzgebieten aus feinem 
gu d e Freiheit zurückgewinnen zu können, bis er das falſche Spiel der Sowjets erkennt. 

em neuentſtehenden türkiſchen Staate findet er nicht den Weg — wie aus dem Buche von Froemb⸗ 
e in dem Enver aus dem Geſichtswinkel Kemals ſehr ſcharf beurteilt wird — aus 
Hand „ r wie fachlicher Gegnerſchaft in früherer Zeit. Wiederum mit der Waffe in der 
drückun 8 10 YA ſich der Befreiung der inneraſiatiſchen Turkvölker von der bolſchewiſtiſchen Be⸗ 

Das 5 e ien fällt er 1922 in einem Reitergefecht, fern der Heimat. ö 
Gefchichte, Ok 8 ſchwankt wie das aller großen, aber ſchließlich geſcheiterten Männer in der 
land „Okay ſieht in ihm den unentwegten Freiheitshelden, den die Liebe zu Voll und Vater⸗ 

ud von Kampf zu Kampf treibt. In erzähleriſcher Form, einzelne Szenen ſeeliſch und ſtimmungs⸗ 
mäßig ausmalend, hat er den ungewöhnlichen Lauf dieſes Lebens bildhaft zu geſtalten verſucht. Das 
iſt ihm indeſſen nur zum Teil gelungen. Die Schuld liegt letzten Endes wohl in einer ungenügenden 
Beherrſchung des Gegenſtandes. Der Verfaſſer hat ihn nicht, Wichtiges vom Unwichtigen ſcheidend, 
überlegen zu meiſtern gewußt, ſondern ſich von ihm überwältigen laſſen. Nebenfächliches reibt ſich, 
mit gleicher Liebe behandelt, an Weſentliches, ohne jede ſtraffe äußere Gliederung des Stoffes, in 
dem nicht einmal die ausgeſchriebenen Jahreszahlen als Markſteine und Ruhepunkte ſich herausheben. 
So entſteht mit fortſchreitendem Leſen eine ſteigende Unüberſichtlichkeit; die ganze umfangreiche Dar⸗ 
ſtellung zieht wie ein überbelichteter, grauer Film an uns vorüber, deſſen Einzelheiten in der Fülle 
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der Worte, Perfonen und Namen untergehen. Schwerer noch wiegt, daß Okay dieſes Leben, ſoweit 
das überhaupt möglich iſt, nur als ein perfönliches, nicht als ein politiſches geſchildert hat, ja daß er 
den ganzen geſchichtlich⸗politiſchen Untergrund, aus dem dieſe Perſönlichkeit erwachſen iſt und an 
deſſen Geſtaltung ſie mitgewirkt hat, nur in unbeſtimmten Umriſſen andeutet und daß er auf jegliche 
Wertung verzichtet. So kann die Anſchaffung dieſes Buches nicht empfohlen werden; höchſtens groß⸗ 
ſtädtiſche Büchereien mögen es in einem Stück einſtellen, ſo lange es nichts Beſſeres über Enver 
und ſeine Zeit gibt. 

Auch Froembgen bedient ſich für ſeine Darſtellung des erzähleriſch ausgeſchmückten Berichtes, 
und die Nachteile, die dieſer Miſchgattung als ſolcher anhaften und vor allem darin beſtehen, daß an 
Stelle eines geſchloſſenen Entwicklungsganges eine Bilderfolge gegeben wird, zeigen ſich zwangs⸗ 
läufig auch hier. Hinzu kommt, um das gleich vorwegzunehmen, daß er ſprachlich nicht immer wäh⸗ 
leriſch iſt, ſondern gelegentlich auch in die Niederungen der Tagesſchriftſtellerei hinabſteigt und etwas 
abgegriffene Scheidemünze verausgabt. Aber dieſe Schönheitsfehler werden reichlich aufgewogen 
durch die klare Gliederung des Stoffes und die Lebendigkeit und Anſchaulichkeit der oft geradezu 
dramatiſch zugeſpitzten Darſtellung, die auch den ſchlichten Leſer von Anfang bis zu Ende in ihren 
Bann ſchlägt und das Geleſene gleichſam als Miterlebtes im Gedächtnis haften läßt. Aus den Zügen 
und Handlungen des ſcharfäugigen, verſchloſſenen Knaben und Jünglings, des ausgezeichneten 
Offiziers, der ſich ebenſo gewandt in den Salons der Vorkriegszeit bewegt wie er kaltblütig und über⸗ 
legen in den Felſen der Hölle von Gallipoli dem Feinde Schach bietet und zäh und ſiegreich im Frei⸗ 
heitskampf des jungen neuen Staates den Boden der anatoliſchen Heimat gegen die Übermacht der 
Griechen und ihrer Verbündeten verteidigt, des Revolutionärs, der tiefſte Leidenſchaftlichkeit mit kühl⸗ 
ſter Berechnung bändigt, des weitſchauenden, aufrüttelnden, unerbittlichen und auch wieder maß⸗ 
vollen Staatsmannes, des anhänglichen Sohnes, den innige Liebe mit der ſorgenden Mutter ver⸗ 
bindet — aus all dieſen Einzelzügen entſteht ein außerordentlich lebensvolles und farbiges Bild 
dieſes ungewöhnlichen Mannes. Dies Bild aber, wenn der Ausdruck für dieſe bis zum Berſten mit 
Handlung geladene Darſtellung noch zuläſſig iſt, ruht nicht mehr oder weniger in ſich ſelbſt wie das 
Envers, ſondern iſt zugleich ſtärkſter, wenn natürlich auch einſeitiger Ausdruck der jüngſten türkiſchen 
Geſchichte. Lehrreich iſt der Vergleich mit unferer eigenen revolutionären Entwicklung, der fich oft 
geradezu aufdrängt. Eine ausführliche Schilderung des neuen türkiſchen Nationalſtaates darf man 
bei Froembgen ſelbſtverſtändlich nicht ſuchen. Bewußt greift er nur einige der am meiſten in die Augen 
ſpringenden Reformen heraus. So bleibt eine Reihe von Fragen offen, die ſich im Rahmen einer 
Lebensbeſchreibung wie der vorliegenden nicht beantworten ließen. Aber das iſt kein Mangel, denn 
das Buch regt zu weiterer Beſchäftigung mit den Grundlagen und Leiſtungen der kemaliſtiſchen Herr⸗ 
ſchaft an und iſt ſo z. B. ein vorzüglicher Schrittmacher für eine rein ſachliche Darſtellung wie „Das 
Land Kamal Atatürks“ von Kral. Schon kleineren Büchereien ſei es daher zur Anſchaffung empfoh⸗ 
len. Bruno Sauer (Plauen) 


Ferne Länder, Fahrten und Abenteuer 


Roß, Colin: Das Meer der Entſcheidungen. Beiderſeits des Pazifik. Mit 97 Abb. u. 
7 Kt.⸗Skizzen. 4., auf Grund von Reiſen in den Jahren 1929— 1935 völlig neubearb. 
Auflage. Leipzig: F. A. Brockhaus 1936. 329 S. Broſch RM. 4.80; Ln. RM. 6.—. 


Das bekannte Reiſewerk, in dem Roß Eindrücke und Erlebniſſe aus dem Weſten der Vereinigten 
Staaten, von den Hawaii⸗Inſeln, aus Japan, Korea, Mandſchukuo, China und den Philippinen 
gibt, erſchien erſtmalig 1924. Ereignisreiche Jahre ſind ſeitdem vergangen. Manches, was damals 
wichtig oder bezeichnend erſchien, iſt heute bereits vom Staub der Vergeſſenheit bedeckt, anderes, 
wie z. B. der unerhörte Siegeszug des Autos in Amerika, iſt inzwiſchen auch uns ſelbſtverſtändlich 
geworden. In der neuen Bearbeitung hat der Verfaſſer alles Veraltete fortgelaſſen, ergänzt, was 
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nötig war, und Neues eingefügt. Wenn er trotzdem viele Kapitel unverändert oder mit geringen Er⸗ 
gänzungen übernehmen konnte, ſo zeigt das, wie richtig er im ganzen Länder und Völker und die 
kommende Auseinanderſetzung von Weiß und Farbig geſehen hat. Tritt uns das Buch nun auch 
äußerlich verjüngt entgegen, ſo kann es ſein Alter doch nicht verleugnen. So ſehr es als gut beobach⸗ 
tete und gut geſchriebene Reiſebeſchreibung nach wie vor feſſelt, läßt es im Politiſch⸗Wirtſchaftlichen 
heute doch Wünſche offen. Das iſt beſonders der Fall bei den Schilderungen Japans und Chinas, 
in denen die verwickelten Triebkräfte der Gegenwart, die gefährlichen Spannungen innerhalb der 
einzelnen Länder wie untereinander, die Veränderung der Fronten durch den Bolſchewismus zu 
wenig oder gar nicht hervortreten. Das ſoll kein Vorwurf ſein, ſondern nur die Begrenzung zeigen, 
die der Neuausgabe von ihrem Urſprung her gezogen iſt. Schriebe Roß heute ein neues Buch über 
Oſtaſien, ſo würde er das gewiß anders anlegen. Trotz dieſer Einſchränkung iſt „Das Meer der Ent⸗ 
ſcheidungen“ nach wie vor — und in dieſer neuen Auf lage natürlich erſt recht — allgemein zu emp 
fehlen. Bruno Sauer (Plauen) 


(Beebe, William:) Auf Entdeckungsfahrt mit Beebe. Abenteuer mit Tiefſee⸗ Land⸗ 


und Luftgetier. Mit 28 Abb. Leipzig: F. A. Brockhaus 1936. 207 S. Broſch. RM. 2.505 
Ln. RM. 3.50. 


Die Erlebnisbücher des amerikaniſchen Tierforſchers Bebe gehören wegen der Ungewöhnlichkeit 
feiner Forſchungen ebenſo wie wegen der anſchaulichen, friſchen und oft auch humorvollen Art feines 
Berichtens ſeit Jahren zum feſten Beſtand der deutſchen Volksbücherei und bedürfen darum keiner 
beſonderen Empfehlung mehr. Wenn ſie einen Mangel haben, dann den, daß ſie nicht gerade billig 
und für kleinſte Büchereien oft nicht erſchwinglich find, Dieſem Übelftande hilft nun die vorliegende 
preiswerte Ausgabe ab, die kein neues Werk bietet, ſondern ausgewählte Abſchnitte aus den Büchern 
„Dſchungelleben“, „Im Dſchungel der Faſanen“, „Das Arcturus⸗Abenteuer“, „Galspagos, das 
Ende der Welt“ und „923 Meter unter dem Meeresſpiegel“. Die Abſchnitte ſind zumeiſt um ein⸗ 
zelne Teile, hauptſächlich eingehendere tierkundliche Beſchreibungen, gekürzt, im übrigen aber un⸗ 
verändert übernommen worden. So iſt ein beſonders vielſeitiges und eingängiges Buch entſtanden, 
das ſich in erſter Linie an die Jugend wendet, aber auch jedem Erwachſenen Freude macht und zu⸗ 
gleich Schrittmacher für die größeren Einzelwerke iſt. An der Überfegung iſt nur zu beanſtanden, 
daß das oft allein und in Zuſammenſetzungen vorkommende Wort Meter in Verbindungen wie 
„Länge von 12 Metern“ nie gebeugt wird, ſondern daß immer „Länge von 12 Meter“ geſchrieben 
2 5 as iſt eine Nachläſſigkeit, die in der nächſten Auflage unbedingt bereinigt werden muß. Das 
von abgeſehen, iſt das Buch allen Büchereien ſehr zu empfehlen. Bruno Sauer (Plauen) 


Caſteret, Norbert: Zehn Jahre unter der Erde. Höhlenforſchun ines Einzel⸗ 

5 8 gen eines Einzel⸗ 

re Verdeutſcht von Friedrich von Oppeln⸗Bronikowſki. Leipzig: F. A. Brock⸗ 
1936. 175 S. Mit 43 Abb. und 2 Ktn. Geb. RM. 6—. 


Erfüllt von einem leidenſchaftlichen Entdeckungstrieb, hat Caſteret ſich die Erkundung unter⸗ 
irdiſcher Höhlen zur Lebensaufgabe gemacht. Als unerſchrockener und ſportlich ſehr gewandter Ein- 
zelgänger hat er das wiſſenſchaftliche Verdienſt, den Verlauf vieler unterirdiſcher Flußläufe und die 
Jahrtauſende alten Geheimniſſe vorgeſchichtlicher Wohnhöhlen in den Pyrenäen entſchleiert zu 
baben. So konnte er u. a. das Rätſel der Garonnenquellen einwandfrei löſen. Auch für die urge⸗ 
ſchichte der europaiſchen Großtierwelt und für die Vorgeſchichtsforſchung machte er in vielen vorher 
nie betretenen Höhlen der Pyrenäen wunderbare Entdeckungen, die für die Lebensweiſe, Anſchauung 
und Kunſtfertigkeit des Aurignac⸗ und Magdalenien⸗Menſchen außerordentlich aufſchlußreich find. 

Caſteret verſteht es nun auch, ſehr lebendig über ſeine Fahrten und Entdeckungen zu erzählen. Das 
Buch bietet dem Liebhaber der Natur, Vorgeſchichte und Erdkunde eine ſehr feſſelnde und zugleich 
auch ſpannende Lektüre, die auch dem Nichtwiſſenſchaftler keinerlei Schwierigkeiten macht. 
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Schon in größeren Kleinſtadtbüchereien wird das auch mit vielen ſchönen Aufnahmen ausge⸗ 
ſtattete Buch genügend Leſer finden. Heinrich Horſtmann (Gleiwitz) 


Byrd, Richard E(velyn): Mit Flugzeug, Schlitten und Schlepper. Meine zweite 
Expedition nach dem Sechſten Erdteil 1933/35. (D. Übertr. beſ. W. Rickmer Kid, 

Er) ee F. A. Brockhaus 1936. Mit 89 Abb. u. 2 Ktn. 283 S. Broſch. RM. 8.—; 
n. + 9.50. 


Mehr noch als Byrds erſte Reiſe ins Südpolargebiet 1928/30 war dieſe ein ausgeſprochen wiſſen⸗ 
ſchaftliches Unternehmen, das mit einem ganzen Stabe von Fachgelehrten und mit den neueſten 
naturwiſſenſchaftlich⸗techniſchen Geräten und Verkehrsmitteln den Rätſeln der weißen Wüſte zu 
Leibe ging. Zwar erwieſen auch diesmal die Schlittenhunde durchaus ihre Unerſetzlichkeit, aber neben 
ihnen ratterten ſechs Raupenſchlepper über die Schnee⸗ und Eisgefilde, und vier Flugzeuge ermög⸗ 
lichten die raſche Erkundung weiter Strecken und der oberen Luftſchichten. Standlager und Aus⸗ 
gangspunkt der Forſchungen war wiederum die ſchon damals nördlich der Roßinſel angelegte, tief 
in den Schnee gegrabene Siedlung „Kleinamerika“ mit Werkſtätten aller Art, Kuhſtall, Tonfilm⸗ 
kino, Rundfunkſender und zempfänger uſw. Gewiß boten dieſe Errungenſchaften der Technik, dieſe 
weitgehende Übertragung unſerer herkömmlichen Lebensweiſe vielerlei Annehmlichkeiten, die frühere 
Polfahrer entbehren mußten. Dafür erforderte aber die Verſorgung der großen Mannſchaft, die 
nach Rückkehr der beiden Beförderungsſchiffe nach Neuſeeland noch 56 Köpfe — vorher 11 5 — 
zählte, das Fortſchaffen der gewaltigen Laſten übers Eis, die Bedienung der für ganz andere Um⸗ 
weltsverhältniſſe geſchaffenen Werk- und Fahrzeuge wiederum beſondere Anſtrengungen und auch 
während der vier Monate dauernden Polarnacht niemals abreißende, ſtärkſte körperliche oder geiſtige 
Arbeit (oder auch beides zuſammen) aller Teilnehmer. Obwohl Byrd in ſeiner erfriſchenden, jedem 
Pathos abholden Erzählweiſe, die den prächtigen, auch ungemütliche und gefährliche Lagen mit 
ruhiger Entſchloſſenheit und treffſicherem Scherz meiſternden Geiſt ſeiner Kameraden vortrefflich 
lebendig werden läßt, die überſtandenen Schwierigkeiten eher verkleinert als unterſtreicht, ſpüren 
wir, daß auch unter den veränderten Bedingungen eine ſolche Fahrt „in Nacht und Eis“ eine große 
Leiſtung iſt. Mit ſtärkſter Spannung folgen wir den einzelnen mühfeligen Unternehmungen „aus denen 
die ſtandhafte, faſt zu feinem Untergange führende Beobachtungswacht des Admirals in der eine 
ſamen Bollingwarte und ſeine Rettung ſich beſonders heraushebt. Mit dem Erlebnis verbindet ſich 
in der angenehmſten Form die Belehrung, die zugleich in ſchönſter Weiſe auch den wiſſenſchaftlicher 
Arbeit Fernſtehenden von dem Wert noch ſo abgelegener Sonderforſchungen für die Gewinnung 
wichtiger, unter Umſtänden auch uns ſelbſt — z. B. hinſichtlich des Wetters — angehender Erkennt⸗ 
niſſe überzeugt. Das ausgezeichnete Werk, deſſen Anſchaulichkeit die guten Bilder noch erhöhen, 
gehört zu den beſten Polarbüchern, die wir beſitzen. Dazu trägt an ihrem Teil auch die vortreffliche 
Aberſetzung bei, die ſich dank ihrem Streben nach lebensvollem und fremdwortfreiem Ausdruck wie 
eine deutſche Urſchrift lieſt. (Aber die Nichtbeugung von Wörtern wie Kilometer, z. B. „nach zwei 
Kilometer”, die fich anſcheinend einbürgern will, iſt auch hier zu beanſtanden.) 


Bruno Sauer (Plauen) 


Schomburgk, Hans: Meine Freunde im Buſch. Berlin: Freiheits⸗Verlag 1936. 
389 S. Ln. RM. 5.80. 


Ein „alter Afrikaner“ erzählt dieſes Buch. Als Sechzehnjähriger hat Schomburgk im Jahre 1898 
zuerſt Afrika betreten, als Reiter der Natal⸗Polizei und im Burenkrieg hat er Südafrika kennen⸗ 
gelernt und ſeitdem in acht großen Expeditionen den dunklen Erdteil bereiſt. 

Der Hauptzweck der letzten Expedition des Jahres 1931, von der hier berichtet wird, war die Auf⸗ 
nahme eines Tier⸗Großfilms („Das letzte Paradies“), daneben beſtanden verſchiedene wiſſenſchaft⸗ 
liche Ziele, beſonders die zoogeographiſche Erforſchung des Bangweolo-Sees. Die Fahrt — eine Fahrt 
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über den Südzipfel 
mit Automobilen — ging aus von Natal (Durban) durch Transvaal, Rhode ia, 
iſch⸗ ach Angola. Be i licher Weiſe von John⸗ 

wi ne eo. des Buches fein mögen, — 5 N doch in der er⸗ 
ſon, Dugmore, Schulz u. a. beſchrieben worden — der an igebig und ſo ganz en passant 
zähleriſchen Unbekümmertheit, mit der hier ein alter Praktiker ne über die verſchiedenen Mög⸗ 
aus dem reichen Schatz ſeiner Erfahrungen ſchöpft. Schomburgk 5 Tierarten, Tiergewohnheiten 
lichkeiten des Reiſens in Afrika, er ſpricht über eee 1 Toteme und Fetiſche, über 
und Reſervate, über Eingeborenenſitten, über die Moral in ifloeifhe Rückblicke über die Ent: 
Seuchen und Tierplagen und er gibt vor allem ausgezeichnete 11 ich eine kleine Kolonialgeſchichte 
wicklung der jeweilig durchreiſten Landesteile, ſo daß das Buch zugle ie, 
Südafrikas darſtellt. ; . en Mißverhältnis. 

Leider ſteht zu dem vorzüglichen Text die illuſtrative 5 72 Sale Fotografieren die 
Es iſt ein Widerſpruch in ſich, wenn einem Werk, in dem re. x: 15 an Stelle von Lichtbildern. 
Rede iſt, verzeichnete und ſenſationelle Rötelſkizzen beigegeben 5 5 ji er Neuauflage diefe Mängel 
Ebenſo unverzeihlich iſt das Fehlen einer Karte. Hoffentlich können bei 
behoben werden. 0 unſerer Afrika⸗ 
Im übrigen verdient das ſpannende und gehaltvolle Buch in eg 
eratur aufgenommen zu werden. Es ift geeignet für die reifere Heinz Neumann (Breslau) 


lit 


x . Berlin: 
Fiſcher von Poturzyn: Afrika von oben. Mit 3 Junkers nach Kapſtadt 
Union (1935). 199 S. Mit 60 Abb. Kart. RM. 5. 80. 


8 8 . “he immt, ihrem 

Ende 1934 wurden drei Junkersmaſchinen, für die „South „ der Jun⸗ 
Käufer auf dem Luftwege von Deſſau nach Johannesburg age halb einer Woche in 43 Flug⸗ 
kerswerke als Teilnehmer erzählt vom Verlauf des Fluges, der rer en Kontinent hinwegführte. 
Runden über Südoſteuropa, das Mittelmeer und den ganzen 5 Geſchehens als in der Dar⸗ 
Der Wert des Buches liegt mehr faſt in der eindrucksvollen 4 echef verrät. Es iſt aber doch 
ſtellung, die gelegentlich recht konventionell leitartikelt und den Re 25 e 
die La Zeugnis nicht nur der großen beutfchen 0 7 5 165 und nichtig macht. Daß die 
die Luftfahrt überhaupt, welche die größten Entfernungen überſehbar hiſche und politiſche Pro: 
Luftfahrt überdies die Menſchen anregt und befähigt, auch große e Betrachtungen des 
bleme gleichſam „von oben“ zu überſchauen, davon zeugen die dies 1 7 ch zeigen, wie nahe uns 
Buches, welche die afrikaniſche Wirklichkeit in großen Zügen erfaffen un 7 und bas, was über 
eigentlich dieſe ferne Welt ſchon gerückt iſt. Ich denke z. B. an das Raſſepro eſens in Afrika zu dieſer 
die Stellung der Südafrikaniſchen Union als einzigen europäifchen Staatsw n bekommt doch einen 
Frage geſagt iſt. — Die Fahrt ſelbſt war nicht gerade erlebnisreich; aber ma Aufnahmen find nur 
ſtarken Eindruck von der Landſchaft und ihrem Wechſel. — Die e Koſſow (Görlitz) 
zum Teil aufſchlußreich. — Für größere Büchereien anſchaffenswert. 


i ingen: R. 
Huppenbauer, Carl: Buſchdoktor. Ein Arzt erzählt aus Afrika. Tübing 
Wunderlich 1937. 5. Auflage. 257 S. Ln. RM. 4.80. 


& — 1917 Miſſions⸗ 
Huppenbauer, der als Mif ſionarsſohn an der Goldküſte 3 5 . „ 1 von 
arzt in Akropong und ſpäter nach 12 jährigem Wirken Be See . dem verlorenen Krieg 
19311934 in Agogo im Hinterland, wohin die deutſche Miſſt ve PP in Togo nieder, der erſte 
verdrängt worden war. 1935 ließ er ſich als ſelbſtändiger 2 8 = Erlaubnis erteilte. In ſeinem 
deutſche Arzt, dem die britiſche Regierung nach dem Kriege ei = feine ärztlichen Beobachtungen 
Buch erzählt er von feiner Tätigkeit als Kolonialarzt. En er er ein lebendiges Bild von den 
und Erfahrungen im Vordergrund, aber darüber hinaus entwi 
29 
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afrikaniſchen Verhältniffen und von der Denk- und Lebensweiſe der Neger. Dieſe Abſchnitte werden 
vielleicht das allgemeinſte Intereſſe finden und ſollten zumal Tropenfahrern bekannt werden. Der 
Verfaſſer weiß humorvoll und ſachlich zu erzählen und das Menſchliche in der Tätigkeit des Arztes 
herauszuſtellen; ſeine einſtigen Patienten werden das Bild beſtätigen können, das er gibt. Das Buch 
iſt zugleich ein Dokument für die deutſche Leiſtung im ſchwarzen Erdteil und kann empfohlen werden. 

Gerd Wunder (Düſſeldorf) 


Bernatzik, Emmy: Afrikafahrt. Eine Frau bei den Negern Weſtafrikas. Wien: 
Seidel (1936). 240 S. Mit 101 Abb. nach Orig.⸗Aufn. von Hugo Adolf Bernatzik 
u. 1 Kt. Ln. RM. 5.50. 


Die Gattin des Forſchers Bernatzik, dem wir ſchon fo manches ſchöne Reiſebuch verdanken, gibt 
hier lebendig und warmherzig ihre Eindrücke und Erlebniſſe mit weſtafrikaniſchen Negerſtämmen 
in Portugieſiſch⸗Guinea wieder, die fie 1930/31 zu völkerkundlichen Unterſuchungen zuſammen 
mit ihrem Mann und einem anderen Gelehrten mit Auto und Flugzeug beſucht hat. — Das wiſſen⸗ 
ſchaftliche Ergebnis iſt in dem Werk ihres Mannes „Athiopen des Weſtens“ niedergelegt; ſo kann ſie 
ſich hier ganz auf ungezwungene perſönliche Schilderungen beſchränken, deren beſonderer Reiz in der 
geſunden, durchaus poſitiven Haltung gegenüber echtem unverdorbenen Volkstum, ſoweit es noch 
vorhanden iſt, und der inſtinktſicheren Ablehnung des Entarteten und von europäiſchen Einflüſſen 
Angekränkelten liegt. — Die vielen lebendigen Aufnahmen unterſtützen den Text aufs glücklichſte. 
Für mittelſtädtiſche Büchereien. Karl Koſſow (Görlitz) 


elfritz, Hans: Vergeſſenes Südarabien. Wadis, Hochhaͤuſer und Beduinen. Leip⸗ 
15 fiber Inſtitut (1936). 80 S. Mit 146 Abb. auf 96 Kunſtdrucktafeln. Ln. 
RM. 5.80. 

Das Buch iſt eine Neubearbeitung von „Chieago der Wüſte“ (Beſprechung ſ. B. u. B. 1932, S. 355) 
und erzählt wie dieſes lediglich von der erſten Reiſe des Verfaſſers im Jahre 1931/32 ins ſeltſame 
Land Hadramaut in Südarabien, wobei freilich die Eindrücke doch durch die beiden fpäteren Berei— 
ſungen vertieft werden konnten. Die herrlichen und unvergleichlich reizvollen Bilder der Hochbau⸗ 
ſtädte des Wadi Hadramaut ſind in der Neuauflage weſentlich vermehrt worden, ſo daß ſie hier 
den Text an Bedeutung ebenſo überragen wie in „Chicago der Wüſte“. Aber dieſer gibt immerhin eine 
anſprechende, wenn auch knappe Schilderung der Fahrt und ihrer Ergebniſſe und verſucht außerdem 
einen Überblick über das geſamtarabiſche Problem. — Mindeſtens mittelſtädtiſche, aber auch ſchon 
ausgebaute Kleinſtadtbüchereien ſollten ſich dieſe Kunde von einer ganz einzigartigen und bisher 
unbekannten Kultur nicht entgehen laſſen. Karl Koſſow (Görlitz) 


Helfritz, Hans: Im Urwald von Malaya. Berlin: Deutſche Verlagsanſtalt 1936. 
100 5 Mit 2 Karten u. 54 Abb. nach Aufnahmen des Verfaſſers. Kart. RM. 2.80; 
ge + * 4 


Von den ſonnendurchglühten Wüſten Arabiens, deren Bereiſung Helfritz in ſeinem Buch „Land 
ohne Schatten“ ſchilderte, geht ſeine Reiſe über Ceylon in eine nach Bodengeſtalt, Klima, Pflanzen⸗ 
und Tierwelt und Bevölkerung gänzlich entgegengeſetzte Landſchaft. Von Singapore aus, der großen, 
überwiegend von Chineſen bewohnten Handelsſtadt und ſtärkſten engliſchen Seefeſtung im beherr⸗ 
ſchenden Schlüſſelpunkt der aſiatiſch⸗indiſchen Inſelwelt führt uns der Verfaſſer nordwärts durch 
den unter britifcher Schutzherrſchaft ſtehenden Südteil der Halbinſel Malakka (Britiſch Malaya). 
Wir erhalten intereſſante Einblicke in die Natur und Bevölkerung dieſes Gebietes, in dem vor allem 
die zähen und fleißigen Chineſen mehr und mehr an Boden gewinnen. Er berichtet uns über den 
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Reichtum und die Erſchließung der Bodenſchätze, über das Leben der tief in die Urwälder hinein ab⸗ 
gedrängten negroiden Ureinwohner, deren Leben noch innig mit dem daͤmmerhaften Zauber des 
tropiſchen Urwaldes und ſeiner Raubtierwelt verbunden iſt. Von den Siedlungen an der Weſtküſte 
biegt ſein Weg dann nach Oſten ab über das langgeſtreckte Zentralgebirge zur Küſte am chinefifchen 
Meere. £ 

Das Buch iſt anſchaulich geſchrieben und wird allen großſtädtiſchen Büchereien zur Ergänzung 
der ohnehin ſpärlichen Literatur über Britiſch Malaya (Hummel „Malaya kreuz und quer“, Schebeſta 
„Bei den Urwaldzwergen von Malaya“) willkommen ſein. Die Bildaufnahmen des Buches ſind 
ausgezeichnet. Heinrich Hoſtmann (Gleiwitz 


Nordhoff, C. und J. N. Hall: Meer ohne Grenzen. Die Schickſale der Männer von 
der „Bounty“. Leipzig: Zinnen⸗Verlag 1936. 327 S. Kart. RM. 5.—; Ln. RM. 6.—. 


Nordhoff, C. und J. N. Hall: Hurrikan. Roman. Leipzig: Zinnen⸗Verlag 1937. 
285 S. 1 Kartenſkizze. Kart. RM. 5.—; Ln. RM. 6.—. 


Der Tatſachen⸗Roman „Schiff ohne Hafen“ (Ig. 1936, Seite 415) handelt von den Vorgängen 
auf dem engliſchen Regierungsſchiff „Bounty“, deſſen Mannſchaft 1787 in der Südſee meuterte. 
Die Erzählung iſt einem Kadetten in den Mund gelegt, der unfreiwillig mit den Aufſtändiſchen nach 
Tahiti fuhr, dort fpäter mit ihnen aufgegriffen wurde und in England nach langem Prozeß dem 
Henkertod entging. „Meer ohne Grenzen“ bringt nun Erlebnisberichte der Mannſchaftsgruppen, 
von deren Schickſal wir im andern Buch wenig Einzelheiten erfuhren. Zuerſt ſchildert der Schiffarzt 
der „Bounty“ die unglaubliche Fahrt, die der in einem offenen Boot zu ſeinem Verderben ausgeſetzte 
Kapitän Bligh mit 18 Leuten durch 3600 Meilen undurchforſchten Ozeans unternahm. Dem Ver⸗ 
hungern und Verdurſten nahe erreichen ſie dank der brutalen Energie ihres Führers die öſtlichſte hol⸗ 
ländiſche Anſiedlung und bringen die Kunde von der Untat nach England. 

Im zweiten Teil des Buches wird völlig unabhängig und abgeſchloſſen das Schickſal und Ende 
jener Meuterer erzählt, die unter Leutnant Chriſtian auf einer unauffindbaren Inſel dem Arm der 
irdiſchen Gerechtigkeit entgehen. Sie haben von Tahiti eingeborene Frauen und ſechs Polyneſier mit⸗ 
benommen. Ihrem Naturparadies ſchienen keine Vorausſetzungen zu glücklichem Daſein zu fehlen. 
Aber die verſchiedenartigen Menſchen ſind nicht gut genug für ein Leben ohne Streit und Haß. Nach 
vielen Scheußlichkeiten und wahnſinniger Selbſtvernichtung findet man zwanzig Jahre ſpäter einen 
einzigen Matroſen als überlebenden unter den zahlreichen Frauen und Kindern. 

ed 7 Schiff ohne Hafen“ und „Meer ohne Grenzen“ haben wir ſchon für die kleine Bücherei zwei 
vorzügliche Abenteuerbücher gewonnen, deren feſſelnde Handlung doch immer wieder nachdenklich 
mach über das unbegreifliche Spiel der Schickſalsmächte, die Gut und Böſe ſeltſam vermiſchen und 
auch achtenswerte Menſchen in Schuld und Elend verwirren. — 

Auch der neue Südſee⸗Roman „Hurrikan“ iſt ein brauchbares Spannungsbuch. Eine kleine Ko⸗ 
ralleninſel im Stillen Ozean, die nur von einigen Weißen und etwa 150 Eingeborenen bewohnt 
mene wurde in den Jahren nach dem Weltkrieg durch einen jener gefürchteten tropiſchen Wirbel⸗ 
m. vernichtet. Nur wenige Menſchen überlebten das entſetzliche Witen des Natureinbruches. Der 
Arzt dieſer Inſel erzählt nun, wie das ſeltſame Spiel des Schickſals ein menſchliches Drama mit dem 
Überfall des Meeres unlöslich verbunden hat. Europäiſches Ordnungsdenken und der Freiheitsdrang 
eines edlen Inſulaners gerieten in ſteigende Konflikte, bis in die letzte Haſt des ſeinen Verfolgern 
eben entrinnenden Flüchtlings das Unwetter eingreift und alles menſchliche Streben zerbricht. 
Der Verzweiflungskampf der Kreatur entblößt die Charaktere der Handelnden und löſcht Anklage 
und Schuld. Der etwas zu glücklich befreiende Schluß kann nicht hindern, auch dieſes gut erzählte 
und ſachlich kundige Abenteuerbuch ſchon in die mittlere Bücherei einzuſtellen. 

Hans Hugelmann (Nürnberg) 
29* 
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Maſefield, John: Der Goldene Hahn. Ein Seeabenteuer. Aus dem Engliſchen über⸗ 
920 von Friedrich Lindemann. Braunſchweig: Vieweg⸗Verlag 1936. 302 S. Ln. 
M. 4.80. 


Frank, Wolfgang: Rudergänger war der liebe Gott. Die Sturmfahrt der „Störte⸗ 
becker“ über den Atlantik. Hamburg: Broſchek & Co. 1936. 181 S. mit vielen Photo⸗ 
graphien. Ln. RM. 4.—. 


Maſefields Roman aus der letzten Glanzzeit der Segelſchiffe zeigt uns den Kampf mutiger, ent⸗ 
ſchloſſener Menſchen mit der erdrückenden Macht der See. Ein Schiff der im Rennen liegenden eng⸗ 
liſchen China⸗Teeflotte fällt durch einen Unglücksfall der See zum Opfer. Ein Teil der Mannſchaft 
rettet ſich in ein Boot und hat tagelang den faſt ficheren Tod vor Augen. Das ruhige Heldentum des 
Seemannes, ohne alles laute Prahlen, bewährt ſich in dieſer Lage und zeigt, weſſen eine Handvoll 
entſchloſſener Männer fähig iſt. Gut und Böſe er ſcheinen in ihrer radikalen Form angeſichts des Be⸗ 
ſchränktſeins auf den kleinen Raum eines Bootes. Durch ſeltſamen Verlauf der Dinge trifft das 
Boot auf ein anderes, auf rätſelhafte Weiſe von ſeiner Mannſchaft verlaſſenes Schiff der China⸗ 
Flotte (der Grund feiner Preisgabe enthüllt ſich uns ſpäter auf eine höchſt ſpaßhafte Weiſe). Dies 
Schiff wird nun in mühevoller Arbeit von der viel zu kleinen Beſatzung ſiegreich nach London ger 
fegelt. — Das Buch, das den Leſer von Anfang bis zum Ende in Spannung hält, iſt ein Denkmal 
für den Seemann ſchlechthin, deſſen Arbeit damals wie heute Opfer und Entſagung fordert. Die 
Anſchaffung wird jeder Bücherei empfohlen. 

Daß der Geiſt, der damals auf den Segelſchiffen herrſchte, auch heute noch nicht ausgeſtorben iſt, 
zeigt der Bericht, den Wolfgang Frank von der Teilnahme der deutſchen Segelyacht „Störtebecker“ 
an der Atlantik⸗Wettfahrt 1935 gibt. Der ſachliche Tatſachenbericht davon, wie hier ein nur gut 
15 Meter langes Boot durch die Stürme des Atlantiſchen Ozeans geführt wird, iſt ein beredtes Zeug⸗ 
nis dafür, daß es auch heute noch an Deutſchlands Küſte Männer gibt, „denen das Blut danach 
brennt, ſich zu meſſen mit der ewigen See“. — Leider liegt es im Weſen einer ſportgerechten Schil⸗ 
derung ſolcher Fahrt, daß eine Fülle von Fachausdrücken nicht zu vermeiden iſt, deren Anhäufung 
auch den beſcheidenſten Anſprüchen einer Allgemeinverſtändlichkeit im geſamtdeutſchen Sprachraum 
nicht zu genügen vermag. Da es unterlaſſen wurde, ein Regiſter diefer Fachausdrücke anzufügen 
(wie etwa in Luſerkes Obadja), und da Kenner dieſer Fachausdrücke unter dem Leſerkreis der Bi: 
chereien im Binnenlande nur in ſehr geringer Anzahl vorhanden ſein dürften, kommt die Anſchaffung 
des Buches nur für Büchereien an der Waſſerkante in Frage. Hier allerdings ſollte es nirgendwo 


fehlen. Reinhold Thyſſen (Bremen⸗Waſſerhorſt) 


Baarslag, Karl: Sd. Zu Hilfe. Berlin: S. Fiſcher 1936. 1.—4. Auflage. 268 S. 
Ln. RM. 5.80. 


Der Verfaſſer berichtet in einigen ſehr ſpannenden Kapiteln über eine Anzahl von großen Schiffs⸗ 
kataſtrophen der neueren Zeit. So z. B. über den Untergang der „Titanic“, der „Empreß of Ireland“ 
u. a. Bei allen dieſen Kataſtrophen hat die drahtloſe Telegraphie eine große Rolle geſpielt. Baarslag 
gibt eine ins Einzelne gehende Schilderung von der Tätigkeit der Bordfunker auf allen dieſen Schiffen 
und errichtet ihnen ein ehrendes Denkmal mit ſeinem Buch. 

Über die Darſtellung der einzelnen Kataſtrophen hinaus wird dann das Buch zu einer Geſchichte 
der drahtloſen Telegraphie auf Schiffen überhaupt; es werden eine Reihe von techniſchen und juriſti⸗ 
ſchen Fragen erörtert; doch immer fo, daß auch der Laie mit Intereſſe den Darſtellungen folgt. Das 
Buch wird von den männlichen Leſern größerer Büchereien begrüßt werden. 

Hans Peter Johannſen (Flensburg) 
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Brües, Otto: Licht von Thule. Reiſen nach Norden und Süden. Breslau: Bergſtadt⸗ 
Verlag (1936). 277 S. Broſch. RM. 3.50; geb. RM. 4.50. 

Ein gut geſchriebenes, betrachtſames Reiſebuch, in dem ſich die räumlichen Eindrücke und Fern⸗ 
ſichten zu kulturphiloſophiſchen Perſpektiven erweitern. Brücs geleitet uns zunächſt nach dem Nor- 
den, von Schottland über die Farder Inſeln und Island nach Spitzbergen. In ſtarkem Gegenſatz zu 
der Nordland⸗Stimmung führt uns der zweite Teil des Buches in das öſtliche Mittelmeer: die grie⸗ 
chiſche Inſelwelt, die Küfte von Troja, die Dardanellen, Konſtantinopel, die Geſtade der Krim vor 
uns auf. Man muß es dem Verfaſſer zubilligen, daß er an dieſen fo oft geſehenen und geſchilderten 
Städten doch eigene Eindrücke und Gedanken hat und ihnen in gepflegter ſprachlicher Form Aus⸗ 
druck zu geben weiß. Hingewieſen ſei befonders auf feine Ausführungen gegen den Byzantinismus 
(S. 176). Brües fpinnt dann ſeine Reiſephiloſophie fort mit Benutzung der aus der griechiſchen My⸗ 
thologie ſtammenden Vorſtellung von den „Hyperboreern“, jenem aus helleniſchem Geiſt entſprunge⸗ 
nen Idealbegriff eines Volkes, das da ſtark, rein und in ewigem Frieden im Norden wohnen ſollte. 
Auch unſer Weg ginge heute nach dem Norden, mit deſſen Stärke und Innerlichkeit die formklare 
Welt des Südens eine Einheit eingehen müſſe — unter Fortlaſſung der weſtlichen Latinität und 
ebenfo der öſtlichen „ungezügelten Maſſenhaftigkeit“. — Für die mehr beſinnlichen Liebhaber von 
Reiſeberichten in allen Büchereien. Hans Engelhard (Königsberg) 


Ehriſtenſen, Ehr. P.: Letzte Kaperfahrt nach Quiriquina. Aus dem Din. von Viktor 
Witte. Berlin: Drei Masken Verlag 1936. 256 S. Mit Zeichn. von Erich Behrend. 
Ln. RM. 4.80. 

Das iſt noch einmal wieder ein gutes Seekriegsbuch, den Durchſchnitt überragend an darſtelleriſchem 
Können und ſeeliſcher Lebendigkeit. Der junge Schmied Chriſtian Stöckler aus dem damals noch 
deutſchen Nordſchleswig wurde 1913 zur Marine eingezogen. Er kam als Heizer auf den kleinen 
Kreuzer „Dresden“, ging mit ihm nach Weſtindien und erlebte auf ihm nach Kriegsausbruch die 
ſiegreiche Seeſchlacht von Coronel, den Untergang von Spees Geſchwader bei den Falklandinſeln, 
die vafende Flucht vor den großen engliſchen Kreuzern und das Ende in der Bucht der Robinſon⸗ 
Inſel Mas⸗a⸗Tierra, wo das manövrierunfähige Schiff auf chileniſchen Hoheitsgebiet von den Eng⸗ 
nden zuſammengeſchoſſen wurde. Die Beſatzung blieb dann bis Herbſt 1919 auf der kleinen 
chileniſchen Inſel Quiriquina interniert. Stöckler konnte die gewaltigen Eindrücke dieſer 6 Jahre 
n vergeſſen; immer wieder mußte er von ihnen erzählen. So kam er mit ihnen auch zu dem 
daniſchen Dichter Chriſtenſen; das Ergebnis dieſer Begegnung iſt das vorliegende Buch. — Dieſer 
ri en N mächtige Schmied Stöckler ift gewiß von Natur kein Held; ja oft drohen einfach feine 

e ee Kräfte zu verſagen wie bei der Übermenſchliches fordernden 48 ſtündigen Flucht bet 
ern die er an den Ventilationsmaſchinen mitmachte. Auch fühlt er ſich ſeiner Nationalität 
Lene d. 5 Dennoch ſteht er ganz unter dem ſtarken Eindruck und im Banne der Macht und us 
als 18, die das Kaiſerreich damals entfaltete. Er bebt mit um den Erfolg, er fühlt die „Dresden 

ſeine Heimat, er erweiſt ſich als treuer Kamerad, als er die Möglichkeit ausſchlägt, eher als die 
en beimzukehren. Aber er ſpricht auch ehrlich von feiner menſchlichen Schwachheit und der Qual 
— un Und darum vielleicht gerade iſt die Schilderung der beiden Seeſchlachten fo ſehr ein⸗ 
rucksvoll. — Ebenſo feſſelnd wie der erſte iſt der zweite Teil des Buches, der die Zeit auf Quiri⸗ 
quina enthält, wo die 300 deutſchen Seeleute damals eine Art Männerſtaat mit eigener Wirtſchaft 
gründeten und jeder wieder zu ſeinem bürgerlichen Handwerk zurückkehrte, zum Pflug des Bauern, 
zum Hammer des Schmiedes, zum Hobel des Tiſchlers, wo man ſogar die Produkte dieſer Wirt⸗ 
ſchaft als begehrte Ware exportierte und Handel mit dem Feſtland trieb. So bewährte ſich hier in 
der Ferne des Weltmeeres in friedlicher Arbeit deutſche Difziplin und deutſcher Gemeinſchaftsgeiſt 
aufs ſchönſte. — Das ſpannende, gut erzählte Buch, das voll von bezeichnenden novelliſtiſch er 

faßten Einzelſzenen iſt, bedeutet für jede, auch die kleinſte Bücherei eine Bereicherung. 
Karl Koſſow (Görlitz) 
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Clauß, Ludwig Ferdinand: Als Beduine unter Beduinen. Freiburg: Herder 1933. 
2. Auflage. 114 S. mit 26 Bildern nach eigenen Aufnahmen d. Verf. und 1 Titelbild. 
Ln. RM. 4.60. 

Hier erlebt einmal nicht der Reiſeforſcher oder Völkerkundler, ſondern der geſchulte Raſſen⸗ und 
Ausdruckspſychologe ein fremdes Volk. Das macht den hohen Reiz des Buches aus. Der bekannte 
Forſcher hat ſich lange unter den Halbbeduinen der Jordanſenke in ſeiner Rolle als Mohammedaner 
geſchult, ehe er wagen konnte, als „Scheich der deutſchen Beduinen“ und geehrter Gaſt monatelang 
unter den Vollbeduinen der nordarabiſchen Hochebene zu leben. Clauß erzählt beinahe novelliſtiſch 
von ſeinen tiefen Einblicken in das ſonſt dem Europäer verſchloſſene Familienleben dieſes uns ſo 
fremden Volkes und den Erlebniſſen im Zelte ſeines Gaſtfreundes. Beſonders beſchäftigt ihn die 
Rolle und innere Haltung der Frau. Die ausgezeichneten, meiſt unbemerkt gemachten Aufnahmen 
verlebendigen das Ganze. — Ein ſchönes Buch für anſpruchsvollere Reiſebeſchreibungsleſer. Für 
mittlere Büchereien. Karl Koſſow (Görlitz) 


Cremer, John: Seeſtromer Jack. Die großmäulige Geſchichte meines Lebens. Er⸗ 
zählt von Kapitän John Cremer in ſeinem achtundſechzigſten Jahr 1768. Hrsg. von 
R. Reynell Bellamy. Deutſch von Erich Franzen. Berlin: S. Fiſcher 1936. 263 S. 
Broſch. RM. 3.—. 

Dieſes Buch, das Lebensdokument eines engliſchen Seebären aus dem Jahre 1768, wurde 1934 
von deſſen Nachfahr R. Reynell Bellamy in England herausgegeben und liegt uns hier in der Ver⸗ 
deutſchung von Erich Franzen vor. — In einer erquickend derben, handfeſten Sprache erzählt „Stro⸗ 
mer⸗Jack“ aus ſeinem Leben, einem Leben, das geſtopft voll iſt von Gefahren und Abenteuern einer 
Zeit, da „Matroſenfang“ und Seeräuberei im Schwange waren. Es iſt die Zeit der großen Kauf⸗ 
fahrteiſchiffe, die mit geblähten Segeln die Meere befuhren und Englands Macht zu Waſſer und zu 
Lande der geſamten weſtlichen Welt mitteilten. Mit 8 Jahren wird Stromer⸗Jack auf ein Kriegs⸗ 
ſchiff gebracht. Zwiſchen derben Seemannsfäuſten und rohen Männerſpäßen ſchiebt er ſein kleines 
freches und warmherziges Leben durch, bis er, mit 20 Jahren „Offizier“ bei der Handelsmarine, 
ſelbſt „blaue Augen unter die Mannſchaft am Maſt“ austeilt. Von Schiff zu Schiff, von Fahrt zu 
Fahrt geht es weiter, immer neue Länder und Abenteuer, immer neue Menſchen fallen bunt und 
kräftig in die Schatzkiſte feiner Erfahrungen, aus der er fie ein paar Jahre vor feinem Tode in ur 
ſprünglicher Friſche und Lebendigkeit hervorholt. 

Seeſtromer⸗Jack erzählt, was er mit zwei wachen Augen in feiner Zeit geſehen hat, ohne ahnen 
zu können, daß aus ſeinen regelloſen Aufzeichnungen ein Stück Kulturgeſchichte lebendig wird. 
Man ſieht das Volk, kräftig, derbe wie bei Shakeſpeare, und immer wieder das Seemannsvolk, das 
ein Geſpenſterſchiff mehr fürchtet als eine feindliche Breitſeite. Tod und Leben liegen hier dicht und 
freundſchaftlich nebeneinander, und oft zieht der Autor mit großartiger Nüchternheit durch ein 
kleines merkantiles Häkchen den Tod dicht an das Leben heran. „. .. und ſtarb.“ Das Liebens⸗ 
würdige und Humoriſtiſche, das dieſen Aufzeichnungen eignet, geht von der Perſon des Schreibenden 
aus, die ſes urſprünglichen, bei aller landläufigen Geriſſenheit naiven! Stromer⸗Jack“. So ſchließ er 
denn auch ſeine Aufzeichnungen, ehe er auf ſeine eigentliche Glanzzeit zu ſprechen gekommen iſt wie 
ein Kind, das müde geworden iſt am Spielen. 

„Hier hört mein Buch auf, wie man ſieht. Und bin meinen Unſinn bißchen müde, dieweil ich mir 
nicht denken kann, daß jemand es lieſt außer einer guten Seele, die ſich mit meinem ſchlechten Recht⸗ 
ſchreiben und dummen Abenteuern zufrieden gibt. Alſo endet meine Geſchichte mit Holland, und 
werde nun mit Schreiben aufhören.“ 

Das „Rechtſchreiben“, das ihm Sorge macht, und das allen Regeln der Grammatik mit groß⸗ 
artiger Unbefangenheit ins würdige Angeſicht fchlägt, macht einen beſonderen Reiz des Buches aus. 
Hier muß die ſchwierige Arbeit der Verdeutſchung hervorgehoben werden, die nur mit einem ſicheren 
und „elaſtiſchen“ Sprachgefühl ſo ausgezeichnet geleiſtet werden konnte. 
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| i erfährt durch dieſes Buch eine originelle Bereicherung. 
Unſere Abteilung „Reife und Abenteuer“ erfährt durch dief „ 


Dahl, Georg: Puoris, puoris! Mein Sommer in der Wildmark. Überfest aus dem 
Schwediſchen von Helene Uhlſchmid⸗Woditzka. Graz, Leipzig, Wien: Styria 1936. 
191 S., 20 Abb. Broſch. RM. 2.855 geb. RM. 4.—. 


Einen jungen Schweden packt die Sehnſucht nach der Wildmark im äußerſten Norden ei Er 
des. In äußerſt anſchaulicher und eindringlicher Weiſe ſchildert er uns fein Vordringen von 5 . 
ſtadt Kiruna, wo er die Bahn verläßt, bis zum See Harrejaure mitten im Hochgebirge des a 
landes, wo er für den Sommer fein Zelt errichtet, und das Leben, das er dort in der Wild mark fü 10 
Keine abſonderlichen Dinge geſchehen da. Aber wenn er uns von ſeinen Wanderungen durch unend⸗ 
liche Birkenwälder, durch Sümpfe und reißende Bergflüſſe, auf die unwirtlichen, ſturmumtoſten 
Gipfel des Gebirges oder von lebensgefährlicher Fahrt über die Stromſchnellen der Bergflüſſe er 
zählt, wenn er von feinen Beobachtungen der Tierwelt um ihn, von der unaufhörlichen Suekienr 
plage, vom Abenteuer mit Bären, vom Fiſchen in unermeßlich reichen Gewäſſern berichtet, dann 5 
ſteht dabei verlockend vor uns die großartige, urtümliche, unberührte Landſchaft der Wildmar 
Voller Wärme ſchildert er feine Begegnungen mit den Lappen, feinen Aufenthalt in ihren Aae 
und die großzügige Gaſtfreundſchaft und Hilfe, die er von ihnen erfährt. — Das mit guten Licht⸗ 
bildern von der Landſchaft und den Lappen ausgeſtattete Buch iſt ſchon für Kleinſtadtbüchereien und 
jugendliche Leſer geeignet. Richard Günzel (Stralſund) 


Unger, Hellmuth, Pack⸗Eis. Ein Buch aus dem hohen Norden. Berlin: Brunnen⸗ 
Verlag (1936). 230 S. Broſch RM. 4.—; geb. RM. 5.60. 


In dichteriſcher Bearbeitung behandelt Unger den Verlauf und tragiſchen Ausgang Bon zwei 
Expeditionen in das nördliche Polarland. Die Erzählung „Die Leute der St. Anna“ berichtet von 
dem Untergang der von dem ruſſiſchen Leutnant Bruſſilow im Jahre 1914 geführten Mannſchaft, 
die auf dem vom Packeis feſtgeklemmten kleinen Schiff St. Anna vergeblich um Befreiung knee, 
Die zweite Erzählung „Dreiundzwanzig aus USA.” enthält die tragiſchen Schickſale der fünfund⸗ 
zwanzigköpfigen amerikaniſchen Polarexpedition, von der nach dreimaligem Überwintern nur noch 
ſeche gerettet wurden. — Die unerbittliche Gewalt und überwältigende Schönheit der Polarland⸗ 
ſchaft, der Kampf mutiger Männer gegen Hunger, Kälte und Krankheit find eindrucksvoll geftaltet. 
Die ſprachliche Darſtellung iſt in ihrer knappen und packenden Art dem Geſche hen angepaßt. Für 
alle Volksbüchereien, jedoch nicht für Jugendliche. Heinrich Horſtmann (Gleiwitz) 


Wiscott, Carl T 


ri i Mit 80 Bildern von Paul Wolff 
und Tritſchler. tiechenland im Auto erlebt. Mit 80 


München: F. Bruckmann 1936. 165 S. Ln. RM. 5.40. 


Belgrad, Saloniki, Delphi, Athen, Korinth, Olympia ſind die bemerkenswerteſten Punkte der im 
Olympiajahr durchgeführten Reife, Unterhaltſam und anregend verſteht der ſympathiſche Verfaſſer 
von ihr zu erzählen. Die Schwierigkeiten der Fahrt in dem obendrein verkehrstechniſch z. T. noch 
mangelhaft erſchloſſenen Gelände und in der Hitze des ſüdlichen Sommers werden uns in den knap⸗ 
pen, treffſicheren Skizzen ebenſo lebendig wie Land und Leute. Die Schönheit der Landſchaft findet in 
Wiscott einen nicht weniger begeiſterten Künder wie die Denkmäler und Weiheſtätten des alten 
Hellas. Neben der Schilderung ſteht, an Umfang und Wert ihr gleich, der Bildbericht des Leica 
photographen Tritſchler in ausgezeichneten Großwiedergaben. Mit ſeinen mancherlei praktischen 
Hinweiſen zunächſt für den Autoſportler gedacht, iſt das ſchöne Buch durchaus auch für andere, 
auch ſchon für ältere Jungen, ein genußreicher Leſeſtoff. Schon mittleren Büchereien iſt die Einſtellung 
zu empfehlen. Bruno Sauer (Plauen) 
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Sledzinſki, Joſef: Mit Motorrad und Kamera durch den Orient. Mit 129 Aufn. 
des Verf. u. 1 Karte. Wien: L. W. Seidel (1936). 120 S. Kart. RM. 4.—; Ln. RM. 5.50 


Von Berlin fuhr der Verfaſſer über die Tſchechoſlowakei und den Balkan nach Iſtambul, von dort 
durch die Türkei nach Syrien, Arabien, Irak und Perſien, welchen Ländern vorzüglich ſeine Auf⸗ 
merkſamkeit galt, und ſchließlich — was er nur kurz erwähnt — durch die Sowjetunion und Polen 
zurück. Der Grund ſeiner Reiſe war die Luſt am ſportlichen Abenteuer und am Zauber des Morgen⸗ 
landes, der dem in Konſtantinopel Geborenen und während des Weltkrieges in osmaniſchen Dienſten 
Stehenden nahe vertraut iſt. Kurzweilig plaudert er von den Erlebniſſen und Eindrücken dieſer oft 
beſchwerlichen und auch gefährlichen Fahrt. So anſpruchslos der Bericht ſich gibt, ſo ſehr er darauf 
verzichtet, abgerundete Bilder zu entwerfen, ſo entbehrt er doch nicht einer tieferen Wirkung. Der 
ſympathiſche, aller Fexerei abholde Verfaſſer verſteht es, weil er ſich dort ſchon auskennt und nicht 
jede Kleinigkeit wichtig nimmt, auch das ſchon oft Geſchilderte übergeht und ſeine Gefühle im Zaun 
hat, das Bild, das wir von jenen Ländern haben, durch neue Farben zu beleben und auch die neuen 
Formen, die ſich dort im alltäglichen wie politiſchen Leben herausbilden, anſchaulich zu machen. 
Beſonderer Wert kommt den — bei dem Verbot des Korans und dem Fanatismus der Gläubigen, 
namentlich in den wenig erſchloſſenen Gebieten, oft unter Lebensgefahr aufgenommenen — aus⸗ 
gezeichneten Bildern zu, einer Auswahl aus ſechstauſend Leicaaufnahmen, die nicht nur einen 
Schmuck, ſondern einen weſentlichen Beſtandteil des Buches bilden. Für mittlere und größere Bü⸗ 
chereien und jede Art von Leſern. Bruno Sauer (Plauen) 


Kiderlen, Hans F.: Fahrt ins neue Amerika. Hamburg: Hanſeatiſche Verlagsanſtalt 
1936. 140 S. Kart. RM. 2.60; geb. RM. 3.50. 


Kiderlen ſkizziert auf Grund achtjähriger Anſchauung in lebendiger Form die politiſche und wirt⸗ 
ſchaftliche Lage der Vereinigten Staaten. Dabei geht er nicht von Neuyork aus, das in ſeiner Be⸗ 
ſonderheit eine eigene Stellung einnimmt, ſondern vom amerikaniſchen Hinterland, von den Städten 
des mittleren Weſtens und des Südens, vom Lande. Die Pläne Rooſevelts laſſen in dem Lande des 
ſchrankenloſen Liberalismus bereits ein Suchen nach einer neuen Ordnung und einer neuen Ge— 
meinſchaft erkennen. Der Liberalismus geht auch hier „an den eigenen Exzeſſen zugrunde“. Als die 
Form der Zukunft wird ſich ein amerikaniſcher Sozialismus durchſetzen müſſen; Kiderlen ſieht in 
Rooſevelt feinen Wegbereiter und beurteilt die Ausſichten der bolſchewiſtiſchen Propaganda in den 
Staaten kritiſch, weil der Amerikaner keine inneren Vorausſetzungen dafür zeige. Freilich wird die 
Überwindung des ſchrankenloſen Eigennutzes noch ſchwere Kämpfe koſten. Das flott und anſchaulich 
geſchriebene Buch iſt geeignet, ältere Werke zur Gegenwart hin zu ergänzen und in die allgemeinen 
Verhältniſſe Amerikas einzuführen. Für alle intereſſierten Leſer. Gerd Wunder (Düffeldorf) 


Tolten, Hans: Kampf um die Wildnis. Die letzten Tage einer Kaffe. Frankfurt: 
Rütten & Loening 1936. 268 S. Ln. RM. 4.80. 


Toltens zweiter Band ſtellt ſich dem erſten würdig an die Seite („Die Herden Gottes“, beſprochen 
in der „Bücherei“, Ig. 2, 1935, S. 38). Er zerfällt inhaltlich in zwei Teile. Der erſte handelt davon, 
wie Tolten mit einem Freunde im nördlichen Argentinien eine Baumwollpflanzung anlegt, aber 
durch den Aufſtand eines von den Weißen ſchwer gereizten Indianerſtammes um die Erträgniſſe 
feiner Mühen gebracht wird. Schon hier fällt die freie und ſchöne Menſchlichkeit auf, die ihn mit den 
gequälten Indianern empfinden läßt. Im zweiten Teil erlebt er mit, wie in den einſamen Pampas 
des Gran Chaco in Paraguay eines der letzten Paradieſe der Welt durch die Gewinngier der Weißen 
zerſtört wird. Ein rieſiger Brutplatz der Edelreiher mit vielen Tauſenden von Vögeln wird in wenigen 
Tagen vernichtet. Ebenſo ergeht es einer großen Biberkolonie. Der nahe wohnende Indianerſtamm 
aber, der noch nie einen Weißen zu Geſicht bekam, wird in kurzer Zeit, ehe Tolten ihn zum Abmarſch 
bewegen kann, durch Schnaps den Weißen hörig gemacht, die für ihre Baumwollpflanzungen Fron⸗ 
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t. In der Tat wirkt 
arbeiter brauchen. Tolten trifft der Schmerz ſo ſtark, daß er auf i dieſer natür⸗ 
das dunkle Ende um ſo tiefer, als wir vorher den unbeſchreiblichen = und menſchlichſten Reifes und 
lichen Menſchen mit ganzer Kraft erlebt haben. — Eins der en für alle Kreatur, lebens⸗ 
Abenteuerbücher der letzten Jahre, voll . N orf wie für die Großſtadt. 
wahr, abenteuerreich, ſpannend, geeignet für Jung und Alt, Karl Koſſow (Breslau) 


ey im Weſten 
Wurmbrand, Degenhard Graf: Herren der Whg 8 Al pet Abb. nr 
Nordamerikas und Kanadas. Berlin: P. Parey (1936). 287 S. 
32 Tafeln u. 2 Karten. Ln. RM. 7.50. 


a ſind die Ge⸗ 
Teile des dünn beſiedelten Weſtens der Vereinigten Staaten, Kanada e ale oft 
biete, in denen auch Heute noch das nordamerikaniſche Groß wild = 16550 und Rieſenbär, der mit 
völlig unerſchloſſener Wildbahn lebt. Rieſenelch, Wapitihirſch, Grizzly r find neben Wildſchaf, 
faft / Meter Höhe das größte lebende Raubtier der Erde überhaupt en nt in San Franz 
Schneeziege u. a. ſeine hauptſächlichſten Vertreter. Sie hat der 5 is Urlaubsreiſen im 
dane anfäffige Verfaffer 1932/35 in mehreren Taufende von Re eher ung gehe e ne 
Auto und zu Schiff, die er aber nur kurz ſchildert, aufgeſucht, hat ſie beo 1 in beſonders erleſenen 
Beute heimgebracht. Dieſe Beute beſtand nicht in großen Mengen, hi * leben der unberührten 
Stücken, mehr noch im tiefen, aber nicht gefühligen, ſondern 1 875 daraus erwachſenen 
Natur, in vielen wertvollen Erfahrungen und Erkenntniſſen und ſchließ ae von den unfrigen 
vorliegenden Erinnerungen. So verſchieden die amerikaniſchen ar Setzieten. Bub fo ift 
find, fo ſehr hat Graf Wurmbrand dort in deutſchem Geiſte das e ſondern ein echtes 
ſein Bericht keine Abenteuergeſchichte mit viel Schießerei A 1 tt er Anfangs Wenn 
Jägerbuch, von verhaltener Kraft und beſcheiden, e almodiſch vorkommenden 
einen etwas daran ſtören kann, ſo ſind es die vielen, uns 5 1 5 ugute halten muß. — Für 
Fremdwörter, die man dem Verfaſſer als gebürtigem Öfterreicher aber Seins Sauer (Plauen) 
mittlere und große Büchereien. 


ita ja d Erlebniſſe zwiſchen 

ochann, A. E.: Kulis, Kapitäne und Kopf jäger. Fahrten un 1250 8 

70 und der Timor⸗See. Mit 1 Karte u. 40 Aufn. Berlin: Ullſtein 1936. 269 S 
n. RM 


5 


Johann iſt vor eini 
niſſe er uns in vier 
und Kopfjäger“ begl 
Leben und Treiben d 
vierteln weiß er eben 


indrü Ergeb⸗ 
ger Zeit von einer großen Reiſe zurückgekehrt, deren . „ 
Düchern schildern will, Im vorliegenden zweiten we und China. 
eiten wir den Verfaſſer nach den Philippinen, a e in den Hafen⸗ 
er Farbigen in den Urwäldern, auf den chineſiſchen chnreſichen Dame der 
fo lebendig vor uns erſtehen zu laſſen, wie re ah in den letzten 
Geſellſchaft oder die Perſönlichkeit des Marſchall Tſchiang 8 erſönlichen Begeg⸗ 
Monaten im Brennpunkt des Weltintereſſes ſtand. Johann will nicht nur ee des Oſtens an, 
nungen wiedergeben, er ſtellt auch Betrachtungen über die politiſchen ie en Vereinigten Staa⸗ 
handele es ſich nun um die Zukunft der Philippinen, denen eee ee iſchen Ausdehnungs⸗ 
ten die Unabhängigkeit geſchenkt wird und die dann leicht eine Beute des oo. giviliſationsprozeß 
dranges werden können, oder handele es ſich am die rage, wie lich der ſchnelle ſtreiften und heute 
der Farbigen auswirken wird, die geſtern noch als Kopfjäger den Urwald Sail er die ſtarke Le⸗ 
ſchon im eigenen Auto über die Avenuen fahren. Beſonders eindrucksvoll 3 a⸗Kuli war, aus⸗ 
benskraft, die im Chineſen wohnt: der Vater, der in ſeiner Jugend ee 8 der Sohn, der ſchon 
wanderte und durch Zähigkeit und Gefchäftsfinn zum. nähen Manne m eiteeifes immer weiter 
zur Finanzariſtokratie gehört, wird den Aktionsradius des chineſiſchen - 5 ckſal deutlich, daß der 
ausdehnen helfen. Demgegenüber macht uns Johann bee ee in were entartet. Diefe 
Europäer, wenn er fein ganzes Leben in ausgeſprochen tropiſchen Gebieten a 
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Schilderung bekräftigt nur die nationalſozialiſtiſche Auffaſſung, die zwar den Erwerb der Kolonien 
als Rohſtoffbaſis fordert, aber von einer Maſſenanſiedlung deutſcher Menſchen nichts wiſſen will. 
Ein flüffig geſchriebenes Buch, das trotz der Fülle von Oſtaſienliteratur guter Aufnahme beim Leſer 
ſicher iſt. Heinrich Harel (Stettin) 


Johann, Allfred] Elrnſt, d. iſt Alfred Wollſchläger]: Känguruhs, Kopra und Korallen. 
Fahrten und Erlebniſſe in Auſtralien und der Südsee. Mit 5 Karten u. 36 Aufn. Berlin: 


Wenn man davon abſieht, daß in reizvollem Widerſpruch zu dem werbekräftigen ſtabreimenden 
Titel von Känguruhs wenig, von Kopra und Korallen faſt gar nichts in dem Buche vorkommt, ſo 
kann man an ihm durchaus Gefallen finden. Es iſt ein Reiſebuch, das den Anſpruch auf Vollſtändig⸗ 
keit ausdrücklich von ſich weiſt, das nur erzählen will, was der Verfaſſer in dieſem Abſchnitt ſeiner 
kürzlich beendeten anderthalbjährigen Weltreiſe geſehen und erlebt hat. Faſt zwei Drittel ſind Au⸗ 
ſtralien gewidmet, die Südſee — Neuſeeland, die Fidſchi⸗ und Hawali⸗Inſeln — kommen erheblich 
kürzer dabei weg. Auſtralien, den leeren, „unvollendeten Kontinent“, wie Colin Roß ihn genannt 
hat, hat Johann ſich gründlicher angeſehen, von Port Darwin im Norden hat er mit einem Küſten⸗ 
dampfer die abgelegenen Hafen der Weſtküſte abgeklappert bis Perth, ift von dort mit der Bahn bis 
nach Sidney gefahren und dann mutterſeelenallein im Auto durch den einſamen Queenslandbuſch 
gegondelt, bis ins Nordterritorium. Da er „die Geſellſchaft von Kapitänen, Pflanzern, Cowboys, 
Kellnern, Autoſchloſſern, Farmern und ähnlichen, durch keine Orden ausgezeichneten Zeitgenoſſen“ 
der von Miniſtern vorzog, auch ſelbſt eine Zeitlang den ihm angetragenen Poſten eines verunglückten 
Cowboys verſah, ſo hat er manches kennengelernt, was für einen Durchſchnittsreiſenden nicht gerade 
am Wege liegt, aber auch nicht nur zufällig, ſondern kennzeichnend iſt für das Leben in dieſem durch 
den Gegenſatz zwiſchen ſeiner Größe und der Geringfügigkeit ſeiner Einwohnerzahl merkwürdigen 
„weißen“ Erdteil. Mit offenen, hellen Augen und unvoreingenommen iſt Johann gereiſt und leben⸗ 
dig, kurzweilig, gelegentlich auch ein wenig ſchnoddrig, verſteht er zu erzählen. In dieſer Darſtellung 
liegt zu einem Teil der Reiz des Buches. Hinter den bunten Einzelerlebniſſen und ⸗ſchickſalen werden 
aber auch die Umriſſe wirtſchaftlicher und poetiſcher Kräfte wie der Weltwirtſchaftskriſe, der Beſied⸗ 
lung, der ſüd⸗ und oſtaſiatiſchen Ausdehnungsbeſtrebungen ſichtbar. Wie an dem Daſein der Ein⸗ 
geborenen iſt Johann aber auch nicht an der Lage des in Südauſtralien anſäſſigen altlutheriſchen 
Deutſchtums vorübergegangen und auch aus den Zeiten der Entdeckung und Erſchließung der be⸗ 
reiſten Gebiete holt er vergeſſene Bilder herauf. Alles in allem ein Buch, das den einfachen wie an⸗ 
ſpruchsvolleren Leſer zu feſſeln vermag und allen mittleren und größeren Büchereien bei dem Mangel 
am neuen Schrifttum über Auſtralien und die Südſee doppelt willkommen ſein wird. 


Bruno Sauer (Plauen) 


Johann, A. E.: Pelzjäger, Prärien und Präſidenten. Fahrten und Erlebniſſe zwiſchen 
New Pork und Alaska. Berlin: Ullſtein 1937. 316 S., 3 eg 45 Aufn. an er 


Auch bei feinen amerikaniſchen Fahrten hat Johann die gewohnten und ausgefahrenen Reife: 
routen vermieden und — um mit einem älteren Amerikabuch zu reden — die „Feldwege“ benutzt und 
ſich zu den „kleinen Leuten“ des Landes begeben. Im „dunklen alten Herzen Amerikas“, in Kentucky, 
geht er zunächſt den Spuren Daniel Boones, des unſterblichen „Lederſtrumpf“ und Tecumſehs nach, 
er verweilt bei den deutſchen Siedlern Neu⸗Schottlands und ihrer Geſchichte, die Klein- und Mittel⸗ 
ſtädte des Kontinents intereſſieren ihn weit mehr als die Großſtädte des Oſtens, er fährt durch die 
in der Verſandung ſterbenden Prärien, über kanadiſche Weizenfarmen nach dem rieſigen noch faſt 
unberührten Goldland Alaska, dem Lande der großen Tierherden und der Naturwunder. 

Wie in den vorangehenden Büchern macht Johann auch hier wieder am Beiſpiel einiger Alltags⸗ 
ſchickſale die Lebenseigentümlichkeiten des Landes deutlich und vertieft den Erlebnisſtoff durch zu⸗ 
ſammenfaſſende Beleuchtung insbeſondere der wirtſchaftlichen Situation. Die Erfahrungen ſeiner 
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früheren Amerikareiſen ermöglichen ihm hierbei, die Richtung der Entwicklung zu überſehen. Es er⸗ 
geben ſich für ihn vor allem zwei Grundforderungen für die Löſung der wirtſchaftlichen Probleme: 
1. Die Fruchtbarkeit der amerikaniſchen Erde zu erhalten, die durch Auswitterung und Entwaldung 
bedroht iſt (Sandſtürme und Überſchwemmungen J). 2. „Erziehung der durch die Maſchine enterbten 
Menſchen zum Dienft am Boden“, d. h. Umwandlung der Farmer und arbeitsloſen Induſtriearbeiter 
zu Bauern; Bruch mit dem hemmungsloſen Wirtſchaftsliberalismus. 

Gegenüber den Amerikabüchern von Colin Roß liegt die Stärke Johanns mehr im Erzählenden, 
Erlebnismäßigen, während er die ſachliche Vielfalt, Gründlichkeit und politiſche Einſicht ſeines 
älteren „Kollegen“ nicht erreicht. — Seine Bücher find auch für weibliche Leſer gut verwendbar. 
1 Von dem nun vollſtändig vorliegenden vierbändigen Reiſewerk dürfen das Auſtralien⸗ und das 
Japanbuch als die beſten gelten. 

Für mittlere und größere Büchereien. Heinz Neumann (Breslau) 


Haslund⸗Chriſtenſen, Henning: Zajagan. Menſchen und Götter in der Mongo⸗ 
lei. Mit e. Vorwort von Sven Heddin u. 1 Überſichtskarte ſowie 34 Bildern nach Ori⸗ 
ginalaufnahmen d. Soen⸗Hedin⸗Zentral⸗Aſten⸗Erpedition. (Nach d. ſchwed. Ausg. 


5 Auflage.) Stuttgart: Union Oeutſche Verlagsgeſellſch. [1936]. 276 S. Ln. 
8.50. 


Der junge Dane Haslund hat bereits in ſeinem erſten Buch „Jabonah“ (ſiehe Ig. 1, S. 68 f. d. 
Zeitſchr.) gezeigt, daß er ſowohl ein gründlicher Kenner der Mongolei und vortrefflicher Erzähler als 
auch ein prächtiger Menſch ift, den kennenzulernen ein Gewinn ift, Fähigkeiten und Eigenſchaften, 
die auch dieſem Werke von vornherein einen bevorzugten Platz ſichern. Er gibt hier einen Ausſchnitt 
aus der letzten großen inneraſiatiſchen Forſchungsreiſe Hedins 19271930, bei der er ſich als Kara⸗ 
wanenführer einer der drei felbftändigen Abteilungen und durch feine ſchließlich allein durchgeführte 
Erkundung des kleinen, aber in eigenen alten Überlieferungen lebenden Nomaden⸗ und Reitervolks 
der Torguten beſonders ausgezeichnet hat. In dieſen Schilderungen ſchwingt die Freiheit und Müh⸗ 
fat des Karawanenlebens, die ſchauerliche oder beglückende Weite von Wüſte und Steppe, aber noch 
liebevoller herausgearbeitet iſt das äußere und innere Bild ihrer Bewohner. Wie wenige iſt Hasluns 
im vertrauten Umgang mit ihnen einer der ihrigen geworden, hat er genau Körpermeſſungen und 
W undliche Unterſuchungen vornehmen und zugleich in die Seele des einfachen Hirten und in die 
verwickelte lamaiſtiſche Gedankenwelt der hohen Geiſtlichen und Heiligen blicken können, und ſo 
bar er tiefe Erkenntniſſe über ihre raſſiſchen und politiſchen Verhältniffe, ihre Geſchichte, Kultur und 
Religion gewonnen. Das gilt beſonders von den hauptſächlich weſtlich der Schwarzen Gobi wohnen⸗ 
den Torguten und ihrem großen, 1932 von den Chineſen ermordeten Khan Sin Chin Dorjechan, 
deſſen Bemühungen um die Erhaltung ihrer völkiſchen Kraft im ungeſchmälerten angeſtammten 
Nomadentum gegen die Übergriffe der Chineſen und Sowjets ſie uns ebenſo wie ihre ritterlichen 
Anſchauungen merkwürdig nahe rücken. Dafi es Haslund gelungen iſt, die Liebe, die er zu dieſem 
Volke gefaßt hat, auch im Leſer auf keimenzu laſſen, iſt vielleicht das Schönſte, was man von dem 
Buche ſagen kann. Es iſt an ſich leicht zu leſen, wird aber wegen ſeiner Vertiefung auch in Einzel⸗ 
beiten nur von ernſten Leſern voll ausgeſchöpft werden. Für dieſe follten es aber ſchon kleinere Bü⸗ 
chereien bereit halten. Bruno Sauer (Plauen) 


Ganſen, Ole) Ole Hanſens Reife nach Neu Seeland. Von ihm felbft erzählt. Aus 
d. Norweg. übertr. von A. W. Schilling.) Bebildert von Slaf Gulbranſſon. München: 
C. H. Beck (1936). 104 S. Broſch. RM. 3.—; Ln. RM. 4.20. 

Der Titel erinnert an alte Reiſebeſchreibungen und kennzeichnet ſo die Art des vorliegenden Buches, 
von dem Hamſun in einem Briefe an ſeinem Landsnann Hanſen ſagt, es ſei das merkwürdigſte, 
das er in ſeinem Leben geleſen habe. Und merkwürdig iſt dieſes Buch in der Tat, nach Inhalt und 
Form oder, was beides bedingt, durch die Perſon des Verfaſſers. Als Fünfzehnjähriger ging er, aus⸗ 
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gerüſtet mit geſunden Knochen, einem dicken Schädel und den zehn Geboten und dem Vaterunſer 
im Herzen — „es hat mich bewahrt vor falſchem Göttern und böſen Geiſtern“ — im Jahre 1885 
zur See, durchkoſtete auf mancherlei Schiffen die Leiden und Freuden des Seemannslebens, trieb 
ſich dann als Gelegenheitsarbeiter durch Neuſeeland, um danach 23 Jahre lang in Boſton einem 
einträglichen bürgerlichen Gewerbe nachzugehen, bis ihn zu Beginn des Krieges erneute Mittelloſig⸗ 
keit und Heimweh in die norwegiſche Heimat zurücktreibt, wo er heute als armer Gärtner lebt. Nur 
die etwa 7 Jahre Schiffahrt und Neuſeeland rollt der Bericht vor uns auf, aber ſie bergen eine ſolche 
Fülle aufregender und ſeltſamer Erlebniſſe, Schiffbruch, Gelbfieberepidemie, Perlen fiſcherei und 
Kaub, Abenteuer in Neuſeeland, Leben mit den Maoris als einer der ihren uſw., daß ein gewiegter 
Schreiber damit einen ganzen Stapel dickleibiger Schmöker füllen könnte. Aber Ole Hanſen iſt kein 
Schriftſteller, ſondern ein ſchlichter, wortkarger Erzähler, der nicht glänzen, ſondern nur berichten 
will, und der auch die unerf chütterliche Zuverſicht, mit der er die Ereigniſſe an ſich herankommen ließ 
und durch fie hindurchging, nicht nachträglich heroriſiert. So ſchildert er feine Lage, als ihn Räuber 
im Urwald ausgeplündert und an einen Baum gebunden hatten, um ihn einen langſamen, gräß⸗ 
lichen Tod ſterben zu laſſen: „Ich ſtand eine lange Zeit und dachte an den Tod. Aber man muß nur 
ruhig ſtillhalten, alles ſich ſelbſt entwickeln laſſen, dann geſchieht ſchon wieder etwas Glückliches. 
Wenn man nur nicht zu lange warten muß! Es kam ein Swagger vorbei, der mich befreite?” Nicht 
die Erlebniſſe, fo ungewöhnlich fie find, machen die Eigenart des ſchmalen Buches aus, ſondern eben 
dieſe in fich ſelbſt ruhende Haltung, die nicht kämpferiſch iſt, aber das Leben bejaht und ſich nicht unter⸗ 
kriegen läßt, und die an die Sagas der Vorfahren erinnernde Erzählweiſe Hanſens, die zu einer ſelt⸗ 
ſamen Mär aus vergangenen Tagen macht, was nicht mehr als anderthalb Menſchenalter zurück⸗ 
liegt. Gulbranſſen hat aus verwandter Art heraus — man denke an ſeine Erinnerungen! — mit 
ſeinen großflächigen, nachdenklich ſtimmenden Zeichnungen den Ausdruck des Berichtes noch ge⸗ 
ſteigert. Unverdorbene ſchlichte und gebildete Leſer werden in gleicher Weiſe davon beeindruckt werden. 

Bruno Sauer (Plauen) 


Kapitäne berichten ... Ein Buch von Männern und Schiffen mit Beitr. von Otto 
Brinkmann lu. a.] hrsg. von Fred Schmidt. Mit 81 Abb. auf 32 Taf., 7 Textfig. u. 
1 Karte. Berlin: D. Reimer 1936. 226 S. Ln. RM. 4.80. 


Es war ein glücklicher Gedanke des Herausgebers, eine Reihe von Kapitänen der Handelsmarine 
zu kurzen Berichten aus ihrem Seemannsleben aufzufordern, um ſo ein ebenſo vielſeitiges wie wahr⸗ 
heitsgetreues Bild ihres verantwortungsvollen und ſchweren, aber auch ſchönen Berufes zu geben 
und zugleich manche falſchen Anſchauungen, die ſich im Vinnenlande und in den Schilderungen 
oberflächlicher Schreiber finden, zu widerlegen. Die Seefahrt iſt heute noch ein Beruf, der einen 
ganzen Mann erfordert, aber auch das Tor zur lockenden Ferne und den Wundern der Welt öffnet 
und Erlebniſſe verheißt, die weder der Pflug noch der Schraubſtock in der Fabrik noch der Kontorbock 
zu geben vermögen. Andererſeits iſt Seemannsleben, wie es heutigentags jahraus, jahrein auf 
deutſchen Handelsſchiffen — nicht auf den unter ganz andern Bedingungen ſtehenden Kriegsſchiffen 
— gelebt wird, keine Folge bunter und aufregender Abenteuer, wie wir ſie alle aus alten echten und 
oft unechten neuen Seegeſchichten kennen, ſondern ein ſtraffer, genau geregelter Dienſt an der Volks⸗ 
gemeinſchaft wie nur einer. Hier ſchreiben fünfzehn Fachmänner, darunter weitbekannte Namen 
wie die beiden Kommodore Ziegenbein vom Lloyd und Kruſe von der Hapag und F. Chriſtianſen, 
der jetzige Generalmajor der Luftwaffe, die ſich in harter körperlicher, charakterlicher und geiſtiger 
Zucht zum Schiffsführer emporgearbeitet haben, von ihrer Tagesarbeit, ihren Reifen, ihrem Kampf 
mit Wind und Wellen, ihrer Schiffsjungenzeit, von Schiffbruch, von „Feuer im Schiff!“ u. a. Sie 
alle erzählen ſchlicht und ſachlich und gerade deshalb überzeugend, aus allen Berichten ſpürt man ohne 
viel Worte die Liebe zum Beruf und zum Meer und vor allem ſteht als unſichtbarer Leitſpruch das 
alte Wort von der Notwendigkeit der Seefahrt. 

Von dieſer Einheitlichkeit bei aller Unterſchiedlichkeit im einzelnen ſticht merkwürdig der einleitende 
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und die einzelnen Beiträge verbindende Text des Herausgebers ab, der manches Wiſſenswerte bins 
zufügt, vor allem aber den Seemann gegen falſche Anſichten (3. B. „In der Linken einen Whisky, 
in der Rechten einen Köm ... ) verteidigt und das in einer aufgeregt ſchriftſtellernden Weiſe tut, 
daß man verwundert fragt: Wat iwern Se ſik? und froh iſt, für etwaige unſchuldig gehegte Erruel⸗ 
meinungen mit einem blauen Auge davonzukommen. Hier nur eine Probe (S. 99): „und Dur Ihnen 
nur einen Begriff zu geben, wie es bei uns zuging auf den richtigen Schiffen, will ich Ihnen nur 
dies berichten: es gab weder verſchloſſene Spinde noch abgeſchloſſene Seekiſten bei uns! Alles war 
offen. Verſtehen Sie, offen — alles!“ (Sperrungen im Text, man hört förmlich die Fauſt auf den 
Eichentiſch niederſauſen. ) Es wäre zu wünſchen, daß fich dieſe fehlgeleitete Leidenſchaftlichkeit wenig⸗ 
ſtens in dem angekündigten weiteren Bande von Kapitänsberichten etwas dämpfen möge. Von 
dieſem Schönheitsfehler abgeſehen iſt das mit guten Bildern ausgeſtattete Buch, das ſchon größere 
Jungen mit Begeiſterung und Nutzen leſen werden, allen Büchereien wärmſtens zu empfehlen. 

Bruno Sauer (Plauen) 


Mayer, Anton: Helden, Reiſen, Schiffe. rooo Jahre Seefahrt. Unter Mitarb. von 
Eberhard v. Manthey. Geleitwort von Felix Graf Luckner. Mit 37 Bildern. Berlin: 
P. Franke [1936]. 432 S. Ln. RM. 2.85. 


Das äußerſt preiswerte Buch, eine billige Neuausgabe des 1934 unter dem Titel „1000 Jahre 
Seefahrt“ erſchienenen Werkes, gibt eine lebendige Geſchichte der abendländiſchen Seefahrt von den 
Wikingern und der Hanſe bis auf unſere Tage. Es kommt dem Verfaſſer dabei nicht auf eine ge⸗ 
ſchloſſene Darſtellung an. Er greift vielmehr einzelne Höhepunkte der Entwicklung heraus und rundet 
dieſe, unter gelegentlicher Verwendung zeitgenöffifcher Berichte, zu anſchaulichen, oft dramatiſchen 
Bildern. Der überragende Seeheld, Entdecker oder Kriegsmann oder beides zugleich, ſteht durchaus 
im Vordergrunde: Kolumbus, Vasco da Gama, Magelhäes, Drake, de Ruyter, Cook und Nelſon. 
Dabei neigt Mayer nicht zu einſeitiger Verherrlichung, ſondern läßt auch dem Schatten ſein Recht, 
bei der Beurteilung des Kolumbus, wie mir ſcheint, zu weitgehend. Mehr entwicklungsgeſchichtlich 
iſt dann der Überblick über die Schiffahrt im 19. Jahrhundert, aber auch hier fehlt es nicht 
en tragiſchem Geſchehen (Untergang der „Titanic“ u. a. große Schiffsunglücke). Am Stil wie an 
welen Urteilen nautiſcher Art erkennt man, daß kein behutſam wägender Geſchichtsſchreiber das 
Buch verfaßt hat, fondern ein befahrener Seemann, der mit dem Herzen bei der Sache ift. Erfreulich 
iſt auch, daß Mayer den nordiſch⸗deutſchen Anteil an den großen Leiſtungen der Seefahrt gebührend 
e unbedingt zugehörig, aber dennoch ſehr dankenswert iſt der Abriß der preußiſch⸗ 
ur n kbiegsmarinegeſchichte, den Vizeadmiral a. D. von Manthey beigeſteuert hat. Das gut 

FEN erte Buch iſt in allen Büchereien gut zu gebrauchen. Schon ältere Jungen werden es gern und 
ebe Bruno Sauer (Plauen) 


Nittlinger, Herbert: 8 6). 260 S. Ill. 
Kart. RM. 3.50; Ln. e NT RE 


Der erſt fünfundzwanzigjährige Verfaſſer, von dem wir bereits ein recht anſprechendes Faltboot⸗ 
Reiſebuch vom 


geber der Sd Euphrat haben, erzählt hier von einer Fahrt, die in das ehemalige deutſche Kolonial⸗ 
een üdſee führte, und zwar über die unter japaniſchem Mandat ſtehenden Marianen und 
Den B zu dem jetzt auſtraliſchen Bismarck⸗Archipel, Neu⸗Guinea und von dort nach Sidney. . 

> erfaſſer intereſſiert in erſter Linie, „wie es mit dem wirklichen Leben in jenen Gebieten ſteht “ 
deren „Unberührtheit“ unter der Einwirkung der modernen Ziviliſation ſtark gelitten hat. Er photo⸗ 
graphiert, ſchließt Freundſchaft mit allerlei Eingeborenen, Pflanzern und Beamten und beſichtigt 
die rätſelhaften baulichen Überreſte einer uralten Inſelkultur. Er benutzt zur Weiterfahrt ein bau⸗ 
fälliges japaniſches Dampferchen, hinter deſſen politiſche Funktionen er durch Zufall kommt. Erz 
ſtaunliches weiß er von dem jetzt noch lebendigen Vermächtnis der deutſchen Koloniſation zu be⸗ 
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richten, deren Ergebniſſe — bei uns meiſt völlig unbekannt — ſogar in auſtraliſchen Zeitſchriften 
Anerkennung und Bewunderung fanden. 

Das Buch iſt eine Reportage, mit allen Vorzügen und Schwächen einer ſolchen. Es regt an, feſ⸗ 
ſelt und unterhält, es iſt flott und oft witzig. Sein Wert liegt hauptſächlich in der unaufdringlichen 
Werbung für deutſche koloniale Pionierarbeit. 

Dort, wo die tie fergehenenden Bücher über das annähernd gleiche Gebiet — Bernatzik: Südſee 
(ſ. Bücherei Jg. 1933, S. 578) und Colin Roß: Haha Whenua (f. Bücherei Ig. 1934, S. 571) — 
nicht ausreichen, alſo für größere Büchereien, iſt die Anſchaffung zu empfehlen. 

Heinz Neumann (Breslau) 


Slocum, Joſhua: Erdumſeglung — ganz allein! Leipzig: F. A. Brockhaus 1937. 
271 S. Mit 41 Abb. u. 5 Karten. Broſch. RM. 3.755 Ln. RM. 4.50. 


Ein abenteuerluſtiger Amerikaner und Seemann durch und durch unternimmt Ende der neunziger 
Jahre von Boſton aus eine Erdumſeglung auf einem ſelbſtgebauten kleinen Segelkutter von nur 13 m 
Länge. Die Vorbereitungen zu der Fahrt, die Erlebniſſe und Abenteuer auf der drei Jahre dauernden 
Reiſe — da gibt es noch im Jahre 1896 einen aufregenden Überfall durch wilde Feuerländer in der 
Magellanſtraße — ſind feſſelnd zu leſen. Es gibt viel See- und Segeltechniſches in der Darftellung, 
die ſonſt gelegentlich durch einen echt angelſächſiſchen trockenen Humor ausgezeichnet iſt. Das Schluß⸗ 
kapitel bringt noch eine genaue Beſchreibung der „Spray“ — für Kenner und Liebhaber des Segel: 
ſports. Schon in der kleinen Bücherei gut verwendbar. Hans Engelhard (Königsberg) 


Muſſayaſſul, Halil Beg: Das Land der letzten Ritter. Eine Erzählung aus den 
kaukaſiſchen Bergen von Halil Geg Muſſayaſſul. Aufgezeichnet von Luiſe Laporte. Mit 
3 Aquarellen und 26 Zeichnungen des Erzählers. München: G. G. Beck. 265 S. Ln. 
RM. 5. 50. 

Dageſtan im nordkaukaſiſchen Bergland iſt die Heimat des Erzählers. Die Unzugänglichkeit des 
Landes war die beſte Bürgſchaft für die Erhaltung einer volkseigenen Kultur des awariſchen Volkes. 
Als der Bolſchewismus ſinnlos zerſtörend ſich verhältnismäßig ſpät auf gewaltſame Weiſe durch⸗ 
ſetzte, flüchtete Muſſayaſſul nach Deutſchland. Aus altem Adelsgeſchlecht ſtammend, awariſches 
Lebensgefühl vieler Generationen in ſich tragend, verſteht er es vorzüglich, uns die Kultur ſeines Vol⸗ 
kes zu ſchildern. Durch die Erzählung von ſeiner Kindheit⸗ und Jugendzeit bis zur fortgeſchritteneren 
Lebensreife gibt er über das Perſönliche hinaus ein Bild ſeiner Heimat. Sagenhaft anmutend, er⸗ 
ſteht vor uns das Land der letzten Ritter, fremdartig und doch im Tiefſten gerade uns heutigen Deut⸗ 
ſchen weſensverwandt. Tapferkeit, Treue, ungebrochene Stärke des Gefühls ſind die heldiſchen 
Tugenden der Awaren. Auch in der Stellung zur Frau zeigt ſich ritterliche Geſinnung. Feingetönte 
Aquarelle, von Muſſayſſul ſelbſt gemalt, zeigen die Awarinnen in Anmut und Würde. 

Die ſchöne Erzählung von Luiſe Laporte mit guter Einfühlung aufgezeichnet, erſchließt ſich nicht 
leicht. Sie kommt vorwiegend für fortgeſchrittene erwachſene männliche Leſer in Frage. 

Alice Schrakamp (Halle) 


Jürgenſen, Jürgen: Die große Expedition. Ein Kongoroman. Potsdam: Rütten 
& Loening 1937. 285 S. Ln. RM. 4.80. 


Mit der Neuauflage dieſes lange vergriffenen Romanes bringt der Verlag einen ſeiner alten Auto⸗ 
ren wieder in Erinnerung, der als ein Erzähler von ſeltener Großartigkeit faſt ſchon in Vergeſſenheit 
geraten iſt. Jürgenſen hat eine Reihe von Jahren als Offizier in der belgiſchen Kongoarmee verbracht, 
und gibt eine Darſtellung der afrikaniſchen Welt, neben der einzig Hans Grimm genannt werden 
darf. Aber während bei Hans Grimm die „barrene“ Einſamkeit ſüdafrikaniſcher Landſchaft in die 
monumentalen Linien der Sagaerzählung eingeht, kocht und brütet bei Jürgenſen das heiße Leben 
des innerafrikaniſchen Urwaldes, und im Fieberrauſche enthüllen ſich die Menſchenſeelen mit ihren 
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dunklen Schickſalen. Die „große Expedition“ zur Befriedung unerforſchter Urwaldgebiete des Kongo 
ſcheitert an einem kleinen Fehler des Kommandanten und an der nachlaſſenden Spannkraft der 
Weißen, die ſich plötzlich der aufflammenden Blutleidenſchaft der ſchwarzen Soldaten gegenüber 
ſehen und an ihr Mann für Mann zugrunde gehen. Ein junger Offizier bereitet den Rachezug vor, 
ſchweißt eine lockere Truppe junger Krieger zu einem nahtloſen Block zuſammen und wird ſo mit 
feiner europäiſchen Diſziplintertheit und mit kluger Benutzung der Pygmäenkünſte Sieger über den 
entfeſſelten Urwald. „Erſt wenn wir alle Helden geworden find, iſt der Krieg zu Ende!“ 
Jürgenſen iſt kein politiſcher Kolonialdichter, er ſieht den Bemühungen der Weißen um den Ur- 
wald mitleidlos und intereſſiert wie ein Forſcher zu (charakteriſtiſch dafür iſt etwa die prächtige Stu⸗ 
die „Die weiße Bakterie“ aus dem leider auch vergriffenen Bande „ Fieber“), aber er weiß zugleich 
um die ewigen Ordnungen des Lebens und tritt vor den Leſer mit dem ganzen Ernſt des großen Dich⸗ 
ters. Für alle ſtädtiſchen Büchereien, die aber dieſes Buch nicht nur als Abenteuerroman einſetzen 
dürfen. Kurd Schulz (Bremen) 


Lillinger, Manfred von: Der Klabautermann. Eine Lebensgeſchichte. München: 
F. Eher 1936. 320 S. Ln. RM. 3.75. 


Die flott und friſch erzählte Lebensgeſchichte vom Werdegang eines deutſchen Seeoffiziers iſt 
zweifellos der eigene Lebensbericht des Verfaſſers. Vom Elternhaus auf dem Lande geht es ins 
Kadettenkorps, das der Junge wegen ein paar durchgebrannter Nächte jedoch verlaſſen muß. Er 
wird dann, von einem Onkel frühzeitig auf das Seemannsleben hingelenkt, Schiffsjunge und lernt 
ſo die Härten und Fährniſſe des Lebens auf See von der Pike auf kennen. Hier geht er auch durch eine 
vorzügliche Schule des Umgangs mit der Mannſchaft, der Menſchenkenntnis und der Kamerad⸗ 
ſchaft. Er tritt dann in die Kriegsmarine ein und wird zuerſt Leutnant auf einem Torpedoboot, dann 
Schiffsjungenoffizier. Mehrere Kapitel ſchildern feine Erlebniſſe im Kriege, als Höhepunkt darunter 
die Teilnahme an der Schlacht im Skagerrak. Nach der Novemberrevolte finden wir Klabautermann 
an Freikorps wieder und dann nach feiner Verheiratung auf dem elterlichen Hof. Das Streben nach 
3 und politifcher Wiedergeburt des Volkes führt ihn auf die politifche Bahn und zur Be⸗ 
„ Auers, für die er kämpferiſch⸗propagandiſtiſch eintritt. Die beherzt zupackende Art 
gleich we: er in den Nöten und Gefahren des Daſeins wie an den feſtlichen Tafeln des Lebens 
kommen d 5 > gewinnt unmittelbar. Die vielen ſeemänniſchen Erlebniſſe und Bezeichnungen 
Volksbachere arken Intereſſe für die Marine bei unſerer Jugend entgegen. — Das Buch wird in der 

erei zweckmäßig ſeinen Platz in der Abteilung Lebensbeſchreibungen finden. 
Hans Engelhard (Königsberg) 


Im Kampf um den Ber ü ipzig: üßli 
l g. Spannende Bergerlebniſſe. Zürich⸗Leipzig: O. Fü 
1934. 189 S. mit 8 ganzſeitigen Photos. Broſch. NM. 3.60; Ln. RM. 4.80. 


Im Banne der Berge. Bergſtei ; 4 ia: i 
h t ; eiger⸗Erlebniſſe. Zürich⸗Leipzig: O. Füßli 1935. 
197 ©. mit 8 Bildern. Broſch. 55 3.603 u HR ar > 


ce 5 wurden die 35 Schilderungen der beiden Bände mit Geſchick und Ver⸗ 
ee irkung ausgewählt und dabei die Gefahr einer Gleichartigkeit der Geſchehniſſe gut 
ſchei 118 „ Mehr als alpiniſtiſche Leiſtung iſt Spiegelung außergewöhnlicher Ereigniſſe die augen⸗ 
inliche Abſicht der Sammlungen. Gefährdete Erſteigungen, Abſtürze und Verirrungen, Lawinen⸗ 
abenteuer, Rettungstaten, aber auch merkwürdige Begegnungen, ſeltſame Wirrniſſe der Seele, 
tragische und gläckhaft ſich löſende Erlebniſſe werden von Bergſteigern meiſt ſchlicht und beſcheiden, 
wenn auch fachlich oft erregend, erzählt. Die Darſtellungskraft unterſchreitet ſelten den brauchbaren 
Durchſchnitt, offenbart jedoch mitunter beachtliches Können. Die beiden Bände ſind für viele Büche⸗ 

reien eine erwünſchte Bereicherung ihres allgemein verwendbaren Bergſchrifttums. 
Hans Hugelmann (Nürnberg) 
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Schätz, Joſef Julius (Hrsg.): Die Macht des Berges. Novellen. München: F. 
Bruckmann 1936. 170 S. Ln. RM. 3.80. 


Dieſe acht Geſchichten haben ein gemeinſames Thema: Die im Seeliſchen zuweilen übermächtige 
Gewalt des Berges, die mahnend und verhängnisvoll ins Menſchenleben greift. Die oft magiſche 
Anziehungskraft der Bergwelt, die ihre begeiſterten und verbiſſenen Kämpfer in Gefahr und Tod 
reißt; die bedrückende Verlorenheit des Menſchen, der vom Nebel zugedeckt, gefährliche Irrgänge 
auf zerklüfteten Gletſchern taſtet, dem die Kälte langſam in der Willen greift, ihn ſtumpf und ſchlaf⸗ 
ſüchtig macht; männlicher Mut und jämmerliches Verſagen; Angſterlebnis und kraftvolles Handeln 
in langer Gefahr am Rande des Todes; Leichtſinn und ſchickſalſchwere Schuld aus kläglicher Ver 
wirrung — dies wären etwa die pſychologiſchen Umeiffe unſerer Geſchichten. Novelliſtiſche Gebilde 
ſind nur einige geworden: „Der Berg“ von Hermann Heſſe und die „Brüder Kortula“ von Anton 
Schnack. Die übrigen Erzählungen ftellen Kleingeſtaltungen alpiner Erlebniſſe vor, wie fie uns ähn⸗ 
lich auch die beiden Bände des O. Füßli Verlages „Im Banne der Berge“ und „Im Kampf um den 
Berg“ (eine der beſten Geſchichten unſeres Buches „Der Mann in Nebel“ von Alfred Graber iſt hier 
ebenfalls zu finden) darbieten. Bei dem Mangel an geeigneten Bergſteigerromanen find ſolche Er: 
zählbände ſehr willkommen. Mit ihren geformten Begebenheiten ſonderbarer und außergewöhn⸗ 
licher Art feſſeln ſie alle dem Geheimnisvollen und Schreckhaften zugeneigten Leſer und vermitteln 
dach gleichzeitig einen Eindruck der Gefahren, der den vielen ahnungsloſen Bergſchwärmern nur 
heilſam ſein kann. 

Schon für mittlere Büchereien. Hans Hugelmann (Nürnberg) 


Krupfki, Ottomar: Vom Triglav zur Adria. Wildwaſſerfahrten. Zeulenroda i. Thür.: 
B. Sporn 1936. 96 S. mit 55 Abb. Ln. RM. 2.85. 


Das Wildwaſſer der Hochgebirge gibt dem ſportlichen Faltbootfreund ein Betätigungsfeld, das 
ſehr großes Können verlangt, erhebliche Anſtrengungen und gefährliche Schwierigkeiten mit ſich 
bringt. Der Verfaſſer beſchreibt Fahrten, die er mit feiner Frau und einem öſterreichiſchen Waſſer⸗ 
mann von Ruf unternahm. Sie beginnen mit dem Save⸗Oberlauf, beſuchen dann Sarajewo, ſetzen 
ſpäter ihr Boot in die rauſchende Neretva und gleiten zur Adria. Nach einer Wartezeit in der Gegend 
von Raguſa bringt ſie das Auto landeinwärts zur Tara (im ehemaligen Montenegro), die zur Drina 
eilt. Die Erſtbefahrung dieſes Fluſſes iſt tolles Abenteuer und eine waſſerſportliche Leiſtung. Das mit 
zahlreichen Bildern verſehene Buch vermehrt die nicht ſehr umfangreiche Literatur über Flußwandern 
um ein ſportlich intereffantes Werk. Hans Hugelmann (Nürnberg) 


Schaffner, Jacob: Volk zu Schiff. Zwei Seefahrten mit der „Kd.“ Hochſeeflotte. 
Hamburg: Hanſeatiſche Verlagsanſtalt 1936. 168 S. mit 12 Bildern. Ln. RM. 2.85. 


Jakob Schaffner hat an zwei Reiſen der NS.⸗Gemeinſchaft „Kraft durch Freude“ teilgenommen, 
und zwar aus eigenem Entſchluß. Sie führten nach Madeira und nach Skandinavien. Als Dichter 
und Schweizer, der volksdeutſch fühlt, wollte er auf dieſen Fahrten den Begriff der neuen Volks⸗ 
ge meinſchaft erleben. Es iſt unendlich reizvoll, zu verfolgen, wie das Buch Schaffners nicht ein Reiſe⸗ 
ſondern Erlebnisbericht wurde, und zwar der Kameradſchaft mit Arbeitsmenſchen aus allen deut⸗ 
ſchen Gauen. Schaffner hat den Sinn dieſer Fahrten richtig erkannt, wenn er ſagt: „Dieſe Reiſen 
ſind nicht der Nationalſozialismus, aber ſie ſind ſein Werk. Sie gehören zum Werdeprozeß des 
neuen Deutſchland, der den deutſchen arbeitenden Menſchen aus einem Proletarier zum Volks⸗ 
genoſſen verwandelt.“ Schaffner iſt in dieſem Buche zum Bekenner des nationalſozialiſtiſchen Ge⸗ 
dankens geworden. Wir wiſſen, daß er in ſeiner Heimat, der uns ſtammverwandten deutſchen Schweiz, 
um die Erneuerung des Volkstumsgedankens kämpft, und ſo iſt zu erhoffen, daß dieſer ſtarke und 
offene Bericht auch drüben über der Hoheitsgrenze die Achtung und das Verftändnis für das neue 
Deutſchland weckt und fördert. Philipp Harden-Rauch (Freiburg i. B.) 
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Ebriſtianſen, Friedrich: Das ſpaniſche Volk. Sein wahres Geſicht. Leipzig: Bibl. 
Inſtitut 1937. 521 S. Ill. (261 Abb. u. Notenblatt). Ln. RM. 5. 80. 


Der bekannte Spanienkenner, ein Hamburger Kaufmann, legt uns in einem neuen Band Bilder 
und Beobachtungen aus dem ſpaniſchen Volksleben vor. (Vgl. „Feſtliches Spanien“ 1935, Bücherei 
1935, S. 412). Er erzählt von einer Reife, die ihn von Aragon und dem Baskenland durch Kaſtilien 
uſturien, Galizien und Andaluſten führt, In die Reiſeſchilderung fügt er das geſammelte volks⸗ 
kundliche Material ein; beſonders ſind es Tänze und Trachten, volkstümliche Lieder und Verſe, 
Sprichworte und Wortſpiele, denen ſeine Aufmerkſamkeit gilt. Einen Höhepunkt der Schilderung 
bildet ein Stierkampf in Granada, der Mut und Ritterlichkeit des Spaniers hervortreten läßt. Die 
Bildbeigaben ſind hervorragend ausgeführt. Zuweilen entſteht jedoch der Eindruck, daß das volks⸗ 
kundliche Material etwas gezwungen in den Lauf der Erzählung eingereiht ſei. Es fehlt an einer 
Sichtung und Vertiefung des Materials in geſchichtlicher, raſſenkundlicher und volkskundlicher Ber 
ziehung. So wird nicht immer klar herausgearbeitet, ob es ſich um eigene Weſenszüge des ſpani⸗ 
0 chen Volkes handelt oder nur um die Art, wie das ſpaniſche Volk auf modiſche Formen rea giert oder 
nicht 0, Dat. (Doramlampen uſw. ) Die raſſiſch⸗geſchichtliche Schichtung des ſpaniſchen Volkes tritt 
nicht ſcharf genug hervor (gehören z. B. die Zigeuner in Spanien zum ſpaniſchen Volk ?). Dieſe Ein⸗ 
ſchränkungen in bezug auf die Wertung und Verwertung des geſammelten Materials können jedoch 
ven Wert des Buches als einer ſchönen und anregenden Reiſeerzählung mit guten Beobachtungen nicht 
mindern. Chriſtianſen glaubt, daß die „elementaren Kräfte“ des ſpaniſchen Volks ihm helfen werden, 
auch heute „zu feinem ureigenen Weſen zurückzufinden“. Das Buch, das dieſe Kräfte anſchaulich macht, 
wird feinen Platz in ſtädtiſchen Büchereien finden können. Gerd Wunder (Düſſeldorf) 


Schneider, Manfred: Rom. Mit 64 Abb. nach Aufn. von Fritz Henle. Bielefeld: 
Velhagen & Klaſing 1935. 10, 64 S. Ln. RM. 3.50. 


Rom in Wort und Bild geſchildert —: wie oft iſt dies nicht ſchon unternommen worden! Aber 
Pi wieder bringen die Bewunderer der ewigen Stadt ihr ſo oder ſo, jeder nach ſeiner Art, ihre 
me dar. Diesmal ift eg der Photokünſtler, denn wir haben hier — neben zehn Seiten Ein⸗ 
Ein . der knapp und angemeſſen u. a. die Hauptentwicklungsperioden der Stadt umreißt — 
wickelt En in der Hand. Wie ſollte nicht die Lichtbildkunſt, heute zu einer gewiſſen Höhe ent⸗ 
Reize 275 x in dieſer Stadt ein Feld reicher Betätigung finden und dem ſo oft Abgebildeten neue 
ſein. Man 15 5 innen verſuchen! Dies erſcheint mir in einer ganzen Anzahl von Bildern geglückt zu 
den Palazzo 5 3. B. den Durchblick aus einem Bogen des Koloſſeums auf die Via del’Impero, 
von Margen bei Mondlicht vom Trajansforum aus geſehen, die Peterskuppel, umrahmt 
Blick aus dem % HUB Baumgruppen der vatikaniſchen Gärten (ein wahres Prachtſtück 1 oder einen 
des faſchſiſchen Rome der Kuppel ins Kirchenſchiff hinunter. Fünf Bilder ſuchen die Stimmung 
dem Photofreund oms wiederzugeben. Das Buch wird jedem Liebhaber von Natur und Kunſt ſowie 
manche und einen Genuß bereiten. Die Volksbücherei kann ihm bei dem geringen Preis vor 
m umfänglicheren und teueren Werk den Vorzug geben. 
Hans Engelhard (Elbing) 


Aus dem Naturleben 


Roy Evans, Allan: Der Zu i i € 
; , : g der Renntiere. Ein Tatſachenroman. (Aus dem Eng⸗ 
liſcen von Rich. Hoffmann.) Berlin, Wien: P. Zſolnay 1936. 310 S. Ln. RM. 5.50. 


Im Auftrag der kanadiſchen Regierung führt Jon, der Lappe, eine Herde von 3000 Renntieren 
von der Weſtküſte Alaskas herüber in das Mündungsgebiet des Mackenzieſtromes. Die Eskimo⸗ 
ſtämme dieſes Gebietes werden nun die Renntierhaltung lernen und durch die Tiere vor den Hungers⸗ 
nöten in Zukunft bewahrt bleiben. Fünf Jahre dauert dieſer Zug der Tiere und Hirten. Er bedeutet 
einen unvorſtellbar harten und einſamen Kampf mit einer wilden, unbekannten Natur und mit der 
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Schwäche und Kurzſichtigkeit der Menſchen. Die ganze Verantwortung, das volle Bewußtſein für die 
Tragweite des Unternehmens liegt allein bei Jon, dem Lappen, der mit nur drei fähigen und zuver⸗ 
läſſigen Landsleuten — die Eskimos verſagen vollſtändig — die Aufgabe durchführt. 

Vor der ſchlichten Größe dieſer Führergeſtalt und vor der atemraubenden Feindſeligkeit der in Eis 
erſtarrten Welt, über die die Stürme jagen und auf der die vom Nordlicht durchglühte Finſternis 
lagert, verzichtet der Roman auf laute Darftellungsmittel, Umfo eindringlicher wirkt das Buch als 
Dokument wortloſer Pflichterfüllung, ſtark und groß wie ein Heldenlied der Vergangenheit. 

Johanna Schultze (Königsberg i. Pr.) 


Zedtwitz, Franz Graf: Zaubervoller Balkan. Südoſt⸗Europa zwiſchen geſtern und 
morgen. Berlin: Ullſtein 1937. 186 S., 47 Aufn., ı Karte. Ln. RM. 5.80. 

Das Buch einer Jugoſlawien-Reiſe, geſchrieben von einem Jäger und Kamerajäger, von dem wir 
bereits einige gute Tierbücher haben. Die Reife, deren Zweck die Organiſierung des jugoflawifchen 
Tierhandels war, ging von Kranj (Krainburg) aus über Zagreb, Serajewo quer durch das Land 
bis zum Süden (Ohrid⸗See) und zurück zur Hauptſtadt Belgrad. 

Es iſt trotz des etwas anſpruchsvollen Untertitels nicht verwunderlich, wenn die landeskundliche 
Ausbeute des Buches nicht allzu beträchtlich iſt. Zedtwitz geht mit Leidenſchaft vor allem dem Tier⸗ 
fang mit der Kamera nach. Die Gemſen und Steinböcke der Juliſchen Alpen, die Geier der Treska— 
ſchlucht, die Seidenreiher der Bara hat er nicht ohne Gefahr belauſcht und aufgenommen und von 
den Wundern dieſer letzten Tierparadieſe Europas erzählt er mit der Überlegenheit des Kenners. 

Ein unbeſchwertes Buch der Impreſſionen, ein farbiges Skizzenbuch von Jugoſlawien, dem „Land, 
das Mitteleuropa und Balkan in fich vereinigt“. Für beſinnliche Naturfreunde wird man das Buch 
— eine liebenswürdige Einführung in ein noch wenig beſchriebenes Land — in größeren Büchereien 
gern einſtellen. Heinz Neumann (Breslau) 


Hoffmann, Georg: Rund um den Kranich. Dehringen: Hohenloheſche Buchhand⸗ 
lung 1936. 176 S. Geb. RM. 3.85. (Schriften des Deutſchen Naturkunde⸗Vereins. 
Neue Folge Bd. 4.) 

In den letzten Jahren iſt eine ganze Reihe von Tierbüchern mit ſo hervorragenden Naturaufnahmen 
erſchienen, daß ein Darüber⸗Hinaus kaum noch möglich ſchien. Dennoch iſt man bei dem vorliegenden 
Werke geneigt zu behaupten, daß es alle bisher erfchienenen ähnlichen Bücher übertrifft. Hoffmann, 
ein oſtpreußiſcher Lehrer, ſchildert hier ſeine Tierbeobachtungen in einer Landſchaft ſeiner Heimat, 
wo See, Wieſe, Bruch und Wald ein Tierparadies bilden, in dem Kranich, Rohweihe, Milan und die 
recht ſelten gewordenen herrlichen Schelle und Seeadler noch leidlich ungeſtört ihr Daſein friſten 
können. Der Verfaſſer — ein ausgezeichneter Naturkenner und ſcharfſinniger Beobachter — hat 
jahrelang das Gebiet durchſtreift, hat mit liebevoller Ausdauer — oft unter Lebensgefahr im Bruche 
watend oder bei Sturm und Regen im ſchwankenden Gipfel einer Kiefer hockend — ſeine Lieblinge 
beobachtet und ſeine Beobachtungen auf die Platte gebannt. So iſt ein Buch entſtanden, das durch 
die Fülle der prächtigen Bilder und die friſche, anſchauliche, oft dichterich beſchwingte Sprache jeden 
Naturfreund begeiſtern und auch dem Fachgelehrten manches Neue bieten wird. 

Das Erſtlingswerk Hoffmanns, den ein Kritiker mit Recht als den „deutſchen Bengt Berg“ be⸗ 
zeichnet, kann allen Büchereien zur Anſchaffung empfohlen werden. Es verdient jede Förderung. 
Der Preis muß bei der Fülle des Gebotenen als ſehr niedrig bezeichnet werden, war aber wohl nur 
zu erreichen durch die Wahl eines ſehr kleinen Drucks, der leider das Leſen etwas erſchwert. 

Kurt Ernſt (Berlin) 


Batten, H. Mortimer: Spuren in der Wildnis. Tiergeſchichten aus Urwald und 
Prärie. Illuſtriert. Stuttgart: Franckh o. J. 160 S. Ln. RM. 3.80. 

Batten, der in den Wäldern Schottlands und Kanadas die wilden Tiere belauſchte, erzählt hier 
von ihrem Leben, ihren Freundſchaften und von ihrem Tode, mit ſchlichten Worten und ohne den 
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Tieren menſchliche Eigenſchaften anzudichten. „Aus dem Dunkel der Wildnis tauchen ſie auf“, be⸗ 
gegnen dem Menſchen und werden ihm Freunde und Helfer oder Todfeinde, je ee eee 
beſchaffen iſt, dem fie begegnen. Und kommt es zum Kampf zwiſchen knen, 10 er 4 85 e 
Sieger, aber nicht durch geraden tapferen Kampf, ſondern durch Liſt und ſeine überlegenen a affen, 
und die wilden Tiere verſtehen zu kämpfen und wie Helden zu ſterben. Nur eine der Erdah a 
die von Wildkatzen, Bären, Ottern, Füchſen, Hunden, Schakalen, Sperbern und Moorhühnern 5 
deln, iſt nicht erlebt. Sie handelt von einem weißen Pferd, das einmal in Schottland Er yes 
ſoll und um deſſen Geſtalt ſich im Volke allerlei Sagen gebildet haben. Die Sprache 45 „ 
ungekünſtelt, die Erzählungen enthalten aber viel Pſychologiſches über Menſch 1 115 

5 Deinen 22 85 f 9 mpfohle a 
Buch in erſter Linie für Erwachſene, für Jugendliche erſt von 15 e u 925 Lemcke (Berlin) 


Sleuron, Soend: Zjo, die Geſthichte eines Rehbocks. Bb. 1: Tjo entdeckt das Leben. 
Aus dem Dänifchen von Heta Bolle Jena: E. Diederichs o. J. 188 S. Geb. RM. 4.80. 


Wer in Wald und Feld nicht nur ſpazieren geht, wer Auge und Ohr hat für alle Kreatur und einen 
fe ſten Sinn für die jagdbaren Waldtiere, der wird beim Leſen des neuen Fleuron lebendig werden. 
Eine Rehgeſchichte wird uns diesmal erzählt, die Geſchichte eines Kitzbockes, der die jungen Lauſcher 
dem Leben entgegenſchlägt. Doch auch der Fuchs, der rote Brand, ſchleicht durch alle Seiten mit, 
und der heimliche Faſan erlebt ſeine Geſchichte. 

Wald, Erde und Luft, Wind und Wetter wirken zuſammen und ſchaffen die Atmoſphäre der Jahres⸗ 
zeiten. 

Wir ſind dankbar für dieſes neue Tierbuch, das mit ſo viel beneidenswertem Wiſſen um die Vor⸗ 
gänge in Wald und Feld und mit ſo guter Feder (des Autors und der Überſetzerin) geſchrieben wurde 
und entbehren gern den anſchließenden Band, der mit Wiederholungen und einer Häufung von 
Möglichkeiten etwas ermüdet und abfällt, und der außerdem in ſträflicher Mißachtung deutſcher 
Sprache und Grammatik von anderer Hand überſetzt wurde. (Bd. 2: Tjo ſucht Abenteuer. Aus dem 
Dänischen von Hermann Kiy. RM. 4.80.) Hilde Pieritz (Berlin) 


Kart. den Send: iſengeneral. Jena: E. Diederichs 1933. 116 S. 
Kart. RM. 2560. Kallus, der Ameiſeng J 


Fleuron berichtet vom Werdegang eines Ameiſenſoldaten in all ſeinen Lernetappen, von der Höhe 
Ener Tätigkeit und feines Ruhmes bis zu feinem kläglichen Ende in einer Inſektenſammlung. Die 
Schilderung entſpricht im allgemeinen den Tatſachen, die Dichtung darum iſt manchmal etwas ſehr 
anthropomorph. Und gerade vom menſchlichen Standpunkt aus bleibt er unklar, weshalb der Gegen⸗ 
he Be ſelbſtloſen !, nüchternen Tun eines Ameiſenſoldaten und des ihm ſo verhaßten, 
la en Prinzips der Liebe, verkörpert durch die Elfen und ihre Sendboten, herausge⸗ 
arbeitet wird. Sonſt kann man die kleine Plauderei gut empfehlen. 

Hermann Propach (Müncheberg) 


Nachtwey, Robert: Wunderbare Welt im Waſſertropfen. Leipzig: Brockhaus 1936. 
188 S. 57 Abb. Broſch. RM. 3.603 Ln. RM. 4.50. 


= Puch iſt eines jener „Bilderbücher zum Staunen“, Und das mit Recht, wenn man fieht, was 
ſich in ſo einem Waſſertropfen alles herumtreibt an Ungeheuern und Schönheiten. Nur ſchade, daß 
die Schönheit gerade ſo dramatiſch zugrunde gehen kann wie das unſcheinbare Plasmatröpfchen 
einer Amöbe. Über Organiſation und Leiſtungen dieſer winzigen Weſen erfährt man ſo nebenbei aus 
der Plauderei des Verfaſſers allerlei Wiſſenswertes und auch wieder Erſtaunliches. Die 45 Mikro⸗ 
photos find z. T. recht gut, ſie vermitteln alle eine gute Vorſtellung. Das Buch iſt eine „Kosmographie 
des kleinen Maßſtabes “, ein Abbild des großen Dramas. Er könnte in jeder Bücherei ſtehen. 
Hermann Propach (Müncheberg) 
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Taſchenbuch der in Deutfchland geſchützten Pflanzen. Hrsg Reichsſtelle für Natur⸗ 
ſchutz, Berlin. Berlin: H. Bermühler 1937. 152 S., 72 farb. Tafeln. Ln. RM. 7.50. 


Nach einem kurzen Auszug aus den Beſtimmungen der Naturſchutzverordnung vom 18. 3. 1936 
werden in knappem Text die wichtigſten Auskünfte über jede geſchützte Pflanze gegeben; 72 farbige, 
teilweiſe wundervolle Tafeln bringen die Abbildungen dazu. Die Tafeln zeigen auch oft uͤberraſchend 
klar, mehr als ein Text es kann, warum dieſe oder jene im Ausſterben begriffene Pflanze geſchützt 
werden muß. — Da wir außer den bekannten, meiſt recht dürftigen Bahnhofsplakaten nichts Au⸗ 
thentiſches über den Pflanzenſchutz haben, wird die Anſchaffung für viele Büchereien direkt nötig 
fein, zumal fie durch den verhältnismäßig hohen Preis manchem Pflanzenliebhaber unmöglich ge: 
macht wird. Die ſchönen Bilder werden den Entſchluß leicht machen. 

Hermann Propach (Müncheberg) 


Foerſter, Karl, und Albert Steiner: Blumen auf Europas Zinnen. Zürich und 
Leipzig: Rotapfel⸗Verlag 1936. 135 S. 60 Naturaufnahmen. 1 RM. 5 


„In majorem gloriam montium et hortorum.“ Man muß zugeben, daß wir kaum eine ſo be⸗ 
geifterte Schilderung der Alpenblumen haben. Das iſt um ſo bedauerlicher, als es heute faſt zum guten 
Ton gehört, allerlei Alpengäſte in feinem Steingarten zu haben. Freilich wird mancher über den Garten⸗ 
formen die oft viel reizvollere und beſcheidenere Schönheit der wilden Stammarten vergeſſen. Aber 
auch nur, weil er ſie nicht kennt. Denn an ihrem Standort ſcheint manchmal alle Beſcheidenheit 
dahin, fo überwältigend iſt der Eindruck. Dieſen Vergleich erzwingt Foerſter und wird dadurch vielen 
Anſporn geben, ihre Läſſigkeit im Altbewährten aufzugeben und es einmal mit jenen Gartenformen 
zu verſuchen, die den Wildarten als ebenbürtig zur Seite geſtellt werden dürfen. Und ſicher iſt man⸗ 
cher da, der bisher die „Überſchwänglichkeit“ Foerſters belächelt hat. Ob er noch weiter lächelt, wenn 
er ſelbſt die Alpenblumen in ihrer Heimat kennt? Die Aufnahmen Steiners ſind großartig; ſie bilden 
mit dem Text eine wunderbare Einheit. Trotzdem fragt Foerſter mit Recht, wann endlich die Maler 
der Blume kommen werden. — Das Buch iſt in jedem Falle zu empfehlen, ſo vielſeitig ſind ſeine 
Wirkungsmöglichkeiten. Hermann Propach (Müncheberg) 


Was find ich in den Alpen? Tabellen zum Beſtimmen der wichtigſten Pflanzen und 
Tiere der Alpen. Von H. Wehrhahn, W. Goetz, G. Stehli u. a. ende Franah 
1937. Mit zahlr. Abb. 149 ©. Ln. RM. 3.80. 


Ein Führer durch die alpine Flora und Fauna, der dem Bergwanderer und Naturfreund ermög⸗ 
lichen ſoll, ſich in dieſer Welt zurechtzufinden. Die Anlage des Taſchenbuches ift überfichtlich und 
praktiſch: Die Anordnung der Blumen geſchieht nach den wichtigſten Pflanzengeſellſchaften der 
Schneeheide, der Weidefläche, der alpinen Wieſen uſw., die der Vögel und Tiere nach ihren Vor⸗ 
kommen. Die Beſchreibungen ſind kurz und ſachlich treffend, die Abbildungen gut; jedoch vermitteln 
nur die Buntbilder ein wirklich anſchauliches Bild der beſchriebenen Blumen und Vögel. 

Das Buch iſt eine gute Beſtimmungshilfe, jedoch wünſcht man ſich zur Ergänzung noch eine 
lebendigere Darſtellung der Alpenflora hinzu, etwa die Alpenblumenfibel von Amſtutz („Die Bü⸗ 
cherei”, 3. Ig. S. 670). Das preiswerte Büchlein kann bei Bedarf zur Anſchaffung empfohlen werden. 

Lily Zweck (Leipzig) 


Fiſcher, Wilhelm J., und Ludwig Bartning: Heilpflanzen der Heimat in Wort 
3 a Leipzig: Duelle & Meyer 1937. 110 S. 52 farb. Tafeln, 21 Textabb. Ln. 
* 5. O. 


Es gibt heute ſchon eine ganze Reihe Kräuterbücher, da die Verwendung von Heilpflanzen ja wie⸗ 
der modern geworden iſt; dabei ſieht man denn manchen Machwerken die Konjunktur an. Angenehm 
ſticht davon dies kleine Taſchenbuch ab. Fiſcher bringt tabellariſch und im erläuternden Text kurze 
Auskunft über das jeweils Weſentliche der Heilſtoffe, Nebenwirkungen und Anwendung einer Pflanze. 


— 
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Die Bilder von Bartning ſind ſo treffend, daß ſie eine ſichere Beſtimmung ermöglichen. Ein An⸗ 
hang zeigt die wichtigſten Giftpflanzen. — Nach Anlage und Format ſoll das Buch wohl ein Taſchen⸗ 
buch fein, das ſich jeder Intereſſierte ſelbſt anſchaffen ſoll. Gleichwohl wird es in mancher Bücherei 
gern geſehen und ausgeliehen ſein. Hermann Propach (Müncheberg) 


Sieg, Hilde: Gottesſegen der Kräuter einſt und immerdar. Einleitung von Karl 
Foerſter. Berlin: Rohwolt 1936. 324 S., 4 farb. Tafeln, zahlreiche Schwarzweiß⸗ 
drucke nach alten Vorlagen. Kart. RM. 4.80. 


Das Buch iſt heute ſehr willkommen. Die Heil- und Gewürzpflanzen finden bei Laien und Wiſſen⸗ 
ſchaftlern wieder mehr Beachtung, die Wirtſchaft hat ein Intereſſe an ihnen. Eine neu erwachende 
Liebe zu Gärten findet Anregungen aus der Vorzeit deutſcher Gärtnerei. Wie lange hat es gedauert, 
bis man die Kräuter dort wachſen und wirken ließ, wo ſie hingehören und Segen bringen. Wieviel 
Aberglauben haben ſie Nahrung gegeben, wieviel Leid den Verkündern ihres Segens gebracht. Dar⸗ 
über wird uns reichlich und liebevoll Auskunft gegeben. Praktiſche Anleitungen zum Anbau und zur 
Auswertung der heute noch wichtigen Kräuter finden ſich am Schluß. Aber hätte man nicht die 
Warnung vor Laienmißbrauch und den Hinweis auf den Arzt beſſer noch vor das Vorwort geſetzt, 
ſtatt fie hinter dem Regiſter zu bringen? Die vielen Abbildungen aus den Kräuterbüchern der „Väter 
der Botanik“ find eine wohltuende Abwechſelung neben den ewigen Photos anderer Bücher. — Es 
gibt wohl an allen Orten Liebhaber genug, die das Buch gern in der Volksbücherei ſehen würden. 
Der Preis kommt dem entgegen. Hermann Propach (Müncheberg) 


Kunſtgebilde des Meeres. Muſcheln und Schneckengehäuſe. 15 Farbtafeln nach 
Aquarellen von Paul A. Robert. Einführung von Arnold Maſarey. Leipzig: Iris⸗Oruck 
C. Weller o. J. 15 S. und 15 Tafeln. Kart. RM. 3.80. 


Verzauberte Tiefen. Aus dem Tierleben des Meeres. Einführung von A. Port⸗ 
mann u. Manfred Hausmann. Leipzig: Iris⸗Oruck C. Weller o. J. 16 S. und 12 farb. 
Tafeln. Kart. RM. 4.95. 


Falterſchönheit. Exotiſche Schmetterlinge in farbigen Naturaufnahmen. Vorwort 
rd Hermann Heſſe. Leipzig: Iris⸗Oruck C. Weller o. J. 22 S. und 12 Tafeln. Kart. 
. 3.80. 


Wie wenig wiſſen wir von dem lieblich bunten und vielgeſtaltigen Strandgut, das wir vielleicht 
manchmal in kindlicher Freude an feiner Schönheit mit nach Haufe tragen! Schnecken- und Muſchel⸗ 
gehäuſe können wir kaum unterſcheiden. Einen lebendigen Begriff von dieſen Schöpfungswundern 
vermittelt uns der Iris⸗Band „Kunſtgebilde des Meeres“, der die häufigſten Muſchel⸗ und 
Schneckenarten in Wort und Bild darſtellt. Schlechthin vollendet in der Wiedergabe ſind die farbigen 
Tafeln. Der durchſichtige Perlmutterglanz der Gehäuſe, jeder feine Farbenſchimmer wird feſtgehalten. 
Der Text ſagt in gedrängter Kürze das Kennzeichnende und Wichtige für die einzelnen Gebilde aus. 

Das fremdartige, ſeltſam lockende und geheimnisvolle Reich des Meeres ſchildert der Band 
„Verzauberte Tiefen“. Von jeher hat dieſe Tiefe den Menſch angezogen, aber erſt in der zweiten 
Hälfte des 19. Jahrhundert iſt die Tiefſeefauna ſyſtematiſch erforſcht worden, und noch heute birgt 
dieſer Lebensraum viele unbekannte Geſtalten. Der Reichtum des ozeaniſchen Lebens überragt ge⸗ 
waltig die Mannigfaltigkeit der Landtiere. 

Einen Ausſchnitt bieten die 12 großen Tafeln, die in märchenhafter Farbenpracht die Blumen⸗ 
gärten des Meeres und ſeine ſeltſamen Bewohner zeigen. 

Aus der dämmernden Tiefe ins Sonnenlicht führt der Band „Falterſchönheit“, der an Farb⸗ 
wundern den Meeresbildern nicht nachſteht. Der ſchillernde Glanz der Falterflügel kommt mit allen 
feinen Abtönungen zur Geltung. „Wer die Tafeln mit den Bildern dieſer märchenhaften Falter be⸗ 
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trachtet, dem möge da und dort und überall das große Erſtaunen befallen, die Vorſtufe des Erken⸗ 
nens ſowohl wie der Ehrfurcht.“ 

Wie kann man dieſe ſchönen, nicht zu teuren Bände in der Volksbücherei einſetzen? Gut zu ver⸗ 
wenden ſind ſie im Leſeſaal als Erſatz teurer naturwiſſenſchaftlicher Tafelwerke. Aber auch in der 
Ausleihe würde mancher Leſer für eine derartige „Zugabe“ dankbar ſein. Vielleicht werden die 
Bücher hier und da zu einer Anregung, zum Ahnen des großen Wunders, zur Verehrung des Lebens. 
Für größere Büchereien. Lily Zweck (Leipzig) 


Joſt, Ludwig: Baum und Wald. Verſtändliche Wiſſenſchaft Band 29. Berlin: J. 
Springer 1936. 149 S., 74 Abb. Ln. RM. 4.80. 


In ſechs Abſchnitten werden die Architektur des Baumes, der Laubſproß, das Dickenwachstum, 
die Wurzel, die Fortpflanzung, der Urwald und der Forſt beſprochen. Alle morphologiſchen und 
phyſiologiſchen Probleme des Baumes kommen dabei zur Behandlung. Die drei letzten Kapitel ſind 
reich an Nutzanwendungen und entſprechenden Erläuterungen. Das Buch ſetzt ein beſtimmtes Wiſſen 
ſchon voraus und mag darum dem allzu ahnungsloſen manche Nuß zu knacken geben. Beſonders 
Intereſſierten wird es das richtige Verſtändnis erwecken. Darum kann es überall eingeſtellt werden. 

Hermann Propach (Müncheberg) 


Meierhofer, Hans: Wunder am Wege. Eine Pflanzenſtudie für Naturfreunde. 
Leipzig: Bibliogr. Inſtitut 1936. 170 S., 32 Abb. Ln. RM. 5.80. 


Es gibt heute eine ganze Reihe guter Tierbücher, das Pflanzenreich iſt dagegen ziemlich ſchlecht 
weggekommen. Tiere beanſpruchen ja auch beim Durchſchnittsnaturfreund ein viel lebendigeres 
Intereſſe, die Pflanze hat ihm höchſte Farben zur Bewunderung zu bieten. Meierhofer hat offenbar 
dieſem Umſtand Rechnung getragen, wenn er bei dem Stoff, den er bringt, allerhand Liebe und Wiſſen 
vorausſetzt, dadurch alſo die ganze Meute der „Intereſſierten“ gleich los wird. Dem ernſthaft Stre⸗ 
benden wird mancher Zuſammenhang aufgedeckt. Inhaltlich bringt das Buch einen ganzen Lebens⸗ 
kreis vom Samen bis zur reifen Frucht, dabei immer vom Allgemeinen zu den Abſonderlichkeiten 
mancher Spezialiſten gehend. Am lebendigſten iſt ſicher der Abſchnitt über „Pflanzenliebe“, wo er 
von der Blüte und ihren oft ſonderbaren Gäſten ſpricht. Eine angenehme Überraſchung ſind die 
farbigen Zeichnungen, die oft an gute, alte Ikonographien erinnern. — Wie geſagt, das Buch iſt 
nur für den ernſten Pflanzenfreund; da iſt es aber beſtimmt willkommen. 

Hermann Propach (Müncheberg) 


Wetzel, Karl: Giftpflanzen unſerer Heimat. Leipzig: J. J. Weber 1936. 32 S., 24 farb. 
Tafeln. Kart. RM. 0.90. 936. 32 S., 24f 


In kurzer Erläuterung zu den Tafelbildern werden die 46 hauptſächlichen Giftpflanzen Deutſch⸗ 
lands beſprochen. Sehr geſchickt iſt die Gliederung nach Standorten der Pflanzen, ein raſches Nach⸗ 
ſchlagen wird ſo erleichtert. Für jede Art werden die typiſchen Vergiftungserſcheinungen angegeben. 
Kleine Anekdoten beleben das Buch. Die Farbtafeln ſind gut, auch die weniger treffenden bringen 
den Typus noch klar heraus. — Das Büchlein gehört eigentlich ſchon in jedes Haus. Für Dorf⸗ 
büchereien iſt es ſehr wichtig. Hermann Propach (Müncheberg) 


Schoenichen, Walter: Urdeutſchland. Deutſchlands Naturſchutzgebiete in Wort und 
Bild. Neudamm: J. Neumann 1937. Band II. 342 S., 10 farb. Tafeln, 96 Schwarz⸗ 
tafeln, 311 Textabb. In 12 Lieferungen zu je RM. 2.50; ungebunden RM. 30.—. 

Mit dieſem 2. Band iſt das Werk des Leiters der Reichsſtelle für Naturſchutz abgeſchloſſen. Der 
1. Band galt den erdgeſchichtlich reizvollen Naturſchutzgebieten. Der Schlußband geht auf Waͤlder, 
Moore, Steppen und Vogelfreiſtätten ein. Dabei wird dem Wald in ſeiner mannigfaltigen land⸗ 
ſchaftlichen Bedeutung beſondere Aufmerkſamkeit gewidmet. Das iſt faft ſelbſtverſtändlich, denn der 
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A kürzer behandelt, 
Wald iſt für viele „die Natur“ ſchlechthin. Die drei 1 — — Die Jagd wird 
fie zeichnen ſich ja auch nicht durch F iſt. Auch dieſer Band iſt in der Ge⸗ 
gur geſtreift, da über fie ein überreiches ee ee e Velden ebenfalls. Auffallend 
ſamtanlage und im einzelnen wieder vorzüglich, die großzügige — Im ganzen iſt zu dem Werk zu 
auch hier wieder das leicht verſtändliche, fremdwortfreie ee es ja das einzig zuſtändige Werk 
ſagen, daß es in jeder großen Bücherei und Leſehalle fein muß, 2 bee benchten möſten 
über den Naturſchutz iſt. Kleinere Büchereien werden leider 1 ermanm Pep pach (ei 
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16 S. Text, 32 farb. Tafeln in etdruck. ichnungen 
Wegener, Hans: Früchte des Feldes. 20 S. Text, 32 farb. Tafeln nach Zeich 
von Franz Schmidt⸗Kahring. ichnungen 
dach kel, Nudotf: eßbare Seefſſhe. 23 S. Lert, 24 farb. Tafeln nach Zeich 
von Curt Beſſiger, 2 Textabb. i einſchaft. 32 S. Text 
ſderhaus Julius R.: Oer Wieſenteich und feine Lebensgem Schmidt⸗ 
955 32 5 2. fas Tafeln 775 Pe Beſſiger, Aler. Reichert und Franz Sch 
Kahring. 


s des Verf. 
Pederſen, Alwin: Unter Polartieren. 32 S. Text, 30 Abb. nach Foto 
1 Kartenſkizze. 


’ Tafeln nach Zeich⸗ 

Wetzel, Karl: Giftpflanzen unſerer Heimat. 32 S. 5 RM. —.90. 
nungen von Curt Beſſiger. Leipzig: J. J. Weber o. J. o belehren. Die Bilder find 
Es ſind erfreuliche Bändchen, die hier von ihren ee eee = lorierter Kupferſtiche und 
meift gut, viele von ihnen ſtreben nach der Bolltommenheis alte, 9 Er in ihnen unterhaltſame, 
Steindrucke. Jede kleine Bücherei kann die Büchlein anschaffen; 3 a geſchah ſchon man⸗ 
zuverläſſige, vielleicht oft wichtige Ratgeber und Führer. Denn vr fifche, wenig bekannte Pflan⸗ 
ches Unglück (Giftpflanzen) oder blieb mancher Wert unbeachtet = = 5 eringe Preis dürfte An⸗ 
ae fen. eltong bringen ſie alle, alſo ſind die Bücher 1 n Propach (Müncheberg) 


\ : lin: Bong 
Wun der der Natur. Ein Buch von Schönheit und Größe des Alls. Ber 
& Co. 1934. 287 S., 321 Abb. Ln. RM. 18.—. a 
29 Autoren — Zoologen, Botaniker, Palneontologen, Geologen, 1 rt, ndfungen find gut, 
haben Artikel aus ihrem Fachgebiet zu dieſem Buch beigeſteuert. a ſehr ſchlecht. Vereinzelte 
die meiſten nicht ganz ſo brauchbar. Das Bildermaterial iſt größtentei intergründen, mangelhafte 
gute Photos nach der Natur, andere geſtellt, viele mit eee die der Phantaſie 
Skizzen, anſcheinend aus Großväterzeiten, und als Gipfel ſcbsn, in ein Lehrbeiſ piel, wie man 
reiche Nahrung bieten. Was ſoll man mit ſolchem Sammelſurium? Es 1 ungen gehören in die Zeit 
O8 „zur Verherrlichung der Natur“ nicht machen ſoll. Solche 58 55 cher. Höchſte Zeit, daß 
des publiziſtiſchen Darwinismus mit ſeinem feichten und lehrhaften Gep Propach (Müncheberg) 
„Werke“ dieſer Art verſchwinden. 8 


iologiſcher Teil 
Wunder des Möwenfluges. Aufnahmen von ee 
von Otto Leege, flugwiſſenſchaftlicher Teil von H. . 
1937. 102 S. Ln. RM. 3.60. 8 belauſcht worden. 
Die erſtaunlich zahlreichen Möwenarten der deutſchen Küſte find 5 a es menſchlicher 
Auf einem grünen Eiland im oſtfrieſiſchen Wattenmeer, einem Vogelpar 
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Siedlung, hat der Lichtbildner mit der Kamera Jagd auf die Meeresvögel gemacht und ſie vor allem 
im Flug feſtgehalten. Die Bilder ſind wohl mit die ſchönſten ihrer Art, ſie zu erreichen, der ſchwerſte 
Weg der Tierphotographie. Viele intereſſante Flugſtudien ſind zu einem einheitlichen Ganzen zu⸗ 
ſammengeſtellt und von ausführlichen biologiſchen Erläuterungen begleitet. 

Sehr intereſſant ſind die flugwiſſenſchaftlichen Unterſuchungen und Folgerungen im letzten 
Teil, iſt doch der Menſchenflug die gedankliche Nacharbeit der jahrmillionenlangen Entwicklung 
in der Natur. Eine zeitlang vollzog ſich die Ausbreitung der Wiſſenſchaft vom Fliegen auf rein 
mathematiſch⸗techniſcher Grundlage. Heute beginnt eine neue Syntheſe: die Flugtechnik ſucht mit 
ihren inzwiſchen gewonnenen Kenntniſſen eingehender in die Geheimniſſe des Vogelfluges einzu— 
dringen und iſt williger, ſich wechfelfeitig durch die Natur in ihrem Fortſchritt befruchten zu laſſen. 
So iſt die Anſchauung vom Wunder des Möwenfluges, die durch den vorliegenden Band ſo eindrucks⸗ 
voll vermittelt wird, auch von praktiſchen Nutzen. 

Das ſchöne Werk wird den Naturfreund und den Techniker intereſ ſieren; ſchon die mittlere Bücherei 
follte es einſtellen. Die Wiedergabe der Photos und die buchtechniſche Ausſtattung iſt gut. 

Lily Zweck (Leipzig) 
Die Tiere der Wälder. Das Reich der Tiere. Das Tier in ſeinem Lebensraum Bd. 2). 
Hrsg. von Arthur Berger und Joſef Schmid unter Mitarbeit von Konrad Guenther, 
Franz Graf Zedtwitz u. a. Berlin: Ullſtein 1937. 560 S., 415 Bilder und 36 z. T. farb. 
Tafeln. Subſkr.⸗Preis RM. 22.—; ſpäter RM. 25.—. 


Ein gediegenes, allgemeinverſtändliches Tierwerk, aufgelockert und von erhöhter Wirkungskraft 
durch lebendige Berichte von Forſchern, Jägern und Naturfreunden. Tierforſchung und Tierſeelen⸗ 
kunde haben ſich in den letzten Jahrzehnten gewandelt und entwickelt. Das vorliegende Werk iſt im 
beſten Sinne modern und wiſſenſchaftlich einwandfrei. Prachtvolle charakteriſtiſche Aufnahmen, 
Tierporträts und Natururkunden von der freien Wildbahn bilden einen beſonderen Reiz des Werkes. 
Auch eine Anzahl künſtleriſcher Tierbilder (von Dürer, Menzel, Frieſe u. a.) in farbiger Wiedergabe 
ſind beigefügt. 

Das Werk ſchildert die Tiere in den Tropenwäldern und in den gemäßigten Breiten. Es ſind ſelbſt⸗ 
verſtändlich nicht all die abertaufend Tierarten und -formen des Waldes ſyſtematiſch beſchrieben, ſon⸗ 
dern nur die charakteriſtiſchſten Erſcheinungen. Saft bei jeder Tierart ſteht eine kurze fachliche Natur: 
geſchichte dem Erlebnisbericht voran. 

Die anziehende Form des inhaltlich gediegenen Werkes ermöglicht feinen Einſatz in allen Leſer— 
kreiſen der Volksbücherei, auch ſchon bei Jugendlichen. Es iſt für den Leſeſaal und die Ausleihe großer 
Büchereien zu empfehlen. Lily Zweck (Leipzig) 


Frieling, Heinrich: Die Stimme der Landſchaft. Begreifen und Erleben der Tier⸗ 
ſtimme vom biologiſchen Standpunkt. München: R. Oldenbourg 1937. 133 S., 7 Abb., 
6 Notenbeiſpiele. Ln. RM. 4.20. 


Frieling behandelt die Tierſtimme als etwas zur Geſamtnatur gehöriges; als Ornithologe wen⸗ 
det er ſich dabei hauptſächlich der Vogelſtimme zu. Mit großer Sorgfalt wird verſucht, für die vielen 
Lautäußerungen Deutungen zu geben, die aus der Welt des Tieres heraus verſtändlich ſein müſſen 
und dementſprechend jede Vermenſchlichung ablehnen. Und diefer Verſuch kann im ganzen als ge⸗ 
glückt bezeichnet werden. Selbſt die merkwürdige Erſcheinung des „Spottens“ mancher Vögel läßt 
ſich als im Lebensraum der Art ſehr „zweckmäßiges“ Handeln deuten. Wohltuende Zurückhaltung 
waltet auch dort, wo die Stimmbildung mit Fragen der Artentſtehung in Verbindung gebracht 
wird. Dieſes Beiſpiel ſcheint überhaupt geeignet, die Fragwürdigkeit mancher bisherigen Anſicht er⸗ 
kennen zu laſſen und zur nötigen Vorſicht zu machen. — Selbſt wenn der Fachmann in Einzelfragen 
anderer Meinung ſein mag, ſo bleibt Frieling das Verdienſt, die ganze Problematik der Stimm⸗ 
äußerung der Vögel einmal in verſtändlicher Form aufgerollt zu haben, wobei manche kluge Deutung 
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wohl erſtmalig gegeben wird. Es wird ficher in vielen Büchereien Vogelfreunde genug > die das 
Buch gern leſen möchten. Der Preis iſt angemeſſen. Hermann Propach (Müncheberg) 


Friſch, Karl von: Du und das Leben. Eine moderne Biologie für Jedermann. Berlin: 
fein 1936. 355 S., 212 Tertabb,, 4 farb. Tafeln. Ln. RM. 6.80. 


Es iſt ſchon ſchwierig, eine „Allgemeine Biologie“ für Fachleute zu ſchreiben, weil dabei ie = 
gemeinen Züge einer ungeheuren Mannigfaltigkeit herausgearbeitet werden müſſen. Noch undank⸗ 
barer wird die Aufgabe, wenn eine volkstümliche Darſtellung erreicht werden ſoll. Es gab ee 
bisher noch nichts, was dieſem Zweck diente, ohne ſich durch Lehrhaftigkeit — man kann ſogar Schu E 
meiſterei fagen — ſchon im Aufbau unangenehm zu empfehlen. Dieſe Lücke hat v. Friſch mit ſeinem 
Buch endgültig geſchloſſen. Es iſt für einen Fachmann ein großer Genuß, die ganze Problemfülle 
fo überſichtlich und greifbar verſtändlich behandelt zu ſehen. Daß der Zoologe mehr das Tier und 
den Menſchen berückſichtigt, iſt wohl verſtändlich. Vom Standpunkt des Pädagogen iſt dieſer Um— 
ſtand nur zu begrüßen, weil dadurch einem Bedürfnis der meiſten Leſer am eheſten entſprochen wird; 
der Biologie der Pflanze wird ja häufig nur ein „Zweckintereſſe“ entgegengebracht. Obwohl an 
ei ” en Stellen auf Einzelheiten eingegangen werden muß, wird die Darſtellung niemals lang⸗ 
weilig. Bei aller Sachlichkeit begegnet man oft einem ſo überwältigend trockenen Humor, daß man 
ſich des Lachens nicht erwehren kann. Die Abbildungen ſind klar und wirken nicht ſchematiſch. — 
Kurz, das Buch müßte als die „Allgemeine Biologie“ in jeder Bücherei ſein. Der Preis kommt 
dieſem Bedürfnis entgegen. Hermann Propach (Müncheberg) 


Guenther, Konrad: Die Sprache der Natur ſeit der Vorzeit unſeres Volkes (Deutſche 
ee) Leipzig: R. Voigtländer 1933. 2. Auflage. XV u. 326 S. mit 16 Tafeln. 


* + 


Der in Riga geborene, zu Freiburg i. Br. tätige Verfaſſer trägt aus Jugendtagen und ſeiner ihm 
3 ſo ferngerückten baltiſchen Heimat her, zugleich aber auch als Erbgut eine unendliche Liebe zur 
atur in ſeiner Seele. Er iſt Großneffe zweier berühmter Afrikaforſcher: Schweinfurt und Rohlfs. 
42 Guenther auf ſeinen Reiſen nach Aſien, Afrika und Amerika ſowie in Deutſchland ſelbſt er⸗ 
9 eitet und erſchaut hat, ſchenkt er in reichem Maße weiter. Er wurde Vorkämpfer einer Bewegung, 
Wee eude an der Schönheit und Eigenart unſerer heimatlichen Natur, ihrer Pflanzen und Tier⸗ 
Das „ ſo ſind ſeine Bücher als Mithelfer völkiſcher Erneuerung zu werten. . 
Manches 5 iegende Werk iſt zuerſt im Jahre 1929 erſchienen und 1933 nochmals aufgelegt a ai 
5 — 5 — dem, was damals mit Recht getadelt wurde, iſt heute vielfach ſchon 1 105 
ſeither geleiſt ugtuung feſtſtellen, daß durch die große nationalſozialiſtiſche „ N 
er = eiſtet wurde, die Verbindung unſeres Volkes zur Heimat lebendiger und das Bewuß ſein 
mentlich det, deutſchen Art ſtkrker geworben iſt. Auch die Wiſſenſchaft iſt in dieſem Zeitraum, 
ſſenkundlichem und vorgeſchichtlichem Gebiet, zu neuen Erkenntniſſen vorgedrun⸗ 
tum ſpri Alt Guenthers Buch ſeine Bedeutung; eine innige Liebe zu Landſchaft und mac 
Phi aus ieder Zeile. Meer und Düne, Heide und Moor, Wieſe und Wald, Feld, Waſſer um 
ildbahn werden in ihrer Schönheit, ihrem ganzen Reichtum gezeichnet, man lauſcht den Stimmen 
Stil an ſpürt auch, wie ſehr das Schickſal unſeres Volkes mit ihr verwoben iſt. Der 
til, in dem das Buch geſchrieben ift, läßt wohl zuweilen die erzieheriſche Abſicht merken, ſteigert ſich 
Feierlichkeit und dichteriſcher Höhe: wir fühlen das fromme Hingegebenſein eines 
deutſchen Menſchen an die geliebte Heimat. — Schon mittlere Büchereien können das Buch ein⸗ 
ſtellen. Franz Lüdtke (Oranienburg) 
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Der Garten 


Zander“s Großes Garten⸗Lepikon. Reich illuſtrierter Ratgeber für Gärtner und 
Gartenfreunde. Berlin: Ullſtein 1934. 686 S., 1250 Abb., 16 farb. Taf. Ln. RM. 26.—. 


Das Lexikon enthält ſchlechthin alles, was für den Gärtner wiſſenswert iſt. Es bringt: Allge⸗ 
meinen Gartenbau, Obſt⸗, Gemüſe⸗, Ziergehölz⸗, Zierpflanzen⸗ und Hauspflanzenbau, Garten⸗ 
botanik,⸗technik,⸗geſtaltung,⸗geräte,⸗ſtatiſtik und⸗betriebslehre, Para ſitologie und Vererbungslehre. 
Die Texte zu den einzelnen Stichworten find naturgemäß kurz gehalten, fie helfen aber bei einiger 
Grunderfahrung ſchon ſehr gut weiter. Die Anordnung iſt überſichtlich, die Hinweiſungen leicht ver⸗ 
ſtändlich. Die Abbildungen zeigen den Typus, Einzelheiten können nur berückſichtigt werden, ſoweit 
fie grundſätzlich wichtig find. Die Farbtafeln gehen nicht über das in diefer Hinſicht Übliche hinaus. 

Da das Werk auch für Laien wichtige Fingerzeige und damit Anregung zu weiterem Nachſuchen 
gibt, kommt es für größere Leſeſäle in Frage. Hermann Propach (Müncheberg) 


Wiepking⸗Jürgens mann, Heinrich Fr.: Garten und Haus I, Das Haus in der 
Landſchaft. Berlin: Gartenſchönheit 1927. 139 S., 136 Abb. Hln. RM. A 


Das Buch iſt in einer Zeit geſchrieben, wo alle ſchöpferiſche Bautätigkeit nur privater Initiative 
überlaſſen ſchien. Wo kaum jemand daran dachte, daß ein Haus nicht für ſich allein ſtehen kann, daß 
es in einen paſſenden Rahmen gehört, der es mit der Landſchaft verbindet. Heute iſt das anders, und 
manche bittere Anmerkung hat nur noch hiſtoriſche Berechtigung. Trotzdem werden manche Ge⸗ 
danken vielen Leſern ganz neu ſein; hoffentlich zu ihrem Vorteil. Es mag am Weſen des engeren 
Themas liegen, vielleicht auch in Zeitbedingtem, daß nur Burgen, Landgüter und Landſitze behandelt 
werden. Ob ein zweites Werk in dieſer Reihe dem Stadthaus und dem Bauernhaus gewidmet wird? 
Es wäre wünſchenswert. Denn dieſes Buch wird der Mehrzahl der Leſer nicht mehr als Anregungen 
bieten können, kaum einmal Vorbilder. Dieſe Anregungen ſind allerdings grundſätzlicher Art und 
darum bedeutend. Vielleicht verdient das Buch allein ſchon dadurch ſeinen Platz in großen Volks⸗ 
büchereien. Hermann Propach (Müncheberg) 


Jelitto, Conſtantin Rudolf: Die dankbaren Gartenſtauden. Praktiſcher Ratgeber 
für Zucht und Pflege winterharter Zierſtauden. Berlin: Verlag paris Poft 15 1 
115 S., 33 Textabb. Pp. RM. x. 80. 


Es gibt ausgezeichnete, ausführliche und koſtſpielige Werke über Blütenſtauden, die ſich nur große 
Büchereien leiſten können. Das iſt ſchade, weil ſich heute ſicher mancher Kleinſtädter und Bauer einen 
guten Rat holen möchte über die Stauden, die ihm jetzt überall gefallen. Da kann dies kleine Buch 
einſpringen. Jelitto iſt Fachmann, auch Gartengeſtalter. Dem, was er empfiehlt und wovor er 
warnt, darf man ruhig Glauben ſchenken. Die Liſten machen das Ratholen ſo einfach, die kleinen 
Anlagepläne laſſen ſich ſo leicht verwirklichen oder umſtellen, daß man hoffen kann, das Büchlein 
trüge ſeinen Teil dazu bei, daß wieder ſchöne Gärten erſtehen und die Rumpelkammern verſchwin⸗ 
den. — Für alle Büchereien. Hermann Propach (Müncheberg) 


Maatſch, Richard: Pflanzen für Zimmer und Balkon. Aufzucht und Pflege von Zim⸗ 
bp. N 180. Kakteen. Verlin: Berlag der Grünen Poſt o. J. 113 S., 31 Textabb. 
p. . I. 80. 


Wohl in jedem Haus ſind Zimmerpflanzen, und in jedem Jahr gibt es in Städten Balkonwett⸗ 
bewerbe. Überall hört man aber auch die Miesmacher, die von ihrem ewigen Pech berichten müſſen. 
Für ſie iſt das Büchlein das richtige Pflaſter auf ihre Ahnungsloſigkeit, mit der ſie ihre Blumen 
mißhandelt haben. Sie ſollen ruhig von Neuem beginnen und ſich bei Maatſch Rat holen über Erde, 
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Gießen, Düngen, Verpflanzen und Überwintern. Dann wird es wohl beſſer werden, wenn ſie nicht 
doch noch an die Pflanzen herangehen, die als heikel bekannt gemacht werden. — Das billige, wirklich 
gute Buch ſollte überall Platz finden. Hermann Propach (Müncheberg) 


Silva Tarouca, Ernſt Graf und Camillo Schneider: Kulturhandbücher für 
Gartenfreunde. I. Unser! Freiland⸗Stauden. Anzucht, Pflege und Verwendung aller 
bekannten in Mittleuropa im Freien kulturfähigen ausdauernden krautigen Gewächſe. 
Leipzig: G. Freytag 1934. 5. Auflage. 482 Se., 440 Abb. Ln. RM. 22.50. 


BR 1. Band des bekannten Werkes liegt in 5. Auflage vor, die gegenüber früheren im Text teil⸗ 
weiſe gekürzt iſt. Dafür ſind viele Pflanzen und Varietäten neu aufgenommen, die Bilder ſind eben⸗ 
ie „ermebtt. Es iſt kein Buch für blutige Anfänger, es ſetzt die Grundkenntniſſe, einige Erfahrungen 
und ein gewiſſes Fingerſpitzengefühl für das Mögliche mit Recht voraus. Gegenüber anderen, ähn⸗ 
uben Werten kommt die für den Gartenfreund weniger wichtige ſyſtematiſch⸗botaniſche Seite etwas 
zu kurz. Dagegen bietet es zahlreiche, ſehr wertvolle Hinweiſe über alle möglichen Kulturbedingungen, 
die man in dieſer knappen Sachlichkeit ſonſt kaum finden dürfte. Vorzüglich ſind die einleitenden 
Kapitel des allgemeinen Teils. Würde ihr Inhalt mehr beachtet und vor allem durchdacht, ſo ließe 
ſich ‚mancher entmutigendes Mißerfolg vermeiden. Angenehm iſt die alphabetiſche Anordnung des 
ſpeziellen Teils; eine Anordnung nach dem Syſtem iſt für manchen doch eine Klippe. Man kann das 
Nen atehee Standardwerk für Fortgeſchrittene bezeichnen. — Für größere Büchereien, in 
deren Leſerkreis Gartenliebhaber ſind, iſt es unbedingt zu empfehlen. 

Hermann Propach (Müncheberg) 


Poethig, Kurt, und Camillo Schneider: Hausgartentechnik. Das Handwerk der 
de , Pflanzung und Pflege. Berlin: Gartenſchönheit 1929. 247 S., 79 Abb. Ln. 


Beim erſten überfliegen des Buches mag man den Eindruck gewinnen, es ſei nur für Garten⸗ 
architekten, Gärtner und Parkbeſitzer geſchrieben. Der Eindruck verſchwindet aber raſch, wenn man 
uch mehr an den Text als an die Bilder hält. Denn er bringt ſchlechthin alles, was bei der Anlage 

ens, auch des kleinſten, zu berückſichtigen iſt. und mancher bewährte Urväterbrauch er⸗ 


Boden, Kunſtbauten, Ber und Entwäſſerung, Rafen, Gehölze, Kräuter, Vogel: 
Natürlich kann nicht auf jede Pflanzenart eingegangen werden; es find nur all⸗ 


den allgemeinen Anſporn. Hermann Propach (Müncheberg) 


Deutſche Heimat 


Das deutſche Wande ; 8 
rbuch. Wanderfahrten von Goethe bis zur Gegenwart. Hrsg. 
8 5 Zunſwart durch Joſef Helnille. München; G. D. W. Callwey 1931. 215 S. 
24 Zeichnungen. Kart. RM. 3.80; Ln. RM. 4.80. 


Bewegliche Neigung, in die Landſchaft hinauszuziehen und ſich ihrem Wechſel hinzugeben, iſt unferer 
eit gewiß nicht abzuſtreiten. Die Betriebſamkeit heutiger Fahrten läßt freilich oft wenig Raum für 
8 deutſche Wanderart, die mit genießender Luft und verſtehender Freude den Schönheiten von Natur 
und Menſchenwerk geöffnet iſt. Von ſolcher Kunſt des Erlebens ſprechen die Beiträge dieſes Bänd⸗ 
8 ei if ein Leſebuch klaſſiſcher Wanderpoeſie, geſchmückt mit gehaltlich entſprechenden Bil⸗ 
dern. Die meiſten dieſer Schilderungen gehören der Vergangenheit an. Neben Verfaſſern wie Goethe, 
Kleiſt, Riehl, Steub, Ludw. Richter, Gottfried Keller, Hermann von Barth, Alfred Rethel, Adolf 
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Pichler, Heinrich Noé u. a. ſtehen aber auch Namen unſerer Zeit: Binding, Maria von Bunſen, 
Hauſenſtein, Julius Mayr, Carl J. Luther und Joſef Hofmiller. Ihre Art zu wandern kommt aus 
der beſonderen inneren Einſtellung und iſt nicht abhängig von den Mitteln, mit denen die Landfı chaft 
erfahren“ wird. Meiſt geht es zu Fuß hinaus, doch Eiſenbahn, Faltboot und Schneeſchuh wird 
auch benützt. Die vielen Beiſpiele vorbildlicher Schilderungen (in der Hauptſache Ausſchnitte aus 
größeren Werken) find häufig vom Charakter künſtleriſcher Schau beſtimmt und in ihrer feinfinnigen 
Bildhaftigkeit und poeſiebeſchwingten Weiſe der Verſenkung einer an guter Literatur geſchulten 
Leſerſchaft angemeſſen. Hans Hugelmann (Nürnberg) 


Deutſches Volk. Herausgegeben von A. Hillen⸗Ziegfeld. Berlin: E. Runge 1934. 
Jeder Band Ln. RM. 1. 50—2. 50. 

Band 5: Moritz Durach: Wir Alemannen! 1936. 199 S. 

Band 6: Hermann Otto Vaubel: Wir Heſſen! 1936. 195 S. 


Im Gegenſatz zu der großen Linienführung des „Alemannen⸗Bandes“ wendet ſich die Dar⸗ 
ſtellung der „Heſſen“ ganz beſonders liebevoll dem eigentlichen Volkstum zu. Und das mit Recht, 
denn es gibt wohl keinen andern Stamm, der ſo ſtark am Brauchtum feſtgehalten hat und noch feſt⸗ 
hält. Dafür ſind nicht bloß die Trachten ein Beweis, ſondern das geſamte Brauchtum, das viel Ur⸗ 
altes enthält. So iſt es auch berechtigt, daß innerhalb der gemeinſamen Grundlage die beſondere 
Eigenart der Schwalm, des Vogelbergs, des Hinterlandes, des Weſterwaldes gezeigt wird. Es hat 
ſogar einen beſonderen Reiz, zu ſehen, wie bei der verwandten Grundhaltung doch die beſonderen 
Spielarten entſtehen können und welche Vielfalt in der Einheit möglich iſt. Man gewinnt ſo einen 
ganz beſonderen Eindruck von dem Gewachſenen und entgeht doch der immerhin möglichen Gefahr, 
daß großräumliche Zuſammenfaſſungen auf Konſtruktionen geraten. — Heſſen, das Gebiet der 
alten Katten, war immer ein Durchgangsland von Nord nach Süd, und hat in ſeinem nördlichen 
Teil beſonders eindeutige raffifche Verhältniſſe, während die Wetterau beiſpielsweiſe ein Schmelz: 
tiegel der verſchiedenſten Stämme geweſen iſt. Dieſe raſſiſch feſte Grundlage hat zur Erhaltung 
des alten Brauchtums ungeheuer beigetragen und der Reiz dieſes Landes, der ſich auch in den heſſi⸗ 
ſchen Städten, im Bauweſen, im Bedürfnis des Schmuckes ausprägt, ruht nicht zuletzt auf dieſer 
ſtarken Tradition. Und doch konnte ein ſolches Volkstum ſchwer bedroht werden durch die Fürſten⸗ 
zeit, ebenſoſehr wie durch die jüdiſche Plage. Wenn der Stamm auch politiſch führend nicht hervor⸗ 
getreten iſt, ſo hat er doch wegen ſeiner reinen Art und weil er durch ſeine Geſchichte gehärtet worden 
ift, beſonders leicht in das neue Deutſchland einmünden können und hat zweifellos als Volkstum 
etwas Beſonderes zu geben. 

Eine der trefflichſten Darſtellungen — ja man darf wohl ſagen unter den bis jetzt erſchienenen 
Bänden die trefflichſte — iſt der Band 5 „Wir Alemannen“. Die innere Anlage, die geiſtige Weſens⸗ 
art dieſes Stammes, der allerdings ausgeprägt iſt wie kaum einer, wird in hervorragenden Zu⸗ 
ſammenfaſſungen: Staatsſchöpferiſch und wehrbereit, die deutſche Bewährung, Geiſt und Kunſt, 
die alemanniſche Perſönlichkeit u. ä. mit großen Linien und beweiskräftigen Belegen aus der Ge⸗ 
ſchichte von den alten Sweben bis zur Gegenwart dargeſtellt. Die ſchwäbiſche Fähigkeit, aus der 
Idee heraus in die Wirklichkeit vorzuſtoßen oder umgekehrt die Wirklichkeit als Idee zu ſchauen, hat 
auch bei dieſem Buche Pate geſtanden und bewirkt, daß eine vertiefte und vergeiſtigte Volkstums⸗ 
darſtellung entſtanden iſt, in der alle Kleinmalerei ſich einordnet in große politiſche und volkliche 
Linien. Das alemanniſche Volk lebt in dreifacher Geſtalt: zwiſchen Rhein und Donau als Schwabe, 
ſüdlich des Rheins als Schweizer, weſtlich des Rheins als Elſäſſer. Das Gebiet und das Volkstum 
werden als Einheit geſehen, eine Kühnheit, die ſich aber als eine notwendige erweiſt, wenn man 
vom Volksbegriff ausgeht. Und doch bleiben dabei die Weſensunterſchiede der einzelnen Teile deut⸗ 
lich, ja werden nach dem gemeinſamen Untergrund erſt recht ſichtbar. Immer iſt der Grad des Volks⸗ 
charakters der gleiche, wehrhaft, eigenwillig, ſchöpferiſch, im beſten Sinne bodenverwurzelt; das 
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gilt, ob man die Humaniſtenzeit in dieſem Gebiet betrachtet oder die be ſondere Prägung des Unter⸗ 
nehmer⸗ und Arbeitertums in der Gegenwart, das gilt, ob man die Reichsſtädte durchfährt oder ſich 
ins Gedächtnis zurückruft, daß aus alemanniſchem Stamm ſowohl die Stauffer wie die Welfen, 
die Hohenzollern wie die Habsburger ſtammen. Dieſe Spannung zwiſchen Weite und Verwurzelung, 
zwiſchen Boden und Geiſt, iſt das Fruchtbare und Treibende an dieſem Volkstum, das man in 
dieſer Darſtellung beglückend erlebt. 
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Bei der Stadtbibliothek Trier iſt ſofort die Stelle einer 


Wbliotheksſekretarin 


zu beſetzen. Bedingung: Diplom⸗Prüfung für den mittleren Dienſt an wiſ⸗ 
ſenſchaftlichen Bibliotheken. Beſchäftigung im Angeſtelltenverhältnis auf 
Privatdienſtvertrag mit dreimonatiger Kündigung. Beſoldung nach Gruppe 
VI des Preußiſchen Angeſtelltentarifs. 

Bewerbungen mit ſelbſtgeſchriebenem Lebenslauf, Lichtbild, beglaubigten 
Zeugnisabſchriften find an den Unterzeichneten zu richten. Ariſche Ab— 
ſtammung Bedingung. Nachweis wird bei Einberufung verlangt. 


Trier, den 2. September 1937 
Der Oberbürgermeiſter 


Bei der Stadtbücherei Harburg⸗Wilhelmsburg iſt die Stelle des 
Leiters baldmöglichſt mit einer männlichen Kraft zu beſetzen. 
Vorausſetzung ſind fachliche Ausbildung mit Abſchluß (Diplom) 
Bi Erfahrungen auf dem Gebiet des Volksbücherereiweſens. 
Die Vergütungszahlung erfolgt nach Gruppe VIII des Preußiſchen 
Angeſtelltentarifs ( Neichsangeſtelltentarif). 

Bewerber, die für ſich und im Falle der Verheiratung auch für 
die Ehefrau den Nachweis der ariſchen Abſtammung erbringen 


können und politiſch zuverläſſig ſind, wollen die erforderlichen 
Anterlagen baldmöglichſt einreichen. 


Der Oberbürgermeiſter 
der Stadt Harburg⸗Wilhelmsburg 


Bei der Stadtbücherei in Deffau (volkstümliche Bücherei, Jugendbücherei 
und Leſeſäle) ift ſofort die Stelle eines (t) 


Diplom⸗Bibliothe kars (ein) 


möglichſt mit Erfahrung auch in der Jugendbücherei zu beſetzen. 

Die Bezahlung dieſer Stelle erfolgt nach der Vergütungsgruppe VII der 
Bezirkstarifordnung für die Angeſtellten der Staats- und Kommunal- 
verwaltungen ſowie ähnlicher Körperſchaften Mitteldeutſchlands. Bewerber, 
die das 26. Lebensjahr vollendet haben, erhalten den Bergütungsſatz des 
6. Oienſtjahres. — Bewerbungen mit Zeugnisabſchriften, handgeſchriebe- 
nem Lebenslauf, Lichtbild und Nachweis der ariſchen Abſtammung ſind 
zu richten an den 


Oberbürgermeiſter der Stadt Deſſau 


In der Öffentlichen Bücherhalle Hamburg find ſofort 


2 Bibliothekarinnen⸗Stellen 


zu beſetzen. Die eine wird nach Gruppe V bezahlt, die andere nach Gruppe 
VII der Hamburgiſchen Vergütungsordnung. Diplomprüfung und nach 
Möglichkeit Büchereierfahrung ſind erforderlich. Bewerbung mit Lebens⸗ 
lauf, Zeugniſſen, Lichtbild und Nachweis der ariſchen Abſtammung find 
zu richten an: 


Hamburger Öffentliche Bücherhalle 
hamburg 36, Kohlhöfen 21 
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Das Buch am Feierabend 


Zur Woche des Deutſchen Buches 1937 
Von Rudolf Reuter (Köln) 


Das ſchöne deutſche Wort „Feierabend“ iſt treffender und inhaltreicher als die ita⸗ 
lieniſche Wortfolge „Dopolavoro — Nach der Arbeit“, iſt auch ſchöner als das etwas 
blaſſe Wort „Freizeit“. Feierabend heißt nicht frei ſein vom drückenden Arbeitszwang, 
ſondern innerlich gelöſte, freudige Hingabe an das koſtbare Geſchenk freier Stunden 
nach redlich geleiſteter Arbeit; Feierabend bedeutet ſelbſtgewählte, ſinnvolle Erfüllung 
kurzer Freiſtunden und ſeltener Feier⸗ und Ferientage, bedeutet Möglichkeiten der Er⸗ 
holung, der Erneuerung und Befähigung zu friſchem, frohen Schaffen. 

Wie tief haben deutſche Künſtler als berufene Künder und Hüter deutſchen Weſens 

die Weihe und Würde des deutſchen Feierabends in Dorf und Stadt geſtaltet! Ludwig 
Richter, Karl Spitzweg und vor allem der unvergleichliche Hans Thoma werden nicht 
müde, uns immer wieder in die kraftſpendende Stille und Beſinnlichkeit der wahrhaft 
ſchöpferiſchen“ Pauſe des deutſchen Feierabends hineinzuführen. Da gibt der eine ſich 
in dem umhegten Frieden der Stube oder inmitten der im Mondſchein ruhenden Natur 
inbrünſtig der geliebten Geige hin, da ſitzt man behaglich plaudernd auf der Bank vor 
dem Hauſe; andere feiern Einkehr bei ſich ſelbſt über einem Buche geiſtlicher oder auch 
weltlicher Natur, wieder andere gehen ihren kleinen Liebhabereien nach, und ſei es auch 
nur die liebevolle Pflege einer Sammlung von Kakteen oder Geranienſtöcken. 
a weſentliche iſt aber nicht die Art der Betätigung an ſich, ſondern, daß die Seele 
1 ve. Feierabendtun mitſchwingen kann. Deshalb iſt echte Feierabendgeſtaltung nicht 
beſchränkt auf die Gegebenheiten ländlich⸗patriarchaliſchen Lebens. Andere Zeiten, an⸗ 
dere Sitten und andere Möglichkeiten und Notwendigkeiten! 

Die Geſtaltung des modernen induſtriellen Arbeitslebens verlangt wegen der ſtarken 
Mechaniſierung der Arbeitsvorgänge und der ſehr oft damit verbundenen höchſt ein⸗ 
ſeitigen Inanſpruchnahme des Menſchen eine der Arbeit folgende Betätigung des 
ganzen Körpers. Spiel, Sport, Wandern und Reiſen gewinnen daher erhöhte Bedeu— 
tung für die Erneuerung der menſchlichen Arbeitskraft und Arbeitsluſt. 

Das raſende Arbeitstempo unſerer Zeit mit ſeiner weitgehenden Ausſchaltung des 
Menſchen als einer Einheit von Leib und Seele verlangt andere Formen der Entſpannung, 
der feelifchen Erhebung, der Phantaſiebetätigung als idylliſche Zeiten. Radio und Film, 


Zeitungen und Zeitschriften bieten ſich den nach Phantaſiekoſt hungernden Menſchen an; 
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eine geſunde Befriedigung dieſer tief wurzelnden Bedürfniſſe der Phantaſie, der Seele, 
des Gemüts iſt wichtig. Deshalb wird der deutſche Menſch in Stadt und Land dieſe Ein⸗ 
richtungen ebenſoſehr in Anſpruch nehmen, wie die Bühne und die Muſik — als Dar⸗ 
ſteller, als Sänger, als Muſikant oder aber als verſtändnisvoller Zuſchauer und Hörer! 

Aber auch das Buch wird neben all dieſen Betätigungs⸗ und Erlebnismöglichkeiten 
eine große Aufgabe zu erfüllen haben. Es kann ſein, daß eine Zeit, die mit Recht den 
kämpferiſchen aktiven Typus in beſonderer Weiſe in den Vordergrund der Erziehung 
und Bildung ftellt, dem Buche mit einer gewiſſen Skepſis begegnet. Aber nicht darum 
handelt es ſich, vor den Aufgaben des Lebens in die Scheinwelt des Buches, der Dichtung 
zu fliehen, ſondern aus den im Buche niedergelegten Kräften des völkiſchen Lebens Kraft 
für das gegenwärtige und zukünftige Leben zu ſchöpfen. 

Ein unverbrüchlicher Zeuge für dieſe wichtige Miffion des Buches im völkiſchen Leben 
iſt Friedrich Ludwig Jahn, der nicht nur die Bedeutung der körperlichen Ertüchtigung 
der Volksgenoſſen aller Altersſtufen und Schichten erkannte, fondern ebenſoſehr durch⸗ 
drungen war von der Bedeutung der geiſtig⸗ſeeliſchen Ertüchtigung, deren weſentlichſte 
Quelle ihm die Bücher des nationalen Schrifttums ſind. In ſeinem alle Fragen des 
deutſchen Volks- und Staatslebens umfaſſenden Werke „Deutſches Volkstum“, das 
1810 erſchien, beſchäftigte er ſich ausführlich und ganz ſyſtematiſch mit dem Bücher: 
weſen und feiner grundlegenden Bedeutung für die Volkserziehung. Da heißt es „Ein 
Volk, das ein wahres volkstümliches Bücherweſen beſitzt, iſt Herr von einem unermeß⸗ 
lichen Schatze. Es kann aus der Aſche des Vaterlandes wieder aufleben, wenn ſeine 
heiligen Bücher gerettet werden.“ Auf ſeinen Spuren wandeln Männer wie Joſef Mag⸗ 
nus Wehner, E. G. Kobenheyer und der verehrungswürdige, kurz nach dem Umbruch 
von 1933 verſtorbene Paul Ernſt. Deshalb — wie Jahn dereinſt — hat Wehner an⸗ 
knüpfend an Hölderlins Wort „Was bleibet aber, ſtiften die Dichter“ den Ewigkeits⸗ 
charakter des echten Schrifttums, insbeſondere der echten Dichtkunſt, betont: „Von der 
Schwertpracht und dem meerhaft funkelnden Reichtum mykeniſcher Könige ſtammeln 
nur ſchwach die Särge, Gräber und zerbrochenen Vaſen jener Zeit, unvergänglich aber 
ſtreut ſich Homers Sonne in nie untergehendem Glanze über die Jahrtauſende. Tauſend⸗ 
fach wurde Steinwerk, Gebäude, Wehr und Waffe und Schmuck alter Völker völlig 
unverſtändlich und nur noch dem tiefen Sinne des Symbolkundigen ahnungshaft zu⸗ 
gänglich; aber es blieb der Erzklang der Klage Hiobs, die Siegeslieder der Pſalmen, 
die Veden, die erhabene Weite des Gilgameſch mit allen farbigen Sternkreiſen der 
Sagen, Legenden, Märchen des Morgen- und Abendlandes bis hinaus zu unſerem Nibe⸗ 
lungenliede, das uns eine germaniſche Welt aufbaut, die ſonſt in den Hünengräbern 
und Eichenwäldern und Felsburgen längſt oſſianiſch verſchollen wäre. Was bleibet 
aber, ſtiften die Dichter.“ (Wehner, Das unſterbliche Reich, Reden und Aufſätze 1933.) 

Wenn Paul Ernſt recht hat mit ſeinem Wort: „Ein Volk gelangt durch ſeine Dichter 
zum Selbſtbewußtſein einer Nation“, dann muß ein Volk, das wahrhaft eine Nation 
werden will, auch dafür ſorgen, daß ſeine Dichter zu allen Volksgenoſſen, die guten 
Willens ſind, ſprechen können. Hier liegen gewaltige Aufgaben nationaler Erziehungs⸗ 
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arbeit, und das deutſche Feierabendwerk wird in ſeiner Planung auch dem Buche den 
gebührenden Platz anweiſen. . 

Wer aus Beruf oder Neigung ſich ſeit Jahren der Schrifttumspflege im Sinne Jahns, 
Kolbenheyers und Wehners zu widmen bemüht war, der weiß, wie hoffnungslos . 
liberaliſtiſchen, rationaliſtiſchen, formal⸗demokratiſchen Deutſchland der letzten Jahr⸗ 
zehnte die Ausſicht für eine ſolche Schrifttumspflege war. Trotz vieler Bemühungen und 
ſchöner Erfolge im einzelnen verſperrte doch die übergroße Maſſe einer unterwertigen 
oder nur mittelmäßigen und daher wertloſen Buchproduktion den Zugang zu echtem 
und weſentlichem Schrifttum. 

Die klaren kulturpolitiſchen Richtlinien der großen Nürnberger Führerreden der Jahre 
1933/37, die programmatiſchen Erklärungen des Reichspropagandaminiſters bei der Erz 
Öffnung der Reichskulturkammer und ſchließlich die großzügige Inangriffnahme der 
Volksbildungsaufgaben durch die Schaffung der Organiſation „Kraft durch Freude“ 
laſſen hoffnungsfreudig in die Zukunft ſchauen. Je mehr die Volksordnung des Nationale 
ſozialismus Wirklichkeit wird, um ſo mehr verliert die volksbildneriſche Arbeit den 
früheren Charakter der Notſtandsarbeit. Galt es früher in der auf das Weſentliche aus⸗ 
gehenden Volksbildungsarbeit, Dämme zu errichten gegen den drohenden Verfall, 
Zellen der Geſundung und des Wiederaufbaues zu bilden, ſo kommt es jetzt und in 
Zukunft darauf an, die Kräfte des Aufbaues friſch zu erhalten zu immer neuer Tat. 
Und dieſe Volksbildungsarbeit wird nicht ein Bild fein der früheren Zerklüftung in 
Parteien, Gruppen und Grüppchen, ſondern gerade ſie wird monumentaler Ausdruck 
der neu gewonnenen Einheit der Nation werden. 

Da müßte ſich inmitten der induſtriellen Werke und Kontore das Feierabendhaus der 
Arbeitenden erheben, das Gemeinſchaftshaus, das allen Arbeitern der Stirn und Fauſt 
eine Stätte der Erholung, Entſpannung und Erhebung nach der Tages- und Wochen⸗ 
arbeit ſein ſoll. 

Dann gäbe es in den Mittelpunkten unſeres Kultur- und Induſtrielebens, in den 
deutſchen Rieſenſtädten gewaltige „Häuſer der Arbeit und des Feierabends“, daneben 
in den dicht bevölkerten Stadtteilen und Vorſtädten beſcheidenere Häuſer für den All⸗ 
tag mit feinen ſtillen Feierabendſtunden. Aufhören würde der leidige Zwang, die Zu⸗ 
ſammenkünfte der Ortsgruppen und Blocks und Zellen in meiſtens ſehr unfreundlichen 
und unſchönen Wirtshausſtuben zu veranſtalten. In dieſen Häuſern, in den großen 
wie in den beſcheideneren, würden die Menſchen finden, was Herz und Kopf begehrt. 
Und dabei würde dann auch das Buch, der Bücherſchrank und die Bücherei, die ſtille 
Leseecke und der geräumige Leſeſaal nicht fehlen. 

Aber nicht auf den Bücherſchrank und die Bücher an ſich kommt es an. Auch die Fa⸗ 
milie Raffke hatte in einem ſchweren, überladenen Eichenbücherſchrank Bücher auf⸗ 
geftellt und zwar meterweiſe in Ganzleder — telefoniſch im Warenhaus beſtellt — die 
Klaſſiker, die natürlich nicht geleſen werden, und daneben die vielgeleſenen Zeugen der 
Raffkeſchen Unkultur: Courths⸗Mahler und ihre vielköpfige Verwandtſchaft, kitſchige, 


hurrapatriotiſche Geſchichten, blutrünſtige Detektivromane und ſchließlich beſonders 
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reichlich vertreten galante Geſchichten und pſeudowiſſenſchaftliche Sexualbücher. „Zeige 
mir Deinen Bücherſchrank, und ich will Dir ſagen, wer Du biſt.“ Das gilt nicht nur vom 
Einzelnen und der Familie, das gilt auch von der Gemeinde, ja vom ganzen Volk. Auch 
eine Volksgemeinſchaft iſt dafür verantwortlich, welche Bücher die einzelnen Glieder 
der Gemeinſchaft leſen, welche geiſtige und ſeeliſche Koſt ſie im Buche zu ſich nehmen. 
Selbſtverſtändlich darf dieſe geiſtige Koſt nur gut ſein, aber „gut“ bedeutet hier nicht 
einen formal⸗äſthetiſchen Wert, ſondern bedeutet menſchliche Echtheit. Ein echter Kerl, 
eine echte Frau muß hinter einem Buche ſtehen, dem wir unſere kargen Feierabendſtun⸗ 
den ſchenken. Solche „guten“ Bücher brauchen keineswegs „ſchwer“ zu ſein, ſind alſo 
keineswegs nur dem ſogenannten Gebildeten zugänglich. Es gibt ſolche guten, ja „beſten“ 
Bücher in Hülle und Fülle, die dem einfachſten Menſchen und gerade ihm, dem unver⸗ 
bildeten, geiſtig⸗ſeeliſch Geſunden zugänglich ſind. 

Leider iſt es nicht möglich, an dieſer Stelle das Füllhorn der guten deutſchen Volks⸗ 
literatur auszuſchütten. Wer wiſſen will, über welche Schätze die deutſche Nation auf 
dieſem Gebiete verfügt, der ſchlage das begeiſtert und begeiſternd geſchriebene Buch 
von Hellmuth Langenbucher „Volkhafte Dichtung der Zeit“ auf oder das vom Leip⸗ 
ziger Inſtitut für Leſer⸗ und Schrifttumskunde herausgebrachte Verzeichnis „Deutſche 
Erzähler“, oder die Reichsliſten für Dorfbüchereien und für kleine ſtädt. Büchereien, 
die von der Reichsſtelle für Volksbüchereiweſen zuſammengeſtellt worden ſind. 

Wenn nur das deutſche Volk dieſem „wahrhaft volkstümlichen Bücherweſen“ im 
Sinne Jahns die nötige Wirkung ſichern wollte! Allen, die den ſchönen Beruf haben, 
Mittler zu ſein zwiſchen Schriftſteller und Leſer, den Buchhändlern, den Kritikern und 
den Volksbibliothekaren erwächſt hier eine nationalpolitiſch bedeutſame Aufgabe. Ihre 
reichen Erfahrungen auf dem Gebiete der Buchauswahl und der Buchvermittlung wer⸗ 
den innerhalb des Feierabendwerks oder neben und mit ihm dazu beitragen, daß das 
deutſche Volk ſeine Dichter und Denker nicht nur preiſt, ſondern auch lieſt. 


Die Zeit lebt im Buch 


Grundſätze volksbibliothekariſcher Buchauswahl'l) 
Von Karl Gladen (Köln) 


Wenn man über den Aufbau des Bücherbeſtandes in der Volksbücherei ſpricht, ſo 
kann man das, ſoviel ich ſehe, in dreifacher Weiſe tun. Man kann erſtens einfach die 
Grundſätze und Maßſtäbe herausſtellen, die für die Buchauswahl des Volksbiblio— 
thekars zu gelten haben; aber dabei läuft man Gefahr, zu theoretiſch zu werden. Man 


1) Referat, gehalten vor nebenamtlichen Büchereileitern, Landräten und Bürgermeiſtern auf 
der Volksbüchereitagung der Beratungsſtelle Köln in Kreuznach am 25. 9. 37. Wir bringen dieſes 
Referat als Beiſpiel dafür, wie man in lebendiger Weiſe die Grundſätze volksbibliothekariſcher 
Buchauswahl vor einem größeren Kreiſe intereſſierter „Laien“ erörtern kann. Schriftleitung. 
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kann zweitens eine Liſte empfehlenswerter Bücher aufzählen und mehr oder weniger 
gut dieſe Auswahl begründen; dabei muß man aber ſchon die Kenntnis des Grund: 
ſätzlichen vorausſetzen. Man kann drittens an einigen beiſpielhaften Büch ee 
worauf es in der Volksbücherei ankommt, und dieſen dritten Weg wollen wir gehen. 
Wir ſtellen dabei unfere Ausführungen unter das Leitwort, das Dr. Goebbels der 
diesjährigen Buchwoche mitgegeben hat; es heißt: Die Zeit lebt im Buch. Damit 
haben wir zugleich einen Geſichtspunkt gewonnen, unter dem wir aus der Fülle der 
Geſamtliteratur auswählen und ſichten können. Wir beſchränken uns alſo auf das 
Schrifttum, das in beſonderer Weiſe in Beziehung zur Zeit ſteht und dieſe intenſiv aus⸗ 
ſpricht. Wir denken dabei zuerſt an unſere Zeit, in der wir leben, aber darüber hinaus 
wollen wir auch die vergangene Zeit nicht ganz ausſchließen, ſondern den ganzen 
Schickſalsweg unſeres Volkes einigermaßen im Auge behalten. a 
Die Tatſache, daß alles Leben ſowohl des Einzelmenſchen wie des Volkes ſich nur in 
der Zeit abſpielen kann und in ihr ſich verwirklichen muß, wird dafür ſorgen, daß wir bei 
aller Beſchränkung unſeres Themas auf die Zeit und die zeitbezogenen Bücher dennoch 
nicht das Ganze des Lebens und des Schrifttums aus dem Auge verlieren. . 
Die Zeit lebt im Buch, und das oft in urſprünglicherer und intenſiverer Weiſe, 
als ſie in uns ſelbſt lebt oder als ſie in früheren Zeiten in den damaligen Zeitgenoſſen 
lebte. Damit, daß wir Zeitgenoſſen ſind und in einer beſtimmten Epoche unſer Leben 
friſten, iſt ja noch nicht geſagt, daß wir die Zeit innerlich erleben und in ihr uns aus⸗ 
leben, ihre Kräfte in uns hineinſtrömen laſſen und unſere Kraft ihr zurückgeben. Auch 
nicht alle Bücher ſtehen fo in der Zeit, ſondern nur eine kleine Anzahl. Aber diejenigen, 
die wirklich darin ſtehen und die Zeit innerlich eingefangen, ja vielleicht ſelbſt exit ges 
ſchaffen und aus dem Nichts geboren haben, dieſe Bücher ſind wert, daß wir ſie leſen 
und weiter vermitteln. Sie können auch uns in die Zeit hineinſtellen und in ihren Rhyth⸗ 
mus hineinſchwingen. 
Die Zeit lebt im Buch, und ſie lebt darin reicher und mannigfaltiger als im 
einzelnen Menſchen, der immer nur an einer beſtimmten Stelle lebt und deshalb Ge⸗ 
fahr läuft, das große Ganze nicht mehr zu ſehen, ſondern nur ſich und ſeinen engſten 
Umkreis. Da kann das Buch kommen und ihn über fich ſelbſt hinausführen und empor⸗ 
beben un eine höhere Sicht, ihm die Vielgeſtaltigkeit des deutſchen Lebens, die Mannig⸗ 
faltigkeit und Weite des deutſchen Raumes und der deutſchen Geſchichte zeigen und ihm 
3 erſt den Sinn öffnen für ſeine beſondere Arbeit und für Schickſalhaftes über⸗ 
Die Zeit lebt im Buch mit ihrem Reichtum an Geſtalten und Formen, wie könnte es 
anders ſein, daß auch das Bu ch die verſchiedenſten Formen zeigt. Wir nennen nur einige, 
die für die Volksbücherei aus Gründen, die wir ſpäter noch erläutern, beſonders wichtig 
ſind: Den Roman, das politiſche Buch, die Lebensbeſchreibung, die 
Fahrtenbeſchreibung, das praktiſche Buch. Wir wollen von jeder dieſer Gattun⸗ 
gen ein Beiſpiel bringen, das uns in der richtigen Weiſe in die Zeit verſetzt. i 
Zunächſt ein Roman: Grimm: Volk ohne Raum. Wer kennte es nicht, dieſes 
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große Epos von deutſcher Raumnot und Raumforderung? In dieſem Buch bricht wirk⸗ 
lich die Zeit auf und zeigt ihr Innerſtes, jene große ſchickſalhafte Zeitſpanne von der 
Vorkriegszeit über den Weltkrieg hinweg bis in unſere Gegenwart hinein. Hier wird 
eine Epoche, für viele bloß ein Nacheinander mehr oder weniger aufregender Geſcheh—⸗ 
niſſe durchleuchtet und ihr Sinn erhellt, ihr Sinn für uns, für Deutſchland. Wieviel 
Menſchen mag es wohl in Deutſchland geben, denen erſt durch dieſen Roman unſere 
Zeit klar und lebendig geworden iſt, zu einer Zeit (1926) als noch nicht viele ahnten, 
worauf es ankam! Wieviele mögen auch durch dieſes Buch und die daraus gewonnenen 
Erkenntniſſe zum verantwortlichen Mittun verpflichtet worden ſein? 

An dieſem Beiſpiel wird aber noch etwas ganz Entſcheidendes deutlich, daß es näm⸗ 
lich im Buch nicht nur auf aktuellen Zeitdienſt ankommt oder gar auf Konjunktur, ſon⸗ 
dern daß nur diejenigen Bücher echte und bleibende Zeitbücher ſind, in denen nicht nur 
Oberflächenſchilderung einer Epoche gegeben wird, ſondern in denen auch etwas Nicht⸗ 
Zeitbedingtes, etwas Ewiges und Unwandelbares vorhanden und lebendig iſt. Und 
das iſt bei Grimm der deutſche Wille, das deutſche Gewiſſen, die deutſche Seele, die 
immer und in allen Zeiten dieſelbe iſt und die ſich aus ihrer inneren Kraft heraus jede 
neue Zeit baut. Bücher, die dieſes Ewige und Verpflichtende nicht haben, reichen nicht 
bis zu den Quellen und können höchſtens dem Tag und der Stunde dienen, aber niemals 
Zeit lebendig werden laſſen oder gar ſchaffen. 

Was von Hans Grimm geſagt wurde, gilt natürlich nicht nur für ihn, ſondern auch 
für andere, für die er ſtellvertretend hier ſteht. Hierhin gehören die Weltkriegsbücher 
etwa eines Beumelburg, Wehner, Dwinger, Zöberlein u. a.; denn aus dem Geiſt der 
Front wurde unſere Zeit geboren und aus den Frontbüchern wird dieſer Geiſt immer 
wieder neu lebendig. Wer könnte abſchätzen, in welch großer und tiefer Weiſe unſere 
Jugend durch das Leſen der ſoldatiſchen Erlebnis bücher eines Richthofen, Luckner, Köhl, 
Spee, Lettow Vorbeck und vieler anderer immer wieder neu auf dieſen Frontgeiſt und 
auf die Kameradſchaft verpflichtet wird. Hier wäre ferner hinzuweiſen auf jene Bücher, 
die aus dem Erlebnis des Krieges, gleichzeitig aber aus einem unbeirrbaren Willen zu 
etwas Neuem geboren wurden und die nationalſozialiſtiſche Bewegung mit— 
ſchaffen und vorwärts tragen halfen. So führt ein direkter Weg von Zöberleins „Glaube 
an Deutſchland“ bis zum „Befehl des Gewiſſens“, von Dwingers „Zwiſchen Weiß 
und Rot“ bis zu dem Buch „Wir rufen Deutſchland“, um nur ganz wenige zu nennen. 
Eine direkte Linie führt auch vom Krieg und dem Verſailler Diktat hin zu jenen Büchern, 
die uns die Not der Grenz- und abgetretenen Gebiete, überhaupt die Not der vom 
Mutterlande entfernt wohnenden Auslandsdeutſchen ſo erſchütternd ſchildern; wir 
denken an Pleyer: Der Puchner, Rothacker: Dorf an der Grenze, Zillich: Zwiſchen 
Grenzen und Zeiten, Wittſtock: Bruder nimm die Brüder mit, Kirſchweng: Der Wider: 
ſtand beginnt und das wachſende Reich. 

Wir ſehen, ſelbſt bei äußerſter Beſchränkung kommen ſchon ſoviele Namen zutage, 
daß die Auswahl für den Volksbibliothekar immer noch ſchwierig iſt, ſelbſt wenn er 
auf die oberflächlichen Zeitbücher verzichtet und nur ſolche Bücher einſtellt, in denen zu⸗ 
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gleich das Ewige und Verpflichtende lebt, wie wir es am Beiſpiel von Grimms Volk 
ohne Raum gezeigt haben. In dieſer ſchwierigen Situation kann ſich der Bibliothekar 
durch einen: Kunſtgriff möchte ich faſt ſagen, die Arbeit der Auswahl erleichtern und 
zwar dadurch, daß er vor allem ſolche Bücher auswählt, die nicht nur das ein oder an⸗ 
dere wichtige Zeitthema behandeln, ſondern die möglichſt vielfeitig find. Es leuchtet ein: 
Je kleiner die Bücherei iſt und je weniger Geld zur Verfügung ſteht, deſto konzen⸗ 
trierter muß der Beſtand fein. Da darf kein Buch eine Niete, ſondern jedes muß gleich 
ſam ein Volltreffer ſein, ſowohl von der Sache wie vom Leſer her geſehen. 

Da muß jedes Buch dieſelbe Arbeit leiſten können, wie in größeren Büchereien 3 oder 
4 Bücher. Solche Bücher zu finden, iſt die eigentliche Aufgabe und Kunſt des Volks⸗ 
bibliothekars beim Aufbau ſeiner Beſtände. Nehmen wir als Beiſpiel: Richthofens 
5 er rote Kampfflieger“. Es iſt ein Buch voller Spannung und Abenteuer, zugleich 
ein richtiges Kriegsbuch, dazu ein heroiſches Lebensbild und doch auch ein techniſches 
l iſt ſelbſtoerſtändlich, daß ein ſolches Werk unbegrenzt einſetzbar iſt; es wird 
vom Jungen und vom Mann, vom Mädel und von der Frau gern geleſen; es iſt unter⸗ 
baltend, ja ſpannend, zugleich aber erzieherifch und unterrichtend. Ein Buch, das fo 
gut iſt wie 5 andere Bücher. Oder nehmen wir Grimms: Ölfucher von Duala, wenn 
wir nicht ſeinen großen Roman vom „Volk ohne Raum“ hier anführen wollen. Im 
„ol ſucher“ wird das Schickſal eines deutſchen Koloniften aus Südweſt⸗Afrika in fran⸗ 
zöſiſcher Kriegsgefangenſchaft erſchütternd geſchildert. Man kann das Buch bereits an 
die reifere Jugend ausleihen und zwar zunächſt einmal als Kriegs buch, dann als Kolo⸗ 
mialbuch, als Erzählung aus der Kriegsgefangenſchaft, als afrikaniſches Abenteuerbuch, 
als politiſch wichtiges und erzieheriſch wirkendes Buch, als Einführung in die Raſſen⸗ 
Mei Sr . Man ſieht, wie ungemein zentral dieſes Buch im Geſamtbeſtand der Bücherei 

Sole u vielfach es infolgedeſſen verwendet werden kann. 
fat hier £ ücher gibt es nun eine ganze Reihe und ihretwegen wollen wir als Grund— 
möglichft on Jedes Buch möglichſt ein ſolcher Volltreffer, und jeder Beſtand 
muß der Beſt : ſolcher Bücher. Und je kleiner die Bücherei, deſto konzentrierter 
a 26 Se fein, defto mehr Volltreffer müſſen vorhanden ſein. Mit andern Wor⸗ 
den einen e nn n, Die en Be 5 ie ar 
zu gebrauchen ſind. eſer, ſondern die in vieler Hinſicht und möglichſt für a 
” as für das einzelne Buch gilt, gilt ebenſo für die Büchergruppen. Auch dieſe 
müſſen trotz aller klaren Scheidung von einander doch auf einander abgeſtimmt ſein, 
ſich gegenſeitig durchdringen und einander ſtützen und ergänzen. Und hier kommen dem 
nebenamtlichen Bibliothekar auf dem Wege vor allem über die Beratungsſtellen die 
vielen und gründlichen Erfahrungen zu Hilfe, die feit Jahrzehnten an größeren Büche⸗ 
reien bei der Arbeit mit dem Buch und der Beſchäftigung mit dem Leſer ſich ergeben 
haben. Da haben ſich zunächſt beſtimmte Büchergruppen, eben die von uns genannten 
Gruppen als beſonders wichtig und gleichzeitig als gerngelefen herausgeſtellt. Da hat 
ſich vor allem ergeben, daß das trockenbelehrende Buch in der Volksbücherei zurück⸗ 
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treten muß hinter dem bildhaft⸗anſchaulichen und phantaſiebeſchwingten Buch Alſo 
wird die Gruppe: Romane und Erzählungen weit mehr eingeſetzt und ſtärker aus⸗ 
gebaut werden müſſen als andere rein belehrende Gruppen, z. B. Geſchichte oder Län⸗ 
derkunde. Innerhalb der Romangruppe aber werden auch hiſtoriſche Romane ſtark 
vertreten ſein, ſo daß alſo das an ſich wichtige Gebiet der Geſchichte nicht etwa ausfällt 
oder dünn beſetzt wird, ſondern im Gegenteil beſonders gepflegt wird, allerdings nicht 
in dickleibigen und ledernen Wälzern, ſondern in lebendig und wahr geſchriebenen hiſto⸗ 
riſchen Erzählungen und Romanen. Daß daneben grundlegende hiſtoriſche Werke in 
belehrender Form, vor allem die großen Klaſſiker der Geſchichtsſchreibung, nicht ganz 
fehlen dürfen, iſt ſelbſtverſtändlich. 

Ahnlich iſt es mit den übrigen Gebieten. Die Länder- und Völkerkunde kann natür⸗ 
lich in der Volksbücherei beſſer und intenſiver vermittelt werden durch gutgeſchriebene 
perſönlichgefärbte Reiſeberichte von Forſchern und Entdeckern als durch langweilige 
Handbücher und dicke Atlanten. Das große Gebiet der Politik und der national— 
ſozialiſtiſchen Bewegung wird anerkanntermaßen für die breiten Schichten der 
einfachen, wenigleſenden Bevölkerung eher durch mitreißende Lebensbilder politiſch 
führender Männer und Erlebnisberichte etwa aus der Kampfzeit zum Allgemeingut 
werden können als durch gigantiſche und teure Prachtwerke. 

So gibt es eine ganze Reihe von Geſichtspunkten und Erfahrungen, die bei der Aus⸗ 
wahl des einzelnen Buches und bei der Beſetzung der Hauptgruppen berückſichtigt wer⸗ 
den müſſen, damit die Bücherei nicht von vornherein eine Totgeburt iſt, ſondern ein 
lebendig wirkendes Inſtrument und ein wachſender Organismus. Dr. Angermann 
nennt in ſeinem ſehr gründlichen Aufſatz über Beſtandsgeſtaltung in den Weſtdeutſchen 
Blättern 1936, Heft 2 folgende Zuſammenſetzung einer Kleinbücherei: 70% Erzählungs⸗ 
literatur, 5% nationalerziehliche Sachbücher, 10% Reiſebeſchreibungen, 10% Kriegs⸗ 
erlebniſſe, 5% Lebensbilder. Und in der Tat, eine ſo zuſammengeſetzte Bücherei wird 
geleſen werden. Und wenn dann die einzelnen Bücher noch ſo ausgewählt ſind, daß 
jedes Buch in der oben auseinandergeſetzten Weiſe ein Volltreffer ift, dann wird nie— 
mand die Bücherei unbefriedigt verlaſſen und kein wichtiges Gebiet wird unvertreten 
ſein. 

Dr. Angermann weiſt an der gleichen Stelle darauf hin, daß bei richtiger Beſetzung 
der Büchergruppen mit ſogenannten Volltreffern viel mehr Sachintereſſen und Leſe⸗ 
bedürfniſſe befriedigt werden können als Bücher da find. Es ergeben fich bei 100 Büchern 
z. B. allein 85 Bände, die ungeachtet ihres verſchiedenartigen Inhalts auch unterhalten, 
70, die auch nationalerzieheriſch wirken, 30, die auch beluſtigen, 80, die Deutſchland 
oder die deutſche Landſchaft kennen lehren, davon 20 die engere Heimat, 25 die im Ge— 
birge ſpielen uſw. Und das alles bei nur 100 vorhandenen Büchern, wenn dieſe richtig 
ausgewählt ſind, und zwar ſo, wie wir es am Beiſpiel Richthofens und Grimms 
gezeigt haben. 

Wir müſſen hier noch etwas Grundſätzliches ſagen, das allerdings ſchon in dem Ger 
ſagten irgendwie enthalten ift, aber doch noch eigens hervorgehoben werden kann. Es 
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iſt der Grundſatz, daß Bücher der Volksbücherei wirklich volkstümlich ſein müſſen. 
Das iſt ſelbſtverſtändlich und würde auch keiner weiteren Worte bedürfen, wenn alle 
dasſelbe darunter verſtünden. Mancher meint, diejenigen Bücher ſeien volkstümlich, 
die möglichſt vielen Menſchen leicht eingehen. Das iſt natürlich richtig, aber es läßt 
außer acht, daß Volkstümlichkeit zugleich ein Wertbegriff iſt. Volkstümliche Bücher 
müſſen zunächſt einmal echt und rein aus dem Volkstum heraus gewachſen fein; fie 
dürfen nicht künſtlich für das Volk zurechtgemacht ſein und auf ſeine Gefühle wie auf 
ſeinen Geldbeutel bewußt ſpekulieren. Volkstümlich ſind alſo Bücher, die z. B. den 
Reichtum und die Art deutſcher Stämme und Landschaften in wahrer Weiſe ſchildern, 
die das ſchickſalhafte Ringen unſeres Volkes in Vergangenheit und Gegenwart blut⸗ 
voll geſtalten, dabei aber ſo lebendig und ſpannend geſchrieben ſind, daß ſie jeden un⸗ 
verbogenen Menſchen anſprechen und feſſeln. Gewiß wird es auch immer Bücher geben, 
die zwar echtes Wachstum haben und nicht aus Künſtelei kommen, aber ſo eigenwillig 
in ihren Gedankengängen oder ſo eigengeartet in ihrer Form ſind, daß nicht jeder ſie auf 
den erſten Anhieb verſtehen oder gar liebgewinnen kann. Auch ſolche Dichter, die ich 
ee Unterſchied von den volkstümlichen volkhaft nennen möchte, muß die Volks⸗ 
bücherei pflegen, aber dabei bleibt beſtehen, daß der Grund und Kernbeſtand ſich aus 
Büchern zuſammenſetzen muß, die nicht nur aus dem Volkstum ſtammen, ſondern ſich 
5 = das Volk in feiner Geſamtheit wieder zurückwenden und allgemein verſtänd⸗ 
ich ſind. 

Bei der Auswahl dieſer Bücher iſt es nun entſcheidend wichtig, daß man nicht auf 
die pſeudovolkstümlichen Bücher, nämlich auf den Kitſch und den Schund herein— 
fällt. Die Unterſcheidung von echt und unecht iſt oft nicht leicht und ſetzt bekanntlich 
neben der beſondern Veranlagung auch große Übung und Gewöhnung ans Echte voraus. 
Man kann hier auch keine allgemeingültigen und allgemeinverſtändlichen Maßſtäbe 
und Kriterien zur Unterſcheidung des Guten und des Schlechten geben. Man kann ledig⸗ 
lich raten, bei der Prüfung eines Buches nicht nur zu fragen, ob es wahrſcheinlich gern 
geleſen werden wird, ſondern ob es auch wirklich wert iſt, geleſen zu werden, ob es den 
Menſchen ſteigert und beſſert, ob es wahr iſt und ob es Charakter hat. Selbſt wenn 
dem Bibliothekar irgendein beftimmtes Buch als gut und brauchbar erſcheinen möchte, 
moge er ſich doch außerdem noch fragen: Verdient das Buch auch eine Förderung 
durch öffentliche Mittel und iſt es ſo gut, daß es unbedenklich bei der Erziehung des 
Volkes und Pflege des Volkstums eingeſetzt werden kann? Paßt es in den Bücher⸗ 
ſchrank der Gemeinde hinein oder würde es ſich beſſer in eine Privatbücherei niederen 
Niveaus oder in eine gewöhnliche Leihbücherei einfügen? Bedeutet es einen wirklichen 
Zuwachs an Geiſt und Kraft oder iſt es nicht mehr wert wie 100 ähnliche Bücher, die 
lediglich unterhalten und entſpannen wollen, die vielleicht das geſunde Empfinden des 
Volkes noch verkitſchen und verwäſſern, die ſchönen Schein pflegen anſtatt der Wirk⸗ 
lichkeit, die kraftlos machen, ſtatt ſtark, die nicht das Herz bereichern, ſondern lediglich 
Sinne und Nerven reizen. 

Deshalb wollen wir feſthalten: Die Volksbücherei braucht volkstümliche 
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Bücher. Volkstümlich aber iſt ein Qualitäts begriff, genau fo wie die Volksbücherei 
eine Qualitätsſache ſein muß, deren Geſicht ein anderes iſt als das anderer Büchereien. 
Die Volksbücherei iſt als Bücherſchrank der Gemeinde eine Schatztruhe der Gemein: 
ſchaft, in der eigentlich nur das Edelſte und Beſte aufbewahrt werden ſoll, ſofern es 
den Gemeindeeinwohnern verſtändlich und zugänglich iſt. Es muß hier der Grundſatz: 
„Für das Volk iſt das Beſte gerade gut genug“, nicht nur theoretiſch gelten, ſondern 


auch praktiſch durchgeführt werden. 
* 


Wenn wir uns nach dieſen grundſätzlichen Abſchweifungen vom Roman weg- und zu 
den andern volkstümlichen Büchergruppen wenden, ſo können wir uns hier weſentlich 
kürzer faſſen, da faſt alles Weſentliche ſchon geſagt iſt. 

Wir haben es zunächſt mit den politiſchen Büchern im engeren Sinne zu tun. 
Auch in ihnen lebt die Zeit und oft noch härter, unmittelbarer und unerbittlicher als im 
Roman. Wir brauchen nur an des Führers Mein Kampf zu denken, um ein klaſſiſches 
Beiſpiel dafür zu haben. Auch hier ſehen wir die Zeit bis in ihre letzten Winkel gefchil- 
dert und beurteilt, zugleich aber überwunden durch jenen unbeugſamen und ſtetigen 
Willen, der eine neue Welt geſtaltet. Es gibt keine politiſchen Bekenntnisbücher, die ſich 
dem Werk des Führers vergleichen ließen oder unmittelbar nach ihm genannt werden 
könnten. Selbſt wenn man einmal vom ſachlichen Gehalt abſieht, muß man ſagen, daß 
es eigentlich niemandem fo gelungen iſt, das Politiſche mit dem Perſönlichen, das Ein- 
zelne mit dem Allgemeinen, das Programm mit dem Leben ſo zu verbinden, das es auch 
für den einfachen, unvorgebildeten Volksgenoſſen lesbar und wirkſam bleibt. Und das 
iſt ja unbedingt notwendig und für die Volksbücherei unerläßlich. 

Wir können hier nur wiederholen, daß es in der Volksbücherei nicht damit getan iſt, 
möglichſt gewichtige und grundſätzliche Werke auf dem Regal ſtehen zu haben. Son⸗ 
dern das politiſche Gebiet muß durch Bücher vertreten ſein, die auch den einfachen 
Volksgenoſſen anſprechen und ihm die wichtigſten Fragen der Zeit in der Form des per⸗ 
ſönlichen Erlebniſſes nahe bringen. Dr. Angermann nennt einen Prozentſatz von 5% 
nationalerziehlicher Sachbücher beim Aufbau des Beſtandes ſeiner Kleinbücherei. Das 
beſagt aber nun nicht, daß nur 5% der vorhandenen Bücher nationalerzieheriſch wirk⸗ 
ſam ſind, denn das Politiſche iſt ja nicht nur in den Sachbüchern vertreten, ſondern auch 
in anderen Gruppen, bei den Romanen und Erlebnisſchilderungen ebenſo ſehr wie bei 
den Biographien. Wenn wir hier die Bücher von Goebbels, etwa vom Kaiſerhof zur 
Reichskanzlei nennen oder von Dietrich: Mit Hitler in die Macht, Bartz: Weltgeſchichte 
an der Saar oder die Bildbücher von Hoffmann, wird jeder wiſſen, was gemeint iſt. 
Und wenn wir ferner auf Romane wie Lohmann: SA. räumt auf, Schenzinger: 
Der Hitlerjunge Quer, oder auf die Lebensbilder der heute führenden Männer auf: 
merkſam machen, ſo wird allen klar werden, daß ſolche Bücher eher die Zeitgenoſſen 
auch wirklich in die Zeit hineinſtellen können, als noch ſo gründliche und fundierte, aber 
langweilige Wälzer. Bei ſolcher richtigen Beſetzung der verſchiedenen Büchergruppen 
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ergeben ſich für Dr. Angermann bei 100 vorhandenen Büchern allein 70, die auch 
nationalerzieheriſch wirken, wovon jedoch nur 5 Bücher fachlich belehrender Art find, 

Die Zeit lebt im Buch. Für manche Leſer lebt ſie allerdings nicht im Roman, da 
ſie der Dichtung gegenüber etwas mißtrauiſch ſind, als ob es ſich da nur um Erdichtetes, 
Phantaſtiſches handle. Sie leſen deshalb lieber Realiſtiſches, wirklich Geſchehenes, 
wollen aber doch gleichzeitig über ſich hinausgehoben werden in eine größere und freiere 
Sicht des Lebens. Dieſe Leſer finden das, was fie ſuchen, oft in den Lebensbeſchrei— 
bungen, in Fahrtenberichten und manchmal auch im praktiſchen Buch, das 
ihnen beiſpielsweiſe die Wunder der Technik zeigt. Dieſen drei Büchergruppen wollen 
wir uns jetzt zuwenden und zwar in der Weiſe, daß wir nicht die Gruppen für ſich, ſon⸗ 
dern zuſammen behandeln. 

Der Volksbibliothekar, der tagaus⸗tagein in der Ausleihearbeit ſteht, weiß, was er 
den Biographien verdankt und wie vielfach ſie eingeſetzt werden können. Da ſind Leſer, 
vor allem auch Jugendliche, die ſich an heldiſchen Geſtalten begeiſtern wollen, denen 
aber das Abenteuer: und Indianerbuch oft ſchon zu unwahrſcheinlich, zu „gelogen“ 
vorkommt. So greifen ſie denn zu den Lebensdarſtellungen bedeutender Männer der 
Weltgeſchichte. Sie leſen vielleicht zunächſt einmal von denen, die von der Geſchichte 
den Beinamen: der Große erhielten: Alexander, Karl, Friedrich, Napoleon uſw. So 
bekommen ſie einen Blick für die Bedeutung des Führertums in der Geſchichte über⸗ 
haupt. Bald werden ſie auch erkennen, daß man das Große nicht nur in längſt ver⸗ 
gangenen Zeiten oder in fernen Ländern findet, ſondern ebenſogut in unſerer Zeit und 
in der eigenen Nation. So wird der Weltkrieg für fie zum unerſchöpflichen Arſenal 
ihrer Heldenverehrung; Namen wie die bereits von uns genannten Richthofen, Luckner, 
Graf Spee, Köhl, Udet, Horſt Weſſel, Schlageter und die führenden Männer der Be⸗ 
wegung werden ihnen zum Symbol. Daneben begeiſtern den jungen Menſchen und 
nicht nur ihn die Meiſter der Technik, die großen Forſcher und Entdecker, die Künſtler 
und Muſiker, die Dichter und Denker, die den deutſchen Namen und Gedanken in die 
Welt hinaustrugen. Ihre Geſtalten gewinnen für den Jugendlichen unverlierbares 
Leben in Lebensbüchern, die das perſönliche Leben ebenſo ſchildern wie die Lebensleiſtung, 
das Lebenswerk, den ſchöpferiſchen Genius ebenſo wie die ſchöpferiſche Tat. Techniſche 
Namen wie Graf Zeppelin, Benz, Siemens, Namen von Pionieren wie Peters, Wiß⸗ 
mann, Filchner leuchten auf und werden nicht mehr untergehen am Sternenhimmel des 
Jugendlichen. Das gilt um fo mehr für jene Lebens bücher, die nicht von einem andern, 
ſondern von den Helden ſelbſt geſchrieben ſind wir meinen die Selbftbiographien, deren 
Wirkung und innere Spannung kaum durch eine andere Lektüre übertroffen werden 
kann. Hier kann man wirklich ſagen: Der Menſch lebt im Buch, und nicht nur er 
ſelbſt, ſondern auch ſeine Zeit, in der er gelebt und gewirkt hat. 

Wenn wir nun in unſerer Zeit Ausſchau halten nach einer beiſpielhaften Biographie 
oder Selbſtbiographie, ſo ſehen wir uns in einer ſchwierigen Situation, denn das Leben 
der Männer unſerer Zeit iſt ja noch nicht abgeſchloſſen und die meiſten hatten noch keine 
Zeit, ihr eigenes Leben aufzuſchreiben. Man kann hier natürlich wieder auf des Führers 
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Werk: Mein Kampf hinweiſen oder auf das Lebensbuch Hindenburgs, aber dieſe 
beiden Bücher ſind uns viel mehr als bloße Biographien. Wohl liegen auch über die 
andern Männer der Bewegung ſchon Biographien vor, über Goebbels, Göring, Darrs, 
Epp uſw. aber fie alle können, vielleicht mit Ausnahme des Buches über Epp natür⸗ 
lich nur erſt Studien ſein. Wir wollen daher hier ein Beiſpiel geben, das vielleicht nicht 
ſo bekannt iſt, aber trotzdem nicht am Rande der Zeit liegt, ſondern mitten in ihr ſteht. 
Es iſt das Lebensbuch Auguſt Winnigs, das unter dem Titel „Der weite Weg“ er⸗ 
ſchienen iſt und durch die Werke „Frührot“ und neuerdings „Heimkehr“ ergänzt wird. 

Inhaltlich iſt „Der weite Weg“ das Bekenntnisbuch eines geraden, ſelbſtdenkenden 
Menſchen, der vom Maurergeſellen durch Streik, Gefängnis, Militärdienſt, Partei⸗ 
arbeit am Harz, im Ruhrgebiet, in Hamburg hindurchgeht und mit der Zeit zu einer 
Führerſtellung innerhalb der ſozialdemokratiſchen Gewerkſchaftsbewegung aufſteigt, 
ſich dann aber mehr und mehr löſt von den Beſtrebungen feiner Partei, während des 
Krieges wertvollſte nationale Aufklärungsarbeit leiſtet, bei der Revolution Oſtpreußen 
retten hilft, um dann ſchließlich als Oberpräſident dieſer Provinz wegen Unterſtützung 
des Kapputſches feinen Abſchied nehmen müſſen. Winnig ift ein typiſches Beiſpiel für 
diejenigen ehrlichdenkenden Menſchen, die durch eine unbefangene Anſchauung der Wirk⸗ 
lichkeit ſchon vor dem Kriege von Internationalismus und Kla ſſenkampf abkamen und 
ſich auf Grund wirtſchaftlicher und politiſcher Einſichten zu einem national betonten 
Sozialismus durchkämpften. Man erkennt ſchon aus der kurzen Inhaltsbeſchreibung, 
daß dies Buch nicht außerhalb der Zeit ſteht. Aber man muß es ſchon ſelbſt leſen, um 
zu erkennen, wie ſchön und wertvoll es iſt. Erſt dann merkt man, daß es keine Kon— 
junktur iſt, kein nur⸗politiſches Buch, ſondern ein allgemein⸗gültiges Lebensbuch fchlecht: 
hin. Aus der Wurzel eines ſchlicht und einfach gelebten und geſchilderten weſentlichen 
Lebens wächſt gradlinig und folgerichtig die tragende Idee unſerer Zeit heraus und 
mündet ein in den großen Strom unſeres wiedererwachten völkiſchen Lebens. Hier lebt 
die Zeit, und ſie lebt echt, unaufdringlich und menſchlich; ſie lebt in der Perſon des 
aufſtrebenden Maurergeſellen Winnig, in der Geſtalt ſeiner Mutter, ſeiner Kameraden 
auf dem Arbeitsplatz, beim Heer und in der Gewerkſchaft, ſie lebt in den Strömungen 
und Auseinanderſetzungen der geſchilderten Epoche, denen es jedoch niemals gelingt, 
das deutſche Gemüt und die deutſche Haltung zu verdecken und zu verbiegen. Es gibt 
wenig Bücher dieſer Zeit, die in jeder Beziehung ſo gut ſind und bei nachdenkenden 
Menſchen ſo gute Wirkung tun können. 

Bei einem Blick in die Geſchichte treten natürlich viel mehr Lebensbücher hervor, 
die gut, ja Volltreffer ſind in dem oben geſchilderten Sinn und die ihre Zeit eher leben⸗ 
dig werden laſſen als vielleicht Romane, die dieſe Zeit behandeln. Die meiſten von ihnen 
werden ſicher Kügelgens Jugenderinnerungen eines alten Mannes kennen, das ein 
getreues und ungemein anziehendes Spiegelbild der ganzen napoleoniſchen Zeit mit 
ihrem Fürſten⸗ und Hofleben, ihren Künſtlern und Dichtern, Politikern und Paſtoren 
und mit allen großen Geſchehniſſen der Weltgeſchichte gibt. Die kriegeriſche und oft 
phantaſtiſch abenteuerliche Seite dieſer ſelben Zeit gewinnt in aufregender Weiſe Leben 
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etwa in Schwartzkoppens, Karl von Frangois. Das Politiſche dieſer Zeit iſt wohl 
nirgends ſo richtig und kräftig zum Ausdruck gekommen wie in dem Lebensbuch Fr. A. 
von der Marwitz, das vor kurzem unter dem Titel „Preußens Verfall und Aufſtieg“ 
neu erſchienen iſt und auch noch für die vorhergehende friederizianiſche Zeit als ergiebig 
ſprudelnde und zugleich echt volkstümliche Quelle anzuſehen iſt. 

So wird eine ganze Zeit eingefangen in ihren Lebensbüchern und kann deshalb für 
uns Heutige wieder auferſtehen und uns ihren Atem ſpüren laſſen. Wie die napoleoniſche 
Zeit, ſo könnte man andere Zeiten beſchwören, doch das würde zu weit führen. Wir 
wollen hier auch nicht mehr die Fahrten berichte und Forſchungsbücher ausführlich 
kennzeichnen, fondern uns mit den gelegentlichen Hinweiſen begnügen und im übrigen 
auf die ihnen vorliegende Liſte verweiſen !). Hier finden Sie die wichtigſten Bücher auf⸗ 
geführt und ebenſo auch einige weſentliche praktiſche Bücher, die Sie in der Volks⸗ 
bücherei haben müſſen. Wenn auch die praktiſchen Bücher je nach den örtlichen Ver⸗ 
hältniſſen andere ſein müſſen — Induſtriegebiete brauchen andere Bücher als ländliche 
Gebiete uſw. — ſo können doch einzelne Werke überall eingeſetzt werden. So müßten 
ein Baſtelbuch, ein allgemeines Werkbuch, ein Gartenbuch, ein techniſches Buch, in 
dem vor allem das Grundlegende über Elektrizität, Radio, Motoren, landwirtſchaft⸗ 
liche Maſchinen zu finden iſt, ein Buch über Luftſchutz uſw. in jeder Volksbücherei vor⸗ 
handen ſein. Daneben ſtellt der Vierjahresplan noch ſeine beſonderen Anſprüche, die 
durch Förderung des Fachbuches, durch einführende Schriften über die neuen Kunſt⸗ 
ſtoffe, über die wichtigſten nationalen Produktionszweige uſw. befriedigt werden 
müſſen. Hier kann die Volksbücherei zeigen, daß ſie nicht nur in einem tieferen geiſtigen 
Sinne in der Zeit ſteht, ſondern auch in einem praktiſchen Sinne, und daß ſie über das 
Erlebnis der Zeit und die Erkenntnis ihrer tragenden Grundkräfte hinaus auch aktuellen 
Zeitdienſt zu leiſten vermag. 

Wir faſſen zum Schluß die Hauptergebniſſe nochmal kurz zuſammen. Wir haben 
verſucht, an einigen beiſpielhaften Büchern aus den meiſtgeleſenen Büchergruppen: 
der Romane und Erzählungen, der politiſchen Bücher, der Lebens- und Reiſebeſchrei⸗ 
bungen und der praktiſchen Bücher zu zeigen, nach welchen Maßſtäben der Volks⸗ 
bibliothekar ſeine Bücher auswählt. Wir haben uns dabei, entſprechend dem Leitwort 
der dies jährigen Buchwoche: Die Zeit lebt im Buch, auf die Zeit bücher beſchränkt und 
zwar in erſter Linie auf weſentliche Bücher un ſerer Zeit. Wir ſahen dabei, daß es bei 
dieſen Büchern nicht nur auf Schilderung der äußeren Oberfläche unſerer oder einer 
andern Zeit ankommt, ſondern daß in ihnen gleichzeitig etwas Ewiges, allgemein-Gül⸗ 
tiges und allgemein⸗Verpflichtendes zum Ausdruck kommen muß. Und dieſe Erkennt⸗ 
nis gilt nun nicht nur für die Zeitbücher, ſondern für alle Bücher, die in die Volks bücherei 
eingeſtellt werden ſollen. Sie dürfen nicht nur für den Tag, ſondern fie müſſen gleich⸗ 
ſam für die Ewigkeit geſchrieben ſein. 

Solcher wertvollen und ewigen Bücher aber gibt es bei dem Reichtum und der ſchöpfe⸗ 
riſchen Kraft des deutſchen Geiſtes eine ſolche Fülle, daß ſich der Volksbibliothekar bei 

1) Den Teilnehmern der Tagung wurde eine Liſte mit 140 Büchern ausgehändigt. 
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aller Beſchränkung auf das Weſentliche immer noch in einer ſchwierigen Situation 
ſieht. Wir empfahlen deshalb, in erſter Linie ſogenannte Volltreffer einzuſtellen, 
d. h. ſolche Bücher, die ſo zentral im deutſchen Schrifttum und damit im deutſchen 
Schickſal liegen, daß ſie eigentlich jedem Volksgenoſſen etwas zu ſagen haben. Daß 
dieſe Bücher auch wirklich volkstümlich in der Form ſein müſſen, war nur eine weitere 
ſelbſtverſtändliche Folgerung aus dem Vorhergehenden, und daß in erſter Linie diejenigen 
Büchergruppen beſonders gepflegt werden müſſen, die nicht trockene Belehrung geben, 
ſondern die Phantaſie und das Gemüt des Leſers anſprechen, ergab ſich ebenſo ſelbſt⸗ 
verſtändlich. 

Eine Volksbücherei, die nach dieſen Grundſätzen ihre Buchauswahl trifft, wird nicht 
auf dem Regal ſtehen bleiben, ſondern wird in das Volk hineinwirken, wie es ja auch 
ihre große und ſchöne Aufgabe iſt, und ſie wird den Weg finden auch zu den letzten und 
einfachſten Volksgenoſſen und ihm deutſches Volkstum und deutſches Schickſal in 
unſerer und in allen Zeiten ſtill, aber tief lebendig werden laſſen. 
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Bericht über die Zuſammenarbeit der Gtädtiſchen Volks bücherei 
Gchneidemühl mit der 83. 
Von Richard Kock-Schneidemühl 


Zwiſchen der Städtiſchen Volksbücherei Schneidemühl und dem HJ.⸗Standort Schneidemühl 
beſteht ſeit Jahren eine beſonders enge Arbeitsverbindung. Nachſtehend gebe ich eine Darſtellung 
über die Art dieſer Zuſammenarbeit und über die zahlenmäßigen Ergebniſſe des letzten Jahres 
(1. April 1936 — 31. März 1937). 


I. Die Grundlagen der Zuſammenarbeit 


Die Zuſammenarbeit der Bücherei mit der HJ. dient der Aufgabe, in der großen Erziehungsarbeit 
der HJ. den Teil des Buchbeſtandes der Bücherei einzuſetzen, der feinem Inhalte und feiner Haltung 
nach geeignet iſt, die der HJ. von der NIE. geſetzten Erziehungsziele durch das Buch und ſeine 
Lektüre zu pflegen, zu fördern und zu verwirklichen. 

Es kommt ſomit bei der Eingliederung der Büchereien in dieſe der HJ. geſtellte Erziehungsarbeit 
nicht darauf an, daß die HJ.⸗Leſerſchaft irgendwelche Bücher lieſt, ſondern daß ſie beſtimmte 
Bücher lieſt, d. h. die Bücher, die in der Richtung der der HJ. geſetzten Erziehungsziele liegen. Die 
Bücherei iſt alſo mit einer beſtimmten feſtumriſſenen Auswahl ihres Buchbeſtandes ein Inſtrument 
der Erziehungsarbeit, ein Inſtrument, das der Büchereileiter nicht ſelbſtändig einſetzt, ſondern das 
er nach Rückſprache mit der HJ. und in ihrem Auftrage einſetzt. Diefe Feſtſtellung, daß die Zuſam⸗ 
menarbeit nur im Auftrage der HJ. zu erfolgen hat, iſt notwendig, damit die von der HJ. (RS.) 
gewollte einheitliche Linie und Ausrichtung der geſamten Erziehungsarbeit unbedingt gewahrt 
bleibt. So geſehen und fo eingeſetzt, erfüllt die Bücherei in Zuſammenarbeit mit der HI. eine poli⸗ 
tiſche Aufgabe und ſo geſehen iſt ſie ein Inſtrument politiſcher Erziehungsarbeit. 

Aus dieſem beſonderen politiſchen Aufgabenkreis der Bücherei ergeben ſich die Richtlinien für die 
zur Erfüllung dieſer Aufgaben notwendige Buchauswahl und die beſonderen Formen des Buch⸗ 
einſatzes. 
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A. Richtlinien für die Buchauswahl 
Die Auswahl der für die Zuſammenarbeit mit der HI. bereitzuſtellenden Bücher erfolgt auf Grund 
HJ. ⸗amtlicher Veröffentlichungen, 


der „Heimabendmappe“ und neuerdings auch Pk: ö 
des „Gutachtenanzeigers“ (Buchgutachten des Kulturamtes der Reichsjugendführung), 


und auf Grund der von der parteiamtlichen Prüfungskommiſſion zum Schutze des NS.⸗Schrift⸗ 
tums als inhaltlich einwandfrei und weltanſchaulich zuverläſſig bezeichneten Bücher. 


B. Formen des Bucheinſatzes 
Wir müſſen grundſätzlich unterſcheiden 
einen individuellen Bucheinſatz für die Privatlektüre des einzelnen und 
einen politiſchen Bucheinſatz zur Unterſtützung und Durchführung der Schulungs- und Erz 
ziehungsarbeit. 
Hier ſoll nur von dem letzteren, dem politiſchen Bucheinſatz, die Rede ſein. 

Die Schulungs⸗ und Erziehungsarbeit der HJ. wendet ſich nicht an eine kleine Ausleſe von Jun⸗ 
gen und Mädel, ſondern grundſätzlich an alle Angehörigen der betreffenden Formationen. Wenn 
das Buch in dieſer Arbeit als eins der an ſich möglichen Schulungs- und Erziehungsmittel eingeſetzt 
werden ſoll, dann müſſen Mittel und Wege gefunden werden, das Buch auch an möglichſt alle es 
er der Formationen heranzubringen. Aus dieſer Forderung ergeben fich folgende Notwendig: 

eiten. 

1. Es darf nicht nur eine kleine Ausleſe von Jungen und Mädel Leſer der Bücherei ſein, ſondern es 
muß jeder Hitlerjunge und jedes BDM.⸗Mädel die Möglichkeit haben, Leſer der Bücherei zu 
werden. (In Schneidemühl iſt dank dem Entgegenkommen der Stadt dieſe Möglichkeit ohne 
Sr und ohne Leſegebühr für die Bücherentnahme zur Unterſtützung der Schulungsarbeit 
gegeben). 

Schulungs⸗ und Erziehungsarbeit in den Formationen heißt Hinführen und Ausrichten aller 
Angehörigen auf das gleiche Ziel. Dieſes Ziel kann man durch den Bucheinſatz nicht dadurch er⸗ 
reichen, daß eine große Anzahl verſchiedener Bücher zum Einſatz bei der HI. bereitgeſtellt wird, 
de n nur dadurch, daß eine ſehr beſchränkte Anzahl von Buchtiteln bereitgehalten wird, dieſe 
aber Je in möglichſt großer Anzahl. Der Einſatz von vielen verſchiedenen Büchern zu dem gleichen 
Schulungathema würde die Bewußtſeinsinhalte bei der HI-Leferfchaft viel zu ſehr zerſplittern, 
während einige wenige Bücher, in großen Mengen eingeſetzt, die Gewähr bieten, daß ſie in verhält⸗ 
nismäßig kurzer Zeit die Angehörigen einer Formation erfaſſen und damit die geforderte einheit⸗ 
liche Zielausrichtung bei allen Leſern ermöglichen. 


ae e Art des Bucheinſatzes, die ſich die Erfaſſung aller Angehörigen einer Formation zum Ziel ſetzt, 
bedingt, daß für dieſen großen Einſatz nur ſolche Bücher bereitgeſtellt werden, die wirklich auch von 
allen Leſern verſtanden und geleſen werden können. 

Ein praktiſches Beiſpiel ſoll die Form dieſes Großeinſatzes verdeutlichen. Eins der Schulungs⸗ 
themen des vergangenen Winters für die HI. hieß „Die neue deutſche Wehrmacht“. Die Zahl der 
OJ.⸗Leſer bei der Städtiſchen Volksbücherel betrug 702. Die Volksbücherei ſtand, nachdem das 
Thema mit dem Unterbannführer durchgeſprochen war, vor der Aufgabe, in möglichſt kurzer Zeit 
möglichſt allen HJ.⸗Leſern die gemeinſam ausgeſuchten Bücher über das Thema „Die neue deutſche 
Wehrmacht“ auszuhändigen, um ſo eine Grundlage zu legen für den ſpäter über dies Thema abzu⸗ 
haltenden Heimabend. Es wäre mir ein leichtes geweſen, zu dieſem Thema eine große Menge ver⸗ 
ſchiedener, durchaus brauchbarer, inhaltlich einwandfreier und weltanſchaulich zuverläſſiger Bücher 
einzuſtellen und bereitzuhalten. Ich verzichtete jedoch darauf, weil eine ſolche Vielheit verſchiedener 
Bücher, ſelbſt zu dem gleichen Thema, die Bewußtſeinsinhalte bei der HJ.⸗Leſerſchaft nicht einheit⸗ 
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lich und gleich ausgerichtet, ſondern zerfplittert hätte. Aber gerade auf eine ſolche einheitliche und 
gleiche Ausrichtung, die eine ganz andere Baſis für den ſpäter abzuhaltenden Heimabend abgibt, 
kam es mir und dem Unterbannführer an. Ich ftellte deswegen nur 4 Bände bereit, und zwar 

eine zuſammenfaſſende Darſtellung über die geſamte Wehrmacht, 

eine Darſtellung über das Heer, 

eine Darſtellung über die Marine, 

eine Darſtellung über die Luftwaffe. 
Aber dieſe 4 Bände wurden in je 100 Exemplaren bereitgehalten, ſo daß alſo zu dieſem Thema 
400 Bände bereitſtanden, die gleichzeitig an einem vorher mit dem Unterbannführer vereinbarten 
Tage in der Ausleihe der Bücherei eingeſetzt wurden. 

Es war nun die Aufgabe der Büchereileitung, dieſe 4 mal je 100 Bände in möglichſt kurzer Zeit 
ſo an die 702 HJ. ⸗Leſer heranzutragen, daß jeder Leſer möglichſt alle 4 Bände erhielt. Theoretiſch 
iſt das, wenn die Ausleihezeit dieſer Bücher auf eine Woche beſchränkt wird und wenn jeweils nur 
ein Buch gleichzeitig mitgegeben wird, im Verlaufe von? Wochen möglich. Wie ſich dieſer Einſatz 
praktiſch ausgewirkt hat, das habe ich in dem zweiten ſtatiſtiſchen Teil dieſer Darſtellung zahlen⸗ 
mäßig dargelegt. Es unterliegt gar keinem Zweifel, daß eine ſolche möglichſt breite und möglichſt 
gleichmäßige vorherige Aufklärung und Vorbereitung eines ſpäter zu ſchulenden Themas dem 
Schulungsleiter bzw. Heimabendgeſtalter eine ganz andere Wirkungs- und Geſtaltungsmöglichkeit 
gibt, als wenn dieſe breite gleichmäßige Vorbereitung nicht vorhanden iſt. 


II. Die ſtatiſtiſchen Ergebniſſe des Jahres 1936/37 
(1. April 1936 — 31. März 1937) 
A. Allgemeine Ergebniſſe 

Die Geſamtzahl der Le ſer der Städtiſchen Volksbücherei Schneidemühl (hier iſt jeder Leſer nur 

einmal gezählt) betrug 2944. Davon waren Angehörige der HJ. (HI, IB, BDM., JM.) 
1644 = 55,89 der Geſamtleſerzahl. 

Auf die Jungensgruppen (HJ. und JV.) entfallen 
1102 = 37,7% der Geſamtleſerzahl. 

Die Geſamtzahl der Beſucher (Hier iſt jeder Leſer fo oft gezählt, als er die Bücherei in Anſpruch 
nahm) betrug 38619, davon waren Angehörige der HJ. 22732 = 58,9%. 

Die Geſamtzahl der Entleihungen betrug 63877 Bände. Davon wurden an die HJ.⸗Leſer aus: 
gegeben 33139 Bände = 51,0. 

Als wefentlichftes Ergebnis dieſer Zahlen iſt zunächst feſtzuſtellen, daß der Anteil der HJ.⸗Leſer⸗ 
ſchaft an der Geſamtleſerſchaft über die Hälfte (55,8%) ausmacht. Die Wucht dieſes Anteiles wird 
noch klarer, wenn man bedenkt, daß die HJ.⸗Leſerſchaft im Vergleich zur Erwachſenen-Leſerſchaft 
nur verhältnismäßig wenig Jahrgänge (etwa 10.—20. Lebensjahr) umfaßt. 

Bezieht man den Anteil der HJ.⸗Leſerſchaft auf die Geſamtbeſucherzahl, fo ergibt ſich ein noch 
höherer Anteil (58,9%). Das bedeutet alſo, daß die Häufigkeit der Inanſpruchnahme der Bücherei 
durch die HJ.⸗Leſerſchaft größer iſt, als man ihrem Anteil nach zunächſt vermutet. Man darf hieraus 
schließen, daß die Bücherei eine von der HJ.-Leſerſchaft gern benutzte Einrichtung iſt. Die Beſucher⸗ 
zahl würde ſogar noch erheblich höher liegen, wenn die Bücherei nicht aus Mangel an Büchern der 
HJ .⸗Leſerſchaft die Beſchränkung auferlegen müßte, daß die entliehenen Bücher früheſtens nach 
Ablauf einer Woche umgetauſcht werden dürfen. 

Der im Verhältnis zur Leſerzahl nicht genügend große Buchbeſtand macht es auch erklärlich, daß 
der prozentuale Anteil der an die HJ.⸗Leſerſchaft ausgeliehenen Bände (51,9%) nicht fo groß iſt, 
wie man dem Anteil der Leſerſchaft und dem Anteil der Beſucherſchaft nach annehmen ſollte. Der 
Büchermangel zwingt die Bücherei vorläufig noch zu gewiſſen Ausleihebeſchränkungen, die erſt 
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aufgehoben werden können, wenn die Zahl der für die HI.Leferfchaft verfügbaren Bücher ges 
wachſen iſt. 

Die Gliederung der 1644 Leſer betragenden HI.-Leferfchaft und ihre verſchiedene Inanſpruch⸗ 
nahme der Bücherei ergibt ſich aus nachſtehender Tabelle 1. 


auf den Kopf 
d. Leſers find 
entliehen 


Tabelle 1 
Zahl der 


Zahl der = % v. Zahl der = % v. 
Leſer 1644 Beſucher | 22732 Entleihungen 


FF 


100,0 


Aus der Tabelle ergibt ſich ferner, daß, wie zu erwarten war, zahlenmäßig die ſtärkſten Gruppen 
die Jungensgruppen (HJ. und JV.) find und daß dieſe beiden Jungensgruppen auch pro Kopf 
des Leſers die Bücherei ſtärker in Anſpruch nahmen, während die Inanſpruchnahme der Bücherei 
durch die Mädelgruppen (BDM. und JM.) geringer war, als ihrer Zahl (Leſerzahl) nach zu er⸗ 
warten war. Die geringere Inanſpruchnahme der Bücherei durch die Mädelgruppen wird darin be⸗ 
gründet liegen, daß einerſeits der für dieſe Gruppen vorhandene Bücherbeſtand beſonders klein war 
und andererſeits das Buch in der beſonderen Erziehungsarbeit der Mädel nicht die Bedeutung hat 
wie bei den Jungens. 

Pre ee Beurteilung der Sachlage iſt es jetzt noch erforderlich, feſtzuſtellen, welchen Anteil 
ſtkrke des an Volksbücherei eingefchriebene HJ.⸗Leſerſchaft (1644 Leſer) an der Geſamt⸗ 
N 5 un Schneidemühl ausmacht. Aus der Höhe des Anteils wird fich dann er⸗ 
lad 9 un Ei ie Bücherei jetzt ſchon in der Lage ift, als ein brauchbares Inſtrument der Schu⸗ 
1 ziehungsarbeit für die HJ. betrachtet und eingeſetzt zu werden. 
achſtehende Tabelle 2 zeigt in Spalte 2 die Iſt⸗Stärke der 4 Formationen (HI, IB, BD M., 


[3 2 
ee in Spalte 3 und 4 den abſoluten und relativen Anteil der HJ.⸗Leſerſchaft an dieſer Iſt⸗ 


Tabelle 2 


Anzahl d. Angehörigen [Davon waren Leſer in [Auf je 100 Mitglieder 
am 1. April 1937 der Städt. Volksb. entfallen ... Leſer 
F 


HJ. ⸗For mationen 


e 


ee 


r 
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Spalte 4 in der Tabelle zeigt, daß der Anteil der 4 HJ.⸗Formationen an der Geſtellung von Leſern 
durchaus verſchieden iſt. Er ſchwankt zwiſchen 78 Leſern (BJ.) und 19 Leſern (JM.) je 100 Mit⸗ 
glieder. Das bedeutet, daß die Städtiſche Volksbücherei noch nicht bei allen HJ.⸗FJormationen als 
brauchbares und erfolgverheißendes Inſtrument der Erziehungs- und Schulungsarbeit eingeſetzt 
werden kann. Denn, wenn von je 100 Jugendlichen nur 19 Leſer der Bücherei ſind, ſo iſt damit noch 
eine zu kleine Auswahl erfaßt, als daß man hier ſchon von einer erfolgverſprechenden Schulungs⸗ 
und Erziehungsarbeit der Bücherei ſprechen könnte. Bei der HJ. im engeren Sinne, wo von je 
100 Mitgliedern 78 Leſer der Bücherei ſind, ſind dagegen die Vorausſetzungen durchaus gegeben, die 
Bücherei mit einem auf die Ziele der HI. abgeſtellten Bücherbeſtand planmäßig als Mittel der Erz 
ziehungs⸗ und Schulungsarbeit einzuſetzen. Es wird Aufgabe der kommenden Jahre fein, die Reich: 
weite der Bücherei in den noch ſchwachanteiligen HJ.-Formationen erheblich auszubauen. 


B. Beſondere Ergebniſſe 

Einleitend war geſagt, daß es für die örtliche HJ.⸗Führung in Zuſammenarbeit mit der Bücherei 
nicht darauf ankommen darf, daß an die HJ.⸗Leſerſchaft irgendwelche beliebigen Bücher aus: 
gegeben werden, ſondern darauf, daß beſtimmte, auf die Erziehungsziele der HJ. ausgerichtete 
Bücher an ſie herangebracht werden, und daß dieſe Bereitſtellung beſtimmter Bücher nur nach Ver⸗ 
einbarung mit der örtlichen bzw. gebietlichen HJ.-Führung zu geſchehen habe. Es ſoll im folgenden 
unterſucht werden, wie fich dieſe enge Zuſammenarbeit zwiſchen Bücherei und örtlicher HJ.⸗Führung 
im Verlaufe des Verwaltungsjahres 1936/37 zahlenmäßig geſtaltet hat. Aus dem Geſamtaus⸗ 
leiheergebnis ſollen daher die Buchgruppen herausgehoben und in ihren Ausleiheergebniſſen betrach⸗ 
tet werden, welche ihrem Inhalte und ihrer Haltung nach beſonders geeignet ſind, die Weltanſchauung 
des Nationalſozialismus und nationalſozialiſtiſches Wollen und nationalſozialiſtiſche Haltung zu 
vermitteln, welche ſomit in erſter Linie für den Einſatz bei der Formung des nationalſozialiſtiſchen 
deutſchen Menſchen in Betracht kommen. Es ſind dies in der Städtiſchen Volksbücherei Schneide⸗ 
mühl die Buchgruppen 

Der Nationalſozialismus 

Der Weltkrieg 

Die neue deutſche Wehrmacht 

Die deutſche Fliegerei 

Sport und körperliche Ertüchtigung. 

Das find die Buchgruppen, deren Ausleihe ſich im beſonderen auf die Jungensgruppen (HJ. und 
JV.) erſtreckt. Es beziehen ſich deswegen die folgenden Unterſuchungen auch nur auf dieſe beiden 
Leſergruppen und nicht auf die Mädelgruppen (BDM. und JM.). 

Die Benutzung der genannten Buchgruppen durch HJ. und JV. veranſchaulicht Tabelle 3. 


Tabelle 3 


— . —— . — 


Buchgruppe 


Von HJ. u. JV. find ent⸗ 
liehen .. Bände 


Der Natlonaſſoztalis mus 44 
Der t ?¾ Tee ee 
Die neue deutſche Wehrmacht 
Die dene g An eek a an Wera he nr ae nee ee 
Sport und körperliche ErtüchtigAunn— seen nn 


zuſammen 
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. u 1 erbeſtande 
Es erhebt ſich zunächſt die Frage: Inwieweit kann die Volksbücherei ee ae er tat⸗ 
T unter der Vorausſetzung einer möglichſt breiten Erfaſſung der il ung des neuen deutſchen 
ſächlich als ein Inſtrument weltanſchaulicher Erziehungsarbeit nn 1 wir, wenn wir alle 
Menſchen angeſehen und benutzt werden. Die Antwort auf dieſe Frage u der Zahl aus den in 
von HJ. und JV. entliehenen Bücher (24093 Bände) in Beziehung ee entliehenen 
Tabelle 3 aufgeführten fünf hauptſächlichſten nationalſoziali 1 entliehenen Bände auf 
Büchern (8425 Bände). Es ergibt fich, daß 35,0% aller von HJ. und I daß bei diefer Berechnung 
dieſe 5 nationalſozialiſtiſchen Buchgruppen entfallen. Wenn man bedenkt, da ſind und daß in den 
nur die hauptſächlichſten nationalſozialiſtiſchen Buchgruppen ee ch eine große Zahl 
übrigen Buchgruppen, insbeſondere in der Schönen Literatur, aber auch 155 lſozialiſtiſche Bücher 
von Büchern entliehen ſind, die auch im engeren Sinne des Wortes als 5 1 anfiges Eigebe 
bezeichnet werden können, ſo ſtellt dieſes Verhältnis 100: 35 er RER lehnen Bücher 
nis dar. Die HJ.⸗ und JV. ⸗Leſer haben mehr als den dritten Teil der von ihnen : Leſergruppen nur 
zur weltanſchaulichen Bildung und Schulung benutzt, während bei den Meran ak wie Mark ch 
etwa der 15. (!) Teil in dieſem Sinne benutzt wurde. Dies Verhältnis 100: 35 5 en i Kur ae 
bier einem bewußt führenden Willen gelungen iſt, den vorhandenen Bücherbefte 1 smittel ein⸗ 
Befriedigung privater, individueller Buchwünſche, ſondern als Kampfe un 75 schiede zwiſchen 
zuſetzen. Hier ſehen wir auch ganz klar und deutlich einen der weſentlichſten Unter Aufgabe be⸗ 
einem mechaniſchen Buchverleih-Betrieb und einer ihrer weltanſchaulich⸗-politiſchen 
wußten Bücherei. ihungen 
Dies wird noch klarer, wenn man die auf HJ. und JV. ⸗Leſerſchaft ee ee 505 
der 5 NS.⸗Buchgruppen (8425 Bände) in Beziehung ſetzt zu der Zahl ex ar = % g Es ergibt fich, 
Geſamleſerſchaft auf dieſe 5 N&.Buchgruppen entfallen (9873 Bande "3%. ie 37,7% der Or 
daß 85,3% der aus dieſen NS.-Gruppen entliehenen Bücher auf HJ. zZ 55 überragende Ber 
ſamtleſerſchaft ausmachen) entfallen. In diefer Verhältniszahl iſt ganz d in ferner ganz klar der 
nutzung dieſer NS.⸗Buchgruppen durch die junge Mannſchaft erſichtlich . beſtimmten, ihr von 
führende erzieheriſche Wille der Volksbücherei zu erkennen, ihre jungen Leſer zu 
der HJ.⸗Führung geſetzten Zielen zu führen. ken ichts 
Diefer Wille — 15 1 15 noch einmal ausdrücklich betont — ift nichts „ 7 
anderes ſein als ein Diener, der in engſter Zuſammenarbeit mit der örtlichen rn S 
Teile mit dazu beiträgt, die der HI. vom Führer geſetzten Ziele zu verwirklichen. 806 1 
deutlich, wie es bei planmäßiger Zuſammenarbeit möglich iſt, den Beſtand er nee und 
als eins der an ſich möglichen Mittel der Erziehung zu nationalſozialiſtiſcher We 
nationalſozialiſtiſcher Haltung. 225 irkungen 
An einem praktiſchen Beifpier ſei dies Ergebnis mit feinen zahlenmäßig mee 
klargelegt. Wie in Abſchnitt I bereits erwähnt, hieß ein der HJ. im te e in Zu⸗ 
Schulungsthema „Die neue deutſche Wehrmacht“. Es gelang der Städtiſchen ei ende 4 Bücher in 
ſammenwirken mit der Zentrale der Grenzmarkbüchereien, zu dieſem Thema folg 
je 100 Exemplaren bereitzuſtellen. 


Foertſch: Unſere deutſche Wehrmacht, 
Haid: Das Buch vom neuen Heer, 
Schimpf: Dicke Schiffe, ſchnelle Kreuzer, 
Kürbs: Die deutſche Luftwaffe. 

Die Auswahl brachte alſo g 

eine Darſtellung über die geſamte Wehrmacht (Heer, Marine, Luftwaffe), 

eine Darſtellung über das Heer, 
eine Darſtellung über die Marine, 
eine Darſtellung über die Luftwaffe. 

32* 
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Der Einſatz diefer Bücher wies folgende Entleihungen auf: 
1. Foertſch: 466 Entleihungen 


2. Haid: 496 55 
3. Schimpf: 491 „ 
4. Kürbs: 585 2 


zuſ.: 2038 Entleihungen. 
Aus dieſen Ausleiheziffern ergibt ſich folgendes: 


1. Wenn auch nicht exakt nachgewieſen werden kann, ſo iſt doch mit hoher Wahrſcheinlichkeit an⸗ 
zunehmen, daß dieſe Bücher von dem bei weitem größten Teil der bei Einſatz des Beſtandes vor⸗ 
handenen HJ.⸗Leſerſchaft entliehen worden iſt. Es bedarf keiner weiteren Ausführungen, welch große 
und bedeutungsvolle Vorarbeit die Bücherei damit für die etwas ſpäter in der HJ. einſetzende Schu: 
lungsarbeit in den Heimabenden über dies Thema geleiſtet hat. 

2. Bemerkenswert iſt, daß das Buch über die deutſche Luftwaffe entſchieden die meiſten Ent⸗ 
leihungen aufzuweiſen hat. Dieſe Tatſache iſt ein beredtes Zeichen dafür, mit welcher Begeiſterung 
die deutſche Jugend gerade an der Luftwaffe hängt. 

3. Es darf ſchließlich darauf hingewieſen werden, wie ſtark die Bücherei ihrerſeits dazu beitragen 
kann, den Gedanken der neuen deutſchen Wehrmacht und den Willen zur Wehrhaftigkeit in die junge 
Mannſchaft hineinzupflanzen, wenn es ihr wie in dieſem Falle gelingt, die entſprechenden Bücher 
an die geſamte junge Mannſchaft heranzutragen. 


** 


Weitere intereſſante Aufſchlüſſe über die Ergebniſſe der Zuſammenarbeit zwiſchen der Schneide⸗ 
mühler HJ. und der Städtiſchen Volksbücherei erhalten wir, wenn wir die nachſtehend aufgeführten 
hauptſächlichſten NS.⸗Buchgruppen betrachten und den Anteil feſtſtellen, der auf die HJ.⸗Leſerſchaft 
entfällt. Die nachſtehende Tabelle enthält in Spalte 2 die Entleihungsergebniſſe an die Geſamt⸗ 
leſerſchaft und in Spalte 3 und 4 den davon auf die HI. und JV.⸗Leſerſchaft (alſo ohne BDM.: 
und JM.⸗Leſerſchaft) entfallenden abſoluten und relativen Anteil. 


Tabelle 4 


Entleihungen an die ] Entleihungen an 
Geſamtleſerſchaft HJ. u. JV. 


= von Spalte 2 


Der Nationalſozialismus 


Der Weltkrieg 68,4 
Die neue deutſche Wehrmacht 90,4 
Die deutsche Fliegeree m 82,3 
Sport u. körperl. Ertüchtigung. 73,1 


Bei einer Auswertung der Ergebniffe dieſer Tabelle ift zu Grunde zu legen, daß der Anteil der 
HJ.⸗ und JV.⸗Leſerſchaft an der Geſamtleſerſchaft 37,7% beträgt. Alle 5 nſ.-Buchgruppen zeigen 
jedoch weit höhere Ergebniſſe, als man dieſem Anteil nach vermuten konnte, teilweiſe fo hohe Er: 
gebniſſe (wie bei den Buchgruppen „Die neue deutſche Wehrmacht“, aber auch bei den Buchgruppen 
„Der Nationalſozialismus“ und „Die deutſche Fliegerei“), daß die Ausleihe an HJ. und JV. das 
Geſicht dieſer Buchgruppen durchaus beſtimmt. 
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Bezeichnend ift auch hier wieder, in welchem Ausmaße es der Bücherei 1 3 
dice, achat auf die Buchgrurpe Mehemacht einfhlicßlich affe ae le he 
dieſer Buchgruppe) und Fliegerei, Sportfliegerei, Segelfliegerei (82,3% a 
Buchgruppe) zu lenken und auszurichten. 5 jugend⸗ 

Diese re Ergebniffe beruhen nicht auf einem Zufall oder „ we 4 5 
lichen Leſerſchaft kommenden Nachfrage, ſondern auf aner ganz planmäßig enarbeit mit der ört⸗ 
richtung der jungen Mannſchaft auf dieſe Buchgruppen, die in engſter ae 
lichen HJ.⸗Führung und durch die Bereitſtellung einer entſprechenden großen Anz 
in der Ausleihe erfolgte. 


Grenzbüchereitagung Aachen⸗Monſchau 23.—28. Auguſt 1937 


Zum erſtenmal tagte der „Grenzbüchereidienſt“ heuer im Weſten. Es 92 99 
bekundet, daß die Probleme und Aufgaben, die durch die beſondere Lage der deu 155 
Weſtmark heute dem Büchereiweſen geſtellt ſind, klar erkannt werden, und daß die not⸗ 
wendige „geiftige Aufrüſtung“ dort mit allen Kräften betrieben wird. 

Einen feſtlichen Auftakt der Tagung erlebten wir in der alten Kaiſerſtadt 1 
die heute hart an der Grenze des Reiches liegt. In den Anſprachen auf dem 3 
abend im „Quellenhof” wurde außer Worten der Begrüßung manches Rich 1 
weiſende für die Grenzbüchereiarbeit geſagt. Die Hauptreferate des 1 85 
von Direktor Dr. Duisberg, dem Vorſitzenden des Grenzbüchereidienſtes, 1 
rungsrat Dr. Dähnhardt als Vertreter des Reichserziehungsminiſteriums Br 5 
ſtudiendirektor Dr. Heiligenſtaedt, Leiter der Reichsſtelle für i ei 
halten. An dem Eröffnungsabend in Aachen wie auch an den weiteren Veranſta 3 
nahmen außer den Bibliothekaren im Haupt⸗ und Nebenamt die e 4 
von Aachen und Köln, Vertreter des Landeshauptmanns und der zuständigen Partei⸗ 
dienſtſtellen, ſowie zahlreiche Landräte und Bürgermeiſter teil. a 

Sorgfältig durchdacht und organifiert, vermittelte die anſchließende „ 
durch den Grenzgau, unter Leitung von Direktor Scheffen, allen Teilnehmern ein 
Fülle von Erkenntniſſen und Erlebniſſen. 

Einige intenſive Arbeitstage in Monſchau⸗Eifel folgten. Hervorragende 1 
der geſchichtlichen, volkskundlichen und politiſchen Tatſachen (v. Loeſch und Wentz 2 
gaben einen eindrucksvollen, lebendigen Anſchauungsunterricht. Erſt auf der Grund⸗ 
lage des Wiſſens um dieſe Dinge iſt es möglich, das Buch richtig einzuſetzen. So 5 
die Büchereifachleute in ihren Referaten auf dieſen gewonnenen Erkenntniſſen Sur 2 
bemühten ſich, Wege zu einer feſt gegründeten, auf weite Sicht erfolgreichen Bücherei⸗ 
arbeit aufzuzeigen. Berichte aus der Praxis und der perſönliche Erfahrungsaustauſch 
der Teilnehmer rundeten das Bild ab. RR 

Es iſt leider nicht möglich, die Referate hier auch nur andeutungsweiſe zu 3 
Wir verweiſen auf die „Mitteilungen“ des Grenzbüchereidienſtes, die eine eingehen 
Darſtellung bringen werden. Die Vortragsfolge ſei hier kurz aufgeführt: 
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I. Volk und Staat der weſtdeutſchen Grenzlande: 


1. Dr. von Loeſch-Berlin: Volk und Staat im Vorland des Rheintals. 
2. Prof. Dr. Wentzcke⸗Frankfurt a. M.: Vom Schickſal der deutſchen Weftgrenze 
(mit Lichtbildern). 


II. Die Büchereiarbeit im weſtlichen Grenzraum: 


1. Dir. Scheffen-Berlin: Deutſche Grenzbüchereiarbeit. 

2. Dr. Reuter: Köln: Der Büchereiaufbau im Weſten. 

3. Bibliothekar Schlagheck-Aachen: Die örtliche Verankerung des Grenzbücherei⸗ 
weſens. 

4. Dr. Taupitz⸗Dresden: Die politiſche Aufgabe der Grenzbücherei. 

5. Bannführer Wilke⸗Düſſeldorf: Die grenzpolitiſche Arbeit der HJ. im Weſten und 
ihre Zuſammenarbeit mit der Volksbücherei. 


III. Schrifttumsaufgaben der Grenzbücherei: 


1. Bibliothekarin Charl. von Heſſe-Berlin: Das grenze und volksdeutſche Erlebnis⸗ 
buch in der Grenzbücherei. 

2. Gaukulturwart Koelſch-Neuſtadt / Pf. (Herausgeber der „Weſtmark“): Sinn und 
Weſen der Dichtung der Weſtmark. 

3. Prof. Dr. Wentzcke⸗Frankfurt a. M. und Dr. von Loeſch-Berlin: Weſtdeutſches 
politiſches und hiſtoriſches Schrifttum. 


IV. Berichte aus der praktiſchen Büchereiarbeit in den einzelnen Grenz— 
gebieten: 


Einleitender Bericht von Kreiskulturwart Droſte-Schalkenmehren: Die politiſche Auf⸗ 
gabe des ehrenamtlichen Leiters einer Grenzbücherei und die praktiſchen Wege zu 
ihrer Durchführung. 


Die Aachen⸗Monſchauer Grenzbüchereitagung hat einmal die ungemein wichtige Auf: 
gabe der deutſchen Grenzbücherei in der Weſtmark der Öffentlichkeit erneut zum 
Bewußtſein gebracht und dazu beigetragen, den nationalſozialiſtiſchen Kulturwillen 
der verantwortlichen Stellen zu beleben und zu feſtigen. Für den Büchereileiter, der 
täglich ſeinen nicht leichten Dienſt an der Front tut, bedeuten dieſe Tage der Beſinnung 
auf die volksdeutſche Grundlage ſeiner Arbeit und der Austauſch mit den Kameraden 
von anderen Frontabſchnitten im Oſten, Norden und Süden des Reiches ein wertvolles 
inneres Erlebnis, eine Stärkung feines Kampf⸗ und Arbeits willens. L. Zweck 
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Muſik⸗Freihandbücherei 


In Bochum wurde am 10. Sept. mit einer muſikaliſchen Feierſtunde unter Mitwirkung der „Ver⸗ 
einigung zur Pflege alter Haus⸗ und Kammermuſik“ in zwei neu dazu hergerichteten Räumen der 
Stadtbücherei eine Muſik⸗Freihandbücherei eingeweiht. Die ſeit 1934 beſtehende und bisher 
mit der Bücherei der Mediziniſchen Geſellſchaft zuſammen aufgeſtellte Muſikalienabteilung von 
heute über 1000 Notenwerken — darunter alle bisher erſchienenen Bände der „Denkmäler deutſcher 
Tonkunſt“ ſowie eines großen Teiles der „Geſamtausgaben der Großmeiſter der Muſik“ — wur⸗ 
den zu dieſem Zwecke mit den rund 600 Bänden der Muſikliteratur aus der Stadtbücherei vereinigt, 
fo daß nunmehr das geſamte Muſikſchrifttum an einer Stelle und als Freihand unmittelbar zu⸗ 
gänglich iſt. 

Außerdem wurden der völlig erneuerte und zeitgemäß umgeſtaltete Le ſeſaal und Studienraum 
der Stadtbücherei nach vorübergehender Schließung wieder eröffnet. 


Austauſch von Volksbibliothekaren 


Der (einzige) Austauſch von Volksbibliothekaren mit England in dieſem Jahr fand zwiſchen 
den Büchereien Ilford (Miß Joan Shipton) und Düſſeldorf (Fräulein Doris Entner) während der 
Monate Juli— Auguſt ſtatt. Als Zeichen für den Erfolg eines ſolchen Austauſches mag es angeſehen 
werden, daß ſich Miß Shipton, anſchließend an den Aufenthalt in Düſſeldorf, mit der vorjährigen 
Austauſch⸗Partnerin Miß J. Hunt, zu einer Urlaubsreiſe nach Bayern trafen. — Wie im Vorjahr 
luden auch diesmal wieder der Verband deutſcher Volksbibliothekare und die Stadtverwaltung 
Düſſeldorf Miß Shipton und Fräulein Schüller zu einer Studienreiſe ein, die in der Hauptſache 
nach Berlin und Leipzig führte. 

Während der Monate Juni Juli fand ein Austauſch über 6 Wochen zwiſchen oſt⸗ und weſt⸗ 
deutſchen Büchereien ftatt und zwar zwiſchen Fräulein Jutta von Saſſen, Breslau und Fräulein 
Cliſabeth Nelleſſen, Düſſeldorf. Ein ſolcher Austauſch iſt nicht nur fachlich unmittelbar anregend 
für die beteiligten Büchereien, ſondern er bietet auch die Möglichkeit, die beſonderen Verhältniſſe 
100 5 deutſchen Landſchaften, zumal der Oſtgrenze, gegenſeitig kennen zu lernen. Der Aus⸗ 
1 urde auf der Baſis durchgeführt, daß beide Bibliothekarinnen von ihrer Verwaltung gegen 
Br D N Erſatzmannes beurlaubt wurden. Bei einem künftigen Austauſch zwiſchen Weſten 
0 95 = nach den Erfahrungen des erften Verſuches ſtark befürwortet werden kann, empfiehlt 
ER UNE ee oder das Ende des Sommers zu nehmen, um nicht zu tief in die Ferienzeit zu 
2 Austauſch⸗ par Zeit von 2—3 Monaten feſtzuſetzen. Eine betriebliche Belaſtung entſteht nicht, da 
rise 8 a nach kurzer Zeit voll in die Arbeit des anderen eintreten kann, die Schwierig⸗ 
n aa 15 un Wechſels aber werden durch den Vorteil der ſachlichen und mens lichen An⸗ 
die Unterftügu oben. — Es ſei auch an dieſer Stelle dem Verband deutfcher Volksbibliothekare für 
Se ung des Austauſches durch Gewährung eines Reiſezuſchuſſes und den beteiligten Stadt⸗ 

erwaltungen der Dank der Bibliothekarinnen ausgeſprochen. Dr. Wunder⸗Düſſeldorf 


Perſonalveränderungen 
ei Be bisher Städtiſche Jugendbücherei Danzig, feit 1. 9. 37 Staatliche Volksbücherei⸗ 
el. 


Eva Berger, 


b bisher Städtiſche Volksbücherei Schneidemühl, ſeit 1. 10. 37 Stadtbücherei Heil 
nn. 8 


Gerhard Birkner, Diplom Berlin März 1937, ſeit 1. 4. 37 Univerſitätsbibliothek Münſter. 


Alfred Bud denberg, bisher Volksbücherei Berlin⸗Treptow, feit 1. 9. 37 Bibliothekar und Archi⸗ 
var an der Reichsſchule des Reichsarbeitsdienſtes Potsdam. 
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Joſefine Decker, bisher außerhalb des Berufes tätig, feit 1. 8. 37 Städtiſche Volksbücherei Neu: 
wied a. Rh. 


Dagmar Deesler, bisher ohne Stellung, ſeit 1. 8. 37 Bücherei der „Gutehoffnungshütte“ Ober: 
hauſen i. Rhld. 

Helmut Donath, bisher Hochſchule für Lehrerbildung Hirſchberg i. Rſgeb., ſeit 16. 7. 37 Landes⸗ 
bauernſchaft Braunſchweig. 

Erika Fetter, bisher Städtiſche Volksbücherei Frankfurt a. M., ſeit 1. 10. 37 Staatliche Beratungs⸗ 
ſtelle Kaiſerslautern. 

Annelieſe Fuchs, bisher II. Städtiſche Bücherhalle Leipzig, ſeit 1. 9. 37 Stuttgarter Volks büche⸗ 
reien, Stuttgart. 

Guido Geyer, bisher Preußiſche Staatsbibliothek, feit 1. 10. 37 Wiſſenſchaftliche Hauptbücherei des 
Fliegerhorſtes Berlin⸗Gatow. 

Dr. Frieda Hoddick, bisher Stadtbibliothek Wuppertal⸗Elberfeld, ſeit 1. 10. 37 Stadtbücherei 
Remſcheid. 

Roſemarie Hübner, Examen Leipzig 1937, ſeit 1. 9. 37 Rheiniſches Landesmuſeum Trier. 

Dr. Hans Ihm, bisher Reichsſchule des Reichsarbeitsdienſtes Potsdam, ſeit 1. 11. 37 Gruppen⸗ 
unterrichtsleiter des Reichsarbeitsdienſtes Heidelberg. 

Hellmut Neu, bisher Bibliothek der Techniſchen Hochſchule Breslau, ſeit 1. 9. 37 Zentralbücherei 
der DAF. Berlin. 

Hedwig Oswald, bisher ohne Stellung, ſeit 1. 8. 37 Staatliche Büchereiberatungsſtelle Saar⸗ 
brücken. 

Dr. Wolfgang Poensgen, bisher Staatliche Büchereiberatungsſtelle Hannover, ſeit 1. 10. 37 
Direktor der Stadtbücherei Mannheim. 

Freiin Clotilde Schenck zu Schweinsberg, bisher vertretungsweiſe tätig, ſeit 15. 8. 37 Volks⸗ 
bücherei Berlin⸗Zehlendorf. 

Hildegard Schnute, bisher ohne Stellung, ſeit 1. 10. 37 Landesbibliothek und Landesberatungs⸗ 
ſtelle Detmold. 

Dr. Erich Thier, bisher kommiſſariſcher Leiter der Deutſchen Volksbüchereiſchule Leipzig, wurde 
mit Wirkung vom 1. 10. 37 endgültig zum Schulleiter ernannt. Er ſcheidet damit aus dem Dienſt 
an den Städtiſchen Bücherhallen Leipzig aus. 

Egon von Vietinghoff-Scheel, bisher Leiter der Staatlichen Kreisfachſtelle Dresden, feit 1. 10, 
37 Direktor der Stadtbücherei Chemnitz. 

Helene Weidler, bisher Bergverlag Marksburg ob Braubach a. Rh., feit 1. 10. 37 Rheiniſches 
Landesmuſeum Bonn. 


Ausgeſchiedene Mitglieder 


Eliſabeth Jacobi, bis 30. 9. 37 Direktorin der Städtiſchen Bücher⸗ und Leſehalle Mannheim, iſt 
in den Ruheſtand getreten. 


Fernanda Neumann, bis 30, 9. 37 Städtiſche Bücher⸗ und Leſehalle Bad Kreuznach, heiratet. 
Ingeborg Petisecus, bis 31. 8. 37 Stadtbibliothek Hannover, heiratet. 


* 


Das Rheiniſche Städtebund⸗Theater (Neuß) hat für die nächſte Spielzeit zur Uraufführung ein 
Luſtſpiel aus der Shakeſpeare⸗Zeit von Martin Schaefer, Solingen, angenommen. 
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Bücherſchau 
Nationalſozialiſtiſche Aufbauarbeit 


Deutſche Sozialiſten am Werk. Ein ſozialiſtiſches Bekenntnis deutſcher Männer. 
Mit Vorwort von Reichsminiſter Or. Goebbels. Herausgegeben von Friedrich Chriſtian 
Prinz zu Schaumburg⸗Lippe. Berlin: Deutſcher Verlag für Politik und Wirtſchaft 
G. m. b. H. 1936. 2., erweiterte Auflage. 196 S. Ln. RM. 4.—. 


Der neuen Wertordnung des ſtaatlichen und völkiſchen Lebens wurde durch die NSDAP. eine all⸗ 
gemein gültige und einzige Grundlage im Sozialismus gegeben. Der nationale Sozialismus iſt der 
das geſamte Leben des deutſchen Volkes und ſeines Staates gleichmäßig durchdringende Nerv, der 
die Ausrichtung aller Erſcheinungen entſcheidend beſtimmt. Die Partei hat darüber, daß dem fo iſt, 
einen Zweifel nie aufkommen laſſen. Vom Sozialismus her empfängt die Wirtſchaft ihre Geſetze; 
durch den Sozialismus wird Kapital und Arbeit gebunden. Aus dem Sozialismus erwächſt die 
8 Ernährungsfreiheit; in ihm liegt das Wohlfahrtsethos des völkiſchen Staates begründet; 
5 Su reift eine Generation zum künftigen Träger des Staates heran. Der Sozialismus prägt das 
Fe Beamten, Soldaten, Bauern und Arbeiters; und durch den Sozialismus findet die ger 
un 1 der Nation ihre neue Form und ihren neuen Inhalt. Das Ungeheure dieſer neuen Wert⸗ 
ſelbſt l 8 zung tritt dem Einzelnen kaum ins Bewußtſein, weil er mitten in dieſer Wertumſ chmelzung 

8 mit ihr fortſchreitet. Es iſt ein unaufhaltſamer Prozeß, der unbarmherzig über die 
hinweggeht, die irgendwie, noch an die chaotiſche Welt des vom Volk zu Boden gerungenen demo⸗ 
kratiſch⸗marriſtiſchen Sozialismus oder Kapitalismus gebunden, glauben, ſich ihm entgegenſtemmen 
zu können. Der neue völkiſche Sozialismus iſt ein organiſches Geſetz des germanifchen Menſchen, das 
mit dem völkiſchen Leben dieſer Menſchen untrennbar verbunden iſt. 

In der 2. Auflage des vorliegenden Buches, erweitert durch die Beiträge des Reichskulturwarts 
5275 on al Profeſſor Dr. Achim von Arnim, Rektor der Techniſchen Hochſchule Berlin, findet 
55 35 durch die Feder führender Männer der Partei wie Dr. Robert Ley, Dr. Fabricius, 
und andere ſta 9 Oſten, Konſtantin Hierl, Erich Hilgenfeld, Bernhard Köhler, Schwarz van Berk 
Totalität 0 = Ausprägung. Klar und eindeutig iſt hier der nationale Sozialismus als völkiſche 
die klare . Die Ausführungen ſind durch ihre unproblematiſche Schärfe einerſeits, 
geeignet. Sie b des Tatſächlichen andrerſeits ſchon zum Einſatz in mittleren Büchereien 
anſchauun ein wertvoller Beitrag zur Bewußtmachung der nationalſozialiſtiſchen Welt⸗ 

Br Willy Pfeiffer (Kaiſerslautern) 


Meyſtre, F.: Sozialis vr n . N 
a Dötalismus wie ihn der Führer ſieht. Worte des Führers zu ſozialen 
Fragen. München; Heerſchüld⸗Veriag 1935. 128 S. In. NN. 3.30. 


8 Mationalſozialismus iſt die Sinngebung des Sozialismus, denn „National und 
Führer richtung entiſche Begriffe“. Der Verfaſſer hat in dieſem Werk zuſammengefaßt, was vom 
geſagt ee und entfcheidend zu den Fragen des fozialen Lebens in Wort und Schrift 
Reden vor und na 5 an k des Führers ſowie das Parteiprogramm und eine große Anzahl der 
entſtanden iſt > 1933 find ausgewertet, ſo daß eine umfangreiche Sammlung von 505 Zitaten 
der Auszüge ie durch ein überſichtliches Stichwortregiſter erſchloſſen wird. Unter Voranſtellung 
db ie aus „Mein Kampf“ und dem Parteiprogramm iſt das Werk chronologiſch geordnet. 
den ee ohne verbindenden Text aneinandergereiht find, wird der Leſer nur in eigener Arbeit 
des nati nn und den inneren Zuſammenhängen nachgehen können. Die Weltanſchauung 

nationalen Sozialismus erhält ihre reinſte Auslegung in den Worten und Taten des Führers. 
Dann gehört auch dieſes Werk als Zitaten⸗ und Quellenſammlung in den Schulungsbeſtand größerer 
N Alfred Meißner (Kaſſel) 
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Helke, Fritz, Georg Uſadel, und Heinz Wiers: Der junge Reichsbürger. Weg⸗ 
weiſer durch die Geſetzgebung des nationalſozialiſtiſchen Reiches für den jungen Deut⸗ 
ſchen. Berlin: C. Heymanns Verl. 1936. 84 S. Broſch. RM. x.—. 


Die mit dem Unbedenklichkeitsvermerk der Parteiamtlichen Prüfungskommiſſion zum Schutze 
des NS.⸗Schrifttums verſehene Zuſammenſtellung der wichtigſten Geſetze und Beſtimmungen ſeit 
1933 füllt eine Lücke in der Schulungsliteratur der HJ. aus. In einer ſehr zweckentſprechenden Form 
finden wir hier zuſammengeſtellt das Programm der Partei, das Geſetz über das Staatsoberhaupt 
des Reiches, den Aufbau des Reiches, das Reichs bürgerrecht, Wehrrecht, den Reichsarbeitsdienſt; 
ferner das Geſetz über die Ordnung der nationalen Arbeit, den nationalen Feiertag uſw. 

Der junge Reichs bürger findet alſo alle die für ihn wichtigen Dinge in einer Form, die ihm leichten 
Zugang zu der Kenntnis der Geſetze ermöglicht. Hans Peter Johannſen (Flensburg) 


Kretſchmann, Hermann, und Fritz Edel: Der Reichsarbeitsdienſt in Wort und 
Bild. Berlin: Deutſcher Verlag für Politik und Wirtſchaft G. m. b. H. 200. bis 210. Tſd. 
83 S. Mit Bildern und ſtatiſtiſchen Zeichnungen. Broſch. RM. 1.50. 


Die bekannte kleine Schrift gibt auf gedrängtem Raum einen ausgezeichneten entwicklungs⸗ 
geſchichtlichen und organifatorifchen Überblick des Reichsarbeitsdienſtes. In kurzen, klar umriſſenen 
Ausführungen legt fie Weſen und Aufgabe des RAD. dar, die erkennen laſſen, welch klare Aus⸗ 
prägung der Nationalſozialismus in dieſer ſeiner ureigenen Schöpfung gefunden hat. Dieſe Tat⸗ 
ſache gewinnt entſcheidende Bedeutung durch das Geſetz der Arbeitsdienſtpflicht, das als Anhang 
im Wortlaut nebſt den Durchführungsbeſtimmungen wiedergegeben iſt, wodurch der Reichsarbeits⸗ 
dienſt zu einer nationalſozialiſtiſchen Schulungsform erſten Ranges wird. Die Ausführungen über 
den Arbeitsdank ſind durch deſſen Aufhebung überholt. 

Die mit luſtigen Zeichnungen, vielen Bildern und ſtatiſtiſchem Material ausgeſtattete Schrift 
eignet ſich für alle mittleren und größeren Büchereien und Leſehallen. Sie tft in der Ausleihe beſon— 
ders dem zu empfehlen, der ſich über den Reichsarbeitsdienſt ſchnell aber doch eingehend unterrichten 
wii. Willi Pfeiffer (Kaiſerslautern) 


Männer und Taten. Das Loſungswort des Reichsarbeitsdienſtes. Im Auftrag der 
Reichsleitung des Reichsarbeitsdienſtes bearbeitet und herausgegeben von Erich F. 
Berendt. Leipzig: „Der nationale Aufbau“, Bd. 1/2, 452/424 S. Ln. je RM. 4.80 


Loſungen haben den Sinn, das Bewußtſein der Kameradſchaft wachzuhalten und dieſe immer 
wieder von neuem unter einen beſtimmten Leitgedanken zu ſtellen. Deshalb iſt es kein Zufall, wenn 
die Loſung gerade im Arbeitsdienſt bisher ihre ſchönſte und höchſte Ausformung gefunden hat, 
denn ſie gehört zu den Mitteln der Charaktererziehung. 

In den vorliegenden 2 Bänden wurden für jeden Tag des Jahres vom 1. Januar bis zum 31. De⸗ 
zember eine oder mehrere Loſungen zuſammengeſtellt. Sie knüpfen ſinngemäß an Ereigniſſe und Ge⸗ 
ſtalten, vornehmlich aus der deutſchen Geſchichte an, denen eine kurze Erklärung angefügt iſt und 
denen entſprechende Ausſprüche und Mahnworte von Dichtern, Philoſophen, ſowie führenden Män⸗ 
nern der Partei und der Geſchichte folgen. Den eigentlichen Loſungen im Laufe eines Monats geht 
jeweils eine gedrängte Zuſammenſtellung der Daten voraus. So entſtand aus fleißigſter Arbeit ein 
Loſungsbuch, das für den Arbeitsdienſt Vorſchrift iſt, dem aber auch weiteſte Verbreitung in allen 
anderen Organiſationen der Partei zu wünſchen iſt. In den großen Volksbüchereien wird es für 
Gruppenausleihen nutzbringende Verwendung finden. 

Ein ſtörender Irrtum findet ſich im zweiten Band unter dem 29. Juli, wo der Todestag des Reichs⸗ 
freiherrn vom und zum Stein, der unter dem 29. Juni richtig vermerkt wurde, nochmals angegeben iſt. 

Willi Pfeiffer (Kaiſerslautern) 
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Bauſteine zum Oritten Reich. Lehr⸗ und Leſebuch des Reichsarbeitsdienſtes. Im 
Auftrag des Reichsarbeitsdienſtes bearbeitet und herausgegeben von Gauarbeits⸗ 


führer Hermann Kretſchmann. Leipfig: „Der nationale Aufbau“, Verlagsgeſell⸗ 
ſchaft m. b. H. 2., veränderte Aufl. 631 S. Illuſtriert. Ln. RM. 4.20. 


Das Buch nennt ſich Lehr⸗ und Leſebuch des Reichsarbeitsdienſtes und damit iſt auch fein Inhalt 
gekennzeichnet. Man kann das Buch mit Fug und Recht als ein Mufterbeifpiel für die Ausgeſtaltung 
von Lehr⸗ und Leſebüchern unſerer Schulen bezeichnen. Durch die umfangreiche Schrift geht trotz 
der außerordentlichen Vielgeſtaltigkeit der verſchiedenen Abhandlungen, Aufſätze und Gedichte ein 
einziger Kerngedanke als immer ſpürbarer roter Faden hindurch: deutſch ſein und deutſch bleiben! 
Die einzelnen Hauptkapitel wie: Erziehung und Erzieher deutſcher Jugend — Deutſche Arbeit — 
Schutz deutſcher Arbeit — Grundgeſetze deutſcher Art — Vom Volkstum und ſeinen Quellen — 
Vom erſten zum dritten Reich — uſw. erſchöpfen ſo vorzüglich in knappen, nur auf das Weſentliche 
gerichteten Ausführungen das Leben, Wirken und Schaffen unſeres Volkes, daß man die Schrift 
als das was ſie ſein ſoll, nämlich ein Lehr- und Leſebuch unſerer Jugend, wirklich begrüßen muß. 
Daneben iſt das Werk reichlich, leider allerdings nicht immer techniſch gut bebildert. Es wird allen 
größeren Büchereien zur Anſchaffung empfohlen. Auch dieſes Buch wird in erſter Linie für Gruppen⸗ 
ausleihungen zu Vorleſeabenden uſw. Verwendung finden. Es dürfte ſich auch für Leſeſäle eignen. 

Willi Pfeiffer Gaiſerslautern) 


Aus deutſcher Geſchichte 


uſadel, Georg: Deutſchlands Werden. Uberſchau und nationalſozialiſtiſche Wertung. 


aD G. Teubner 1936. 96 S. mit Abbildungen, Karten und Tafeln. Kart. 


5 kleine Schrift ſtellt keine Geſchichtsſchreibung im herkömmlichen Sinne dar. Der Verfaſſer 
3 tie in feinem Vorwort, daß „die eigentliche Aufgabe des Buches darin beſtehen ſoll, 
lagerun a Volksgenoſſen in Kürze darzuſtellen, wie durch den Nationalſozialismus eine Ver⸗ 
Nicht ar 7 Betonung der wichtigſten Ereigniſſe der deutſchen Vergangenheit eingetreten iſt. 
ober Dar 1 0 iſt daher erwähnt, ſondern es wird nur inſofern berückſichtigt, als es die Mehrung 
bibliothek 5 Blutes oder deutſchen Bodens deutlich zeigt.“ Damit iſt für die volks⸗ 
niffe der deutſchen ne. auch feftgelegt, daß es nur bei dem Leſer, der bereits über gewiſſe Kennt⸗ 
ſtiſche Geſchichtsſch eſchichte verfügt, nutzbringend verwendet werden kann. Da eine nationalſoziali⸗ 
an en bis Heute noch kaum vorliegt, iſt die kleine Schrift als Ergänzung zu jeder 
ſozialiſtiſche eee Geſchichte hervorragend geeignet, denn ſie zeigt ja nicht nur die national⸗ 
Maßſtab zur We Fe eſtimmter Ereigniſſe auf, ſondern gibt dem Leſer auch ganz allgemein einen 
allem auch für 18 Re: der deutſchen Geſchichte überhaupt an die Hand. Als ſolche dürfte ſie vor 
des Verfaſſers chulungszwecke in den Parteigliederungen gute Dienſte leiſten. — Die Betrachtungen 
Die Schri werden durch Abbildungen, Karten und Pläne vorteilhaft veranſchaulicht. 
chrift gehört in jede mittlere Bücherei! Sie iſt auch für den Leſeſaal gut zu gebrauchen. 
Willi Pfeiffer (Kaiſerslautern) 


Sachs Gerhard: Kam 122 gi 
Vor : pf um Raum. Oeutſches Schickſal in Zahlen. Berlin: Weſt⸗ 
Oft, Verlag W. Jöhren 1935. 94 S. mit 8 Kartenbildern. Kart. RM. 1.80, 


: ee N e Kampf der Deutſchen um den für ihre Entfaltung notwendigen Lebensraum wird hier 
in eigenartiger Weiſe veranſchaulicht. In knappen, ſkizzenhaften Abſchnitten, die alles andere als 
acer Erörterungen find, geht (man möchte ſagen: wie ein geſchickter Florettfechter ) der 
Verfaſſer ſeinem Problem zu Leibe. Dieſes Problem iſt für ihn „die Größe X in der Weltgeſchichte “, 
d. h. das Verhältnis von Land zu Leuten. Die „Tragik der Größe x“ weiſt er auf, am alten Rom, 
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an den Germanen, an Deutſchland, in ihren wirtſchaftlichen, ſozialen, politiſchen Auswirkungen. 
An der Größe x ſcheiterte der mittelmeerländiſche Kulturkreis, ſcheiterten wir bis Verſailles. Nie 
wurde das oft begonnene Werk von Siedlung und Koloniſation bis zu Ende geführt. „Zahlen 
ſprechen! Hinter den Zahlen ſteht aber das Blut, das Leben der Nation. Zahlen klagen hier an ...“ 
Alſo ſiedeln, aber richtig ſiedeln, und die Zahl richtig werten! Bauernſiedlung und Kurzſchichten⸗ 
ſiedlung können „den Raum weſentlich verdichten, die Größe x zu unſeren Gunſten entſcheiden.“ 
Und auch heute ſind wir noch der Grenzwall Europas gegen den Oſten! So bedarf es um unſer ſelbſt 
und der anderen willen der neuen Raumordnung wie des neuen Ethos der Gemeinſchaft. — Das 
packend, ja ſpannend geſchriebene kleine Buch kann zum Erlebnis werden. In die begleitenden 
Karten des geſchmälerten Reiches ſetzt der Verfaſſer erläuternde Bilder hinein; mit einem Blick 
ſieht der Leſer die wichtigſten Probleme deutlich vor ſeinen Augen. So kam ein Werk zuſtande, das 
zum Nachdenken zwingt und von jeder, auch der kleinſten Bücherei, beſchafft werden ſollte. 

Franz Lüdtke (Oranienburg) 


von Leers, Johann, und Konrad Frenzel: Atlas der Deutſchen Geſchichte der 
Jahre 1914 bis zur Gegenwart. Bielefeld und Leipzig: Velhagen & Klaſing 1936. 
3. Aufl. 44 S. Lex.⸗Form., mit 108 Karten, 28 Skizzen und 25 Tabellen. Geb. RM. 2.80. 


Die Verfaſſer haben es ſich zur Aufgabe gemacht, das gewaltige Geſchehen der letzten Jahrzehnte 
kartenmäßig zum Ausdruck zu bringen. Mit der Einkreiſung Deutſchlands 1914 beginnt es; an den 
bekannten, doch den meiſten unzugänglichen Skizzen von Pigeon (Frankreichs Revancheabſichten 
1915) und Kuffner (Tſchechiſche Eroberungspläne 1917) ſieht man den Vernichtungswillen der 
Feinde. Es folgt die kartographiſche Darſtellung des Weltkrieges an allen Fronten, zu Waſſer und 
in der Luft. Selbſt die Vorbereitung der Novemberrevolte und dieſe ſelbſt werden durch entſprechende 
Zeichnungen deutlich gemacht. Dann reihen ſich Karten und erläuternde Tabellen über Verſailles an, 
beſonders auch über die widerſinnigen Grenzziehungen, die Grenzſchutzkämpfe, Abſtimmungen und 
Sanktionen. So geht es über die Zeiten des Parlamentarismus, der Verſklavung und des inneren 
Chaos bis zum nationalen Erwachen und zur nationalſozialiſtiſchen Revolution von 1933. Lebens⸗ 
volle Darſtellung erfahren, immer in der Farbigkeit der Karten und in der Knappheit der Zahlen⸗ 
angaben, die Arbeiten des Dritten Reiches (Kampf gegen die Arbeitsloſigkeit, Einſatz des Arbeits⸗ 
dienſtes uſw.), die Verhältniſſe des Grenzlanddeutſchtums, das neue Europa und die Kolonial—⸗ 
reiche. — So wird dieſer Atlas zu einem, unſere Gegenwart eindringlich klärenden und zugleich 
mahnend in die Zukunft weiſenden Werk, das die Beachtung auch der Volksbüchereien verdient. 


Franz Lüdtke (Oranienburg) 


Winters wyl, Ludwig A.: Otto der Große und das Erſte Reich der Deutſchen. 
Berlin: Obelisk⸗Verlag 1937. 96 S. mit 8 Bildtafeln und 2 Karten. Pp. RM. 4.50. 


Kötzſchke, Rudolf, und Wolfgang Ebert: Geſchichte der oſtdeutſchen Koloniſation. 
Leipzig: Bibl. Inſtitut (o. J., 1937). 251 S. mit zahlr. Plänen u. Karten. Ln. RM. 5. 80. 


Winterswyl bemüht ſich, das Reich Ottos d. Gr. als das „heilige“ erſcheinen zu laſſen, ihn ſelbſt 
als ſeinen Begründer und erſten Herrſcher. Nach dem Verf. verdanken wir die deutſche Volkwerdung 
weder den Kräften des Blutes, des Bodens („Erdraums“) und der Kultur, fondern fo gut wie aus⸗ 
ſchließlich dem Chriſtentum. Unter dieſer Schau zeichnet er unſere Geſchichte, vor allem das Bild 
Kaiſer Ottos, deſſen römiſche Linie er infolgedeſſen voll und ganz bejaht. Bei der Zeichnung Hein⸗ 
richs I. vermißt man die Berückſichtigung der neuen Forſchungen über dieſen wahrhaften Reichs⸗ 
ſchöpfer. Den Bruch, den Heinrich gegenüber dem Karolingertum vollzieht, vermag W. nicht zu 
ſehen, im Gegenteil, er ſucht den Nachweis zu erbringen, daß Heinrich in mehrfacher Hinſicht das 
karolingiſche Erbe übernommen habe. Die Darſtellung der Taten Ottos iſt äußerlich wohl richtig, 
die Beurteilung indeſſen erfolgt unter kirchlichen Geſichtspunkten. Niemand wird verkennen, welche 
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Bedeutung innerhalb der deutſchen Volkwerdung geſchichtlich dem Chriſtentum zufällt; inwieweit 
bier Förderung oder Hemmung vorliegen, muß eine wiſſenſchaftliche Klarung feſtſtellen. Mit einer 
hymniſchen Verherrlichung kommen wir nicht weiter, und eine ſolche iſt im Grunde das W. ſche 
Buch, das ſich — auch abgeſehen von feiner Bevorzugung überflüffiger Fremdwörter — infolge 
ſeiner einſeitigen Stellungnahme für unſere Volksbüchereien nicht eignet. 

Zur deutſchen Volkwerdung hat in beſonderer Weiſe ein Vorgang beigetragen, der Jahrhunderte 
erfüllt: die oſtdeutſche Koloniſation, in der ſich etwas wie Volksgemeinſchaft anzubahnen beginnt. 
Jede ernſte, unſere Erkenntnis bereichernde Darſtellung dieſer gewaltigen, weitefte Räume erfaſſen⸗ 
den, durchdringenden und umgeſtaltenden Bewegung wird daher willkommen ſein — und ſo auch 
das vorliegende Werk! Die beiden Verfaſſer haben ſich in die Bearbeitung geteilt; Ebert behandelt 
den ſiedlungskundlichen, Kötzſchke den hiſtoriſchen Teil bis zur Gegenwart. In dem Abſchnitt über 
die landſchaftskundlichen Grundlagen kommt die Geopolitik zu ihrem Recht; man möchte gerade 
dieſe Ausführungen noch umfaſſender und in der Linienführung noch eindringlicher wünſchen. Doch 
ſchon der Verſuch iſt anzuerkennen. Nur darf man nicht die „Landſchaft“ allein erkunden wollen; 
wir müſſen dem Raſſiſchen und dem Volkhaften als treibenden und ſchöpferiſchen Kräften mehr 
Beachtung ſchenken! Die Landnahme als ſolche iſt ja auch nicht einmal das Weſentlichſte des Vor⸗ 
ganges; wichtiger iſt feine politiſche, kulturelle und biologiſche Wirkung auf unſere Geſamtentwick⸗ 
lung als Volk, Staat und Reich. Dieſe Bemerkungen ſollen dem wertvollen Buch gegenüber weniger 
eine Kritik als ein Wunſch für künftige Neubearbeitungen ſein, im Sinne einer Geſchehenswiſſen⸗ 
ſchaft, in der die ſchickſalhafte Bedeutung unſeres Oſtens erſt zu voller Geltung kommen wird. — 
Für Großbüchereien zu empfehlen. Franz Lüdtke (Oranienburg) 


Darſtellungen aus den Nachkriegskämpfen deutſcher Truppen und Freikorps. Im 
Auftrage des Reichskriegsminiſteriums bearbeitet und herausgegeben von der For⸗ 
ſchungsanſtalt für Kriegs⸗ und Heeresgeſchichte. 


r. Bd.: Rückführung des Oſtheeres. 194 S. Geb. RM. 3.55; kart. RM. 2.80. 
a Der Feldzug im Baltikum bis zur zweiten Einnahme von Riga. 159 S. 


M. 4.—; kart. RM. 3.25. Berlin: Mittler & Sohn 1936 und 1937. 


Nach dem Zuſammenbruch von 1918 war das deutſche Oſtheer, das in dünnen Schleiern über den 
weiten Raum von der Oſtſeeküſte bis zur Krim verteilt war, zurückzuführen, ein Heer, das aus ſtark 
überalterten, eeusgekämmten“, zum großen Teil politifch verhetzten Landſturm⸗ und Landwehr⸗ 
formationen beſtand, die durch eine lange Zeit des Nichtstuns inaktiv geworden waren. Die trübe 
Gefehichte der Rückführung des Oſtheeres wird freilich aufgehellt durch zahlreiche Beiſpiele treuen 
Durchhaltens und ſoldatiſcher Tüchtigkeit in den ſchwierigſten Lagen oder durch die Tatſache, daß 
ein und dieſelbe Truppe ſehr ſtarke Schwankungen in ihrer Leiſtung und in ihrer Haltung zeigte. Im 
übrigen erweiſt ſich wieder, daß gerade da, wo eine entſchloſſene und willensſtarke Führung An⸗ 
forderungen ſtellte, die Zucht und Ordnung erhalten blieb. Die Truppen, mit denen unter äußerſten 
Schwierigkeiten der Fußmarſch gewagt wurde, blieben in der Hand ihrer Führer und kamen mit 
Ehren und mit Waffen nach Hauſe. 

Dieſem erſten Band fügt ſich die Darſtellung der Kämpfe der deutſchen Truppen im Baltikum an. 
Gerade wenn man die im erſten Band dargeſtellten Zuſammenhänge kennt, wird die außerordent⸗ 
liche organiſatoriſche und erzieheriſche Leiſtung deutlich, die von den deutſchen Baltikumverbänden 
in den fünf Monaten zwiſchen der ſchmachvollen Räumung und der kühnen Wiedereroberung Rigas 
erreicht wurde. Das Buch ſchildert die Kämpfe dieſer Truppen mit den Bolfchewiften und ihrem 
Anhang, vor allem aber auch die politiſchen Reibungen und Auseinanderſetzungen, durch die die 
Lage der deutſchen Verbände im Baltikum ſo außerordentlich erſchwert wurde. 

Beiden Bänden ſind Karten, Skizzen, Überfichten über die Kriegsgliederung, dem zweiten Band 
auch Bilder beigegeben. Als Leſer der ſehr intereſſant, ja mitunter ſpannend und immer einfach ge⸗ 
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ſchriebenen Bände kommen alle in Frage, die über das reine Kriegserlebnisbuch hinaus Intereſſe 
an der Darſtellung einzelner Kampfabſchnitte und der polizeilich⸗ſtrategiſchen Lage nehmen. 
Georg Adolf Nareiß (Breslau) 


von Oerzen, F. W.: Die deutſchen Freikorps 19 18— 1923. München: F. Bruckmann 
(1936). 510 S. Ln. RM. 12.—. 


von Schmidt⸗Pauli, Edgar: Geſchichte der Freikorps 1918—1924. Nach amt⸗ 
lichen Quellen, Zeitberichten, Tagebüchern und perſönlichen Mitteilungen hervor⸗ 
ragender Freikorpsführer ... Mit einem Geleitwort von Hubertus von Aulock. Stutt⸗ 
gart: R. Lutz (1936). 371 S. Ln. RM. 8.50; kart. RM. 7.25. 


Beide Verfaſſer wollen eine zuſammenfaſſende, die politiſchen Zuſammenhänge und Entwick⸗ 
lungen berückſichtigende Geſchichte der deutſchen Freikorps der Nachkriegszeit geben. Es iſt zweifel⸗ 
los, daß von Oertzen die politiſchen und militäriſchen Zuſammenhänge klarer herausarbeitet, über⸗ 
ſichtlicher und ſtraffer darſtellt als Schmidt⸗Pauli, der ſtreckenweiſe im Material, mitunter auch in 
einem recht oberflächlichen Journalismus ſtecken bleibt. Von Oertzen ſtellt vielleicht an die perſön⸗ 
liche Mitarbeit des Leſers höhere Anforderungen. Dieſe Leſeſchwierigkeiten werden aber durch die 
mitreißende Gewalt des Stoffes gebrochen. 

Beide Verfaſſer ſtellen im erſten Hauptteil ihrer Bücher den Kampf der Freikorps um die deutſchen 
Grenzen, alſo das Baltikumunternehmen und die Niederwerfung der Aufſtände in Oberſchleſien dar. 
Von Oertzen nimmt in dieſen Abſchnitt noch die kaum bekannten Freiheitskämpfe in Kärnten von 
1918 bis 1919. Der zweite Hauptteil zeigt die Freikorps im Kampf gegen das innere Chaos. Oertzen 
fügt noch einen dritten, ſehr wichtigen Teil an, in dem er zeigt, welche Folgerungen ſich aus der Tat⸗ 
ſache des Vorhandenſeins und des Einſatzes der Freikorps für die Durchſetzung eines ſoldatiſch be⸗ 
ſtimmten politiſchen Willens ergaben im Abwehrkampf an Rhein und Ruhr, bei der Niederhaltung 
des Separatismus und bei der Bildung der Schwarzen Reichswehr. „Als geſchloſſene militäriſche 
Formationen begannen die Freikorps ihren Weg, als geſchloſſene, verſchworene Kameradſchaften 
ſetzten fie ihn fort und errangen ſich ihre entſcheidenden Erfolge gegen die Hydra des Volſchewismus. 
Als man die Freikorps zerſchlug, konnte man ihre äußere Form zerſchlagen ...“ Sie waren weit 
„über das Stadium hinausgewachſen, in dem es einer Uniform bedarf, um eines Geiſtes und eines 
Willens zu fein“, 

Der ſehr gute Bilderteil des Buches von Oertzen iſt unter Mitwirkung des Hauptarchivs der 
NSDAP, zuſammengeſtellt. Schmidt⸗Pauli kann demgegenüber nur verhältnismäßig wenige Bil⸗ 
der und einige Skizzen zeigen. Oertzen hat in dem vorliegenden Buch manchen Fehler ſeines früheren 
Freikorpsbuches „Kamerad, reich mir die Hände“ verbeſſert. Das Buch gehört in jede Bücherei, die 
in der Lage iſt, neben die Nachkriegsdarſtellungen von Beumelburg, Brandt, Dwinger und Nobbe 
noch ein beſonderes Buch über die Freikorps zu ſtellen. Es iſt weiter wichtig, mit Hilfe des Buches 
dem nur an der Geſchichte ſeines Freikorps intereſſierten Freikorpskämpfers und ihren Söhnen 
den Geſamtzuſammenhang des deutſchen Schickſals in den erſten fünf Nachkriegsjahren aufzu⸗ 
ſchließen. Georg Adolf Nareiß (Breslau) 


Ziegler, Wilhelm: Vom Vertrag zum Diktat. Ein hiſtoriſcher Wegweiſer zum Ver⸗ 
ſailler Diktat. Berlin: Zentralverlag G. m. b. H. 1935. 144 S. Broſch. RM. 2.70. 


Wilhelm Ziegler ruft uns jene verhängnisvolle Zeit vom 11. November 1918 bis 28. Juni 1919 
ins Gedächtnis zurück. Er beginnt mit der klaren Feſtſtellung der Rechtslage, die mit dem Friedens⸗ 
erſuchen der deutſchen Regierung vom 5. Oktober 1918 und der darauf folgenden Präziſierung des 
Vorvertrages auf Grund der 14 bzw. 27 Punkte des Präſidenten Wilſon im Einvernehmen mit der 
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Entente geſchaffen wurde. Dieſer Vorvertrag führte dann zum Waffenftillftand vom 11. November 
1918 und dem daran anſchließenden Friedensdiktat. Der Verfaſſer ſtellt die grundlegenden Punkte 
des Vorvertrages den weſentlichſten entſprechenden Beſtimmungen des Verſailler Gewaltfriedens 
gegenüber und zeigt den ungeheuerlichen Rechts⸗ und Wortbruch, den die Siegerſtaaten am gut⸗ 
gläubigen deutſchen Volke begingen, nachdem ſie es zuvor durch falſche Verſprechungen wehrlos ge⸗ 
macht hatten. Allerdings darf hier nicht außer acht gelaſſen werden, daß bei dieſer Wehrlosmachung 
die erbärmliche Revolte jener volksfremden jüdiſchen Elemente und ihrer Genoſſen im deutſchen 
Volke einen entſcheidenden Teil der Mitſchuld trifft. Ziegler weiß ſeine hiſtoriſchen Betrachtungen 
uber jenes verbrecherische Vorgehen der Siegerſtaaten zu einer leidenſchaftlichen Anklage zu geſtal⸗ 
ten. Die ganze Erbärmlichkeit der verantwortlichen Männer im „Rat der Vier“, die ohne Hinzu⸗ 
ziehung der Deutſchen nicht über den Friedensvertrag verhandelten, ſondern ihn diktierten, wird zu 
alte eindringlichen Mahnung für das deutſche Volk, weniger auf Hilfe von außen zu vertrauen, 
els vielmehr reſtlos allen Glauben an die eigene Kraft zu ſetzen und durch eigene Kraft ſein Schick⸗ 
Tel za meiftern. Daß wir heute jenes Schandwerk zu Boden gerungen und vernichtet haben, das uns 
auf Generationen zu Sklaven und Rechtloſen zu machen gedachte, geſchah aus dieſem grenzenloſen 
Glauben an die eigene Kraft, den uns ein Mann im unerbittlichen Ringen um das Volk wieder⸗ 
zugeben vermochte. | 
ae wohl en Schrift find die 27 Punkte des Präſidenten Wilſon aufgeführt; ferner iſt eine 
5 Entſtehung des Verſailler Vertrages angefügt. Die klare und überſichtliche Anordnung 
des Stoffes, der bei aller Sachlichkeit durch den Verfaſſer eine leidenſchaftliche und ſpannende Be⸗ 
handlung erfährt, machen das Werk ſchon für Dorfbüchereien geeignet. 
Willy Pfeiffer (Kaiſerslautern) 


Völker und Staaten 


Italien 


Wilhelm Deutſch: Das Werden des italieniſchen Staates. Der Sieg der italieniſchen 
Einigungsbewegung im 19. Jahrhundert. Wien u. Leipzig: Wilhelm Braumüller 
Verlag 1936, 113 G. Btoſch. RM. 3.—. 


Das Buch von Wilhelm Deutſch macht den Eindruck, als ob es aus einer Doktorarbeit heraus 
hervorgegangen wäre. Das iſt in gleicher Weiſe ein Vorteil und ein Nachteil. Der Vorteil beſteht 
Senn, daß es mit jener hiſtoriſchen Zuverläſſigkeit und Sorgfalt geſchrieben iſt, die man bei manchen 
ghiſtoriſchen“ Werken der Gegenwart vermißt. Es kommt dem Verfaſſer nicht fo ſehr darauf an, 
feine mehr oder minder bedeutenden Gedanken über Gang und Sinn der Weltgeſchichte auszu⸗ 
ſprechen, als die Ereigniſſe fo zu ſchildern, wie fie vor ſich gegangen find. Dieſe Exeigniſſe find im 
übrigen fo intereſſant und in ſich ſpannend, daß ſie keiner großen Ausſchmückung bedürfen, um den 
Leſer zu feſſeln. . 

Des Verfaſſers Darſtellungsmethoden ſind allerdings manchmal etwas zu dürftig und nüchtern. 
Auch hätte es nichts geſchadet, wenn die Ereigniſſe in Italien ein wenig ſtärker mit der geſamteuro⸗ 
päiſchen Geſchichte verbunden und aus ihr heraus erklärt worden wären. Hier liegt der Nachteil der 
Darstellung, den wir oben angedeutet haben. Denn wenn wir auch auf moraliſche und politiſche Ur⸗ 
teile ganz gern verzichten, die Aufzeigung der großen geiſtigen und politiſchen Zuſammenhänge ent⸗ 
behren wir ungern. a 

Die Eigenart dieſer Schrift bedingt ihre Verwendungs möglichkeit. Da ihr Farbigkeit und Lebendige 
keit fehlen, wird ſie nur von beſonders intereſſierten Leſern verlangt und benutzt werden. Es muß 
darum ihre Einſtellung in Großſtadtbüchereien genügen. Albert Krebs (Hamburg) 
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Marpicati, Arturo: Die faſchiſtiſche Partei. Entſtehung — Entwicklung — Wir⸗ 
kungskreis. Mit e. Geleitwort von Reichsminiſter Hans Frank. (Überſetzung aus dem 
Italieniſchen von F. Gasbarra.) München u. Leipzig: Duncker & Humblot (1937). 
100 S. Broſch. RM. 4.80. 

Dieſe Schrift iſt aus einer Vorleſungsreihe entſtanden, die der Verfaſſer, Kanzler der Kgl. Akade⸗ 
mie von Italien und Direktor des National⸗Faſchiſtiſchen Kulturinſtituts, der ſowohl als Soldat 
wie als Politiker und Schriftſteller in der faſchiſtiſchen Bewegung einen glänzenden Ruf hat, 1935 
im Auftrage des Generalſekretärs der Partei im Kulturinſtitut gehalten hat. Unter ſtändiger Bezug⸗ 
nahme auf das Geſamtleben der italieniſchen Nation in der Nachkriegszeit ſchildert er uns die drama⸗ 
tiſche Geſchichte des Faſchismus von feinen Anfängen als Anti⸗parteien⸗Bewegung über die um⸗ 
formung in die National⸗Faſchiſtiſche Partei bis zum Marſch auf Rom. Er ſtellt anſchließend be⸗ 
ſonders eingehend dar, wie die Partei in den Staat hineinwächſt und in ihm wirkt, und welche Auf⸗ 
gaben ihr gegenwärtig im faſchiſtiſchen Staat geſtellt ſind. Dabei legt der Verf. Gewicht darauf, die 
Ereigniſſe, die die Gefchichte der Partei am ſtärkſten beſtimmt haben, beſonders hervorzuheben und 
die geſchichtlichen Tatſachen in ihrer geiſtigen Bedeutung erfaſſen zu lehren. Im Anhang gibt er 
einen Überblick über die Märtyrer der faſchiſtiſchen Revolution, dem fich ein kurzer Abriß über die 
ſtrukturellen Veränderungen der Partei von ihrer Entſtehung bis heute und eine Überficht über das 
wichtigſte (italieniſche) Schrifttum über den Faſchismus anſchließt. Von beſonderem Werte als Er⸗ 
gänzung der Darſtellung iſt eine zum Schluß gegebene Auswahl aus den Reden und Schriften 
Muſſolinis, in denen er Weſen und Aufgabe der Partei behandelt. 

Die eindrucksvolle Schilderung eignet ſich vortrefflich für Schulungszwecke. Ihre Anſchaffung 
kann ſchon mittleren Büchereien empfohlen werden. Richard Günzel (Stralſund) 


Muſſolini, Vittorio: Bomber über Abeſſinien. (Übertragung aus dem Italieniſchen 
von F. Gasbarra.) München: C. H. Beck (1937). 148 S. Mit 19 Abb. Kart. RM. 2.50; 
Ln. RM. 3.—. 

Einer der Söhne des Duee ſchildert in dieſem Buche in friſcher und packender Darſtellung ſeine 
Erlebniſſe als kriegsfreiwilliger Flieger im Feldzuge gegen Abeſſinien. Bombenabwurf, Eingreifen 
in die Kämpfe als Infanterieflieger, Verproviantierung der vorrückenden Truppen und Beobachtung 
des Feindes waren die Aufgaben, die der italieniſchen Luftwaffe in dieſem Kriege geſtellt waren. Das 
Fehlen einer abeſſiniſchen Luftwaffe und ernſthaften Flugabwehr bringt es mit ſich, daß ſich dieſes 
Fliegerbuch ſehr ſtark von den bekannten aus dem Weltkriege unterſcheidet. Der zwanzigjährige Ver⸗ 
faffer erlebt den Krieg aber nicht nur als großes Abenteuer, ſondern als die Schickſalſtunde des neuen 
Italiens; das beſtimmt den Charakter des Buches. — Es iſt ſchon für Jugendliche verwendbar, ſeine 
Anſchaffung aber nur für große Büchereien notwendig. Richard Günzel (Stralſund) 


Holldack, Heinz: Söhne der Wölfin. Wandlung Italiens. Stuttgart: Franckh 
(1937). 2. Aufl. 196 S. Mit 16 Abb. In Ln. geb. RM. 5.50. 


Dieſes Buch unterſcheidet ſich in ſeiner Anlage weſentlich von dem üblichen Schrifttum über das 
faſchiſtiſche Italien. Nicht der Ablauf der Geſchichte oder die Einrichtungen des Faſchismus als ſolche 
werden dargeſtellt, ſondern es wird das italieniſche Volk, das zugleich als Träger der faſchiſtiſchen 
Bewegung wie als Objekt der faſchiſtiſchen Regierung geſehen wird, geſchildert mit ſeinem Geſchichts⸗ 
mythus, feinen Bevölkerungs-, Kultur⸗ und Wirtſchaftsverhältniſſen in Stadt und Land, mit ſeinen 
Eigenſchaften und Leidenſchaften, mit ſeinem ſtrengen, gemächlichen und genügſamen kleinbürger⸗ 
lichen Leben und mit ſeinen geſellſchaftlichen Wertungen. Wird bei all dem ſchon immer wieder 
darauf hingewieſen, welche Aufgaben ſich für den Faſchismus aus den geſchilderten Zuſtänden er⸗ 
geben, und in welcher Weiſe er dieſe Wandlung in Angriff genommen hat, ſo handelt der zweite Teil 
ausſchließlich von dem Erziehungswerke des Faſchismus am italieniſchen Volke. 


— ee 


Bücherſchau 507 


Mit beſonderem Nachdruck wird dargelegt, wie unabhängig von Dogmen und Theorien 3 
der Größe und Macht der Nation von Muſſolini unabläffig verfolgt wird, vom Bekenntnis zum 
freiwilligen Kriegseintritt Italiens und zum Weltkriege an über die Erweckung Be a — 40 
Imperium Romanum und die Begründung eines neuen italieniſchen Imperialismus bis zur ſorg⸗ 
fältig vorbereiteten Wiedererrichtung des Imperiums durch die Eroberung Abeſſiniens. Die Auf⸗ 
richtung einer ſtarken Staatsautorität, die Regelung der Wirtſchafts⸗ und Sozialverhältniſſe, 3 
unaufhörliche Ringen um die Erziehung eines neuen italieniſchen Menſchen bilden ien 
Arbeit auf dieſes Ziel hin. Wir hören von den neuen Aufgaben, vor die dieſes Imperium Staat und 
Nation ſtellt, und von der Art, wie ihre Bewältigung in Angriff genommen wird. a i 

Das letzte Kapitel zeigt den Duce in feinem ganz auf die Wirkung in der Offentlichkeit als Vorbild 
für den neuen Italiener abgeſtellten Leben. ; 

Durch das Buch, deffen Verfaſſer feine Kenntniſſe in langjährigem Aufenthalt als Berichterſtatter 
deutſcher Zeitungen in Italien gewonnen hat, geht ein mitreißender Schwung. 16 gut ausgewählte 
Tiefdruckbilder aus dem alten und neuen Italien ſind dem Texte beigegeben. 

Das Buch ſollte ſchon in mittleren Büchereien nicht fehlen. Es iſt erſt von erwachſenen Leſern voll 
auszufchöpfen, Richard Günzel (Stralſund) 


Ziſchka, Anton: Ilalien und die Welt. Leipzig: Wilhelm Goldmann 1937. 324 ©. 
24 Bilder, 2 Ktn. Gln. RM. 4.80, 

Ziſchka unterſucht auch in dieſem Werke mit den namentlich in feinem Japan⸗Buch entwickelten 

Methoden den Eintritt neuer Mächte in die bislang von England maßgeblich beeinflußte Weltpolitik. 
In beiden Fällen ſucht ſich nach jahrhundertelanger Schwäche der durch eingeengten Lebensraum zur 
Erpanſion geneigte Lebenswille eines alten Kulturvolkes neue Räume, in beiden Fällen ſtößt das 
Volk auf den Hüter des weltpolitiſchen Gleichgewichts, auf England, das in einer früheren Epoche 
denſelben Weg gehen mußte und ſich nun in ſeinem Beſtande doppelt bedroht ſieht. So beherrſcht 
beide Bücher als entſcheidendes Problem die Auseinanderſetzung mit der angelſächſiſchen Welt. Die 
geichichtliche Analyſe, durch die im Einleitungskapitel „Umwelt und Vorwelt“ die italieniſche Situa⸗ 
tion, die der ſiegreiche Faſchismus vorfand, begründet werden ſoll, kann nicht befriedigen. Der Kampf 
gegen Karthago verträgt moderne Parallelen nur bedingt, die gewaltigſte ſtaatsmänniſche Leiſtung 
= römiſchen Altertums, die konſtruktive Idee des Imperiums, die durch Jahrtauſende hindurch 
fruchtbar bleiben ſollte und von größter Bedeutung für den modernen italieniſchen Staat iſt, findet 
keine Würdigung, der Name des Auguſtus iſt hier überhaupt nicht genannt! Der geſchichtliche Ab⸗ 
2 5 bis zum 19. Jahrhundert enttäuſcht, bis zu dem Zeitpunkt, in dem aus dem Tiefſtand des poli⸗ 
Aschen Lebens die Vorläufer des Faſchismus ſichtbar werden. Von hier an iſt Aufbau und Gedanken⸗ 
führung einheitlich und überzeugend. Dem lehrreichen Abſchnitt über die Einſchmelzung der konſer⸗ 
bativen Elemente in den faſchiſtiſchen Staat folgt eine allerdings im weſentlichen organiſatoriſche 
und wirtſchaftspolitiſche Darſtellung der korporativen Staatswiſſenſchaft und der Leitmotive faſchi⸗ 
ſtiſcher Regierung, aus denen ſich bei dem Mißverhältnis zu den materiellen Grundlagen Italiens 
Erpanſionsdrang ergab. Die in dem Abſchnitt „Italiens Kriegsmaſchinerie“ geſchilderte Aufrüftung 
bildet die Vorausſetzung für die aktive Adriapolitik, die klug alle wirtſchaftlichen Möglichkeiten bes 
nutzte, um den Rücken für den afrikaniſchen Feldzug zu decken, deſſen Beute in den Schlußkapiteln 
ausführlichen wirtſchaftspolitiſchen Betrachtungen unterzogen wird. Literatur- und Schlagwort⸗ 
verzeichnis erhöhen die Brauchbarkeit des Buches. : 
Die politifche und wirtſchaftswiſſenſchaftliche Betrachtungsweiſe des Verfaſſers läßt die ſtarken 
ideellen Triebkräfte des Faſchismus, vor allem die vom Duce ausſtrahlenden ſittlichen und nationalen 
Energien nicht ganz ſichtbar werden. Aber das Buch iſt vom Glauben an die Zukunft des neuen 
Italiens und ſeine Kraft, die als unausbleiblich angeſehene Auseinanderſetzung mit England erfolg⸗ 
reich zu beſtehen, erfüllt. So bildet es eine gute Ergänzung zu dem Holdackſchen Werke und ſollte 
entſprechend eingeſetzt werden. Fritz Heiligenſtaedt (Berlin) 
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Deutfhland— Frankreich 


Germain, André: Der Weg zur Verſtändigung. Die politiſche Lage in Frankreich 
und ihre Auswirkung auf Deutſchland. Berlin: Deutſcher Verlag für Politik und 
Wirtſchaft 1935. 194 S. Hln. RM. 2.75. 


Der Verfaſſer widmet das vorliegende Buch den deutſchen und franzöſiſchen Müttern, deren 
Söhne im Weltkriege gefallen ſind. Es iſt ein ehrliches und männliches Bekenntnis zur Verſtändigung 
zwiſchen den beiden großen Nationen. Germain, der zu den erſten Schriftſtellern des heutigen Frank⸗ 
reich zählt, iſt einer der wenigen Franzoſen, die die Notwendigkeit eines dauerhaften, mannhaften 
Friedens zwiſchen den beiden Völkern erkannt hat, der aber auch zugleich die ſcheinbar unüberwind⸗ 
lichen Hinderniſſe ſieht, die einem ſolchen Frieden entgegenſtehen. Nach einer eingehenden Darſtellung 
der gegenwärtigen politiſchen Lage in Frankreich, die er eindeutig von Juden, Freimaurern und dem 
Großkapital beherrſcht weiß, und den Mißverſtändniſſen, die ſich in der wechſelſeitigen Geſchichte 
beider Länder während der letzten 150 Jahre eingeſchlichen haben, kommt er zu dem Schluß, daß eine 
Anderung im politiſchen Verhältnis der zwei Länder nur von der Jugend Frankreichs herbeigeführt 
werden kann, die das große Geſchehen im neuen Deutſchland anders begreifen lernen muß und auch 
anders begreifen lernen kann. Allerdings iſt hierzu ein mühſamer Weg erforderlich, der beiderſeits 
den beſten und ſtärkſten Willen zur Verſtändigungsbereitſchaft vorausſetzt. Da aber eine Verſtändi⸗ 
gung unter allen Umſtänden notwendig iſt, ſoll Europa nicht endgültig im Chaos eines neuen Krieges 
ver ſinken, darf der Mut nicht fehlen, auch den ſchwierigſten Weg zu beſchreiten. Der Verfaſſer glaubt 
nicht an eine Möglichkeit der Löſung durch die vergreiſten franzöſiſchen Diplomaten bzw. die gegen⸗ 
wärtigen franzöſiſchen Staatsmänner, ſondern fordert die Jugend auf, von ſich aus vertrauensvoll 
und in gegenſeitiger Achtung der völkiſchen Gegebenheiten das Verſtändnis zur Zuſammenarbeit und 
zum friedlichen Nebeneinanderleben zu wecken und zu vertiefen. 

Das Buch iſt vom Verfaſſer ſelbſt in deutſcher Sprache leicht und verſtändlich geſchrieben. Es ge⸗ 
währt einen guten Einblick in franzöſiſche Verhältniſſe und Mentalität. Zweifellos dürfte das fran⸗ 
zöſiſche Volk ſolche Bücher notwendiger haben als wir. Doch wird es auch bei uns in Großſtadt⸗ 
büchereien Verwendung finden können. Willy Pfeiffer (Kaiſerslautern) 


Mayer, Norbert: Ungewiſſes Frankreich. Frankreichs Preſſe zum Deutſch⸗Franzöͤſi⸗ 
ſchen Problem ſeit 1935. München: H. Hugendubel 1936. Kart. RM. 3.80. 

Der Verfaſſer macht den Verſuch, mit regellos ausgeſuchten Auszügen aus den wichtigſten fran⸗ 
zöſiſchen Zeitungen und Zeitſchriften ein Bild Frankreichs zu geben, richtiger geſagt, ein Bild des 
politiſchen Frankreichs zu geben. 

So wichtig eine Sammlung von Zeitungsauszügen ſein kann, muß man gegen den Verſuch als 
ſolchen doch feine Bedenken haben. Zunächſt darf man Aufſätzen in Zeitungen keine zu große grund⸗ 
ſätzliche Bedeutung beimeſſen. Die Dinge liegen in Frankreich auf diefem Gebiet doch wohl erwas 
anders als in Deutſchland, gerade auch in dem Deutſchland vor 1933. Vieles iſt nur taktiſch, nur für 
eine augenblickliche Situation berechnet; der Verfaſſer könnte bei einer Anderung der Geſamtlage 
morgen auch ganz anders ſchreiben. Das trifft genau fo auf die deutfi ch⸗feindlichen wie auf die deutſch⸗ 
freundlichen Außerungen zu. Dabei iſt natürlich nicht zu überſehen, daß es auch in Frankreich eine 
beſtimmte Grundhaltung gibt, aber dieſe Grundhaltung wird dann nicht mehr in den Redaktionen 
gemacht, ſondern ſie iſt im Volkscharakter und in der Geſchichte Frankreichs ſchon irgendwie vor⸗ 
gegeben. Deswegen iſt es auch gar nicht möglich, etwa von heute auf morgen die franzöſiſche Preſſe 
zu einer freundlicheren Einſtellung gegenüber Deutſchland zu bringen. Es iſt nämlich gar nicht ſo, 
daß in Frankreich die Preſſe die Volksmeinung macht, ſondern die Volksmeinung macht die Preſſe. 
Es gibt in Frankreich nur wenige Zeitungen, die einen feſten Abonnentenſtab haben. Im allgemeinen 
liebt es der Franzoſe, Zeitungen verſchiedener politiſcher Anſchauungen zu leſen, um ſich dann für 
jene zu entſcheiden, die ihm am meiſten nach dem Munde redet. Somit ergibt ſich für jeden franzö⸗ 
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ſiſchen Journaliſten die Notwendigkeit, dem Volk auf den Mund zu ſehen. Es iſt z. B. ganz unmög⸗ 
lich, daß eine Zeitung entgegen der allgemeinen Volksmeinung auf die Dauer deutſchfreundliche 
Politik macht. Die von Norbert Mayer ſelbſt im Anhang aufgeſtellte Tabelle über die einzelnen 
nn und Zeitfchriften und ihre Haltung gegenüber Deutſchland iſt der beſte Beweis für dieſe 

tſache. 

Der Verfaſſer ſelbſt ſcheint aber ſolchen Folgerungen nicht immer zugänglich zu ſein, ſondern die 
politiſche Bedeutung der franzöſiſchen Preſſe in aktiver Hinſicht überzubewerten. 

Für die geſchichtliche Betrachtung iſt das Buch wertvoll, da es ſehr viel Material aus den letzten 
6 Jahren zuſammengetragen hat. Aber eine Einſtellung kommt natürlich nur dort in Frage, wo die 
Abteilung Politik bzw. Frankreich an ſich gut ausgebaut iſt, d. h. alſo nur in Großſtadtbüchereien, 
die über politiſch aufgeſchloſſene Leſerkreiſe verfügen. Albert Krebs (Hamburg) 


Diſtelbarth, Paul: Lebendiges Frankreich. Berlin: Rohwolt 1936. 382 S. Mit 
Abbildungen. (Vorwort von Henri Pichot.) Broſch. RM. 6.50; Ln. RM. 8.—. 


Diſtelbarth verſucht aus einer gründlichen Kenntnis der Franzoſen Frankreich vom Lande, vom 
Bauern und Kriegsteilnehmer her zu verſtehen. So anregend dieſer Verſuch auch ſein mag, ſo aus⸗ 
gezeichnet etwa die kunſtgeſchichtliche Betrachtung und die Auswahl der Bildbeigaben iſt, ſo be⸗ 
fremdlich iſt die Haltung des Verfaſſers. Die Zeit iſt — hoffentlich endgültig — vorbei, in der un⸗ 
politiſche Menſchen mit geiſtreichen Analyſen, mit halbverhüllten Andeutungen und halb ausge⸗ 
ſprochenen Folgerungen Politik machten. Diſtelbarth ſchreibt nicht nur über Frankreich, ſondern er 
ſchreibt für den deutſchen Leſer. So ſcharfſinnig manche ſeiner Beobachtungen über Frankreich ſind, 
ſo haßgetrübt wird das Bild, das er in jedem Vergleich von Deutſchland, dem Nationalſizialismus 
und den deutſchen Einrichtungen zeichnet. Es iſt keine Entſchuldigung, daß dieſe Abneigung klug 
eingekleidet iſt und halb ausſpricht, was in der Konſequenz auf eine Verneinung alles deſſen hinaus⸗ 
kommt, was Deutſchland will und tut. Dem wirklichen Frieden dienen wir nur mit Darſtellungen 
Frankreichs, die das neue Deutſchland nicht aufzuheben ſuchen. Anpaſſung an franzöſiſche Ideen 
bis zur Selbſtaufgabe führt jedenfalls nicht dazu. Seine Eigenſchaft als Deutſcher hindert den 
Verfaſſer nicht, franzöſiſche Dinge nachfühlend wie ein Franzoſe zu ſehen und zu empfinden, aber ſie 
hindert ihn, deutſche Dinge als Deutſcher zu ſehen. Uns kommt es nicht auf gutgeſehene Einzelheiten 
an, ſondern auf ihre Zuſammenordnung im Geiſte. Hier wird alles verkleinert, was von Deutſch⸗ 
land erſcheint, alle fremden Kräfte werden erhöht — eine Haltung, die ebenſo wie ihre genaue Um⸗ 
kehrung ein Zeichen mangelnden nationalen Selbſtbewußtſeins iſt. Faſt auf jeder Seite wird durch 
vorſichtig geſetzte Prämiſſen angedeutet, was im logiſchen Schluß auf eine erbitterte Bekämpfung 
des Nationalſozialismus hinausläuft. Durch die geſchickte Wiedergabe und eindringliche Darſtellung 
franzöſiſcher Meinungen — oder der Meinungen politiſcher Gruppen in Frankreich — macht ſich der 
Verfaſſer eine Haltung zu eigen, die wir in Deutſchland ſoeben überwunden haben. Es fehlt nicht 
nur jede Kritik und jedes politiſche Urteil hierzu, ſondern überdies wird der Nationalſozialismus ge⸗ 
häſſig mißverſtanden. Oder was ſollen wir dazu ſagen, wenn wir leſen: „Die meiſten der Ideen, die 
heute das deutſche Volk bewegen, hat es von Frankreich empfangen: Nation, Sozialismus, Raſſe ...“ 
(S. 178). „Jean Jacques Rouſſeau .. „ deſſen Ideen einen ſehr großen Anteil auch an der Geiſtes⸗ 
welt des deutſchen Nationalſozialismus haben“ (1) (S. 141) — oder wenn wiederholt eingefchärft 
wird: „Sie wiſſen, daß die Urinſtinkte im Menſchen nur ſchlafen, daß ganz wenig genügt, ſie zu ent⸗ 
feſſeln, z. B. wenn man eine Uniform anzieht und ſich nicht mehr perſönlich verantwortlich zu fühlen 
braucht. Dann erwacht ſofort das wilde Tier.“ (S. 175, ebenſo S. 211). Hier wird nicht mehr von 
Frankreich berichtet, hier wird verſucht, auf Deutſchland einzuwirken. Was ſollen wir ſagen, wenn 
wir erfahren, daß die Deutſchen im Gegenſatz zu den Franzoſen kein Bauernvolk ſeien (ſie hätten 
den Acker ſtets gern aufgegeben, wenn ſie beſſeren erobern konnten, S. 208), ſondern ein Krieger⸗ 
volk, und wenn im gleichen Atem geſagt wird: „Die große Frage iſt die, ob für Kriegervölker in 
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Europa noch Raum iſt“ (S. 210), Die Quelle dieſer Auf faſſungen wird deutlich, wenn wir erkennen, 
daß die Ideale des Verfaſſers ſich mit den Ideen der Freimaurerei decken, und wenn wir leſen, daß 
man ſich in Frankreich vornehmlich einen Namen machen könne „durch erfolgreiches und ſelbſtloſes 
Wirken für das öffentliche Wohl an der Spitze der Kriegsteilnehmer, der Liga für Menſchenrechte, 
der Freimaurerlogen“ (S. 154) 1). Hier ſcheint uns doch der Verzicht auf jedes Eingehen auf deutſche 
Gedankengänge zu einer bedenklichen und einſeitigen Verzerrung des Weltbildes zu führen. Wir 
müſſen das Buch jeder öffentlichen Bücherei fernhalten. Wir dienen der deutſch⸗franzöſiſchen Ver⸗ 
ſtändigung, die auch uns ein Kernproblem der europäiſchen Politik iſt, durch Bücher, die aufrichtiger 
in ihrer Einſchätzung Deutſchlands und daher gültiger ſind. Gerd Wunder (Düſſeldorf) 


Der Südoſten 


Jung, Rudolf: Die Tſchechen. Tauſend Jahre deutſch⸗tſchechiſcher Kampf. Berlin: 
Volk und Reich Verlag 1937. 227 S. 4 Karten. Kart. RM. 25 


In 1. Teil feiner Arbeit ſchildert uns Jung die Herkunft und den Volkscharakter der Tſchechen, 
wobei er den tſchechiſch⸗ſlowakiſchen Gegenſatz klar herausarbeitet. Maſaryk, Kramak, Benes, Meiß⸗ 
ner, Stransky, Hlinka, Hodza und andere Politiker werden uns vorgeſtellt. Die zielbewußte Tätig: 
keit der „Zivnoſtenſka banka“, die tſchechiſche Preſſe, das Parteileben, die tſchechiſche „Demokratie“ 
und die verheerenden Folgen der Freundſchaft mit der UdSSR. lernen wir kennen. 

Im 2. Teil behandelt Jung das deutſch⸗tſchechiſche Problem und die tſchechiſche Politik vor und 
nach dem Weltkrieg. Wir leſen die Außerungen führender tſchechiſcher Politiker zur deutſch⸗tſchechiſchen 
Frage und wiſſen, woran wir ſind. „Staatsgrenze ſoll auch Volksgrenze werden!“ Darum der ab⸗ 
grundtiefe, raſſiſch bedingte Haß gegen alles Deutſche, darum die Zermürbungs- und Einſchüchte⸗ 
rungspolitik, darum die Auflöſung der DRS AP., darum die rückſichtsloſe „Ausrottung der Hafen: 
kreuzler“. Der Verfaſſer ſchildert uns dieſe Vorgänge, dieſen Kampf der Sudetendeutſchen aus 
eigener Anſchauung, war er doch der Führer der DRS AP. 

An Hand des flüſſig und lebendig geſchriebenen Werkes kann ſich jeder Leſer ein anſchauliches 
Bild machen von der kulturellen und politiſchen Lage der Sudetendeutſchen und dem Weſen des 
tſchechiſchen Volkes. Die Schrift, eine weſentliche Bereicherung der einſchlägigen Literatur, ſei warm 
empfohlen. Schon für mittlere Büchereien. Hermann Hilſenbeck (Nürnberg) 


Wieſe, Hans R.: Uns rief Polen. Leipzig: Voigtländer (1937). 242 S. 


Wieſe hat aus den grundlegenden Veröffentlichungen deutſcher und polniſcher Wiſſenſchaftler das 
verarbeitet, „was am meiſten zur Erkenntnis über den Charakter der deutſch⸗polniſchen Beziehungen 
aller Zeiten beitragen kann, und was ſich allgemein verſtändlich, in eine fo kurze, geſchichtliche Ab: 
handlung, wie dieſes Buch es iſt, einfügt“. Seine Hauptquellen find das bedeutende Buch von Lück 
„Deutſche Aufbaukräfte in Polen“ und das Geſchichtswerk des polniſchen Hiſtorikers Bobrezynſki. 
Wieſe löſt ſeine Aufgabe, die ſehr verwickelte, 1000 jährige Geſchichte der deutſchen Aufbauarbeit und 
der deutſchen Kämpfe im polniſchen Raum darzuſtellen. Das Buch gehört in die Hand aller Leſer, 
die ſich mit den hiſtoriſchen und politiſchen Kernfragen des deutſchen Raumes beſchäftigen. Es iſt 
ſo geſchrieben, daß es auch Jugendliche verſtehen werden, wenn ſie nur vorher die Grundſätze der 
Oſtpolitik und der Minderheitenpolitik des nationalſozialiſtiſchen Deutſchlands verſtanden haben. 
Das Buch ſelbſt ſchafft im Rahmen des deutſchen Oſtſchrifttums weitgehend die Vorausſetzungen 
für das Verſtändnis der zahlreichen Einzelfragen unſerer Oſtpolitik. Einzelne ſachliche Fehler, die 
hier nicht zu erörtern find, find in ſpäteren Auflagen leicht zu verbeſſern. Der einzige größere Mangel 
iſt, daß das Teſchener Land von Wieſe nicht berückſichtigt wurde, obgleich es feiner gefchichtlichen Ent⸗ 
wicklung nach in den Bereich dieſer Darſtellung gehört. Georg Adolf Nareiß (Breslau) 

1) Dieſe Beiſpiele ließen ſich auf faſt jeder Seite vermehren. 
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Agricola: Das Wunder an der Weichſel, Polens ſchwerſte Stunde. Nach den Auf⸗ 

zeichnungen aus dem Kriegstagebuch eines ruſſiſchen Generalſtabsoffiziers. Olden⸗ 

burg, Berlin: G. Stalling (1937). 160 S. Mit 5 Textkarten. Ln. RM. 3.60; broſch. 
. 2.80. 


Der ſowjetruſſiſch⸗polniſche Krieg bedrohte nicht nur den Beſtand des polniſchen Staates, ſondern 
auch die Sicherheit und den Frieden Europas. Hätte damals Marſchall Pilſudſki nicht durch ſeinen 
genialen Vorſtoß ſüdöſtlich JIwangorods — durch das „Wunder an der Weichſel“ — die bolſche⸗ 
wiſtiſche Front durchbrochen und die Rote Armee, die ſchon vor Warſchau ſtand, entſcheidend ge⸗ 
ſchlagen, ſo wären die roten Truppen als die Wegbereiter der Weltrevolution über die Leiche Polens 
hinweg nach dem Weſten marſchiert. 

Der ehemalige Chef des deutſchen Geheimdienſtes an der Oſtfront ſchildert uns eingehend und 
feſſelnd die Hintergründe, die Vorgeſchichte und den Verlauf dieſes Feldzuges. Er ſtützt ſich dabei 
auf die perſönlichen Aufzeichnungen eines ehemaligen zariſtiſchen Generalftaboffiziers, der als Be⸗ 
rater höchſter Stäbe bei der Roten Armee an allen Geſchehniſſen teilgenommen hat, und auf die 
Mitteilungen eines ihm befreundeten polniſchen Offiziers. 

Ein flüſſig geſchriebener Tatſachenbericht, der ſich nie in unnötigen Einzelheiten verliert und frei 
iſt von jeglicher Senſationshaſcherei. Ein wichtiger Beitrag zur politiſchen Geſchichte des Oſtens. 
Wir können das Buch empfehlen. Hermann Hilſenbeck (Nürnberg) 


Bahr, Richard: Oeutſches Schickſal im Südoſten. Hamburg: Hanſeatiſche Verlags⸗ 
anſtalt (1936). 245 S., 1 Ausſchlagkarte. Kart. RM. 5.50; Ln. RM. 6.50. 


Bahr hatte „in der Erkenntnis, daß in ſeinem „Volk jenſeits der Grenzen“ das Südoſtdeutſchtum 
zu kurz kam, verſprochen, in einer neuen Arbeit die Linien tiefer und ſchärfer zu ziehen.“ Der vor⸗ 
liegende Band iſt die Erfüllung dieſes Gelöbniſſes. Bahr ſchildert uns eingehend die geſchichtliche 
Entwicklung und die gegenwärtige Lage der deutſchen Volksgruppen in Südoſteuropa. Weſtungarn 
mit dem Burgenland, die deutſchen Sprachinſeln in der Slowakei und in Karpathen⸗Rußland, die 
Deutſchen in der Bukowina, die Sathmarer Schwaben, die Siebenbürger Sachſen und die deutſchen 
Kolonien in Be ſſarabien und in der Dobrudſcha ſtehen im Mittelpunkt der Arbeit, die anderen volks⸗ 
deutſchen Gruppen Südoſteuropas werden nur kurz geſtreift. Wir lernen Land und Leute, Sitten 
und Gebräuche kennen, wir leſen von den mannigfachen Verſuchen, das Deutſchtum auszurotten, 
ve erleben den Volkstumskampf, das zähe Ringen um Sprache und Schule, um Scholle und Ar⸗ 

eitsplatz. 

„Das Buch iſt nicht am Schreibtiſch entſtanden, es iſt erwandert, es iſt erlebt. Der Verfaſſer ließ 
ſich nicht von einem billigen Optimismus leiten. Er hat den Mut, die Dinge fo zu ſehen, wie fie find. 
Doch immer wieder kann er ung von einem neuen Werden, von einem Erwachen der völkiſchen Kräfte 
berichten, die ihm und uns die Gewißheit geben, die deutſchen Volksgruppen Südoſteuropas werden 
nicht untergehen. Ein gutes, flüffig und anſchaulich geſchriebenes Buch, das uns ein trotziges „Nun 
erſt recht!! entgegenruft, unſer Wiſſen vertieft und unſeren Willen, zu helfen, ſtärkt. Schon für mitt⸗ 
lere Büchereien. Hermann Hilſenbeck (Nürnberg) 


Jugend ſchriſten 


Der Jugendſchriftenausſchuß Berliner Bibliothekare prüft ſeit Jahren Neuerſcheinungen für 
Jugendbüchereien und Kinderleſehallen. Das Ergebnis dieſer Arbeit (Liſten mit Kurzbeſprechungen) 
wird dann den Volksbüchereien Berlins bekanntgegeben. Die nachſtehende Zuſammenſtellung be⸗ 
ſpricht einige empfehlenswerte Bücher der letzten Zeit, ſoweit ſie an dieſer Stelle noch nicht ge⸗ 
würdigt ſind. Jedes Buch iſt von mindeſtens zwei Mitarbeitern geprüft. Die Altersſtufe für die 
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Eignung des Buches gilt für das vielleſende Volksſchulkind der Großſtadt, mag alſo für die länd⸗ 
liche Bevölkerung vielfach zu hoch gegriffen ſein. 


Boerner, Hellmut: Namenloſe Helden. Zeichn. von Wilh. Plünnecke. Leipzig: 
F. Schneider. 159 S. Hln. RM. 2.50. 


Nach jahrelangem ſchwerſten Kriegserleben iſt der Reſt einer deutſchen aufgeriebenen Kompagnie 
in engliſche Gefangenſchaft geraten und in einem Lager in Nordfrankreich untergebracht worden. 
Von dem furchtbaren ſeeliſchen und körperlichen Leiden der Gefangenen gibt dieſes Buch einen 
eindringlichen Bericht, ſoweit der Rahmen der Jugendſchrift es zuläßt. Nur die feſte Kamerad⸗ 
ſchaft, die auch die weniger guten Elemente unter ihnen mitträgt, vermag die Gefangenen auf⸗ 
rechtzuerhalten. Aber ſchließlich find es nur noch Wenige, die gebrochen an Leib und Seele die Heiz 
mat wiederſehen werden. 

Ausſtattung und Zeichnungen des Buches ſind gut. Von 13 Jahren ab. Hanna Otto 


Bohnhof, Gertrud: Die Sonntagskinder im Walde. Mit farb. Bildern von Jo⸗ 
hannes Grüger. Stuttgart: Gundert. 63 S. Hln. RM. 5 8 


Ferienerlebniſſe von vier Kindern der Familie Sonntag bei ihrem Onkel im Förſterhaus werden 
anſpruchslos erzählt, mit eingeſtreuten naturkundlichen Belehrungen und mitunter etwas morali⸗ 
ſierend. 

Die Bilder in Farben und Anordnung recht hübſch, Druck und Ausſtattung gut. Für Kinder von 
8 bis 11 Jahren. Loa Jeſſen 


Boris, Otto: Worpel. Die Jugendgeſchichte eines Elches. Mit Bildern von Walter 
Klemm. Stuttgart: Thienemann. 156 S. Ln. RM. 2.40. 


Die Erzählung gibt einen guten Einblick in Leben und Gewohnheiten der Elche im weiten oſt⸗ 
preußiſchen Schongebiet. Ohne Vermenſchlichung werden beſonders Worpels Erlebniſſe geſchildert. 
Zudem machen die Ereigniſſe im Kampf der Förſter gegen Wilddiebe das Buch zu einer ſpannenden 
Lektüre. Die ſchönen Schwarz-Weiß⸗Zeichnungen Walter Klemms find ſehr lebendig. Wegen der 
nicht ganz leichten Art der Darſtellung erſt vom 13. Jahre ab. Edith Ramin 


Boris, Otto: Motu und Miromotu. Eine Bärengeſchichte aus Alaska. Mit Bildern 
von Walther Klemm. Stuttgart: Thienemann. 185 S. Ln. RM. 4.20. 


In dieſem Buch, das die gefahren- und abenteuerreiche Geſchichte des Indianers Miromotu und 
des Bären Motu ſchildert, iſt ein Teil der weiten und großartigen Natur Alaskas eingefangen, wo 
es noch die unberührte Freiheit der Wildnis gibt. In dieſer Welt konnte es geſchehen, daß ein 
Grisly, deſſen ſich der Indianer annahm, als er noch ein hilfloſes Bärenjunges war, auch als 
großer Bär dem Menſchen die Freundſchaft hält. Doch dringen fremde Abenteurer in dieſe Welt voll 
natürlicher Schönheit und hetzen Menſch und Tier in den Tod. 

Die Sprache iſt äußerſt lebendig und voll ſtarker Empfindung für die Schönheit der Schöpfung, 
die Handlung ſpannend. Sehr ſchön fügen ſich die zahlreichen Schwarz-Weiß⸗Zeichnungen in den 
Text ein. Druck und Ausſtattung ſind gut. Von 13 Jahren ab weitgehend zu verwenden. 

Hanna Otto 


Dargel, Margarete: Mädel im Kampf. Erlebniſſe und Erzählungen. Mit Licht⸗ 
bildern. Wolfenbüttel: Kallmeyer. 121 S. Ln. RM. 2.50. 


Eine gute Zuſammenſtellung von Mädelerlebniſſen aus der Kampfzeit und der neueſten Zeit. 
Das Buch entſtand unter Mitarbeit von Trude Bürkner und Inge Klamroth und bringt einen 
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Einblick in die nationalſozialiſtiſche Mädelarbeit. Außerdem zeigt es auch deutſche Mädel an den 
Grenzen des deutſchen Reichs im Kampf um ihr Volkstum. 

Die Sprache iſt einfach und klar, auch jungen Mädeln verſtändlich. Das Buch eignet ſich gleich gut 
für Heimabende und zum Einzelleſen vom 12. Jahre ab. Elfriede Scheunemann 


Dey, Martin: Goar und die Gilde. Eine Erzählung vom Rhein. Mit Lichtbildern 
des Verf. Leipzig: Volker. 156 S. Ln. RM. 3.80. 


In St. Goar am Rhein gerät der Lotſenjunge Goar Goedert in ein Wortgeplänkel mit einer 
Gruppe auslandsdeutſcher Jungen, die dort wandern. Goar mit ſeiner „Gilde“, der die mutigſten 
Jungen der Stadt angehören, nimmt nun einen Kampf gegen dieſe Jungen auf, die die Burgruine 
Rheinfels erobern wollen. Der geheimnisvolle Betrieb, der jetzt in dem alten Gemäuer beginnt, die 
verſchiedenen Abenteuer und der Ablauf des Kampfes werden mit ſoviel Echtheit, Humor und Friſche 
erzählt, daß dieſes Buch ſich einen Platz in der erſten Reihe der Jungengeſchichten erobert. Erzäh⸗ 
lungen von den Schickſalen der alten Burg und damit ein Stück deutſcher Geſchichte ſind geſchickt 
in die Handlung verflochten, auch die Landſchaft wird uns nahegebracht. Die Haltung der Jungen 
zeigt eine fröhliche ſelbſtverſtändliche Kameradſchaft: 

Gute Photos der Landſchaft veranſchaulichen das Ganze. Für Jungen von 11 Jahren ab. 

Ingeborg Lemcke 


Grell, Günther: Schulboot „Alte Liebe“. Die Geſchichte einer Schulkameradſchaft. 
Mit 28 Textzeichn. von A. G. Niſſen. Stuttgart: Union. 101 S. Hlu. RM. 2.50. 


Die Haupthelden der Erzählung ſind zwei Jungen eines Oſtſeeſtädtchens. Das ſcheinbar herren⸗ 
loſe alte Segelboot, das ſie flott gemacht haben, findet durch Schuld der beiden jungen Segler ein 
frühes Ende. Da das Boot aber der Schule gehörte, entſteht nun ein ereignisreicher Kampf der Schü⸗ 
lerſchaft für ein neues beſſeres Schulſchiff, das ſchließlich beſchafft werden kann, allerdings unter 
tätiger Mithilfe eines Millionenerben. 

Die friſche lebendige Erzählung iſt nicht allzu originell, aber bei der großen Nachfrage nach neuen 
Jungenbüchern von 10 Jahren ab gut verwendbar. Die Ausſtattung iſt gut. Loa Jeſſen 


Kocher, Hugo: Namuk der Fremde. Eine Erzählung vom Leben und Kampf unſerer 
Vorfahren in der jüngeren Steinzeit. Mit Bildern des Verf. Stuttgart: Gundert. 
284 S. Ln. RM. 5.60. 


Anſchaulich wird hier vom Leben eines Dorfvolkes der jüngeren Steinzeit erzählt. Namuks Schick⸗ 
ſal bildet nur den äußeren Rahmen für eine lebendige Darſtellung des Lebens der Pfahlbauer am 
Bodenſee. Namuk ſelbſt entſtammt einem anderen Dorfe, weiter nördlich am Federſee, deſſen Ein⸗ 
wohner alle durch eine Seuche hingerafft worden ſind. Er und ſein kleiner Sohn finden Aufnahme 
bei dem Fiſchvolk am Bodenſee. Doch haben ſie Feinde in ihrer neuen Heimat, vor allem den mäch⸗ 
tigen Medizinmann des Dorfes. Jahrelang leben ſie trotzdem bei dem Volke, bis zum Schluß das 
Verhängnis eintritt und Namuk und ſein Feind ſich gegenſeitig töten. Die junge Generation, Namuks 
Sohn und des Medizinmannes Tochter, fliehen, um gemeinſam ein neues Leben zu beginnen. 

Der Lauf der Handlung wird oft unterbrochen durch Jagd- und Tierſchilderungen, die beſonders 
lebendig und eindrucksvoll geſtaltet ſind. Gut iſt auch die Ausſtattung des Buches. Empfohlen vom 
13. Jahre ab. Elfriede Scheunemann 


Kümmel, Herbert: Auch Spaß muß ſein — im Lager und auf Fahrt. Mit Zeichn. 
und Melodien. Berlin: Limpert. 72 S. Pp. RM. 2.80. 


Ein herzerfriſchendes, humoriſtiſches Bilderbuch für größere Pimpfe und HI., das das Lagerleben 
zum Thema hat. Neben einem Durſtlied, Regenlied, einer Hungerarie, ſtehen Gedichte von einzelnen 
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Epiſoden, von Appell und Nachtalarm. Heiter und lebendig zeichnete Kurt Deckwerth Bilder und 
Schrift, Heinz Krauſe ſchuf einige Melodien dazu, doch ergänzen ſich Text, Bild und Melodie ſo 
harmoniſch, als ſtünde nur ein Verfaſſer dahinter. 

Obwohl das Buch vor allem in die Heimbüchereien als ſtändiger Beſitz gehört, ſei es auch den 
Volksbüchereien empfohlen. Loa Jeſſen 


Matthieſſen, Wilhelm: Lieſelümpchen. Zeichn. von Fritz Loehr. Köln: Schaffſtein. 
119 S. Hln. RM. 2.80. 


Lieſelümpchen iſt ein reizendes altes Püppchen aus Großmutters Jugendtagen, das die kleine 
Mettie auf dem Boden auskramt. Doch iſt Lieſelümpchen ſehr abenteuerluſtig und reißt aus, wenn 
es ihm zu langweilig wird. So kommt es nacheinander noch zu drei anderen Puppenmüttern, dann 
fällt es dem Lumpenſammler in die Arme, wird zum Trödler gebracht und gelangt zuletzt zum 
Puppenſammler Profeſſor Krahhorſt, deſſen Spezialität hundertjährige Puppen ſind. Eine Spiel⸗ 
kameradin bringt das Püppchen der ſchon vor Sehnſucht krank gewordenen kleinen Mettie zurück. 

Die Geſchichte iſt etwas märchenhaft und darum hauptſächlich für die Kleinen, beſonders Mäd⸗ 
chen ab 8 Jahren geeignet. Anſchaulich und ſehr kindertümlich erzählt. Ausſtattung iſt gut. 

Roswitha Fritz 
Sautter, Reinhold: Pimpf, jetzt gilt 's. Das Erlebnis der Jungbannfehden. Erz 
zählt nach den Fehdechroniken der Jungbanne vom Stammführer, (Mit Photos und 
Textzeichn.) Stuttgart: Loewe. 135 S. Pp. RM. 2.20. 


„Die Schwäbiſchen Pimpfenfehden des Jahres 1937 werden Tradition werden. Sie waren ein 
Sieg der natürlichen Jungenhaftigkeit ſchlechthin“ heißt es in dieſem Buch, das durch ein Vorwort 
von Oberbannführer Lapper, Chef des Preſſe- und Propagandaamtes der RIF., empfohlen iſt. 

Die Zeit des Indianerſpielens, des geheimen Kampfes Schulklaſſe gegen Schulklaſſe, iſt vorbei. 
Pimpfe, die nachher wieder als Kameraden in Reih und Glied marſchieren, können heute in der 
Jungbannfehde ſich bei ihren Großgeländeſpielen in ritterlichem Kampfe meſſen. So waren in 
dieſem Jahr bereits 15000 Pimpfe jeweils 4—5 Tage an den ſchwäbiſchen Fehden beteiligt, und 
eine dieſer Fehden, bei der 2000 Jungen mitmachten, iſt hier geſchildert. Die monatelangen Vor⸗ 
bereitungen, das heimliche Überbringen mittelalterlich abgefaßter Fehdebriefe, Spionagedienſt, 
Einquartierung der Pimpfe in den Dörfern erleben wir mit. Geſpannt, als ſtünden wir ſelber mit 
Müttern und Angehörigen dabei, beobachten wir den Ausgang der Hauptkampfhandlung, die Er⸗ 
ſtürmung einer Burg im „Nahkampf“ Blau gegen Rot. 

Das friſch⸗fröhliche Jungenbuch in gutem Druck iſt mit hübſchen, lebendigen Fotos und ein paar 
luſtigen Randzeichnungen verſehen, kann allerdings beim Umbinden nicht beſchnitten werden. Für 
Jungen von 10 Jahren ab, vorwiegend für 12: bis 14 jährige, darf es in keiner Bücherei und Kinder⸗ 
leſehalle fehlen. Loa Jeſſen 


Schönhoff, Heinz-Oskar: Der Strandreiter. Mit zahlr. Zeichn. (von E. Nicolas). 
Berlin: Junge Generation. 147 S. Ln. RM. 3.80. 


Ein junger Deutſcher tritt im Jahre 1800 in ruſſiſche Dienſte, wird Strandreiter an der Oſtſee⸗ 
küſte und iſt zur Zeit der Franzoſenherrſchaft im militäriſchen Geheimdienſt tätig. Als ſich 1813 das 
deutſche Volk gegen die Fremdherrſchaft erhebt, verläßt er die ruſſiſchen Dienſte und tritt als Leut⸗ 
nant in das Lützowſche Freikorps ein. 

Das Buch gibt einen guten, wenn auch nur ausſchnittartigen Einblick in die Verhältniſſe jener 
Zeit und zwar aus der Schau eines einfachen Soldaten, dem die tieferen Zuſammenhänge der welt⸗ 
geſchichtlichen Ereigniſſe erſt allmählich klar werden. Der geringe Spannungsgehalt, beſonders der 
erſten Hälfte des Buches, beeinträchtigt die Verwendbarkeit etwas. Stil und Ausſtattung ſind gut. 
Von 12 Jahren ab. Annelieſe Hewig 
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Schreiber, Ilſe: Großes Spiel in Mengerſſen. Von der Sehnſucht jugendlicher 
Herzen. Textzeichn. von Friedrich Buſſe. Stuttgart: Union. 232 S. Ln. RM. 4.80. 

Kein ſentimentales Jungmädchenbuch, wie man nach dem Untertitel argwöhnen könnte, viel⸗ 
mehr ein erfreulich friſches und echtes Buch für Mädchen und junge Menſchen überhaupt. Mengerſſen, 
die kleinſte Stadt Weſtfalens, erlebt in dieſem Sommer wie alle fünf Jahre die Aufführung eines 
alten Heimatſpiels. Zu dieſem großen Ereignis kommen auch Wittſtocks Verwandte aus Amerika, 
Onkel Henry und feine Tochter Joſefine. Dieſe beiden und die ganze Familie Wittſtock, voran die 
dreizehnjährige Hanne, werden mit großer Wärme und Lebendigkeit geſchildert. Wir hören nicht 
nur von den Vorbereitungen zum Heimatſpiel und den mancherlei Zwiſchenfällen — Hanne ſpringt 
ſchließlich ein und ſpielt die Prinzeſſin — ſondern wir leben das Alltagsleben in Wittſtocks Ziegelei 
und großem Garten während einiger Sommerwochen mit. Hanne muß erfahren, daß die Ehe ihrer 
Eltern nicht ohne Kämpfe und Schmerzen iſt, und daß ihr Vater ſchwere geſchäftliche Sorgen hat. 
So bringt das Buch keine läppiſchen Backfiſchangelegenheiten, ſondern zeigt ein Stück Wirklichkeit 
auf, wie ſie ſich jungen Menſchen darbietet. Hanne ſpürt, daß ſie einem Leben entgegenwächſt, in 
dem es auch auf ihr Verantwortungsbewußtſein ankommt. Die Stimmung der kleinen Landſtadt 
und der Teutoburger Landſchaft iſt in ſchöner Weiſe eingefangen. Wir erfahren unaufdringlich 
manches vom Volkstum der Gegend, auch einige Heimatſagen werden erzählt. 

Alles in allem ſtellt dieſe Erzählung eine erfreuliche Bereicherung unſerer ſpärlichen Mädchen⸗ 
bücher dar. Die Schwarz⸗Weiß⸗Zeichnungen im Text ſind nur teilweiſe geglückt, Ausſtattung ſonſt gut. 
Empfohlen vom 13. Jahre ab. Elfriede Scheunemann 


Tauſend Sterne leuchten. Hirt's Sammlung deutſcher Gedichte. 2. Aufl. Bilder 
von Elfe Wenz⸗Viötor. Breslau: Hirt. 207 S. RM. 1.50, 

Diefe Sammlung enthält eine reiche Auswahl der ſchönſten Kinderlieder und gedichte aus alter 
und neuer Zeit. Die Zuſammenfaſſung in einzelne Gruppen nach dem Inhalt, wie z. B.: Guten 
Morgen — Daheim — Nüſſeknacken — Der Wind weht übers Stoppelfeld — Mein Volk mein 
Vaterland u. a. machen die Benutzung beſonders leicht. Einen großen Reiz bilden die vielen wunder⸗ 
hübſchen Zeichnungen von Elfe Wenz⸗Vistor. Druck und Ausſtattung find gut. Für Kinder von 
7—12 Jahren und für alle Mütter und Erzieher. Hanna Otto 


Weidenmann, Alfred: Jungzug 2. 50 Jungen im Dienſt. Text, Photos u. Zeichn. 
vom Verf. Stuttgart: Loewe. 214 S. Hln. RM. 2.85. 

Eine Schar von ſchneidigen, vorwiegend etwa 12jährigen Hitlerjungen macht zur Zeit der Macht⸗ 
übernahme ihre Propagandamärſche durch die Straßen der kleinen Heimatſtadt und findet viele 
Anhänger, — auch und gerade bei den bisherigen Gegnern, die ſonſt auf einem dunklen Hof bei 
altem Gerümpel in ihrer Burg zuſammenkamen. Die Pimpfe aber bauen ſich in einer alten Scheune 
ein ſchönes Heim aus und können bald auch an der See in einem fröhlichen Ferienlager neue Kräfte 
ſammeln. Nur der Anführer der früheren Gegner unter den Straßenjungen kann nicht aufhören 
die HJ.⸗Schar zu haſſen und wird — wenn auch nicht nachweisbar —, Brandſtifter des neuen 
Heims, das die Jungen aber mit ungebrochener Schaffensfreude wieder neu aufbauen. 

Wir haben hier eins der beſten Jungenbücher des letzten Jahres vor uns, zumal die friſche und 
ſehr lebendige Darſtellung durch zahlreiche Fotos noch beſonders veranſchaulicht wird. — Für alle 
Büchereien. Für Leſer von 10 Jahren ab. Loa Jeſſen 


Weidenmann, Alfred: Trupp Plaſſen. Eine Kameradſchaft der Gräben und Spaten. 
Mit Fotos vom Verf. Stuttgart: Loewe. 178 S. Ln. RM. 3.50. 

i In einer äußerlich ähnlichen Form wie in ſeinem erſten Buch „Jungzug 2“ erzählt der Verfaſſer 
hier von dem Erlebnis des Arbeitsdienſtes. An den Arbeitsmännern eines Trupps zeigt er das Hin⸗ 
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einwachſen des Einzelnen in Diſziplin, Verantwortung und Kameradſchaftsgeiſt der Gemeinſchaft. 
Die trotz der friſchfröhlichen Geſtaltung ernſte Grundhaltung macht das Buch erſt für Jungen ab 
12 Jahren voll verwendungsfähig. Edith Ramin 


Aus dem Fachſchriſttum I.) 
1. Büchereiweſen 


Lembke: Aus der Geſchichte des Volksbüchereiweſens. In: Die Kulturverwaltung. 
Ig. 1, Nr. 7 vom 25. 7. 37. . 

Geſchichtliche Angaben über das ſchleswig⸗holſteiniſche Volksbüchereiweſen mit einigen all⸗ 
gemeinen Ausführungen. Verwieſen wird auf den Aufſatz von G. H. Kloppenburg: „Schleswig: 
Holſtein, ſeine Wohlfahrtsbeſtrebungen und gemeinnützigen Einrichtungen“ von P. Chr. Hanſen 
(Kiel 1882). 


Die Volksbücherei als Gemeindeaufgabe. In: „Der Gemeindetag“. Zeitſchrift 
für deutſche Gemeindepolitik. 31. Ig., Heft 5, r. März 1937. S. 151. e 


„Die deutſche Gemeinde iſt berufen, das Wohl ihrer Einwohner zu fördern und in ihrem Gebiet 
grundſätzlich alle öffentlichen Aufgaben unter eigener Verantwortung zu erfüllen. Der Förderung 
des geiſtigen und ſeeliſchen Wohles aller Kreiſe dienen im beſonderen Maße die öffentlichen Volks⸗ 
büchereien ... Der gemeindlichen Volksbücherei ſich entäußern, hieße ein wertvolles Stück deutſcher 
Selbſtverwaltung preisgeben.“ 


Lommatzſch, Herbert: Gemeinſame Arbeit im Büchereiweſen. In: „Der Vor⸗ 
poſten“. Ig. 1937, April, Nr. 4. S. rorff. 

Über die Zuſammenarbeit aller mit der Schrifttumspflege betrauten Partei- und Staatsdienſt⸗ 
ſtellen in Sachſen. 


Taupitz, Karl: Über die Verwaltung und Organiſation von Dorfbüchereien. In: 
„Der Vorpoſten“. Ig. 1937, April, Nr. 4. S. 11g ff. 0 


Grundſätzliches über Büchereigründungen, Verwaltung und Technik kleiner Büchereien in Sachſen. 


Lembke: Schreib- und Leſeſtuben auf dem Lande. In: „Die Kulturverwaltung“. 
Ig. 1, Nr. 9, 25. Sept. 1937. 


Forderung von Leſeſtuben in Verbindung mit der Volksbücherei auf dem Dorfe. „Wir Deutſchen 
werden uns daran gewöhnen müſſen, daß auch die Dörfer Kulturhäuſer brauchen.“ 


La win, Rudolf: Aufgaben und Grenzen gemeindlicher Kulturſtatiſtik. In: „Die 
Kulturverwaltung“. Ig. 1, Nr. 7 vom 25. 7. 37. S. 150ff. 


Hinweis auf die eindeutige und klare Notwendigkeit, die gemeindlichen Büchereien und Leſehallen 
im Rahmen einer gemeindlichen Kulturſtatiſtik zu behandeln: 

„Als weiteres wichtiges Gebiet ſind die gemeindlichen Büchereien und Leſehallen zu nennen. Ge⸗ 
rade fie find in der nationalſozialiſtiſchen Gemeinde dazu berufen, Erziehungsmittel zu fein, um die 
Weltanſchauung des Nationalſozialismus in der Tiefe zu verankern. Die Forderung, die hier er⸗ 
hoben werden muß, iſt nicht eine Zählſtatiſtik, ſondern eine Leiſtungsſtatiſtik aufzuſtellen.“ 

1) Wir bringen unter dieſer Rubrik fortab laufend Auszüge aus den wichtigſten Zeitſchriften und 
bitten, uns auf ähnliche Beiträge aufmerkſam zu machen. Die Schriftleitung 
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Hinweis auf das Werk von Franz Schriewer: „Das deutſche Volksbüchereiweſen in den Ge: 
meinden unter 5000 Einwohnern nach Zahlen und Maßen“, ferner die notwendigen Beziehungen 
zwiſchen den für kulturelle Zwecke aufgewendeten gemeindlichen finanziellen Mittel und den kul⸗ 
turellen Leiſtungen u. a. der Volksbüchereien. 


Wilhelm Schuſter: Zur Geſchichte des Berliner ſtädtiſchen Büchereiweſens. In: 
Zeitſchrift des Vereins für die Geſchichte Berlins. 54 Ig., Heft 3, 1937. 


Ein Überblick über die Entwicklung der Rats⸗ und Stadtbibliothek ſowie über den Aufbau eines 
Volksbüchereiweſens in der Reichshauptſtadt. 


Johannſen, Hans Peter: Bücher, in denen man blättern kann. Ausſchnitt aus der 
Büchereiarbeit an der Grenze. In: Der Schleswig⸗Holſteiner. Grenzlanddeutſche 
Monatshefte. 18. Ig., Heft 3, 3. 3. 1937. S. Yıff. 

Stellungnahme zur Freihand vom Standpunkte des Leſers einer Bücherei an der Nordgrenze und 
zugleich Bericht über verſchiedene Buchausſtellungen der Flensburger Bücherei. 


Zum Spaten das Buch. NS. ⸗Korreſpondenz, Folge 205, 4. 9. 1937. 

Für die Schulung im Arbeitsdienſt, die ſtaatspolitiſche Erziehung und für die Geſtaltung des 
Feierabends iſt das Buch unentbehrlich. „Was am Tage der Spaten iſt, das bedeutet am Abend das 
Buch.“ „Daher: keine Arbeitsdienſtabteilung ohne Lagerbücherei!“ Die Erfahrung der Arbeitsführer 
mit dem Buch. 


Die Werkbücherei, Mitteilungsblatt der Reichsarbeitsgemeinſchaft Deutſcher 
Werkbüchereien, Leiter Dr. Kurt Buſſe (Berlin W 35, Potsdamer Str. 123 b), bringt 
in Nummer 5 einen Bericht über den 2. Lehrgang der NOW, in Siemensſtadt. Eine 
Grundliſte von 350 Bänden für Werkbüchereien iſt beigefügt. 


Löffler, Erich: Der Neuaufbau der Schülerbüchereien. In: „Der Vorpoſten“. 
Ig. 1937, April, Nr. 4. S. 118ff. 


Über die Bedeutung der Schülerbüchereien, ihren Neuaufbau und ihre Verwaltung. 


II. Kulturpflege — Volksbildungsweſen 


Kolbow, Karl Friedrich: Der Sinn landſchaftlicher Kulturpflege im national⸗ 
ſozialiſtiſchen Staat. In: „Die Kulturverwaltung“. Zeitſchrift für gemeindliche Kultur⸗ 
pflege. 1. Ig., Heft 4, 25. April 1937. S. 58ff. 

„Kulturpflege heißt zuerſt: Beleben der im Lande ruhenden Kräfte. In ihnen liegt das Geheimnis 
einer blühenden Kultur ... Landſchaftliche Kulturpflege muß geübt werden aus innerer Verpflichtung 
und Verantwortung für den anvertrauten Lebensraum und feine Bevölkerung ... im Rahmen der 
Volks⸗ und Staatspolitik.“ (Der Aufſatz iſt dem ſoeben erſchienenen Buch „Die Kulturpflege der 
preußiſchen Provinzen“ von Karl Friedrich Kolbow entnommen.) 


Groſſer, Hans: Karl Preufter, Lebensbild eines Volksbildungspioniers. In: „Der 
Vorpoſten“. Ig. 1937, April, Nr. 4. S. 98ff. 
Würdigung der Arbeit Preuſkers in Sachſen. 
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III. Schrifttumsfragen 


Grolmann, Adolf v.: Literaturwiſſenſchaft und Buchkritik. In: „Die Buchbeſprechung. 
Eine monatliche Umſchau.“ 1937, Heft 3, Marz. S. 65ff. 

Anknüpfend an den Erlaß über Kunſtkritik vom 27. 11. 36 erläutert Verf. die Aufgabe der Lite⸗ 
raturwiſſenſchaft. Er ſtellt der rein literaturwiſſenſchaftlichen Buchkritik in Fachzeitſchriften gegen⸗ 
über die „weiſende Überſchau“ über Buch-Neuerſcheinungen in der Tagespreſſe. 


Eſchenburg, Harald: Oeutſche Poetik. Beiträge und Aufgaben. In: „Das Deutſche 
Wort, Der Literariſchen Welt neue Folge, und Die Große Überficht.“ 13. Ig., Heft 3, 
Mai / Juni 1937. S. 136ff. 

über die Aufgaben der deutſchen Literaturwiſſenſchaft und die Gegenwartsprobleme der Poetik, 
über politiſche und volkhafte Dichtung. Mit Literaturangaben. 


Hoyer, Walter: Kitſch?! In: „Der Vorpoſten“. Ig. 1937, April, Nr. 4. S. ı08ff. 
Verſuch einer Klarung des Begriffes „Kitſch“ an Hand praktiſcher Beiſpiele. 


Behl, C. F. W.: Roman oder Biographie? In: „Die Literatur“. Monatsſchrift für 
Ateraturfreunde. Das Literariſche Echo. 39. Ig., Heft 8, Mai 1937. S. a ; 


Die Gefahren des biographiſchen Romans, dargeſtellt an „Irving Stone: Vincent van Gogh“. 


Seidl, Florian: Der deutſche Roman. In: „Die neue Literatur“. 38. Jg., 1937. 
Heft 5. S. 269ff. 

Der Verf. umreißt Aufgabe und Möglichkeiten des deutſchen Romans, deſſen endgültige Form 
noch nicht geſchaffen iſt. Er glaubt, daß der Roman wie keine andere Kunſtform geeignet ſei, heute 
deutſches Leben zu geſtalten und darzuſtellen, und er ruft die deutſchen Dichter zu dieſem Werk auf. 


Frels, Wilhelm: Die deutſche dramatiſche Produktion 1936. In: „Die neue Lite; 
ratur“. Ig. 38, Heft 6, Juni 1937. S. 288ff. se 

Eine ausführliche, mit ftatiftifchen Angaben durchſetzte Überficht der auf deutſchen Bühnen ur⸗ 
und erſtaufgeführten Werke, mitgeteilt nach verſchiedenen Gruppen und Themen, verglichen mit 
früheren Jahren. 


IV. Jugend als Leſer 


Uhling, Friedrich: Was lieſt unſere Jugend? In: „Jugendſchriften⸗Warte“, her⸗ 
1 1. der Reichsverwaltung der NSL B. Bayreuth. 42. Ig., Nr. 5, Mai 
1937. S. 33 ff. 


Eine Beleuchtung der gegenwartigen Lage vom berufspaͤdagogiſchen Standpunkt aus. Mit ſtatiſti⸗ 
ſchen Angaben. 


Helke, Fritz: Die Jugend als Leſer. In: „Jugendſchriften⸗Warte“. 42. Ig. , Juni / Juli 
1937. Nr. 6 u. 7. S. off. 


Stellungnahme der Hitlerjugend zum Buch und die notwendigen Folgerungen daraus für den 
Jugendbuchautor und Verleger. 
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V. Deutſche Kulturarbeit jenſeits der Reichsgrenzen 


Witt, Ing. G. A.: Die Volksbücherei. In: Oſterreichiſche Rundſchau. 3. Ig. 1937. 
Heft. 8 S. 394ff. 


Rückblick auf die Geſchichte des Büchereiweſens in Deutſchland u. Öfterreich, Hinweis auf die für 
den Herbſt des Jahres geplante Neuordnung in Öfterreich, Forderung eines Bächereigeſetes. Auf: 
ruf zur Gründung von Volksbüchereien. „Jedes Schuldorf ſoll feine gute Bücherei haben.“ 


Waldheim, Walter: Die Volksbildung auf dem Lande und in der Klein⸗ und Mittel⸗ 
ſtadt. In: „Oſterreichiſche Rundſchau“. 3. Ig., 1937, Heft 7. S. 330ff. 

Über die Beſtrebungen des Öfterreichifchen Volksbildungswerkes „Neues Leben“ in Büchereien, 
Volkshochſchulen und Vereinen. 


Fachliche und kulturpolitiſche Grundlagen und Forderungen der Ge⸗ 
meindebücherei. In: „Die Gemeindebücherei“. Blätter für volkstümliches Bücherei⸗ 
weſen. (Warnsdorf i. Böhmen 2301.) 2. Ig., Heft 3, Sept. 1937. ©. 17ff. 


Abgrenzung der Aufgaben und Ziele der Gemeindebücherei gegenüber Leihbücherei, Fach- und wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Bibliotheken und politiſchen Büchereien. Forderung für die öffentliche Gemeindebücherei: 
Freiheit, Förderung durch Beihilfen, Fachausbildung des Perſonals, fachliche Organiſation. 


Zimprich, Richard: Das Buch im Kampf um die Seele der deutſchen Jugend. In: 
„Heimatbildung“. Sudetendeutſche Monatsſchrift für Volksbildung. (Verlag Franz 
Kraus, Reichenberg i. B.) 18. Ig., 1937, Heft 3. S. 6off. 

Vom Einſatz des neuen, volkhaften Jugendbuches außerhalb der Schule in Vereinen, Sport⸗ 
verbänden uſw. 


Pfeifer, Wilhelm: Kind und Buch. In: „Heimatbildung“. Sudetendeutſche Mo⸗ 
natsſchrift für Volksbildung. (Verlag Franz Kraus, Reichenberg i. B.) 18. Ig., 1937, 
Heft 3. S. 4off. 

Vom Kampf gegen das ſchlechte durch das gute Jugendbuch, vom pädagogiſchen Standpunkt 
aus u. auf der Grundlage der Forderungen von Heinrich Wolgaſt dargeſtellt. 


Herr, Arthur: Die Aufgaben der „Geſellſchaft für deutſche Volksbildung“. In: 
„Heimatbildung“. Sudetendeutſche Monatsſchrift für Volksbildung. 18. Ig., 1937. 
Heft 4. S. Sıff. 

Antrittsrede des neuen Geſchäftsführers, Stadtbuchwart Dr. Arthur Herr⸗Warnsdorf, in der er 
die Ziele u. Möglichkeiten ſudetendeutſcher Kulturarbeit aufzeigt. 


* 


Deutſche Erzähler. Ein Führer zu Büchern. Hrsg. vom Inſttitut für Leſer⸗ und 
Schrifttumskunde unter Leitung von Dr. h. c. Hofmann als Heft 2 der Reihe: Der 
Berater. Hefte für Bücherfreunde und Buchvermittler (früher Deutſche Volksbiblio⸗ 
graphie). 2. Aufl. Leipzig 1937. 163 S. RM. 2.—. 


Dieſer „Führer zu Büchern“ wurde zum erſten Male in den Wochen des nationalſozialiſtiſchen 
Umbruchs, alſo im März und April 1933, ausgeliefert. Die Arbeit an ihm hatte ſich durch die Jahre 
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1931 und 1932 hindurchgezogen. Die verhältnismäßig ſtarke Auflage von 15000 Exemplar en war | 
bald vergriffen. Die ſtetige Nachfrage veranlaßte die Inſtitutsleitung zu einer Neuauflage, die in 


Form eines nur ganz wenig veraänderten Neudruckes nunmehr als 2. Auflage vorliegt. Die Ent⸗ | 
ſtehungszeit und die freudige Aufnahme dieſes Bücherführers weit über die Kreiſe der Volksbiblio⸗ 
thekare und der volksbibliothekariſchen Leſerſchaft hinaus ſpricht ſchon für den beſonderen Charakter 
dieſes Buches, „das kein Katalog ſein will, in dem man haſtig nachſchlägt; noch weniger eine Lite⸗ | 
raturgeſchichte, die man von Anfang bis Ende durchſtudiert“. Das Verzeichnis ift vielmehr als Haus: 


buch gedacht, durch das die Deutſchen Erzähler von Rang und bleibender Bedeutung dem Volke in 
allen feinen aufnahmebereiten und aufnahmefähigen Schichten nahegebracht werden ſollen. 120 Erz 
zähler werden mit ihren weſentlichen Büchern vorgeſtellt und zwar in kurzen, einprägſamen Dar⸗ 
ſtellungen, die faſt durchweg mit Erfolg in wenigen Sätzen etwas vom Weſen und Kern der jeweils 
behandelten Erzähler ſichtbar werden laſſen. Der 1. Teil behandelt unter der Überſchrift „Lebendes 
Erbe“, beginnend mit Hans Jakob Chriſtoph von Grimmelshauſen, die Werke aus der großen Zeit 
deutſcher Dichtung ſowie die Erzähler des 19. Jahrhunderts. Der 2, Teil iſt dann den deutſchen Er⸗ 
zählern der Gegenwart gewidmet. Mehr als 100 Dichter werden hier behandelt; es folgen in einem 
Anhang 15 verwandte nordiſche, niederländiſche und engliſche Erzähler. In der vorliegenden Neu⸗ 
auflage ſind hinzugekommen: Mechow, Tügel, Wittſtock und Zillich. Dafür fielen aus: Gurk, 
Hatzfeld, Heſſe, Lübbe und Weismantel. Der Führer fand bei ſeinem Erſcheinen auch die Zuſtimmung 
vieler der in ihm behandelten Dichter der Gegenwart. Aus ihren teilweiſe ſehr ausführlichen Zu⸗ 
ſchriften, die der Jahresbericht 1933 des Inſtituts für Leſer⸗- und Schrifttumskunde veröffentlichte, 
ſei hier nur eine Außerung von Paul Ernſt mitgeteilt. „Es genügt ſchon, daß man das Regiſter 
durchſieht und merkt, welche Namen ſtillſchweigend ausgelaſſen ſind, um den hohen praktiſchen Wert 
zu erkennen; es genügt auch, um eine Ahnung von der Arbeit zu bekommen, die in dem Buche ſteckt . 
Sie haben auf Ihrem Gebiet Ihre Aufgabe reſolut angefaßt und gelöſt, und da dieſes Gebiet die 
Nutzbarmachung der Dichtung für das Volk iſt, ſo ſage ich Ihnen als Dichter meinen beſten Dank 
für Ihre Leiſtung.“ Dieſem Danke werden ſich nicht nur die Volksbibliothekare und ihre Leſer ans 
schließen, ſondern alle, die auf dem weiten und wichtigen Gebiete der Pflege des deutſchen Schrift⸗ 
tums mitarbeiten. Rudolf Reuter (Köln) 


Luther, Arthur: Deutfches Land in deutſcher Erzählung. Ein literariſches Ortslexi⸗ 
kon. 2., vollſtändig umgearb. und ergänzte Aufl. Leipzig: K. W. Hierſemann 1937. 
XII, 862 S. Ln. RM. 12.—. 


Dieſes Ortslexikon des erzählenden deutſchen Schrifttums, das bereits in einer um die Neuerſchei⸗ 
nungen von 1936 vermehrten, von Adolf Bartels durchgeſehenen Neuausgabe erſcheinen konnte, iſt 
ein Denkmal deutſchen Gelehrtenfleißes und bücherkundlicher Urteilsfähigkeit. Daß für ſie gerade 
das vorliegende Thema ein Prüfſtein war, davon bekommt auch der Nichtfachmann eine Ahnung, 
wenn er das Vorwort Luthers mit der ihm gebührenden Aufmerkſamkeit lieſt. Der junge Biblio⸗ 
thekar findet hier geradezu an einem Muſterbeiſpiel veranſchaulicht, was eine folche bibliographiſche 
Aufgabe an methodiſchen Fragen mit ſich bringt. 

Als zeitliche Abgrenzung des Materials iſt mit Recht die Romantik gewählt, da erſt von dort an 
die deutſche Erzählungskunſt in der Regel den Schauplatz zu individualiſieren, insbeſondere „die 
charakteriſtiſchen Züge eines beſtimmten Stadtbildes herauszuarbeiten“ ſucht. Die örtliche Ab⸗ 
grenzung iſt — entſprechend der Tatſache, daß es ſich ja hier um literariſche Dokumente des geſamten 
Deutſchtums handelt — ſo getroffen, daß „alle Gebiete mit einer geſchloſſenen deutſchſprachigen 
Bevölkerung“ in Betracht gezogen ſind, alſo „neben dem heutigen Deutſchen Reich, Deutſch⸗Oſter⸗ 
reich, die deutſche Schweiz, Elſaß⸗Lothringen, Siebenbürgen, Deutſeh⸗Böhmen, das ehemalige 
Oſterreichiſch⸗Schleſien, die ſchwäbiſchen Siedlungen im Banat, ſowie die an Polen, Dänemark 
und Belgien abgetretenen, einſt reichsdeutſchen Gebiete“. Der Begriff dee Erzählung wurde auf 
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Proſa beſchränkt, im übrigen aber ſoweit gefaßt, daß auch Erinnerungswerke, die „in erſter Linie 
literariſche und erzähleriſche Qualitäten aufweiſen“ (z. B. Schleichs „Beſonnte Vergangenheit“), 
mitberückſichtigt wurden. Ebenſo weitherzig ift, im Sinne der bücherkundlichen Zielſetzung dieſes 
Nachſchlagewerkes, der äſthetiſche Maßſtab gehandhabt worden: „Weggelaſſen iſt eigentlich nur 
die ganz minderwertige Unterhaltungsliteratur, die Produkte gewiſſer Maſſenfabrikanten (und 
noch mehr Fabrikantinnen), wie ſie von geſchäftskundigen Verlegern gewöhnlich ſ erienweiſe auf den 
Markt geworfen werden. Aber auch von dieſen Erzeugniſſen glaubte ich einzelne aufnehmen zu 
dürfen, wenn ihre Handlung auf einem ſonſt kaum berückſichtigten, irgendwie bemerkenswerten 
Schauplatz ſich abſpielte. Verhältnismäßig viel Raum nimmt dagegen eine Literaturgattung ein, 
die heute im Ausſterben zu ſein ſcheint — der, wenn man ihn ſo bezeichnen darf, ‚gehobene‘ Unter⸗ 
haltungsroman, wie ihn vor und nach dem Kriege etwa G. von Ompteda, die Brüder Zobeltitz, 
V. von Kohlenegg, Diedrich Speckmann, P. O. Höcker u. a. vertreten. Gerade bei dieſen Autoren 
findet man oft ſehr lebendige Schilderungen von Land und Leuten, Sitte und Brauch — ob man nun 
in ein Pfarrhaus in der Lüneburger Heide, ein Fiſcherhaus an der Nordſeeküſte, in die Sektkellereien 
einer rheiniſchen Großfirma oder auf einen mecklenburgiſchen Gutshof geführt wird.“ 

Es ſei fernerhin nur angedeutet, daß der Verfa ſſer noch Rechenſchaft ablegt über feine Auswahl 
aus der Mundartliteratur, über die alphabetiſche Zuſammenordnung von Orts⸗ und Landſchafts⸗ 
namen und die Ergänzung dieſes Hauptinhalts ſeines Buches durch ein „ſyſtematiſches Ortsregiſter“ 
(alſo eine geographiſche Überficht) und ein „alphabetiſches Verfaſſerregiſter“. Beſonders hervor⸗ 
heben darf ich ſchließlich, daß ſtets der Verlag und faſt immer das Erſcheinungsjahr der Erſtauf lage 
angegeben werden, daß bei Städten und Landſchaften, die durch eine größere Zahl von Titeln ver⸗ 
treten ſind, von Fall zu Fall zweckentſprechende Gruppen gebildet (3. B. bei Ansbach Kaſpar Hauſer) 
und daß einzelne Titel durch ſchlagwortartige Hinzufügungen herausgehoben werden (4. B. bei 
Deſſau das Buch von Steinkopf „Die zur Höhe wandern“ durch den Zuſatz „Fliegerroman. Schau⸗ 
platz mehrerer Kapitel die ‚Rumkers“, d. i. Junckers⸗Werke “). 

Bei den vielen Stichproben, die ich in der erſten und jetzt auch wieder in der zweiten Ausgabe ge⸗ 
macht habe, war ich immer wieder erſtaunt über die fabelhafte Aufmerkſamkeit des Verfaſſers, der 
faſt nichts entgangen iſt, und über die geradezu vorbildliche, durch die ausgezeichneten Regiſter be⸗ 
ſonders ausgewertete Zuverläſſigkeit aller ſeiner Angaben. Wer künftig aus irgendeinem Grund von 
irgendeiner Landſchaft oder einem Orte des deutſchen Sprachgebietes feſtſtellen will, wie er ſich im 
erzählenden deutſchen Schrifttum ſpiegelt, wird ſich des Lutherſchen Werkes als eines Hilfsmittels 
erſten Ranges bedienen können. Es wird daher auch in der Handbücherei des Volksbibliothekars 
nicht fehlen dürfen. Er win Ackerknecht 


Neweombe, Luxmoore: Library co-operation in the British Isles. London: Allen 
& Unwin 1937. 184 S., 4 Taf., 1 Kte. 


Vorliegendes Buch iſt als 4. Band der Sammlung, Practical library handbooks“ erſchienen. 
Es behandelt den Leihverkehr der engliſchen Bibliotheken untereinander, ſeine Entwicklung und ſeine 
Einteilung nach geographiſchen Geſichtspunkten in 9 Gruppen mit je einer Zentralſtelle und mit der 
National Central Library als eigentlichen Mittelpunkt des ganzen Syſtems. Der Verfaſſer betont 
an Hand ſtatiſtiſchen Materials und vielen Beiſpielen aus der Praxis die Notwendigkeit einer engen 
Zuſammenarbeit der Bibliotheken und nimmt ſogar an, daß die vorausſichtliche Weiterentwicklung 
auch die Frage einer Zuſammenarbeit beim Bucheinkauf anſchneiden wird, wenigſtens, ſoweit es 
koſtſpielige Bücher betrifft. Zunächſt iſt es das Ziel, ſämtliche Bibliotheken (von einem beſtimmten 
Umfange an) in dieſen Leihverkehr einzubeziehen und vor allem die Grundlage der ganzen Arbeit, 
den Geſamt⸗Katalog, noch mehr zu vervollkommnen. Einrichtung und Handhabung des G.⸗K. wer⸗ 
den beſonders eingehend behandelt. Wie ſich der Leihverkehr in der Praxis auswirkt, veranſchaulicht 
beſonders gut eine kurze Zuſammenſtellung der verſchiedenen Möglichkeiten und Wege, durch die 
ein Leſer mittels des Leihverkehrs zu einem Buch kommt. 
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Es ift viel Anregendes aus dieſem keinen Handbuch zu holen und es dürfte vor allem auch für 
uns von Intereſſe ſein, dieſen Zweig engliſcher Bibliotheksarbeit kennen zu lernen und mit unſerer 
Arbeit zu vergleichen. Für die Handbibliothek größerer Büchereien zu empfehlen. 
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Die Bücherei 


Zeitſchrift der Reichsſtelle für volestinnliches Büchereiweſen 
Jahrgang 4 1937 Heft 12 


Minifter Goebbels in Weimar am 31. Oktober 1937: 


„Die nationale Politik eines Volkes findet ihren beredteſten Ausdruck, ihr Symbol, 
in Buch und Schwert. Das Buch iſt die Waffe des friedlichen Aufbaugeiſtes, das Schwert 
die Waffe der Sicherung der nationalen Lebensgüter. Sie ſind keine Gegenſätze, ſie 
bedingen ſich aneinander. Und wir werden immer im Verlaufe der Geſchichte feſt⸗ 
ſtellen können, daß ganz große hiſtoriſche Perſönlichkeiten ſich der Feder und des 
Schwertes bedienten, um das Leben ihrer Völker zu geſtalten. 

Nicht die rohe und ungeftalte, ſondern die gebändigte und vergeiftigte Kraft baut 
Völker und Staaten. Darum iſt die Macht auch immer mit der Idee gegangen. Und 
die Bücher als die Wegbegleiter der Völker haben zu allen Zeiten nicht nur vergangene 
große Epochen verherrlicht, ſondern auch kommende große Epochen geahnt, angekündigt 
und vorbereitet... Indem ich allen, die ſich um die Verbreitung des deutſchen Buches 
gemüht und bemüht haben, meinen Dank ausſpreche, indem ich rühmend die vorbildliche 
Zuſammenarbeit von Partei, Staat und Gemeinden hervorhebe, gebe ich der Hoffnung 
Ausdruck, daß es uns gelingen möge, auf den Erfolgen der Vergangenheit aufbauend, 
noch größere Ergebniſſe für die Zukunft vorzubereiten. Wiederum appelliere ich in dieſer 
feſtlichen Stunde an die Nation. Wiederum kommt das Buch zum Volke, breitet vor 
ſeinen Augen ſeine Schätze aus, und wir alle bekennen uns voll Dankbarkeit zu ihm. 
Es war uns Wegbegleiter durch Jahre des Kampfes und des Sieges, es hat uns in 
der Jugend entflammt und wird uns im Alter einmal tröſten und erquicken. Wir 
Männer der nationalſozialiſtiſchen Tat könnten ein Leben ohne Buch nicht mehr als 
lebenswert erachten. Gerade deshalb aber ſoll es nicht nur zu wenigen ſprechen. Die 
ganze Nation ſoll ſich ſeiner Schätze bemächtigen.“ 
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Vom „richtigen“ Buch 
Von Walter Hofmann 


Die Bibliothekare der ganzen Welt kennen die Loſung, die zum erſten Male auf 
dem Boden der Public Library von U. S. A. ausgegeben wurde: Das richtige Buch 
im richtigen Augenblick für den richtigen Mann. Auch in Deutſchland iſt ſie unendlich 
oft wiederholt worden, ſeit ſie Ernſt Schultze vor nunmehr faſt vierzig Jahren den 
deutſchen Volksbibliothekaren und Büchereifreunden übermittelt hat. Ich ſelbſt habe 
ſie in der volksbibliothekariſchen Fachdiskuſſion hin und wieder gebraucht; aus dem 
Ringen um die innere Geſtalt der deutſchen Volksbücherei iſt ſie nicht wegzudenken, 
und ſo zwingend und ſo unmittelbar einleuchtend erſcheint dieſe Loſung, daß ſie ſicher 
auch in dem Büchereidenken des neuen Deutſchland noch eine Rolle ſpielen wird, 
wenn auch nicht mehr die Rolle wie früher. Denn ſelbſt dem Guten und Richtigen, 
das in dem Satz vom „richtigen“ Buch enthalten iſt, wird durch die neue Führungs⸗ 
verpflichtung der deutſchen Volksbücherei ein anderer, ein beſcheidenerer Rang zuge⸗ 
wieſen werden. Darüber wäre in anderem Zuſammenhang zu ſprechen. 

Aber ganz abgeſehen von der neuen Sicht auf die deutſchen volksbibliothekariſchen 
Dinge — war dieſer Satz denn überhaupt jemals richtig, lag in ihm nicht zum min⸗ 
deſten die Möglichkeit eines bedenklichen Mißverſtändniſſes, und iſt dieſes mögliche 
Mißverſtändnis nicht in mehr als einem Fall, beſonders wenn die Loſung auf klein⸗ 
geiſtige buchſtabengläubige Gefolgsleute traf, zu einem wirklichen Mißverſtändnis 
und damit zu einer ernſten Gefahr für die lebendige Weiterentwicklung der deutſchen 
Volksbücherei geworden? Und wenn es fo wäre, dürften wir uns weiterhin die Herr⸗ 
ſchaft dieſes Dogmas gefallen laſſen? 

Dieſe Fragen und Zweifel berühren freilich nicht das, was man wohl mit Recht 
den ſittlichen politiſchen Kern der Loſung nennen kann, nämlich die Forderung: Die 
aus öffentlichen Mitteln erhaltene Einrichtung Volksbücherei im Dienſte der Volks⸗ 
genoſſen ſo zweckmäßig wie möglich zu geſtalten. Dieſe Forderung gilt für die deutſche 
Volksbücherei nach wie vor ohne Abſtrich. Ja, im Zeichen des Leiſtungsprinzips gilt 
ſie heute mehr denn je. Aber jene Loſung erhält ja nicht nur eine Forderung, ſondern 
auch eine Ausſage über eine Vorausſetzung: jedes einzelne Buch hat eine ganz feſte, 
eindeutige Beziehung zu einem Leſer beſtimmter Artung; der einzelne Leſer ſteht in 
jedem Augenblick in einer ganz feſten und eindeutigen Beziehung zu einem beſtimmten 
Buch. Das Buch, das dieſe Anforderung im gegebenen Augenblick erfüllt, iſt in dieſem 
Augenblick das „richtige“ Buch. 

Dieſe Vorausſetzung iſt's, an die ſich alle oben geſtellten Fragen knüpfen. Sie alſo 
müſſen wir heute erneut überprüfen, wenn das Gebäude der neuen deutſchen Volks⸗ 
bücherei nicht mit einem wichtigen ſeiner Flügel auf ungeſichertem Grunde ſtehen 
ſoll. Ein Beitrag zu einer ſolchen Prüfung ſoll mit der folgenden Studie gegeben ſein. 
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Die Unterſuchung ſei mit zwei Beiſpielen eingeleitet. 

Erſtes Beiſpiel. Ein Handwerker der Rauchwarenbranche will ſich über die neu⸗ 
zeitlichen Methoden zur Färbung von Kaninchenfellen unterrichten. Hier kommt für 
ihn nur ein einziges Buch in Betracht, nämlich das, das in einer der Vorbildung 
und Faſſungskraft des Handwerkers angepaßten Darſtellungsart eben die neuzeit⸗ 
lichen Methoden der Färbung von Kaninchenfellen aufzeigt. Vom Leſer zur unermeß⸗ 
lich großen Bücherwelt, von der Bücherwelt zu dieſem konkreten Leſer führt hier nur 
eine einzige gerade Linie. In dieſem Falle hat die Formel vom „richtigen“ Buch ihre 
volle Gültigkeit. Mag ſich der Leſer am Schalter auch noch ſo ungeſchickt ausdrücken, 
mag es noch ſo ſchwierig ſein, aus ihm herauszubringen, was er eigentlich meint, 
mag es noch ſoviel Mühe koſten, das entſprechende Buch aus den Katalogen heraus⸗ 
zufinden, mag man angeſichts der Fülle verfügbarer Bücher dieſe „Einſeitigkeit“ des 
Leſers noch ſo ſehr bedauern — hier kommt alles darauf an, den klar umgrenzten 
Bedarf des Leſers richtig zu erkennen und ihm das in dieſem Falle einzig mögliche 
Buch zuzuordnen. Hier gibt es nicht „Bücher“, hier gibt es nur „das“ Buch!). 

Zweites Beiſpiel. Ein Arzt, oder ein Lehrer, oder ein Beamter, abgemüdet in ein⸗ 
feitiger ſtrenger Ausübung des Berufes, ſucht nach Erfriſchung feiner Sinne, nach 
Belebung ſeiner Phantaſie, nach Bewegung ſeines taub gewordenen Gefühls, nach 
Erhellung, Durchlüftung und Erweiterung feines geiſtig-ſeeliſchen Lebensraumes. Er 
muſtert ſeinen Bücherſchrank, er findet ſich angelockt von einem Reiſewerk Hedins, 
von dem ſoeben erſchienenen Bande aus Diltheys Geſammelten Schriften, von dem 
ſchon lange wieder vorgemerkten Wilhelm Meiſter, von der neuen Erzählung Hans 
Grimms; aber auch wie ſein Blick auf die ſtattlichen Bände ſeiner Hölderlinausgabe 
fällt, ſpürt er in ſich ein deutliches Ziehen nach dieſer geiſtig⸗ſeeliſchen Welt. Es iſt 
ihm unmöglich, ſich von der Sache her zu entſcheiden, jede Lockung bietet ihm gleich 
ſtarke und gleich fruchtbare Möglichkeiten — fo läßt er ſchließlich Einband oder Druck⸗ 
type ausſchlaggebend ſein, und nun beginnt eine fruchtbare, den inneren Menſchen 
ſpannende und ausweitende Lektüre. 

Man kann ſich das Beiſpiel ohne Künſtelei weiter ausmalen und ſchnell einſehen, 
daß einem Leſer dieſer Art in einem ſolchen Augenblick nicht nur fünf, ſondern viel⸗ 
leicht fünfzehn und mehr Bücher von gleicher Bedeutung ſein können. In allen dieſen 
Fällen führt vom Leſer zur Bücherwelt, von der Bücherwelt zum Leſer nicht eine 
einzige, ſondern ein ganzes Strahlenbündel von Linien. Was wird in dieſem Falle 
aus der Formel vom „richtigen“ Buch? 


Der weſentliche Unterſchied zwiſchen dieſen beiden Fällen liegt nun nicht im In⸗ 


) Der Fall, daß ein anderer Verleger ein überflüſſiges Parallelwerk dieſes Buches der Färbe⸗ 
praxis hat erſcheinen laſſen, ändert nichts an dem Prinzipiellen des Sachverhaltes. Für die Volks⸗ 
büchereien iſt die Behandlung derartiger reiner Parallelwerke keine Frage der Benutzung, ſondern 
eine Frage der Anſchaffung — wirkliche Parallelwerke, die weder fachlich noch didaktiſch etwas 
weſentlich Neues bringen, ſollten in Volksbüchereien gar nicht eingeſtellt werden — auf keinem 
Gebiete des Sachſchrifttums. W. H. 
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halt und in der Beſchaffenheit der beanſpruchten Bücher. Jedes der Bücher des zweiten 
Beiſpieles kann zur anderen Stunde zu einem anderen Leſer in dieſelbe ausſchließende 
einlinige Beziehung treten wie jenes Buch der Färbepraxis im erſten Falle. Das bedarf 
für Bibliothekare keines Nachweiſes. Der weſentliche Unterſchied liegt vielmehr bei 
dem Leſer ſelbſt, bei der Art ſeines Bedarfes im beſtimmten Augenblick. Bei dem erſten 
Leſer handelt es ſich darum, daß er einem für ihn zwar wichtigen (und von uns Biblio⸗ 
thekaren jederzeit ſehr ernſt zu nehmenden), aber doch außerhalb feiner Perſon liegen⸗ 
den Zweck nachgeht: im zweiten Falle iſt dem Leſer ein ſolcher Zweck nicht geſtellt; 
der Ruf zur Lektüre kommt unmittelbar aus einer eigentümlichen Verfaſſung ſeines 
Inneren ſelbſt. Im erſten Fall läßt ſich der Bedarf rational genau formulieren, im 
zweiten Fall iſt das nicht möglich; hier iſt ein irrationales Moment am Werke. Wir 
können alſo, wenn wir in die Begriffe nicht nachträglich etwas anderes hineinlegen, 
als aus unſerer bisherigen Entwicklung ſich ergibt, von rationalem Zweckbedarf einer 
ſeits und von irrationalem zweckfreien Bedarf anderſeits ſprechen. Beim rationalen 
Zweckbedarf iſt der Bedarf ganz präziſe punktuell beſtimmt, er richtet ſich daher im 
Prinzip auch auf einen einzigen Punkt in der ungeheuren Welt des Schrifttums; 
zwiſchen dieſen beiden Punkten läuft eine einzige gerade Linie. Wir können daher 
hier auch vom punktuell beſtimmten Bedarf ſprechen !). 

Bei dem irrationalen zweckfreien Bedarf hingegen handelt es ſich um ein geiſtig⸗ 
ſeeliſches Feld, das zu gleicher Zeit eine Vielheit von geiſtig⸗ſeeliſchen Strömen in 
die Unendlichkeit der Bücherwelt ausſendet und auf das umgekehrt aus der Bücher⸗ 
welt eine ganze Fülle verſchiedenartigſter Ströme zu gleicher Zeit wirken kann. Zwar 
muß ſich der Leſer zuletzt für einen von dieſen entſcheiden, aber jeder entſpricht hier 
dem Bedarf, und die Entſcheidung iſt nicht mehr eindeutig vom ſpezifiſchen Charakter 
des Buches her beſtimmt. Wenn es möglich wäre, die Sache im Experiment durch⸗ 
zuführen, würde ſich in vielen Fällen hinterher wahrſcheinlich zeigen, daß einige 
von den lockenden Büchern ſich in dieſer Stunde bei dieſem Leſer als beſonders wirk— 
kräftig erwieſen haben, andere zwar noch wirkkräftig genug, um die Leſeſtunde zu 
einer fruchtbaren zu machen, aber doch nicht ſo ſtark, wie jene erſten; während bei noch 
anderen vermutlich feſtzuſtellen wäre, daß die Wirkung bedeutend flauer war und 
ſich denen näherte, die für dieſen Fall auf den Leſer überhaupt keine Anziehungs⸗ 
kraft haben ausüben können. Wir werden alſo gut tun, uns jenes Feld als eine Zone 
mit einer Mitte höchſter Wirkkräftigkeit (die aber kein „Punkt“ iſt) und mit fließenden 
Grenzen vorzustellen. Für den einzelnen konkreten Fall aber iſt entſcheidend, daß 
vorher niemand ſagen kann, welche der lockenden und anſprechenden Bücher in das 
Mittelfeld, welche in den Zwiſchenbereich und welche in die fließende Grenze fallen. 
Der Leſer weiß es ſelbſt nicht, ein Außenſtehender erſt recht nicht, ein vorheriges Ex⸗ 
periment iſt nicht möglich. 

1) Der „unglücksfall“, daß die dem Bedarf entſprechenden Sachausführungen nicht in einem 


Buch oder in einem Zeitſchriftenartikel zuſammengefaßt, ſondern über mehrere Bücher oder Auf⸗ 
ſätze zerſtreut ſind, ändert an dem prinzipiellen Verhältnis nichts. W. H. 
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Zwiſchen den äußerſten Polen, die wir hier am Beiſpiel der beiden Leſer aufgezeigt 
haben, gibt es nun, das verſteht ſich von ſelbſt, eine unendliche Skala von Übergängen 
und Abwandlungen. Der rationale, punktuell beſtimmte Zweckbedarf tritt u. U., etwa 
bei dem wiſſenſchaftlich arbeitenden Leſer, in einer Fülle von ſehr differenzierten, 
zeitlich dicht beieinanderliegenden „Zwecken“ auf, ohne damit feinen rationalen, punk⸗ 
tuell beſtimmten Charakter zu verlieren; der irrationale, zonenmäßig beſtimmte Ber 
darf tritt bei weniger entfalteten Leſern in Geſtalt viel enger umgrenzter Zonen auf, 
von der eine viel geringere Vielfalt qualitativ verſchiedener Ströme ausgeht, ohne 
dabei wiederum ſeinen irrationalen zonenmäßig beſtimmten Charakter zu verändern. 
Und ſelbſtverſtändlich können rationaler und irrationaler Bedarf zu gleicher Zeit bei 
derſelben Leſerperſönlichkeit auftreten. Das alles ſind ja für den praktiſchen Biblio⸗ 
thekar Selbſtverſtändlichkeiten. Worauf es in dieſem Augenblick ankommt, iſt die 
nunmehr mögliche und einleuchtende Feſtſtellung: die amerikaniſche — allzu ameri⸗ 
kaniſche — Formel vom richtigen Buch und vom richtigen Mann hat volle Gültigkeit 
in der Sphäre des rationalen, punktmäßig beſtimmten Bedarfs. Aber ſie hat eben 
Gültigkeit auch nur hier. Hingegen iſt dieſe Formel vollſtändig unbrauchbar im Falle 
des irrationalen, zonenmäßig beſtimmten Bedarfes. Hier gibt es nicht „das“ Buch, 
ſondern hier gibt es nur Bücher. U. U. Bücher in großer Menge. Und wenn auch in 
Wirklichkeit nicht jedes dieſer Bücher dem Bedarf dieſes Leſers in gleicher Weiſe ent⸗ 
ſpricht, ſo kann doch, ſolange ſie innerhalb der „Zone“ liegen, nicht davon geſprochen 
werden, daß dieſes eine Buch das „richtige“, die anderen aber die „falſchen“ ſeien. 
Der Begriff „richtig“ iſt hier überhaupt nicht mehr anwendbar! An ſeine Stelle muß 
der Begriff der „Fruchtbarkeit“ treten, wobei es dann zwiſchen „fruchtbar im höchſten 
Grade“ und „gänzlich unfruchtbar“ eine Fülle von Übergängen gibt — eben weil die 
Zone nicht ſtarr begrenzt und in ſich einförmig iſt, ſondern weil ſie fließende Grenzen 
und eine betonte Mitte aufweiſt. 

* 


Die hier durchgeführte Unterſcheidung iſt von größter Bedeutung für die biblio⸗ 
thekariſche Praxis. Wir ſtellen jetzt die Entſcheidung, ob der Volksbibliothekar dem 
Leſer bei der Auswahl ſeiner Bücher eine Hilfe angedeihen laſſen ſoll, zurück, ebenſo 
die Frage, wie die Bücherei organiſiert ſein muß, wenn ſolche Hilfe nicht nur eine 
ſchöne Forderung bleiben, ſondern Wirklichkeit werden ſoll. Aber wir nehmen einmal 
an, es ſolle Hilfe geleiftet werden. Und zwar nicht nur eine Hilfe mit Apparaten, 
Kartotheken und Regiſtraturen, ſondern eine unmittelbare perſönliche Hilfe durch den 
Volksbibliothekar ſelbſt. Diefe Hilfe iſt es, die fich ganz anders geſtaltet, je nachdem 
wir es mit rational punktmäßig oder mit irrational zonenmäßig beſtimmten Bedarf 
zu tun haben. Bei jenem handelt es ſich um eine rein rationale Verknüpfung eines 
genau umſchreibbaren fachlichen Bedarfes mit dem entſprechenden, gleichfalls genau 
umſchreibbaren fachlichen Materiale. Die geiſtigen Operationen hierbei find rein logi⸗ 
ſcher Natur. Anders hingegen im Falle irrationalen Bedarfes. Ganz abgeſehen davon, 
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daß hier der Bedarf zonenmäßig beſtimmt iſt — in ſeinem irrationalen Charakter 
läßt er ſich überhaupt nicht präziſe erfaſſen, genau benennen; Leſer und Bibliothekar 
werden ſich hier immer nur annähernd verſtändigen können, und auch das nur, in⸗ 
dem ſie, anſtatt den gewünſchten „Gegenſtand“ — den es hier ja gar nicht gibt — 
zu nennen, in Metaphern, Bildern und Analogien ſprechen. Alſo muß hier der Hel⸗ 
fende auch ganz andere Kräfte als die der Ratio, der Logik einſetzen. Er muß mit tie⸗ 
feren und zugleich unkontrollierbaren Schichten ſeines Menſchentums beteiligt werden. 
Mit Ahnung, Einfühlungsvermögen und Phantaſie muß er den Bedarf des Leſers 
erfaſſen, mit Ahnung, Einfühlungsvermögen und Phantaſie muß er die Brücke zum 
Schrifttum ſchlagen. Und ſchließlich muß er eine Sprache ſprechen und eine (lockere, 
ſchwebende) Sprechtechnik anwenden, die der genau entgegengeſetzt iſt, die im Falle 
des rational und zweckmäßig beſtimmten Bedarfes erforderlich iſt. 

In dieſer doppelten Anforderung liegt einer der ſtärkſten Reize, aber auch eine der 
größten Schwierigkeiten praktiſcher volksbibliothekariſcher Arbeit im Verkehr mit dem 
Leſer. Ganz abgeſehen davon, daß er in der Volksbücherei nicht nur „helfen“, ſondern 
vor allem auch „führen“ ſoll — ſchon auf dem einen Feld der Hilfe muß der Biblio⸗ 
thekar gleichſam zwei Seelen in ſeiner Bruſt haben. Da es ſehr ſelten iſt, daß er beide 
in gleicher Vollendung in fich trägt, ſtellen fich die Volksbibliothekare ſchon unter dieſem 
Geſichtspunkt in zwei Typen dar: der mehr auf Befriedigung des rationalen Be⸗ 
darfes eingeſtellte, der mehr der Befriedigung des irrationalen Bedarfes zugeneigte; 
jener der mehr männliche, dieſer der mehr weibliche Typus; beide, wie aus unſerer 
Unterſuchung hervorgeht, für die Volksbücherei gleich notwendig — wenigſtens dann, 
wenn man die „Hilfe“ will! 

* 


Noch ein anderer ſehr wichtiger Geſichtspunkt ergibt ſich aus der Ablehnung der 
Formel vom „richtigen“ Buch und der Anerkennung des irrationalen Bedarfes, auf 
den eben jene Formel nicht paßt. Die andere Stellung, die der Bibliothekar hier dem 
Leſer gegenüber einnimmt, iſt ohne jeden Zweifel mit einer gewiſſen Gefahr verbunden. 
In der Sphäre der rationalen Bedarfsdeckung iſt gleichſam alles kontrollierbar. Es 
kann alles auf Formeln gebracht werden, es kann alles ausgeſprochen werden. In der 
Sphäre der irrationalen Bedarfsdeckung kann weder vom Leſer noch vom Bibliothekar 
alles ausgeſprochen werden, es iſt alles viel weniger kontrollierbar, vieles muß erahnt, 
vieles muß vom Bibliothekar einfach gewagt werden. 

Das heißt aber nichts anderes, als daß die „Hilfe“ hier weniger präziſe arbeitet 
als im Falle rationaler Bedarfsdeckung. Der Bibliothekar — dem wir mit einem 
ſolchen Vergleich freilich keineswegs die Rolle eines ſeeliſchen Heilkünſtlers zuweiſen 
wollen — befindet ſich hier in derſelben Lage wie der Arzt, der feine Diagnoſe in zahl- 
loſen Fällen auf Wahrſcheinlichkeitsſchlüſſen aufbaut und dann auch mit ſeiner Dia⸗ 
gnoſe in vielen Fällen in die Irre geht. Wie aber aus dieſen in der Sache begründeten 
Unvollkommenheiten kein Verſtändiger daran denkt, ärztliches Tun auf die Fälle zu 
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beſchränken, wo handgreifliche Umſtände eine abſolut ſichere Diagnoſe ermöglichen, 
fo wird auch in unſerem Falle kein Verſtändiger auf Hilfe in der irrationalen Sphäre 
verzichten wollen. 

Unbedingt gefordert werden freilich muß vom Volksbibliothekar, der ſich zu dem 
Prinzip der Hilfe bekennt, daß er in geiſtiger Weite und Freiheit den hier gegebenen 
Sachverhalt einſieht, daß er dort, wo es ſich um irrationalen Bedarf handelt, nicht 
dem Irrglauben vom „richtigen“ Buche huldigt. Eine ſolche Haltung müßte unfehlbar 
zu einer vollſtändigen Verkrampfung und Erſtarrung der Büchereiarbeit und damit 
zur Verſcheuchung der Leſer führen. So exakt, wie der Chemiker in ſeinem Laborato⸗ 
rium, der Bibliothekar dort arbeiten ſoll, wo er es mit rationalem Bedarf zu tun 
hat, ſo elaſtiſch muß er ſeine Arbeit in der irrationalen Sphäre treiben. Er muß ſich 
jedem einzelnen Leſer gegenüber grundſätzlich der Mannigfaltigkeit von deſſen Möglich⸗ 
keiten bewußt bleiben, er muß ſich bewußt bleiben, daß er dieſe Mannigfaltigkeit 
vorher nicht nachweiſen, nur taſtend erahnen kann, er muß immer mit der Möglich⸗ 
keit, ja der Wahrſcheinlichkeit von Mißgriffen rechnen, muß bereit ſein, mit dem⸗ 
ſelben Leſer von vorn zu beginnen, muß, in einer verſtändlichen Formel ausgedrückt, 
jede Begegnung mit dem einzelnen beſtimmten Leſer, jeden Fall von Hilfe, grund⸗ 
ſätzlich im Sinne eines Experimentes behandeln, eines Experimentes, bei dem der Leſer 
nicht nur Objekt ſein darf, ſondern als Subjekt aufs ſtärkſte beteiligt ſein muß — 
ohne daß freilich der Leſer mit alledem unſicher gemacht wird und der helfende Biblio⸗ 
thekar den Eindruck eines ängſtlich-unſicher Taſtenden erweckt. 

Eine vielleicht noch ernſtere Gefahr der Hilfe in der Sphäre des Irrationalen aber 
liegt in anderer Richtung. In dem Maße, in dem der Leſer die Hilfe annimmt, in dieſem 
Maße liefert er ſich auch dem Bibliothekar aus, und zwar liefert er ſich ihm gerade 
mit den tieferen Schichten ſeines Weſens aus. Die Zuverläſſigkeit des bibliothekari⸗ 
ſchen Tuns aber zu kontrollieren, das iſt aus den vorher angegebenen Gründen nicht 
möglich. Und damit beſteht die Gefahr eines Mißbrauches der Hilfe. Die Gefahr 
nämlich, „Hilfe“ mit „Führung“ zu verwechſeln, und zwar nicht mit der ſelbſtver⸗ 
ſtändlichen und edlen „Führung“, zu der der Bibliothekar von der völkiſchen Gemein⸗ 
ſchaft beauftragt iſt, ſondern mit einer gleichſam „privaten“ Führung nach dem eigenen 
Geſchmack und Urteil des Bibliothekars. Das aber führt unweigerlich in die Sack⸗ 
gaſſe der Bevormundung, der Schulmeiſterei und des Gouvernantentums. 

Es bedarf keines näheren Nachweiſes, daß dieſe Gefahr in der offenen, hellen, durch⸗ 
ſichtigen Sphäre des rationalen, punktmäßig beſtimmten Bedarfes nicht gegeben iſt. 
Hier iſt dem Leſer denn auch die „Hilfe“ des Bibliothekars eine ganz ſelbſtverſtänd⸗ 
liche Angelegenheit. Sie gehört ihm hier zum von ihm ſelbſt geforderten „Dienſt am 
Kunden”, und wenn er in früheren Jahren auf öffentlichen Amtern auf ſolchen Kunden⸗ 
dienſt nicht eingerichtet war, ſo hat er, begegnete ihm derartige Unterſtützung in der 
Volksbücherei, dieſe um ſo freudiger begrüßt. Denn hier iſt's ihm klar, daß ſolche 
Hilfe Zeit, Kraft und ärgerliche Fehlſchläge erſpart. Hingegen haben in der Sphäre 
des irrationalen Bedarfes nicht wenige Leſer, das Problematiſche einer hier ger 
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reichten Hilfe entweder ahnend oder klar einſehend, ſich dem Helfebemühen des 
Bibliothekars leicht verſchloſſen. Wenigſtens am Beginn ihrer Büchereibenutzung — 
und auf die Dauer, wenn geiſtig und ſeeliſch enge Volksbibliothekare und -hiblio⸗ 
thekarinnen den hier möglichen, in der Sphäre des rational punktuellen Bedarfes 
unmöglichen Mißbrauch auch wirklich getrieben haben. Und verſtändlich iſt auch, wenn 
in dieſem Punkte empfindliche Volks⸗ und Berufsgenoſſen geneigt ſind, um dieſer 
Gefahr willen die ganze „Hilfe“ abzulehnen. 

Hier gibt es nur ein Hilfsmittel: die Erziehung der Volksbibliothekare, die Er⸗ 
ziehung zu jener „Achtung vor dem Menſchenbild“, die uns ein Friedrich Hebbel in 
einem der ſchönſten deutſchen Gedichte zur heiligen Pflicht gemacht hat, die klare 
Unterſcheidung, in dieſer Erziehung, zwiſchen echter und falſcher Führung, zwi⸗ 
ſchen echter, von der Lage der Volksgenoſſen ausgehenden Hilfe und der als Hilfe 
getarnten Pſeudoführung. Gelänge es, die Ausbildung der Volksbibliothekare ſo zu 
geſtalten, dann würde „Hilfe“ keine Gefahr mehr ſein, dann würde echte Führung 
und echte Hilfe in der deutſchen Volksbücherei möglich ſein, und es würde dann doch 
in dieſer Bücherei, wie es Krebs-Hamburg auf der Würzburger Tagung forderte, 
„eine rechte Freiheit herrſchen“. Wobei wir freilich in der neuen Volksbücherei das 
Wörtchen „rechte“ nicht weniger nachdrücklich betonen wollen wie das Wort „Frei⸗ 
heit“. 


Planung und Aufbau des thüringiſchen Volksbücherei⸗ 


weſens 


Auszug aus dem Referat des Leiters der Thüring. Landesſtelle für volkstümliches 
Büchereiweſen, Dr. Joſef Witſch, während der Reichstagung in Jena vom 6. bis 
8. Auguſt 1937. 

Das thüringiſche Volksbüchereiweſen hat gegenüber dem geſamtdeutſchen Volks⸗ 
büchereiweſen einen großen Vorzug. In Thüringen wird nicht erſt ſeit einigen Jahr⸗ 
zehnten volksbüchereimäßig gearbeitet, ſondern der Beginn der thüringiſchen Volks⸗ 
büchereiarbeit liegt weit zurück im vorigen Jahrhundert. Ein Drittel aller heute be⸗ 
ſtehenden Volksbüchereien Thüringens iſt kurz vor oder unmittelbar nach 1850 ge⸗ 
gründet worden. Die erſten Büchereien find ſchon etwa 1830 eingerichtet worden. 
Traditionsmäßig liegt darin ein ſehr großer Vorzug, büchereipraktiſch eine ebenſo 
große Belaſtung bei der Durchführung und Verwirklichung des neuen Bücherei⸗ 
gedankens. Ihren Grund hat dieſe weit zurückreichende thüringiſche Büchereitradition 
— fo ſeltſam es klingen mag — in der ehemaligen politiſchen Zerriſſenheit Thüringens. 
Denn in den kleineren und überſchaubaren Verhältniſſen der einzelnen thüringiſchen 
Landesregierungen mit ihrer patriarchaliſchen Herrſchaftspraxis gelang es immer wieder 
einzelnen, um das „Wohl des Volkes“ bemühten Männern Unterſtützung und Förde⸗ 
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rung der einzelnen Regierungen für die Einrichtung von Volksbüchereien zu finden. 
Sehr viel Material über dieſe frühe Büchereibewegung Thüringens ſteckt in einer 
kleinen Schrift von Nippold „Die Bezirksbibliotheken im ehemaligen Herzogtum 
Gotha“. Die Männer, die ſich damals für die Gründung von Volksbüchereien ein⸗ 
ſetzten, waren, wie ja verſtändlich iſt, vorwiegend Pfarrer, die mit z. T. ſehr inter⸗ 
eſſanten Motivierungen und Begründungen verſuchten, das Intereſſe der Landes⸗ 
regierungen zu finden. So hat ſich z. B. der Pfarrer Schwerdt in Neukirchen ſchon vor 
1850 lebhaft für die Gründung von Volksbüchereien eingeſetzt, mit der Motivierung, 
„das Licht der Aufklärung auch in die niederen Hütten zu tragen und das unnatürliche 
Mißverhältnis zwiſchen der geiſtigen Bildung der höheren und niederen Stände mög⸗ 
lichſt zu vermitteln und auszugleichen“. Nach ſeiner Meinung ermöglichten die Volks⸗ 
büchereien „Kenntniſſe in der Haus: und Landwirtſchaft und Kenntnis von anderen 
nützlichen und wiſſenswerten Dingen zu fördern und zu erweitern“. Nach der Mei⸗ 
nung des Pfarrers Raſch in Thal im Jahre 1849 gab „die Lektüre dem Landmann 
ein ſicheres Mittel zur ſittlichen Fortbildung ſeines Geiſtes und zur Veredelung ſeines 
Herzens“, weil ja, „bei dem großen Hang zur Unſittlichkeit die Beſtrebungen zur ſitt⸗ 
lichen Fortbildung und zur Veredelung des Herzens mit der Schule gewöhnlich ihre 
Endſchaft erreichen“. Man war in der Faſſung der möglichen Leiſtungen der Volks—⸗ 
büchereien nicht ſehr beſcheiden, und ſo heißt es denn in einer Eingabe an das Gothaiſche 
Miniſterium, „ohne Hebung der geiſtigen und ſittlichen Bildung der Maſſen (Via 
Volksbücherei) ſei die Herſtellung geordneter Zuſtände des Staates und die Befeſti⸗ 
gung des Anſehens der Geſetze nicht zu erwarten“. Naturgemäß unterſchieden ſich auch 
die einzelnen Propagandiſten der Büchereibewegung ſehr ſtark voneinander, Unter⸗ 
ſcheidungen, die auf die Spannung zwiſchen liberalem und orthodoxem Proteſtantis⸗ 
mus zurückzuführen waren. Erſtaunlich und für unſere Arbeit verpflichtend ſind die 
ſehr hohen Arbeitsergebniſſe, die die Büchereien damals erzielten. 20—30prozentige 
Leſerziffern ſind für die erſte Zeit das Normale. Die Büchereien ſelbſt rekrutierten 
ſich beſtandsmäßig meiſt aus Stiftungen und waren vorwiegend in der Form von 
Bezirksbibliotheken organiſiert, d. h. mehrere kleine Gemeinden ſchloſſen ſich mit einer 
größeren zu einer Bücherei zuſammen, beteiligten ſich gemeinſam an der Aufbringung 
der Mittel und hatten teil an den geſamten Beſtänden. Dieſe Büchereiform iſt ja das 
Vorbild für die ſpäter entwickelte Form der Kreiswanderbüchereien geweſen. Daß 
dieſe in Thüringen ſehr häufig waren, iſt wohl mit darauf zurückzuführen. Die Bezirks⸗ 
bibliotheken waren an ſich ſehr kompliziert organiſiert, mit Ober: und Unterbibliothe⸗ 
karen, mit Ausſchüſſen uſw. In der Organiſationsform und in der ſtatutenmäßigen 
Feſtlegung drückten ſich ſehr deutlich die liberalen Tendenzen aus, die dieſe Art von 
Erziehungsarbeit in möglichſt große Unabhängigkeit vom Staate zu halten bemüht 
war, wie ja auch bei anderen Gelegenheiten immer wieder zum Ausdruck kommt, 
daß Einrichtung und Erhaltung von Büchereien eine Angelegenheit der „Selbſtändig⸗ 
keit und des Gemeinſinnes der Staatsangehörigen ſei“. Die Behörden hätten nur auf⸗ 
zumuntern, anzuregen und finanziell gelegentlich zu unterſtützen. In den achtziger 
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Jahren war dieſe erſte thüringiſche Büchereibewegung weitgehend eingeſchlafen. Sie 
hatte ſich von Gotha aus auch auf andere thüringiſche Landesteile ausgedehnt, war 
aber überall mit dem Tode des eigentlichen Initiators dieſer ganzen Sache, des Pfarrers 
Schwerdt, ziemlich totgelaufen. Im Jahre 1911 erfolgte dann eine neue Belebung 
durch das Gothaiſche Miniſterium. Der bis dahin gewährte Staatszuſchuß von 1800 M. 
wurde auf 3500 M. erhöht. Unter dem Seminarlehrer Mar Berbig wurde eine Bes 
ratungsſtelle eingerichtet, die den Auftrag hatte, das Büchereiweſen, ſoweit vor⸗ 
handen, einheitlich auszurichten. Die Berichte, die dieſe erſte Beratungsſtelle über 
den vorgefundenen Zuſtand an das Miniſterium gab, find im weſentlichen die gleiz 
chen, wie man ſie heute über den Zuſtand veralteter Büchereien verfaſſen muß und 
laufen im weſentlichen auf folgende Feſtſtellungen hinaus: falſch zuſammengeſetzter 
Beſtand, überalteter Beſtand, ſchmutzige und zerleſene Bücher, keine Statiſtik, über⸗ 
haupt Uneinheitlichkeit in jeder Beziehung. Die Mittelfrage wird allerdings nicht 
erörtert. Es iſt verſtändlich, daß die heute noch beſtehenden Büchereien aus dieſer Zeit 
inzwiſchen total veraltet ſind und, vom büchereihiſtoriſchen abgeſehen, ohne jeden 
büchereipraktiſchen Wert ſind. Doch iſt die daher reſultierende Büchereitradition noch 
ſehr wach und erleichtert häufig bei Verhandlungen mit Bürgermeiſtern und Land⸗ 
räten die Durchſetzung des neuen Büchereigedankens. Für die Thüringiſche Landes⸗ 
ſtelle liegt darin eine Verpflichtung, mit um ſo größerem Nachdruck den Ausbau des 
thüringiſchen Büchereiweſens in einer der Gegenwart entſprechenden Form zu ver⸗ 
wirklichen und auch ſo zu ſichern, daß ſich das thüringiſche Büchereiweſen inſtitutionell 
endgültig verfeſtigt, d. h. nicht auf der Arbeit und dem Intereſſe einiger weniger Leute 
ſteht, ſondern verwaltungsmäßig anerkannt und geſichert wird. 

Die Entwicklung des thüringiſchen Büchereiweſens in den Nachkriegsjahren unter⸗ 
ſcheidet ſich nicht weſentlich von der Entwicklung in anderen deutſchen Bezirken, viel⸗ 
leicht nur dadurch, daß ſchon im Jahre 1926 die ſog. Landesberatungsſtelle für volks⸗ 
tümliches Büchereiweſen in Gera gegründet wurde. Doch blieb deren Arbeit unter 
den bekannten unzulänglichen Vorausſetzungen der damaligen Zeit zwar nicht ohne 
fördernden Wert und ſichtbaren Erfolg, aber doch im ganzen wenig durchſchlagend. 
Die Umwandlung der Thüringiſchen Landesberatungsſtelle in die Thüringiſche Landes⸗ 
ſtelle für volkstümliches Büchereiweſen im Jahre 1934 gab dann andere Möglichkeiten. 
Nach einigen Jahren des Einfühlens in die neue Arbeitsform war dann im Jahre 
1936 die Situation reif für ein planmäßiges Arbeiten im großen Zuge. Dazu gehörte 
vor allem eine klare Überficht über das Vorhandene, eine Überficht über das Fehlende 
und, daraus zuſammengeſetzt, die Aufſtellung eines Arbeitsplanes. Um es mit einigen 
Zahlen anzugeben: Thüringen zählt 1500 büchereifähige Orte (Schuldorf mit min⸗ 
deſtens 250 Einwohnern). 482 Orte haben eine Bücherei, in 953 Orten muß noch eine 
Bücherei gegründet werden. Von den 482 beſtehenden Büchereien müſſen rd. 300 
reorganiſiert werden. Die Urſachen für die Notwendigkeit der Reorganiſation ſind 
auch allgemein bekannt und brauchen nicht beſonders erörtert zu werden. Im ganzen 
geſehen wurde auch das thüringiſche Büchereiweſen beſtandsmäßig und techniſch ganz 
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und gar uneinheitlich befunden, jedoch lagen genügend Erfahrungen vor, um die 
Durchführung der techniſchen und beſtandsmäßigen Einheit neben der finanziellen 
Sicherung als Hauptaufgabe erkennen zu laſſen. Dazu kam dann die Einſicht, 
daß die Arbeit nur planmäßig geleiſtet werden kann, daß bei einer ſozuſagen punk⸗ 
tuellen Büchereiarbeit, bei der immer nur die einzelne Bücherei ins Auge gefaßt 
wird, niemals ein Büchereiweſen, allenfalls ein zuſammengekoppeltes Syſtem der 
verſchiedenartigſten, nicht nur verhältnismäßig verſchiedenartigſten, ſondern tatſächlich 
verſchiedenartigſten Büchereien entſteht, deren einheitliche Lenkung ungeheure Schwierig⸗ 
keiten macht, ja unmöglich iſt. 

Es beſtand alſo die Aufgabe, 900 Büchereien zu gründen und 300 Büchereien zu 
erneuern. Das ſind rd. 1200 Büchereibearbeitungen. Es läßt ſich errechnen, in welchem 
Zeitraum man dieſe Arbeit zu einem Ende gebracht haben kann, wenn man, in der 
bisherigen allgemeinen Verfahrensweiſe bleibend, im Jahre höchſtens 10 oder 15 Bü⸗ 
chereien in Angriff nimmt. Eine ſehr weſentliche Überlegung, wenn man berückſichtigt, 
daß das Büchereiweſen innerlich und äußerlich erſt zu ſeiner notwendigen Leiſtung 
und zu ſeiner notwendigen öffentlichen Stellung kommen kann, wenn es wenigſtens 
einigermaßen durchgebildet iſt. Daß auch alle Überlegungen und Erfahrungen, die 
zu dem Schema „Standbücherei — Stützpunktbücherei — Zentralbücherei“ geführt 
haben, ſolange theoretiſch bleiben, wie der untere Ausbau des Büchereiweſens noch 
nicht fo weit fortgefchritten iſt, daß der gedachte Organismus in der Wirklichkeit 
Leben gewinnt. Aus Überlegungen dieſer Art wurde dann die Konſequenz gezogen, in 
fünf Jahren mit dem wefentlichen Ausbau fertig fein zu müſſen. Es wurde die Forde⸗ 
rung aufgeſtellt, dieſe Arbeit fo zu organifieren, daß die Bewältigung dieſer Auf- 
gabe in der notwendigen ſoliden und ſicheren Weiſe ermöglicht werden kann. Angefangen 
wurde mit dem Ausbau des Standbüchereiweſens und der Reorganiſation der Zentral⸗ 
bücherei. Die mittlere Organiſationsform ſoll dann mit dem weiteren Ausbau des 
Ganzen eingeſchaltet werden. Eine Schwierigkeit zur Aktivierung der ſog. Kreisſtütz⸗ 
punktbüchereien liegt in der thüringiſchen Spezialität der ſog. Landes bibliotheken, die 
größtenteils rein traditionellen Charakter haben und weder wiſſenſchaftlich⸗bücherei⸗ 
mäßig noch volksbüchereimäßig leiſtungsfähig ſind. Wie dieſe Frage zu löſen iſt, 
wird ſich erſt ſpäter ergeben. 

um das Bisherige kurz noch einmal zu wiederholen: Wir ſtanden vor der Auf⸗ 
gabe, eine Arbeitsform zu finden, die es ermöglicht, in jedem Jahre mindeſtens 
120 Büchereien neu einzurichten. Wir gehen dabei einen Schritt weiter als üblich und 
wagen zu behaupten, daß die Leugnung der Möglichkeit eines ſolchen Arbeitsprogrammes 
für abſehbare Zeit auch die Leugnung der Möglichkeit eines ausgebauten Bücherei⸗ 
weſens überhaupt bedeutet. Ohne mich nun bei den erſt zu ſchaffenden Arbeitsvoraus⸗ 
ſetzungen weiter aufzuhalten, möchte ich jedoch hervorheben, daß natürlich bei dieſen 
Dingen ſehr wichtig war, die perſönlichen und räumlichen Bewegungsmöglichkeiten 
zu ſchaffen, daß es aber vor allem dabei auf eines ankam: Es beſtand die Notwendig⸗ 
keit einer genauen Feſtlegung der mit der Gründung oder der Reorganiſation ver⸗ 
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bundenen Arbeitsvorgänge, die größtmögliche Mechaniſierung und formularmäßige 
Erledigung aller der Arbeiten, die, immer wiederholend, nicht jeweils nach beſonderen 
Erwägungen und unter Berückſichtigung beſonderer Verhältniſſe geleiſtet werden 
müſſen. Von der Löſung dieſer Frage hing die Durchführung des ganzen Arbeits⸗ 
programmes ab. Die techniſche Einheit leuchtet ohne weiteres ein. Meinungsverſchieden⸗ 
heiten können nur darüber beſtehen, ob es ſinnvoll iſt, Büchereien auch beſtands⸗ 
mäßig einheitlich einzurichten. Dabei war für uns die Erwägung maßgebend, daß es 
nicht einleuchtend erſcheinen kann, Büchereitypen der gleichen Art und in einem kulturell 
und ſiedlungsmäßig relativ geſchloſſenen Bezirk beſtandsmäßig verſchieden aufzubauen. 
Wichtig dabei iſt alſo feſtzuhalten, daß der beſtandsmäßig einheitliche Ausbau des 
Büchereiweſens, der alſo für alle Büchereitypen die gleichen Grundliſten zugrunde 
legte, nicht eine Konſequenz bloß arbeitstechniſcher, ſondern das Ergebnis prinzipieller 
Überlegungen iſt. 

Erſte Erwägung: Die Zahl der Bücher, die ſich zum büchereimäßigen Einſatz auf 
dem Dorf und in den kleineren Städten eignen, iſt außerordentlich beſchränkt. Die 
Reichsliſte erſchöpft da wohl, von den Neuerſcheinungen abgeſehen, weitgehend die 
vorhandenen Möglichkeiten. Die zweite Erwägung: Warum wechſelnder Beſtands⸗ 
aufbau, wenn die in Frage kommenden Leſer zum größten Teile in der Lektüre gleich 
reagieren, wenn die Vorausſetzungen, unter denen ſie an das Buch herangehen, die 
gleichen ſind, und wenn der in Frage kommende Beſtand beſchränkt und im Grunde 
genommen auch immer wieder in den gleichen Titeln beſteht? Es kann nicht nach⸗ 
gewieſen werden, daß die Dörfer A und B, 20 Minuten voneinander entfernt, eine 
ſo grundſätzlich verſchiedene Bevölkerung haben, daß die Bücherei, dieſem Ausdruck 
gebend, beſtandsmäßig unterſchieden zuſammengeſetzt und aufgebaut werden müßte. 
Wenn man dieſe Frage bejahen wollte, würde man auf eine andere Schwierigkeit 
ſtoßen: Dann iſt dieſe Verſchiedenheit ja nicht nur auf dem Dorfe A und B, ſondern 
auch im Vergleich der Dörfer A, B, C, D, d. h. alſo praktiſch: Jede Bücherei müßte 
unter beſonderer Berückſichtigung der bevölkerungsmäßigen, geiſtigen und ſozialen 
Phyſiognomie des betr. Dorfes uſw. einen anderen Beſtand haben. Der Beratungs⸗ 
ſtellenleiter, der dieſe Frage bejaht, wird ſich ſehr bald vor einer ungeheueren Schwierig⸗ 
keit ſehen: Es würden ihm die Bücher fehlen, um dieſe angenommene Verſchiedenheit 
beſtandsmäßig ausdrücken zu können. Zu welcher Unüberſchaubarkeit der Verhältniffe 
die beſtandsmäßige Verſchiedenheit der Büchereien geführt hat, ſehen wir ja am beften 
an unſeren eigenen Büchereien. Nur der geringſte Prozentſatz der in den älteren 
Büchereien vorhandenen Bücher waren ſo häufig vorhanden, als Büchereien vorhanden 
waren, rund 50% aller Titel waren nur ein einziges Mal in Thüringen vorhanden. 
Es hat ſich dabei herausgeſtellt, was nicht wenig zur Begründung unſerer Auf— 
faſſung beizutragen vermag, daß überall die gleichen Bücher die höchſten Entleihungen 
erzielten und daß gerade in den Abweichungen die größten Nieten lagen. So können 
wir alſo mit Recht folgern, daß der gleichmäßige Beſtandsaufbau nicht nur arbeits⸗ 
techniſch erleichternd, ſondern büchereipraktiſch notwendig iſt. 
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Auf Grund der vorgenommenen einheitlichen Technik und des vorgenommenen 
einheitlichen Beſtandsaufbaus war es dann möglich, mit dem Einkaufshaus für 
Büchereien in Leipzig ein Abkommen zu treffen, ſoundſoviele 1oo⸗Bände⸗Büchereien 
— nach dem diesjährigen Bedürfnis 120 — für uns ausleihfertig mit Titelaufdruck 
verſehen auf Abruf bereitzuhalten und mit unſerem Gaubuchhändler zu verrechnen. 
Es war weiterhin jetzt möglich, den alphabetiſchen Verfaſſerzettel und die Buchkarte 
nicht Buch für Buch und Bücherei für Bücherei zu ſchreiben, ſondern mit einer ma⸗ 
ſchinenſchriftlichen Drucktype nach einem einmaligen Manufkript drucken zu laſſen. 
Damit war uns das Ausſchreiben von 12000 Buchkarten und 12000 alphabetiſchen 
Zetteln erſpart. Das Ausſcheiden alter Bücher bei Büchereien, die umgeſtellt werden 
müſſen, erfolgt nach ſtrengen Maßſtäben, ſo daß in den wenigſten Fällen die Titel 
der erſten Liſte, die bei jeder Bücherei eingeſetzt werden, im Altbeſtand noch brauchbar 
waren. Für Bücher, die noch verwendbar befunden wurden und die über die erſte 
Grundliſte hinausgehen, wurde dann Buchkarte und alphabetiſcher Zettel in Maſchinen⸗ 
ſchrift nachgeſchrieben. Ein ſichtbarer Unterſchied zwiſchen dem bedruckten und dem 
maſchinenſchriftlichen Formular beſteht nicht. 

Der weitere Ausbau der Büchereien vollzieht ſich auch wieder im Rahmen beſtimmter 
und allgemeingültiger Liſten. Es hängt immer nur von den Mitteln ab, in welcher 
Zeit eine Bücherei auf die abſolute Beſtandszahl gebracht werden kann. Die Büchereien 
untereinander unterſcheiden ſich alſo nicht prinzipiell, ſondern nur im Tempo ihres 
Ausbaues. Damit kommen wir dann auf die zweite wichtige Vorausſetzung, die nach 
Löſung der techniſch⸗organiſatoriſchen Frage in der Mittelfrage geſehen werden muß. 
Die Umſtellung iſt intereſſant. Erſt wurden organifatorifche Überlegungen angeſtellt, 
um die noch zu organiſierenden Gelder auch richtig verwenden zu können. Daß dies 
gelingen konnte, wurde als ſicher angenommen. Wurden früher vielleicht nur 10 Büche⸗ 
reien im Jahre gegründet, ſtatt wie in dieſem Jahre 120, ſo lag das nicht zuletzt an 
den Mitteln, die einen ausgedehnteren Ausbau nicht geſtatteten. Es fehlten insbeſondere 
Kreis: und Gemeindemittel. Staatsmittel waren verhältnismäßig auch in den letzten 
Jahren ſchon ſehr hoch, wurden aber nicht zum planmäßigen Ausbau eingeſetzt, ſon⸗ 
dern meiſt prämienhaft verteilt. Bei der Überlegung der Mittelfrage wurde zunächſt 
der Grundſatz aufgeſtellt, daß die Kreismittel am Anfang ſtehen müßten, daß die 
Summe der geſamten Kreismittel in Staatsmitteln vorhanden ſein muß und daß 
die beteiligten Gemeinden mindeſtens noch einmal die Höhe der Kreismittel aus eigenen 
Kräften aufbringen müſſen. Es gelang, den Kreis Gotha zu Aufwendungen von 
6000 RM. zu bewegen, der Kreis Eiſenach ſtellt 4000 RM., der Kreis Arnſtadt 400 RM., 
der Kreis Stadtroda 2500 RM. uſw. zur Verfügung. Insgeſamt ſtehen uns in dieſem 
Jahre aus Kreismitteln 25900 RM. zur Verfügung. Im Vorjahr ſtanden insgeſamt 
6450 RM. aus Kreismitteln zur Verfügung. Dieſe Kreismittel find ausſchließlich dem 
Zweck des Ausbaues des Büchereiweſens beſtimmt und werden unter der Voraus⸗ 
ſetzung annähernd gleich hoher Staatszuſchüſſe und unter der Vorausſetzung min: 
deſtens gleich hoher, praktiſch aber höherer Gemeindeaufwendungen gewährt. Damit 
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iſt die diesjährige Finanzierungsfrage gelöſt. Die bisher aus Staatsmitteln verfügbare 
Summe von 13000 NM. wird noch erhöht werden. Es hat praktiſch kaum Schwierig⸗ 
keiten gemacht, mit Angebot von Kreis: und Staatsmitteln auch die Gemeindemittel 
locker zu machen. In den kleineren Orten, wo insgeſamt 600 RM. gefordert wurden, 
ging es faſt immer leicht. Schwieriger war es dann ſchon in den größeren Orten, 
wo 1000 RM. und mehr für den Anfangsbeſtand gebraucht wurden. Das Anſchreiben 
der Gemeinden, die Aufforderung der Gemeinden zur Gründung von Büchereien 
geht in der Regel durch den Kreis. 

Nun iſt es ja ſelbſtverſtändlich, daß die Gründungsfrage finanziell ſehr ſchwierig 
ift, daß jedoch die Sicherung der einmal gegründeten und erneuerten Büchereien 
noch ſchwieriger iſt, daß aber eine Arbeit, die ſich nur auf die Gründung konzentriert 
und Ausbau und Sicherung außer acht läßt, gänzlich ſinnlos und nur eine Wieder 
holung des alten Spieles iſt. Zur Sicherung der in jedem Jahre gegründeten Büche⸗ 
reien wird nach folgendem Plane gearbeitet: 

Angenommen, die Kreiſe A, B, C, D ſtellen im Jahre 1937 je 4000 RM. zur Ver⸗ 
fügung, das find 16000 RM.; dazu kommen 16000 RM. Staatszuſchüſſe und 
16000 RM. Gemeindemittel, was zunächſt 48 000 RM. ausmacht. Für dieſe 48000 RM. 
werden, wenn ich die Rechnung verein fache und einmal die Gründung von Büchereien 
der kleinſten Größenordnung zugrunde lege, 80 Büchereien gegründet. Mit den be⸗ 
teiligten Gemeinden war dann gleich bei der Gründung vereinbart worden, daß die 
Gründungsſumme, alſo in dem Falle die 200 RM. Gemeindemittel, auch in den 
nächſten zwei Jahren noch einmal zur Verfügung geſtellt werden muß. Unabhängig 
davon wird jedoch ein erheblicher Teil der Kreismittel des Jahres 1938, alſo von 
den 16000 RM., zum weiteren Ausbau der im Jahre 1937 gegründeten Büchereien 
verwandt werden, fo daß in den Kreiſen A, B, C, D im Jahre 1938 keine 80, ſondern 
höchſtens 20 Büchereien neugegründet werden und das reſtliche Geld zum weiteren 
Ausbau der vorher gegründeten Büchereien verwandt wird. Die Maßzahlen, nach 
denen wir uns nach dem Ausbau richten, ſind folgende: 

Bücherein in Orten bis zu 1000 Einwohnern müſſen mindeſtens mit einem Anfangs⸗ 
beſtand von 100 Bänden beginnen und dieſen Anfangsbeſtand in den erſten drei Jahren 
ihres Beſtehens auf mindeſtens 300 Bände bringen (Koſten des erſten Jahres 600 RM.). 

Büchereien in Orten von 1000-2000 Einwohnern müſſen mindeſtens einen Anfangs⸗ 
beſtand von 200 Bänden haben und dieſen Beſtand in den erſten drei Jahren ihres 
Beſtehens auf 500 Bände bringen (1000 RM.). 

Büchereien in Orten von 2000-5000 Einwohnern müſſen mindeſtens mit einem 
Anfangsbeſtand von 400 Bänden beginnen und dieſen Beſtand in den erſten drei 
Jahren auf 800 Bände bringen (2000 RM.). 

Für Büchereien in Orten über 5000 Einwohnern Zahlen anzugeben, iſt zwecklos. 
Sie erfordern eine beſondere Errechnung. 

Insgeſamt wird ſich die Zahl der jährlich neu zu gründenden Büchereien nicht ver⸗ 
ringern, da ja in jedem Jahre vier weitere Kreiſe mit reinen Neugründungen bearbeitet 
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werden, und wenn im vierten Jahre die letzten vier Kreiſe einmal durchgearbeitet 
ſind, wird in den erſten vier Kreiſen wieder der größte Teil der Mittel zum weiteren 
Ausbau frei. In dieſer Verfahrensweiſe liegt auch die einzigſte Möglichkeit, nun 
einmal in längerem Zeitraum die Gründungen zu überwachen und nicht nur finanziell 
und verwaltungsmäßig, ſondern auch menſchlich zu ſichern. Denn die Sicherung iſt 
ja keine rein finanzielle, ſondern ebenſo eine menſchliche Frage. Es wird darauf an⸗ 
kommen, die Büchereileiter ſo zu ſchulen, daß ſie die neuen Büchereien durch ihre 
erzielten Leiſtungen legitimieren und daß ſie ſelbſt ſo in die Sache und die Arbeit hinein⸗ 
kommen, daß die Büchereien nach einer angemeſſenen Friſt in mancher Hinſicht aus 
der unbedingten Bindung an die Landesſtelle im Beſtandsaufbau gelöſt werden können. 
Das heißt, daß dann die Auswahl für den weiteren Ausbau der Büchereien im Rah⸗ 
men etwas weitergeſpannt durch Auswahlliſten zur Verfügung des Büchereileiters, 
im techniſchen Verfahren natürlich über die Landesſtelle, erfolgen kann. Das vierte 
Jahr nach der Gründung entläßt dann die Bücherei ganz in die Verantwortung der 
Gemeinde. Kreismittel werden dann nur noch in Ausnahmefällen als Zuſchuß ge⸗ 
währt. Der Kopfſatz wird dann nicht generell, ſondern auf Grund der Erfahrungen 
der erſten vier Jahre und der möglich gewordenen Arbeitsergebniſſe für jede Gemeinde 
feſtgeſetzt. Es beſteht kein Zweifel, daß ſich dabei im Notfalle auch der 20⸗Pfennig⸗ 
Satz überſchreiten läßt. 

Schulungsmäßig wird jeder Büchereileiter in jedem Jahre zu einem zweitägigen 
Lehrgang nach Jena einberufen. Neben anderen Dingen, die auszuführen hier zu weit 
führen würde, liegt darin eine ſehr wichtige Bedingung für die menſchliche Sicherung 
der Büchereiarbeit. 

Nicht unweſentlich wird es für die Verfeſtigung des Büchereiweſens ſein, daß es 
immer zu dem notwendigen Zeitpunkt gelingt, die Kreishauptſtädte mit leiſtungs⸗ 
fähigen Volksbüchereien zu durchſetzen, dieſe Volksbüchereien durch einen haupt⸗ 
amtlichen, beratungsſtellenmäßig geſchulten Volksbibliothekar leiten zu laſſen und 
dieſen Stellen dann Aufgaben zu übertragen, die bei dem immer größer werdenden 
Ausmaße unſeres Büchereinetzes von der Landesſtelle allein nicht mehr bewältigt 
werden können. 

Wenn ich häufiger von planmäßigem Aufbau, Aufbauplan uſw. geſprochen habe, 
ſo bezieht ſich das auch auf derartige Dinge. Es liegt in dem ganzen Plan eine Art 
von ineinandergreifendem Syſtem von Zahnrädern, von denen keines verſagen darf, 
wenn das Ganze in Schwung kommen ſoll. Nach dem bisherigen Verlauf der Dinge 
haben wir keine Veranlaſſung, anzunehmen, daß uns weſentliche Rückſchläge treffen 
können, und im übrigen möchte ich die Haltung, in der die hieſige Arbeit geleiſtet wird, 
als die eines bedachtſamen Optimismus kennzeichnen. Dieſer Optimismus recht⸗ 
fertigt ſich allerdings in einem ganz beſonderen Maße durch das fördernde Verſtändnis 
und die ſehr aktive Unterſtützung, deren wir bei unſerem Miniſterium ſicher ſind. 
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Von Hermann Stehr weiß heute jeder. Man weiß, daß er zu den Dichtern gehört, 
die man vor 1933 als die Dichter des „heimlichen Deutſchland“ bezeichnete; man 
nennt ihn den Dichter der „deutſchen Innerlichkeit“. Man kennt die Urteile, die große 
Mitlebende des In- und Auslandes über ihn fällten, und zitiert das Wort Hamſuns: 
„Ich weiß nicht, was Ihr an uns Skandinaviern fo liebt, da Ihr doch Eueren Herz 
mann Stehr habt.“ Und doch: es iſt nicht zu leugnen, daß er zu denen gehört, die 
mehr gelobt als geleſen werden. Immer wieder begegnet man Menſchen, auch unter 
denen, die allem Lebendigen gegenüber aufgeſchloſſen ſind, die an ihm vorübergehen. 
Sie haben da oder dort in eines ſeiner Bücher hineingeſchaut und es befremdet wieder 
zugeſchlagen. Befremdet — das iſt es; er iſt ihnen fremd, merkwürdig, unverſtändlich. 
Darum kann die Frage: Wie führen wir die Leſer der Volksbücherei zu Hermann 
Stehr? nicht beantwortet werden ohne eine andere, die ihr vorausgehen muß: Wie 
kommen wir ſelbſt zu ihm? Was müſſen wir tun, was verſtehen lernen, um ſelbſt 
erſt einmal die Fremdheit zu überwinden, die wir ihm gegenüber empfinden? 

Die erſte Vorausſetzung iſt die, daß wir bereit ſein müſſen, den Weg nach innen 
zu gehen. Aber ſind wir das nicht? Warum haben wir einem Rudolf G. Binding, 
einem Hans Caroſſa gegenüber nicht die Hemmungen, die uns den Zugang zu Her⸗ 
mann Stehr erſchweren? Wir wollen zunächſt noch nicht von der Form ſprechen, 
ſondern von dem, ohne das ſie nicht wäre. Und da muß nun das viel zitierte, um ſo 
feltener aber in feiner Tiefe erfaßte Wort von der ſchleſiſchen Myſtik fallen. Die Inner⸗ 
lichkeit Stehrs iſt nicht die Caroſſas, der in der Vielfalt das Eine, im Irdiſchen das 
Unvergängliche findet, in der Überzeugung, daß wir wohl „Widerhall ewigen Halls“ 
find, aber dazu da, um „die Kreiſe des Da⸗Seins“ mit wachen Augen zu durchmeſſen. 
Bei Stehr iſt nicht der Harmoniegedanke die Grundvorausſetzung ſeines Schaffens, 
ſondern der der Polarität. Polar entgegengeſetzt ſind die beiden Welten, denen der 
Menſch verhaftet iſt. Das aber iſt, wie Radler es ausdrückt, „der Spaltriß, der durch 
das ganze ſchleſiſche Lager geht“. Es iſt mehr als bloß literariſche Tradition, wenn 
es den ſchleſiſchen Dichter immer wieder treibt, den Geheimniſſen nachzuſpüren, von 
denen ſchon Angelus Sileſius und Jakob Böhme ſprachen. Der ſchleſiſche Menſch, 
ſo hat es Hermann Stehr ſelbſt formuliert, hat die „auseinanderſpringende Stammes⸗ 
ſeele“, feine Augen „ſehen nicht in einer Richtung, ſondern ſchauen gleichſam, ohne 
zu ſchielen, gegeneinander“. Abwechſelnd beherrſchen ihn, wie Nathanael Maechler 
in dem gleichnamigen Roman, zwei Kräfte: „ein achtſames, ein kritiſches In⸗ 
die⸗Welt⸗Sehen und ein lauſchendes In⸗ſich⸗Verſinken“. Darum haben die Geigen 
des Meiſters Cajetan einen Mangel, der mit keinem handwerklichen Kniff aus der 
Welt zu ſchaffen iſt: die form⸗ und klangloſe Mittelſchicht, die ſich ſo ſeltſam ent⸗ 
täuſchend abhebt von der Kraft der tiefen und der ekſtatiſchen Süße der höheren Lagen. 
Man könnte das gleiche von den Büchern Hermann Stehrs ſagen, die oft erſchütternd 
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ſind in ihrem Kampf gegen dunkle Triebe, dunkle Schickſalsgewalten und oft von wunder⸗ 
barer Zartheit und reinem Klang, wenn er ſich zur myſtiſchen Schau erhebt. Die Mittel⸗ 
ſchicht aber, die Gleichgewichtslage zwiſchen den beiden Polen, hat er nicht in der 
Gewalt. 

Denn wie könnte ein Dichter, der den Auftrag in ſich fühlt, die Menſchen den Weg 
nach innen zu führen, und der das Erbe der ſchleſiſchen Doppelgeſichtigkeit mitbe⸗ 
kommen hat, etwas anderes tun, als es Angelus Sileſius tat? Wie könnte er anders, 
als ſich ganz dem „Weſen“ in die Arme werfen und den „Zufall“ Zufall fein laſſen? 
„Halt an! Wo laufſt du hin? Der Himmel iſt in dir. / Suchſt du Gott anderswo, 
fehlſt du ihn für und für“, hieß es bei dem Barockdichter. Analog ſpricht Nadler von 
der bedingungsloſen Gültigkeit des innerlich Geſehenen bei Stehr, der wie alle Oft- 
mitteldeutſchen über Raum und Zeit hinauswolle. „Alles Außere“, leſen wir in 
Stehrs Tagebüchern, „iſt nur der Arm, mit dem die Seele nach ſich langt“. Peter 
Brindeiſener ſpricht von der magiſchen Hohlkugel, die ſich um das Daſein jedes Men⸗ 
ſchen wölbe; in dieſer magiſchen Hohlkugel iſt die Stehrſche Kunſt beheimatet. Mit 
Recht hat man auf die ſymboliſche Bedeutung hingewieſen, die das blinde Kind im 
„Heiligenhof“ für das Schaffen des Dichters hat: es führt den ſehenden Vater zu 
der Erkenntnis, daß das Sehen mit den Augen nur ein Umweg iſt zu dem eigentlichen 
Sehen, dem Sehen mit der Seele. Und dieſes Sehen mit der Seele, es iſt das Grund⸗ 
thema, um das es in allen Büchern Hermann Stehrs geht. Er fühlt es wie ſein Natha— 
nael Maechler „als eine geheime Leidenſchaft in den Grundwaſſern ſeines Weſens 
wirken“, und man kann auf ihn ſelbſt anwenden, was er von Maechler ſagt: „Von 
Zeit zu Zeit brach dieſe ererbte Tiefenkraft gleich einem Schrei oder Stoß aus ihm 
hervor.“ Daher der ungeheure Ernſt, den faſt alle ſeiner Bücher haben. Faſt immer 
geht es bei feinen Menſchen „um Leben und Tod“, wie es der Titel feiner erſten Novellen: 
ſammlung ſagt. Sei es, daß wir die völlige Ablöſung vom irdiſchen Daſein erfchütternd 
miterleben wie beim Graveur, beim Schindelmacher, bei der Marie Exner im „Be⸗ 
grabenen Gott“ und bei Peter Brindeiſener, oder daß wir Zeugen der nicht minder 
ergreifenden myſtiſchen „umkehr“ ſind wie beim Heiligenbauern und Nathanael 
Maechler. 

Wenn wir das Lebenswerk des jetzt in den Siebzigern Stehenden überſchauen, er⸗ 
kennen wir die Folgerichtigkeit der Entwicklung, die daraus ſpricht. Als er ſeine erſte 
Erzählung ſchrieb, den „Graveur“, herrſchte der Naturalismus. Die Leidenſchaft der 
Zeit⸗ und Kunſtrichtung und die beſondere Berufung Stehrs begegneten ſich: „Meine 
Miſſion ſah ich vom erſten Augenblick an darin, die Geheimniſſe des Menſchenweſens 
bis in die letzten erkennbaren Tiefen zu erhellen.“ Und doch iſt er niemals eigentlicher 
Naturaliſt geweſen. Wir finden wohl gewiſſe naturaliſtiſche Züge in ſeinem Werk 
wie bei jedem Dichter, der dieſer Generation angehört, aber es iſt doch von Anfang 
an klar, daß es ihm auf die ſittliche Entſcheidung des Menſchen ankommt und nicht 
— nach dem Credo des Naturalismus — darauf, den gequälten Menſchen als einen 
Spielball von Kräften darzuſtellen, die darauf aus ſind, ihn zu vernichten. Immer 
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iſt der Weg in Not und Qual zugleich ein Weg nach innen. Freilich macht er es uns 
in ſeinen erſten Büchern nicht leicht, durch die Dunkelheit, die er ſchildert, das Licht 
zu ſchauen. Das Gefühl, mit dem man ſie aus der Hand legt, iſt, nach ſeinem eigenen 
Ausdruck, doch vor allem das Bewußtſein, die „dunkle Gottesſeite“ erlebt zu haben, 
und es liegt nahe, daß man dabei an Doſtojewſki gedacht hat. Faſt immer zeichnet 
er Menſchen, die mit Schatten kämpfen, die merkwürdige Geſichte haben, die ſie be⸗ 
drängen. Außerlich ſind es arme, ſchlichte Menſchen, ſolche, die man „einfach“ zu 
nennen pflegt — auch hier wieder ein Zuſammentreffen Stehrſcher Sonderart mit 
den Ideen des Naturalismus. Aber wie ſagte Gerhart Hauptmann in ſeinem Glück⸗ 
wunſch zu des Dichters 60. Geburtstag? „Mit dem erblichen Vorurteil, als ob dieſe 
Menſchen einfach wären, haft Du gründlich aufgeräumt.“ Nein, fie find nicht einfach. 
Sie werden in aller ihrer Dumpfheit und Unbewußtheit zwiſchen den beiden Welten, 
den beiden Polen hin und her getrieben, himmelauf und höllenab, bis ſchließlich, 
vielleicht erſt in der Todesſtunde, der Vorhang reißt und der Sinn des Leidens „das 
uns bisweilen unerträglich dünkte, offenbar wird. „Immer ſehe ich“, ſagt Stehr, 
„wie auch in den vertierteſten Menſchen noch die Göttlichkeit verkümmert und ver 
ſtoßen kauert“. 

Wer den Lebensbericht Stehrs geleſen hat, weiß, wie ſchwer er zu kämpfen hatte, 
bis er ſich aus der Stickluft beruflicher und konfeſſioneller Enge befreien konnte. 
Wirklich iſt ſein Leben jahrelang „ein notvoll Kämpfen aus Verfinſterungen“ geweſen, 
wie er es in einem ſeiner Gedichte nennt. Je reifer und milder er dann ſelbſt wurde, 
deſto mehr wuchs in ihm auch die Möglichkeit, ſeinen Geſtalten den Weg aus dem 
Dunkel zu zeigen. In dem Roman „Drei Nächte“, der viel Selbſtbiographiſches ent⸗ 
hält und überhaupt pſychologiſch bedeutſam für das Verſtändnis Stehrs iſt (er er⸗ 
ſcheint 1909; Stehr iſt damals 45 Jahre alt), weiß ſich zum erſtenmal ein Menſch 
von den Schatten der Vergangenheit, die auf ihm laſteten, zu befreien und ein neues 
Leben anzufangen. „Von den Gräbern der Ahnen wehte eine Luft der Angſt“ auf den 
Helden dieſes Romans, den Schullehrer Faber, der zerſpalten iſt in jeder Neigung, 
jedem Entſchluß, jeder Sehnſucht, doppelgeſichtig wie nur irgendeine der Stehrſchen 
Geſtalten. „Aber in den Söhnen wird ja nicht bloß das Vergangene wiedergeboren, 
ſondern es kommt mit ihnen das Uranfängliche, das das wahre Künftige iſt, zur 
Welt ... Ein jeder Menſch iſt ein neues Gottes-, Welt⸗ und Menſchengericht.“ In der 
Beichte einem Freunde gegenüber, der ihn verſteht, wirft er die Vergangenheit ab 
und kann nun von vorn an ein neues Leben lernen, ja, kann dann ſpäter dem Heiligen⸗ 
bauern auf den rechten Weg helfen. Auch Peter Brindeiſener befreit ſich durch die 
Beichte, die er einem jungen, unbefangenen Menſchen ablegt, von dem Fluch, den das 
dunkle, ungeſtüme Blut ſeines Geſchlechtes über ihn gebracht hat, und ähnlich ergeht 
es Nathanael Maechler. Sein Sohn Jochen in den „Nachkommen“, dem bisher letzten 
Roman Stehrs, braucht dann nicht einmal die Beichte mehr; er beſiegt die Dunkelheit, 
die auch ihn bedrängt, in ſtillem Kampfe mit ſich ſelbſt. Ob es dem Dichter vergönnt 
ſein wird, uns noch den dritten Roman, die Geſchichte von Nathanaels Enkel Damian, 
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zu ſchenken? Wir wünſchten es, denn fie könnte die Krönung feines Werkes fein, das, 
wie es ſcheinen will, nur noch einen einzigen Schritt zu tun hat, damit die Polarität 
ſich zuletzt in Harmonie löſe. Werden bei Nathanael Maechler die Schatten der Ver⸗ 
gangenheit noch „von einer außerweltlichen Sonne aufgeſogen“, verlaſſen wir ſeinen 
Sohn Jochen, als er ſich wieder auf der Erde angeſiedelt hat, ſo könnte wohl in Damian 
der Menſch aufſtehen, der beides vereinte, der die „Mittelſchicht“ von Meiſter Cajetans 
Geigen zum Klingen brächte. Das ganze Werk Stehrs iſt ein Werk der Sehnſucht — 
hier würde ſie Erfüllung finden können. 

Aus der Kenntnis des Stehrſchen Weſens ergibt ſich nun von ſelbſt ein Verſtehen 
ſeiner Form. Gerhart Hauptmann hat ſeine Kunſt gotiſch genannt, andere wollen 
an Grünewald denken. Gemeint iſt jedenfalls, daß bei ihm nicht das Sichtbare herrſcht, 
fondern das Unſichtbare; nicht das Bild, ſondern die bildloſe, geftaltlofe Seele. Daher 
die Ungleichheit, um nicht zu ſagen Unſicherheit der künſtleriſchen Formung ſeiner 
Bücher, der merkwürdig verſchiedenartige Stil, der bald anzieht, bald enttäuſcht. 
Wie könnte das Wort der Viſion genügen, der Begriff das myſtiſche Erlebnis wieder⸗ 
geben? „Jedes Wort“, ſagt Stehr, „ſobald du es nur formſt, faßt nicht mehr den 
Sinn des Gedankens, den du ihm geben wollteſt.“ Wieder bietet ſich das Bild von 
Cajetans Geigen, das der Dichter ſelbſt gebraucht. Seine Stärke ſind die Extreme, 
die tiefen und die hohen Lagen. Für das Ringen mit den dunklen Mächten des Lebens 
findet er oft eine unerhört eindringliche Form. Schon der „Graveur“ iſt ein Wurf 
und „Meicke, der Teufel“ im gleichen Bande vielleicht ein noch ſtärkerer. Ganz aus 
einem Guß aber erſcheint vor allem der „Schindelmacher“, eine der packendſten Ver⸗ 
körperungen des ſchleſiſchen Menſchen, die es gibt. Faſt erdrückend in ſeiner Schwere 
und doch bewundernswert in der Darſtellung, die keiner Konſequenz ausweicht, iſt 
der „Begrabene Gott“; von einer erſtaunlichen Tiefenſchürfung die Zeichnung der 
beiden alten Leute in der Novelle „Das Abendrot“. Das Gegenſtück bilden die „hohen 
Lagen“: die lieblichen Kinder- und Mädchengeſtalten, die an die Engelsfiguren er⸗ 
innern, mit denen alte Meiſter ihre Bilder ſchmückten. Wirklich beginnt Stehr mit 
Engeln in der Erzählung „Das letzte Kind“ von 1903, die man nicht leſen kann, ohne 
ergriffen zu ſein von dem traumhaften Schimmer, der über ihr liegt. Dann aber ver⸗ 
wandeln ſich die Engel in lebendige Kinder, den kleinen Amadeus aus dem Mandel⸗ 
haus, das Weißköpfchen in der Epiſode von der armen Rütſchin im „Heiligenhof“, 
das Traumkindchen, das dem Schieber Gudnatz erſcheint, den kleinen Damian, den 
Sohn des Jochen Maechler. Und immer ſind ſie von einem überirdiſchen Zauber um⸗ 
blüht, wie er auch die Mädchengeſtalten des Heiligenlenleins und des Schönleins 
in der Novelle „Der Geigenmacher“ umſpielt, ein Zauber, der zeigt, daß ſie noch im 
Stande der paradieſiſchen Unſchuld leben, noch ungeſpalten, noch nicht der Polarität 
verfallen. Der ganze große Roman „Der Heiligenhof“ erhält ſeinen Glanz von der 
Geſtalt des Lenleins, einer Geſtalt übrigens, die der ſchleſiſchen Dichtung immer 
wieder aus ihrer myſtiſchen Schau aufſteigt. Hier liegen weder für Stehr noch für 
einen anderen ſchleſiſchen Dichter Schwierigkeiten der Geſtaltung; hier wächſt alles 
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aus dem Vollen. Die Schwierigkeiten bringt wieder die „Mittellage“. Und ſicherlich 
erſchwert es den Weg zu Hermann Stehr, daß er in dieſer Mittellage oft taſtend nach 
Worten ſucht und gelegentlich zuviel ſagt, weil der adäquate Ausdruck ſich nicht finden 
läßt, oder in ſeltſamer Stilmiſchung abgegriffene Vergleiche neben kühne, eigen⸗ 
geprägte Bilder ſetzt. 

* 


Wie führen wir nun den Leſer zu Hermann Stehr? In Schleſien liegt der Fall 
verhältnismäßig einfach: wir haben zum Teil Leſer in unſeren Büchereien, die er⸗ 
ſcheinen, wie aus Stehrſchen Büchern herausgeſchnitten. Natürlich gibt es daneben 
ſolche, denen ſeine Art fremd iſt, aber ſie kennen immerhin ſeinen Namen als den eines 
der größten ſchleſiſchen Dichter und find willig, ſich in feine Welt führen zu laſſen. 
In anderen Gegenden wird es zweifellos ſchwieriger ſein. Aber man kann wohl kein 
beſtimmtes Rezept geben außer der Grundvorausſetzung, daß der Bibliothekar ſelbſt 
ein Verhältnis zu der beſonderen Art der Stehrſchen Kunſt haben muß, um ſie dem 
Leſer nahezubringen. Jüngere, aufgeſchloſſene Menſchen wird man wohl am beſten 
mit den „Drei Nächten“ beginnen laſſen, an die ſich dann in organischer Folge die 
beiden anderen Bände der großen Trilogie anſchließen werden, der „Heiligenhof“ 
und (nur wenn die notwendige Reife vorausgeſetzt werden kann) der „Peter Brind⸗ 
eiſener“. Altere, einfachere Leſer finden leichter den Zugang zu „Nathanael Maechler“ 
und den „Nachkommen“, die wieder die jüngeren weniger anſprechen. Wer, vor allem 
unter den Frauen, märchenhaft⸗zarte Geſchichten liebt, fängt am beſten mit den „Ge— 
ſchichten aus dem Mandelhauſe“ an; im gleichen Band ſteht der gut dazu paſſende 
„Geigenmacher“. Wer den Novellenband „Auf Leben und Tod“ nimmt, dem follte 
man raten, auf alle Fälle den „Schindelmacher“ zuerſt zu leſen, um ſich nicht den 
Geſchmack an Stehr durch eine ſchwerer zugängliche Novelle zu verderben. Das übrige 
mag ſich aus den kurzen Beſprechungen der einzelnen Bücher ergeben. 

Das Geſamtwerk Stehrs iſt jetzt vereinigt im Paul Liſt Verlag, Leipzig (Preis der 
Bände in Leinen je 5.50 RM., die Novelle „Meiſter Cajetan“ 4 RM.). 


Romane 


Leonore Griebel, erſchienen 1900. 


Der Roman iſt unter den Büchern Stehrs dasjenige, auf das nichtſchleſiſche Büchereien am 
leichteſten verzichten können. Er ſchildert das Zerbrechen einer Ehe an der Ungleichheit der Ehe⸗ 
gatten und der ſeeliſchen Widerſtandsloſigkeit der Frau, die aus einem herabgeſunkenen, kraftlos 
gewordenen Geſchlecht ſtammt und an dem robuſten Manne zugrunde geht. Eine quälende, wenn 
auch pſychologiſch meiſterhaft dargeſtellte Geſchichte, zu deren tieferem Verſtändnis man ſich die 
Zeit der Jahrhundertwende ins Gedächtnis rufen muß. 
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Der begrabene Gott, erſchienen 1905. 


Mit unerhörter Leidenſchaft ſtößt Stehr in dieſem Roman, der in ſeiner Entwicklung eine be⸗ 
deutſame Stelle einnimmt, die Tür zur Gottſucherfahrt auf. So ſtellt es Nadler in ſeiner Literatur⸗ 
geſchichte dar, ſo empfinden wir es noch heute. Schauplatz iſt ein Dorf im Glatzer Gebirge, han⸗ 
delnde Perfonen find der Bauer Exner und feine Frau Marie. Exner hat durch die Schuld feines 
Vaters einen verkrüppelten Fuß und iſt durch feine Mißgeſtalt zum verbitterten Menſchen geworden, 
der immer mehr ſeinen böſen Trieben verfällt. Er quält Marie, ſeine Frau, die ein an Leib und 
Seele ungewöhnlich wohlgeſtaltetes Geſchöpf iſt, bis ſie verzweifelt. Als er wegen einer Untat, 
die ſie entſetzt, ins Gefängnis abgeführt wird und ſie ſelbſt ein entartetes Kind gebiert, wird ſie 
irre. Sie begräbt die Muttergottesfigur, an der früher ihr Herz hing, im Schnee, zündet das Haus 
an und kommt in den Flammen um. Der ganze gegen Gott aufſchreiende Menſchheitsjammer 
ſpricht aus dieſem Buch, mit dem Stehr den erſten Schritt zum Gottſuchertum tut: er wirft Gott 
und alle Heiligen aus der Seele heraus, wie es Meiſter Eckhart will, damit fie bereit fer, Gott neu 
zu empfangen. Daß das Buch, obwohl es in der Geſtaltung ſtark, einfach und gegenſtändlich iſt, 
vom Leſer leicht mißverſtanden werden kann, liegt auf der Hand. Auf keinen Fall darf es das einzige 
ſein, das er von Stehr lieſt. 


Drei Nächte, erſchienen 1909, 

Seiner literariſchen Gattung nach iſt das Buch zu den Entwicklungsromanen der Vorkriegsjahre 
zu ſtellen. Erzählt wird die Jugendgeſchichte eines Handwerkerſohnes aus einer kle'nen Stadt 
im Glatzer Land, der Lehrer geworden iſt und in „drei Nächten“ einem Freunde ſeine Lebensbeichte 
ablegt. Er hat eine ſchwere Kinderzeit gehabt, und die Jahre auf dem Lehrerſeminar waren nicht 
leichter. Oft hat er gemeint, „die Fülle des Unſegens“ laſte auf ſeinem Daſein, das ihm vergiftet 
ſchien durch die Luft der Angſt aus den Gräbern der Ahnen, die ſchon feinen Eltern das Leben ver⸗ 
bitterte. Zu der trüben Atmoſphäre des Elternhauſes kommt noch die Verſtändnisloſigkeit des 
Pfarrers, der den mit einem zarten Gewiſſen Behafteten ins Elend ftöft, anſtatt ihm zu helfen. 
Aber — wie ſchon oben erwähnt — die Beichte, das Klarwerden über ſo vieles Ungeklärte, rettet 
den jungen Lehrer aus dem Zwieſpalt, in dem er mit ſich ſelber lebt, und entläßt ihn in ein neues, 
tapferes Leben. Der Roman iſt künſtleriſch nicht ſo aus einem Guß wie die beiden vorangehenden; 
das autobiographiſche und das romanhafte Element ſind nicht ganz glatt ineinander aufgegangen. 
Manchmal fehlt dem Pinſel die Farbe. Trotzdem packt er den Leſer durch den großen Ernſt, mit 
dem er erlebt iſt und der ſich ſtark abhebt von dem mehr äſthetiſierenden Spiel mit dem Tode in 
anderen Entwicklungsromanen der gleichen Zeit. Ernſthafte junge Menſchen werden gerade an 
dieſer Stelle den Zugang zu Stehr finden, ſo daß ſchon mittlere Büchereien nicht auf das Buch 
verzichten ſollten. Es bietet nebenbei ein intereſſantes Bild der Gründerzeit und der nachfolgenden 
Jahre in einer Kleinſtadt. 


Der Heiligenhof, erſchienen 1918. 

Der größte Roman Stehrs ſpielt eigentümlicherweiſe in Weſtfalen, nicht in Schleſien. Auf 
einem der großen Bauernhöfe, die es dort gibt und die man eigentlich Bauernburgen nennen muß, 
lebt das wilde Geſchlecht der Sintlinger. Der Inhalt des Romans iſt die Verwandlung des Sint⸗ 
lingerbauern in den Heiligenbauern, des Sintlingerhofes in den Heiligenhof. Nicht ſeiner jungen 
Frau — einer der ſchönſten Frauengeſtalten Stehrs, der nur in der Frau Jochen Maechlers in den 
„Nachkommen“ noch einmal ein ſo anmutig⸗friſches, mütterlich⸗geſundes Frauenweſen ſchuf — 
gelingt das Wunder, wohl aber ſeinem blinden Kinde, dem Lenlein, das „in pflanzenhafter, ſanfter 
Verwunſchenheit“ neben ſeinen Eltern hinlebt. „Nein, dieſes, ſein Kind war nicht blind“, weiß der 
Sintlinger, „es war auf eine andere, geheimnisvollere Art ſehend als die gewöhnlichen Menſchen.“ 
Wenn er in die Augen des Kindes blickt, fühlt er ſich in eine andere Welt verſetzt, ſieht er ſelbſt 
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die Dinge und die Menſchen mit den Augen der Seele. Und doch ſteht ihm die letzte, ſchwerſte Ver⸗ 
wandlung noch bevor. Das Lenlein wächſt heran und lernt die Liebe kennen; es wird ſehend und 
ein irdiſcher Menſch, und es ſtirbt an der Liebe. Da erkennt der Heiligenbauer, daß er alles, was 
er zu beſitzen glaubte, noch einmal neu erwerben muß, denn in Wirklichkeit beſaß es es gar nicht, 
ſondern ſah anſtatt mit eigenen Augen mit denen ſeiner blinden Tochter, ſann mit ihrem Geiſt und 
fühlte mit ihren Herzen. Aber „ſelbſt die reinſte Liebe iſt ein Irrweg, wenn fie dich nicht ganz auf 
den Pfaden deines Geiſtes führt, und zu allerletzt im tiefſten darf kein Menſch jemand anders 
angehören als nur Gott“. 

Der Roman verlangt ein williges Mitgehen des Leſers auf den Wegen der Seele. Wer in ihn ein⸗ 
dringen will, muß zunächſt einmal die Augen vor der Welt der Wirklichkeit ſchließen und ſich von 
dem Dichter führen laſſen. Die hohe Auflageziffer des Buches zeigt indeſſen, daß man dieſen Schritt 
doch einer nicht unbeträchtlichen Zahl von Menſchen zutrauen darf. Wo tiefſte innere Erlebniſſe 
und Erkenntniſſe mit einer ſo ſtarken dichteriſchen Kraft zum Ausdruck gebracht werden wie hier, 
da müſſen ſie jedem zugänglich werden, der überhaupt das Organ dafür hat. Wer dann — auf 
dem Wege von innen her — von dem Buche erfaßt worden iſt, erkennt es rückſchauend zugleich 
als ein gewaltiges Gemälde der Volkstypen und religiöſen Strömungen, wie ſie für die Land⸗ 
ſchaft, aus der die Wiedertäufer kamen, charakteriſtiſch ſind. Auch an ſprachlicher Schönheit iſt 
der Roman groß und erreicht in der Schilderung der Landſchaftsbilder und Naturſtimmungen 
wie auch in vielen anderen Einzelheiten eine geſättigte Anſchaulichkeit, wie ſie im Werk Hermann 
Stehrs einzig daſteht. Wo es irgend angängig iſt, follte die Volksbücherei ihren Leſern den Zugang 
zu dieſem bedeutenden Buch zu erſchließen ſuchen. 


Peter Brindeiſener, erſchienen 1924. 


Die drei Romane „Drei Nächte“, „Der Heiligenhof“ und „Peter Brindeiſener“ ſtehen in einem 
eigentümlichen Zuſammenhang. Am Schluß der „Drei Nächte“ verlaſſen wir den Mann, deſſen 
Lebensbeichte wir vernommen haben, auf dem Wege zu einem neuen, eigenen Leben. Im „Heiligen⸗ 
hof“ begegnen wir ihm wieder; er iſt es, der dem Heiligenbauern, der vor Schmerz über den Tod 
der Tochter den Sinn ſeines Lebens nicht mehr erkennt, zu der Erkenntnis verhilft, daß man mit 
eigenen Seelenaugen ſehen muß, nicht mit denen eines noch ſo geliebten Menſchen. Peter Brind⸗ 
eiſener wiederum iſt eine Geſtalt, die im „Heiligenhof“ eine bedeutſame Rolle ſpielt: die Liebe 
zu ihm macht das Herligenlenlein ſehend und bringt ihm dann die Enttäuſchung und den Tod. 
In dem Roman „Peter Brindeiſener“ wird nun die Geſchichte des „Heiligenhofes“ noch einmal 
erzählt, diesmal vom Blickpunkt des Brindeiſenerhofes und in ihrem ſtrahlenden Gegenſatz zu 
der inneren Finſternis, die dort herrſcht. Wir erfahren, warum es ſo kommen mußte, daß Peter 
Brindeiſener dem Lenlein zum Verhängnis wurde. Wieder haben wir einen Entwicklungsroman 
vor uns, der vor allem den Eltern ernſte Worte über ihre Verantwortung ſagt. Die Atmoſphäre 
des Buches iſt düſter, wenn auch von dem Gefühl ſtarken ſittlichen Ringens durchglüht. Es vertieft 
und ergänzt noch den Eindruck, den der „Heiligenhof“ macht, aber ſeine Lektüre iſt nicht unbedingt 
notwendig nach dem großen Roman. Auf alle Fälle ift das Buch nur bei reifen Leſern in den rich— 
tigen Händen. 


Nathanagel Maechler, erſchienen 1929. 


In dieſem Roman kommt auf ſehr einleuchtende, gegenüber den früheren Büchern verhältnis⸗ 
mäßig leicht faßliche Weiſe das Weſen des ſchleſiſchen Menfchen zum Ausdruck, der zwiſchen den 
beiden Polen hin und her getrieben wird. Nathanael Maechler iſt ein Gerbergeſelle, der in einer 
kleinen Stadt am Fuße des Rieſengebirges zu einer guten Stellung, einer lieben Frau und allerlei 
bürgerlichen Ehren gelangt, dem aber die Schatten einer frühen Schuld das Leben verdüſtern und 
ihn nicht zu Ruhe und Frieden kommen laſſen. Wir erleben ſeine inneren Kämpfe mit, die ihn 
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zermürben, bis ſchließlich der Seelenmenſch in ihm ſiegt. Neben der Seelenſchilderung bringt der 
Roman auch ein gut getroffenes Zeitbild des bürgerlichen Lebens in einer kleinen Stadt in der 
zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts. Das gibt ihm eine gewiſſe Doſis Erdenſchwere und macht 
ihn leichter zugänglich als andere Stehrſche Bücher. Altere männliche Leſer namentlich finden 
von hier aus den Weg zu Stehr. 


Die Nachkommen, erſchienen 1933. 


Von dem ſicherlich als Trilogie gedachten Werk über die Familie Maechler erſchien dieſes Buch 
als der zweite Band. Er erzählt die Geſchichte Jochens, des Sohnes des Nathanael, über dem 
zwar auch „ein Schattenrauch liegt“, der ſich aber doch ſtärker als der Vater auf der Erde anſiedelt, 
und zwar gerade, indem er alle äußeren Ehren abwehrt und ſich ohne Haß vor der Welt verſchließt. 
Der Roman wird gern als Fortſetzung des im übrigen in ſich abgeſchloſſenen „Nathanael Maechler“ 
geleſen, aber er wirkt etwas fragmentariſch. Am Schluß gehört das Hauptintereſſe dem kleinen 
Damian, in dem ſich deutlich ſchon die Familienzüge der Maechlers zeigen. Seine Geſchichte würde 
— wie oben dargetan — die Krönung des Werkes ſein. 


Novellen 
Auf Leben und Tod. 


Dieſer wichtigſte Novellenband Stehrs enthält die beiden 1898 als erſte Buchveröffentlichung 
des Dichters erſchienenen Erzählungen „Der Graveur“ und „Meicke der Teufel“, den ein Jahr 
ſpäter gedruckten „Schindelmacher“ und ein paar weniger bedeutende kleinere Geſchichten. Die 
beiden erſten Novellen ſind pſychologiſche Skizzen, wie der Naturalismus ſie liebte; wie ſie trotz⸗ 
dem über ihn hinausgehen, wurde oben geſagt. Sie ſind von einer düſteren, faſt gewalttätigen 
Kraft, und es berührt uns heute noch erſtaunlich, mit welcher Kühnheit der junge Stehr hier laut 
werden läßt, was die Seele des dumpf⸗gebunden dahinlebenden Menſchen unbewußt durchzieht. 
In dem „Schindelmacher“ hat er einen ſchleſiſchen König Lear auf dem Dorfe geſchaffen. Die 
Novelle iſt in jedem Zug meiſterhaft geſtaltet und kann es mit den ſtärkſten, ſinnenkräftigſten Ver⸗ 
körperungen des ſchleſiſchen Menſchen bei den Brüdern Hauptmann aufnehmen. Der Dialekt 
dürfte keine allzu großen Schwierigkeiten bereiten. 


Das Abendrot. 


Von den übrigen Novellenbänden ſteht dieſer dem erſten am nächſten, obwohl er erft 1916 erſchien. 
Wieder ſind einige außerordentlich packende, ja aufwühlende Geſchichten mit weniger gelungenen 
vereinigt. In der Titelnovelle ſchildert der Dichter mit feiner ganzen Kunſt, geheime Seelenregungen 
aufzuſpüren, zwei alte, äußerlich ſtumpfe Dorfleute, in denen die bisher niedergehaltene Seele 
im Abendrot des verdämmernden Lebenstages plötzlich die Flügel zu regen beginnt. Bedeutſam 
iſt dann noch die 1921 hinzugefügte Geſchichte „Gudnatz“. Sie erzählt von einem ſelbſtſüchtigen, 
hartherzigen Schieber, den Gott in feine beſondere Schule nimmt, um einen Menſchen aus ihm 
zu machen, der mit ehrlichen Händen arbeitet. Hier iſt Stehr bereits zu der Schlichtheit des Aus⸗ 
drucks vorgeſtoßen, die ſich ſpäter in „Nathanael Maechler“ bemerkbar macht. 


Mythen und Mären. 


Unter dieſem Titel ſind eine Reihe zu verſchiedenen Zeiten entſtandener kleinerer und größerer 
Geſchichten zuſammengefaßt, die ſich in die Form der Legende und des Märchens kleiden. Zum 
Teil etwas gewollt⸗allegoriſch, ſtoßen fie zuweilen doch in das Reich echter Dichtung vor. Beſonders 
gilt das von der 1903 entſtandenen legendenhaften Erzählung „Das letzte Kind“, die — ähnlich 
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wie „Hanneles Himmelfahrt“ von Gerhart Hauptmann — durch die Gegenüberſtellung der realen 
und der irrealen Welt, die beide mit urſprünglicher dichteriſcher Kraft gezeichnet ſind, einen eigen⸗ 
tümlichen Zauber ausübt. 


Geſchichten aus dem Mandelhauſe. 


Eigentlich iſt es nur eine Geſchichte: die von dem Schneider Euſebius Mandel und ſeinem 
kleinen mutterloſen Sohn Amadeus. Die Idylle der Kindheit eines zarten, phantaſievollen Knaben, 
der in ſeiner Unſchuld dem Vater zum Schutzengel wird. Mit einer wundervollen Einfühlung hat 
Stehr die Traumwelt des Kindes geſchaut und geſtaltet, die Welt, die ihm ja, wie wir wiffen, 
mehr bedeutet als ein bloßes Spiel kindlicher Phantaſie. Neben dieſer, 1913 zum erſtenmal er⸗ 
ſchienenen Geſchichte enthält der Band noch die etwas umfangreichere Novelle „Der Geigen⸗ 
macher“ von 1926. Die auf der Grenze zwiſchen Erzählung und ſymboliſchem Märchen ſtehende 
Lie besgeſchichte ift ſtellenweiſe von einer ein wenig zu ſüßlichen Romantik, entſchädigt aber durch 
die ungewöhnliche Leuchtkraft der Naturſchilderung, vor allem einer Wanderung über den Rieſen⸗ 
gebirgskamm. Das Buch ſpricht, wie ſchon erwähnt, Frauen beſonders an und kann ihnen als Ein⸗ 
führung in die größeren Werke des Dichters, etwa den „Heiligenhof“, Fe 


Meiſter Cajetan, erſchienen 1931. 


Noch einmal hat Stehr das Thema vom Geigenmacher behandelt, und wieder dient ihm eine 
Lie besgeſchichte dazu, die Sehnſucht des Künſtlers, das Vollkommene zu ſchaffen, zu verdeutlichen. 
Es wäre eine Aufgabe für ſich, die aber über den Rahmen dieſer Unterſuchung hinausgeht, zu zeigen, 
wieviel ſtärker in der zweiten Novelle, gerade weil ſie viel weniger mit Symbolen und Hindeutungen 
arbeitet, das Gleichnishafte geſtaltet iſt. Wer die Geſchichte aufmerkſam lieſt, der wird wirklich 
gepackt von der Tragik des Künſtlertums, hinter der eine noch größere Tragik ſteht: die Unvoll⸗ 
kommenheit des Menſch-⸗Seins, das An⸗die⸗Grenzen⸗Stoßen der Seele, die ſich nach dem Une 
begrenzten ſehnt. Das kleine Werk gehört zu den beſten und charakteriſtiſchſten des Dichters, und 
es ſollte in keiner größeren Bücherei fehlen. Das richtige Verſtändnis dafür aber werden wohl nur 
die Leſer aufbringen, denen Stehr kein Unbekannter mehr iſt. 


Gedichte 
Lebensbuch, erſchienen 1920. 


Stehr iſt Erzähler, nicht Lyriker; wer von ſeinen Gedichten die Berauſchung erwartet, die das 
Kennzeichen echter Lyrik iſt, wird enttäuſcht fein, Was fie bringen, ift etwas anderes: fie laſſen einen 
Blick tun in ſeine eigenſten Nöte, ſeine Kämpfe, ſeine Überwindungen. „In Seelenſorgen“ — 
„Im Zorn“ — „Entſchluß“ — „Aufrichtung“ — „Aus tiefer Bangnis“ heißen die Überſchriften, 
die bezeichnend für den Charakter der Gedichte ſind. Der Wert des Buches liegt im Perſönlichen, 
nicht im Künſtleriſchen. 


Reden, Aufſätze, Tagebücher 
Das Stundenglas, erſchienen 1936. 


Wer ſich eingehender mit Hermann Stehr beſchäftigen will, wird gern auch zu dieſer Ergänzung 
feines dichteriſchen Werkes greifen. Das Buch enthält Reden und Auffäge, die ſich zum Teil mit dem 
literariſchen Schaffen anderer befaſſen, z. B. dem Gerhart Hauptmanns, Hamſuns, Grieſes, Anton 
Gabeles. Zum anderen Teil find es Gedankengänge und Anſprachen allgemeinzethifchen Inhalts, 
vor allem ſolche an die deutſche Jugend. Wieder ein anderes Kapitel ſammelt die Aufſätze, in 
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denen verſucht wurde, die ſchleſiſche Erde und ihre Menſchen denen, die ſie noch nicht kennen, nahe⸗ 
zubringen; hier ſteht unter anderem der wichtige Aufſatz über den Schleſier, der die beſte Definition 
ſeiner „auseinanderſpringenden Stammesſeele“ bringt. Als das Kernſtück des Bandes möchte 
man das Bruchſtück einer Selbſtbiographie „Blätter aus meinem Leben“ bezeichnen. In dank⸗ 
barer Erinnerung an diejenigen, die ihm zur Seite ſtanden, als er im ſchweren Ringen um ſeine 
Berufung oft keinen Weg mehr vor ſich ſah, erzählt er von den für ihn und ſein Werk ſo wichtigen 
Jahren feiner Volksſchullehrerzeit im Glatzer Gebirge und im Waldenburger Bergland. Den 
Abſchluß bilden Aufzeichnungen aus ſeinen Tagebüchern, die ſich vor allem mit religiöſen Fragen 
beſchäftigen. 


Das norwegiſche Büchereigeſetz von 1935 und die ländlichen Schul⸗ 
büchereien 
Von Johannes Langfeldt 


Das norwegiſche Büchereigeſetz von 1935 ſieht nicht nur eine geregelte Unterſtützung der Volks⸗ 
büchereien vor, ſondern will daneben, faſt möchte ich ſagen: vor allem, das Schul büchereiweſen 
fördern. Im Paragraphen 7 des Geſetzes heißt es hierüber: 

„Jede Volksſchule auf dem Lande mit wenigſtens 12 Schülern muß eine Schulbücherei zum 
Gebrauch für die Kinder haben. 

Wenn die Schulbücherei einen örtlichen Zuſchuß von wenigſtens 25 Kronen jährlich erhält, gibt 
der Staat einen ebenſo großen Beitrag, doch nicht über 100 Kr. jährlich. Das (Kirchen⸗ und 
Unterrichts⸗) Departement kann beſtimmen, daß eine Schulbücherei nur jedes zweite oder dritte 
Jahr einen Beitrag erhält. 

Arme Gemeinden können vom Departement von der Pflicht, eine Schulbücherei zu unterhalten, 
befreit werden, oder man kann von der Forderung eines örtlichen Zuſchuſſes abſehen. 

Das Departement kann in beſonderen Fällen Zuſchüſſe an Schulbüchereien geben, auch wenn 
die Schülerzahl geringer als zwölf iſt. 

Das Departement kann Volksſchulen in Orten unter 4000 Einwohnern einen Beitrag gewähren, 
wenn keine Volksbücherei am Orte iſt oder dieſe keine ausgebaute Kinderabteilung enthält. !)“ 


Dieſer Paragraph des Geſetzes erfreute ſich in Norwegen ganz beſonderer Fürſprache aus allen 
Bevölkerungskreiſen. Allenthalben war man der Anſicht, daß mit ſeiner Durchführung ein beſon⸗ 
ders großer Fortſchritt erzielt werden würde. Schon vor der Einführung des Geſetzes wurde das 
Schulbüchereiweſen alljährlich mit Zuſchüſſen bedachte). 

Hier ſeien die Zahlen des letzten Jahres 1934/35 vor dem Geſetz angeführt: Es lagen 1209 Geſuche 
aus 383 Gemeinden vor, die zuſammen die Summe von 49841 Kronen erbaten. Bewilligt wurden 
1174 Geſuche aus 382 Gemeinden mit einer Geſamtſumme von 30161 Kronen. Die Bewilligungen 
erreichten im Einzelfalle eine Durchſchnittshöhe von 25 Kronen, nur einigen älteren Schulbüchereien 
mit beſonders großer Kinderzahl wurden 35 Kronen bewilligt. Für die Einrichtung von 89 neuen 
Schulbüchereien wurden in jedem Einzelfall 50 Kronen zur Verfügung geſtellt, wenn der örtliche 
Zuſchuß mindeſtens ebenſo hoch war. Im folgenden Jahre 1935/36 ſind die Zahlen dann ungefähr 
die gleichen geblieben, da die Geſuche bereits vor dem Erlaß des neuen Geſetzes vorliegen mußten. 

Im darauffolgenden Jahre 1936/37 ändern fich dann die Zahlen ſofort ſehr: Es liegen 2719 Ge⸗ 
ſuche aus 574 Gemeinden vor, die einen Zuſchuß von 99635 Kronen beantragen. Bewilligt werden 
2306 Geſuche in 571 Gemeinden mit einem Geſamtbetrage von 60 127 Kronen. 412 Geſuche können 


) Vgl. Ackerknecht: Das neue norwegiſche Büchereigeſetz „Die Bücherei“, Ig. 1935. S. 489 ff. 
9) Vgl. meinen Aufſatz: Statiſtiſches a. d. norweg. Büchereiweſen. Ebda. S. 224ff. 
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nicht berückſichtigt werden, 1002 Geſuche betreffen Neugründungen. Vom Staat waren für die 
Unterſtützung nur 50000 Kronen bewilligt, 10000 Kronen kamen nachträglich hinzu aus Mitteln 
der Staatslotterie. Das Verhältnis der Bewilligungen zu den Geſuchen iſt alſo ungünſtiger als 
vorher, im Durchſchnitt können auch nur 20 Kronen zugeſchoſſen werden, bei Neugründungen nur 
40 Kronen, wenn der Ortsbeitrag entfprechend groß war. Viele Geſuche mußten abgelehnt werden. 
Man griff hierfür ſolche Schulbüchereien heraus, die in den letzten zwei bis drei Jahren Zuſchüſſe 
erhalten hatten, wenn in der betreffenden Gemeinde Anträge für mehr als zwei Drittel ihrer Schulen 
vorlagen. 

Für das Jahr 1937/38 hat die Zahl der Geſuche 3000 überfchritten, angefordert find 10000 Kronen, 
bewilligt find leider nur 57000 Kronen, wozu vielleicht abermals ein Zuſchuß der Staatslotterie 
kommt. Das Mißverhältnis bleibt alſo beſtehen, beſonders, wenn man ſich vor Augen hält, daß der 
Staat bis zu 100 Kronen bewilligen kann, wenn der örtliche Zuſchuß entſprechend groß iſt, und das 
iſt er an vielen Orten. 

H. Ginever, die die Wirkung des Geſetzes in der norwegiſchen Büchereizeitſchrift „Bok og Biblio⸗ 
tek“ unterfucht!), meint daher, man hätte faſt wünſchen mögen, daß das Land dem Appell, der in der 
Forderung von Schulbüchereien für Schulen von 12 Kindern liegt, nicht ſo bereitwillig gefolgt wäre, 
wie es das tat. Man hatte angenommen, daß die Gemeinden im Laufe von drei Jahren ihre Schulen 
mit Schulbüchereien verſehen würden, etwa ein Drittel der Schulen in jedem Jahre. Es hat ſich 
aber gezeigt, daß manche Gemeinden ſofort im erſten Jahre darangingen, alle Schulen ihres Bezirks 
mit Schulbüchereien auszuſtatten. Dabei baten ſie gleichzeitig, daß man doch alle Schulen auch von 
Staats wegen unterſtützen möge, da es ein Unding ſei, eine Auswahl zu treffen. Wenn vor der Ein⸗ 
führung des Geſetzes 2633 Schulen eine Bücherei hatten, ſo brachte das Jahr 1936/37 tauſend Ge⸗ 
ſuche von Neueinrichtungen, das folgende Jahr ſiebenhundert. Jetzt haben 3960 Schulen ihre Büche⸗ 
rei. Ende nächſten Jahres werden 4700 Schulen damit ausgeſtattet fein, während man etwa 5000 
Schulen mit wenigſtens 12 Kindern berechnet hat (im ganzen finden ſich 5800 Schulen im Lande). 
Man erſieht daraus, daß jetzt, zwei Jahre nach dem Geſetz, bei weitem der größte Teil der Schulen 
ſchon ſeine eigene Bücherei hat. Das iſt eine gewaltige Wirkung des Geſetzes. 

Darüber hinaus wird allenthalben die Forderung erhoben, daß doch die Schulen mit weniger als 
zwölf Kindern nicht zurückſtehen ſollen. An dieſen Schulen, macht man geltend, iſt das Bedürfnis 
nach einer Bücherei womöglich noch größer als an den größeren Schulen. Das Geſetz verbietet ja 
auch nicht, daß dieſe Schulen einen Antrag auf Unterſtützung ſtellen. Es legt lediglich feſt, daß dieſe 
Schulen keine Bücherei zu haben brauchen. Man berückſichtigt daher Anträge von dieſen Schulen 
ehr gerne. 

Angeſichts der ſchnellen Entwicklung des Schulbüchereiweſens zeigte ſich die Beſtimmung im 
Geſetz, wonach eine Schulbücherei u. U. nur jedes zweite oder dritte Jahr einen Staatszuſchuß er⸗ 
hält, als ein rechtes Sicherheitsventil. Nur mit Hilfe dieſer Beſtimmung war es möglich, dem Ge⸗ 
ſetz einigermaßen gerecht zu werden. Andererſeits muß geſagt werden, daß es nicht gerade förderlich 
wäre, wenn dieſe Beſtimmung, die eigentlich nur im Notfalle herangezogen werden ſollte, zur Regel 
würde. Wenn die Staatszuſchüſſe ſtändig beträchtlich hinter den Erwartungen zurückbleiben, kann 
das Intereffe in Verdroſſenheit umſchlagen, wenn es auch immer fo fein wird, daß die Gemeinde der 
eigentliche Träger der Einrichtung bleiben muß. Es ſei dabei bemerkt, daß im Geſetzentwurf ſogar 
ein Staatsbeitrag bis zu 200 Kronen vorgeſehen war. 

In dieſer Hinficht iſt der Bericht des Büchereiinſpektors von Opland (Fylke nördlich von Oslo, 
ſchließt das bekannte Gudbrandsdal ein) aufſchlußreich über ſeine Reiſen im Jahre 1936/37). 

Von den 37 Gemeinden des Fylke hatten 33 mit 177 Schulen den Antrag auf Staatsunterſtützung 
geſtellt mit einem Geſamtbetrag von 7030 Kronen. Es bekamen 148 Schulen zuſammen 3815 Kronen, 


1) Ig. 4. S. 230. 
2) Bok og Bibliotek. Ig. 4. S. 183. 
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55 Schulbüchereien waren neu eingerichtet, 29 Schulen ſtellten den Antrag, ohne etwas zu 
erhalten. „Es darf ſich nicht wiederholen, daß fo viele Schulen einkommen, ohne einen Zuſchuß zu 
erlangen. Die Kinder freuen ſich zu jedem neuen Buch. Oft iſt der ganze Buchbeſtand durchgeleſen. 
Deshalb helfen fie eifrig, die Mittel aufzubringen, damit fie vom Staat den. gleichen Betrag als 
Zuſchuß erhalten, wie es das Geſetz von 1935 verſpricht. Und die Kinder warten auf die neuen Bücher. 
Dann kommt die Mitteilung, daß der Storting ſein Verſprechen nicht gehalten hat.“ 

In dem nach Oſten angrenzenden Fylke Hedemark hat man als Richtſatz aufgeftellt, daß von der 
Gemeinde eine halbe Krone aufgebracht würde für jedes Kind, zu welchem Betrag dann der gleiche 
von Staats wegen käme, ſo daß eine Krone je Kind im Jahre zur Verfügung ſtände. Dieſen Betrag 
hält man für zureichend, um trotz dem ſtarken Verſchleiß der Schulbüchereien ihren Aufbau garan⸗ 
tieren zu können. Wenn uns die bisherigen Zahlen vielleicht nicht beſonders hoch vorgekommen ſind, 

o wird uns dieſe Zahl um ſo mehr zu denken geben; denn es dürften nur wenige Schulbezirke 155 
Deutſchland jein, die für ihre Schulbüchereien ſolche Mittel aufbringen. Man iſt ſich darum in 
Büchereikreiſen in Norwegen der Bedeutung bewußt, welche die Löſung der Schulbüchereifrage für 
das Büchereiweſen überhaupt hat; denn man ſieht in der Schulbücherei die Schrittmacherin der 
Volksbücherei. „Ein Kind, das gewohnt iſt, die Schulbücherei zu benutzen“, fo beſchließt die Biblio⸗ 
thekarin Giaever ihren Artikel, „wird erwachſen ganz ſelbſtverſtändlich den Weg zur Volksbücherei 
finden, wenn es der Aufklärung oder Unterhaltung bedarf. Wenn das Freizeitproblem, das in unſern 
Tagen fo wichtig wird, zufriedenſtellend gelöſt werden ſoll, wird es notwendig fein, überall für den 
Zugang zu guten Büchereien zu ſorgen. 


Es ſei geſtattet, dieſem Bericht über die Schulbüchereien in Norwegen noch eine kurze Notiz über 
die Lehrerbüchereien!) anzuhängen. Im April war in Oslo eine Konferenz von Leitern der Volks⸗ 
ſchulen. Auf dieſer Zuſammenkunft wurde folgende Entſchließung angenommen: 

Seit dem Geſetz vom 27. März 1905 haben die Lehrerbüchereien von der Volksſchulkaſſe Unter⸗ 
ſtützung bezogen. Aber trotzdem kann man nicht ſagen, daß man ſehr weit gekommen iſt ... Wie 
kann die Einrichtung beſſer gefördert werden. 

I. Verwaltungsmäßig müſſen die Lehrerbüchereien von dem 3. Schulkontor an das Bücherei⸗ 
kontor beim Kirchendepartement übergehen. Wo man mit Volksbüchereien und Schulbüchereien 
arbeitet, da gehört auch die Arbeit für die Lehrerbücherei hin. Wegen der beſonderen Erfahrung und 
der beſonderen Kenntniſſe, die das Kontor hat, darf man annehmen, daß dieſe Umorganiſation den 

Lehrerbüchereien eine weſentliche Hilfe bringen wird. 

II. Im Büchereikontor muß als erſtes ein Verzeichnis ausgearbeitet werden von Büchern, die in 
eine Lehrerbücherei hineingehören. 

III. Bei der Arbeit werden Sachverſtändige dem Kontor zur Seite ſtehen, die von den Lehrer⸗ 
organiſationen namhaft gemacht werden. N 

Wenn wir in Deutſchland etwas von den Schulbüchereiverhältniffen unferer nordiſchen Nachbarn 
lernen können, ſo iſt es die vorbildliche Zuſammenarbeit zwiſchen Bibliothekaren und Lehrern. Immer 
wieder iſt man betroffen darüber, wie ſelbſtverſtändlich dieſe Zuſammenarbeit iſt, wie eiferſuchtslos 
ein Stand dem andern überläßt, was ihm dort am beſten aufgehoben ſcheint, wie bereitwillig die 
Hilfe hin- und herüber gegeben wird. Möge ein ähnlicher Geiſt über der Zuſammenarbeit zwiſchen 
Bibliothekaren und Lehrern walten, die auch bei uns von der Zukunft mehr und mehr gefordert 
werden wird. 


) Bok og Büibliotek. Ig. 4, S. 195. 
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Aus dem däniſchen Büchereiweſen 
Von Erwin Ackerknecht 


Die Volksbüchereien der einzelnen ſkandinaviſchen Länder beteiligen ſich in ſteigendem Maße 
an den kulturpolitiſchen Beſtrebungen, die auf planmäßige kulturelle Berührung zwiſchen den 
benachbarten Ländern gerichtet ſind. Zum erſtenmal traf die geſamtſkandinaviſche Zuſammen⸗ 
arbeit der Bibliothekare und Büchereien in großem Stil zutage bei der erſten Nordiſchen Bücherei⸗ 
tagung in Hinsgavl 1926. Aus der fruchtbaren Kleinarbeit, die dann einſetzte, ſind bemerkens⸗ 
wert die jährlichen Auswahlliſten der für Volksbüchereien wichtigſten Neuerſchei— 
nungen der Nachbarländer, die ſeit einigen Jahren in den ſkandinaviſchen Büchereizeitſchriften 
erſcheinen. Wer ſich dafür intereffiert, ſei auf das Beiſpiel in „Bogens Verden“, Ig. 1937, S. 165 ff., 
verwieſen. Er findet dort eine Auswahlliſte „Finnländiſch⸗ſchwediſche Bücher von 1936“ aus der 
Feder des Helſingforſer Bibliotheksinſpektors C. R. Gardberg, die 7 belehrende und 7 belletriſtiſche 
Buchtitel mit kurzen Inhaltsangaben bzw. Charakteriſtiken enthält, eine entſprechende norwegiſche 
Liſte der Osloer Bibliothekarin A. Graarud mit 15 belehrenden und 18 belletriſtiſchen Werken 
und eine ſchwediſche der Stockholmer Bibliothekskonſulentin Greta Linder mit 20 belehrenden 
und 12 belletriſtiſchen Werken. Die Preiſe ſind jeweils in der Landeswährung angegeben. 

Die däniſchen Volksbüchereien hatten bisher keine offiziellen gedruckten Katalogkarten 
(über die ſchwediſchen vergleiche Ig. 1937 dieſer Zeitſchrift, S. 408). Ein gewiſſer Erſatz dafür 
waren die von der Kommunebibliotek in Gjentofte herausgegebenen Karten. Seit 1. Juni 1937 
hat nun die ſtaatliche Büchereiaufſichtsbehörde in Kopenhagen, unter Übernahme der Reſtbeſtände 
von Gjentofte, mit der Herausgabe von Karten begonnen, und zwar vorläufig für Neuerſcheinungen 
des däniſchen Geſamtſchrifttums und für die wichtigſte norwegiſche Schönliteratur, insgeſamt 
ſchätzungsweiſe für 800 Werke im Jahr. Von dieſen erſcheint zunächſt je ein gedruckter Zettel 
mit Titel, Dezimalklaſſifikationsnummer, Angaben für die nötigen Verweiſungen (da man in Däne⸗ 
mark mit Kreuzkatalogen arbeitet, find ja auch Stichwort⸗ bzw. Schlagwortverweiſungen ins 
Auge zu faſſen) und mit einer laufenden Beſtellnummer. Etwa zwanzigmal im Jahre — und 
zwar im Winterhalbjahr vierzehntäglich, im Sommer monatlich — erhält die beziehende Bücherei 
eine (portofreie) Zettelſendung, wofür ſie 4 Kronen jährlich bezahlt, ſofern ſie über einen Etat 
von weniger als 2000 Kronen verfügt, im andern Falle 6 Kronen. Dieſes „Zettelverzeichnis“ ſoll 
natürlich nicht bloß zur Beſtellung der eigentlichen Katalogkarten dienen, ſondern auch zu Beſtel⸗ 
lungen beim Buchhändler, zum Vormerken ſpäterer Anſchaffungen oder bei Dorfbüchereien zum 
Vormerken deſſen, was man fich gelegentlich zur Ergänzung des eigenen Beſtandes aus der Zentral⸗ 
bücherei leihen will. — Die Katalog karten nun, deren man für den Kreuzkatalog jeweils mindeſtens 
zwei braucht (wie die weiteren Ordnungsworte maſchinenſchriftlich ergänzt werden, iſt in „Bogens 
Verden“, Ig. 1937, S. 114, an einem Beiſpiel gezeigt), koſten für Büchereien mit einem Etat von 
weniger als 2000 Kronen 4 Ore das Stück, für die übrigen 5 Bre. Jeweils am Ende des Rechnungs: 
jahres wird abgerechnet. Zu neuen Auflagen ſollen außer bei Schönliteratur (einſchl. Reiſebeſchrei⸗ 
bungen und dergleichen) ſtets neue Karten herausgegeben werden. — Außer dieſen nach Auswahl 
der Büchereiaufſichtsbehörde zwangsläufig erſcheinenden Karten können auch Karten von anderen 
Werken beſtellt werden. Jedoch muß eine Beſtellung auf mindeſtens 20 Stück derſelben Karte 
zuſammenkommen. Für „ſolche Katalogkarten auf beſonderen Wunſch“ wird ein Stückpreis von 
10 Öre erhoben. — Man hofft ſpäter auch zum Druck von Katalogkarten für Jugendſchriften fort⸗ 
ſchreiten zu können, was natürlich im Hinblick auf die in Dänemark blühenden Schülerbüchereien 
und die Jugendabteilungen der Volksbüchereien große praktiſche Bedeutung gewinnen könnte. — 
Ferner will die Büchereiaufſichtsbehörde — genügende Beteiligung vorausgeſetzt — am 1. Januar 
1938 damit beginnen, zu einem ſehr billigen Preiſe (der noch feſtzuſetzen iſt) ein Verzeichnis des 
Inhaltes von etwa 40 der wichtigſten däniſchen und ſonſtigen ſkandinaviſchen Zeitſchriften ſechs⸗ 
mal jährlich herauszubringen, zunächſt allerdings nur für die Bezieher des „Däniſchen Zeitſchriften⸗ 
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Index“ (Näheres über ihn ſiehe in meinem Skandinavienbuch, S. 229). Die bisher von der Kommune⸗ 
bibliothek Gjentofte herausgegebenen Karten über Zeitſchriftenaufſätze haben am 1. Juli 1937 
ihr Erſcheinen eingeſtellt. g 

Die in däniſchen Volks⸗ und Schulbüchereien vielbenutzte Bücherſtütze des Frederiksberger 
Unterbibliothekars L. Köbke⸗Rimmer, über die Nörrenberg in der „Bücherei und Bildungspflege“, 
Ig. 1929, S. 71, unter Beigabe einer Abbildung eingehend berichtet hat, wird neuerdings in Alu⸗ 
minium hergeſtellt. Diefe Ausführung wird inͥ Bogens Verden“, Ig. 1937, S. 96, aufs beſte emp⸗ 
fohlen. Zugleich werden die Volksbüchereien an den buchpfleglichen und pädagogiſchen Wert und 
damit an die Rentabilität von Bücherſtützen (je eine auf drei Regalmeter) erinnert. g 

Schließlich ſei noch auf den neuen däniſchen Büchereiführer von Knud Larfen!) hingewieſen, 
der den 1915 erſchienenen, längſt vergriffenen Führer von Svend Dahl erſetzen ſoll. Er tut dies auch 
inſofern, als er 418 däniſche Büchereien (jener 385), darunter alle Volksbüchereien mit einem Etat 
von mehr als 2000 Kronen (jener nur die der größeren Städte), berückſichtigt und am Schluß 
eine Liſte der kleinen Volksbüchereien bietet mit kurzen Angaben über Gründungsjahr, Etat und 
Ausleihe. Im neuen Führer ſind überdies wie im alten die Spezialbüchereien Kopenhagens, über 
die man anderswo nicht leicht nähere Angaben findet, reichlich bedacht (dort 222, hier 225). Kein 
vollkommener Erſatz für den Dahlſchen Führer iſt der Larſenſche dagegen, ſoweit die Form der 
Angaben in Betracht kommt: Sie iſt hier überwiegend zahlenmäßig⸗ſchematiſch und, von der An⸗ 
gabe des Gründungsjahres und von Literaturhinweiſen abgeſehen, auf den augenblicklichen Stand 
beſchränkt, während Dahl einen anſchaulichen Überblick über die individuelle Entwicklung und 
Bedeutung der einzelnen Büchereien zu geben verfuchte, Schade iſt auch, daß nirgends die Ein⸗ 
wohnerzahl angegeben iſt. Trotzdem iſt der Führer natürlich ein äußerſt nützliches Nachſchlagewerk. 


Alte Bücher — neue Titel 
(Eine Anmerkung) 


Von Walter Rumpf, Bochum 


Der aufmerkſame Beobachter unſeres Büchermarktes mußte in letzter Zeit immer häufiger die 
Feſtſtellung machen, daß gerade in der Volksbücherei geſchätzte und vielverlangte Werke plötzlich 
in Neuauflagen unter völlig verändertem Titel erſchienen. In den meiſten Fällen ſtellt ſich dies 
jedoch erſt bei der Bearbeitung der Neuausgaben für den Zettelkatalog uſw. heraus, ſo daß es 
alſo vielfach für einen Umtauſch zu ſpät iſt. Es ſcheint darum an der Zeit, auf dieſen Übelftand 
einmal mit aller Entſchiedenheit hinzuweiſen, denn man kann ſich des Eindrucks nicht erwehren, 
als ſeien für dieſe Titeländerungen vielfach rein äußere Gründe maßgebend. Zweifellos gibt es 
Fälle, in denen ein Werk ſo entſcheidende innere Umwandlungen durch Neubearbeitung, ſtoffliche 
Erweiterung oder auch völligen Neuſatz erfahren hat, daß man wohl bei der Neuauflage von einem 
völlig neuen Werke ſprechen kann und daß damit auch ein neuer Titel gerechtfertigt iſt. Ebenſo 
iſt es bei Überfegungen aus Fremdſprachen verſtändlich, daß der Überſetzer den Originaltitel ge⸗ 
ändert überträgt oder ihn vielleicht auch zugunſten etwa des Namens einer der Hauptperſonen 
ganz fallen läßt, wenn hierdurch Inhalt und Charakter des überſetzten Buches in unſerer Sprache 
deutlicher wird. Als Beiſpiel hierfür könnte man Dunois’ „Georgette Garou“ nennen, das neuer⸗ 
dings unter dem Titel „Ein ſtarkes Herz“ in Neuauflage herausgekommen iſt und auch einen ent⸗ 
ſprechenden Vermerk auf dem Titelblatt trägt. Auch in anderen Fällen ſind ſolche Vermerke auf 


) Dansk Biblioteksförer. Udgivet af Fällesrepräsentationen for den danske Biblio- 
tekarstand ved Knud Larsen. Köbenhavn: Nyt Nordisk Forlag 1936. 158 S. 3,50 Kr. 
(= Statens Bibliotekstilsyns Publikationer 13.) 
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dem Titelblatt angegeben, leider aber überwiegen diejenigen, wo dies nicht der Fall ift und die 
Gleichheit des unter verſchiedenen Titeln erſchienenen Buches lediglich mit bibliographiſchen Hilfs⸗ 
mitteln feſtgeſtellt werden kann. Es bedeutet dies eine Belaſtung des Sortiments und der Büche⸗ 
reien, denn bei der Häufung der Fälle wird es in Zukunft nicht mehr möglich fein, ſolche Beſtellungen 
aufrechtzuerhalten, und es ergeben ſich dann ſehr unangenehme Auseinanderſetzungen für alle 
Beteiligten. Gerade die Volksbücherei muß ſich um ſo entſchiedener gegen dieſe zunehmende 
Unfitte wenden, als es ſich beinahe durchweg, wie ſchon angedeutet, um ſehr beliebte Autoren handelt. 
Jeder Volksbibliothekar wird ſich freuen, wenn er etwa den ihm bisher unbekannten Titel eines 
„neuen“ Buches von Gunnarsſon, Steuben, Weber, Thor Goote, Ettighoffer u. a. lieſt und ſofort 
ein Anſichtsexemplar beſtellen; welche Enttäuſchung aber, wenn es ſich dann zeigt, daß das Buch 
ja längſt in der Bücherei bekannt und vorhanden iſt und nur den Namen gewechſelt hat! 

Daß dieſe Anderungen vielfach gegen den ausdrücklichen Willen der Autoren ſelbſt geſchehen, 
bezeugt Ludwig Ferdinand Clauß im Vorwort zur 3. Auflage von „Raſſe und Seele“. Es heißt 
dort auf S. 11: „Auf Anregung des Verlages, der für das Neue im Buch einen neuen Namen 
wünſchte, gab ich jener 2. Auflage den Titel „Von Seele und Antlitz der Raſſen und Völker“, doch 
ſcheint mir dieſer Namenswechſel unbegründet, denn die Grundlinie des Buches iſt immer die gleiche 
geblieben... Darum gebe ich mit der hier vorliegenden Neubearbeitung dem Buche ſeinen alten 
Titel zurück.“ Wir haben alſo hier den Fall, daß ein Buch von Auflage zu Auflage ſeinen Namen 
wechſelt, was zweifellos doch auf die Dauer zu einer großen Verwirrung führen muß und auch 
für die Ausleihe eine recht erhebliche Erſchwerung und Belaſtung bedeutet. 

Es erſcheint daher wünſchenswert, daß unter Mitarbeit der geſamten Kollegenſchaft ſolche Fälle 
in Zukunft feſtgeſtellt und zum Nutzen aller von Zeit zu Zeit in der „Bücherei“ bekanntgegeben 
werden. Eine erſte derartige Liſte wird nachfolgend zum Abdruck gebracht. 


Mitteilungen 
Deuticher Volksbüchereitag 1938 


Im nächſten Jahre wird wiederum ein Deutſcher Volksbüchereitag, gemein— 
ſam Era) Verband und der Reichsſtelle für das Volksbüchereiweſen veranftaltet, 
ſtattfinden. Wir haben als Tagungsort Leipzig gewählt. Als Zeit ſind die Tage 
um Sonntag, den 8. Mai, vorgeſehen. Anſchließend ſoll ein Arbeitslager im ſächſi⸗ 
ſchen Grenzſtreifen abgehalten werden, das wieder ſieben Tage dauern wird. Der 
Volksbüchereitag, der vor allem auch Gelegenheit bieten ſoll, das ſtädtiſche Bücherei⸗ 
weſen Leipzigs, das Einkaufshaus für Büchereien ſowie die Deutſche Bücherei und 
einige Einrichtungen des Buchhandels kennenzulernen, wird verbunden ſein mit einer 
„Leiſtungsſchau des deutſchen Volksbüchereiweſens“. Auf dieſer Schau 
werden einmal die Reichsſtelle und die deutſchen Volksbüchereiſtellen ſowie der Grenze 
büchereidienſt, zum anderen die deutſchen Städte das zur Ausſtellung bringen können, 
was ſie ſeit der Machtübernahme geſchaffen haben. 

Wir bringen dieſe Vorankündigung ſo früh heraus, damit die Büchereien und unſere 
Mitglieder ſich rechtzeitig einrichten können. Noch vor Weihnachten werden nähere 
Angaben über die Durchführung der Tagung und die Leiſtungsſchau der deutſchen 
Büchereien gemacht werden, ebenſo über Leitung, Ort und Thema des Arbeitslagers. 
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Wir machen ſchon jetzt darauf aufmerkſam, daß die Leiſtungsſchau nicht ſyſtematiſch, 
ſondern nach Volksbüchereiſtellen und Büchereiorten aufgebaut werden ſoll, damit 
die einzelnen Stellen und Orte ihre Leiſtung mit der der Kameraden vergleichen können. 
Gerade hierdurch hoffen wir, vielfache Anregungen zu vermitteln. Zur Ausſtellung 
können kommen: graphiſche Darſtellungen, Bilder von Neueinrichtungen, Verzeich⸗ 
niſſe aller Art, techniſches Material uſw. Wir bemerken, daß die Unkoſten für die 
Herſtellung der Ausſtellungsgegenſtände und für ihre Verſendung von den Aus⸗ 
ſtellenden getragen werden müſſen. Der Raum und eine Geſamtleitung für den Auf⸗ 
bau der Ausftellung wird zur Verfügung ſtehen. Um einen Überblick über den bean⸗ 
ſpruchten und verfügbaren Raum zu erhalten, bitten wir die Büchereien und Volks⸗ 
büchereiſtellen, uns bis zum . Januar nächſten Jahres ſpäteſtens mitzuteilen, 1. ob 
fie ſich zu beteiligen wünſchen, 2. was fie auszuſtellen beabſichtigen, 3. wieviel Raum 
(Tiſchfläche und Wandfläche) ſie etwa brauchen. 


Verband Deutſcher Volksbibliothekare Reichsſtelle für volks⸗ 
Fachverband der Reichsſchrifttumskammer tümliches Büchereiweſen 


Reichsrichtlinien für das Volksbüchereiweſen 


In Heft 1 des neuen Jahrganges 1938 wird Herr Oberregierungsrat Dr. Dähnhardt eingehende 
Erläuterungen zu den Reichsrichtlinien veröffentlichen. 


Bekanntmachung 
über die Prüfung für den mittleren Dienſt an wiſſenſchaſtlichen Bibliotheken Sachſens 


Vorbehaltlich einer etwaigen reichsrechtlichen Regelung findet in Leipzig die Prüfung für den 
mittleren Dienſt Dienstag, den x. März 1938, und die folgenden Tage ſtatt. 

Geſuche um Zulaſſung ſind nebſt den erforderlichen Nachweiſen (Bekanntmachung vom 24. Sep⸗ 
tember 1917 im „Jahrbuch der Deutſchen Bibliotheken“, 14. 1920, S. 193) bis ſpäteſtens Diens⸗ 
tag, den 21. Dezember 1937, an das Sächſiſche Prüfungsamt für Bibliotheksweſen, Leipzig Cr, 
Univerſitäts⸗Bibliothek, Beethovenſtraße 6, einzureichen. 


Sächſiſches Prüfungsamt für Bibliotheksweſen 


Bibliotheksprüfungen in Gachſen Herbſt 1937 


Im Laufe des vergangenen September und Oktober fanden bei dem Sächſiſchen Prüfungsamt 
für Bibliotheksweſen Prüfungen ſtatt. Es hatten ſich gemeldet in der Abteilung A für den mitt⸗ 
leren Dienſt an wiſſenſchaftlichen Bibliotheken 12 Prüflinge, in der Abteilung B für den Dienſt 
an volkstümlichen Büchereien 6 Prüflinge. Davon ſtammen aus Sachſen in der Abteilung A 5, 
in der Abteilung B 2. In der Abteilung A erhielten 1 Prüfling die Note I, 7 Prüflinge die Note II 
und 4 Prüflinge die Note III. In der Abteilung B erhielt 1 Prüfling die Note I, 5 Prüflinge er⸗ 
hielten die Note II. 
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Staatliche Kreisfachſtelle Chemnitz 


Das Sächſiſche Miniſterium für Volksbildung hat unter dem 2. 11. 37 mit Verordnung Vh. 83, 
6/37 für das Gebiet der Kreishauptmannſchaft Chemnitz eine ſtaatliche Büchereiſtelle mit der 
Bezeichnung: Staatliche Kreisfachſtelle für Volksbüchereiweſen — Chemnitz errichtet 
(Anſchrift: Chemnitz, Theaterſtraße 9, Stadtbücherei). Die ehrenamtliche Leitung iſt dem Direktor 
der Stadtbücherei Chemnitz, Herrn Egon von Vietinghoff⸗Scheel, übertragen worden. Bibliothekarin 
der Kreisfachſtelle iſt Fräulein Elfriede Müller (Diplomprüfung Leipzig, Herbſt 1937). 


Bücherei⸗Eröffnung in Neumarkt / Opf. 


Wer die Geburtsſtadt Dietrich Eckarts auf der Durchfahrt berührt, nimmt den Eindruck eines 
ſauberen Ortes inmitten einer reizvollen Umgebung mit. Beſonders anſprechend ſind das ſchöne 
alte Rathaus, eine Reihe hübſcher Bürgerhäuſer und die trutzigen Wachttürme der ehemals be⸗ 
feſtigten alten Stadt, die heute zum Grenzgau Bayriſche Oſtmark gehört. Induſtrie, Gewerbe 
und Handwerk herrſchen vor; nur ein geringer Teil der Einwohner (10000 zählt der Ort) arbeitet 
auf eigener Scholle oder als Landarbeiter im fremden Betrieb. a 

In der lebendigen, aufgeſchloſſenen Bevölkerung beſtand ſchon ſeit langem der Wunſch nach 
einer im guten Sinne modernen öffentlichen Gemeindebücherei, da die katholiſche Pfarrbücherei 
am Orte den Anſprüchen nicht genügen konnte. Allen wirtſchaftlichen Schwierigkeiten zum Trotz 
hat der tatkräftige Bürgermeiſter der Stadt (zugleich Kreisleiter) mit Hilfe der Staatlichen Grenz⸗ 
büchereiſtelle Bayreuth die Einrichtung einer vorbildlichen kleinen Bücherei durchgeſetzt. Sie konnte 
am 7. November unter ſtarker Anteilnahme der Bevölkerung der Öffentlichkeit übergeben werden. 
In einer ehemaligen Kloſterſchule, die erſt kürzlich zur ſtaatlichen Anſtalt umgebaut worden iſt, 
hat die Volksbücherei einen großen Raum erhalten, der in glücklicher Löſung Ausleihe und Leſe⸗ 
zimmer vereint. Die Einrichtung iſt künſtleriſch und handwerklich befriedigend und zweckentſprechend. 
Sie wirkt dabei warm und werbend. Der ſorgfältig ausgewählte Grundbeſtand von rund 700 Bänden 
ſoll in den nächſten Jahren erweitert werden, da er für die leſefreudige Bevölkerung bei weitem 
nicht ausreichen kann. Die Anteilnahme aller Kreiſe am Eröffnungstage läßt erwarten, daß dieſe 
jüngſte bayriſche Grenzbücherei ins Volk wirken wird. Zw. 


Die Volksbücherei in der Ausſtellung „Schaffendes Volk“ 


In der großen Reichsausſtellung „Schaffendes Volk“ in Düſſeldorf⸗Schlageterſtadt, die vom 
8. Mai bis 17. Oktober ſtattfand, konnten die Volksbüchereien der Stadt Düffeldorf in der Sied⸗ 
lung „Schlageterſtadt“ auf das deutſche Volksbüchereiweſen hinweiſen. Da beſondere Mittel nicht 
zur Verfügung ſtanden und ein Raum erſt im letzten Augenblick mit Hilfe der Partei in einem 
für Kunſtausſtellungen beſtimmten Gebäude der Künſtler⸗Siedlung zu erhalten war, konnte es 
ſich nicht um eine in ſich geſchloſſene Darftellung einer heutigen neuzeitlichen Volksbücherei han⸗ 
deln, ſondern nur um Stücke einer Bücherei, die den Ausleihvorgang anſchaulich machen ſollte. 
Es kam in erſter Linie darauf an, daß die Volksbücheret als notwendige Einrichtung des ſchaffenden 
Volkes vertreten war. Die Einrichtungsgegenſtände gehörten z. T. der künftigen neuen Bücherei 
Düſſeldorf⸗Schlageterſtadt, z. T. wurden fie geliehen. So wurde ein Beſucherraum mit Regalen 
zur Buchausſtellung und mit Tiſchen und Stühlen für die Beſucher eingerichtet, zugleich auf der 
anderen Seite Theke und Magazin der Ausleihſtelle und an den Wänden Tafeln und Bilder, die 
die Eingliederung und Wirkung der Volksbücherei im Volk zeigen ſollten. Die Tafeln wurden von 
dem Leipziger Inſtitut für Leſer⸗ und Schrifttumskunde und der Reichsſtelle für volks tümliches 
Büchereiweſen, die Bilder von der Volksbüchereiſtelle im Saargebiet und der Stuttgarter Volks⸗ 
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bücherei zur Verfügung geftellt. Es ſei an dieſer Stelle allen Mitwirkenden für ihre freundliche 
Hilfe Dank ausgeſprochen, beſonders auch der Reichsſtelle zur Förderung des deutſchen Schrift⸗ 
tums und der Kreisleitung der NSDAP., Düſſeldorf, mit deren Hilfe die Volksbücherei in der 
Ausſtellung ermöglicht werden konnte. 

Die Bücherei wurde von den Beſuchern ſtark beachtet. 

Insgeſamt haben ſich 26734 Beſucher länger im Büchereiraum aufgehalten, d. h. an 146 Aus⸗ 
ſtellungstagen durchſchnittlich täglich 183 Beſucher. Die Höchſtzahl an einem Sonntag betrug 1114. 
Unter den Beſuchern der Volksbücherei fielen beſonders zahlreiche Ausländer auch aus Überſee 
auf, die alle mit ſtärkſtem Intereſſe die Bücherei betrachteten, die in den farbigen Verleger⸗Ein⸗ 
bänden gezeigt wurde und den heute in der Volksbücherei üblichen Grundbeſtand enthielt. Zur 
Werbung für die geplante neue Ausleihſtelle wurde die Ausleihe in der Ausſtellung ſelbſt am 
1. Juli eröffnet. In den drei Monaten vom 1. Juli bis 25. September waren 183 Leſer eingetragen 
und 9030 Bände ausgegeben. Dieſe Leſer ſetzten ſich nur aus den Bewohnern der Schlageterſtadt 
innerhalb der Ausſtellung zuſammen. 


Neue Kataloge 


Staatliche Grenzbüchereiſtelle Bayreuth 


„Hundert Bücher.“ Eine Auswahl wertvoller Bücher der Volksbüchereien der Bayeriſchen Oft: 
mark. Herausgegeben und bearbeitet von der Staatlichen Grenzbüchereiſtelle, Bayreuth. 


Eine Auswahl für kleine und kleinſte Büchereien, die das Schrifttum belehrender und unterhalten⸗ 
der Art berückſichtigt und knapp gefaßte Beſprechungen gibt: ſie verdient ſtarke Beachtung. 
Städtiſche Volksbüchereien Berlin 


„Die Zeit lebt im Buch.“ Ein Auswahlverzeichnis der Berliner Städtiſchen Büchereien zur Woche 
des Deutſchen Buches. 


Eine Zuſammenſtellung dichteriſcher und belehrender Werke, an denen deutlich wird, wo die 
bewegenden Grundkräfte liegen, von denen das Zeitgeſchehen getrieben wird. 


Volksbüchereien Bremen 


a) „Wir Jungen leſen!“ Ein Auswahlverzeichnis der Bremer Volksbüchereien in Gemeinſchaft 
mit der Standortführung der Hitlerjugend Bremen (Buchwoche 1937). 


b) Ergänzungsliſte für HJ.⸗Führer. 

Ein Bücherverzeichnis, das eine kleine Auswahl guter Jugendbücher, wie fie von HJ. und Bd M. 
gefordert werden, darbietet. 

Städtiſche Volksbüchereien und Leſehallen Breslau 

„Deutſche Entſcheidungen im Oſten.“ Ausſtellung der Landesgruppe Schleſien des Bundes 
Deutſcher Oſten und der Landesdienſtſtelle Schleſien der Reichsſtelle zur Förderung des deutſchen 
Schrifttums. S. 6790: Das Schrifttum. 

Ein Verzeichnis oſtdeutſchen Schrifttums, das einem Führer durch die Ausſtellung: „Von den 
deutſchen Entſcheidungen im Oſten“, angefügt und geeignet iſt, unſer Verſtändnis für jede Frage 
des deutſchen Oſtraumes zu vertiefen. 


Städtiſche Volksbüchereien Halle (Saale) 


„Das Nationalſozialiſtiſche Deutſchland im Schrifttum.“ Ein Auswahlverzeichnis der 
Städtiſchen Volksbüchereien Halle (Saale). 


Eine Auswahl des nationalpolitiſchen Schrifttums der letzten Jahre. 
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Staatliche Beratungsſtelle für das Volksbüchereiweſen in der Pfalz, Kaiſerslautern 
„Unſere Volksbücherei.“ Ein Wegweiſer zum guten Buch. f 

Eine inhaltlich klar gegliederte und ſicher ausgewählte Zuſammenſtellung deutſchen Schrifttums 
für unſere Zeit, geſchmückt mit guten Bildern. 


Städtiſche Bücherhallen Leipzig 
„Neue Bücher.“ Anſchaffungen der Städtiſchen Bücherhallen zu Leipzig. 
800 Buchtitel, die aus den Neuerwerbungen der Leipziger Bücherhallen zuſammengeſtellt wurden. 


Szadtbibliothek München 
Die Stadtbibliothek gibt zum erſtenmal ein Auswahlverzeichnis ihrer Neuerwerbungen 
heraus. Im Geleitwort werden die beſonderen Aufgaben der Münchener Stadtbibliothek als ale 
gemeine Studienbücherei umriſſen. Zwiſchen Stadtbibliothek und Volksbüchereien iſt ein ſtändiger 
Leihverkehr eingerichtet, der dem intereſſierten Leſer der Volksbücherei die wichtigen volks⸗ und 
heimatkundlichen Werke ſowie andere allgemeine wiſſenſchaftliche Literatur aus den Beſtänden 
der Stadtbibliothek vermittelt. 


Städtiſche Volksbücherei Stolpe 
a) „Vom Weltkrieg zum Dritten Reich.“ Darſtellungen, Erinnerungen und Erlebniffe, Ro: 
mane. Eine Bücherauswahl der Städtiſchen Volksbücherei Stolp. 
b) „Bauerntum.“ Aus der Geſchichte, dem Leben und von der Arbeit des Bauern. Eine Bücher⸗ 
auswahl aus der Städtiſchen Volksbücherei Stolp. 5 
Zwei Auswahlverzeichniſſe, die einmal Erlebnisberichte und hiſtoriſche Dichtung der letzten zwei 
Jahrzehnte enthalten, zum andern Bauern- und Dorfgeſchichten der deutſchen und ausländiſchen, 
insbeſondere nordiſchen Literatur. 


Thüringiſche Landesſtelle für volkstümliches Büchereiweſen, Jena 
„Unſere Bücherei.“ Ein Bücherverzeichnis. 
Ein Grundbeſtand für die kleine Bücherei in Thüringen. 


Prof. Or. Caeugers Kunſthandbücher 

Der erſte Band dieſes, unter Förderung des Reichserziehungsminiſteriums, des Badiſchen Mini⸗ 
ſteriums des Kultus und Unterrichts und anderer hoher Reichs- und Fachſtellen, von der Amts⸗ 
leitung der NS.⸗Kulturgemeinde E. V., Berlin, herausgegebenen Werkes, auf das die Reichs⸗ 
ſtelle bereits durch ein Rundſchreiben vom 3. Mai d. J. hingewieſen hat, iſt inzwiſchen im Verlag 
von A. Beig, Pinneberg bei Hamburg, erſchienen. Unter dem Titel „Farbe und Form in der Bau⸗ 
und Raumkunſt“ werden in eigenartiger, überaus feſſelnder Weiſe Farbe, Form und Stoff als 
Elemente der Bau⸗ und Raumkunſt mit Hilfe zahlreicher Bildtafeln und Anſchauungshilfen zur 
Darſtellung gebracht. Der ſparſam abgewogene Text enthält ſich aller abſtrakter Theorien, er will 
in erſter Linie den Leſer zur richtigen Benutzung der Tafeln, Materialproben, Einſteckbilder uſw. 
anleiten und ihn ſo künſtleriſche Erkenntniſſe ſelbſt gewinnen laſſen, um ihn zu einem natürlichen 
Kunſtverſtändnis und zu geſundem Kunſturteil zu erziehen. Damit ſtellt ſchon dieſer erſte Band 
einen bedeutſamen Beitrag zu einer neuartigen Schulung des Sehens und Empfindens dar, der 
auch ſeitens der Volksbüchereien Beachtung und Förderung verdient, ſoweit die Möglichkeit eines 
wirkungsvollen Einſatzes beſteht. Wie weit dieſe gegeben iſt, wird den Bibliothekar von Fall zu 
Fall die Prüfung des Buches ſelbſt lehren. 
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Am 28. Oktober 1937 iſt folgende 
Vereinbarung 


zwiſchen der Neichsſtelle für das Volksbüchereiweſen und der Reihsjugendführung der NEDAP. 
geſchloſſen worden: 


In den letzten Monaten ſind in einer Anzahl von Gauen Abkommen zwiſchen den Staatlichen 
Volksbüchereiſtellen und den Gebietsführungen der HJ. getroffen worden, die die Zuſammen⸗ 
arbeit zwiſchen der HJ. und den öffentlichen Volksbüchereien regeln. 

um eine ſolche Zuſammenarbeit allgemein für das Reich herbeizuführen, iſt zwiſchen der Reichs⸗ 
ſtelle für das Volksbüchereiweſen und der Reichsjugendführung der NSDAP. folgendes ver⸗ 
einbart worden: 

1. Die Reichsſtelle für das Volksbüchereiweſen arbeitet in den Angelegenheiten, die den Einſatz 
der von der HJ. benötigten Bücher in den öffentlichen Volksbüchereien betreffen, mit der Reichs⸗ 
jugendführung der NSDAP. zuſammen. Dieſe Zuſammenarbeit erſtreckt fich insbeſondere auf 
die von der Reichsſtelle für das Volksbüchereiweſen herausgegebenen Reichsliſten. Die Reichs⸗ 
ſtelle wird dafür Sorge tragen, daß von der Reichsjugendführung benannte Bücher, deren Ein⸗ 
ſtellung in die öffentliche Volksbücherei als notwendig und erwünſcht anzuſehen iſt, aufgenom⸗ 
men werden. 

Die Verbindung zwiſchen der Volksbücherei und der HI. ſoll örtlich möglichſt eng geftaltet 
werden. Die HJ. verzichtet in ihren Standorten auf die Einrichtung eigener Büchereien, ſoweit 
dieſe den Charakter einer öffentlichen Bücherei tragen. Die Staatlichen Volksbüchereiſtellen 
werden dafür allenthalben darauf hinwirken, den Angehörigen der HI. die Benutzung der 
vorhandenen Volksbüchereien dadurch zu erleichtern, daß bei Vorzeigen des Ausweiſes ihnen 
die Leihgebühren voll oder zumindeſt teilweiſe erlaſſen werden. Ebenſo werden die Bücherei⸗ 
leiter von den Staatlichen Volksbüchereiſtellen angewieſen werden, dem Leſebedürfnis der HJ. 
bei Buchanſchaffungen nach Möglichkeit zu entſprechen und bei Bedarf auch die Beratung für Vor⸗ 
leſeabende, Feiergeſtaltung uſw., ſoweit der Einſatz des Buches in Frage kommt, zu übernehmen. 
um ein unmittelbares Zuſammenwirken in allen Büchereiangelegenheiten zu fördern, ernennen 
die Gebietsführungen der HJ. Beauftragte der HJ. für die zuſtändige Zuſammenarbeit mit 
dem Leiter der Staatlichen Volksbüchereiſtellen. Soweit bei dieſen ein Beirat errichtet iſt, gehört 
der Beauftragte ihm an. Ferner wird vorgeſehen, daß der dienſtälteſte HJ.⸗Führer am Orte 
oder ein mit ſeiner Vertretung Beauftragter mit dem Leiter der Volksbücherei Fühlung nimmt, 
um die dauernde Verbindung zwiſchen der Bücherei und der HI. ficherzuftellen. 


Für die Reichsjugend führung der NSDAP. 


2 


« 


3 


* 


Stempel: Der Chef des Kulturamtes: 
NSDAP. ⸗Reichsjugendführung. gez. Cerf, 
Obergebietsführer. 
Für die Reichsſtelle für das Volksbüchereiweſen 
Der Leiter: 


gez. Dr. Heiligenſtaedt. 


Perſonal veränderungen 


Maria Albus, Städt. Volksbücherei Königsberg i. Pr., ſeit 1. 10. 37 Stadtbücherei Recklinghauſen. 
Anni Brindöpke, Volksbücherei der Stadt Köln, ſeit 1. 9. 37 Städt. Bücherei Iſerlohn. 
Karl Deimel, Zentralbücherei der DAF. Berlin, feit 1.6.37 Volksbücherei Berlin⸗Kreuzberg. 
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ö a ibli i i der 
Irmentraut Grunewald, Examen Leipzig 1937, ſeit 1. 10. 37 Bibliotheksaſſiſtentin an 
Ratsbibliothek Lüneburg. 
0 . ü 
Hildegard Humbert, Städt. Volksbücherei Stettin, feit 1. 10.37 Deutſche Hochſchule für 
Politik, Berlin. EL 
2 3 it en Frank⸗ 
Dr. Ludwin Langenfeld, Examen Berlin 1937, feit 6. 10. 37 Städt. Volksbücherei 8 
furt a. M. . 5 
5 0 ; Düffeldorf. 
Karin Lutſch, bisher vertretungsweiſe tätig, feit 1. 9. 37 1 der ee 
Maria Lyttko, Stadtbücherei Gleiwitz O. S. feit 1.9.37 Volksbücherei Ber Bi? 2 
Alfred Meißner, Staatl. Beratungsſtelle Frankfurt a. O., ſeit 1. 8. 37 ab Leiter 
Büchereiſtelle Kaſſel. ; 
N BAR den. 
Kurt Miech, Examen Leipzig 1937, feit 1. I., 37 Naſſauiſche Landesbibliothek en Gniſchen 
Eliſabeth Poppelbaum, Inſtitut für Kraftfahrweſen und Fahrzeugmotoren an der 
Hochſchule Stuttgart, feir 1. 6. 37 Volksbüchereien der Stadt Stuttgart. | ſt Weſſel 
Ingeborg Schmidt, Stadtbücherei Cottbus, ſeit 1. 9. 37 Volksbücherei Berlin Hor u 
Dr. Anſelm Schmitt, bisher Staatliche Volksbüchereiſtelle Saarbrücken, vom 1. Dezem 
Hauptſachbearbeiter beim Reichsſender Saarbrücken. a 
Lotte Thöne, Examen Leipzig 1935, ſeit 1. 10. 37 Volksbücherei Berlin⸗Neukölln. 1 
Chriſtine Voigt, bisher aushilfsweiſe U. B. Halle, feit 1. 11. 37 Bücherei des Auslan 
tums Stuttgart. AN 
Felix Wuſtmann, Examen Leipzig 1937, ſeit 1. 10. 37 Deutſche Bücherei Leipzig. 


Ausgeſchiedene Mitglieder 


Margarete Süß, Stadtbibliothekarin der Stadt Waldenburg i. Schl., iſt am 30. 9. 37 in den 
Ruheſtand getreten. 


Bücherſchau 


Weihnachten 


Streuvels, Stijn: Weihnachtsgeſchichten. Stuttgart: J. Engelhorns Nachfolger 
(1937). 186 S. Kart. RM. 3.50. 


Fünf zum Teil bereits früher veröffentlichte Weihnachtserzählungen Streuvels ſind zu 3 
Büchlein zuſammengeſtellt, das für jeden Freund bodenſtändiger Kunſt ein Weihnachtsgeſchen 
bedeutet. Nichts Gekünſteltes oder Rührſeliges haben dieſe Erzählungen an ſich. Aber ſie ſtrahlen 
eine ſolche innere Wärme aus, daß man ſofort mitten unter die großen und kleinen Leute verſetzt 
wird, von denen Streuvels erzählt, und alles mit ihnen erlebt. Mit der kleinen Veva ſchauen Dr 
nach Überwindung fo manchen Hinderniffes in dem neugeborenen Kind armer Häusler das Chriſt⸗ 
kind. Mit den drei Maaten wandern wir am Weihnachtsabend ins Binnenland, werden mehr oder 
mehr verſtrickt in Enttäuſchung und Hoffnungsloſigkeit, um dann doch in einer Hütte mit gg 
mitten in allem Elend im Hingeben des letzten Beſitzes Weihnachten zu feiern in lange nicht ge⸗ 
kannter Freude. — Das Büchlein ſollte noch vor dem Weihnachtsfeſt in jede Bücherei eingeſtellt 
werden, um manchem Leſer vor dem Feft die Freude einiger ganz froher Leſeſtunden zu bereiten. 

Reinhold Thyſſen (Bremen⸗Waſſerhorſt) 
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Das Bachlechner-Buch. Bilder und Schnitzereien vom Künſtler der Weihnacht, 
Verſe von Bruder Willram, Lebensbild von Klara Wwe. Bachlechner, Geleitwort 
vom Reimmichl. Innsbruck⸗Wien: Tyrolia⸗Verlag (1936). 3. Aufl., 75 S., mit zahl⸗ 
reichen, größtenteils farbigen Tafeln. Ln. RM. 3.60. 


In guter Wiedergabe werden uns Krippen, Schnitzwerke und Bilder des Tiroler Bildſchnitzers 
und Malers Bachlechner gezeigt. Faſt alle kreiſen um das Weihnachtsgeſchehen, das in Tiroler 
Landſchaft und unter Tiroler Menſchen geſehen wird. In wunderbarem Kontraſt ſtehen die Zart⸗ 
heit der Maria und die kernigen, oft humorvoll gezeichneten Geſtalten der Hirten. Glaube und 
Volkstum find die Quellen, aus denen Bachlechners Kunſt ſchöpft. — Nicht immer glücklich find 
die begleitenden hochdeutſchen Verſe, viel beſſer gelungen ſcheinen die mundartlichen. — Das 
Buch wird jeden Betrachter anregen, nach immer neuen Einzelheiten zu ſuchen, die, oft faſt ver⸗ 
borgen, dem Ganzen des Bildes einen ſeltſamen Reiz verleihen. Es iſt für jede Bücherei geeignet. 
Wer es mit ſeinen Kindern beſieht, wird doppelte Freude daran haben. 

Reinhold Thyſſen (Bremen-⸗Waſſerhorſt) 


Niggemann, Hans: Weihnacht, Feſte und Feiern deutſcher Art, Heft 2. Hamburg: 
Hanſeatiſche Verlagsanſtalt (1936). 3. Aufl. 79 S. Kart. RM. 2.—. 


Weber, Carl-Heinz: Weihnachten im Kameradenkreis. Eine Feierabendfolge. 
Hamburg: Hanſeatiſche Verlagsanſtalt (1936). 24 S. Geh. RM. —. 80. 


Niggemann beginnt mit einer Einführung in den Kalender als Rahmen unſerer Feſte und Feiern. 
Von da aus führt er hin zum Weihnachtsfeſt, ſtellt altes Brauchtum darüber zuſammen, fügt 
dann die chriſtlichen Volksbräuche an, bis hin zur Weihnachtskrippe. Danach wird das Krippen⸗ 
ſpiel behandelt, mancherlei praktiſche Hinweiſe werden erteilt. Ratſchläge für Feiern und Singen 
reihen ſich an. Am Schluß wird eine Auswahl von zum Vorleſen geeigneten Stücken angeführt. 

Einen praktiſchen Vorſchlag zur Ausgeſtaltung einer Kameradſchaftsfeier im Advent bringt das 
weſentlich kleinere Heft Webers. Nach einigen praktiſchen Hinweiſen folgen Proſaſtücke und Ge⸗ 
dichte zum Vorleſen. Wo in Büchereien Schrifttum zur Vorbereitung von Weihnachtsfeiern ver⸗ 
langt wird, laſſen ſich beide Hefte gut verwerten. Beiden gemeinſam iſt der entſchiedene Kampf 
gegen die Verkitſchung des Weihnachtsfeſtes. Reinhold Thyſſen (Bremen⸗Waſſerhorſt) 


Kultur und Kunſt 


Weſtecker, Wilhelm: Kultur im Dienſte der Nation. Hamburg: Hanſealiſche Ver⸗ 
agsanſtalt 1936. 248 S. Kart. RM. 2.80. 


Die Formung des deutſchen Volkes zu einem einheitlich geſchloſſenen Ganzen, das ſich im Frieden 
ebenſo bewährt wie in Zeiten höchſter Gefahr, iſt eine Aufgabe, die der nationalſozialiſtiſche Staat 
nach Sicherſtellung der Vorbedingungen zu ihrer Löſung zielbewußt durchzuführen entſchloſſen iſt. 
Hierbei iſt die Erkenntnis von höchſter Bedeutung, daß die Einheit des politiſchen Willens in allen 
Lebenslagen des Volkes nur dann gewahrt bleiben kann, wenn die Einheit des weltanſchaulichen 
und kulturellen Erlebens innerlich gleich ſtark gefeſtigt und ausgerichtet iſt. Dieſe Erkenntnis er⸗ 
fordert die Schaffung einer auf den geſamten Kräften der Nation ruhenden Volkskultur. Dieſe muß 
vom artgemäß Völkiſchen her ihren inneren Gehalt und vom Nationalpolitiſchen alſo dem Staat⸗ 
lichen her ihre äußere Ausrichtung erhalten. Erſt in dieſem Zuſammenſpiel ſteht die Kultur eines 
Volkes im Dienſte der Nation und wird zu einem entſcheidenden Faktor als Mittel zur Volkformung. 
So wenig das deutſche Volk in den letzten Jahrzehnten eine arteigne Kultur in dieſem Sinne beſeſſen 
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hat, ſo wenig wird ſie ihm durch einen Zufall oder durch glückhafte Umſtände geſchenkt. Sie muß 
erobert, errungen und erkämpft werden, um ſo mehr als ſie für unſere Zukunft von ſchickſalhafter 
Bedeutung bleibt und die Lehren der Vergangenheit aus dieſer Erkenntnis eine Forderung erſten 
Ranges machen. 1 

Hierauf beruhen die Ausführungen der vorliegenden Schrift von Wilhelm Weſtecker. Er zeigt 
die Anſatzpunkte zur wahren nationalſozialiſtiſchen Volkskultur auf und entwickelt aus einer kurzen 
kulturhiſtoriſchen Rückſchau und aus der Analyſe ſowohl ihrer Zweckbeſtimmung als auch ihrer 
Vorbedingungen die gegenwärtige Lage der deutſchen Kultur. Hieran anſchließend verſucht er durch 
eine geſchickte Gegenüberſtellung des Echten und Falſchen, des Mechaniſchen und Organiſchen, ‚Die 
weſentlichſten Unterſchiede zwiſchen einem mechaniſierten Ziviliſationsbetrieb und dem organiſch 
wachſenden Volkstum oder der Volkskultur zu verdeutlichen. Aus dieſen Betrachtungen a 
die Folgerungen für einen dem deutſchen Volke gemäßen Kulturaufbau, dem er eine entſcheidende 
Bedeutung in der geſchichtlichen Werdung unſeres Volkes beimißt. 51 0 

Weſtecker gibt ſich im Vorwort als kulturpolitiſcher Journaliſt zu erkennen. Dieſe Tätigkeit gibt 
ihm zweifellos einen umfaſſenden Überblick über das, was nationalſozialiſtiſche Kulturgeſtaltung 
in den letzten 4 Jahren erreicht hat und wie weit überhaupt die erſten Früchte nationalſozialiſtiſchen 
Kulturwollens heranzureifen beginnen. Der Verfaſſer ſcheut ſich nicht, das aufzudecken und zu 
geiſeln, was teils durch Unvermögen begründet dazwiſchenpfuſcht, teils unverblümt oder getarnt 
im neuen Gewande aus der vergangenen Zeit des Liberalismus zu uns herüberragt. Das Weſentliche 
hierbei iſt aber, daß er nie unterläßt, dem Negativen das Poſitive gegenüberzuſtellen. So wirkt das 
Buch als eine wohltuende Kampfſchrift, die nicht nur zum Niederreißen auffordert, ſondern vor 
allem den Weg zum Beſſermachen andeutet. Aus ihm erklingt der Kampfruf des kulturpolitiſchen 
Revolutionärs, der ein Einſchlafen der Kulturſtände auf den politiſchen Lorbeeren befürchtet, der 
aber niemals gelten laſſen will, daß wir auf halbem Wege ſtecken bleiben. 

Das Buch iſt friſch und angriffsluſtig geſchrieben. Ich habe die Überzeugung, daß es jedem Kultur⸗ 
ſchaffenden viel zu ſagen vermag. Aber auch alle, die als Mittler zwiſchen Volk und Kultur ſtehen, 
geht es an, und ich möchte es jedem Volksbibliothekar dringend zur eignen Lektüre als ein Buch emp⸗ 
fehlen, das uns ein praktiſcher Wegweiser bei der Durchgeſtaltung unſerer Volksbüchereiarbeit ſein 
kann. Nicht zuletzt wird es dazu beitragen, den inneren geiſtig⸗ſeeliſchen Schwung zu erzeugen, den 
wir gerade bei unſerer Arbeit ſo nötig brauchen und den wir niemals verlieren ſollten. — In Verbin⸗ 
dung mit dem Buche Weſteckers iſt das Buch von Guſtav Steinböhmer „Politiſche Kulturlehre“ zu 
empfehlen. Willi Pfeiffer (Kaiſerslautern) 


Dangers, Robert: Wilhelm Buſch, der Künſtler. Im Auftr. der Wilhelm⸗Buſch⸗ 
Gef. Hannover. Mit 125 Abb. u. 3 Farbdr. Berlin: Rembrandt⸗Verlag (1937). 
127 S. RM. 4.80; Ln. RM. 5. 50. 


Mit dieſem Werke wird endlich einmal Buſchs künſtleriſche Bedeutung in ihrem ganzen Umfange 
und in ihrer ganzen Tiefe deutlich. Nicht nur der trefffichere und geniale Wort⸗ und Zeichenkünſtler 
der Bildergeſchichten tritt uns hier entgegen, ſondern daneben ſteht der Maler, deſſen Werk bisher 
völlig verkannt wurde. Der Werdegang des Zeichners wird deutlich, der ein hartes Stück Arbeit war 
und ohne den die ſcheinbar fpielerifche Freiheit der Bildergeſchichten niemals erreicht wäre; der un⸗ 
ermüdliche Fleiß des Meiſters iſt erſichtlich allein ſchon aus den Zahlen des hinterlaſſenen Werkes, 
das auch heute noch nicht erſchöpfend geſammelt und gefichtet iſt. Dabei kommt in Dangers' Dar⸗ 
ſtellung der Menſch nicht zu kurz; der Verfaſſer läßt vielmehr die ſeltene Einheit von Leben und 
Werk ſcharf hervortreten. „Ich verehre in Wilhelm Buſch ein zeichneriſches Ingenium erſter Ord⸗ 
nung !, hat Woelfflin geſagt. Daß dies Tatſache iſt, wird aus der Fülle der Abbildungen dieſes Buches 
jedem deutlich werden. Johannes Beer (Frankfurt a. M.) 
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Buſch, Wilhelm: Aus alter Zeit. Hrsg von Otto Nöldecke und Hans Balzer. Mit 
Handzeichnungen des Dichters. Leipzig: Inſel (1937). 203 S. Ln. RM. 4.50. 


Zweierlei iſt dieſe Sammlung von Märchen, Sagen und Reimen, die Wilhelm Buſch durch ſein 
ganzes Leben beſchäftigt hat: ein echtes, volkstümliches Leſe- und Bilderbuch und ein Zeugnis der 
tieferen Gründe ſeines Weſens und ſeines Werkes. „Buſch war ein Menſch, den die Nähe immer 
mehr intereſſierte als die Ferne.“ Sein Heimatdorf Wiedenſahl mit ſeinen Geſchöpfen, mit Menſch 
und Tier, mit ſeiner Umgebung, mit Wieſen, Feldern und Wäldern, das war das Reich, das er be⸗ 
herrſchte und aus dem die Bilder dieſes Bandes erzählen, das in den Reimen, in den ſagenhaften 
und märchenhaften Geſchichten, die Buſch in dieſem Band geſammelt und aufgezeichnet hat, weiter⸗ 
lebt. Weil Buſch ſich nicht damit begnügte, oberflächliche Karikaturen zu zeichnen oder nur auf Außer⸗ 
lichkeiten geſtützte bitterböſe Kritik an ſeinen Mitmenſchen und ſeiner Zeit zu üben, weil er mit ſeinem 
Humor „ein Lachen hervorrufen will, das ganze Geſchlechter eines Volkes überdauert“, darum kann 
und darf er nicht allein im Zeitlichen zu Hauſe ſein, darum ging er allem menſchlichen Weſen, wie er 
es bei ſeinen Nachbarn und wie er es in der volkstümlichen Überlieferung fand, auf den Grund; 
auf dieſe Weiſe kam er zu der ſchönen Sammlung, an der alle erwachſenen Leſer Freude haben werden, 
die auch für ſich die Märchen wieder als erfriſchenden Quell eines gefunden Lebens entdeckt haben. 

Georg Adolf Nareiß (Breslau) 


Das Högfeldt-⸗Buch. Mit einl. Tert von H. Canell. Berlin: P. Neff 1937. 36 farb. 
Taf., 22 S. Broſch. RM. 7.—; Ln. RM. 9.50. 


Die Bilder des Schweden Robert Högfeldt find bei uns nicht mehr unbekannt. Zum erftenmal 
erſcheint jetzt eine Sammlung ſeiner Blätter in Buchform. Eine längere Einleitung deutet das 
Weſen der Högfeldtſchen Schöpfung aus. 

Die derbkomiſchen Zeichnungen des Künſtlers ſind vor allem verbreitet und beliebt; dennoch 
verdienen die Werke, in denen die Komik ein mehr verborgenes Daſein führt, nur hinter den Kuliſſen 
wirkt, noch höher geſchätzt zu werden. Von beſonderem Reiz find einige Märchenbilder im 1. Teil 
des Buches (Des Kaiſers neue Kleider — Der Schweinehirt u. a.). 

Selbſtändig, unbeeinflußt von allen Kunſtrichtungen, hat Högfeldt ſeine eigene Art entwickelt. 

Warum wirken ſeine Bilder ſo unwiderſtehlich auf den Betrachter? Der Künſtler findet ſcheinbar 
mühelos die treffenden Symbole, die auch dem feinſten Humor eine leichtverſtändliche Form ver⸗ 
leihen. Er iſt ein unbarmherziger Kritiker, aber auch ein liebevoller Deuter. Das wechſelnde Spiel 
der menſchlichen Phyſiognomie iſt ſein Hauptausdrucksmittel. Hier ſpiegeln ſich die menſchlichen 
Charaktereigenſchaften, auf die ſich das ſtärkſte Intereſſe des Künſtlers richtet. 

Die Bilder führen uns in eine zauberhafte Welt. Högfeldts liebſte Geſchöpfe ſind die ſtruppigen, 
grotesken Zwerge und Kobolde. „Das Zwergformat wird zum weſentlichſten Mittel, um das 
Große lächerlich zu machen. Wir werden an die Komik der altklugen Kinder erinnert. Man hat den 
Eindruck, daß er das Aufgeblähte und ſcheinbar Große der Lächerlichkeit preisgibt, nicht nur um 
es bloßzuſtellen, ſondern vor allem, weil er dem Kleinen und Verkannten Gerechtigkeit wider⸗ 
fahren laſſen will.“ 

Die Wiedergabe der Schwarzbilder und der farbigen Gemälde iſt ausgezeichnet. Gemeſſen an 
dem reichen Inhalt des Buches iſt der Preis nicht hoch. Das Werk kann vor allem zur Einftellung 
in den Leſeſaal warm empfohlen werden. Lily Zweck (Berlin) 


Neue Alpenlandbücher 


In Heft 1/2 des 4. Jahrgangs wurden einige Alpenbücher beſprochen, die dem Leſer orientierende 
und anregende Hilfeleiſtung für ſeine Ferienpläne geben können. Hierzu ſind drei Neuerſcheinungen 
nachzutragen, die eine wertvolle Bereicherung dieſer Literatur darſtellen. 
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Beneſch, Erwin: Öfterreichg Alpenwelt. Über Berg und Tal vom Bodenſee bis 
zum Wienerwald. München: F. Bruckmann (1937). 154 S., 120 Bildſeiten, 1 Taf., 
1 Kte. Ln. RM. 7.50, 


Moſer, Simon: Sſterreichs Bergwelt und Bergvolk. Innsbruck: Tyrolia (1937). 
221 S. Ln. RM. 9.—. 


Das Karwendel. Hrsg. von Joſef Julius Schätz. München: F. Bruckmann (1937). 
231 S. Ln. RM. 7.50. 


Das Werk von Beneſch iſt ein Bildführer, der helfen will, Fahrten und Wanderungen durch 
die Alpen vorzubereiten. Es behandelt gebietsweiſe in größeren Abſchnitten die verſchiedenen 
Gebirgsgruppen (Kaiſer, Dachſtein und Salzkammergut, das Geſäuſe, Stztaler und Stubaier⸗ 
alpen uſw.). Der Text iſt kurz unterrichtend, enthält manche praktiſchen Winke und beſchreibt loh⸗ 
nende Wanderwege, jedoch ſind alpiniſtiſch ſchwere Touren nicht eingehender behandelt. In manchen 
Abſchnitten werden die Schwierigkeitsgrade bei Bergfahrten erörtert, z. B. in dem Kapitel „Iſt 
die Beſteigung des Großglockners ſchwierig?“ Ausgezeichnete Aufnahmen veranſchaulichen die im 
Text geſchilderten Alpengebiete. Die Aufnahmen, die bewußt dieſem Zweck dienen, find daher charak⸗ 
teriftifche, klare Landſchaftsbilder, die keine maleriſchen und ſtimmungsmäßigen Wirkungen hervor⸗ 
rufen wollen. 

Ganz anderer Art iſt das Buch von Simon Mo ſer. Es iſt der 1. Band eines geplanten größeren 
Werkes „Heimliche Wunder Sſterreichs“, herausgegeben von der Arbeitsgemeinſchaft Jungs 
öſterreich. Es heißt im Vorwort: „Was wir den öſterreichiſchen Genius nennen, iſt nicht ein wunder: 
ſames Etwas, über Land und Volk ſchwebend, nur vom Rhythmus der Landſchaft berührt — 
er wächſt aus den Tiefen des Volkstums und wurzelt im Boden des Waldes, des Wieſenlandes 
und in der kargen Erde der Berge. Man kann darum kein Land von oben nach unten, ſondern nur 
von unten nach oben ſchreitend verſtehen ... An dieſem Buch haben ausſchließlich Menſchen unferer 
Alpenheimat mitgearbeitet.“ 

Das Buch iſt ein volks⸗ und heimatkundliches Werk eigener Art. Es gibt einen Querſchnitt durch 
das geſamte Leben in den Bergen. Alpenland und Alpenvolk werden uns in künſtleriſchen, charak⸗ 
teriſtiſchen Einzelbildern ſo lebendig vor Augen geſtellt, daß wir einen ſtarken Eindruck vom Weſen 
dieſer Welt erhalten. Faſt jedes Bild hat einen eigentümlichen Stimmungsreiz. Die Abſicht des 
Werkes, im Kleinen das Große, das Ganze ahnen zu laſſen, ſcheint mir im Bildteil gelungen. 
Die Textbeiträge — Gedichte und kleinere Skizzen — runden das Bild glücklich ab. 

Der Band „Das Karwendel“ gibt eine eingehende geſchichtliche, geographiſche und kultur⸗ 
geſchichtliche Darſtellung der intereſſanten Berggruppe, die „das große Rätſel der nördlichen Kalk⸗ 
alpen“ genannt wird. Pflanzen⸗ und Tierwelt, Siedlungs- und Namenkunde werden beſonders 
aus führlich behandelt. Ein größerer Abſchnitt ſchildert die bergſteigeriſche Erſchließungsgeſchichte 
des Gebietes; Erlebnisberichte namhafter Bergſteiger ſchließen ſich an. 

Photographiſche Aufnahmen, alte Graphik und Bilder zeitgenöſſiſcher Bergmaler geben eine 
Vorſtellung von der Schönheit dieſer eigenartigen Landſchaft. 

Die drei Bände können größeren Büchereien zur Anſchaffung empfohlen werden. 

Lily Zweck (Berlin) 


Jugendbücher 


(Schluß aus Heft 11) 
Büſcher, Guſtav: Das Buch der 100 Baſteleien. Mit über 500 Textzeichn. von Paul 
Müller. Stuttgart: Union. 221 S. Pp. RM. F. 80. 
Natürlich kommt dieſes Buch nur für handwerklich Veranlagte in Frage. Innerhalb dieſer Be⸗ 
ſchränkung iſt die Verwendungsmöglichkeit faſt unbegrenzt. Es iſt außerordentlich klar. Einige un⸗ 
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vermeidliche techniſche Ausdrücke werden am Schluß in einem „Kleinen Lexikon der Baſtelkunde“ 
noch beſonders erklärt. Aufs Beſte unterſtützt wird die Anſchaulichkeit durch die vielen Textzeich⸗ 
nungen, in die man ſich freilich erſt etwas hineinfinden muß. 

Beſchrieben werden vor allem Maſchinen⸗ und Motorenmodelle, die ohne allzu viel Werkzeuge 
hergeſtellt werden können; vom Gewichts: und Gummimotor geht es über den Feder-, Luft: und 
Waſſermotor bis zum Elektromotor. Sodann wird auch die Verwendungsmöglichkeit dieſer Motoren 
aufgezeigt, wie z. B. bei Modellbahnen, ⸗booten und ⸗flugzeugen. Außerdem werden auch Segel: 
flugmodelle beſchrieben und in einem beſonderen Abſchnitt erfährt man, was man mit Holz⸗, Stein⸗ 
und Stahlbaukäſten alles bauen kann. 

Jedenfalls iſt dieſes gute, anregende Baſtelbuch für techniſch intereffierte Jungen und auch für 
ältere Baſtler ſehr zu empfehlen. Elfriede Scheunemann 


Czibulka, Alfons von: Huſarenſtreiche. Mit 8 Vollbildern von Willy Planck. Stutt⸗ 
gart: Herold. 159 S. Ln. RM. 3.60. dae 


Nachdem der Begriff „Huſarenſtreiche“ in der Einleitung eingehend erklärt iſt, berichten die in 
ſich abgefchloffenen Kapitel ebenſo von Streichen in Satteln wie von ſolchen, die ſich auf dem Waſſer 
und in der Luft abgeſpielt haben. Da wird aus den verſchiedenſten gefchichtlichen Epochen von kriege⸗ 
riſchen Mutproben bedeutender Generäle, Admiräle oder auch ganz junger Offiziere erzählt. Derff⸗ 
lingers und Blüchers Jagden, ſowie Ziethens ſchneidige Ritte wechſeln ab mit Huſarenſtreichen aus 
dem dreißigjährigen Kriege und dem Kriege 1870/71. Aus der Zeit der Hanſa leſen wir von dem 
Admiral Danzigs, welcher durch eine kühne Verkleidungsliſt engliſche Schiffe eroberte, ebenſo 
ſpannende Schilderungen, wie von den Huſaren der Luft im Weltkriege. Durch all dieſe Kurzgeſchich⸗ 
ten weht ſoldatiſcher Geiſt, ſowohl was den Inhalt als den Stil anbelangt. Die Sprache iſt knapp, 
männlich und ſchält den Kern der Begebenheiten heraus. Auch iſt das militäriſche Milieu von einem 
anſcheinend gutunterrichteten Fachmann zuverläffig dargeſtellt. Die Schwarz⸗Weiß⸗ Bilder von Willy 
Planck paſſen ſich temperamentvoll dem Inhalt an. Für Knaben von 13 Jahren ab. 

Inga Gruſſendorf 


Durch die weite Welt. Bd 14. Natur, Sport und Technik. Mit fa Textbildern. 
Stuttgart: Franckh. 352 S. Ln. RM. 5.60. ne 


Das bekannte Jahrbuch bringt in ſeinem 14. Bande wieder eine Fülle von Anregungen auf den 
verſchiedenſten Gebieten unter beſonderer Betonung von Technik und Sport. Wir finden die Sieger: 
liſte und viele Bilder der olympiſchen Spiele, das Neueſte von Flugzeugen und Rennautos. Eine 
große Sonderbeilage bringt einen Schnitt durch ein modernes U⸗Boot, und dem neuen Zeppelin 
ſind viele intereſſante Bilder und Textausführungen gewidmet. Druck und Ausſtattung ſind ſehr 
gut. Für Jungen ab 12 Jahren. Hildegard Pieritz 


Foerſter, Oskar G.: Wilhelm Bauers Kampf um das erſte deutſche Tauchboot. 
Buchſchmuck von Karl Bloßfeld. Berlin: Schneider. So S. Hln. RM. 1.50. 


Als im Jahre 1848 die Blockade Kiels durch die däniſche Flotte ſich ſehr in die Länge zog, kam der 
bayriſche Drechſler und Unteroffizier Wilhelm Bauer als erſter auf den Gedanken, dieſe Blockade 
durch ein Unterwaſſerſchiff zu brechen und konſtruierte zunächſt ein Modell zum erſten deutſchen 
Tauchboot. Nach Überwindung großer Schwierigkeiten unternahm Bauer 1851 die erſte glückliche 
Probefahrt auf ſeinem „Brandtaucher“ im Kieler Hafen. Doch verunglückt das Boot bei der dritten 
Fahrt wegen ſchlechten Materials. In Deutſchland findet Bauer nun keine Unterſtützung mehr und 
wendet ſich an andere europäifche Höfe, bis er ſchließlich im Großfürſten von Rußland einen För⸗ 
derer ſeiner Ideen findet. Doch auch der dort gebaute „Seeteufel“ verunglückt nach über hundert 
Fahrten, ſo daß Bauer enttäuſcht nach Deutſchland zurückkehrt, wo er 1875 ſtirbt. Foerſter hat den 
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abenteuerlichen Lebenskampf dieſes deutſchen Erfinders für die marinebegeiſterte Jugend von 
12 Jahren ab feſſelnd dargeſtellt. 
Die Ausſtattung iſt die übliche der Schneider⸗Bändchen. Annemarie Müller 


Gäfgen, Hans: Derfflinger. Mit Bildern von F. Kredel. Stuttgart: Thienemann. 
79 S. Hln. RM. 1.60, 


Dieſes feſſelnd geſchriebene Buch iſt recht dazu angetan, die Begeiſterung der Jugend zu wecken, 
für mutige und entſchloſſene Taten des Soldaten —, für Derfflinger, der ohne Krieg nicht leben 
kann und der für ſeinen Herrn, den Großen Kurfürſten, ſein Leben einſetzt. Die Ausſtattung 
iſt gut. Für Knaben von 11 Jahren ab. Chriſtel Hinze 


Gäfgen, Hans: Prinz Eugen. Mit Bildern von Gerhard Ulrich. Stuttgart: Thiene⸗ 
mann. Hl. Rm. 1.60, 


In begeiſternden Sätzen läßt der Verfaſſer das ruhmvolle, bewegte Leben des großen, in ſeinem 
Weſen ſchlichten Soldaten entſtehen. Daneben gibt die Darſtellung der Feldzüge in leichtfaßlicher 
Weiſe einen geſchichtlichen Einblick in die Zeit. Die Ausftattung iſt gut. Für Knaben von 12 Jahren ab. 

Chriſtel Hinze 


Grabler, Joſef: Die Kette. Ein Fliegerbuch. Mit Bildern von Werner Chomton. 
Stuttgart: Thienemann. 112 S. Hln. RM. 3.20. 


Aus einer Sportfliegerſchule — deren Lagerinſaſſen mit ihren fliegeriſchen Erfolgen und Miß⸗ 
erfolgen, ihrer Kameradſchaft und Diſziplin wie ihren heiteren Streichen wir teilweiſe kennen lernen 
—, wird der befte Jungflieger in letzter Stunde unerwartet als Erſatzmann im großen Deutſchland⸗ 
flug eingeſetzt. Mit ſeiner „Kette“ von drei Flugzeugen, mit ihm und ſeinen fünf Kameraden er⸗ 
leben wir nun Anſtrengungen und Freuden des viertägigen Fluges über deutſche Lande mit, bis zum 
Schluß gerade dieſe Kette den Sieg davonträgt. 

Die lebendige Darſtellung mit ihrem humorvollen und burſchikoſen Stil gibt ein gutes Bild aus 
dem heutigen Fliegerleben. — Ausſtattung iſt gut. Der bekannte Illuſtrator zeichnete Landſchaften 
weſentlich künſtleriſcher als Perſonen. 

Für Jungen von 13 Jahren ab. Loa Jeſſen 


Grote, Hermann: Quax, der Bruchpilot. Werdegang eines Flugſchülers. Mit 
Zeichn. des Wetterfliegers Rudolf Seeger. Stuttgart: Franckh. 117 S. Ln. RM. 3.20. 


Ein heiteres Anregungsbüchlein, das Luſt machen will zur Fliegerei. Der Werdegang eines Flug⸗ 
ſchülers wird in kurzen, luſtigen Abſchnitten erzählt, wobei wir ein anſchauliches Bild vom Leben 
in einer Fliegerſchule erhalten. Unterſtützt wird des Verfaſſers Abſicht, heiteren Tones einen Begriff 
von ernſthaften Dingen zu geben, durch die vielen köſtlichen Zeichnungen, die wirklich Schmiß haben. 

Die Sprache iſt klar und einfach, die Ausſtattung gut. Für Jungen vom 12. Jahre ab. 

Elfriede Scheunemann 


Mondt, Gerhard: Tagebuch der Kameradſchaft Norkus. Berlin: Steuben⸗Verlag. 
104 S. Ln. etwa RM. 2.50. 


Auf Grund dieſes Tagebuches des ehemaligen Kameradſchaftsführers erſchien Littmanns „Her⸗ 
bert Norkus und die Hitlerjungen vom Beußelkietz“, zu welchem dieſes als Ergänzung zu leſen iſt. 
In der knappen Form des Tagebuches kommt die Härte und Schwere des Kampfes der HJ. ganz 
unmittelbar zum Ausdruck. Eine Reihe von Photos unterſtützt den Eindruck des ſchlichten Buches, 
das in alle Büchereien gehört. Von 13 Jahren ab. Hanna Otto 
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Moshage, Julius: Mit Zirkel und Hammer durch die Welt. Bilder und Geſchichten 
aus dem Leben eines Montage⸗Ingenieurs daheim und unter dem Aquator. Mit 
Bildern von Werner Chomton und mit Naturaufnahmen. Reutlingen: Enßlin & 
Laiblin. 208 S. Ln. RM. 3.—. 


Schon von ſeinen Jugendtagen als Schmiedelehrling im heimatlichen Sennedorf werden unſere 
Jungens gern hören und alle Sorgen und Freuden des Stipendiaten auf der Ingenieurſchule teilen. 
Wenn aber der Erzähler zur Überprüfung alter und zur Montage neuer Waſſerkraftanlagen nach 
Java und Sumatra geſchickt wird, dann begibt ſich der Leſer voll Freude mit auf die Reiſe, denn 
offene Augen, ein heller Kopf und ein ehrliches Gemüt machen den jungen Reiſenden für alle Er⸗ 
lebniſſe empfänglich. Von der weiten Schiffsreiſe, von Landſchaft und Menſch, den „Herren“ wie 
den „Inlanders“, von der Induſtrialiſierung und nicht zuletzt von ſeiner oft recht gefahrvollen 
Tätigkeit, der er mit Leib und Seele verſchrieben ift, weiß der Verfaſſer ſpannend zu erzählen. Daß 
er öfter ſeine Turbinenanlagen genau beſchreibt, wird jeden Jungen nur entzücken, denn Moshage 
ſchreibt fo einfach und bildhaft, daß man ihm voll Intereſſe auch bei der Beſchreibung von Schaufel⸗ 
rädern und dunklen Rohrleitungen folgt. — Vor allem iſt es wohl die beſcheidene Art, mit der dieſer 
junge deutſche Mann, der aus eigener Kraft vorankam, ſeinen Lebensweg erzählt, die dieſes Reiſe⸗ 
buch, dieſe techniſche Erzählung ſo erfreulich macht. 

Ausſtattung ordentlich, Bilder anſprechend, Photoreproduktionen zu blaß. Für jeden Jungen 
vom 13. Jahre ab, auch für einfache erwachſene Leſer. Lotte Raſchig 


Stiasny, Willi: Deutſche Jugend fliege. Berlin: Limpert. 180 S. Ln. RM. 3.75. 


Das vielſeitige Buch bringt in klarer Form ſachliches Material zur Fluggeſchichte, ſowie zur Tech⸗ 
nik des Segel: und Motorfliegens. Es geht von der Modellfliegerei aus, deren Bedeutung klar vor 
Augen geführt wird. Auch über Kunſt- und Verkehrsflug, den Luftkrieg und die heutigen Kampf⸗ 
flugzeuge erfahren wir das Wichtigſte. Da aber die Art der Darſtellung, beſonders bei der Schilde⸗ 
rung der einzelnen Wettbewerbe, etwas trocken aufzählend wirkt, ſollten wir es nicht ſo ſehr als 
erſte Werbung und Einführung in die Fliegerei, ſondern vorwiegend intereſſierten Knaben von 
13 Jahren ab in die Hand geben. 

Zahlreiche klare Photos verſchiedenſter Flugzeugtypen ſeit 1910 vervollſtändigen das gut aus⸗ 
geſtattete Buch. Loa Jeſſen 


Wohlgemuth, Otto: Volk ich breche deine Kohle! Erzählungen eines deutſchen 
Bergmanns. Berlin: Junge Generation. 76 S. Pp. etwa RM. 1.50, 


In ſieben Kurzgeſchichten werden packende Szenen aus dem Bergmannsleben geſchildert, die 
von der harten Arbeit, der bedingungsloſen Kameradſchaft der Kumpels und vom ſelbſtloſen Eine 
ſetzen des eigenen Lebens bei Gefahr und Unglück ein anſchauliches Bild geben. Hervorzuheben iſt die 
Erzählung „Stollenweihnacht !, weil dort die der Grube eigene Atmofphäre und die herbe verſchloſſene 
Art des Bergmanns ſtimmungsmäßig beſonders nahegebracht wird. 

Wegen des dramatiſchen Aufbaus der Erzählungen gut zum Vorleſen geeignet. Von 14 Jahren an. 

Eugenie Franckh 


Ehmer, Wilhelm: Peter reiſt um die Welt. Stuttgart: Herold⸗Verlag. 144 Seiten. 
Lwd. RM. 3.—. 


Peters Erlebniſſe hat der Verfaſſer zuerſt feinen Kindern erzählt und nachher aufgeſchrieben. Die 
Darſtellung hat von der urſprünglichen Friſche des mündlichen Berichtes ſo viel behalten, daß ſie 
lebendig und anregend, aber keineswegs formlos wirkt. 

Peter, ein auslandsdeutſcher Junge aus Hongkong, reiſt mit dem Vater nach Deutſchland und 


Bücherſchau 567 


ſpäter über Amerika zurück in den „gelben Oſten“. Mit offenen Augen und wachen Sinnen nimmt 
er alles auf, was ihm unterwegs begegnet. Er erlebt keine erdichteten Abenteuer, aber die ganze 
bunte, wunderbare Welt, durch die er reifen darf. 

Die Zeichnungen von Gertrud Colsman ſind lebendig und gut. Sie paſſen ſich ausgezeichnet dem 
Text ein. 

Das Buch wird beſonders Jungen von 9 Jahren ab Freude machen. Lily Zweck (Berlin) 


Bayer, Maximilian: IE Okowi treu? Die Geſchichte eines Hereroſpähers. SU 
Potsdam: L. Voggenreiter [o. J.]. 146 S. Ln. RM. 1.80. (Zeltbücher 15/16.) 


Als der Hereroaufſtand im Jahre 1904 in der deutſchen Kolonie Südweſtafrika ausbrach, ſchien 
die kleine Schutztruppe machtlos gegenüber der Unzahl der kriegeriſchen Eingeborenen. Das Heimat⸗ 
land hörte verſtändnislos vom Kampf in den Kolonien und fah ſich nicht einmal verpflichtet, die 
Kolonialtruppe durch Nachſchub zu verſtärken. Der Verfaſſer hat dieſen Kampf ſelbſt mitgemacht. 
Der Afrikakrieg iſt hart und heldenhaft, aber über allem ſteht das Erlebnis der Kameradſchaft 
und der Treue. Alle Pfade und Winkel des weiten Landes ſind den Eingeborenen bekannt, alle 
Schliche und Liſten des Krieges in Buſch und Steppe. Nur wenige Schutztruppler nehmen den 
Kampf auf, und alle wiſſen, daß nur die endgültige Vernichtung des Gegners den Aufſtand beenden 
kann. Die Uneinigkeit der Eingeborenenſtämme iſt groß. Der Starke zwingt den Schwachen zum 
Sklavendienſt. So ſtellt ſich Okowi den Weißen als Späher und Führer. Auch für ihn find die 
Hereros Feinde, denn ſie haben ſeinen Stamm erſchlagen oder zur Knechtſchaft gezwungen. Er 
erkennt, daß durch ſeine Hilfe die Weißen ſeine Rache vollziehen, die ihm und ſeinem Stamme 
nicht mehr möglich iſt. So hilft er ihnen durch ſeine Vertrautheit mit der Landſchaft und den Ein⸗ 
geborenen. Liebe zum Land und zum Volk iſt die treibende Kraft des Kampfes, und bei aller Grau⸗ 
ſamkeit bleibt die Achtung vor der Tapferkeit, der Ehrlichkeit und der Treue des Gegners. Erſt 
als die Hereros in den Schlachten am Waterberg und im Sandfeld vernichtend geſchlagen werden, 
vergißt Okowi die Rache, die ihn zum Helfer der Schutztruppe gemacht hatte. „Solange die Deut⸗ 
ſchen im Lande herrſchen, will ich meine Rache vergeſſen.“ 

Wie ſchon in dem Werk „Die Helden der Naukluft“ verbindet fich auch hier die Echtheit des aben⸗ 
teuerlichen Erlebniſſes mit der ſoldatiſchen Kameradſchaft und dem Einſatz des Einzelnen für die 
Gemeinſchaft. Der Afrikakrieg iſt nicht romantiſches Abenteuer, ſondern harte und grauſame 
Wirklichkeit. 

Das neu herausgegebene, glänzend erzählte Werk gehört zum Kernbeſtand jeder Jugendbücherei 
und wird auch darüber hinaus gute Einſatzmöglichkeiten haben. Alfred Meißner Gaſſel) 


Gebhardt, Hertha von: Der heimliche Bund. Eine Erzählung für Kinder: Köln: 
H. Schaffſtein (1936). 175 S. Federzeichnungen von Fritz Loehr. 

Die vier Dettmannkinder, zwei Jungen und zwei Mädchen, die ihre Mutter verloren haben, wachſen 
als wilde Rangen auf. Zu ihrer Zähmung holt ſich der Vater eine Erzieherin ins Haus, die ihre 
Stelle während ſeiner Abweſenheit antritt. Die Kinder können ſich unter der Angekündigten nichts 
als eine „alte Schrulle“ vorſtellen, die ſie dauernd bevormunden wird. Sie ſchließen daher mit 
noch zwei anderen Spielkameraden aus ihrem Dorf den „heimlichen Bund“ zu dem Zweck, die 
Läſtige wieder herauszugraulen. Wie nun die erſt 17 jährige Monika nach und nach die Widerſtände 
des Bundes beſiegt, der aus Trotz noch eine geraume Zeit aufrechterhalten wird, das iſt der Haupt⸗ 
inhalt der Geſchichte. Sehr fein und lebenswahr iſt die Haltung der Kinder gezeichnet. Teils aus 
Übermut, vor allem aus kindlichem Stolz, müſſen ſie auch gegen die eigene beſſere Ein ſicht noch 
lange trotzig ſein. Nur der großen Geſchicklichkeit und echten Kameradſchaft Monikas gelingt ſchließ⸗ 
lich der Sieg. Monika, die Erzieherin, iſt der Typus des modernen, ſeeliſch und körperlich geſunden 


jungen Mädchens. 
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Im ganzen ein ſehr erfreuliches Buch, ſchlicht in der Sprache, natürlich und wahr in der Schilde⸗ 
rung. Für Kinder von 11 Jahren ab beſonders für Mädchen zu empfehlen. 
Der Einband und die Zeichnungen ſind anſprechend. Hanna Otto (Berlin) 


Kabiſch, Ernſt: Helden in Fels und Eis. Bergkrieg in Tirol und Kärnten. Mit 
Bildern nach photogr. Aufn. und Kartenſkizzen. Stuttgart: Loewe 1937. 78 ©. 
RM. 1.60. 


Auf Grund zahlreicher Quellen, die z. T. abſchnittweiſe wörtlich zitiert ſind, bringt das Buch 
überaus eindrucksvolle, packende und knappe Darſtellungen einzelner wichtiger Kampfhandlungen 
im Alpenkrieg. Kabiſch berichtet von tollkühnen Überrumpelungsmanövern der Standſchützen, 
todesmutigem Ausharren der Kaiſerjäger auf dem Col di Lana, bis der Feind mit Ekraſit die Majeftät 
des Berges angriff, und von treuer Waffenbrüderſchaft der reichsdeutſchen Kameraden; den Hinter⸗ 
grund bildet die gewaltige Gebirgswelt, die das Geſicht dieſes Krieges beſtimmte. — Für Jungen 
von 13 Jahren ab — einige Kapitel find zum Vorleſen geeignet. Rita Dem me Gönigsberg / Pr.) 


Boſſi⸗Fedrigotti, Anton Graf: Die weiße Wand. Buchſchm. v. Willi Goertzen. 
Berlin: F. Schneider (1937). 63 S. Hin, RM. 1.30. 


Der Verfaſſer erzählt, wie zwei junge Tiroler Burſchen die Dolomitenwand erſteigen, in der 
ihre Brüder im Weltkrieg den Heldentod fanden. Dieſe Geſchichte, die von dem unbändigen Drang 
des jungen Bergſteigers zur Tat und von tapferer Kameradſchaft berichtet, wird von Jungen, 
etwa von 10 Jahren ab, gern geleſen werden, weil der Verfaſſer ſpannend zu erzählen weiß und 
weil, wie wir aus feinem „Standſchützen Bruggler“ wiſſen, eigenes Erlebnis feine Darſtellung 
echt erſcheinen läßt. Irene Graebſch Breslau) 


* 
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Bei der Städtiſchen Volksbücherei in Erfurt iſt ſofort die Stelle 


Bibliothekarin 


zu beſetzen. Die Anſtellung erfolgt auf Privatdienſtoertrag nach Gruppe VII 
des Bezirkstarifvertrages für die Angeſtellten der Staats, und Kommunal⸗ 
verwaltungen ſowie ähnlicher Körperſchaften Mitteldeutſchlands (Monats⸗ 
vergütung brutto für Ledige 180.2333 5.97 RM. je nach Dienftalter). 


Staatsprüfung für den Dienſt an Volksbüchereien iſt Bedingung. Die 
Bewerberinnen müſſen die Gewähr dafür bieten, daß ſie ſich jederzeit 
rückhaltlos für den nationalſozialiſtiſchen Staat einſetzen. 
Bewerbungen mit ſelbſtgeſchriebenem Lebenslauf, beglaubigten Zeugnis⸗ 
abſchriften und dem Nachweis der ariſchen Abſtammung ſind umgehend 
zu richten an den 

oOberbürgermeiſter der Stadt Erfurt 

Rathaus, Fiſchmarkt. 


SOEBEN ERSCHEINT 


Deutſche Dichtung feit hundert Jahren 


Von Bibliotheksdirektor Dr. Johannes Beer-Frankfurt 


250 Seiten Großoktav. Mit 24 Bildtafeln und 3 doppel⸗ 
feitigen Überſichtstafeln. In Leinen gebunden RM 6.— 


Die Literaturgeſchichten, die es bisher gab, waren meiſtens vom Standpunkt der 
Literaturwiſſenſchaft aus geſchrieben und wollten ihr dienen. Diefe Werke bedürfen 
heute dringend der Ergänzung, die die „Deutſche Dichtung ſeit hundert Jahren“ 
bis zum heutigen Tage gibt. Ihr biographiſches und bibliographiſches Regiſter 
iſt für den Wiſſenſchaftler ein zuverläſſiges, zeitgerechtes Rüſtzeug. 

Als Literaturführer wendet ſich die „Deutſche Dichtung ſeit hundert Jahren“ aber 
bewußt an alle, die in der deutſchen Dichtung das Erlebnis und im guten Buch 
Ausweitung und Vertiefung des eigenen Lebens ſuchen. Ihnen will dieſes Werk 
Führer und Berater ſein, und ſo iſt es zugleich ein praktiſches Hilfsmittel für 
Bibliothekare, Bücherwarte und Buchhändler und für alle, die anderen Menſchen 
die Wege zum guten Buch weiſen wollen. 


Ausführliche Proſpekte mit Text⸗ und Bildproben ſchickt Ihnen gern der Verlag 
FRANCKH’SCHE VERLAGSHANDLUNG / STUTTGART 


Bei der Staatl. Volksbüchereiſtelle für das Saarland in Saar- 
brücken iſt möglichſt ſofort die Stelle eines 


Volksbibliothekars 


zu beſetzen. Der Bewerber muß außer der vorgeſchriebenen Fachausbildung 
auch über Facherfahrung verfügen und möglichſt im Beratungsſtellen⸗ 


oder im Grenzbüchereiweſen tätig geweſen ſein. 

Die Anſtellung erfolgt auf Privatdienſtvertrag mit Vergütung nach 
Gruppe VII bzw. VIII des Rat mit Aufrückungsmöglichkeit. 
Bewerbungen mit Zeugnisabſchriften, handgeſchriebenem Lebenslauf, 
Lichtbild, Angabe der politiſchen Betätigung und Nachweis der ariſchen 
Abſtammung ſind zu richten an den Leiter der Staatl. Volksbüchereiſtelle 
für das Saarland in Saarbrücken, Neumarkt 13, Stadtbücherei. 


An der Stadtbücherei Bremerhaven iſt die Stelle eines (r) 


Vollabibüolhelars MBoltspibliothelacin) 


für den Ausbau und die Verwaltung der volkstümlichen Abteilung zum 
1. April 1938 zu beſetzen. Diplomexamen Vorbedingung. Die Anſtellung 
erfolgt auf Privatdienſtvertrag nach Gruppe A 4 c 2 der Reichs beſoldungs⸗ 
ordnung (Anfangsgrundgehalt 2800 RM., Endgrundgehalt 5000 RM.). 
Daneben wird Wohnungsgeldzuſchuß nach den Reichsbeſtimmungen ge⸗ 
währt (Ortsklaſſe B). Die Beträge unterliegen den Kürzungen nach den 
Gehaltskürzungsverordnungen. 

Bewerbungen mit den üblichen Unterlagen find bis zum r. Januar 1938 
einzureichen. 

Bremerhaven, den 16. November 1937. Der Oberbürgermeiſler 


Für die Volksbüchereien der Stadt Halle wird ſofort ein 


Bibliothekar 


5 a für Volksbibliothekare als Vertreter des Büchereileiters 
geſucht. 
Vergütung nach Gruppe VII / VIII des Bezirkstarifvertrages für die Angeſtellten 
der Staats, und Kommunalverwaltungen uſw. Mitteldeutſchlands. Die Sätze 
entfprechen denen des Reichsangeſtelltentarifs, Ortsklaſſe A. 
Bewerbungen mit handgeſchriebenem lückenloſen Lebenslauf, beglaubigten 
Zeugnisabſchriften, Lichtbild und Nachweis der ariſchen Abſtammung, gegebenen⸗ 
falls auch der Ehefrau, umgehend erbeten. 

Oberbürgermeiſter der Stadt Halle 

Buͤchereiverwaltung 


volksbibliothekar (in) 


für die Leitung der hieſigen Kreis; und Stadtbücherei geſucht. Entſchädi⸗ 
gung nach Vereinbarung. Antritt ſofort. Bewerbungen mit Unterlagen 


alsbald erbeten an den 


Bürgermeiſter der Stadt Raſtenburg / Oſtpr. 


Bei der Stadtbücherei Darmſtadt iſt zum 1. Januar 1938 die Stelle einer 


Dipl. Volksbibliothekarin 


zu beſetzen. Die Bewerberin muß ſchon einige Jahre tätig geweſen, ariſcher Ab⸗ 
ſtammung ſein und die Gewähr dafür bieten, daß ſie jederzeit rückhaltlos für den 
nationalen Staat eintritt. Vergütung nach Gruppe VII des Reichsangeſtellten⸗ 
tarifs. 

Bewerbungen mit ausführlichem Lebenslauf, beglaubigten Zeugnisabſchriften 
und Lichtbild ſind umgehend bei der Direktion der Stadtbücherei der Landes⸗ 
hauptſtadt Darmſtadt, Pädagogſtr. r., einzureichen. 
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Wärmt die Stuben, 
füllt die Teller, 


opfert füt das jd 


Für die Leitung der ftädtifchen und ländlichen Büchereien in der Freien 
Stadt Danzig wird vom 1. 11. bzw. 1. 111. 1937 ein 


geſucht. Volksbibliothekar 


Bedingung: Diplom⸗Examen für den Dienſt an volkstümlichen Büchereien. 
„Vergütung: Vergütungsgruppe IVe der gemeinſamen Dienſtordnung für 
die Angeſtellten bei den ſtaatlichen und ſtädtiſchen Verwaltungen der Freien 
Stadt Danzig (Vergütungsgruppe IVb der neuen Preußiſchen Beſoldungs—⸗ 
ordnung) mit Sonderzulage. f 
Bewerbungen ſind einzureichen unter Beifügung von Zeugniſſen, Lebens⸗ 
lauf, Lichtbild und Nachweis der ariſchen Abſtammung (gegebenenfalls auch 
für die Ehefrau) an den Senat der Freien Stadt Danzig, Abt. für Volks⸗ 
bildung, Wiſſenſchaſt, Kunſt u. Kirchenweſen / Danzig, Rathaus Langgaffe. 


Zum r. Februar find an der Städtiſchen Volksbücherei Schneidemühl 
zu beſetzen 


die Stelle eines Diplombibliothekars und 
die Stelle einer Diplombibliothekarin 


Die Anstellung erfolgt auf Privatdienſtvertrag bei einer Einſtufung in 
Gruppe VII des P. A.⸗T. (Preuß. Angeſtelltentarif). Bewerber, die ſich 
jederzeit vorbehaltlos für den nationalſozialiſtiſchen Staat einſetzen und die 
willens ſind, nicht nur vorübergehend nach dem Oſten zu kommen, ſondern 
hier an der Grenze über die berufliche Tätigkeit hinaus eine Verpflichtung 
der Aufgabe ſehen, wollen ihr Geſuch mit ſelbſtgeſchriebenem Lebenslauf, 
beglaubigten Zeugnisabſchriften, Lichtbild und dem Nachweis der ariſchen 
Abſtammung richten an den 


Oberbürgermeiſter der Stadt Schneidemühl, Perſonalamt 


„Bei der Stadtverwaltung Gladbeck i. W. (62000 Einwohner, Ortsklaſſe A, 
5% örtlicher Sonderzuſchlag) iſt am 1. April 1937 die Stelle einer 


zu beſetzen. a Bibliothekarin 


In Frage kommt nur eine fachlich voll ausgebildete Perſönlichkeit, die in der 
Lage iſt, eine Volksbücherei einzurichten und zu verwalten. 

Die Anſtellung erfolgt auf Privatdienſtvertrag nach Maßgabe des Bezirkstarif⸗ 
vertrages für kommunale Angeſtellte im R. W. J., die Beſoldung richtet ſich nach 
der Vergütungsgruppe VIII (entfpricht in etwa 402 der Reichsbeſoldung). 

„Bewerbungen mit vollſtändigen Unterlagen, handgeſchriebenem Lebenslauf und 
Lichtbild ſind bis zum 15. Januar 1937 einzureichen. 
Gladbeck, den 1. Dezember 1936 Der Oberbürgermeiſter 
Dr. Hackenberg 


Bekanntmachung 


Bei der Städtiſchen Volksbücherei Würzburg iſt ſofort oder fpäteftens 
bis zum r. April 1937 die Stelle eines 


Bibliothekars oder einer Bibliothekarin 


zu beſetzen. Beſchäftigung erfolgt auf Privatdienſtvertrag nach Maß⸗ 
gabe der für Vertragsangeſtellte der Stadtverwaltung gültigen Tarif⸗ 
ordnung. Die Vergütung richtet ſich nach Vergütungsgruppe A 7a 
unter entſprechender Feſtſetzung des Vergütungs dienſtalters bei ſinn⸗ 
gemaͤßer Anwendung der Vorſchriften des Bayriſchen Beamtenbeſol⸗ 
dungsgeſetzes. | 8 

Bedingungen: Diplomprüfung für den Dienſt an volkstümlichen 
Büchereien, mehrjährige Praxis in Volks büchereien und Befähigung 
zu ſelbſtändiger Mitarbeit. EU 

Bewerber müſſen Gewähr dafür bieten, daß fie ſich jederzeit rückhalt⸗ 
los für den nationalſozialiſtiſchen Staat einſetzen. 

Bewerbungen mit ſelbſtgeſchriebenem Lebenslauf, beglaubigten Zeug⸗ 
nisabſchriften, Lichtbild und dem Nachweis der ariſchen Abſtammung 
find einzureichen bei dem Perfonal; und Organiſationsamt der Stadt; 
verwaltung Würzburg. 


Der Oberbürgermeiſter der Stadt Würzburg 


Bei der Gtãdtiſchen Volksbücherei Nürnberg 


iſt alsbald die Stelle eines Beamten des mittleren Bibliotheksdienſtes zu beſetzen. 
Abgeſchloſſene Fachausbildung (Diplomprüfung) Bedingung. s 
Anſtellung als vollbeſchäftigter Gemein debeamter, gegebenenfalls nach Ableiſtung 
einer Probezeit. Einreihung zunächſt in Gruppe A ga der ſtädt. Beamtenbeſol⸗ 
dungsordnung (Jahresgrundgehalt 2000. — RM bis 2700.— RM); weitere Bor; 
rückung nach den Laufbahngrundfägen der Stadt bis Gruppe A 4b (2800. — RM 
bis 5000.— RM): hierzu Wohnungsgeldzuſchuß nach Ortsklaſſe A. Von den an⸗ 
gegebenen Grundgehältern ſind die Notverordnungskürzungen noch abzuſetzen. 
Anrechnung von Verdienſtzeiten auf das Beſoldungs⸗ und Vorrückungsdienſt⸗ 
alter in beſonderen Fällen möglich. Bei gegebenen Vorausſetzungen Entſchädi⸗ 
gung für doppelte Haushaltführung und Vergütung der erſtattungsfähigen Um⸗ 
zugskoſten. Rückerſtattung der Umzugskoſtenvergütung Bedingung, wenn das 
Dienſtverhältnis aus einem von dem Beamten zu vertretenden Grunde vor Ab⸗ 
lauf von 3 Jahren, gerechnet ab Wohnungsbezug in Nürnberg, endigen ſollte. 
Bewerber (und gegebenenfalls ihre Ehefrauen) müſſen ariſcher Abſtammung ſein. 
Bewerbungen ſind zu belegen mit ausführlichem, lückenloſem Lebenslauf, be⸗ 
glaubigten Zeugnisabſchriften über Bildungsgang und bisherige Tätigkeit, Licht⸗ 
bild, Ariernachweiſen, amtsarztlichem Geſundheitszeugnis, einer Erklarung über 
bisherige politiſche Betätigung und Parteizugehörigkeit. Einreichung baldmög⸗ 
lichſt, ſpäteſtens 10 Tage nach Erſcheinen dieſer Anzeige an den 
Oberbürgermeiſter der Stadt der Reichsparteitage, Nürnberg, Perjonalamt 
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